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THEOLOGIE.

Königsberg, in Bon’s Buchhandlung: lieber den 
Ursprung des erjten canonifchen Evangeliums. 
Eine kritifche Abhandlung von Fr. Ludm. Sief- 
fert, Profeßbr der Theologie zu Königsberg in 
Pr. 1832. XVI u. 179 S. 8- (22 gr.)

Seitdem man überhaupt die zuerft von Erasmus an
geregte und feit PVetftein mit Scharffinn und wiffen- 
fchaftlicher Unbefangenheit von den verfchiedenften 
Seiten erneuerte- Frage nach dem Urfprunge unferes 
erften kanonifchen Evangeliums ernfter zu erwägen 
angefangen, mufste fogleich von vorn herein die 
Art, wie die alle Kirche hierüber referirt, fehr auf
fällig erfcheinen. Denn während ihr Zeugnifs, wel
ches lieh in den Ausfprüchen eines Papias, Irenäus, 
Origenes, Eufebius, Epiphanias und Hieronymus 
kund giebt, einltimmig dabin lautet, c,afs Matthäus 
feinen Dandsleuten eine Evangelienfchrift, in hebräi- 
fcher Sprache verfafst, hinterlaßen habe, findet fich 
zugleich, foweit unfere Spuren darüber reichen, dais 
nur ein griechifches Evangelium unter dem Namen 
diefes Apoßels fiets und ohne alles zweifelnde Be
denken in der Kirche bekannt und gebraucht war, 
und zwar eben diefes, welches fpäter als das erße 
kanonifche Evangelium aufgeführt und uns als fol- 
ches überkommen iß, — ohne dafs in den älteßen 
Nachrichten hierüber je des griechifchen Matthäus 
und feines Verhältnißes zu jener hebräifchen Apo- 
itelfchrift gedacht wiirjCi Der fpälerc Hieronymus 
ift der Einzige, der das kirchlich kanonifche Mat- 
ihäusevangelium ausdrücklich a]s ejne Ueberfetzung 
des hebräifchen Originales bezeichnet, über deren 
Enlßehung er aber nichts Näheres wißen ehrlich 
genug eingeßeht. Erlt Theophylakt, in der Vorrede 
zum Matthäus, weifs, dafs man Johannes für den 
Ueberfetzer halte ; defsgleichen das Scholion bey 
Matthäi S. 10, fowie eine Schlufsbcmerkung in 
mehreren fpäleren Handfehriften des Evangeliums. — 
Als man lieh aber bey näherer Prüfung unferes 
EvangeliUrns feihß immer entfehiedener zu überzeu
gen glaubte, dafs diefes griechifche Evangelium in 
feiner vorliegenden Geftalt keine Ueberfetzung feyn 
könne, fondern urfprünglich griechifch geichrieben 
feyn muffe, wurde die Frage noch verwickelter, — 
welche diejenigen in der That zu gewallfam zu lö- 
fen verfuchten, die jenem alten Zeugnifie der Kir
che allen gefcbichtlichen Grund abfprcchen wollten, 
wozu fie fich um io mehr berechtiat glaubten, da
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fich die Ausfage aller fpäteren Kirehenle^eT'von-ei
nem hebräifchen Matthäusevangelium als e^ÄuMofse 
"Wiederholung der bekannten Notiz des Papias (b. 
Eufebius KG. 3, 39) darßelle, den Eufebius aber 
felbß als apixpos Toy vouv bezeichne. Da diefe An
ficht auch noch in der neueßen Zeit Vertheidiger 
gefunden hat, fo beginnt Hr. Prof. Sieffert feine 
Unterfuchung, wie billige mit einer genauen Erör
terung diefes gefchichtlichen Zeugnißes der alten 
Kirche.

Was zunächft das älteße Zeugnifs, das des Pa
pias, und zwar in formeller Hinficht betrifft, fo 
weiß der Vf. mit vollem Rechte jene Anficht. zu
rück, nach welcher Papias, jener ffpuKpo? tov vouv, 
in diefer Sache kein hiltorifch gültiges Zeugnifs ab
zulegen im Stande fey; in fofern feine befchränkte 
Einlicht, die Eufebius auch nur in Beziehung auf 
feine Anfichten vom taufend jährigen Reiche rügt, 
allerdings kein Grund feyn kann, den gefchichtli
chen Ausfagen deflelben ebenfalls zu mifstrauen, de
ren Gewährsmann in diefem Falle noch überdiefs, 
nach der eigenen Ausfage des Papias, der Presbyter 
Johannes iß, mit dem er in perfönlichem Verkehr 
geftanden halle. Bedeutender find allerdings die Be
denklichkeiten , welche aus dem inneren Gehalte 
diefes Zeugnißes gegen die Richtigkeit deßelben er
hoben worden,- und die fich befonders auf den Zu- 
fatz beziehen: ycjpdyvsvas Z" avra 1$ exaaTOS
(al. jjv buvaros). Nach der gewöhnlichen Deu
tung diefer Wrorte : „es dolmetfchte fie aber Jeder, 
fo gut er vermochte“, würde dadurch eine Vielheit 
von fchriflliehen Ueberfetzungen, etwa vor oder ne
ben der fpäter kirchlich fanctionh ten} behauptet, 
wovon fich nicht nur durchaus keine gefchichlliche 
Spur findet, fondern die auch an fich völlig undenk
bar ift. Könnten die Worte nur fo verltanden wer
den, fo würde darin allerdings ein fehr bedeutender 
Grund gegen den übrigen Inhalt des Zeugnißes lie
gen. Wie aber, wenn die Worte den Sinn hätten: 
„es deutete, legte fie aus — Jeder, fo gut er es 
konnte.“ So verßeht fie Hr. S., und iß der Mei
nung , dafs Papias auf das Zeugnifs des Presbyter - 
Johannes nur diefes damit fagen wolle: ,,Jeder, der 
die hebräifche Schrift des Matthäus zur Hand ge
nommen, ohne des Hebräifchen mächtig zu feyn, 
habe damals — natürlich zur Zeit des Presbyter Jo
hannes — felbß zufehen müffen, wie er damit zu
recht käme: eine Ueberfetzung, verdeutlichende Be
arbeitung, in der er diefe Schrift hätte lefen kön
nen, habe es noch nicht gegeben. Jeder mufste fie
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lieh auslegen, fo gut er.es konnte.“ Diefe Auffaf- 
fung der Worte fcheifft* fo einfach, den Worten, 
wie jenen Verhällnißen fo angemeffen, dafs wir 
derfelben unbedingt den Vorzug vor der von Schleier- 
macht^ ^gebenen^Erklärung (Stud. u. Krit. 1832. 
iK* 4. ffjL^Biräumen. Gegen die Schleier-
zÄ(/cÄerJwtete,rkläi^^^’pricht nämlich befonders die- 

*fes,^dafsj*es «a-benfo^Widenkbai' iß, es habe fchon fo 
frühe „viele tgpyvslas — Erklärungsverfuche“ des he- 
bräifchen Matthäusevangeliums gegeben, als nicht an 
„viele Ueberfetzungen“ deßeiben gedacht werden 
kann, was jedenfalls in dem sxaoTQS liegt, wenn 
die Bedeutung des Worts nicht ungebührlich ge- 
fchwächt werden foll. Ueberdiefs möchte unfer 
Matthäusevangelium in der vorliegenden Geltalt wohl 
fchwerlich „eine egixyveia von Ausfprüchen Chrißi“ 
genannt werden, wenn auch Papias feine ftyyyoeis 
Xoyiivv KvgtaKwv fo nannte, in die er, wie es fcheint, 
Befchreibendes, Erzählendes, wie dogmatifch Erläu
terndes aufgenommen, von denen wir jedoch viel 
zu wenig kennen, um fie hier als Mafsßab gelten 
zu laßen. Nein,, Jeder mufste fie deuten, — „über
fetzen“, fo gut er konnte; — warum nicht? — Dafs 
man bey dem Aus’drucke „überfetzen“ meißens nur 
an fchriftlich.es Ueberfetzen denkt, liegt eben fo we
nig in dem deutfehen Worte, wie in dem griechi- 
fchen sgpyvsusiv: beide Iahen fowohl an ein münd
liches, als an ein fchriftliches Dolmetfchen denken, 
je nachdem der eine oder der andere Sinn gefodert 
wird; — hier iß nur der erfte Sinn zuläffig. — 
Die weiteren kirchlichen Ausfagen und Ueberliefe- 
rungen von der Schriftßellerey des Apofiel Matthäus 
bezeichnet der Vf. freylich mit Recht als Zeugniße 
zweyten Ranges, in fofern aus denfelben nur her
vorgeht, dafs zu der Zeit der oben genannten Kir
chenväter die von ihnen mitgetheilte Ueberlieferung 
vorhanden war, ohne dafs ihre Quelle und fomit ihr 
Werth näher zu beftimmen iß; nichts deßo weni
ger ßnd fie von grofser- Bedeutung! Zu diefen Zeug- 
nißen zweyten Ranges wird auch, wie billig, die 
ganz unbeftimmte Sage von Pantänus gerechnet, die 
der um Jahrhundert fpäter lebende Eufebius mit- 
theilt, dafs Pantänus in Indien das Matthäusevange- 
lium in hebräifcher Schrift vorgefunden habe. Mag 
diefe Nachricht auch unabhängig von dem Zeugniße 
des Papias feyn, worauf namentlich de Wette (Einl. 
S. 175) ' einiges Gewicht zu. legen fcheint, fo iß fie 
doch jedenfalls weit unzuverläffiger, als jenes, und 
liefse fogar noch am leichteßen eine andere Inter
pretation zu. Irenäus, Origenes und Eufebius geben 
ohne alle Andeutung der Quelle diefe Notiz; erß 
Hieronymus • und Epiphanius berufen fich zugleich 
auf die Judenchrißen ihrer Zeit, die Nazaräer und 
Ebioniten, bey denen fie ein hebräifches E/angelium 
kennen gelernt hatten, welches die Originalfchrift 
des Matthäus feyn folle. Hieronymus gründete fein 
Urtheil darauf, dafs er Gelegenheit gehabt, diefes 
Evangelienwerk, das ihm auch in einer’ Bibliothek 
zu Cäfarea vorgekommen war, abzufchreiben. Spä
ter überfetzte Hieronymus diefe Schrift ins Griechi-

fche, und es fcheint, dafs er bey näherer Bekannt- 
fchaft in feinem Urtheile über das Verhältnifs der
felben zu dem griechifchen Matthäus fchwankend 
geworden war, indem er in fpäteren Aeufserungen 
fehr vorfichtig jenes frühere Uriheil nur als die Mei
nung mancher Anderen bezeichnet: „quod vocatur 
a plerisque Mattliaei authenticum.“ Auch Epipha
nius weifs, dafs fich mehrfache Verfchiedenheit zwi- 
fchen beiden Schriften fänden, doch glaubt er, fie 
der willkürlichen Aenderung der Seclirer beymeßen 
zu dürfen. — Unerklärlich, ganz undenkbar wird 
das Verhalten der alten Kirche in diefer Sache, wenn 
man ihrer Ueberlieferung von einer hebräifch ver- 
fafsten Evangelienfchrift des Matthäus allen ge- 
fchichtlichen Grund abfprechen wollte. Mochten 
jene Kirchenlehrer diefe Tradition auch nicht mehr 
auf ihre erfte Quelle zurückführen können, die ge- 
fchichtliche Wahrheit derfelben war ihnen fo zwin
gend, dafs fie diefelbe zu ihrem eigenen Nachtheile 
einmüthig wiederholen, und felblt den Sectirern 
nicht ßreilig zu machen wagen, wenigßens den 
Grundbeßandtheilen nach, das Original des Matthäus
evangeliums zu befitzen, das die Kirche jener Zeit 
nur in einer. Ueberfetzung zu befitzen glaubte, die 
fie aber nicht einmal, wie manche Neuere, von dem 
Apofiel felbfi herzuleiten wagte. Nirgends findet 
fich dagegen auch nur die geringße Spur, dafs Mat
thäus ursprünglich griechifch gefchrieben habe; un
denkbar aber iß und bleibt es, dafs die griechifch 
redenden oder verßehenden Chrißen eine urfprüng- 
lich griechifche Schrift des Matthäus empfangen, 
und fpäter jener Sage von einem urfprünglich he
bräifch verfafsten Matthäusevangetium nicht auf das 
Beßimmteße widerfprochen haben follten, und dafs 
diefer Widerfpruch jenen Kirchenlehrern nicht be
kannt geworden wäre, die fich zum Theil felbß 
längere oder kürzere Zeit in den Gegenden aufhiel
ten, für welche Matthäus nach einßimmiger Ueber
lieferung fein Evangelium geichrieben hatte. Mit 
vollkommener Ueberzeugung ßimmen wir daher 
dem Urtheile des Vfs. bey; „VVen« irgend Etwas 
in der älteren Gefchichte der neuteßamentlichen 
Schriften feftßeht, fo iß es diefs, dafs Matthäus 
hebräifch gefchrieben hat.“ Dafs Hieronymus, viel
leicht der Einzige, der fich genauer mit der hebräi- 
fchen Apoßelfchrift der Nazaräer befchäftigte, fpäter 
Bedenken getragen zu haben fcheint, jene Schrift 
in der ihm. vorliegenden Geftalt für das authentifche 
Matthäusevangelium anzuerkennen, iß fehr begreif
lich, ohne dafs jenes Zeugnifs felbß dadurch ver
dächtigt würde. Denn wenn wir erwägen, „wie 
bald in Paläßina die griechifche Kirche die Ober
hand bekam, der die hebräifche Schrift des Matthäus 
auf andere Weife entbehrlich gemacht war; wie ab- 
gefchloßen gegen den Einfiufs der allgemeinen Kir
che die hebräifchen Chrißen in fectenartiger Geftalt 
fortlebten • wie w’enig alfo auf den Zuftand und die 
Schickfale der unter ihnen gebräuchlichen heiligen 
Schriften geachtet wurde, und wie grofsen Willkür
lichkeiten auch felbß in der allgemeinen Kirche der 

fchriftlich.es


317 No. 160. SEPT

biblifche Text ausgefetzt war, fo mufs man wohl 
von vorn herein erwarten} dafs noch vielmehr eine 
nur jenen hebräifchen Chrilten zugängliche Schrift 
im Laufe von Jahrhunderten ganz bedeutenden Ver- 
derbniflen werde unterlegen haben} ohne dafs defs- 
halb die Aechtheit ihrer Grundbeftandtheile abzuleug
nen gewefen wäre.<f Unbedeutender find einige an
dere Bedenklichkeiten gegen die Richtigkeit diefer 
altkirchlichen Ueberlieferung, die der Vf. ebenfalls 
noch zu erledigen fucht.

Wenn demnach Matthäus hebraifch gefchrieben 
hat, und fich durchaus keine gefchichtliche Spur fin
det, dafs er daneben noch eine griechifche Evange
lienfchrift verfafst habe, — was auch an fich höchft 
unwahrfcheinlich und dem apoftolifchen Charakter 
unangemefl'en feyn würde; — dennoch aber unfer 
erftes kanonifches Evangelium feit uralter Zeit eben
falls mit dem Namen diefes Apoltels bezeichnet ift, 
auch von den Kirchenfchriftftellern, welche berich
ten, dafs Matthäus hebräifch gefchrieben habe, fo ge
braucht wird, als hätten fie daran die Schrift des 
Matthäus, fo fragt fich, wie laffen fich diefe wider- 
fprechenden Erfcheinungen erklären? — Das Nächlte 
wäre freylich, unfer griech. Evangelium als eine 
Ueberfetzung jener Apoftelfchrift zu betrachten, wo
für die alte Kirche es auch wirklich genommen zu 
haben fcheint, obwohl, wie Hieronymus ausdrück
lich bemerkt, der Name des Ueberfetzers nicht er
halten war. Da es uns aber hierüber an allen ge- 
fchichtlichen ZeugnilTen fehlt, fo bleibt uns nur 
übrig zu verfuchen, ob fich diefes Verhältnifs aus 
unferem Evangelium felbft näher beftimmen lalle. — 
Sehr richtig hebt der Vf. die Schwierigkeiten diefer 
Unterfuchung hervor, welche in der Art und Weife 
begründet find, wie fich eine evangelifche Gefchichte 
überhaupt bildete, nämlich in einer Sprache, in der 
fich fchon urfprünglich zwey verfchiedene Elemente 
fo eng verbinden mufsten, dafs aus der Sprache an 
fich wohl fchwerlich griechifche oder hebräifche Ori
ginalität einer auf diefem Boden entftandenen Schrift 
fich erkennen lallen Auch darin ftimmen wir
dem Vf. bey, dafs fich felbft aus der Art, wie die 
altt. Citate in unferem griechifchen Matthäusevang. 
wiedergegeben find, worauf mQn gewöhnlich ein be- 
fonderes Gewicht legt, für die griechifche Originali
tät diefer Evangelienfchrift Nichts erweifen lalle. 
Für diefen Zweck müfsten fich folche Citate nach
weifen laffen, welche bey ihrer Abweichung von 
dem altt. Texte nur in ihrer griechifchen Geltalt 
in den Zufammenhang pafsten; und zwar müfsten 

lefßlben von dem Evangeliften felbft angezogen 
.e^n' i ändere altt. Citate dagegen, die namentlich 
Y1 e ^n„Uud Ausfprüchen Chrifti vorkommen, und 
lehr häufig fowohl von dem hebr. Texte als von 
r.emr | ex^e der LXX abweichen, können an und 
für fich nicht beweifend feyn, da es hinlänglich be
kannt ift, welche Freyheit man fich in Anführung 
und Benutzung folcher Stellen des A. T. erlaubte, die 
für meflianifch bedeutfam galten, fo dafs jene Ab
weichungen in den zuletzt bezeichneten Citaten fehr 
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wahrfcheinlich auf Rechnung des Redenden kommen, 
der fich aber doch der paläftinenfifchen Landesfpra- 
che bediente, und dem der fpäter Schreibende, fey es 
nun im Griechifchen oder ebenfalls im Hebräifchen, 
darin folgte. So vollkommen wir daher dem Vf. 
beyftimmen, dafs fich aus den Citaten eben fo wenig, 
als aus dem matten Wortfpiele Matth, ß, Iß, wel
ches fehr zufällig feyn kann,, da fich wenigftens keine 
Abficht des Evangeliften darin erkennen läfst, etwas 
Beweifendes folgern Iahe, fo meinen wir doch, dafs 
manche fchon von Hug hervorgehobenen allgemeineren 
Erfcheinungen in diefem erften Evangelium zu be- 
ftimmt für die griechifche Urfprünglichkeit delfelben 
in der vorliegenden Geftalt fprechen: namentlich die. 
allgemein anerkannte Uebereinftimmung delfelben 
mit den Evangelien des Marcus und Lucas fowohl 
im Ganzen als im Einzelen , in der ganzen Anlage, 
wie in eigenthiimlichen Ausdrücken und Wendun
gen , was bey einer Ueberfetzung aus einem hebräi
fchen Originale undenkbar ift, da ein vorliegendes, 
gefchriebenes Original fieber zu vielfachen Abweichun
gen im Ausdruck Anlafs gegeben haben würde. — 
Rec. ift der Ueberzeugung, dafs in dem Bisherigen 
diejenigen Refultate der Unterfuchung ausgefprochen 
oder doch enthalten find, die fich allei.i mit hinläng
licher' Sicherheit anfprechen laffen, woraus fich er- 
giebt, dafs unfer erftes kanonifches Evangelium in 
der vorliegenden Geftalt weder als Original noch als 
Ueberfetzung auf den Apoftel zurückgelührt werden 
könne, dellen Namen es trägt: und es bliebe nur 
noch übrig, auf irgend einem anderen Wege zu er
mitteln, welchen Grund die Kirche gehabt haben 
könne, diefe Evangelienfchrift nach dem Apoftel 
Matthäus zu nennen; oder, was daflelbe heifst, wel
chen Antheil an derfelben dem Apoftel zuzufchrei- 
ben fey. — Am fcharffinnigften hat Schleiermacher 
in der oben angeführten Abhandlung diefe Frage zu 
löfen verfucht, indem er in dem bekannten Zeug- 
nilfe des Papias eine gefchichtliche Andeutung über 
das Verhältnifs beider Schriften gefunden zä haben 
glaubt. Nach der Deutung Schl’s. follen jene Worte 
den Sinn haben: Matthäus habe Reden Chrifti in 
hebr. Sprache zufammengefchrieben, die nachher 
Jeder, fo gut er vermocht, erläutert, d. h. insbefon- 
dere zu den Reden und Aeufserungen Chrifti die 
örtlichen und zeitlichen Verhältnilfe, unter denen 
fie gefprochen, beygefiigt habe. Ein folcher Erläu- 
terungsverfuch fey auch unfer griechifcher Matthäus, 
dellen Entftehungsweife fich durch 'Ausfonderung des 
fchon in jener Redenfammlung Vorhandenen exege- 
tifch nachweifen lalle. Schl, fcheint ein grofses Ge
wicht darauf zu legen, dafs der Ausdruck Xdyia nfchts 
anderes bedeuten könne, als „Ausfprüche, Reden,cc 
fich anfchliefsend der urfprünglichen Bedeutung von 
Adyjov, Götterfpruch. Nur als der Kanon der neut. 
Bücher fchon ziemlich feltgeftanden, habe man diefe 
Sammlung heiliger Schriften felbft, als Götturfprüche 
enthaltend, ra Ady ia nennen können. Allein nur fehr ge
zwungen kann Schl, felbft eine Stelle bey Photius 
(Cod. 228) übdr Ephraem den Syrer für diefe An
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ficht deuten, wo zu offenbar der allgemeine Gegen- 
fatz zwifchen A. u. N. T. hervortritt. Wie aber foll 
die Stelle im Briefe des Ignatius ad Smvrn. verstan
den werden, wo es heifst: tyaai Ta. kbyia.' qvtqs 
6 ’I^ctous1 6 avcik^Ssis a(p’ vp.üv eZs tov oupavbv 
x. r. , womit offenbar auf die Stelle AG. i, 11 
hingewiefen wird! Noch beftimmter fcheint die Art, 
wie Papias felbft diefen Ausdruck gebraucht, gegen 
die Schleiermacherfche Deutung zu fprechen. Denn 
in der unmittelbar vorhergehenden Erklärung des 
Papias über das Marcusevangelium wird daffelbe 
ebenfalls als eine twv xupiaxwv Xoyuuv be
zeichnet, worunter Papias keinesweges eine blofse 
Sammlung von Reden Jefu verftanden haben kann, 
da er ausdrücklich erklärt, dafs diefes Evangelium 
*ra UTTO tou Xglarov IsyßlvTa y TQa'xSI.sTa ent
halten habe. Indem Schl, den angegebenen Sinn der 
Worte füi zuverläffig hält, wagt er es fogar, die 
eigentlichen Beftandtheile jener apoftolifchen Samm
lung in unferem griechifchen Matthäusevang. nach
zuweifen, ein Unternehmen, deffen theilweife Un
ausführbarkeit Schl, felbft einzugeftehen lieh gedrun
gen fühlt. Ueberhaupt fcheint man noch nicht ruhig 
und unparteyifch genug die grofsen Schwierigkeiten 
erwogen zu haben, die eine zuverlichtliche Entfchei- 
dung des hier in Frage flehenden Verhällniffes auch 
nach Gründen der inneren Kritik nimmer zulaffen 
werden.

Auch die Refultate der weiteren Unterfuchung, 
welche Hr. Sieffert in Betreff des Inhaltes unferes 
Evangeliums zur Ermittelung diefes Verhältniffes an- 
ftellt, möchten wohl nicht zuverläffig feyn. Denn 
wäre» die Federungen, welche der Vf. an eine apofto- 
lifche ' Schrift im engeren Sinne des Worts macht, 
alle wohlbegründet, und wäre denfelben in unferem 
griech. Matthäus wirklich in der vom Vf. ausgefpro- 
chenen Weife nicht genügt: fo liefse lieh in der 
That kein haltbarer Grund gegen das daraus gewon
nene Refullat vorbringen. Beides dürfte aber fehr 
bezweifelt werden; und lieber werden manche der 
Gegenbemerkungen Olshaujens (in Tholuck’s liier, 
Anzeiger vom März 1833) ftets ihre Geltung behaup
ten. Die bedeutendften, auch* fonft fchon ausgefpro- 
chenen Zweifel an dem apoftbl. Urfprunge diefes 
Evangeliums gründen lieh nämlich bauptfächlich au 
die Verftöfse gegen die Chronologie bey unverkenn
barem Streben, dem Zeitverlauf gemäfs zu erzählen; 
ferner auf den Mangel an Anfchaulichkeit, der bey 
einem Apoftcl und Augenzeugen nicht denkbar fey; 
wohin auch das Unbcftimmte und Allgemeine in 
zeitlichen und örtlichen Angaben zu rechnen fey, 
was nm fo mehr auffalle, da der Vf. diefer Schrift 
gerade in folchen unbeftimmten Angaben hauhg eine 
e-ewiffe Genauigkeit und Beftimmtheit zur Schau 
trage. _  Was zuerfi die chronologifche Anordnung 

des Materials betrifft, fo ift fchon vielfältig mit 
Recht bemerkt worden, dafs es keinesweges dem 
apoftolifchen Charakter des Vfs. entgegen fey, die 
Sachordnung mit einer chronologifchen Anordnung 
nach gröfseren Hauptpartieen fo zu verbinden, dafs in 
diefen gröfseren Partieen felbft die Sachordnung vor- 
herrfche, wie diefes in unferem erften Evangelium 
der Fall fey; und theilweis hat fchon Dr. Paulus 
den inneren Zufammenhang der — lieber nicht chro- 
nologifch — an einander gereihten Erzählungen über
zeugend nachgewiefen. Vergl. Exeget. Handbuch 
Th. I. S. 434 ff., wodurch auch namentlich die von 
Hn. S. aus Matth. 9, 9 ff. gemachte Folgerung zu- 
rückgewiefen wird, dafs der Vf. des erften Evange
liums aus Unkunde die Berufung des Matth, erft 
nach der fogenannten Bergpredigt aufgeführt habe. 
Nachdem nämlich 4, 14—21 nur kurz und allgemein 
angedeutet war, wo, womit und mit wem Jefus zu leh
ren angefangen, eilt der Verfaffer zu einem grofsen 
Beyfpiele der Lehrart Jefu felbft (Cap. 5—7) ; daran 
fchlofs lieh der Zeit nach eine Heilung (Cap. 8, 1—4), 
wodurch er veranlafst wurde, eine Clalfe von Hei
lungen folgen zu laffen (Cap. 8, 5 — 9, 8). Mit 
der letzten lind Urtheile einiger Pharifäer und des 
Volks über Jefus verflochten, wefshalb nun nach 
natürlicher Ideenaffociation noch mehr Proben fol
gen, wie verfchiedene Urtheile über Jefu gefällt 
worden. Einen Beytrag dazu gab auch jenes Mahl 
im Haufe des Zöllner Matthäus, bald nach deffen 
Berufung zum Apoftel, wefshalb die Erzählung von 
jener Berufung felbft hier ganz paffend als einleitend 
nachgeholt wird. Auf ähnliche Weife fcheint die 
Erwähnung von der Aufnahme Jefu unter feinen 
Landsleuten, welche lieber mit Lucas in eine weit 
frühere Zeit zu fetzen ift, bey Matth, erft Cap. 13, 
54—58 eingeflochten zu feyn. Der Vf. hatte mehrere 
Gleichnifsreden Jefu mitgelheilt, die^diefer öffentlich 
gefprochen hatte, und deren Eindruck auf die Hören
den unfehlbar war; — ,,dennoch, will er lagen, 
zeigten lieh die, welche Ihm am nächften ftan^den, 
feine eigenen Landsleute, am wenigfien überzeug- 
bar; ihnen war Er nur der Zimmermannsfohn, den 
lie ja alle kannten.“ Uns wenigftens will es bedün- 
ken, als fey diefe Erzählung hier mehr des Sinnes 
und der Tendenz weg^11 ehigelchaltet, als dafs der 
Schriflfteller jenen Vorfall ausdrücklich in dief-e fpätere 
Zeit hätte verlegen wollen. Aber felbft wenn Jemand 
das Letzte urgiren wollte, fo konnte immerhin felbft 
ein Apoftel über die Zeit einzelner Vorfälle, bey de
nen er vielleicht nicht einmal felbft zugegen gewe- 
fen feyn mochte, fleh im Irrthume befinden, zumal 
da doch erft geraume Zeit nachher die evangetifchen 
Berichte niedergefchrieben wurden.

(Der Befchhtfs folgt im nächften Stäche f

»■I »i.hui k«iu.»i
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Königsberg, in Bon’s Buchhandlung: lieber den 
Urjprung des erften canonifchen Evangeliums. 
Eine kritifche Abhandlung von Fr. Ludin. Sief- 
fert u. f. w.

(Befchliifs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.} 

Wenn ferner Mangel an Anfchaulichkeit in 
der Darftellung als ein Argument gegen den apofto- 
lifchen Urfprung diefes Evangeliums angefprochen 
wird, fo wird nur zu leicht verkannt, dafs hiebey 
aufser Autopfie noch manches Andere als mitbedin
gend betrachtet werden mufs. Denn liefse fich dar-- 
aus, ob die äufsere Wirklichkeit mehr oder weni
ger genau und vollftändig in der Darftellung hervor
tritt, ein ficheres Merkmal entnehmen, ob der Er
zählende den Begebenheiten felblt näher oder ferner 
geftanden habe, fo würde iVTarcus fich häufig als ei
nen weit glaubhafteren Zeugen beurkunden, als der 
Vf. des eilten Evangeliums. Allein wie leicht ge- 
fchieht es noch jetzt, dafs wir in der Darftellung 
dellen, was uns felbft fehr klar und lebendig vor- 
fchwebt, Anderen, — wie uns felblt, — mit we
nigen Andeutungen genügen zu können glauben ! — 
Eben fo wenig möchte die oft bemerkte Unbeftimmt- 
heit und Allgemeinheit in zeitlichen und örtlichen 
Angaben, die fich befonders häufig bey Erwähnung 
der Umftände und Veranlagungen der Reden und 
AusIprüche Chrilti kund giebt, fo erweifend für den 
nichtapoltolifchen Urfpi-vmg diefes Evangeliums feyn, 
als Hr. Siejfert annimmt. Auch Johannes deutet 
das Zeitliche und Oertliche, welches er aus der all
gemeinen evangelifchen Tradition als bekannt vor
ausfetzen konnte, fehr oft nur ganz allgemein an, 
um ihm befonders wichtige Reden und Ausfprüche 
Chrilti daran zu knüpfen; auch Johannes hat das 
unbeltimmte räLv} tots , eöv und dergleichen all
gemeine Uebergänge. Vergl. Theile in fViener’s N. 
krit. Journ. Bd. II. S. 190 ff.

Der uns bewilligte Raum geftattet nicht; weiter 
ins Einzelne einzugehen ; nur über die fcheinbare 
Differenz der Namen Matthäus und Devi (Matth. 9, 
9 ff. cöll. 1. parall.), die fchon der Gnoftiker He- 
rakleon hervorhob, und worauf der Vf. von vorn 
herein fo grofses Gewicht.legt, bemerken wir; dafs 
fich diefe Schwierigkeit fchon aus der Art, wie die 
verfchiedenen Namen mitgetheilt werden , fehr wohl 
erklären läfst, ohne zu der gemachten Folgerung hin-

J. A. L, Z. 1834. Dritter Band.

länglichen Grund zu geben. Lucas und Marcus fchei- 
nen nämlich die Bezeichnung des Mannes beyzube
halten, die den Verhältniffen angehörte, in denen 
er vor feiner Berufung lebte. Als „Zöllner und Sohn 
des Alphäusf< hiefs er Levi (tsÄcuv^s ovßpoiTi Asui). 
Dagegen fcheint der Vf. des erften Evangeliums den 
Apoftel nach der gangbaren, feinen chriltlichen Le
iern gewifs bekannteren Benennung „Mar^cuov Äs- 
yd^svov“ zu bezeichnen (wie ksyopsvos öfter in die- 
fem Sinne gebraucht wird, z. B. S/jutwva tov Asyd- 
jxsvov Hstoov, Matth. 10; 2); was wohl eher für den 
Apoftel als Verfaffer diefes Berichtes, als gegen den- 
felben gedeutet werden könnte. — Aufserdem, was 
fchon oben gegen die Folgerung aus der Anordnung 
des Materials in unferem griechifchen Matthäus be
merkt wurde, beweift auch die fchon einige Male 
genannte Abhandlung von Schleiermacher } wie we
nig das Gefühl — felblt der Kritiker, deren Unter- 
fuchung im Allgemeinen zu demfelben Refultate führt, 
in diefem Puncte übereinltimmt; indem Schleierm. den 
Grund diefer oft chronologifch unrichtigen Anordnung 
in jener angeblichen apoftolifchen Redenfammlung 
findet, deren Hauptbeftandtheile; nach verwandten 
Mafien geordnet, fich noch bezeichnen liefsen: 1) als 
eine Sammlung von Gnomen, — Grundlage der Berg
predigt (Cap. 5—7); 2) als eine Sammlung von Vor- 
fchriften für die Apoftel (Cap. 10) ; 3) als eine Samm
lung von Gleichnilfen (Cap. 13, 1 — 52). — Zu den 
wichtigften Differenzen, worauf auch Hr. «S. befon- 
deres Gewicht legt, gehören die Berichte des erften 
Evangeliums in Uebereinftimmung mit Lucas und 
MarCUS über das letzte Mahl des Herrn, gegen den 
Bericht des Johannes. Hr. Prof. 5. tritt der Meinung 
bey, dafs Johannes von keinem wirklichen Paflah- 
mahle Jefu rede, vielmehr die Juden das Paffah erlt 
nach der Kreuzigung Jefu elfen lalle; dahingegen di© 
drey erften Evangelian das letzte Mahl Jefu als das 
wirkliche Pafiah bezeichnen, und die Gefangenneh- 
mung des Herrn unmittelbar nach demfelben gefche- 
hen laßen. So entfchieden wir in dem erften Puncte 
dem Vf. beyftimmen, fo meinen wir doch, dafs hier
über ebenfowenig in der allgemeinen evangelifchen 
Tradition, als in dem Zeugnifie zweyer Apoftel, eine 
wefentliche Differenz habe Statt finden können; dafs 
aber, wenn eine Ausgleichung diefer fcheinbar ver
fchiedenen Berichte überhaupt möglich ift, die kla
ren Worte des vierten Evangeliums als Grundlage 
gelten müffen, die allein mit den altmofaifchen Be- 
ftimmungen über die Feier diefes Feftes im Einklänge

S s
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Heben. Doch wir eilen zum Schluffe, und begnügen 
uns, nur noch das Refultat der ganzen Unterfuchung 
in Kürze mitz-utheilen: ,,Alles, was /ich von gefchieht- 
lichen Spuren über den Urfprung unferes erßen ka- 
nonifchen Evangeliums erhalten hat, Stimmt dahin, 
dafs daflelbe fo , wie es uns als gricchifche Schrift in 
unferem neuteßamentlichen Kanon vorliegt, nicht 
von dem Apoßel Matthäus herrühren kann, indem 
diefer das, was er in Beziehung auf das Leben und 
Wirl <en Chrifti niederfchrieb, in hebräifcher Sprache 
verlafst hat. Dennoch mufs diefes griechifche Evan
gelium zu Jener hebräifchen Schrift des Apoßels in 
einem fehr nahen Vprhällniffe geßanden haben, wefs- 
halb es auch von jeher unter dem Namen des Apo- 
Hel Matthäus bekannt geworden und verbreitet iß, 
obwohl diefes Verhältnifs geschichtlich nicht näher' 
ausgemittelt werden mag. Nach einer näheren Prü
fung der Form, wie des inneren Gehaltes unferes 
erßen Evangeliums felbft läfst fich diefes allgemeine 
Ergebnifs der hißorifchen Unterfuchung noch näher 
dahin beßimmen , dafs jenes Verwandlfchaftsverhält- 
nifs beider Schriften nicht das einer Ucberfetzung 
zum Originale feyn könne, wozu der Inhalt diefer 
griechifchen Schrift nicht pafst; dafs unfer griechi- 
fcher Matthäus vielmehr eine durch einzelne Zufätze 
erweiterte, freye Ueberarbeilung der im Wesentli
chen unverSehrt erhaltenen Apoßelfchrift feyn möge.^ 
Unferer nächßvorhergehenden Bemerkungen ungeach
tet ßimmen wir diefem Refultate bey; ja wir find 
der Meinung, dafs man allen im Inneren diefer 
Schrift nachgewiefenen Erfcheinungen, einzeln und 
für fich betrachtet, wirklich zwingende Beweiskraft 
abfprechen könne, ohne damit diefes Refultat ungül
tig zu machen. Wir aber- wollten durch diefe allge
meinen Gegenbemerkungen nur andeuten, dafs fich 
auch auf diefem Wege wenig mehr für die endlich 
allgemein befriedigende Löfung diefer Frage hollen 

, laße; wie man denn auch ohne jene hißorifche No
tiz der alten Kirche und ohne die Vergleichung un
feres Evangeliums mit denen des Lucas und Marcus 
wohl Schwerlich aus blofs inneren Gründen zu Zwei
feln an der apoßoliSchen UrSprünglichkeit des erßen 
kanonischen Evangeliums gekommen wäre. Um es 
kurz zu Sagen: nicht Sowohl jene einzelnen Unge- 
nauigkeiten und angeblichen Unrichtigkeiten, die 
man immerhin auch auf Rechnung eines Apoßels 

-fetzen dürfte, als vielmehr das unbedingte Anfchlie- 
fsen an die allgemeine evangelilche Tradition, wie 
es fich aus der merkwürdigen Uebereinßimmung na
mentlich mit Lucas ergiebt — der gewifs unabhän
gig von Matthäus gefchrieben hat •— dieSes ängßliche 
Schöpfen aus der Tradition, das fich in der Auswahl 
des Ganzen, wie in der Wahl der einzelnen Forrhen, 
Wendungen und Ausdrücke kund giebt, diefes Scheint 
uns am entfchiedenßen auf einen Verfaßter zu deu
ten , der fich auf gleichem Standnuncte mit Lucas 
und Marcus befand. Ein Apoßel, Scheint es,, konnte 
fich unmöglich fo fclavifch der mündlichen Ueberlie- 
ferung über Begebenheiten anfchüefsen, die er we- 
nigßens gröfstentheils felbft mit erlebte !• — Den Ein
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wand aber fürchten wir nicht zu hören, dafs Mat
thäus durch fein Evangelium der mündlichen Ueber- 
liefernng felbft erß diefe Form gegeben habe.

Mr.

1) Frankfurt a. Main, b. Sauerländer: Schul- 
und Haus - Bibel. Ein vollßändiger Auszug aus 
dem alten und neuen Tefiament, alles deffen, 
was nur irgend zur Religion gerechnet werden 
kann, mit den nöthigfien kurzen Erläuterungen, 
und einem Anhang, enthaltend: biblifche Reli
gionslehre. Von D. J. B. Engelmann. Zweyte, 
neu bearbeitete Auflage. 1832- VIII u. 404 S. 
8. (16 gr.)

2) Braunschweig, b. Meyer: Biblifches Lefeiuch 
zur Beförderung einer fruchtbaren Bibelkunde 
für die Jugend in Schulen und Privatunterrichts
anftallen. Von D. J. hV. G. Ziegenbein, Con- 
fißorialrath u. f. w. in Braunfchweig. Erfles 
Bändchen, welches die Gefchichte und die Lehre 
des alten Teßaments enthält. Zweyte unverän
derte Auflage. 1832- XIV u. 206 S. 8. (8 gr.)

3) Calw, b. Federhaff d. ä.: Zweymal zioey und 
fünfzig biblifche Gefchichten für Schulen und 
Familien. Mit Abbildungen. Zweyte Auflage, 
gedruckt mit Tauchnitzhchen Stereotypen. 1832. 
IV. u. 212 S. 8- (Bey unmittelbarei' Beßellung 
in Calw im K. Würtemberg und gegen Voraus
bezahlung 12 kr., in Partieen zu 25 Exempl. 
3 fl. 45 kr. rhn. oder 2 Thlr. 10 Sgr. preufi’.)

Die im J. 1827 herausgegebene erfte Auflage von 
No. 1 erfeheint hier mit beabsichtigter, jedoch nicht 
hinlänglich durchgeführter Rückficht auf den Wunfch 
des theologilchen und pädagogischen Publicums, Wie
derholungen, unwichtige Stellen, Bemerkungen, wor
an Schwache AnßoSs nehmen, und Abweichungen 
von der Lulherifchen UeberSetzung entfernt zu Sehen, 
neu überarbeitet. Der Vf. führt die biblifchen Bü
cher in der gewöhnlichen Ordnung, jedes mit mög
lichst kurzer Einleitung, auf, und giabt, die her
kömmliche Bezeichnung nach Capilel und Vers in
nerhalb des Textes beybehaltend,. jeder Stelle am 
Rande eine fortlaufende Numer, im A. T. von 
1 — 2460; ini N. T. von — 3119, um das Citiren 
in der von S. 387 bis 404 angeführten Religions- 
und Sitten - Lehre zu erleichtern, fo wie den 
zum Auswendiglernen heftimmten Sprüchen eine 
gröfsere Schrift Eine biblifche GeSchichte Scheint 
er nicht haben Schreiben, zu wollen. Er halte Somit 
das bloSs Hißorifche wegzulaffen, was er jedoch nicht 
durchaus thut, indem z. B. ein grofser Theil des 
Buchs der Maccabäer, Paulus Berufung auf fein rö- 
mifches Bürgerrecht,, aufgenommen, obgleich die 
Gefchichte Jofephs und des 12jährigen Jefus in Je- 
rufalem yerftümmelt iß; er hatte in den Einleitun
gen das Hißorifche kurz zu faßen, was jedoch, wenn 
Eli Samuel, Saul, David und Jonathan faß auf Ei
ne/ Seite (13 und 14) abgefertigt werden, übertrie
ben ift j er hattet dagegen die Religions - und Sitten-



325 N o. 161. SEPTEMBER 183 4. 326

Lehre vollftändig zu geben, was in der Ari, wie 
es der Titel verheilst, nicht vollzogen ift, wenn Sa- 
lomo's Tempel- Einweihungs - Gebet, und manche 
Ichöne, ja Beweis - Stelle, wie 1 Tim. 3, 16. Phil. 1, 
6. 7 halb oder ganz abgefchnitten wurde. Die 
Verfe, welche aus irgend einer Rückficht, z. B. bey 
Jefaia 46, 3, auf das kindliche Alter, Pred. Sal. 5, 8 
aur Herftellung des urfprünglichen Sinnes von Lu
ther abweichen, fo wie die gefpaltenen Sprüche blie
ben heller ganz weg, damit das Buch durchaus zur 
Gedächtnifsübung und in Verbindung mit der Bibel 
felbft gebraucht werden könnte. Wenn dem Buche 
Jona aufserhalb der Gefchichte, dem Hohenliede au- 
fserhalb der Religion ihr Ort angewiefen, wenn Lu
thers Verwerfungsurtheil über die Apokalypfe, ob
gleich ohne Billigung, angeführt wird, fo möchten 
wir mehr- Vorficht empfehlen. Denn, um der Jugend 
etwas durchaus Ungefährliches in die Hände zu ge
ben, ili ja mit Recht und Fieifs alles für fie nicht
Geeignete aus dem biblifchen Texte felbft entfernt 
worden. Erklärungen find paffender Weife nur den 
fchweilten rextftellen bündig und richtig in kleine
rem Druck beygegeben. Den heften Gebrauch von 
der Sammlung wird mit Hülfe des Anhangs, der ih
ren Werth grofsenlheils bedingt, ein tüchtiger Schul
lehrer im Religionsunterricht oder noch mehr bey 
der Vorbereitung auf denfelben machen können. 
Von den nicht angeführten Druckfehlern bemerken 
wir nur folgende. S. 63. Z. 9 lies Alten ftatt ,,«Z- 
ten“. S. 89. Z. 15 aus reich ftatt „auch Reich“. 
S. 325. Z. 7 v. u. 1. Gallogräcien ftatt Gattogräcien. 
Druck und Papier gut.

No. 2 fchildert fich felbft in der Vorrede zur 
erften Auflage richtig alfo: „Für die mittleren Schul- 
clallen erfcheint hier die biblifche. Gefchichte im Zu- 
lammenhange als Gefchichte der Erziehung des 
menfchlichen Gefchlechts durch Gott. Diefe Idee ift 
aufgefafst nicht nur in der diefem erften Bändchen 
vorangefchickten allgemeinen Einleitung über die 
Bibel überhaupt, fondern auch in den in jeden Zeit
raum einleitenden hiüorifchen Ueberfichten und dar
an geknüpften Erläuleruilgen ü],er einzelnen bi- 
bhfehen Bücher, welche als Quellen der Gefchichte 
eines- jeden einzelnen Zeitraums anzufehen find. 
Hierauf folgen die für die Jugend, vorzüglich anzie
henden und lehrreichen, fowohl Gefchichte als Lehre 
enthaltenden, Lefeabfchnitte aus der heil. Schrift 
felbft, die nach der, nur hie und abgekürzten, 
auch, wo es nöthig war, in einzelnen Ausdrücken 
behefn<^er^en ^«utherifchen Bibelüberfetzung mit Bey- 
j apUng ihrer Alterthümlichkeit abgedruckt wor- 

lnd. Zu Ueberfchriften bekommen fie
^emeinig ich noch einen einzelnen Bibelfpruch als 

u a z, um den religiös - moralifchen. Gefichtspunct 
urz anzu eu en wogegen das fonft angehängte- Mo- 

rahfiren gänzlich wegbleibt.“ Rec. hat zu diefem 
frJrm i*110 a Weiteres als das Zeugnifs feiner 
r •. us^brun§ beyzufügen. Die Vollftändig-
«« tur den ■ vorgefetzten Zweck, der enge Zufam- 
»nenhang zwischen Gefchichte und Lehre, das rieh- 

tige Verhaltnifs zwifchen den Worten des Vfs. und 
denen der heil. Schrift felbft, gehalten das Werk zu 
einem fchönen, vielumfallenden, abgerundeten, le
bendigen Ganzen. Insbefondere machen die den 
Ueberlchriften beygegebenen biblifchen Sprüche, z.- 
B. zu Sodom und Gomorrha: Die Gottiofen kom
men um und nehmen ein Ende mit S ehr ecken, zu. 
Abraham und Lot: Selig find die Friedfertigen u. 
f. w., eine gute Wirkung, indem fie das Gedächt- 
nifswerk dem Mechanismus entreifsen, und Ge
fchichte als Lehre, Lehre als Gefchichte aufzufaflen 
anweifen, nicht minder das forgfältige Auflcfen und 
an ihrem Ort angebrachte Einfchalten der Aeufserun- 
gen fpäterer biblifcher Schriften, z. B. der Apokry
phen des A. T., Ebr. Br. 11 Cap. u. f. w. über 
Theile der früheren Gefchichte. So wird David 
„nach Paulus Wort als ein Alann nach dem Herzen 
Gottes“ bezeichnet. Zur Vorficht muffen wir aber 
auch hier rathen, wenn wir S. 1 lefen, dafs die 
Schöpfungsgefchichte zum Theil „dichterifch“ gc- 
fchildert fey, S. 7 „Adam fey 930 Jahre alt gewor- 
den.“ S. 85 „David entging nicht dem Scharfblick 
Samuels.“ Der angehängten Zeittafel wäre gröfsere 
Ausführlichkeit zu wünfehen. Der Druck ift zwar 
lehr reichhaltig, aber theilweife auch zu klein aus- 
.gefallen.

No. 3 giebt in den eigenen Worten der heil. 
Schrift eine Sammlung der merkwürdigften Gelchich- 
ten des A. und N. Teftaments, von jedem 52, ganz, 
geeignet, um in den vielen Dorffchulen, in welchen 
ein lyftematifchei' Unterricht in der biblifchen Ge
fchichte nicht wohl möglich ift, die Kinder allmä- 
lich mit dem wefentlichen Inhalt der heil. Schrift 
bekannt zu machen, und für fie zu gewinnen, eben 
fo tauglich aber auch, um in belferen Schulen die 
untere Claffe durch Gefchich/en auf die der höheren 
vorzutragende Gefchichfe vorzubereiten. Alles breite 
Moralifiren vermeidend, wendet fich der Vf., den 
wir, ohne ihn zu kennen, dankbar hoch achten, nur 
hie und da zur Einleitung oder zum Schlufs beleh
rend oder ermunternd in eigenen Worten an die 
Kinder. Auf dei- Zeittafel nach Bengel dürften die 
.Jahre nach Erfchaffung der Welt mit denen vor der 
Geburt Chrifti vertaufcht und fpecieller aufgeführt 
feyn. Die Bilder, 70 zum Alten und 60 zum Neuen 
Tcft., find fämmtlich anftändig, und meiftens für 
Kinder verftändlich und einladend, Druck und Pa<- 
pier ausgezeichnet. Kein Wunder, dafs bey dem 
beyfpiellos niederen Preife (2 bis 3 Grofchen für das- 
Exemplar),. zu welchem nur ächt chriftliche Auf
opferung für die gute Sache bewegen konnte, die 
erfte Auflage von 10,000 Exemplaren in wenigen 
Monaten fich vergriff!. In der Gemeinde des Rec.. 
hat diefe kleine Bibel auch bey Erwachfenen grossen 
Beyfall gefunden.

E.- — v. B.

Heidelberg, b. Reichard: Grundlage zu einer all
gemeinen evaügelifch - chrifilichen Liturgie, nebfh 
Anfang zu ihrer Ausführung. N&n einem Pre
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diger des Evangeliums. 1832. IV u. 106 S. 8. 
(12 gr.)

Wenn auch eine allgemeine evangelifch - chrift- 
liche Liturgie und die objective Darßellung der 
evangelifchen Kirche als Einer und einer Allgemei
nen noch in ferner Zukunft liegen, und die evange- 
lifche Kirche unterdeflen in viele kleinere Landes
kirchlein zerfallen follte: fo find doch Ideen zu einer 
folchen Liturgie, als Beyträge zur Annäherung jener 
Zeit, in welcher die vielgeftaltige evangelifche Kirche 
fich als Eine darftellen wird, immer willkommen. 
Vor allen iß doch wohl die zweckmäfsige Grund
form einei* evangelifchen Liturgie zu ermitteln, ehe 
eine allgemeine Annahme und Einführung einer fol
chen Liturgie, gefchehe diefes nun durch Synoden 
oder Concilien, zu erwarten iß. Einen gutgemein
ten, wenn gleich unvollßändigen Bey trag giebt der 
ungenannte Vf., der fich auf dem Titel einen Pre
diger des Evangeliums nennt, und als folchen im 
Buche felbß bewährt. Seine Theorie iß kurz, 
und feine Abficht gehet vorzüglich dahin, die heili
gen Tage und befonders die chrißlichen Feße und 
ihren eigenthümlichen Charakter objectiv darzußel- 
len, befonders durch die wohlgewählten Spruchcol- 
lectionen. Theile einer allgemeinen evangelifch- 
chrißlichen Liturgie find nach ihm zwey, Wort und 
heilige Handlungen. Das Wort begreift in fich das 
Gebet, das Wort Gottes oder Evangelium, den Ge
lang, die Predigt. Der zweyte Theil fafst in fich 
die von Chrißo eingefetzten Handlungen; ferner Con- 
firmation, Ordination u. f. w. Der Vf. fragt nun, 
wie das Wort nach den gegebenen vier Abtheilun- 
cen an Sonntagen, Fefttagen, in den Früh-, Mit
tags- und Wochen-Kirchen liturgifch mitgetheilt 
werden müße, und ßellt die Einrichtung folcher 
Gottesverehrungen fpeciell und ausführlich dar. Die 
Frühkirche foll trichotomifch feyn. In der erßen 
Abtheilung das Vorlied, Anfangsgebet, Vorlefung 
aus dem neuen Teßamente, und zwar vor dem Al
tar. In der zweyten Abtheilung Hauptgefang, Pre
digt, Schlufsvers des Hauptgefanges. In der dritten 
Abth. das Kirchengebet mit dem V- U., Ausgangs- 
Dankvers und der Segen, wieder vor dem Altar. 
Wo bleiben aber da die heiligen Handlungen? Und 
wenn diefe in einem Nach- oder zweyten Gottes- 
Dienße gefeiert werden follen, S. 46> wo bleiot dann 
die organifche Einheit? Schlimm genug, dafs ge
wöhnlich die Aufnahme in den Chrißenbund, und 
das Bekenntnifs im heil. Abendmahle, dafs man noch 
dem heiligen Bunde angehöre, nicht vor der yer- 
fammelten Gemeine, fondern in einem Privatgottes- 
dienße gefchieht, — als ob die heiligen Handlungen 
nicht integrirende Theile des chrißlichen Cultus 
wären ! ... * .

Der Verf. gehet hierauf zur fpeciellen Angabe 
über, wie die Gottesverehrungen an Sonn- und 

Feier-Tagen einzurichten feyen, und nennet fol
gende 6 feße: 1) Feße der Hiebe, Advent, Char- 
freytag. 2) — des Glaubens, Chriß-, Öfter-, Pfingft-, 
Himmelfahrts-, Dreyeinigkeits-Feß. 3) — der Hoff
nung, Neujahr. 4) — des hohen Gebetes (?) Grü
ner Donnerßag. 5) — der allgemeinen Bufse. 6) 

der Dankfagung, Erntefeß. Mehreres nicht .zu 
gedenken, wo bleibt das Erinnerungsfeß an die Ver- 
ßorbenen ? — Die Fefte zeichnet der Vf. dadurch 
aus, dafs an diefelben die Glaubensbekenntniffe, und 
zwar am Pfingftfeße das Nicänifche, und am Trini- 
tatisfefte das Athanajianijche verlefen werden foll, 
welche der Vf. als bindende Symbola anfieht, und 
und dadurch das Wefen einer evangelifchen Kirche 
aufhebt. Was foll doch diefe fpeculative Schultheo
logie des 4ten Jahrhunderts vor dem Volke, welches 
durch das göttliche Wort fich ftärken foll? Und 
find denn die fpeculativen Beßimmungen, wie der 
Sohn fich verhalte zum Vater, etwas anderes, als 
die philofophifche Frage, wie das Endliche zu dem 
Unendlichen, das Bedingte zum Abfoluten fich ver
halte, nur angewandt auf einen fpeciellen Fall? 
Nicht philofophifche Speculationen, fondern der 
chrißüche Glaube gehört für die Gemeine. Deßo 
willkommener und brauchbarer find die Spruchcol- 
leclionen, die der Vf. von S. 71 an giebt, und die 
den Inhalt eines jeden Feßes darßellen.

Auffallend iß es, wie der Vf. bey der Frage: 
ob Chrißi Lehre von der Apoßel Lehre zu fcheiden 
— (beßimmier: ob der Apoßel Lehre identifch mit 
Chrißi Lehre) fey, diefe Scheidung verneinet, unter 
anderem aus folgenden Gründen, weil Chrifius wäh
rend feines Lebens auf Erden feine ganze Lehre 
noch nicht perfönlich miitheilen konnte, weil er da
mals weder objectiv, noch fubjectiv der ganze Chri- 
fius war, und als der Menfchenfohn vor feiner 
Himmelfahrt noch nicht fo weit gekommen war, 
um aus eigener Erfahrung alles, namentlich von 
feiner Perfon, lehren zu können, und weil nicht 
der Sohn, fondern der Geiß Gottes, das ganze Evan
gelium enthüllen follte. Wie will der Vf. diefe 
Aeufserung vor Joh. 17, dem Apoßel Paulus und 
dem heiligen Athanafius verantworten?

Der Verf. widmet fe*n Buch befonders feinen 
Amtsbrüdern. Diefe aber können und follen nicht 
aus eigener Macht feine Ideen praktifch ausführen, 
wenn nicht die Eine evangelifche Kirche in noch 
mehrere Kirchlein zerfplittert werden foll. Seine Ab
ficht kann daher nur feyn, feine Ideen zur Prüfung 
und Mitberathung vorzulegen, und die Aufmerkfam- 
keit auf diefen Gegenftand hinzulenken. Ob und in 
wiefern die Liturgik durch gegenwärtige Grundlage 
theoretifch oder praktifch gefördert worden, iß un- 
fchwer zu entfeheiden.

Cm.
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1) Leipzig, b. Golchen : Erziehungslehre von Frie
drich Heinr. Chr. Schwarz. In 3 Bänden. Er- 
fter Band. Erfte Abiheilung: Geschichte der Fr- 
ziehung. Zweyte durchaus umgearbeitete und 
verbelTerte Auflage. 1829. XVI u. 538 S. 8« 
Zweyte Abtheilung: Gejchichte der Erziehung. 
520 8. 8. Zweyter Band: Syßem der Erziehung. 
605 S. 8. Dritter Band : Unterricht der Erzie
hung. 375 S. und im Anhänge: Ueberficht der 
ganzen Erziehungslehre, Schlufswort und Regi- 
Iter. 376—422 S. 8. (8 Thlr.) '

2) Ebendafelbft: Dar/Leitungen aus dem Gebiete 
der Pädagogik. Herausgegeben und zum Theil 
felbft verfafst von Fr. H. Chr. Schwarz, Dr.

«der Theol. u. Philof., grofsherzogl. Badenfchem 
Geh. Kirchenrath und ordcntl. Profeffor der* 
Theologie zu Heidelberg. Als Nachträge zur 
Erziehungslehre. 1833« XII und 377 S. §. 
(2 Thlr.)

Durch Schuld des Recenfenten, oder vielmehr durch 

die unverfchuldeten VerhältnilTe deHelben, ift die 
Anzeige der zuerft genannten höchft bedeutfamen 
Schrift fo verfpätet worden, dafs 'manche Lefer fie 
nun für ganz überflüfTig erachten werden. Auch ge
liehen wir gern zu, dafs, nach einem fünfjährigen 
Leben und Wirken, die vorliegende Erziehungslehre 
weder zu ihrer Bekanntwerdung noch zu ihrer Em
pfehlung unferer Anzeige bedarf: gleichwohl glauben 
wir es unferen Blättern und ihren Lefern fchuldig 
zu feyn, dafs auch in ihnen Bericht über ein 
VVerk erftattet werde, welches jeden Falls zu den 
wichtigften feiner Zeit und feiner Art gehört, zumal 
das Wefen und die Verdienfte des Verfalfers nicht 
gleichmäfsig gewürdigt zu werden pflegen.

Man hat in der neueften Zeit anhaltend und faß 
einftimmig behauptet, dafs die letzten Jahrzehnde 
das ErziehungS_ und Unterrichts - Wefen ganz umge- 
ftaltet, und gegen das früher beftandene unendlich 
verbellert haben} und man mufs zugeben, dafs nicht 
nur die Schriftfteller- Welt in diefem Zweige unge
mein thätig gewefen ift, fondern dafs auch der Volks- 
Unterricht und das gefammte Schulwefen grofse Ver
änderungen erlitten hat. Veränderungen, fagen wir* 
aber oh wahre Verbefferungen, darüber dürfte im 
Allgemeinen noch grofser Streit feyn. Die Haupt- 
veiänderungen befchränken fleh auf die Schulverfaj-

J- A. L. Z. 1834. Dritter Fand.

Jung, die Unterrichtsgegenftände, und die Unter
richtsmethoden. Rückfichtlich der SchulverfalTung 
hat man, dem zum Theil wahrhaft tollen Gefchrey 
um Emancipation der Schule nachgebend, den frü
heren Einflufs der Kirche und der kirchlichen Be
hörden auf das Schulwefen nach den verfchiedenen 
Gegenden und Ländern mehr oder weniger be- 
fchränkt, und, wenn man auch die geiftlichen Per- 
fonen nirgends entbehren konnte, doch ihren Ein
flufs durch zugeordnete Schulvorftände und überge
ordnete weltliche Infpectionen mindeftens controlirt, 
wo nicht paralyfirt, zugleich aber auch das Volks- , 
fchulwefen, das früher Kirchenfache war, zur Ge
meindefache gemacht, und daher die ConfelTions- 
(Kirchfpiel-) Schulen in fogenannte Communalfchu- 
len (die auf die Verfchiedenheit des Religionsbekennt- 
nilfes keine Rücklicht nehmen) verwandelt. War 
eine der Hauptabfichten diefer Veränderung, die Theil- 
nahme der Gemeinden an dem öffentlichen Schul
wefen zu erhöhen, fo kann man folche gewifs nur 
billigen; war fie aber herbeygeführt durch den Un
willen vieler , befonders junger Schullehrer über die 
geiftliche Aufficht, und durch die theoretifirenden 
(wenn nicht noch etwas anders) Schriften einiger 
Schul-Journaliften, fo haben gewifs die meiften 
Schullehrer fchon jetzt eingefehen, dafs fie nur aus 
dem Regen in die Traufe gekommen find, und, 
während fie der freundlichen Leitung und Unter- 
Itützung der Geiftlichen, felbft auch der materiellen 
Hülfsleiltungen aus kirchlichen Fonds entbehren, fie 
nur einer, wenn auch nicht inhumanen, doch rück- 
fichtsloferen Superiorität minder fachkundiger welt
licher Perfonen anheim gefallen find. Das Band 
zwifchen Kirche und Schule ift nicht blofs ein hifto- 
rifches, fondern es ift ein naturgemäfses, von Gott 
felbft geknüpftes; und was Gott zufammenfüget, das 
foll der Menfch nicht feheiden. Dafs diele Schei
dung auch wegen der mit den Volksfchullehrerftellen 
verbundenen Kirchendienfte, oder vielmehr, weil die 
Kirchendiener mit dem Schulgefchäfte zugleich be
auftragt waren und find; höchft bedenklich ift, leuch
tet von felbft ein, gehört aber nicht hieher.

Was nun aber die Unterrichtsgegenftände anbelangt, 
auf deren Vermehrung und Erweiterung man gewöhn
lich den gröfsten Werth legt, fo befiehl fie in der 
Regel nur darin, dafs man den fogenannten Realien, 
Dinter nannte fie Nebenkenntniffe, eigene Stunden 
im Lectionsplane angewiefeh hat. Dafs fie früher 
im Volksunterrichte ganz gefehlt hätten, das ift, we. 
nigftens für die Mehrzahl und die belferen Schulen,

Tt 
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ein durchaus ungerechter Vorwurf. Nur darin liegt 
der Unterfchied, dafs man he theils an den Reli
gionsunterricht; thcils an die Lefe- und Schreibe- 
Uebungen anknüpfte. Wenn beym Religionsunter
richt der fromme Lehrer den Schöpfer in feinen 
Werken erkennen lehrte, da wies er nothwendig 
auf den geftirnten Himmel und die reichgefchmückte 
Erde hin; wenn er die Vorfehuug pries} da diente 
ihm natürlich die Gefchichte zum Beleg, wie Alles 
unter höherer Leitung liehe; wenn er zeigte, wie 
das Chriftenthum aus einem Winkel des Orients lieh 
über die Erde verbreitet hat, fo konnte er die Erd
kunde’nicht entbehren, durch welche jene Verbrei
tung anfchaulich wird : überall boten lieh ihm beym 
Erklären der Bibel und der Religionsgefchichte Ver- 
anlallungen genug dar, die Natur- und Gefchichts- 
KenntnilTe anzuknüpfen und zu erläutern; aber diefe 
Gegenftäude hatten keine eigenen Stunden, (ie dienten 
dem Religionsunterrichte, und hatten dadurch eine 
eigenthümliche Weihe. Jedoch war diefe Weife nicht 
die einzige, die Kinder mit den nöthigen Realien be
kannt zu machen, fondern man benutzte befonders 
die Lefeübungen dazu. Ohne für die Realien eigene 
Stunden anzufetzen, führte man doch fchon längft 
lolche Lefebücher ein, deren Inhalt den Lefefchü- 
lern nützlich feyn, und welche zugleich als Lehr
bücher dienen konnten. In diefen Lefebüchern 
wurde nun entweder zerftreut, oder in geordnetem 
Zufammenhange, eine Ueberficht des Wilfenswer- 
then gegeben, ohne doch eigentlich als Sachunter
richt im Lehrplane aufgeführt zu feyn. Nicht min
der diente hiezu der Schreibeunterricht, bey welchem 
iheils durch Dictata, theils durch Vorlegeblätter eine 
Menge gemeinnütziger KenntnilTe mitgelheilt wur
den. Wenn man daher der Vorzeit den Vorwurf 
macht, dafs fie folche aus dem Schulunterricht ganz 
ausgefchlolfpn habe, fo ift diefs, in Bezug auf die 
belferen Schulen, geradehin unwahr. Die Form 
war eine andere, aber die Materie wurde aufgegeben. 
Ja man darf unbedenklich behaupten, dafs diefer 
Unterricht fogar zweckmäfsiger gegeben wurde, in
dem, abgefehen von der Zeiterfparung, die Dinge in 
ihrer Beziehung und Nützlichkeit erkannt, und das 
Unnöthige vermieden, das Nöthige aber nicht ver
drängt wurde. Auch die vermehrten Schul - und 
Lehr-Bücher für die einzelnen facher lind ein Un
heil der Zeit.

Sehen wir endlich auf die gepriefenen Unter
richtsmethoden, in welchen unfere Zeit über die 
Vorzeit hervorzuragen meint, fo ift eigentlich nur 
von den neueren Lefe- und Schreib - Lehrmethoden 
die Rede; denn Katechifiren konnte die Welt fchon 
lange, und Kopfrechnungen lind in allen belferen 
Schulen auch lange fchon geübt worden. Aber Lefen 
lernte und lehrte man freylich nach der Buchftabir- 
methode, welcher man fo viel Böfes nachzufagen 
lieh bemüht hat, und das Schreiben mufste ohne . 
Lankafter’fches Commando gelingen. Wir wollen 
hier über den Werth oder Unwerth der älteren und 
neueren Methoden nicht rechten; aber dafs man

fonft eben fo fchnell lefen und fchreiben lernte, und 
dafs viele unferer Alten darin den Jüngeren, nach 
neuen Methoden unterrichteten, durchaus nicht nach
flehen, das fpricht doch wenigftens dafür, dafs auch 
die vorletzten Jahrzehnde nicht der Barbarey ange
hörten. Aber darin liegt der grofse Fehler unferer 
Menfchen von heute, dafs ihnen die EreigniUe von 
geltem durchaus unbekannt lind, und dafs lie Dinge 
als neuelte Ergebnilfe ihres Forfchens und Wirkens 
anpreifen, welche vielleicht im Zeitenlaufe fchon 
hundertmal da waren. Und daher zum Theil der 
Conflict zwifchen der alten und neuen Schule, dafs 
jene, auf Gefchichte und Erfahrung geftützt, ihren 
Belitz für ein vorgefpiegelles Phantom nicht aufge
ben, diele, im grund- und bodenlofen Egoismus be
fangen, die ältere weder kennt noch gegen lie ge
recht feyn will.

In diefen Conflict nun,' ohne jedoch lieh darüber 
zu erklären, und noch weniger ohne felbft als Theil- 
nehmer zu erfcheinen, tritt unfer Verfafler mit fei
nem gewichtvollen Werke ein. Nicht zwar auf die 
Weife, dafs er zugebend und zurechtweifend eine 
gerechte Mitte zu gewinnen fuchte, fondern viel
mehr fo, dafs er, um beide Theile unbekümmert, 
aus dem reichen Schatze feiner Kenntniffe und Er
fahrungen felbft das Rechte aufftellt, ohne rechts 
oder links zu blicken. Mit grofsem Rechte, und 
darin liegt das Wefentlichlte, wodurch er fleh von 
allen neueren Pädagogen unlerfcheidet, geht er von der 
hiftorifchen Grundlage aus, und beantwortet lieh vor 
allen Dingen die grofse Vorfrage: „Was ift bereits 
gefchehen, und wie ift es gefchehen ? “ ehe er zu der 
Hauptfrage kommt: „Was foll nun noch, und wie 
foll es gefchehen?“ Diefe gefchichtliche Grundlage 
bewährt lieh fchon in der nicht zu überfehenden 
Vorrede, in welcher der würdige Mann nicht nur 
feinen Beruf zum Erziehungsfchriftlteller, fondern 
auch die Entftehung des vorliegenden Werks, wel
ches, unter dem Titel einer 2ten Auflage, eigentlich 
eine völlige Umarbeitung feiner früher in 3 Bänden 
erfchienenen Erziehungslehre ift, darlhut. Schon 
diefe Vorrede mufs für den Vf- einnehmen. Er hat 
felbft feit 50 Jahren unterrichtet, war, was er fich 
zum Vortheile rechnet, Jahre Landprediger, hat 
fich mit allen älteren und neueren Erziehungsfchrift- 
ftellern bekannt gemacht, und fich vom Zeitgeifte - 
unabhängig gehaüen^ dellen Ungunft er wohl kennt, 
aber nicht fürchtet- Von einem folchen Manne er
fahren wir nun vollftändigei- als von Mangelsdorf 
u. a. im Ilten B. Ute u. 2te Abth., was die Welt 
feit Jahrtaulenden für das Erziehungswefen gelhan 
hat. Man wird nicht erwarten, dals wir die Er- 
gebnifle feiner aus den Quellen gezogenen For- 
fchungen hier wiederholen; verlieht es fich doch von 
felbft, dafs Plato und Ariftoteles, Cicero und Marc- 
Aurel nicht unerzogen waren, und dafs die Eltern
liebe zu keiner Zeit ihre Lieblinge ganz unberück- 
fichtigt liefs, wenn auch die Weife, wie man zu 
erziehen pflegte, nach Zeit und Ort und Perfonen 
eine lehr verfchiedene war. Aber hoch und grofs
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war die intellectuelle Bildung, die Griechenland und 
Rom erftrebte, nur dafs fie auf die Sittlichkeit nicht 
einwirkte, und daher nur eine Dienerin des Egois
mus wurde, welcher die damalige Welt endlicn 
ftüfzt^> zui' grofsen Warnung für die, welche das 

Menfchheit in einer einfeitigen Verftandes- 
i düng fuchen, und die Rechenkunft über die Gott- 
digkeit erheben. Doch die Vorfehung weifs fchon 

zu rechter Zeit einzufchreiten. Als Griechenland 
und Rom in ihrem Egoismus untergegangen waren, 
und die damalige äufsere und Verftandes - Bildung in 
ihrer ganzen Erbärmlichkeit dalagen, und die troft- 
lofelte Barbarey Platz greifen zu wollen fchien, da 
entwickelte das Chriftenthum feine wahrhaft Herz 
und Leben bildende Kraft, und zwar, wenigftens 
im Anfänge, jm geraden Gegenfatze mit der heid- 
nifchen Bildung. Denn fo wie diefe den Egoismus 
genährt hatte, fo lehrte jene die Entfagung; wie 
diefe zu den Freuden der Erde durch alle Künfte 
des Veiftandes hinzog, fo war die chriftliche Bildung 
eine Richtung des Gemüthes zu Gott, zu inneren 
und himmlifchen Freuden; war die heidnifche Bil- 

ung eine rein weltliche, fo war die chriftliche eine 
rein geiftliche, religiöfe. Zwar blieb ihr in der Fol
gezeit die VVilTenfchaft auch nicht fremd, doch ift 
das im Chriftenthum charakleriftifch, dafs alles an
dere Wißen fich nur im Dienfte der Religion entfal
tet , und diefe bey allen xvifTenrchaftlichen Befirebun- 
gen und Forfchungen die Leiterin, fo wie Zweck, 
Ziel und Mittelpunct bildet; ja es kamen Zeiten, in 
welchen alle Wiftenfchaft verfchwunden wäre, wenn 
nicht die Kirche und ihre Diener im Interefl’e der
Religion lie erhalten hätte. Wundern wir uns da- 

er nicht, wenn die wilTenfchaftlichen Forfchungen 
eiten über das religiöfe Bedürfnifs hinaus getrieben 

wurden, fo würde es doch undankbar feyn, die Ver- 
dienfte zu verkennen, welche das Chriftenthum lieh 
um die Wiftenfchaft, fo wie um die Volksbildung, 
erworben hat. Müßen wir nun leider zugeftehen, 
uats in einer Reihe Von Jahrhunderten, in welchen 
das Chriftenthum felbft Zurn eitlen Dienft herabge- 
funken war, ein Zuftand, weicher vom fo —14 Jahr
hundert culminirte, für die Volksbildung nichts Er- 
fpriefsliches gethan werden konnte f fo geWann doch 
feit dem 14 Jahrhunderte, wo das Chriftenthum lieh 
felbft durcharbeitete, auch das Erziehungswefen neue 
Kraft, und die Reformation, welche im 16 Jahrhun
dert eintrat, war, fo wie eine Tochter diefer erneue- 

auch eine eifrige und kräftige ße_ 
aus ie*n deHelben. Rec. kann ßch nicht enthalten, 
. „ e^ne?1 fpeciellen, ziemlich unbekann-

wie fehr man in der Refor- 
i r Y auch das Volksfchulwefen berückfichtigte 

zur blonderen ßel(!llrMg för welche rfen besffe' 
aus den Schullehrer - Seminarien 

aku J’hrh,un,d“,s her datiren. Als die Schmalkal- 
dn „n.Bn1”.?.eShiaP*er' Johann Friedrich von Sach- 

und Philipp von Helfen, im Kriege gegen Hein- 
hatfpn011 raunfchweig, dellen Lande eingenommen

3 pubhcirten lie im Jahre 1543 eine Kirchen.' 

Ordnung, die ßch in Hortleder (Urfachen des deut- 
fchen Kriegs. Frankfurt a. M. 1617«) 8. 807 be
findet, und unter vielen trefllichen Anordnungen 
in 82 auch von Errichtung der „Juhchfrauwen 
Scholen “ handelt, und feftfelzt: ,,Eine Schole fchal 
man uprichten — vor die kleinen Junckfrauwen, 
die fchollen darinne lernen fchreyven und lefen“ u. 
f. w. „Alle andere Tydt fcholen fe by eren Modern 
fyn do Hufs, lefen w’at, und leeren von eren Modern 
tüchtig hufsholden u. f. w. „Von fülcken Hufsmodern 
werd namals de Statt befettet mit eren Kindern, de 
frome Bürgere und Bürgerinnen werden, und kompt 
von en ein edel Gefchlechte u. f. W. In derfelben 
Kirchenordnung wird ß. 73 eine gelehrte Schule an
geordnet, und bemerkt, dafs die Religion ohne die 
Wiftenfchaft nicht beftehen könne, diefe daher zum 
Beften jener gehoben werden müfte.

Zu einer Zeit, als man in einem eroberten 
Lande, welches, doch aller Wahrfcheinlichkeit nach 
demnächft zurückgegeben werden mufste, doch fo- 
fort auch für das weibliche Gefchlecht fo forgt, dafs 
es lefen und jchreiben lernt, mufs wohl überhaupt 
der Eifer für das Unterrichtswefen fehr erwacht feyn, 
wie diefs auch die damals in Sachfcn und Helfen 
getroffenen Anftalten bezeugen. Die Folgezeit hat 
diefen Eifer keinesweges erkalten lallen, und na- 
mcntlich liegt in den fächßfchen, von Zeit zu Zeit 
erlaßenen Schulgefetzen klar vor, dafs man das 
Sehulwefen nie vernachlälfigt hat. Aufser den meh
reren trefflichen Anordnungen, die Schlegel in fei
nem legalen Schulmanne zufammengeftellt hat, find 
befonders die erneuerte Schulordnung vom Jähr 1773 
und die Generalia von 1805 und 11 rückfichllich der 
königlich fächßfchen Lande, und der Schulmethodus 
Ernjt des Frommen in Gotha zu bemerken. Im 
Grofsherzogthum Sachfen ift, nach vielen früheren 
Anordnungen, befonders durch das Regulativ vom 
15 Mai 1821 und die Dienftinftruction der Schulleh
rer vom 28 März 1822, das Sehulwefen geregelt 
worden. Gehören auch letzte fchon der neueren 
Zeit an, fo find doch die früher angegebenen alle 
derfelben vorangegangen, und eben fo find die um
faßenden würtembergifchen Schulgefetze, welche L. 
F. Hezel überßchllich zufammengeftellt hat (Ravens
burg 1827. 628 S. 8.), der Zeit nach älter, als die 
gerühmten neueften Schulverbefferungspläne, und es 
ift mithin völlig unwahr, und zeugt von einer, wenn 
nicht abßchtlichen Verkennung, doch fehr mangel
haften Kenntnifs der Gefchichte, wenn man, die 
Vorzeit ungebührlich herabfelzend, das neuere Schul- 
wefen ungebührlich erhebt.. Doch verkennt unfer 
Vf., und verkennen wir nicht, dafs wenigftens eine 
grofse Regfamkeit im Sehulwefen jetzt Platz hat, 
und dafs, wenigftens für einzelne Unterrichtszweige 
aus dem Gebiete der Realien, manches geleiftet wor
den ift und wird, was fonft weniger oder vielleicht, 
auch gar nicht Statt fand. Aber betrübend ift doch 
das Refultat, mit welchem der Vf. (1 B. 2 Abth^ 
S. 492) feine Gefchichte des neueren Schulwefens. 
fchliefst, }}dafs man mehr rechnet t und weniger be^
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und zu deßen Widerlegung er die jüngeren 
Zeitgenoßen mit Ernft auffodert 1

Gewifs, wir fteben an der beklagten Grenze, 
wo die chriftliche Bildung aufhört, indem man fchon 
jetzt den chriftlichen Religionsunterricht hie und da 
nur noch als eine zur Zeit noch nicht ganz zu be- 
feiligende Zugabe des Schulwefens zu betrachten 
fcheint, indem man, ftatt dafs er fonft das Ganze, 
oder doch die Hauptfache war, ihn als einen nur 
gewöhnlichen Ünterrichtszweig auf wenige Stunden 
befchränkt. Daher kommt es, was der Vf. a. a. O. 
S. 507 beklagt: „Die Klage über die zunehmende 
Unfittlichkeit und Irreligiofität wird immer lauter, 
ernfter, begründeter, und lie ift eigentlich die bit- 
terfte Klage gegen die bisherige Erziehung, denn 
die Behandlung der Jugend, welche fie um das Hei
ligthum bringt, es ihr wenigftens nicht zu fchützen 
weifs , ift treulos und heillos. Wie ftark diefes Ge
brechen der Zeit fey, liegt allzu deutlich vor.“

Um aber diefe Klage zu befchwichtigen, damit 
die Eltern getröftet wegen ihrer Kinder in die Zu
kunft blicken, und erwarten, dafs Staal und Kirche 
wirkfamer den Frieden der Länder und Herze.n be
wirken werden, fo weifet der Vf. auf die Gefchichte, 
nach welcher fchon die Weheklage eine Kraft ver
kündet, die zur Abwehr aufgerufen wird. Die 
ewige Weisheit wird nicht«-wirkungslos werden; es 
wird, ja es mufs, eine Zeit kommen, in welcher 
zwar der Fall auf den Hochmuth, aber dann auch 
ein Aufftehen folgenwird, und ein richtiges Wandeln.

Diefes nun mit herbeyzuführen, das ift die 
fchöne Aufgabe, welche lieh der Vf. in den zwey 
folgenden Bänden gefetzt hat, deren erfter das Sy- 
ftem der Erziehung, der andere den Unterricht der 
Erziehung aufltellt. Der Vf. verkennt nicht, dafs 
die Erziehung eigentlich fchon den Unterricht in lieh 
fafst, nur ein Zweig des Bauens ift, der die Erzie
hung trägt: aber er meint, man könne lieh diefe 
Ausfonderung des Unterrichts aus dem organifchen 
Ganzen der Erziehung wohl gefallen lallen, wie man 
ja auch wohl einen Zweig eines Baumes zu einem 
eigenen Gewächfe in den Boden einfenke .(Vorrede 
S. XIV). Wir ftimmen ihm, wegen der Reichhal
tigkeit diefes Zweiges, gern bey, acceptiren aber 
zugleich freudig das Zugeftändnifs, dafs der Unter
richt nichts anderes als ein Theil der gefammten Er
ziehung fey, ein Zugeftändnifs, das um fo wichti
ger ift, als die neue Schule eigentlich den Unter
richt zur Hauptfache gemacht, oder vielmehr die Er
ziehung ganz von ihrer Aufgabe ausfchliefst, wefs- 
halb es jetzt mehr als je fo viele Menfchen giebt, 
die, obgleich ziemlich gut unterrichtet, doch fchlecht 
oder’ gar nicht erzogen erfcheinen, ur 1, da der Un
terricht nur einen Theil des Menfchen, die Erzie
hung aber den ganzen Menfchen erfafst, in einer 
unfeligen Halbheit lieh darftellen. Ja, man kann es 
nicht verkennen, dafs diefs felblt von einem nicht 
geringen Theile der Lehrer in den Volksfchulen 
gilt, die aus der n-iedrigften Volksclaffe hervorgegan
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gen, in einer Vorbereitungsanftalt in wenigen Jah- 
renmit dem nothdürftigften Wißen und einiger Me
thodik ausgeftattet, das Gefchäft des Erziehers antre
ten, ohne felblt je erzogen worden zu feyn; da we
der das elterliche- Haus, noch das Seminar diefe Er
ziehung gewährt hatte; was eine der vorzüglichften 
Urfachen der Unzufriedenheit ift, mit der ße activ 
und paffiv zu kämpfen haben. Das ift daher auch 
einer der grofsen Vorzüge literarifch gebildeter Er
zieher und Schulmänner, dafs ße, wenigftens dem 
gröfseren Theile nach, felblt gebildeten Familien an
gehören, was auf das ganze Leben fortwirkt, und 
zugleich auf Gymnafien und Univerfitäten durch die 
Wißenfchaft und den Umgang mehr erzogen worden 
ßnd, und dadurch befähigt erfcheinen, auf ihre Zögr 
linge wohlthätig einzuwirken. Für folche Erzieher, 
die durch eigene Vorbildung und pfychologifche Stu
dien für einen umfaßenden und gründlichen Unter
richt empfänglich find, wird nun auch ein Werk, 
wie das vorliegende, von grofsem Nutzen feyn. 
Wir können den reichen Inhalt diefer Erziehungs
lehre nur andeuten. Der Vf. theilt fie, nach einer 
Einleitung S. 3 — 64, welche von der Erziehung 
überhaupt handelt, und einige Vorbegriffe giebt, in 
drey Hauptabteilungen, welche überfchrieben find: 
1) Entwickelung S. 65 — 328. 2) Bildung S. 329 — 
480, und 3) Erziehung im Ganzen S. 481 — 605. 
Der dritte Band, welcher den Unterricht behandelt, 
befteht aus drey Theilen: Methodik, Didaktik und 
Pädeutik bezeichnet, und fchliefst mit einem merk
würdigen Schlufsworte, mit dem auch wir unfere 
Anzeige fchliefsen wollen. „Das chriftliche Erzie- 
hungsprincip ift der reine Gewinn, welchen der 
Vf. aus feinen theologifchen und pädagogifchen Stu
dien, aus feiner ganzen Lebens- und Amts-Thätig- 
keit gewonnen hat, ein Gewinn für ihn felbft, mit 
welchem er freudig das Leben hienieden verläfst, 
fobald Gott ihn abruft; aber auch etwas, was er 
dem nachlebenden Gefchlechte hinterlaßen möchte, 
um hiermit feinen Beytrag in der Entwickelung der 
Erziehungsidee zu entrichten. Dafs er alfo nach 
Verhältnifs viel von jener reügiöfen Bildung gefpro- 
chen, und mehreres von ihrem Einflüße wiederholt 
hat, foll ihn nicht reue«, auf die Gefahr hin, dafs 
es auch mancher-. zuftimmende Lefer zu viel fände; 
denn das Leben, für welches er lehrt, wird auch 
diefe Hervorhebung rechtfertigen. Er hat zugleich, 
befonders gegen das Ende hin, den Zeitgeift mit Un
willen angegriffen; auch das darf ihn nicht reuen, 
auf die Ge^hr hin deßen Unwillen in der Art zu 
erfahren, wie der chriftliche Lehrer und Erzieher 
.ihn ftets mehr oder weniger bitter zu erfahren hat. 
Freymuth iß hier nothwendig, und follte man es 
mit allen Parteyen, die gerade auf dem Schauplatze 
ßch geltend machen, verderben. Aber wenn man 
ihm darum irgend eine Bitterkeit zutrauen wollte,; 
fo würde man ihm fehr Unrecht thun, ihn verken
nen und gänzlich mifsverftehen! “ S. i. D.

(Der Bafchlufs wird nächßtns folgen-')
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Tübingen , b. Laupp : Das Staatsrecht des Hönig- 
Teichs VVürtemberg, von Robert Mohl, Dr. derR., 
ord. Prof, der Staats wiflenfchaften in Tübingen. 
Zweyter Theil, das Verwaltungsrecht. 1831. 8. 
XVI u. 1007 s. (Das ganze Werk 6 Thlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 162.]
So gründlich und erfchöpfend in dem früher von 
uns beurtheilten elften Theil diefes Werkes das Ver- 
falfungsrecht behandelt, und in alle feine einzelnen 
Fragen zerlegt worden ift, und fo gedrängt und kurz 
der Verf. im Ganzen die Bearbeitung des Verwal
tungsrechtes gehalten hat, fo war es doch bey dem 
unermefslichen Umfange der vorliegenden Materien 
natürlich, dafs diefei' zweyte Theil einen beträcht
lich gröfseren Raum einnehmen mufste als der erfte. 
Finden wir eine gröfsere Kürze in feiner Ausfüh
rung, fo füll diefs kein Vorwurf für den Verf. feyn. 
Bey der Verfaftung war es wichtig, dafs aus den 
kurzen, inhaltsvollen Beftimmungen des Grundge- 
fetzes die gewichtige Malle aller lieh daraus ergeben
den Folgerungen entwickelt und diefe Entwickelung 
wilfenfchaftlich begründet werde. Nicht blofs das 
Vorhandene mufste gegeben, fondern auch dafs es 
vorhanden fey, bewiefen werden. Bey der Verwal
tung hat der Gefetzgeber zum grofsen Theile die 
Wiflenfchaft diefer Mühe überhoben, und es kommt 
mehr auf die Ausfcheidung des Wichtigen vom Un
wichtigen , auf die fyftematifche Anordnung und 
überfichtliche Darftelluns an< jn jem allen ift der 
Verf. Meifter.

Auch hier trägt der Verf. im erften Capitel „all
gemeine Grundfätze über Staatsverwaltung“ vor. Wir 
können ihm auch jetzt in der Anficht nicht beyftim- 
men, dafs verfchiedene Staaten mit verfchiedenen 
Staatszwecken beftehen gönnten, weil einzelne Staaten 
den allgemeinen Staatszweck auf grundverfchiedenem 
VVege fuchen, find aber darüber unbedingt mit ihm 
e*nig> dafs der Charakter der Verfaftung auch den 
Charakter der Verwaltung beftimmen mülle. Doch 
hätten wir gewünfeht, dafs er fich etwas deutlicher 
über den befonderen Charakter der Einherrfchaft mit 
Volksvertretung^ und namentlich über die Modifica- 
tionen ausgefprochen hätte, welche diefe Gattung des 
Rechtsftaats für die Verwaltung herbeyführt. Nach 
unferer Meinung fpricht fich in ihr ein Abftreben 
von den ftarren formen deftelben und die Tendenz 
aus, die Verföhnung des Befonderen mit dem All-

-d* L. Z. 1834» Dritter Band.

gemeinen, die in dem patriarchalifchen und landes
herrlichen Staate zu fehr zu Gunften des Befonderen ge
währt ward, auf eine edlere Weife, durch eine Er
weiterung und Verwirklichung der perfönlichen Frey- 
heit und durch eine Mitwirkung der betheiligten 
Staatsbürger an vielen Handlungen des Staats, zu ver
mitteln. — Im zweyten Capitel wird eine vorläufige 
Ueberficht über die Organifation der würtembergi- 
fchen Staatsverwaltung gegeben. Vielleicht wäre es 
zweckmäfsiger gewefen, wenn fich hier der Verf. 
die Aufzählung der den einzelnen Minifterien unter
gebenen Behörden erfpart und fich begnügt hätte, 
die eigentliche Centralverwaltung zu fchildern. Die 
zweyte Abtheilung diefes Capitels umfafst die geo- 
graphifche Abtheilung des Königreichs, wobey je
doch der Verf. bey den Bezirken das ganze merk
würdige Inftitut der Amtskörperfchaften, bey den 
Gemeinden das ganze Gemeinderecht vorträgt. Wir 
halten dafür, dafs hier nur das allgemeine Einlhei- 
lungsprincip zu erörtern war, die näheren Verhält- 
nifle aber zu den Functionen des Staats gehören , die 
in fie eingreifen. Dagegen find die dritte und vierte 
Abtheilung „von der formellen Gefchäflsbehandlung“ 
und von „den Rechtsverhältniften der Staatsdiener“ 
allerdings mit Recht hier eingereiht, da fie alle 
Zweige der Staatsverwaltung gleichmäfsig berühren.

Von dem dritten Capitel an beginnt die Behandlung 
der einzelnen Verwaltung-, oder wie der Vf. fie nennt, 
Regierungs-Zweige, und zwar macht die Rechtspflege 
(S. 263 fl.) den Anfang. Zunächft wird die bürger
liche Rechtspflege und zwar die freywillige, die ftrei- 
tige und die Gerichtsbarkeit in Ehefachen betrachtet, 
Wobey man nicht recht einfieht, warum der Verf. die 
letzte als eine eigene Galtung und nicht als eine 
Unterabtheilung der ftreitigen aufgeführt hat. Die 
Exemtionen find nicht geiiug hervorgehoben. Bey 
der Strafgerichtsbarkeit werden die einzelnen Straf
gattungen aufgezählt, was uns nicht ganz paffend 
fcheint, fo wie die Strafanftalten gefchildert. Dar
auf befpricht der Verf. die Geletzbücher und die Ad- 
vocaten - Ordnung. In einem zweyten Abfchnitt wird 
die dem Juftizminifterium nicht untergebene Rechts
pflege erörtert. — Die zweyte Abtheilung (S. 329 ff.) 
ftellt die Verwaltung derPolizey dar, die der Vf. in eine 
Rechtspolizey und in eine Hülfspolizey theilt. Die 
erfte foll theils die allgemeinen polizeylichen Sphutz- 
mafsregeln, theils die Anftaltcn zum Schutze einzel
ner beftimmter Rechte umfaflen; die letzte trennt 
fich in die Sorge des Staats für die phyfifche Per- 
fönlichkeit der Staatsbürger, wohin der Verf. nicht

Uu
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blofs die Gefundheitspolizey, fondern auch, was 
man weniger erwartet hätte, die Armenpolizey rech
net, in die Sorge für die geiftige Perfönlichkeit, und 
zwar die intellecluelle, fittliche und religiöfe Bil
dung, und in die Sorge für die wirthfchaftiichen Ver- 
hältnille, namentlich für Urproduction, Induftrie, 
Handel und den Schutz des Vermögens gegen be- 
Itimmte Unglücksfälle. Eine Anordnung, die der Vf. 
fpäter in feinem Handbuche der Polizeywilfenfchaft 
durchgeführt hat. Doch auch hier, wo man die 
Grundl’älze in Anhalten, Behörden und Gcfelzen 
verkörpert lieht, tritt es recht fichtlich hervor, dafs 
auf diele Weife das Verfchiedenartigfte neben einan
der geftellt wird. — Die dritte Abtheilung umfafst 
(S. 710 ff.) das Kriegswefen. Von der Militärver
waltung feines Vaterlandes urtheilt der Verf., der 
fich durchgehends unparteyifch beweih, felbft S. 711: 
es fey hier, mit gerechter Abwägung der Volksrechte 
auf der einen und kluger Benutzung der Lehren 
der Kunh und Erfahrung auf der anderen Seite, ein 
Ganzes zu Stande gebracht, auf welches Würtemberg 
Itolz feyn dürfe, und von dem nur zu wünfchen fey, 
dafs es noch lange feine Vorzüglichkeit nur in der 
Theorie erprobe. Er handelt in diefer Abtheilung von 
der Verpßichtung zum Walfendienhe, der Auswahl- 
Ordnung, der Organifation des hebenden Heeres, der 
Verpflegung der Truppen, der Militärgerichtsbarkeit, 
die nach unterer Anficht in der Abtheilung von der 
Rechtspflege vorzutragen war, und von dem Penfions- 
und Invaliden - Wefen. — Die vierte Abtheilung

747 ff) betrifft die auswärtigen Angelegen
heiten, wobey aber nicht blofs die Verwaltung der
selben gefchildert, fondern das ganze Verhällnifs 
Würtembergs zum Auslande, nach den behebenden 
Verträgen und Rechtsbeziehungen, dargeflellt wird, 
was nach unferer Meinung einen zweytcn Haupllheil 
des ganzen Werkes, nämlich das äufsere Staatsrecht, 
bilden mufste. Die befonderen Verträge über Jufiiz, 
Polizey-, Kirchen-, Finanz-, Handels- und Militär- 
Sachen würden dabey nur zu erwähnen, ihre Be- 
fiimmungen aber bey diefen einzelnen Verwaltungs
zweigen anzugeben gewefen feyn. Hier wären fic ge- 
wifs an einer nützlicheren Stelle, als wohin fie der 
Verf. verwiefen hat.

Die fünfte und letzte Abtheilung (S. 795 ff.) 
hellt die Finanzverwaltung dar. Nach einigen all
gemeinen Grundfätzen wird die Etats - Wirlhfchaft, 
das Ausgabebudget, die Staatseinnahme, die Verwal
tung der Vermögensantheile aufserhalb der Etats und 
das Cafien- und Rechnungs - Wefen gefchildert. Ein 
Regifter über beide Bände macht eine dankenswerlhe 
Zugabe des Werks.

Wir mufsten uns hier auf eine Ueberficht und 
Beurtheilung der formellen Anordnung diefes werth- 
vollen Buches befchränken. Ueber den allgemeinen 
Geilt deflelben und , die Richtung des Verf., der nach 
unferer Uebcrzeugung gegenwärtig den erften Rang 
unter den Pub Reiften Deulfchlands einnimmt, haben 
wir uns fchon bey dem erften Theile ausgefprochen. 
Wil bedauern nur, d’afs' wahrfcheinlich das Streben 

des Verf., jede nicht dringend nöthige Angabe zu ver
meiden, ihn abgehallen hat, auch den zweyten Theil 
mit einer fo reichen Fülle politifcher und ftaatsrecht- 
licher Erörterungen auszuftatten, wie er aus dem erften 
Theile eine wahre Fundgrube politifcher Weisheit 
gebildet hat. Dadurch ift der zweyte Theil für den 
Gefchäftsmann nicht weniger brauchbar geworden als 
der erfte, das gebildete Publicum aber in und aufser 
Wrürtemberg hat manche wichtige Belehrung ver
loren.

F. B.

Berlin, b. Augult Rücker: Ueberficht der Ver
brechen und Strafen nach preufjifchem Rechte. 
Alphabetifch geordnet von Ferdinand Julius Ha
femann, königl. Juftiz - Commilfarius. 1833. 
118 S. 8. (12 gr.)

Eine für den Criminaliften. und Gefchäftsmann, 
nicht blofs des Inlandes, intereffante Ueberficht des 
beliebenden preuffifchen Criminalrechts mit fortlau
fender Nachweifung der dahin gehörigen Beltimmun
gen des Allgemeinen Landrechts und anderer Quel
len. Der- Verf. bekennt fich in der Vorrede als Her
ausgeber des im J. 1830 anonymifch erfchienenen 
Handbuchs des preuffifchen Strafrechts (oder Zufam- 
menftellung des 20 Titelsdes allg. Landrechts mit den 
Gefetzen, Verordnungen und Refcripten, welche 
denfelben ergänzen, abändern oder erläutern). Die 
vorliegende Darftellung kann als ein Auszug diefes 
Werkes angefehen werden, ift aber auch fchon an 
fich wegen der Gedrängtheit feines Inhaltes von dank
würdiger Brauchbarkeit. Die Oekonomie dellelben 
ift folgende: 1) Zuerft werden auf 2 Seiten unter 
der Auffchrift Allgemeine Grundfätze die im König
reich Preußen gewöhnlichlten Strafarten in alphabe- 
tifcher Ordnung dargeftellt; 2) dann folgt in eben 
diefer Ordnung die Aufzählung der Verbrechen und 
ihrer- Strafen, wobey fich jedoch der Verf. nicht auf 
Verbrechen im engeren Sinne befchränkt, fondern 
auch den Uebertretungen allgemeiner Landespolizey- 
und Abgaben - Gefetze eine Stell® einräumt. 3) Den 
Schlufs macht eine 8 Seite« ausfüllende alphabeti- 
fche Ueberficht fämmtlicher in dem Buche enthal
tener Artikel. Ueber No. 1 wird in der Vorrede 
bemerkt, der Verf- habe es für angemcffen gehalten, 
die wefenllichften Grundfätze über die Anwendbar
keit und Ausdehnung der am häufigften vorkommen
den oder foult bemerkenswerthen Strafen in kurzen 
Andeutungen als Einleitung vorauszufende-n, bey 
welchen Verbrechen aber die eine oder andere Straf- 
gattung anzuwenden, das gehöre .füglich nicht in die 
Einleitung, fondern unter das damit bedrohte Ver
brechen felbft. Da der Ausdruck bemerkensuoerth 
etwas fahr Relatives ift, fo hätten wir gewünfcht, 
dafs diefe Einleitung weniger unvollfiändig gewefen 
wäre, als fie bey näherer Anficht erfcheint. Meh
rere der in den Gefetzen vorkommenden und in No. 
2 angeführten Strafen find hier ganz mit Stillfchwei- 
gen übergangen. So fehlen ; Ausfeilung, öffentliche — 
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Ehrloserklärung — Feuer, Scheiterhaufen. — Rad— 
Staupenfchlag — Strang — Unfähigkeit zu öffentli
chen Aernt er n} Verbannung. Fortfchaffung.— Vermö- 
gensconfiscation. — Rorperliche Züchtigung. Wenn 
diefe Strafarten nicht in No. 1 hätten aufgenommen 
wei en follen, fo hätten fie doch in dem „vollftän- 
d^gen Inhaltsregifter“ (No. 3) nicht fehlen dürfen^ ftatt 

a s nur zwey derfelben (Staupenfchlag mit 11 Ver- 
rechen, Verbannung mit 2) dafelbft eine Stelle er

hielten. Der ausübende Rechtsgelehrte wird zwar 
diefe W eglafTung ohne Kummer entbehren können 5 
in^ einer vollftändigen Ueberficht, die mit gleicher 
Wahrheitsliebe Licht und Schalten darftellen foll, 
fcheint fie folgewidrig zu feyn. No. 2 ift der bey 
weitem intereffantefte Theil der vorliegenden Schrift; 
ganz geeignet; um bey dem Gebrauche der Quellen 
Zeit und weitläufiges Nachfchlagen zu erfparen. In 
No. 3 müllen daraus , aufser den bereits erwähnten 
Strafarien; folgende Artikel nachgetragen werden: 
Abreifsung obrigkeitlicher Bekanntmachungen — 
Agiotage Anzeige, unterlaffene} des Hochver- 
raths, der Schwangerfchaft u. f. w. —- JJefrauda- 
ion vort und Brücken-Geld— Schwachjinnige 

portel- Bxceffe — Todfchlag an Eltern; Kin- 
erii; Gatten und Gefchwiftern — Unmündige— Ver- 
elzungcn, tödthche — Weinmoftjteuerdefraudation. 

— Bey einei' neuen Ausgabe diefer auf alphabetifche 
Ordnung berechneten Schrift würden wir empfehlen, 
die verfchiedenen Ueberfichlen unter No. 1—>3 in 
ein einziges fortlaufendes Ganzes zu verfchmelzen. 
Möge die fo lang und fehnlich erwartete Totalre
form diefes hochwichtigen Rechtstheils zu einer fol- 
chen Ausgabe reiche Beyträge liefern!

R. S. T.

KRIE G S WIS S E NS C H A FT.

Leipzig , b. Hartmann: Handbuch für detachirte 
Reiter - Officiere bey den kleineren Vorfällen 
dc^ Von einem Stabs - Officier. 1831.
89 8. 8. (12 gr.)

Unter den manniGhfaltigen Werken über den 
kleinen Krieg; oder richtiger gefügt, über die klei
neren Vorfälle des Kriegs, nimmt diefes Handbuch 
einen höchlt ehrenvollen Platz ein, und. Rec. hat 
es recht lehr bedauert; die Bekannlfchaft mit dem- 
felbcn erft jetzt gemacht zu. haben. Der Verf. hat 

doctriuäre Abhandlung über den kleinen Krieg 
^chreiben, fondern nur aus dem Schatze feiner Er- 
£ebeUU£en fe*nen jüngeren Kameraden einen Rath- 
ihnen feken vvollen, vFelcher in zweifelhaften Fällen 
hat derfelbe^ helfT dül'fte; Und diG/e? Zweck 
türlichen SpracX S .erreic3ht/ In eineiJ einfachen na. 
trage gieht er fr’ §edranStenh aber Klarem Vor- 

1 . ■ i U1 cie verfchiedenen Lagen, in Wcl- 
1. C1 e*nze ne detachirte Reiter -Officier im Kriege 
nnlmk T™/ 5 °rtre^liche Verhaltungsregeln; höchlt 
Ln n«hren Und Vorfchriflen für das Beneh, 

es ciers m den verfchiedeneu Fällen des 

Kriegs, fo dafs man fehr bald in dem Verfaffer den 
denkenden praktifchen Soldaten erkennt, welcher den 
Krieg in der Praxis ftudirt, und zu den allgemein 
bekanntem Erfahrungen doch noch neue zu fammeln 
verbanden hat. Die lebendige Darftellung der Verhält- 
nilfe führt den Lefer in die Wirklichkeit ein, und 
giebt dem eigenen Verftande Stofl genug zum Nach
denken , indem der Vf. lieh fehr zweckmäfsig alles 
Räfonnements und abfichtlich auch aller Beyfpiele 
enthalten hat, um, wie er felbft fagt, das Werk 
nicht unnöthig theuer und voluminös zu machen. 
Daher hat dieles Handbuch neben dem Hauptvorzuge 
der Nützlichkeit auch den der Wohlfeilheit, fo dals 
der Officier es ohne die mindefte Befchwerde ftets 
mit lieh führen, und, wenn er will, auch wirklich 
ftets zur Hand haben kann.

Das Werk ift in ß Capitel'getheilt, deren Inhalt 
gleich gut, die Lehren fämmtlich gleich praktifch 
lind ; und wenn es bey diefem fchon fo vielfach ver
handelten Gegenltande nicht fehlen konnte, dafs der 
Verf. viele allgemein bekannte Lehren wiederholen 
mufsle, fo hat er den Vortrag derfelben doch fehr 
zweckmäfsig geordnet und manche neue praktifche 
Lehre , manche nützliche Winke hinzugefügt, 
welche man fehl' bald als das Refullat gediegener 
Kriegs-Erfahrung erkennen, und daher defto dank
barer annehmen wird.

Die Einlheilung felbft ift folgende: I. Verhalten 
des Of/iciers auf Vor poften bey einer Feldfiellung. 
Lieles Capitel handelt insbefondere von den Feld- 
wachten, und enthält eine fehr praktifche, kurze 
und deutliche Inftruction über die Pflichten des Wacht
habenden. Sehr zweckmäfsig ift die Anordnung S. 10> 
dals der wachthabende Officier mit dem erften Rap
porte, welcher nach Befetzung des Poftens einge
reicht wird, einen, wenn auch nur oberflächlich ge
zeichneten Plan der Gegend mit Eintragung der Stel
lung der Feld wacht und der Vedetten einfenden foll. 
Befonders empfehlenswerlh aber ift das, was der Verf. 
S. 14 übei’ die Deckung von .recognofcirenden Offi- 
cieren fagt u. f. f. JI. Verhalten des Officiers, wäh
rend des Kantonnement der Armee (Reiter-Vorpo
ften allein auch in Verbindung mit Infanterie). III. 
Verh. eines Officiers, der beordert ift, den Feind und 
eine Gegend zu beobachten oder letzte zu decken. 
Detachirte oder Beobachtungs-Pollen. IV. Verh. eines 
Officiers beym Patroulhren und Recognofciren mit 
Reiterey allein und in Verbindung mit Infanterie: A) 
bey Tage; B) bey Nacht. Die Anfoderungen, wel
che S. 47 an den recognofcirenden Officier gemacht 
werden, über alles das, was er zu unterfuchen und 
worüber er zu berichten hat, fcheinen vielleicht et
was zu ftreng zu feyn, allein fie find nothwendig, 
und der gute Officier wird, befonders wenn er lieh 
zuvor einige Uebung im Recognofciren verfchafft 
hat, denfelben gewifs genügen. Der junge Officier 
erfährt hier wenigftens, was er in dergleichen Fäl
len alles zu beachten habe, und bey dicfer Gelegen
heit drängt fich unwillkürlich die Bemerkung auf,, 
dafs leider fo mancher, beym heften Willen, nicht 
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feiten nur aus Mangel 
Pflichten fehlt, indem

an genauer Kenntnifs feiner 
man ihm nicht Gelegenheit 
diefelben kennen zu lernengenug verfchalft halte

und zu üben. Es kann daher unter anderen auch 
nicht genug empfohlen werden, die jungen Officiere 
recht häufig im Recognofciren kleinerer und nach 
und nach gröfserer Terrainltrecken zu üben. V. Verh. 
eitles Officiers, der beordert wird, Gefangene zu ma
chen oder Couriere aufzuheben. Es dürfte hier be- 
fonders auch die S. 57, 58 empfohlene Lift, Gefangene 
zu machen, Beachtung verdienen. VI. Verh. eines 
Officiers bey Ueberfällen u. f. w. a) Ueberfälle im 
Allgemeinen. b) Ueberfall von Transporten oder 
im IVLarfch begriffener Truppen - Abtheilungen. c) 
Ueberfall eines Quartiers bey Tage und d) bey Nacht. 
Die hier ertheilten Lehren und Winke find kurz, 
aber vortrefflich, und befonders beachtenswerth die 
Art der Vertheilung und Aufftellung der Truppen, 
welche den Ueberfall machen follen. VII. Verh. eines 
Officiers bey Gefechten. a) Angriff auf Reiterey, 
b) Angriff auf Infanterie, c) Angriff auf Artillerie. 
Die meiften Lehrbücher über den kleinen Krieg ent
behren diefen Abfchnitt; fie handeln diefe Gegen- 
ftände vielleicht im Allgemeinen ab, geben aber dem 
einzelnen Officier keinen Fingerzeig, wie er fich zu 
benehmen habe, wenn er, detachirt mit einer klei
nen Abtheilung Truppen, genöthigt ift, für fich al
lein felbftftändig ein Gefecht anzunehmen. Dankbar 
mufs man die Sorgfalt des Vfs. erkennen, welcher 
dem Bedürfnifie des jüngeren Kammeraden auch für 
diefen fo wichtigen Fall vorgefehen , und demfelben 
fehr richtige Lehren und Weifungen für fein Be
nehmen, fo wie überhaupt fehr zweckmäfsige Re
geln für das Gefecht felbft, hier mitgetheilt hat. 
VIII. Verh. eines Officiers, der eine Zufuhr oder Ge
fangene zu escortiren hat. Zu den hier empföhle-

nen fehr guten Vorfichtsmafsregeln hätte der Verf. 
für den Reiter - Officier vielleicht noch eine hin
zufügen können. Nicht feiten nämlich werden die 
Wagentransporte durch einzelne fchlechte Stellen 

. oder Hinderniffe in den Wegen aufgehalten , welche 
die Reiter-Escorte fchnell wegzuräumen nicht im 
Stande ift. Es dürfte daher jeder Reiter-Escorte von 
Nutzen feyn, bey Gelegenheit von Zufuhf - Trans
porten oder dergl. ftets aufser den nölhigen Wagen 
noch eine Anzahl Landleute mit Schanzzeug, Beilen 
und Hacken zu requiriren, welche den Transport 
begleiten, um eintretenden Falles als Pioniere ver
wendet zu werden. IX. Verh. eines Officiers, der beor
dert iß, Lebensmittel oder Fourage zu requiriren, 
oder fonfi Contnbutionen einzutreiben. Diefe Art 
von Commandos gehört nicht allein zu dem unange- 
nehmlten, fondern auch zu dem fchwierigften, na
mentlich für den jungen Officier, dem, es natürlich 
noch an Routine der erfoderlichen Menfchenkennt- 
nifs und dem nölhigen Tacte fehlt. Derfelbe findet 
jedoch hier eine vortreffliche Richtfchnur für fein 
Benehmen vorgezeichnet, und wird fehr wohl thun, 
diefes Capitel vorzüglich zu ftudiren. _ Ein kurzer 
Anhang: Ueber die Wahl der Allarm-Plätze be- 
fchliefst das Werk. So klein dafielbe ift, fo wich
tig ilt doch fein Inhalt; und wenn derfelbe auch 
nur von den Elementen der militärifchen Ausbildung 
handelt, fo ift das Studium gerade diefer Elemente 
dem jungen Officier gewifs eher nützlich, ja noth
wendig, als das zu frühe Eindringen in die höheren 
Sphären des militärifchen Willens. Rec. hält es da
her für feine Pflicht, den älteren Officieren und Com- 
mandeurs diefes Handbuch zur Verbreitung unter 
ihren Untergebenen angelegentlichft zu empfehlen.

C. S.

KLEINE S

Vermischte Schriften. Meifsen, b. Goedfche: 
Sn-W'K bxp ND ixnotwjrmo Die linke Majsmatten der 
houchlöbliche Jüdenfchaft. E Pfillalicl zon Unterricht 
unn zor Erbauing für unnere Leut. Gefchriebenunn dru
cken gelofst von pjTEtt? Die Spitzbube-
reyen und Gaunerftreiche der Juden und ihre verderbli
chen Umtriebe unter den Chnften. Ein unentbehrliches 
Noth- und Hülfs Büchlein für Jedermann, insbefondere tur 
Jen Bürger und Landmann, fich vor Schaden und Unglück 
durch Juden zu bewahren, und ihren betrügerifchen Kunft- 
griffen zu entgehen. Zur Belehrung und'Warnung heraus- 
ee°eben von J. F. Stern. Mit einem Kupfer (Steindruck!), 
einben iüdifchen Anekdoten {Anekdoten von Juden) und 
Wortregißer. — Ohne Jahrzahl. VIII u. 128 S. 8. (14 gr.)

Der Vf-, wie aus angeführter literarifc..er Anzeige her- 
vor^eht, hat fchon mehr als einen dergl. Panegyrikus auf 
die ^uden gefchrieben, von denen jedoch uns nur vorlie
gender zu Geflehte gekommen ift. Mit ftarken Farben hat

C H R I F T E N.

er aufgetragen, doch kann ihm Unwahrheiten nur der 
Unkundige vorwerfen. Denn wer den Inhalt für über
trieben halten füllte, möge üch m ein Land begeben, wo 
das Volk noch nicht viel aufgeklärt, und Juden in Maße 
einheimifch find, wie z- 111 Baiern. Dort lernten auch 
wir ihr Thun und Trüben kennen, und bey der Lectüre 
diefes Bücheichens kam es uns faft vor , als hörten wir ei
nen baierifchen Beamten feine damaligen Mittheilungen 
über jenes Volk wiederholen. Möchten alle, welche für die 
Emancipation der Juden fprechen, doch ja erwägen, wie 
den anfänglich^11 Nachtheilen abzuhelfen fey. Auch wir 
wünfehen die Emancipation; aber fruchtbringend wird fie 
erlt fpäter .werden. Dazu empfiehlt man mit Recht Schulen, 
um auf die künftige Generation zu wirken : wir weifen 
aber vorerlt auf die ch?iftlichen Schulen und deren hier 
und dort bejammernswerthen Zufiand hin. Denkt man 
nicht an diefe, wie viel weniger wird man an die Juden- 
Schulen denken!

— o
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Leipzig, b. Kollmann: Willam. Lawrence’s Vör
ie fungen über Chirurgie und chirurgifche Thera
peutik. Auch, unter dem Titel : Vortefangen 
der berühmtejten jetzt lebenden Aerzte , Wund
ärzte und Geburtshelfer des Auslandes. Deutfeh 
bearbeitet von Dr. F. J. Behrend, prakt. Arzte 
zu Berlin und Mitgliede mehrerer gelehrten Ge- 
fellfchaften. Erftei' Theil. 1833. 518 S. 8. (Sub- 
feriptionspr. 1 Thlr. 8 gr-)

Der Name des Vfs. läfst fchon im Voraus hoffen, 

dafs feine Kenntniffe und die hierauf lieh ftützenden 
Erfahrungen nicht ohne einige Ausbeute feyn wer
den. fV. Lawrence’s Name hat lieh allgemein Ach
tung und Ruf erworben, und wir müßen, abgefehen 
hievon, bekennen, dafs wir, bey aufmerkfamer 
Durchlicht diefer Vorlefungen, denfelben wieder als 
einen klaren, keinem Syfteme und keiner Schule 
einfeitig ergebenen Denker erkannt haben. Aber 
glei|h zu Anfang unferer Anzeige müffen wir zur 
Enjr der deutfehen Chirurgie und der hohen Stufe 
der Cultur, zu der lie lieh in den letzten Decennien 
hinaufgefchwungen hat, geliehen, dafs lie jener Eng
lands nicht nachfteht, fondern wenigftens gleichfteht, 
wenn man lie in mancher Hinficht nicht vorzüglicher 
nennen will. Wir können daher auch die Ueber- 
fetzung diefer Vorlefungen nicht als eine Bereiche
rung der deutfehen Chirurgie anfehen, fondern .hal
ten lie nur defshalb der Anficht und Aufmerkfamkeit 
werth, wenn die Umftände dazu auffodern, einen 
Vergleich zwifchen der deutfehen und englifchen 
Chirurgie, anzuftellen; und fchon dafür, dafs fie nun 
im deutfehen Gewände einer gröfseren Anzahl von 
Aerzten zugänglich geworden find, find wir dem 
Ueberfetzer und Verleger Dank fchuldig. Auch der 
Preis diefer Vorlefungen ift billig, im Vergleich zur 
Malle der Materialien, fo wie auch zu der fehr an- 
ftändigen Form derfelben.

In der Einleitung fpricht der Vf. über den In
halt der Chirurgie und über ihre Stellung und das 
Verhältnifs zu den übrigen Difciplinen dei' gelamm
ten Medicin. Gleich anfangs bemerkt er, wie das 
auch unter deutfehen Wundärzten fchon als ausge
macht feit lieht, dafs zwifchen Chirurgie und Medi
cin keine Grenzen angenommen werden können, 
fondern dafs beide, zwar in der Theorie und Praxis 
verfchieden , doch ein Ganzes bilden, und weder in 
der einen noch in der anderen eine Trennung zu-

L. Z, 1834. Dritter Bund. 

lallen. Jedoch zeigt der Vf. S. 2 ungefähr den Stand- 
punct an, welchen die Chirurgie ihrem Namen zu
folge einzunehmen hat, ohne dadurch eine Tren
nung herbeyführen zu wollen, und beruft lieh hie- 
bey auf die Gründer der Heilkunde Hippokrates, 
Galen und Celfus, die einen folchen Unterfchied 
zwifchen beiden nicht annahmen. Fernerhin bemüht 
er. lieh zu zeigen, wie durch Zcitverhältniffe diefe 
hemmende Spaltung herbeygeführt worden fey, und 
zum Wohl der Menfchen und der Wiffenfchaft nir
gends jetzt mehr in der ehemaligen Form exiftire. 
Hierauf handelt er vom Wefen und dem Sitze der 
Krankheiten im Allgemeinen, und nach einigen An
deutungen über das Schwierige eines richtigen Be
griffs der Wörter Gefundheit und Krankheit bemerkt 
er richtig, dafs man in den Begriff der Krankheit 
nicht allein die Verletzung und Störung der Function, 
fondern auch die der Materie nothwendig aufneh
men muffe, um nicht einfeitig zu werden. S. 32 
erwähnt er die Humoral- und Solidar - Pathologie, 
und ift der Meinung, dafs man bey Betrachtung 
krankhafter Zuftände weder der einen noch der an
deren allein lieh hingeben dürfe, fondern dafs auch 
hier, wie überall, die Wahrheit in der Mitte liege, 
und man die jedesmalige Qualität und Quantität der 
Fluida nicht aufser Acht zu lallen habe. Diefe 
Aeufserung des Vfs. dürfen wir demnach als fein 
Glaubensbekenntnifs anfehen, und freuen uns um 
fo mehr darüber, als in England die Solidarpatho
logie feit Brown noch immer tiefe W’urzeln gefchla- 
gen hat. Von S. 38 bis 60 fpricht der Vf. von der 
verfchiedenen Natur der Krankheiten und der Claf- 
fificalion derfelben. Wir können ihm nich zugeben, 
dafs Krankheit in den meiften Fällen auf einer 
über die Norm gefteigerten Lebensthätigkeit beruhe; 
denn diefe Behauptung kann theilweife nur auf 
äufserliche Krankheiten, die durch mechanifche Ver
letzungen enlftehen, bezogen werden, indem die 
chronifchen Exantheme fchon einer über die Norm 
gefteigerten Lebensthätigkeit ihr Dafeyn nicht ver? 
danken; am wenigften darf der Vf. Scropheln, Gicht 
und Syphilis hieher rechnen. Von den contagiös 
fieberhaften Exanthemen läfst lieh das noch eher 
behaupten. Viele Krankheiten beruhen wirklich auf 
allgemeiner Lebensfchwäche, wenn gleich im Acte 
der Reaction die Lebensthätigkeit erhöhet wird, um 
die durch die Krankheit gefetzte Disharmonie zu 
entfernen. Von S. 53 bis 59 folgt die Claffification 
felbft, welche rein anatomifch und der chirurgifchen 
Therapeutik am angemeffenften ift. Dann handeL

X x ' 
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der Vf. die Entzündung und ihre Ausgange ab. S. 85 
bezweifelt er mit Recht das Dafeyn einer paffiven 
Entzündung; wir find der Meinung, dafs diefelbe 
nur einer Verwechfelung der Congeftion mit der 
Entzündung ihr Dafeyn verdanke, welche um fo 
leichter Statt finden kann, als auch fchon in Folge 
diefer Stagnation, Intumefcenz und Induration erfol
gen kann. Dagegen aber läfst fich die Annahme von 
arterieller und venöfer Congeftion und die unter 
gleicher Benennung darauf folgende Entzündung wohl 
rechtfertigen, obwohl auch diefe der Vf. bezweifelt. 
Arterielle Congeftioneu und Entzündungen entftehen 
äufserlich immer da, wo mechanifche Trennung des 
Zufammenhanges Statt findet, innerlich da, wo 
fcharfe corrodirende Subftanzen in den Organismus 
gelangen. Venöfe Congeftionen und Entzündungen 
treten da äufserlich auf, wo heftiger Druck und 
Quetfchungen den Organismus treffen, und den Rück- 
flufs des venöfen Blutes hemmen, z. ß. Hemmung 
des Rückfluffes des venöfen Blutes aus den unteren 
Extremitäten durch Impedimente im Becken und 
dem Unterleibe; innerlich da, wo Impedimente den 
Rückflufs des Blutes aus den Organen des Unterlei
bes hemmen. Entweder liegen diefe Hemmungen in 
den grofsen Gefäfsen und dem Herzen, oder fie ent
liehen dadurch, dafs parenchymatöfe Eingeweide er
kranken und in Intumefcenz und Induration verfallen. 
Entzündungen, welche hierauf folgen, verlaufen lang- 
famer, find fchleichender, indolent, und liefern an
dere Producte, als arterielle Entzündungen. Sehr 
richtig rechnet der Verf. S. 60 auch die Maiacie zu 
den Ausgängen der Entzündung, ohne lieh auf ihre 
Natur einzulaffen, da lie doch am beiten dazu ge
dient haben könnte, den Verf. zu überzeugen, dafs 
die Annahme einer venöfen Entzündung nicht fo 
grundlos ilt, als er glaubt. S. 109 wird behauptet: 
es gebe zwey Arten von Plethora ; die eine entliehe 
durch Uebernährung und Ueberfüllung, die andere 
aus verminderter Secretion und Excretion. Diefs find 
aber keineswegs zwey Arten von Plethora } fondern 
es ilt eine und diefelbe, ja, fie kann fogar in beiden 
Fällen mit erhöheter Plaftik verbunden feyn — fie 
bricht nur auf verfchiedenen Wegen herein. S. 138 
zweifelt der Verf. mit Recht, dafs das Bley, äufser
lich angewandt, fo antiphlogiftifche, fedative Kräfte 
befitzt, als man ihm früherhin zufchrieb, und oft 
noch jetzt zufchreibt. Wir find der Meinung, dafs 
das gewöhnliche ‘Waller alles leilte, was man nur 
vom Bleywaffer verlangen kann, und daher wird 
Jetzt fchon von vielen vortrefflichen Wundärzten 
Deutfchlands diefes dem Bleywaffer und anderen ähn
lichen Fomentationen vorgezogen. Eben fo Iteht es 
mit der Salben- und Pfialter-Schm^ererey, welche 
zur Ehre der Delicateffe und des Zartgefühl der 
Aerzte jetzt «ziemlich feiten zu werden anfängt, und 
welcher dagegen die Aerzte aus der zweyten Hälfte 
des 18 Jahrhunderts noch hold waren. Auch zu 
diefer hat der Vf. wenig Vertrauen und namentlich 
zu den erweichenden, narkotifchen und fettigen Sub- 
fianzen, fo wie zu den Abkochungen und Kräuter- 
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aufgüffen narkotifcher Mittel, welche, nach feiner 
fehr richtigen An ficht, auf den unter der Haut fich 
befindenden kranken Zuftand einen bedeutenden Ein- 
flufs auszuüben nicht vermögen. S. 148 fpricht der 
Vf. eben fo vernünftig über die bisher bey äufseren 
Entzündungen und Abfcefsbildungen fo fehr gemifs- 
brauchten Breyumfehläge oder Kataplasmen. Sie lei
hen nur, heifst es dafelbli, durch ihre feuchte Wärme 
etwas — fie erweichen und beruhigen. Die erfte 
Wirkung kann fich aber nach unferer Ueberzeugung 
nur auf die Epidermis beziehen; denn die tief und 
tiefer im Zellgewebe oder den Muskeln fich befin
dende Härte können fie nicht erreichen, und daher 
find fie nur dann, mit reizenden Subltanzen vermifcht, 
anzuwenden, wenn es darauf ankommt, Hitze und 
Entzündung zu fteigern, um den Verlauf eines Ab- 
feeffes abzukürzen und durch Verltärkung jener die 
Eiterbildung zu befördern. Daraus geht aber hervor, 
dafs fie nicht bey jeder Entzündung und bey jedem 
Abfceffe ihre Anwendung finden können, wie das 
bisher ziemlich allgemein gefchehen ilt. Die beru
higende Wirkung äufsern fie auf entzündete Flächen 
nur dann, wenn ihre Temperatur geringei’ ilt, als 
die der entzündeten Fläche oder des Abfceffes, und 
in diefer Beziehung ilt der Bequemlichkeit und Ein
fachheit halber das gewöhnliche Waifer allen anderen 
Ingredienzen wiederum vorzuziehen.

Sehr bedauern müffen wir, wenn der Vf. S. 151 
das Vorkommen ellentieller Fieber bezweifelt, und 
fich durch BrouJJais Anfichten hat täufchen laffen. 
Die Eflenlialität der Fieber, oder das Vorkommen 
idiopathifcher Fieber, ift eben fo gewifs, als das Aiar- 
kommen fympathifcher oder fymptomatifcher, untBs 
fchlagenden Beweis der Effentialität der Fieber dür
fen wir dem Vf. nur das Fiebdr anführen, welches 
dem Ausbruche der contagiös-fieberhaften Exantheme 
vorhergeht und fie begleitet.

Die verfchiedenen Abtheilungen: Alechanifche 
Verletzungen oder einfache Verwundungen, Chemi- 
fche Verletzungen oder vergiftete Wunden, enthalten 
nichts Neues, fondern das fchon Bekannte. In der 
Abtheilung der fpecififchen Krankheiten, insbefon- 
dere der Scropheln, ftellt der Vf. S. 362 gegen die 
Phyfiologie die Behauptung auf> dafs in jüngeren In
dividuen die Wärmeerzeugung geringer fey, als bey 
Erwachfenen; da doch bekanntermafsen bey rafcherem 
Lebensproceffe, wie er in den erften Lebensjahren 
Statt findet, auch nothwendig die Wärmeentwickelung 
bedeutender feyn mufs, als im vorgerückteren Alter 
und bey trägerem Blutumlaufe; Beweife für diefe 
Thatfache liegen in Menge vor. S. 368 bis 381 folgt 
die Gicht und der Rheumatismus. S. 381 bis 486 
handelt der Vf. von der Syphilis. Diefen Abfchnitt 
rechnen wir zu den gelungensten des erften Bandes. 
Die Krankheit in ihren verfchiedenen Geltaltungen 
ilt mR Umficht, ohne Einfeitigkeil und Zwang, be- 
fprochen. Der nichtmercuriellen Behandlung redet 
der Vf« zwar nicht das Wort, glaubt aber doch, dafs 
man, wie denn Erfahrungen im Grofsen angeftellt 
diefs fattfam beweifenz in manchen Fällen,, und unter 
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den erfoderlichen Verhällniffen, mehr damit ausrich
ten könne, als mit dem Mercur, ja, er zeigt fogax, 
dafs nach eben jenen Erfahrungen die Refuitate der 
nichtmercuriellen Behandlung in allen Formen der 
Krankheit günftiger waren} als die der mercuriellen. 
Dennoch behauptet er, dafs Fälle und Verhältniffe 
vorkommen können, wo man den Mercur nicht 
entbehren könne; und diefs fcheinen dem Rec. dieje- 
nigen zu feyn, wo nach kräftig durchgeführler nicht- 
niercurieller} antifcorbulifcher und roborirender Be
handlung die Syphilis nicht getilgt wird. Hier ift 
der Mercur unerläfslich, und tilgt die Syphilis völ
lig, ohne dafs es nöthig wäre, Salivation eintreten zu 
lallen. Der Vf. erwähnt zwar nichts davon, Rec. 
glaubt aber diefe Gelegenheit nicht vorüber gehen 
lafl’cn zu dürfen, ohne dazu aufzufordern, dafs man 
jede Form der Syphilis zuerft der nichtmercuriellen 
Behandlung unterwerfe, und dann erlt zu der mer
curiellen tchreite, wenn erfte die Syphilis nicht 
tilgen will. Die Kranken vertragen dann, gleichfam 
durch die nichlmercurielle Behandlung gereinigt und 
vorbereitet, den Mercur belfer, und diefer fcheint, 
wie Rec. aus feinen eigenen Beobachtungen fchliefsen 
mufs, dann nicht fo .leicht Salivation zu erregen.

S. 391. glaubt der Vf. den von Carmichael an
genommenen vier Arten fyphilitifcher Gifte nicht 
ganz beypllichten zu können, obwohl lieh deren 
Vorkommen mitunter nicht ganz leugnen laße. Auch 
Rec. ift der Ueberzeugung, dafs diefe vier Arten fy
philitifcher Gifte in der Natur nicht exiftiren, fon- 
dern dafs es nur Ein fyphilitifches Gift gebe, und 
dafs, wie der Vf. S. 392, lieh auf Fergußon fiützend, 
bemerkt, die Formverfchiedenheit in befonderen, dem 
Individuum zukommenden Verhällniffen beruhe, fo 
dafs die eigenthümlichen verfchiedenen Charaktere 
auf der befonderen Conftilution und dem jedesmaligen 
Gefundheitszuftande zur Zeit des Erkrankens, fowie 
auf der Verfchiedenheit der gerade auf den Kranken 
einwirkenden Verhältniffe, beruhen. Jedoch dürfen 
wir wohl S. 401 einer Eigenthümlichkeit der Infu- 
laaer nicht folgen, . ^as Calomel in 24 Stun
den zu 1 — 2, zuweilen zu 3—.4 Gran zu geben, als 
welche Gaben in der Syphilis unerhört find. Dage
gen macht der Vf. S. 455 recht lobenswerth darauf 
aufmerkfam, dafs in der phagedänifchen Form der 
Syphilis der Mercur nicht gebraucht werden dürfe, 
und dafs man hierin hin und wieder fehr gefehlt, 
und die Patienten unglücklich gemacht habe. Wenn 

aber S. 459 behauptet,, dafs bey typhilitifchen 
nochenleiden, und wir bemerken namentlich da, 

w0 chon gegen die Syphilis vor Monaten und Jah
ren eine ^bekannte Menge Mercur gereicht worden 

e .P^ht, wie bewährte Praktiker neuer- 
hchlt hatten behaupten wollen, fchädlich fey: fo 
glauben wir ihm ein >cmte Jees incede------- „ 
warnend zurufen zu müden; denn da tritt recht oft 

ex Fall ein, die Patienten durch Mercur gänzlich 
zn verderben. Was der Vf. S. 465 von der Ueber- 
xagung der felblt fecundären Syphilis von der Mut- 
ex auf das Kind und von diefem wieder auf eine 

Amme und von diefer wieder auf einen Mann oder 
ein Kind u. f. f. lagt, können wir aus eigener Beob
achtung beitätigen. Man lalle fich auch hier da
durch nicht täufchen, dafs die Mütter vorgeben, nur 
an einem nichtfyphililifchen Fluor albus gelitten zu 
haben. Rec. hat beobachtet, dafs Mütter, die Jahre 
lang vorher nur an Fluor albus venereus gelitten 
hatten, ihr erftes, zweytes u. f. w. nach diefem Er- 
eignifs gebornes Kind inficirten, ohne dafs bey ihnen, 
die mindefte Spur einer fyphilitifchen Affection zu 
der Zeit aufzufinden war. Beweifende Thatfachen 
führt der Vf. auch S. 466 und 67 an. Bey der ra
tionellen Behandlung der Gonorrhoea S. 477 trägt der 
Vf. noch darauf an , alle Medicamente durch Schleim 
einzuhüllen, was uns wundert; er fcheint ganz da- 
bey vergehen zu haben, dafs diefer der entzündeten 
Schleimhaut der Urethra nicht zu Statten kommt, 
weil ja .die in Schleim eingehüllte Arzney erlt durch 
ein Medium, durch das Blut, dahin gelangen kann, 
und dem Schleimzufatze fich dann länglt entwunden 
hat, diefer alfo auch ganz überflüffig, obwohl bisher 
noch immer in diefer Meinung gemacht worden ift. 
Den Einfpritzungen ift der Vf. mit Recht fehr ab
hold (S. 478). Auch wir bedienen uns derfelben 
fehr feiten. Jedoch können Fälle eintreten, wo aus 
Laxität der Schleimhaut der Urethra die Schleimab- 
fonderung noch lange und ohne alle Empfindung 
Fortdauer!, und dann haben wir mit Nutzen eine 
Fchwache Bleyauflöfung einfpritzen lallen. Bey der 
empiiilehen Behandlung des Trippers erwähnt der 
Vf. S. 480 den Kubeb&npfeffer, und meint, diefer 
werde jetzt wegen feiner durch Erfahrung^?) beur
kundeten Heilkraft allgemein angewandt. Uns fcheint 
aber in der Anwendung diefes Mittels ein gewaltiger 
Mifsgriff zu gefchehen, mag die Empirie auch einige 
Erfahrungen, die auf jenem poß hoc, ergo-------- 
beruhen, aufzuweifen haben. Der Copaivabalfam, 
welchen der VF. ebenfalls in diefe Kategorie ftellt, 
gehört wohl nicht dahin, fondern verdankt einer ra
tionellen Methode feinen Ruf; denn Niemand wird 
ihn. vor Entfernung der entzündlichen Periode an
wenden. Was die Möglichkeit betrifft (S. 481), dafs 
auf eine einfache fyphilitifche Gonorrhoea fecundare 
Syphilis erfolgen könne, fo darf diefe gewifs nicht 
bezweifelt werden, wenn gleich der Fall feiten ein- 
trelen mag. Wie man aber hier nach dem Vf. den 
Mercur gerade am wenigften nöthig haben foll, ift 
nicht gut einzufehen, und zwar um fo mehr, wenn 
nach einer antiphlogiftifchen Behandlung dennoch fe*- 
cundäre Syphilis fich zeigt. S. 483 fcheint uns der 
Vf. im Irrthum begriffen zu feyn., wenn er die Ent- 
ftehung der Condylomata, welche gewöhnlich bey 
Männern und Weibern nach Gonorrhoea und Fluor 
albus entftehen, blofs der durch jene Ausflüße er
zeugten Irritation zufchreibt. Diefe ift zwar nicht 
zu leugnen, aber fie ift nicht der alleinige Grund 
der Entftehung jener, fondern die lang anhaltende 
Congeftion nach der Schleimhaut der Genitalien und 
ihren Umgebungen ruft fie hauptfächlich hervor- 
denn ohne diefe würden fte nie entftehen, eben £a> 
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wenig,'als die Nafenpolypen lieh ohne Jene würden 
bilden können. Von S. 486 bis 518 handelt der Vf. 
vom Cancer, Scirrhus , Fungus haematodes und der 
JVIelanoJis , und hält diefe in der Form und ihrem 
Verlaufe verfchiedenen Krankheiten ihrem Wefen 
nach identifch und, wie Rec. überzeugt ift, mit allem 
Rechte. Darin können wir ihm jedoch nicht bey- 
ftimmen, dafs man Krebs in einer Periode für'ein 
örtliches und in einer anderen für ein allgemeines 
Uebel halten foll. Denn wenn das Krankhafte lieh 
weiter verbreitet, fo wird hiedurch nicht erß feine 
Allgemeinheit documentirt, fondern dann iß es fchon 
vom Anfang an ein allgemeines gewefen, d. h. ein 
durch die Dispolition bedingtes; fonß würde das ein
fache örtliche Uebel lieh nicht haben zum allgeme- 
nen ausbilden können. Die tägliche Beobachtung 
zeigt auch oft genug, dafs indurirte Drüfen Weibli
cher Brülle, und wenn lie z. B. beym erften Säugen 
durch Krankheit derfelben entftehen, oft erft beym 
zweyten und dritten Stillen verfchwinden, und be- 
weifen eben dadurch, dafs ihnen von Seiten des Or
ganismus die krebshafte Dispolition fehlte. So viel 
über den Inhalt!

Was die Form und Anordnung der verfchiede
nen Gegenftände betrifft, fo vermiffen wir fehr eine 
Eintheilung durch Abfchnitte und Capitel. Diefer 
Mangel thut der Brauchbarkeit grofsen Abbruch. 
Wir muffen daher den Ueberfetzer erfuchen, am 
Ende des zweyten Bandes Avenigftens ein Inhaltsver- 
zeichnifs mit Hinweifung und Angabe, auf die Sei
tenzahl, wo der einzelne Gegenfiand beginnt, zu lie
fern, um dadurch noch einigermafsen jenem Man
gel abzuhelfen.& W----------- — r.

BOTANIK.
Mannheim, in der Schwan- und Götzifchen Buch

handlung: Einleitung in das Studium der Pflan- 
' z.enkunde. Enthaltend die Kunftfprache, die 

Grundzüge zum Eingehen in die Wiffenfchaft(?), 
eine kurze Ueberlicht vom Baue der Gewachte, 
Syltemkunde, nebll einer Anleitung Pflanzen zu 
beftimmen, zu zerlegen und für das Herbarium 

bereiten. Für Gymnafien und zum Selbftun- 
terricht bearbeitet von Dr. J. kV. P. Hübener. 
1834. VI und 246 S. 8.
Das ganze, übrigens auf fchönem Papier ge

druckte, Werkchen ift faß nichts weiter, als ein oft 
wörtlicher Auszug, aus den bereits 1820 erfchienenen: 
Grundzügen der wiffenfchaftlichen Pflanzenkunde von 

De Candolle und Sprengel. Als Beleg dafür diene 
gleich der erße Paragraph;
De Candolle und Sprengel. 

Einleitung.
I.

Die Botanik umfafst Jie 
Kenntnifs von den Gewack
len. Die letztem können, 
wie jeder andere Naturkör
per, in zweyfacher Rückfichi 
betrachtet werden: theils in 
Rücklicht der äußeren Ei- , 
genfehaften; theils in Hin- 
licht ihres inneren Baues, ih
rer Natur und der Urfachen 
der Erfcheinungen, die fie 
dar bieten.

Hübener. 
Einleitung.

S- i.
Die Botanik umfafst aus 

den 3 Reichen der Natur 
die Henntnifs von den Ge
wächsen. Sie können, wie 
jeder andere Naturkörper, 
in zweyfacher Rücklicht be
trachtet werdentheils in 
Rückficht der äufseren Ei- 
genfehaften, theils in Hin
ficht ihres inneren Baues, ih
rer Natur und der Urfachen 
der Erfcheinungen, die fie 
darbieten.

Diefes Pröbchen wird die Lefer mehr, als hin
länglich überzeugen, dafs es lieh der Vf., oder viel
mehr Compilator diefer Schrift angelegen feyn liefs, 
mit grofser Sorgfalt treulich abzufchreiben. Daher 
finden wir auch in dem Folgenden faft alle die Irr
thümer wiederholt, deren lieh der felige Sprengel 
bey feiner oft nur zu übereilten Thätigkeit, auch bey 
der Umarbeitung von De Candolle theorie elemen- 
taire de la botanüpie, zu Schulden kommen liefs, und 
•welche alle gründlichen Botaniker genugfam kennen. 
Dafs fie aber nach 14 Jahren noch unverändert in einem 
folchen Buche wiedergekäuet werden, ift unverzeihlich. 
Von den neueren Fortfehritten in der Pflanzenanatomie 
und Phyfiologie ift keine Spur anzutreffen, und felbli 
Dinge, deren Unrichtigkeit fo zu fagen handgreiflich 
ift, find unveTbeffert wiedergegeben. Hat denn der« 
Vf. nicht längft fchon erkannt, dafs die corolla papi- 
lionacea nicht aus 4, wie er Sprengeln nachfehreibt, 
fondern aus 5 Theilen befteht? Was ift das S. 35 
für eine aus Sprengel S. 30 entlehnte Definition des 
Schwertförmigen : „fchwertförmig {enfiformis') iß eine 
ablange Fläche, deren einer Rand ausgehöhlt, der 
andere aber erhaben iß, wie bey den Blättern der 
meiften Schwertlilien?“ Wer fo wenig felbß da? 
Morphologifche der Erfcheinungen begriffen hat, 
follte doch billigerweife fern von fchriftßellerifchen 
Arbeiten bleiben. S. 43 wRd hypocrateriformis mit 
Sprengel durch untertaffenförmig wiedergegeben, al
lein S. 77 durch tellerförmig überfetzt. Wie reimt 
lieh diefes mit dem damit verbundnen Begriffe, und 
welche Verdeutfchung iß die richtige ? -— Wir kön
nen nicht anders, als diefe ganze Schrift für eine 
ebenfo geißlofe, als fehlerhafte Abfehreiberey er
klären.
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STAATS WISSENSCHAFTEN.

t' PlaIln: Staatsuiirthfchaftliche Vor- 
rr..^e ZUr Förderung des Gemeinwohls der 
yolker, von C. L. E. von Knobloch, k. preulT. 
geheim. Ober - Finanz - Rath, und vormals Krie<*s- 
und Domänen-Cammerpräfident der fonltigen 
I rovinz Neu - Oft - Preußen. 1833^ XXVI und 
190 S. 8. (1 Thlr.) d

des eilten unter den

IVrechtfe^ti^Jn/^Tr Vorfc^ßen vorausgefchickten 
vJrzüXÄ?^ hat der Vf. Luft, die
Staatshaushalt cbtunSswerthen Gegenftände unferes 
WpL„ j namenthch 1) das Staatsfchulden- 
IfT n- ^Tittel zu dellen Tilgung, 2) die
ffentlichen Bildungsanftalten, 3) das Armenwefen, 

und 4) die zweckmäfsige Geltaltung des öffentlichen 
Abgabenwefens, einer Erörterung und 'feiner fchrift- 
ftelierilchen Thätigkeit zu unterwerfen. — Diefes 
Unternehmen beginnt er jetzt mit der Erörterung 
des erften unter den angedeutelen Gegenftänden, 
wefshalb denn der Titel diefes Werkchens auf dem 
Umlchlagstitelblatle noch den Zufatz" erhallen hat: 
~rjtes Heft, die Benutzung des Geldftemnels betref- 

Jend; und befchafligt lieh damit, zu zeigen, wie un
tere Regierungen und namentlich die preuffifche ;_  
denn diefe hat der Vf. bey feinen Vorfchlägen zu- 
nächlt und beynahe ausfchliefslich vor Augen _  es 
anzufangen haben, um fich durch Bankanftalten und 
I apiergeldemifhouen, unj weiter durch eine Umge- 
flaltung des dermalen bollehenden Münzwefens, die 
Ponds zu verfchalen, welche fie zum Abirage ihrer 
Schulden nöthig haben.

Gutgemeint lind nun diefe VOrfchläge allerdings. 
Allem nicht jeder gutgemeinte Rath ift für wep 
chem er gegeben wird, ftets brauchbar. Diefes möchte 
auch von dem hier mitgelheilten Vorfchlage des Vfs. 
zu agen feyn, der dahin gehet: Preußen folle feine 

taatsbank zu möglichft ausgedehnten Papieremiffio- 
IV11® VerL™la^en * Und halt dafs das preuffifche Münz- 
Z. ber auf Silber und Silbermünzen gegrün
det in, tolches für die Zukunft auf Gold und Gold~ 

daher ftatt der Ein Thaler-, fechs- 
z i -a^ i ^ücke und Silbergrofchenftücke von Sil-

\ US • i a^s hlofses Scheidegeld (Scheide-? ThaI»-> fechstheils Thaler- hd Oro- 
üd n . uc ve v°n Eifen t hartgemachtem Hupfer, 

e!smer. Metallmifchung prägen 
eben In ’ ' .w0. dann alle jetzigen Silberthaler
j a } rWia abe je^igen lilberhaltigen Theilfiücke

Z. 1834. Dritter Band.

des Thalers, in die StaatscalTe cingezogen, und zum 
Vortheile des Staats, Behufs der früheren Staatsfchul- 
dentilgung, emgefchmolze'n werden könnten (S. 78)- 
wodurch die Staatscaffen bey achtzig Millionen Tha
ler gewinnen Würden.

Auf die Idee, die Goldmünzen zu der eigentli
chen für den grofsen Verkehr beftimmten Münze 
oder zum eigentlichen Verkehrsgelde, zu machen* 
hat den Vf. der von dem Geh. Ober-Regierungsralh 
Hofmann zu Berlin in dejfen in der preufßfchen 
Stagtszeitung 1832- No. 133 — 137 mitgetheillem hier 
(S. 1 — 41) wieder abgedrucktem Auffalze, über das 
deutfehe und insbefondere über das preuffifche Münz- 
wefen, geäufserte Gedanke hingeleitet, nach dem 
Beyfpiele von England auch bey uns das Münzwe- 
fen auf die Goldwährung zu bauen. Allerdings ma? 
nun diefer Gedanke vorzüglich um defswillen Auf-

TefprV‘’r‘I;t'n7’I,'Ve;1’ "ie die Erfahrung ■

Verkehr Goldmünzen in mehrfacher Beziehmi/vor 
Shbermunzhucken den Vorzug verdienen. Allein 
diefen Gedanken in der Art verfolgen zu wollen 

hier verfo]gt, wird wohl kein be- 
dachthcher Staatsmann fich zu erlauben wagen. Auf 
Vfen4al7l4rYdlI1Ch Wohl kriner> ZU der ^^bcht des

4)7 nnen: bey Scheidemünzen,
H^e^lfgung eines beftimmten PVerthgehaltes 

ahem für die ihnen nöthige Dauerhaftigkeit und 
dellen Ausprägung m einer wohlgefälligen und be 
quemen form zu borgen • — eine Anlicbl ,7 die Grundidee des ----- Anhcat,_ welche 

ganzen vom V£ empfohlenen 
Und Meinung mögen 

zwar manchen zu geringhaltig ausgeprägten Scheide
münzen einige Zeit ihre Geltung lichern • a]ip: f.iur 
bey dem heften Willen des Publicums l-an U v.c^ 
nie lange dauern. Das Publicum verknot ”
Tv/r- ° . n ii ’diangt m aller.Münze ein reelles und auslangendp« pc r- Anweifung, auf welche die Münze L« , f r“ 
fes Pfand äM lieh ihm nicht fo Ä’ .
wie der Vf. es ßeh bey feinem VorfÖh). ent21eben’ 

nen und kupfernen 1 halerltücken einbildet. Je be
deutender die Guterarlen und Waarenarlikel find, 
welche das Publicum gegen Münzen einhandolt, u,„ 
fo aufmerkfamer ift „ ftels darauf> daft ej Z 
Münze ein folches Pfand gewährt erhalte. Eiferne 
1 hälerftucke wird es daher nie lilbernen <• leich 
Ichätzen. Jedenfalls würde ein grofser The?l des 
Gewinns, den die Regierungen nach der Einbildung 
des Vfs. dui^h Annahme feines Vorfchlags machen

Münzfyftems bildet.
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könnten, durch Bereithaltung der Goldmünzen ver
loren gehen, welche erfoderlich feyn werden, um, 
wie er es verlangt, jedem, der Scheidemünzen zum 
Verwechfeln gegen Gold bringt, fofort die nöthige 
Summe in Goldmünzen gewähren zu können, —■ 
ein Gefchäft, wozu (S. 75) alle Landes - CalTen ver
bunden feyn follen, welches aber auch bald fehl4 
lebendig lieh geltalten und fehr zudringlich betrieben 
werden würde, weil zu allen Zahlungen ins Ausland, 
wozu jetzt Silber dient, künftig nur Gold erfoder
lich feyn würde.

Diefes vorausgefetzt, müllen wir denn das ab- 
fälligb Urtheil, das ein Freund des Vfs. über dellen 
Vorfchlag in den (S. 150—153) abgedruckten Be
merkungen gefällt hat, unbedingt unterfchreiben. 
Was der Vf. (S. 154 fg.) gegen diefe Bemerkungen 
zu deren Widerlegung vorgebracht hat, kann uns 
wenigltens von der Unhaltbarkeit diefes Urtheils auf 
keine Weife überzeugen. Doch lallen wir dem Vf. 
gern feine fixe Idee, wenn fie ihm wohlthut.

Z.

Göttingen, b. Vandenhoek und Ruprecht: Iß es 
rathfam } die Zunftverfajfung aufzuheben? Von 
Dr. Ferdin. Oefterley, Stadt-Syndikus zu Göt
tingen. 1833. 138 S. 8. (12 gr.)

Das Für und das Wider einer viel befirittenen 
Staats- und Lebens-Frage, mit einem hohen Grade 
von Unparteylichkeit und Scharffinn entwickelt, und 
zum Vortheil der beliebenden, nur hin und wieder 
zweckmafsig abzuändernden ZunftverfalTung entfehie- 
den. Der Vf., ein Sohn und Schüler des in der ju- 
xiltifchen Literatur rühmlich bekannten früheren 
Rechtslehrers und dermaligen Univerfitäts - Raths, G. 
Heinr. Oefterley} Itellt in diefer Schrift die Reful- 
iate eigener und fremder Beobachtungen ohne Vor
liebe zufammen, und fchliefst mit VVünfchen und 
Vorfchlägen für die Veredlung eines Inllituts, delfen 
volle Aufhebung ihm nicht räthlich fcheint. Das 
Ganze zerfällt nach einer kurzen Einleitung in drey 
Abfchnitte, von denen der erlie den Umfang und 
die Wirkungen der ZunftverfalTung, der zweyte die 
Wirkungen der vollen Gewerbsfreyheit, und der 
dritte Schlufsbetrachtungen enthält.

Die Vortheile der ZunftverfalTung, welche im 
1 Abfchn. beleuchtet werden, find folgende. 1) Die 
ZunftverfalTung trägt zur Sicherung und Vermehrung 
des Erwerbes bey. 2) Die Zünfte forgen für Erlan
gung, Verbreitung und Erhaltung tüchtiger Gewerbs- 
kenntnilTe. 3) Die Zünfte tragen dazu bey, dafs die 
Gewerbe in den Städten erhalten werden. 4) Die 
ZunftverfalTung fördert durch Zucht, Ordnung und 
Rechtlichkeit wahren Bürgerfinn. Die im 2 Abfchn. 
entwickelten Wirkungen der vollen Gewerbsfreyheit 
hingegen find folgende: 1) Die Gewerbsfreyheit ver- 
anlafst ungleiche Befetzung der Gewerbe. 2) Un
gleiche Vertheilung des Gewinns und Verarmung. 
3) Die Gewerbsfreyheit wirkt naehtheilig auf die 
Verbreitung, Erlangung und Erhaltung der Gewerb-s- 
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kenntnilTe. 4) Die Gewerbsfreyheit wirkt fchädlich 
auf die moraüfehe Bildung des Volks. Im 3 Abfchn. 
werden die Refultate diefer Unterfuchungen zufam- 
mengeftellt, und mit heilfamen Winken für die Ge- 
fetzgebung und Verwaltung begleitet. Der Vf. giebt 
zu, dafs fehr Vieles in der Zunftverfaffung einer 
wefentlichen Umänderung und Verbeflerung bedürfe, 
aber die Aufhebung diefei' VerfalTung fcheint ihm fo 
wenig dem Interölle des Gewerbeftandes als dem des 
übrigen Publicums entfprechend zu feyn, er würde 
fie. vielmehr, nach S. 3, für ein Unglück anfehen. 
Mifsbräuche und Verdrehungen der urfprünglichen 
Geftalt des Zunftwefens — vorzüglich durch vielfa
che Modificationen und Eingriffe von Seiten der höch- 
ften Staatsbehörden — zeigen fich, wie S. 9 bemerkt 
wird, allerdings in vielfachen Beziehungen. Die 
meiften find indefs, wie unmittelbar hinzugefelzt wird, 
dem Zunftwefen völlig fremd, andere find eine Folge 
des Mifsverhällniffes, worin fich die Zünfte zu den 
Anfoderungen der Zeit befinden. Alle aber find von 
der Art, dafs fie gehoben werden können, und die 
Zünfte find, wie es weiter heifst, — mit Ausnahme 
der allen menfchlichen Einrichtungen eigenen Schwä
che, wiederum zu neuen Mifsbräuchen Anlafs zu ge
ben — im Stande, fämmtliche vorhin angegebene 
Vortheile vollkommener und dauernder zu fichern, 
als jede andere Einrichtung. Dafs volle Gewerbs
freyheit für den Franzofen, dellen leichter Sinn die 
freyefie Beweglichkeit aller feiner Kräfte verlangt, 
der in feiner Veränderlichkeit fich heute zu diefem 
und morgen zu jenem hinneigt, dafs ferner volle 
Gewerbsfreyheit für den Engländer mit feinem un
geheueren Ausfuhrhandel und der entfehiedenen Nei
gung, Alles im Grofsen zu betreiben, dafs fie in Nord
amerika, wo die Ausficht, eine noch unendlich grö- 
fsere Bevölkerung ernähren zu können, einen unbe
rechenbaren Abfatz darbietet, und wo überdiefs ei
gentlicher Welthandel getrieben wird, eine treffliche 
Einrichtung feyn möge, wagt der Vf. nicht in Zwei
fel zu ziehen (S. 116). Doch glaubt er nicht, dafs 
diefelbe zu der Individualität und den übrigen Ver- 
hältnillen eines Landes paße, in welchem, wie in 
Deutfchland, das Gildenwefcn weit und tief in alle 
StaatsverhältnilTe eingreift. Der Deutfche, bemerkt 
er, in dellen Charakter ruhiger Ernft, Befonnenheit, 
Gründlichkeit und Beharrlichkeit vorherrfchend 
find, delfen Hant^®^ das Land, fchon feiner Lage 
nach, nie zu einem allgemeinen Handelsfiaate um
bilden kann, dellen Blick nicht in weite Ferne, fon- 
dern auf fein Vaterland gerichtet ilt : der Deutfche 
mit diefer Eigentümlichkeit verlangt eine völlig an
dere Behandlung, und es würde ein Act wahrer 
Despotie feyn, wenn man eine, vielleicht in man
cher Beziehung gute, dem Volkscharakter nicht ent- 
fprechende Einrichtung mit Gewalt einführen, und 
fich damit beruhigen wollte, das Volk werde fich 
mit dei* Zeit fchon daran gewöhnen. VVährend der* 
Fremdherrfchaft, bemerkt er weiter, fey freylich in 
einem grofsen Theile von Deutfchland, im König
reich Weftphalen, etwas der vollen Gewerbsfreyheit 
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nahe Kommendes, das fogenannte Patentwefen, be- 
en> ^n",e{s nur fo wenige Jahre, dafs es die 

gröfste Kurzfichtigkeit verrathen würde, zu glauben, 
.P. Zel j hinreichend, um die Güte einer Ein- 

rie ung daraus kennen zu lernen, welche einen 
gro sen eitraum bedarf, um lieh nur einigermafsen 
all *W1 i ZU können, und ihre Wirkungen nach 

en Dichtungen hin zu äufsern. Aehnliche Bemer- 
ungen werden über die durch Verordnungen vom 

oi. 1814 und 7 Sept. 1811 im Königreich PreuJ- 
Jen eingeführte Gewerbsfreyheit gemacht. Sie wur- 

e, heifst es S. 120, unter fo ungewöhnlichen Umftän- 
en eingeführt, dafs es fchon aus diefem Grunde 

bedenklich feyn möchte, bey völlig anderen, Verhält- 
nillen auch in anderen deutfehen Staaten diefe Ge- 
werhfreyheit anzunehmen. Dafs die Finanzverhält- 
nille der damaligen Zeit die Einführung diefer Frey- 
heit zunächft veranlafst haben, ift wohl nicht zu be
zweifeln; dellen ungeachtet wird Niemand behaup
ten mögen das Ganze fey nur eine Finanzfpecula- 
tion gewefen; man würde, heifst es weiter, diefen 
Weg, die Staatseinnahmen zu vermehren, nicht ein- 
geicniagen haben, wenn man ihn nicht an fich für 
zweckmäßig gehalten hätte. Doch zweifelt der Vf., 

a s die Einführung einer Reform, die unter dem 
Drange der aufserordentlichften Zeitr.mftände Statt 
fand, auch noch jetzt unter ganz verfchiedenen Ver- 
hältnilfen in anderen deutfehen Staaten gelingen 
werde. Als Beweis, wie tief der Sinn für Corpora- 
tionswefen in dem Charakter der Deutfehen begrün
det fey, wird S. 121 bemerkt, dafs, der angeführten 
Verordnungen ungeachtet, die Zünfte, in foweit ihre 
Fortdauer geftattet ift, in faft allen gröfseren Städten 

er preuffifchen Monarchie nach wie vor belieben, 
wiewohl nur fehr untergeordnete materielle Rück
sichten aufgefunden werden können, welche ihr 
Fortbeltehen veranlaßen. Auch wird S. 118 bemerkt, 
es fey ein allgemeine Freude erregender Act der Ge
rechtigkeit gewefen, als in dem ehemaligen König
reich Weftphalen die -aite Zunftverfallung wieder 
hergeftellt wurde, und gewifs wäre es belfer gewe
fen, wenn man gleich damals die nothwendigen Re
formen vorgenommen hätte. (Die Urfachen, warum 
diefes nicht gefchah, waren wohl aufser einer lei- 
denfchaftlichen Abneigung gegen aHe, felbft die 
preiswürdigften weftphälifchen Inftitute: 1) die feh
lende Einwilligung der Landftände, ohne welche 
kein Gefetz diefer Art denkbar feyn konnte. 2) Der 
Mangel an vorbereitender Aufklärung über den gan- 
Zen Umfang diefes grofsen Gefchäfts — beides Hem
mungen welche im preuffifchen Staate, wo die 

aup ac auf xvilTenfclinftliehern Wege fchon Jahre 
er ins gebracht worden war, nicht Statt

a S i y der allgemeinen Bedrückung und 
Gefahr, aus welcher die preuffifchen Zunftreformen 
hervorgingen, zu ruhigen Beobachtungen keine Zeit 
vorhanden gewefen, wie S. 121 bemerkt wird, kön- 
a ”1 wir lrn Allgemeinen dem Vf. wohl zugeben;

. rnu^ dabey nicht vergeßen werden, dafs der
gleichen fchon in Menge vorhergegangen waren. 

Wir wollen hier ftatt alles Weiteren nur an eine 
einzige Schrift erinnern, welche lieben Jahre vor je
ner Epoche bey Göbbels und Unzer unter dem Ti
tel: Das Intereffe des Menfchen und Bürgers bey 
den bejtehenden Zunftverfaffungen , zu Königsberg 
(1803) in ,15 Bogen erfchien, und gewifiermafsen als 
ein Manifeft diefer höchft merkwürdigen Umwand
lung gelten kann. Mifsgriffe laßen fich bey Opera
tionen diefer Art feiten vermeiden; genug, Preußen 
that, was es nach feiner Politik und nach feiner he
ften Einficht zu thun für Pflicht hielt. Es benutzte 
den günftigen Augenblick, um den Grundfteiri eines 
Gebäudes zu legen, welches den Platz eines verfal
lenden Baues aus dem Mittelalter einnehmen foll, 
und deffen gänzliche Vollendung von der helfenden 
Hand der Zeit und des weiteren Nachdenkens mit 
vollem Rechte erwartet werden kann. Nach den 
S. 121 mitgetheilten Bemerkungen fcheint freylich 
der damalige Zuftand diefes neuen Gebäudes im 
preuffifchen Staate felbft mancherley Unbequemlich
keiten zu begründen —■ aber wer möchte an der 
Möglichkeit zweifeln, diefelben auf eine, jedem In
tereße zufagende Weife zu heben ? Beide Parteyen' 
haben einen gemeinfchaftlichen Hauptzweck: Erhal
tung guter Ordnung und Abftellung aller diefelbe 
hörenden Mifsbräuche des Zunftwefens; hoffen wir, 
dafs Re fich früher oder fpäter über die heften Mit
tel, diefen grofsen Zweck zu erreichen, verftändigeh 
werden. ' '

Die vorliegende Schrift kann wefentlich dazu 
beytragen, allfeitiges Nachdenken über einen Gegen- 
ftand zu verbreiten, der nicht ruhig, nicht umfich- 
tig, nicht allfeitig genug betrachtet werden kann. 
Sie enthält einen Schatz von Erfahrungen und Beob
achtungen, die der tiefften Beherzigung werth find. 
Wir ftimmen in dem Ergebniffe derfelben mit dem 
Vf. ganz überein, feft überzeugt, dafs nicht auf dem 
Wege einer plötzlichen, die Ruhe des deutfehen Va
terlandes erfchütternden Umwälzung, fondern nur 
durch allmäliche Reform jene Veredelung des Gil- 
denwefens herbeygeführt werden kann, die das Un
kraut ausrauft, ohne den köftlichen Weizen felblt; 
zu zerftören. Was uns in diefer Hinficht vorzüglich 
empfehlungswerth £c)ieint, dürfte in Folgendem be
lieben.

1) Anlegung einer eigends zur Beleuchtung die
fes Gegenftandes, etwa unter dem Titel: Die Zünfte^ 
nach ihrer Licht- und Schatten-Seite, herauszugebenden 
Zeitfchrift> zu gleicher Zeit belehrend für den Bür
ger, für den Gelehrten und für den Gefetzgeber. 
Unfehlbares Mittel, der öffentlichen Meinung hier
über eine beftimmte Richtung zu geben, und die 
Haltbarkeit der zu treffenden Reformen auf eine 
dauernde Art zu begründen. KeijdCunct dürfte hier 
unerhellt bleiben, nach allen Ric^Rmgen hin müfste 
die Fackel der Philofophie und Gefchichte ihre wohl- 
thätigen Strahlen verbreiten. Zur Beförderung eines 
folchen Unternehmens würden fogenannte Gewerbe
vereine beytragen. 2) Errichtung einer auf diefem 
Wege als wünfehenswerth erfcheinenden Probe- In
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nung mit einem Freywillig zufammentretenden Ver
eine6 bis dahin unzünftiger Bearbeiter irgend eines 
nützlichen Zweiges der bürgerlichen Betriebfamkeit, 
deren (allem Anfehen nach unfehlbares) Gedeihen 
die Möglichkeit der in Frage ftehenden Veredlung 
in fchöner Wirklichkeit zeigen, und eben dadurch 
den bereits begehenden Innungen den Weg der Nach
folge erleichtern würde. Treffliche Data hiezu ent
hält die am, 5 März 1816 in 268 Artikeln erfchie- 
nene ffurheffifche Zunftordnung, die auch von unfe- 
reni Vf. an mehreren Stellen mit Vortheil hätte be
nutzt werden können. 3) Bey höchft verwickelten 
Fragen dürften Preisaufgaben zu empfehlen feyn, 
dergleichen die Literatur diefes Fachs bereits meh
rere noch immer nicht hinlänglich benutzte, aufzu- 
vveifen hat, die aber nach Befchaffenheit der Ver- 
hältniffe noch fehr vermehrt werden könnten. Wer 
kennt nicht R. Heinr. Rau's gekrönte Preisfchrift: 
Heber das Zunftwefen und die Folgen feiner duf- 
hebuna, von der fchon 1816 die zweyte vermehrte 
Auflage erfchien? (Vgl. E. B. zur Jen. A. L. Z. 
1819- N°’ 26.) Aehnliche Fragen, mit fürftlicher 
oder königlicher Freygebigkeit aufgeltellt, würden 
eine reichere Ausbeute gewähren, als fo manche 
fterile Unterfuchung, die man mit einem unverhält- 
nifsmäfsigen Aufwande — ohne wahren Nutzen für 
Wiffenfchaft und Vaterland — zu befördern fucht.

W. X. Y.

JURISPRUDENZ.

Faeyburg, b. Gebr. Groos : Neuer Beytrag zur 
Fehre von den Injurien und der Prefjreyheit 
durch die Rechtsgutachten der Spruchcollegien 
von Heidelberg, Kiel und Tübingen über den 
Prefsprocefs des Hofrath Welker und durch die 
Prüfung der hofgerichllichen Entfcheidungsgründe 
in den Appellationsfchriften des Geheimeriraths 
Duttlinger und des Hofraths Welker. Heraus
gegeben von dem Hofrath Welker. Zugleich mit 
einem Vorworte über feine Grundfätze, feine 
Penlionirung und über den Geilt des Freyfinni- 
gen. 1833. L u. 254 S. 8. (1 Thlr.)

Der bey der Univerfität zu Freyburg als Profeffor 
angeftellt gewefene, nunmehr in Quiefcirung ver- 
fetzte Hofrath Welker ift vom Staatsanwaite wegen 
eines, in der fpäter verbotenen Zeitung, der Frey- 
finnige , von ihm erfchienenen, Auffatzes belangt, 
und in erlter Inftanz vom Hofgerichte in lieyburg 
zu einer zwey monatlichen Gefängnifsftrafe und dem 
Koltenerfatze verurtheilt worden. Er hat wider die- 
fen Ausfpruch die Berufung an das Oberhofgericht 

ergriffen, und giebt hier einige Actenftücke diefes 
Rechtsftreits, fo viel fie auf die von ihm verhandelte 
Vertheidigung und Appellation Bezug haben, heraus. 
Diefe. Zufammenftellung mehrerer Auffä)ze, wie 
überhaupt die Form gerichtlicher Verhandlungen, ift 
dem Zwecke der öffentlichen Mittheilung, welcher 
doch vorzüglich im Intereffe der Wiffenfchaft gefun
den werden mufs, nicht günftig. Denn eine rein 
wiffenfchaftliche Ausführung würde die öfteren Wie
derholungen und die fortlaufende Berückfichtigung 
eines, nur beziehungsweife und vorübergehend be- 
merkenswe.rthen, Vorfalls vermieden haben. Den
noch wird diefes Buch nicht ohne Theilnahme und 
Belehrung, zumal für badenfche Juriften, weil es 
zunächft die dortige Gefetzgebung über Injurien und 
Prefsfreyheit und- Prefsvergehen commentirt, gelefen 
werden. Es enthält gelehrte Ausführungen, fowohl 
der auf dem Titel genannten Juriftenfacultäten, als 
der Hnn. Duttlinger und Welker über mehrere wich
tige Theile der Lehre von Injurien und Prefsverge
hen, und erörtert befonders, in wiefern die Beur- 
iheilung eines erlaffenen Gefetzes den Gegenftand ei
ner Injurienklage abgeben, ob ein darüber ausgefpro- 
chener Tadel Namens des Minifteriums, als einer 
moralifchen Perfon, in einem conftilutionellen Staate 
gerichtlich verfolgt werden, und der Staatsanwalt 
folche Klage von Amtswegen, nämlich ohne befon- 
deren Auftrag, anbringen könne.

Das Vorwort ift einer Rechtfertigung des })Frey- 
Jinnigen“ und der politifchen Gefinnungeh des Vfs. 
gewidmet. Jene Zeilfchrift fey als Beftandtheil des 
conftitutionellen Lebens in Baden zu betrachten ei
ner verfaffungsmäfsigen Beleuchtung der Handlungen 
der grofsherzoglichen Regierung gewidmet gewelen, 
und in der reinen Abficht verfafst und herausgege
ben worden, um den Pflichten des Staatsbürgers 
überhaupt und der Landesdepulirlen befonders zu 
genügen. Sey hiebey eine freymüthige und kräftige 
Sprache geführt, fo habe man dadurch des Eindrucks 
fich verfichern , nicrit aber irgend beleidigen wollen. 
Für die loyalen Gefinnungen des Vfs. werden zu 
Zeugen dellen in der badenfchen Ständeverfamm- 
lung gehaltene Vorträge aufgeführt, und endlich 
bemerkt^ feine Penfionirung muffe aus politifchen 
Rückfichten verfügt worden leyn; denn fie fey, ohne 
mit irgend einem Vorwurfe verbunden zu werden, 
fowie ohne die von ihm in Antrag gebrachte Un
terfuchung und Rechtfertigung zuzulaffen, verfügt 
worden.

Druck und Papier find gut.
V — w.
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GESCHICHTE.

Leipzig, b. Brockhaus: Gefchichte Europas feit 
dem Ende des ibten Jahrhunderts , von Friedr, 
von Raumer. Erfter Band. 1832. VIII und 
588 S. Zweyter Band. 1833. X und 622 S. 
gr. 8. (6 Thlr.)

]VIit inniger Freude mufs Piec. ein Gefchenk, wie 
Hr. v. Raumer hier feinen Landsleuten macht, be- 
grüfsen. Es ift in jeder Ilinficht wünfchenswerth, 
wenn Männer,*wie er, voll fcharfer Einficht in die 
Wellbegebenheiten, voll klarer Anfchauung der Ten
denzen der Zeit, voll ruhiger und hiltorifcher Ab
wägung dei' gährenden Principe, der Mitwelt einen 
Spiegel der Vergangenheit in aller Objectivität des 
Gegenftandes vorhalten; damit fie lieh felblt in die
fem Spiegel fchaue und erkenne. Hr. o. H. gehört 
zu den wenigen Hittorikern unferer Tage, welcher 
recht eigentlich befähigt ift, auf grofse Kreife der 
Gefellfchaft grofsartig zu wirken, und der fich voll 
edler Freymüthigkeit jeglicher Philifferhaftigkeit edel 
und kühn entgegenzuftellen wagt. Nur Wenige un
ter den jetztlebenden Hiftorikern befitzen, wie er, 
den unermüdlichften Fleifs in Zufammenfchaflung 
des Materials, fo ächten und tiefen Forfcherblick, 
vereinigt mit anmuthiger DaiTtellung und der Kunft, 
ohne Affectation und Bombaft in edler Einfachheit 
die Perfonen und Dinge gleichfam vor unferen Au
gen werden und handeln zu laffen. Wie weit fle
hen ihm die Hiltoriker nach, welche in widriger 
Deutfchlhümeley mit der Sprache kokettiren, und in 
ihren weitfchichtigen Werken glauben Exercitia 
bombaftifcher Rhetorik liefern zu müffen; oder wel
che in anmafsender Geniefucht ihren Stil mit aller- 
ley Plattitüden und Kraftausdrücken glauben auf- 
ftützen zu müllen! Dagegen ift Hn. v. Raumer's 
Darftellung immer ohne Dürre und ohne Ueber- 
fchwenglichkeit nur die Sache berückfichtigend. In 
Ieinen Hohenfiauffen, diefem ächten deutfehen Werke 
iüchtXger Forfchung und gefchmackvoller; nüchter
ner und doch geinüthvoller lebensfrifcher Darftel- 
lung, fcheint uns befonders die Kunft fehr bedeutend 
zu feyn, vermöge deren er ein lebendiges Gemälde 
der handelnden Perfonen durch Benutzung und Zu- 
fammenftellung aller kleinen, unbedeutend fcheinen- 
den Aeufserlichkeiten und Einzelheiten darzubieten 
verlieht, und ohne Räfonnefnent und ohne das pfy- 
chologifche Secirmeher oder die kleinmeifterliche. hi- 
ftorifche Kammerdienerey (wie fie in neueren fleifsi-

J. A. L. 2, 1834« Uritter Bund, 

gen und verdienftvollen Werken, wie z. B. in 
,2 Friedrich dem Großen von Preufs“ } erfcheint), 
die Geftalten der Friedriche u. f. w. in aller Hoheit 
und in lebenswarmer Dluth uns vorführt. Dafs das 
vorliegende bedeutende Werk fich dem älteren wür
dig anfchliefst, wird hoffentlich unfere Darltellung 
dem Lefer beweifen.

Der Vf. hat bereits in feinen Briefen aus Pa
ris zur Erläuterung der Gefchichte des \^ten und 
Fiten Jahrhunderts (vgl. Jen. A.L. Z. 1832. No. 167) 
Proben von dem in dem Reichthume der Parifer Bi
bliothek aufgefundenen neuen Material gegeben. 
Seine Mittheilungen waren fämmtlich aus unbekann
ten Handfehriften entnommen, fie erregten in uns 
dringend den Wunfch, dafs Leben und Gefundheit 
dem würdigen Vf. vergönnen möchten, die aufge- 
häuflen Schätze zu verarbeiten, was nach feinen 
früheren Briefen aus Paris (1 Bd. S. 152 und 176) 
noch zweifelhaft fchien, da eine fchwere Krankheit 
ihn dahin brachte, dafs ei' die neuen zu gr<>fsen 
1 lane in den Hintergrund fchieben, und nur feine 
bisherigen Werke zu gröfserer Vollkommenheit füh
ren wollte, um bey der Kürze des Lebens das „con- 
trahere vela“ zu beobachten, und defshalb das ge- 
fammelte Material vorläufig auf jeden Fall der Welt 
mitzutheilen. Wir rufen dem Vf. ein fröhliches 
Glückauf! zu diefem uns vorliegenden trefflichen 
Werke zu.

Nicht in dem Plane des Vfs. lag es, von den 
Türken oder den fremden Welttheilen umftändlich 
zu Randeln, wohl aber vom Norden Europas. Um 
für die grolsen kirchlichen Bewegungen und die Zeit 
Carls V freyen Raum zu gewinnen, Hellte er zuerfi; 
die füdeuropäifchen Angelegenheiten dar, „Italien 
mit feinen vielfachen, fich meift felbft zerftörenden 
Umtrieben, Portugals vorübergehende Gröfse, Spa
niens eigenthiimliches , erft 300 Jahre fpäter erneu
tes und meift vergebliches Beftreben.“ Nur bedauert 
Rec., dafs der Vf. der Veranlagung, Betrachtungeii 
über das 16te und Vergleiche mit dem 18ten Jahr
hundert anzuftellen, widerftanden hat, um nicht auf 
ungefchichtliche VVeife die Erzählung zu trüben 
und in den Hintergrund zu fielien. Wie lehrreich 
und anregend find geiftvolle Blicke in die neuefle 
Zeit, wenn fie von eifern Hiltoriker gethan werden, 
der wohl Beruf hat, die Deutfehen zu ermahnen, 
„geiftlofe Unthätigkeit nicht für gefetzliches Leben 
und wilde Leidenfchaft nicht für edlen Freyheits- 
finn auszugeben.Wie ergreifend und belebend 
find die Blicke, welche der geift- und gemüthsfiarke

Z z
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Nieluhr oft mitten heraus aus feiner Welt des Al- 
terlhums und aus dem fchweren eichenen Gerüfte 
feiner foliden Gelehrfamkeit in die Gegenwart wirft I 
Auch ein Hiftoriker der neuen Zeil foll, ebenfo wie 
die grofsen'Alten, überall unverhohlen feine Gefin- 
nung und Weltanfchauung ausfprechen, und fich 
nicht an das Schattenbild fogenannter Objectivität 
halten!

Mit Uebergehung des erften und zweyten Haupt- 
ftücks, welche von den italiänifchen Angelegenhei
ten vom Einbrüche Carls VIII bis zur Schlacht von 
Marignano (1494—1515); von Portugal bis auf den 
Tod Hönig Emanuels des Grofsen 1521 ; von Spa
nien bis auf das Ende der bürgerlichen Hriege durch 
den Sieg bey Villalar (1521) handeln, wenden wir 
uns zu dem 3ten Hauptltücke, Ueutfchland und die 
kirchlichen Angelegenheiten bis zum Schluffe des 
tVormfer Reichstages 1521- Es ift mit wahrer Hoch
achtung vor der Allfeitigkeit des würdigen Vfs. an
zuerkennen, mit welchem ächt hiftorifchen Blicke 
er durch die Parteykämpfe der Zeit, welche über 
die Reformation fo lebendig geworden find, hindurch 
geht. Welche Klarheit des Urtheils z. B. in dem 
Abfchnitte über die Kirchenverfammlungen! Welche 
hifiorifche Ruhe in der Anficht über den Ablafs, der 
ja neuerdings als blofse Erfindung des M. A. von 
proteftantifchen Theologen angefehen, andererfeits 
von Katholiken in viel zu milder und defshalb un
wahrer Geltalt dargeftellt ift! Und mitten in der 
klaren und ruhigen Entwickelung die fchätzenswer- 
theften Notizen aus ausländifchen gleichzeitigen ita- 
liänifchen, franzöfifchen, felbft portugiefifchen Ge- 
fchichtfchreibern, wobey jedoch die Hauptwerke über 
Reformation, von Euther felbft, von Eöfcher, Secken
dorf, Sleidanus, Schrockh, PVeiffe bis auf Marhei- 
neke herab ebenfo fleifsig als gründlich benutzt find. 
— Ueberall giebt in diefem viel bearbeiteten Ab
fchnitte der Vf. Neues; und man bedauert oft nur, 
dafs er feinen eigenen Reichthum nicht noch durch 
weitere Ausführung mehr benutzt. So z. B. wünfchte 
man wohl eine weitere Erörterung über das Finanzwefen 
des römifchen Stuhls, über welches er eine Angabe 
Pälavicinis mitlheilt, wonach die päpftüche Einnahme 
damals (unter Julius II) nur etwa jährlich 300,000 
Thlr. betragen habe, und gröfstentheils für Dispen- 
fationen und Gnadenfachen eingegangen fey, eine 
Angabe, welche bey dem complicirten päpftlichen 
Befteuerungsfyftem wohl näherer Prüfung bedürfte, 
da fie innere Unwahrfcheinlichkeit hat. — Ueber 
Friedrich des Weifen Charakter und Verhalten zu 
Luther wäre tieferes Eingehen wünfchenswerth. 
Nach dem Gefpräch Luthers mit Cajetan zu Augs
burg erwähnt-der Vf. nicht, dafs der Kurfürft in 
Schwanken gerieth , und felbft wünfchte, Luther 
möge fich freywillig entfernen, dafs diefer hiezu 
auch um fo geneigter war, als ihm in Wittenberg 
Schwierigkeiten gegen den Druck feines Berichts 
über die Augsburger Verhandlung gemacht wurden, 
dafs er fogar fchon in einer Predigt förmlich von 
feiner Gemeinde Abfchied genommen hatte, und erft 

beym Valetmahle, nachdem er vom Hofe zur Be- 
fchleunigung feiner Abreife angefpornt war, die Er- 
laubnifs zum Bleiben und zum Druck erhielt. (Vgl. 
Menzel Gefch. der Deutfchen vor der Reformat. ufw. 
I. S. 39.) Auch hätte wohl angedeutet werden kön
nen, welche Bedeutung diefer Druck felbft für Lu
ther hatte.

Mitten unter diefe kirchlichen Verhältnifie tritt 
dann die neue Kaiferwahl ein. Gleich gründlich als 
gefchmackvoll weifs der Vf. hier die Verhandlungen 
und Umtriebe darzuftellen, ebenfo wie die gleichzei
tige Leipziger Disputation Ecks und Luthers, oder 
die kurze und gedrängte Charakteriftik des Erasmus, 
U. v. Huttens, Franz v. Sickingens u. f. w. — Hier 
tritt auch die ruhige Unparteylichkeit des Vfs. her
vor, der weit von der Einfeitigkeit mancher neueren 
jungen Hiftoriker entfernt ift, in einem Elemente des 
politifchen Staatslebens, z. B. im Adel, allein das 
Heil zu fehen. Indem er anführt, wie U. v. Hutten 
das Treiben des damaligen Adels, felbft der Raub
ritter, gerechtfertigt habe, fährt er fort: „In diefer 
Rechtfertigung (U. v. H.) liegt zugleich der Beweis, 
dafs der Adel an eigenthümlichen Gebrechen litt, fo 
wie er dem fteigenden, zuweilen anmafsenden Bür- 
gerftande durchaus abgeneigt war. Hätte nun der 
Adel über Füllten und Bürger obgefiegt, fo wäre 
entweder eine polnifche Adelsdemol<ratie mit einem 
fchwachen, abhängigen Könige entftanden, oder aber 
die Maffe der Bauern wäre mit in Bewegung gera- 
then, und fchwerlich ein Stein auf dem anderen ge
blieben, weil in folchen Lagen Niemand auf Mafsi- 
gung rechnen, Niemand ein Ziel fetzen kann. Aus 
der allgemeinen Anarchie dürfte dann zuletzt an die 
Stelle der reichen deutfchen Gliederung ein allmäch
tiger König und eine Hauptftadt, es dürfte das ent
ftanden feyn, was wir in Frankreich bisweilen be
wundern, was aber in Wahrweit der deutfchen Na
tur zeither unangemefien war.a Solche Stellen fpre- 
chen das politifche Glaubensbekenntnifs des Vfs. bün
dig aus; hätte es ihm nur gefallen, noch öfter folche 
Blicke in die Gegenwart zu werfen! — Gewifs kein 
Römling, nimmt doch der Vf. das Verfahren des 
Papftes gegen Luther wahrhaft unparteyifch in Schutz. 
Auch hier 'können wir nicht umhin, als Probe Eini
ges auszuheben. „Der römifche Hof benahm fich 
gegen Luther nachßcht1ger als gegen viele Andere, 
auch waren, abgefehen von allem Früheren, die 
neueften Schriften deflelben (an den Adel und über 
die babylonische Gefangenfchaft) folcher Art, dafs 
man ihn höchftens einige Wochen fpäter bannen, 
oder das ganze Syftem der kirchlichen Strafen aufge
ben mufste- Nachdem die Unterfuchungen aus dem 
Kreife der Schule herausgetreten und fo Viele für 
die neue Anficht gewonnen waren, half kein Dingen 
mit einem Manne, wie Luther, man mufste ihn be- 
fiegen, oder ihm die halbe Welt abtreten. Wohl 
aber beging der römifche Hof, unferes Erachtens, 
einen doppelten Fehler: erftens legte er wiederum 
den höchlten Nachdruck auf die anbrüchige Lehre 
Vom Ablafle, gab auch für andere Behauptungen 
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weder Gründe, noch Beweife, und. that nicht den 
geringften Schritt zur Abftellung irgend eines Mifs- 
brauchs. Zweytens übertrug man die Vollziehung 

auptfachlich an Ech, wodurch der Schein 
perfön ic er Verfolgung entftand, und die Bifchöfe 
be wurden. Daher war jener unzähligen Be- 

} $P°Bliedern u. f. w. ausgefetzt, und er- 
hohle das Uebel, ftaH es zu vertilget«

eber Luthers Schrift „gegen die Bulle des 
VViderchrifts“ urtheilt Hr. v. R.: „Die Form derfel- 
en beweifet einerfeits die heldenmüthige Kraft des 

armes; aber es mangelt andererfeits die Geduld 
nn chriftliche Milde, welche der Papft doch (nach 
feinem Verlangen) gegen ihn üben füllte/* Freylich 
Wohl, aber würde mit folcher chriftlichen Milde je 
eine Reformation geworden feyn, und war das 
Schwert des Geiftes nicht die einzige Waffe, mit 
der er den gegen die Mifsbräuche fo zähen Papft be
kämpfen konnte? — Uebrigens fand es, wie Hr. 
V meint der Papft wohl nicht „unter feiner 
Wurde, fich mit einem Mönche, wie mit feines 

eic en, in weitläuftige Unterfuchungen einzulaf- 
lhnl etwas abzutreten“ denn felbft auf 

R 11 Brief Luthers an den Papft nach der
annbulle antwortete derfelbe noch, wie der Vf.

erwähnt, und nannte Luthern „feinen lieben 
oohn<{, über dellen Bereitwilligkeit zum Widerruf 
er fich freue" — (ein Schreiben, das freylich Lu
ther nicht zu Geficht kam; hält es der Vf. für un- 
ächt, oder find die gewöhnlichen Gefchichtsdarftel- 
lungen falfch? —); und follte wohl ganz ohne des 
Papftes Vorwillen es gefchehen feyn, dafs feine 
Emiflarien Geld für Widerruf und Schweigen boten, 
d freylich zu der Anlicht kamen, „dafs die
üeutlche Beft'ie nicht auf Geld und Ehre fieht“? — 
• eX„ .m Leichtfinne Leos und der Verderbtheit der 
italiänifchen Geiftlichkeit find unwürdige Mafsregeln 
Wohl nicht auffallend!

Die Verbrennung der Bannbulle fieht Hr. v. R. 
weder als eine That des höchften Heldenmuthes, 
noch als den wahren Anfang der Reformation und 
der ächten Freyheit, aber auch nicht als freche Em
pörung und als Ausbruch der gemeinften Rachfucht 
an. Dafs fie keine P olge einer augenblicklichen vor
übergehenden Aufwallung war, beweift er aus einem 
Briefe Luthers an Spalatin I. 240 (in der de JVette- 
fchen Ausgabe), wonach fchon am lOten Julius 1520 
Luther fchreibt:^exurant Mea} ego vicijjim damnabo 
pubheeque concremabo“ etc. Dennoch fieht der Vf.

in Luthers Verfahren. Rec. möchte 
Charakt^en fehen, welcher bey Luther ein

. erzug war, und mit dem er dem „Antichrift" 
entgegen treten zu müllen meinte. — Da er nun 
inma ie P^pftliche Macht nur für das Werk 

ik Bkür hielt, und fein Gewißen ihn 
rfie * 6 Glaubensfachen nicht gehorfam

e u r an efer Geberzeugung aus der heiligen 
nSS L °cW1ar/S nUr confequent, wenn er die 
braL V* Gn .$chriften ehenfo verdammte und ver- 

n e, wie „die päpftlichen Verführer“ die evan- 

gelifche Lehre in feinen Büchern verdammt und ver
brannt hatten. (Nicht führt der Vf. an, dafs Lu
thers Schriften auch in Rom verbrannt waren; oder 
ift die Angabe unächt? —) Das Uriheil des Hn. v, 
R. über diefen Act ift fehr merkwürdig, und ent
hält feine Grundanficht über die Reformation, wel
che fich in vieler Beziehung der bekämpften Menzel- 
Jchen annähert; fo dafs wir es hier mittheilen, um 
dagegen unfere Anficht auszufprechen. „Eben fo we
nig möchten wir den Anfangspunct der Reformation 
vom 31 Octbr. 1517 auf den 10 Decbr. 1520 verle
gen; denn damals war von Verbefferung eines un
leugbar mangelhaften Verfahrens die Rede; diefsmal 
fehlen der ,,gewaltfame Umßurz“ Alles dellen be
zweckt zu feyn, was feit Jahrhunderten für Recht 
und Gefetz galt. Freylich meinte Luther: feine 
Verdammung gelte nur dem Verdammungswürdigen 
im kirchlichen Rechte) allein Freunde, wie Feinde, 
deuteten das Verbrennen des Ganzen allgemeiner: 
diefe wurden der Reformation , welche das bil
lige Mafs überfchreite, doppelt abgeneigt, und jene 
gefielen fich in einer unbedingten Verwerfung alles 
gefchichtlich Entftandenen und Därgebotenen. Die 
wahre Aufgabe wäre dahin gegangen, fich dem 
Trefflichen des früheren Kirchenrechts anzufchlie- 
fsen, und ein Syltem proteftantifchen Kirchenrechts 
zu entwickeln; Itatt dellen überwog nunmehr die 
Beziehung auf rein weltliches Recht, und blofse Ju- 
riften bekamen die Oberhand, bis felblt der Gedanke 
der Kirche in dem Begriffe des Staates verfchwand, 
oder vielmehr, nach oberflächlicher Theorie, auch 
der kleinlte Landesherr als Univerfalerbe und Inha
ber aller und jeder Kirchenrechte dargeftellt ward.“

Wenn gleich diefs Räfonnement die unmittel
bare Lebensanfchauung und Erfahrung für fich zu 
haben fcheint, fo möchten doch von dem philofo- 
phifchen Standpuncte aus manche Einwendungen da
gegen zu erheben feyn. — Wenn Luther viel und. 
falt alles einrifs, war es denn möglich, bey Erhal
tung des rein proteftantifchen Princips, von dem 
hierarchifch römifchen Wefen viel, namentlich aber 
das frühere Kirchenrecht, beyzubehallen, da es be
kannt ift, wie fehr daffelbe felbft über die Bibel 
hinaus verehrt wurde? Und wenn diefs kanonifche 
Recht doch von den Juriften beybehalten wurde, 
und unaufhörliche Verwirrung in die neue Kirche 
brachte, war es Schuld Luthers, der nicht fogleich 
bauen, aber wohl hoffen konnte, dafs fich die Kir
che aus fich felbft heraus bilden werde? Und vom 
welthiftorifchen Standpuncte aus betrachtet, ift es 
denn nicht auch nöthig, dafs einmal wieder ganz 
von Vorne angefangen werd«? Hat nicht die Kirche 
immer die Tendenz zur Rückkehr zu der alten Ein
fachheit und Reinheit der apoftolifchen Kirche ge
habt, und ift eine Reinheit und Geiftigkeit der Kir
che möglich, da, wo fie irdifche Macht befitzt ? Zeigt 
nicht die Gefchichte der römifchen Hierarchie deut
lich genug, dafs das ideelle Streben eines Innocenz III 
u. A., fo grofsartig es war, immer an der Realität 
fcheiterte, und dafs je gröfser die irdifche Macht der
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Kirche, defto gewaltiger die Herrfchaft des Erdgei- 
ftes über diefelbe war? — Ift es nicht ein viel hö
herer Slandpuuct, wenn Staat und Kirche eins find, 
beide fubfumirt unter der viel höheren Idee des 
„Reiches Gottes auf Erden“, als wenn Staat und 
Kirche in. ewigem Kampfe find? IVIufs nicht der 
Staat der Träger der Kirche und diefe wiederum die 
Vermittlerin und Nährerin der geiftigen Subftanliali- 
tät deffelben feyn, fo dafs der Staat die äufsere Ge
walt der Kirche in fich aufnimmt und ausübt, und 
jene ihr' geiltiges Leben nur in dem unfichlbaren 
Herrn, d. h. Chriftus, nicht aber in einem irdifchen 
Gebieter hat ? — Und wenn der Landesherr jetzt 
auch die höchfte bifchöfliche Gewalt der Kirche hat, 
kann fich diefs auf etwas Anderes als auf die aus
übende und vollziehende Herrfchaft des inneren gei
ftigen kirchlichen Lebens beziehen, was nur in dem 
unfichtba’en Geilte wurzelt? —— Wenn, wie man 
wohl mit Recht behauptet, das Princip des neueren 
Staatenlebens die Wiflenfchaft ift, kann fich diefs 
Princip anders geftalten,- als in unterem evangeli- 
fchen Kirchenthum? — Können da noch Papft und 
kanonifches Recht und Decretalen eine Bedeutung 
haben? — Wenn aber Luther fich dem römifchen 
Kirchenthum anfchliefsen, wenn er nicht ein neues 
felbftftändiges und eigenthümliches Kirchenthum 
gründen wollte, wie hätte es denn überhaupt ausge- 
fehen mit der Reformation? Lehrt nicht die Ge- 
fchichte des Tridentinum, deren Befchlüffe über die 
Lehre der Vf. felbft unklar und übereilt, die über 
die Kirchen verbefferung aber unbedeutend nennt, 
fattfam, wie viel von einer vom Concil oder vom 
Papft ausgehenden Reformation zu erwarten fey ? — 
Kann denn jemals der römifche Stuhl'ernft eine Re
formation wollen, bey welcher er felbft in die 
gröfste Gefahr feiner Exiftenz geriethe? Wie liftig 
wufsten alle Päpfte eine Reformation zu hintertrei
ben, bey der fie zuerft bey fich und ihrem Hofe an
fangen mufsten! Und welchen Erfolg hatte denn 
der ehrliche Hadrian von Utrecht? Die Gefchichte 
der auf Befferung dringenden Concile zeigt wohl 
hinlänglich, dafs Luther fo unrecht nicht hatte, 
wenn er den Papft den „Antichrift“ nannte, denn 
durch welche Zweydeutigkeiten, unbeftimmte Hoff
nungen, künftliche Zögerungen (wie der Vf. felbft 
anführt), wufste man die Foderungen des Zeitgeiftes 
zu eludiren? — Sehr vermifst hat Rec., dafs der 
Vf. über die Wirkungen und Erfolge der katholi- 
fchen. Reformationsverfuche, z. B* über das Triden- 
finurn f nicht die Zeugniffe der wahrheitliebenden 
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Katholiken felbft ariführt. Was foll man noch von 
einem urfprünglichen Anfchliefsen an die römifche 
Kirche halten, wenn der eifrige Katholik Ignatius 
Schmidt felbft in feiner Gefchichte der Deutfchen 
(Bd. I. I. 23. N. G.) fagt: ,,Es feyen feit dem Tri- 
dentinum die gröbften Mifsbräuche in künftliche Sy- 
fteme und Sophiltereyen gebracht, und wenn die 
Proteftanten den Papft für den Antichrift erklärt hät
ten, fo erklärten ihn die katholifchen Theologen für 
eine Vice - Gottheit. — Vieles, worüber man noch 
kurz zuvor erröthet feyn würde, werde nun der ge
funden Vernunft als ewige Wahrheit verkauft!“ _  
Nach Rec. Anficht ift demnach jeder Vermittelungs- 
verfuch, der gern fo manches aus der Hierarchie ge
rettet und erhalten gefehen hätte, in fich felbft un
möglich und unhiftorifch ; ja ein Verkennen der Fo
derungen des Weltgeiftes- fcheint ihm das Beklagen 
über das Eingeftürzte, das doch nun einmal, wenn 
der Grund nicht länger beftehen konnte, fich auch 
nicht halten durfte! — Darf denn die noch fo junge 
proteftantifche Kirche mit ihrem geiftigen Reiche 
und ihrem Princip der Wiffenfchaft nicht auch auf 
unendliche Fortbildung und Geltaltung des äufseren 
Kirchenthums, nicht auch auf eine feftere irdifche- 
Grundlage, fo weit fie derfelben bedarf, und auf 
eine unendliche Fortbildung rechnen ? — Es ift den 
bedeutendften Hiftorikern unterer Tage feit Johann 
von Müller eine gewiße Vorliebe für die grofsartige 
impofante Erfcheinung der Hierarchie des M. A. ei- 
genthümlich; — fie können daher leicht zu einem 
Beklagen des Umfturzes derfelben kommen (Hr. V. 
H. hat die Innocenze in feinen Hohenftauffen fo vor
trefflich dargeftellt, dafs wir dem fonft fo unbefan
genen Wahrheitsforfcher gerne diefe Vorliebe zu 
gute halten wollen —) * fie können, wie z. B. Hr. 
Menzel, fich in das Princip der Reformation gar 
nicht hineinfinden; aber unterliegt nicht auch das 
Allergrofsartigfte der Gefchichte einem Wechfel und 
einem Fortfehreiten und Andersgeftalten des Welt
geiftes , und war nicht die Zeit der Hierarchie bis 
auf Luthers Tage vorüber? — Hätte fich je die 
proteftantifche Kirche anders als im völligen Gegen- 
fatze und Kampfe mit der römifchen bilden können, 
und war daher ein vollftändiges und beftimmtes Los- 
reifsen nicht nothwendig? So können wir denn es 
nur preifen, dafs der Glaubensheros Luther, welcher 
der krankenden Menfchheit wieder aufhalf, fich 
nicht fcheute , ^en Antichrift zu verhöhnen, und nur 
den rechten Herrn über fich anerkennen wollte!

tfDie F°rtfetzung folgt im nächßen Stücke.}
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Leipzig, b. Brockhaus: Gefchichte Europas feit 
dem Ende des 15ten Jahrhunderts von tnedr. 
von Raumer. Erfter und zweyler Band u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
ßonö

(jewifs wird Hr. v. B. auch nicht das grofse Mifs- 
verhältnifs in Abrede {teilen wollen, in welchem die 
Weltliche Macht zu der geißlichen ftand, und dafs 
daher eine Ausgleichung nothwendig war} wie ja 
befonders z. B. die Reformation in Schweden zeigte. 
Wenn nun des gewaltfamen Umfichgreifens der welt
lichen Machte wenn des Herrfchens der Juriften zu 
viel wurde: fo darf man nicht überfehen, dafs Lu
ther hieran am wenigften Schuld war, als der aller
dings bauen und erhalten wollte (v-gl. Luther über 
den )}Iiirchenliajten— Einrichtung der Confiftorien ; 
Luthers Entgegentreten der Einziehung des Naum
burger Bisthums —); es war aber eine Rache und 
Strafe des Weltgeiftes an der irdifchen Richtung der 
geiftlichen Alacht. — Und müllen wir nicht auch 
heute noch Luthers Meinung beyßimmen, „dafs der 
römifche Stuhl in Augenblicken dei' Noth viel ver- 
fpreche, aber in günftigen Zeiten nichts halte?" — 
Scheint aber nicht die oben angeführte Anficht des 
Vfs. felbft in Widerfpruch mit dem weiter unten ge
gebenen fchönen und milden Urtheil über Luther 
und fein Werk? — Liefern ächt evangelifchen und 
hiftorifchen Uriheile fügt Rec. noch feinerfeits die 
Hoffnung hinzu, dafs einer geiftigen Subßanz, wie 
die evangelifche Kirche es iß, es auch gelingen wer
de, fich eine äufsere Geßaltung, foweit fie derfelben 
bedarf, zu bereiten, und dafs unfere Zeit fchon auf 
dem Wege fefterer Begründung des Kirchenthums fort
fehreiten werde, da fich offenbar wieder ein tieferer 
kirchlicher Sinn erzeugt, da Philofophie und Wiffen- 
fchaft weit mehr als im vorigen Jahrhundert denfel- 
ben nähren, und der Staat einfieht, wie hohl und hal
tungslos fein Gebäude ohne Kirche iß. Offenbar ift 
es eine Foderung und Erkenntnifs der Zeit, dafs 
auch in politifche; Hinficht die Kirche mufs vertre
ten, und als eine für fich feyende, aus fich heraus 
geftaltendfe Macht mufs anerkannt werden. Gewifs 
wird es auch dem gröfsten Landesherrn, vielweniger 
dem kleinßen als ,,Univerfalerben und Inhaber aller 
und jeder Kirchenrechte'4' nicht gelingen, die evan- 
gelifche Kirche nach Willkür zu gehalten; fie hat

I* ß- L. Z. 1834. Dritter Band.

in fich das mächtige, neuerdings recht anerkannte Prin- 
cip des Proteftantismus!

Das vierte Hauptftück handelt von Carl V und 
Franz I} oder von den Staatsangelegenheiten des 
Jüdlichen Europa vom Vertrage zu Noyon bis zum 
Frieden von Cambray (1516 —1529). Die verwi
ckelten Verhältniffe diefer Zeit werden wieder mit 
grofser Klarheit und gedrängt erzählt, und dabey 
das Kriegswefen, die Finanzen u. dgl. m. erläutert. 
Ganz muffen wir des Vfs. Arificht über Franz I bey
treten , den .er fo charakterifirt: „SeinErzieher legte 
den Leibes- und Ritter - Uebungen viel Gewicht bey, 
ftellte jedoch Künße und Willenfchaften zugleich in 
ihrem verdienten Glanze als Gegenftände des Stre
bens und des Schutzes dar, und wufste das beweg
liche Gemüth feines Zöglings für Ehre und Ruhm 
zu ftimmen. Leider aber fand feine Ruhmbegierde 
nie ctas ächte .Mafs öder die gehörige Richtung; 
wefshalb Ludwig XII (obgleich felbft in diefer Be
ziehung keinesweges tadellos) weifiagend klagte : „die
fer grofse Junge wird Alles verderben." Der Sieg 
von Marignano, die günftigen Verträge mit dem 
Papfte und Carl V, abgefchloffen zu Bologna und 
Noyon, verbreiteten einen täufchenden Glanz und 
verftärkten immer mehr des Königs Eroberungsluft, 
während das Innere vernachläffigt oder bald diefer, 
bald jener Plan mit einer Gewaltfamkeit durchge
fetzt ward, wie fie Kaifer Carl V, felbft nach Be
ilegung der fpanifchen Rebellen, niemals übte." Im 
Allgemeinen mufs Rec. ferner über Franzens Verhal
ten gegen Carl V fowie über den Madriter Vertrag 
der Anficht des Vfs. beyßimmen. Lieber manche 
Puncte hätte Rec. eine gründlichere Auskunft und 
Nachricht gewünfeht; z. B. ob Franz I wirklich we
gen der hohen Federungen Carls freywillig auf den 
franzöfifchen Thron Verzicht gethan, ihn dem Dau
phin eingeräumt, und ob feine Schwefter diefe Acte 
nach Frankreich gebracht, wo man fie indeffen nicht 
angenommen' habe. — Hr. v. R. giebt nur an, dafs 
„Franz Anftalten getroffen, die Regierung niederzule
gen, wahrfcheinlich um hiedurch von dem Kaifer 
einen fchleunigeren Abfchlufs zu erpreßen." Auch 
ein Wort darüber hätten wir gewünfeht, ob es wirk
lich urfprünglicber Plan Carls war, aus den Gütern 
des Herzogs von Bourbon und der abgetretenen Pro
vence und Dauphine'e ein unabhängiges Königreich 
zu bilden. —■ Aus Urkunden übrigens zeigt hier der 
Vf., dafs an demfelben Tage, da Franz den Vertrag 
vollzog und befchwor, er vor feinen eigenen Dienern

A a a
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eind feyerliche Erklärung ablegte, dafs er nichts er
füllen wolle, da Alles erzwungen fey. Die Diener 
befchwuren die Geheimhaltung und vollzogen den
noch mit dem Könige den Vertrag. Hr. v. B. zeigt 
fodann, dafs Carls Federungen keinesweges übertrie
ben gewefen, dafs er bereits aufser Burgund Alles, 
was Franz abtrat, befelTen habe, und diefer nicht 
im Stande gewefen fey, es ihm abzunehmen, die 
Foderung auf Burgund aber um fo weniger unna
türlich und übertrieben erfcheine, wenn man be
denke, wie zweifelhaft die Anfprüche dei' Franzoien 
auf diefs Land waren. — Wie fehr Franz gegen Kö
nig Johann an Wahrhaftigkeit und Treue zurückitehe, 
zeigt die liftige und meineidige Umgehung feines 
Wortes, welche er trotz feiner Ritterlichkeit durch 

„ Kniffe und Schliche einzuleiten wufste. — Wir hät
ten hier gerne Zeugniffe von Zeitgenoffen, welche 
fonit der Vf. fo reichhaltig anführt, vernommen, 
welches das Urtheil Europas über Carls Foderungen 
und über Franzens Betragen gewefen, und ob wirklich, 
wieman hie und da lieft, eine allgemeine Indigna
tion über Carls Behandlung feines Gefangenen ge
wefen fey. — Bey der Bildung der heiligen Ligue 
wünfchle Rec. die Mitwirkung Heinrichs VIII und 
Wolfeys in helleres Licht gefetzt, und aus dem Cha
rakter diefer Männer entwickelt. Bekanntlich hatte 
Heinrich fich gerühmt, er wolle die Wage nicht aus 

• den Händen laßen; und fchon vorher hatte er ge- 
wünfeht, der Retter Franzens zu werden, und etwanige 
plötzliche Revolutionen im politifchen Syftem gefürch
tet. Wolfey aber war getäufcht in zwey Conclaven 
in feinen Hoffnungen auf den päpftichen Stuhl und 
wollte fich nun rächen. — Ueber den Zweykampf, 
der zwifchen Franz und Carl Statt finden follte, er
zählt der Vf., dafs Carl zuerlt in feiner Beantwor
tung der Kriegserklärung Heinrichs und Franzens 
mündlich an das gebrochene Verfprechen erinnert, 
wonach Franz fchlecht und niedrig gehandelt habe. 
„Diefs fey Carl bereit, perfönlich gegen Franz zu be
haupten. Franz gab hierauf dem Kaifer die Lüge zurück 
und foderte- ihn zum Zweykampf heraus. Beide 
Theile haben ihre perfönliche Tapferkeit anderwärts 
mehrere Male bewiefen, der Zweykampf kam indef- 
fen nach den weitläufiigften Verhandlungen nicht zu 
Stande, weil ungeachtet der Vorurtheile jener Zeit das 
Verkehrte und Zwecklofe zu fehr in die Augen 
fprang. Alles zu Allem, gerechnet erfcheinen jedoch 
die Ausreden, Zögerungen und Winkelzüge Fran
zens ungefchickter, als die des Kaifers.“ — Man 
wird nach feiner Darftellung den Vf. nicht der Par- 
teylichkeit befchuldigen können, wenn er endlich 
über den ritterlichen glänzenden Franz folgendes Ur
theil fällt, als Carl 1530 endlich zum Kaifer und 
König von Italien gekrönt wurde, und von Franz 
nicht mehr die Rede war. „Man würde gröfsere 
Theilnahme für ihn empfinden, hätte er das Unglück 
nicht gutentheils felbft herbeygeführt und es mit grö- 

/ fserem Sinn ertragen. Wenn nämlich fein Beneh
men nach dem Vertrage von Madrit fchon harten 
Tadel verdient (follte aber nicht einiges Gewicht 

372

darauf zu legen feyn, was wir gerne berührt gefehen 
hätten ; dafs die Stände von Frankreich erklärten, 
der König könne nicht eigenmächtig über die Do- 
mainen disponiren, und die Stände von Burgund fich 
weigerten? —); was foll man dazu fagen, dafs er 
jetzt nach dem Frieden von Cambray eine feierliche 
und doch geheime Urkunde vollzog, des Inhalts: 
da der Kaifer ihm die zwey Millionen und die Entfa- 
gung auf Mailand, Genua ü. f. w. abgeprefst habe, 
da die Verträge gegen alle Vernunft (contre raison) 
entworfen und abgefafst wären; fo — daure fein 
Recht fort und der Kaifer habe mit Unrecht die zu 
einem allgemeinen Frieden und zu einem mächtigen 
Kriege gegen die rl ürken führende Herausgabe jener 
Länder verweigert! — (Aber find ähnliche geheime 
Proteftationen und Refervationen nicht häufig in der 
Gefchichte der neueren Politik, und könnte, wenn 
auch nicht Rechtfertigung, doch einige Entfchul- 
digung Franz nicht in dem Geifte jener damals 
zuerlt recht aufkommenden, trügerifchen* und ränke- 
füchtigen, aus Italien flammenden Politik finden? —) 
Wenn fich Franz, — fo fährt der Vf. fort — zu 
diefem unwürdigen, Treue und Glauben ganz aufhe
benden Verfahren (wie einige Schriftlteller vermu- 
then) durch feinen fchlechtcn Kanzler Düprat ver
führen liefs, fo nahm er fchwach und unköniglich 
nur an deffen Schlechtigkeit Theil, und veranlafst 
das Urtheil: fein fo oft gerühmter ritterlicher Sinn 
habe nur in der leicht zur Unfittlichkeit führenden 
oberflächlichen Galanterie beftanden; während ihm 
die tiefere Bedeutung des Ritterthums, die Pflicht 
der Treue, Wahrhaftigkeit und des durch kein Un
glück gebeugten Edelmuthes völlig fremd geblieben 
oder in Leichifinn, Leidenfchaften und Lüften fchnell 
entfehwunden fey. An Feftigkeit, Befonnenheit, Mä- 
fsigung und Klugheit ftand ihm Carl V voran, und 
felblt feine Mafsregeln gegen die Mauren, welche 
wir fehr tadeln müffen, wurden damals von Franz 
gebilligt und dem Kaifer von den meifteji zum Ruh
me angerechnet.“

Das 5te Hauptfiück handelt von JDeulj'chland und 
der Reformation , vom Reichstage zu Worms bis 
zum Nürnberger Religionsfrieden, 1521 —1532, und 
beginnt mit Luther. Seine Entführung nach der 
Wartburg, fein Leben dafelblt find wahrfcheiplich 
wegen Mangels an Raum nur mit einem Worte er
wähnt, nicht erzählt, was man dennoch ungern ver- 
mifst, weil man von diefem Heros auch in einer 
allgemeinen Gefchichte fich ungern etwas abdingen 
läfst; wogegen der Vf. andere felblt in die Dogmatik 
einfch!ageÜ^e Materien, wie den bekannten Streit 
Luthers und Erasmus über den freyen Willen, fehr 
ausführlich behandelt, indem er von den Schriften 
beider den Ideengang angiebt. ■— Wie früher uns wohl 
fchon der VVunfch bey den Schriften des Hn. v. R. 
rege geworden ift, derfelbe möge unter dem Anfüh
rer. und Abwägen der Meinungen für und gegen eine 
Sache feine eigene Meinung unumwundener und be- 
fiimmter ausfprechen: fo find auch hier manche 
Puncte, über welche wir das Urtheil des Vfs. gerne 
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gelefen hallen. So z. B. wo er erzählt, Luther habe, 
wie früher der monarchifchen Verfalfung der Kirche, 
nun auch der ariftohratifchen den Krieg erklärt, und 
Zwar aus Gründen, welche nicht einmal alle Freunde 
Luthers gebilligt hätten. Denn viele hätten geglaubt, 
das Untergraben bifchöflichen Anfehens und bifchöf- 
licher Aufficht erhöhe nur die Verwirrung u. f. w.; 
Luther hingegen fey, unbekümmert um folcherley 
Einreden, aul eine VVeife vorwärts gegangen, wel
che keine Grenze der Umgefialtung habe abfehen 
laßen ; er habe zur 'Aufhebung des deutfchen Ordens 
und der Steuerfreyheit aller Geiftlichen gerathen, 
Nonnen aus den Klöftern geholfen, und geäufsert, 
wenn lieh aus dem Guten arge Folgen entwickelten, 
werde Gott fchon die Heilmittel finden laßen. — 
Gern hörte man hier von dem Vf., was denn nun 
eigentlich Luther ihun follte, und was aufser etwa 
feiner Heftigkeit in feiner Handlungsweife fehlerhaft 
war ; gern würde man des Hn. v. Ji. hiftorifche An- 
lichten über ehe Beybehaltung einer Kirchenverfaf- 
fung nut anftokratifchem Element vernehmen. (Denn 
d.r ystlnc.? Lulher fey vorwärts gegangen. ohne 
rn XnTh dei Umsertalhmg aUfeLn' gewe-

’ enthalt doch wohl einen Tadel feines Revolutioni- 
/ Bec. kann fich kein Beybehalten der rci— 

ttu ch - bifchöflich-ariftokratifchen Verfalfung mit den 
Grundlehren der Reformation übereinltimmend den
ken, zumal einer geiftlichen Ariftoltratie in ihrer da
maligen Verderbtheit mit der Kette aller Abftufun- 
gen und Gliederungen der Priefterfchaft, welche ohne 
confequent durchgeführte Hierarchie doch nicht be- 
ftehen konnte, und daher diefer immer treu anhäng- 
Lch bleiben mufsle. Die Stimmung der Bifchöfe für 

e ormation möchte wohl daraus abzunehmen feyn5 
ö s erzog Georg von Sachfen eine Reformation be- 
onders ihres Aufwandes und Reichthums vorneh- 

rnen wollte, meinten fie, diefe fey falt noch ärger, 
als die Lutherifche. —. Etwas Anderes ift es mit der 
in England und Schweden beybehaltenen Epifcopal- 
verfaflung, welche nach Durcharbeitung der Refor
mation erft fich von Neuem wieder bildete. Auf ein fol- 
ches Bilden neuer Lebenselemente konnte aber Luther 
auch rechnen, wenn nur erft Raum gefchafft, und 
der ganze Colofs umgeftürzt war. —. So ^ie er 
den Cölibat aufhob und die Klöfter und Orden,1 
mufste er auch den damaligen Epifcopat erft ftürzen !

Sollte nicht in den Worten Luthers, welche der 
Vf. da, wo er von Melanchthon handelt, anführt, 

eigentliche Aufgabe, wie er fie erkannte, und 
war VOn der VVeltgefchichte ihm vorgezeichnet 
lieh^deutet feyn? ,,Melanchthon fahret fäuber-

rt »J^e daher, hauet und pflanzet, föet und 
nachdem Gott ihm gegeben .feine Gaben reichlich. Ich dag mufs di« und 

dprmrne 3 die Pfützen ausfüllen, und hin
riehtf 7a Ch^r> Bahn brechen und zu. 
L'elkfl ™U S> et abrigens darf hier wohl nicht 
fion dafs ja di* Augsb. Confef-

<1C ^.^ader Artikel (welche der Vf.
S er e nuttheilt, und fo auch dem Dogma fein 

gebührendes Recht in der VVeltgefchichte einräumt—), 
die Bifchöfe keinesweges abgefchafft, fondern nur die 
Gewalt, die fie aus menfchlichem, nicht aus göttli
chem Recht hatten, eingefchränkt willen und keine 
MenfchenfalzUngen wider das Evangelium von ihnen 
dulden wollten. — An manchen Stellen möchte das 
Urtheil des Vfs. eifrigen Proteftanten faft zu milde 
gegen die Katholiken erfcheinen. Nachdem er die 
Gegenfätze in der Augsb. Confeßlon herausgeftellt 
hat, fpricht er fich fo aus: „Zuletzt drängt fich uns 
immer die Ueberzeugung auf: dafs der Gegenfatz, 
auf welchen beide Theile fo viel Nachdruck legten, 
allerdings wilfenfchaftliche und praklifche Bedeutung 
hat, auch nie ganz zu vertilgen ift; aber in dem 
durch die Zeitverhältniße hervorgetriebenen Eifer tha- 
ten fich eigentlich beide Parteyen Unrecht, und hätten 
fich, wo nicht ganz verlohnen, doch beffer verthei- 
digen können. Denn die Katholiken behaupten ja 
nirgends, dafs man für das Verdienft der VVerke, 
ohne Erlöfung und Gnade felig werde. Nur ftellten 
fie die Werke als wichtiger dar; vielleicht um der 
noch unbegreiflicheren Lehre von der Gnadenwahl 
oder anderen unfittlichen Mifsdeulungen zu entgehen. 
Beide Parteyen glaubten an Chrifti Verdienft, und 
verlangten einen gottfeligen Wandel; und lag nicht 
das ächte Chriftenthum mehr in diefem Mittelpuncte, 
als in dem Aeufserften und in den übertriebenen For
meln , welche man allmälich immer feindlicher ein- 
andei- gegenüber ftellle Es ift hier nicht der Ort, 
zu beweilen, dafs die proteftantifchc Lehre von den 
Werken die eigentlich fchriftgemäfse fey, indem die 
h. Schrift überall die Gelinnung (die eigentliche tt/otis) 
vorausfetzt und poftulirt, wo fie von den Werken 
fpricht; aber nothwendig fcheint der ftrenge Gegen
fatz der evangelifchen Dogmatik gegen die katholi- 
fche, wenn man erwägt, dafs die Lehre „von den 
Werken“ ein fehl’ wichtiges Glied in der Kette des 
hierarchifchen Syftems war, indem fie nicht blofs 
zur äufseren Werkheiligkeit, fondern auch zum blin
den Gehorfam gegen die Kirche führte. Confequent 
und von der römifchen Kirche nie aufzugeben wird 
immer jene Lehre den Gläubigen einfehärfen, dafs 
fie alles Heil von den Vorftehern der Kirche und von 
den Heiligen, den Schulzherrn derfelben, zu erwar
ten haben, deren opera fupererogatioms ja den Ka
tholiken, welche die Vorfchriften der Kirche beob
achten, zu gute kommen. Es fcheint demnach 
nicht fowohl wegen ihrer dogmatifchen Faßung, als 
wegen der daran geknüpften Folgerungen, die katho- 
lifche Lehre von den Werken ein Hauptftützpunct 
der katholifchen Kirche zu feyn, und daher mufste 
der Gegenfatz fo ftreng und fcharf feftgehalten wer
den. Beliebt nicht der Gegenfatz des Juden- und 
des Chriftenthums unter anderen auch in einer ähnli
chen Lehre? Denn die Sclaverey des Gefetzes hat in 
ihrer Wirkung viel Aehnlichkeit mit der katholi
fchen Werkheiligkeit. Minder gerechtfertigt vor dem 
ruhigen hiftorifchen Blick, als feine Feftigkeft in 
Behauptung feiner Anfichten gegen die Katholiken, 
möchte Luthers Härte und Unyerföhnlichkeit gegen
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Zwingli erscheinen, und möchte eine, wenn gleich 
traurige Einficht geben, wie fehr der grofsariige Lu
ther gegen den edlen Zwingli, der ihn öffentlich in 
Marburg mit weinenden Augen bat, ihn und feine 
Anhänger als feine Brüder in Chrifto zu erkennen, 
lieh verhärten, und wie auch grofsartige Naturen der 
menfchlichen Schwäche nicht entgehen können.

Hätte es dem Vf. gefallen, noch mehr die inne
ren Staatsverhällniffe zu berückfichtigen, und reichhal
tigere Entwickelungen über die Verhällniffe z. B. des 
deutfehen Keichs, der Stände u. dgl. m. zu geben: 

* fo würde für den Gefchichtsfreund die Befriedigung, 
welche er aus feinem Werke fchöpft, noch gröfser 
feyn. So hätten wir namentlich bey Erwähnung des 
Bauernkrieges ein tieferes Eingehen auf die Lage 
und das Verhältnifs der Bauern zum Adel gewünfeht. 
Warum waren nur in Schwaben, Franken, Lothrin
gen, Pfalz u. f. w. die Aufftände der Bauern fo all
gemein und furchtbar, warum nicht auch in Baiern 
oder in den dieffeit der Elbe gelegenen urfprünglich fla- 
vifchen Ländern? — Ein Wort wäre wohl hier zu 
lagen gewefen über das in diefen Ländern verfchie
dene Verhältnifs der Bauern, theils in politifcher, 
theils in religiöfer Hinficht. Intereffant wäre ein 
weiteres Verfolgen einer fchon von Seckendorf ge
machten Bemerkung gewefen, dafs die Empörung da 
am fürchterlichften war, wo man eine Glaubensbef- 
ferung verfagt hatte. — Ebenfo würde eine Befchrei- 
hung des damaligen üppigen Adelslebens, was natür
lich fo verderblich auf die Bauern wirkte, fo wie 
des Fehdewefens willkommen gewefen feyn, das we
gen der veränderten Kriegführung fo viel koftbarer 
geworden, und in manchen Gegenden doch noch eben 
fo häufig geblieben war. Sehr gut bemerkt H. L. 
v. fVoltmann (Gefch. d.< Reformation I. S. 85), dafs 
die ganze Verwaltung des Staates verwickelter, die' 
Vortheile aber, welche damit zufammenhingen, dem 
Bauer bey Weitem nicht fo fühlbar, als der damit 
verbundene Nachtheil geworden feyen. Hätte hier 
der Vf. in wenigen Grundzügen nach Eichhorn, 
Hüllmann u. A. den rechtlichen und politifchen Zu- 
Itand der Bauern angeben wollen, wäre er auch et
was auf ihr früheres Streben und auf jene unter 
dem. Namen des „Bundfchuh“ des „armen Konrad 
zu Bühl“ u. f. w. bekannten Bündnifle und Auf
ftände der Bauern eingegangen: fo würde dadurch 
Luthers und .der Reformation Verhältnifs zu ihnen 
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klarer in die Augen getreten feyn. — Aus des Vfs. 
Darftellung kann faft ein Schatten auf Luther fallen, 
da er befonders nur hervorhebt, wie fehr die Refor
matoren bemüht gewefen feyen, dafs „felbft der gröfste 
weltliche Druck nicht angetaftet werden follte;“ _  
es wäre daher auch mehr hervorzuheben gewefen, 
welche Wahrheiten andererfeits Luther den Fürften 
und dem Adel fagte. Gewifs wird man nicht mit 
Herrn Menzel Luther für „einen Mann der Fürften“ 
halten,’ der er aus einem „Mann des Volks“ gewor
den fey, wenn man lieft: dafs er etliche der Artikel 
der Bauern für fo recht und billig erklärte, „dafs 
fie den Fürften mögen vor Gott und Welt den 
Glimpf nehmen,“ dafs er den Fürften und Herren 
fagt: „wir mögen niemand auf Erden danken, fol- 
ches Unraths und Aufruhrs, denn euch Fürften und 
Herren u. f. w. Ich hab es euch zuvor vielmal ver
kündigt, ihr follt euch hüten vor dem Spruch Pf. 
107. 40, er fchüttet Verachtung auf die Fürfien. 
Ihr ringet darnach und wollet auf den Kopf ge- 
fchlagen feyn, da hilft kein Warnen und Ermahnen 
für u. f. w. Denn das follt Ihr willen, liebe Herrn, 
Gott fchafft’s ab, dafs man nicht kann, noch will, 
noch foll eure Wütherey die Länge dulden u. f. w. 
Ihr follt das Toben und ftörrige Tyranney laffen 
und an den Bauern'mit Vernunft handeln“ u. f. w. 
(vgl. Marheineke II. 115). Wenn übrigens noch 
andere Urfachen des Bauernkrieges zu erwähnen 
waren, als die fchon angeführten, fo möchte auch 
das gröfsere Selbftgefühl, welches die verabfehiedeten 
und zurückgegebenen Landsknechte den Unterdrück
ten miltheillen, fo wie die Begünftigung der Bauern 
durch die Reichsftädte, in Anfchlag zu bringen feyn 
(vgl Bötticher Gefch. von Sachfen). Ebenfo würde 
Rec. mit Rommel (Gefch. Philipps des Grofsen II. 72) 
als das Ziel des Bauernkrieges „die Vernichtung der 
fürltlichen Territorialmacht und die Erhebung des 
kaiferlichen Anfehens“ (Eid: einen Herrn und kei
nen anderen zu haben, der vielen Quäler los zu 
feyn —) beftimmen. Auch hätte wohl hier die Be
merkung hergehört, dafs fchon früher, z. B. im 
Bundfchuh, fich eine Richtung gegen die Kirchen
güter kund gethan habe; „'vas iß denn nur vor ein 
Welen, man kann vor Mönchen und Pfaffen nicht 
genefen,“ war damals die Lofung.

{Die Fortfetzung folgt im nächßen Stück ')

KURZE a

Schone Künste. Hanau, b. Edler: Kornblumen. Ge- 
fammelte Novellen, von H. G. Zehner. 1834. 8. Utes 
Bdchen. Benoni und Leila. PVelly. Der November abend. 
Walhinda. 283 S. 2 ter Bd. Der Engel v. (zoa. Feizi. 
X u. 252 S. (2 Thlr )

Mit Ausnahme des JNovemberabends, bey dem es un- 
eewifs bleibt, was Traum, was Wirklichkeit daran ift, glei- 
®hen fich fämmtliche fehr wohl gefchriebene Erzählungen

N Z E I G E N.

darin, dafs die Leute wegen der Religion , wegen politi
scher Meinungen oder aus felbftfüchtigen Trieben unfägli- 
che Dranglaie unter Türken, Heiden, in der alten und. 
neuen Welt auszuhalten haben, viel Abentheuerliches erla
ben, dann und wann darüber vernünfteln, und endlich 
den Schmerz zur fchönen menfchlichen Freude gewandelt 
fehen.

V.r.
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Leipzig, b. Brockhaus: Gefchichte Europas feit 
dem Ende des täten Jahrhunderts, von Friedr, 
von Raumer. Erfter und zweyter Band u. f. w.

\Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen* 
JionJ

as fechlte Hauptftück handelt von Deutfchland, 
von afl V und Franz I, vom Nürnberger Reh- 
T^ä^X^XK^ ^lS ZUm Frieden von Crespy (1532 — 
Lpno n r beitätigt fich durch die hier gege-
fchp-n Wellung die Anficht des Vfs. über den fal- 
n. , ^er bald den Türken, bald den Prote-

en die Hand reichte, feinen Oheim den Herzog 
Von Savoyen überfiel, die billigen Anerbietungen 
Garis auslchlug, und überall nur feine „kalte berech
nende, gemüthlofe Politik^ ausübte! VVie grossartig 
erfcheint dagegen Carls vor dem Papfte gegebene Er
klärung: „einen .Zweykampf unter der Bedingung 
einzugehen, dafs der Unterliegende für die Kirchen- 
verfammlung, Ausrottung der Ketzerey, und Beile
gung der Türken wirke, und entweder Burgund oder 
Mailand räume!“ ■— An die Gefchichte der Staats
angelegenheiten fchliefst der Vf. fodann die Gefchichte 
der reiigiöfen Entwickelung an. Es ift gewifs fehr 
fchwer, einen fo mannichfaltigen , vielfeitigen Stoff 
zu ordnen, und wir find weit entfernt, bey einem 
folchen' Werke kleinlich mäkeln zu wollen; den
noch müffen wir es offen ausfprechen, dafs wir diefe 
oft bunte Mannichfaltigkeit etwas mehr unter fort
laufende Entwickelungen vertheilt wünfchten, wenig- 
ftens können wir uns nicht eines gewiffen Hörenden 
Eindrucks bemeiftern, wenn wir plötzlich von dem 
Waffenftillftande zu Nizza auf die reiigiöfen Parteyen 
der Schweiz durch den Vf. übergeführt werden mit 
einem blofsen : „Es ift nothwendig, jetzt nachzuho
len.“ — In dem weiteren Verfolge der Erzählung 
theilt der Vf. intereflante, bisher unbekannte That- 
fachen über die „Wiedertäufer“ aus feinen Briefen 
^J.p^^äut. der Gefchichte mit. Mit grofser Kunft 
•> nVt* ^en Lefer immer in die Mitte der Bege-

611 führen, und befonders die verfchiede-
nen n er andlungen eben fo kurz als bündig zufam- 
Äienzutallen. °
. 5efcbieht namentlich in der Darftellung
der Kirchenverfammlung zu Trident, von welcher 
der Vf. handelt im 7ten Hauptftück, welches die 
weitere Gefchichte wom Frieden zu Crespy bis zum 

e ars (1558) und zum Frieden von Chateau-
A' L' Z- 1834. Dritter Band.

Cambrefis (1559) umfafst. Hieber gehörig wäre die 
Erwähnung einer Bulle Pauls III gewefen, deren 
Auffindung in Neapel und Bekanntmachung erft der 
neueren Zeit Vorbehalten gewefen (vgl. Bulla Refor- 
mationis Pauli Papae III ad hijtoriam concilii Tri~ 
dentini pertinens illuftr. Claufen. Kopenhagen 830). 
Hieraus geht hervor, dafs dem Papfte und feiner Par- 
tey der reformatorifche Eifer der Synode, befonders 
der fpanifchen Bifchöfe, viel zu heftig wurde, dafs er 
alles that, ihren Eifer abzukühlen, ohne den Schein 
der gänzlichen Hinderung einer Reformation zu ge
winnen, und daher feinem Legaten eine Bulle zu- 
fandte, wonach „er das läftige Gefchäft der Reforma
tion allein übernehmen wollte.Da aber die Legaten 
ihm antworteten, es fey nicht möglich, fich der Sy
node zu entziehen, und ihm riethen, er möge fich 
in der Pieformation mit der Synode theilen, fo wur
de die Bulle gar nicht publicirt. Diefe geheime Ge- 
fchichte des 1 ridentinum bewies am bellen die Ge- 
neigtheit Roms für eine Reformation. Bey der Dar- 
ftellung des Interim vermifst Ree. einige wefentliche 
Momente hervorgehoben, dafs nämlich der Tractat 
nicht meift, fondern in allen Artikeln dem Syftem der 
römifchen Kirche gemäfs war, und dafs nur die fanf-
ten und glatten Worte, die in den Ausdrücken der
Schrift abgefafslen zweydeuligen Erklärungen die 
Proteftanten einfchläfern follten, dafs ferner nur
Lift des Erzbifchofs von Mainz die Annahme

die 
des

Interim auf dem Augsb. Reichstage bewirkte, und 
dafs Priefterehe und Abendmahl eben nur ad interim 
bis auf ein Goncil ,, aus Gefälligkeit gegen die Blö
digkeit der Landsleutecc zugeftanden, fo wie die Sä- 
cularifation des Kirchengutes fiillfchweigend zugelaf
fen wurde. Auch noch in etwas zu mildem Lichte 
erfcheint Carls V Verfahren zur Durchfetzung des 
Interim 5 der Vf. fagt: „Wo der Kaifer die Oberhand 
bekam, blieb man nicht bey Worten liehen, fondern 
jagte die widerfprechenden Geiltlichen von Amt und 
Brot, oder fperrle fie auch wohl ein, bis fie fich 
nachgiebiger zeigten und Bufse zahlten. In Ulm, Augs
burg u. f. w. ernannte Carl aus eigener Macht an
dere Magifträte u. f. w. Wenn Carl hier (wie er 
fpäter felbit einfah) zu rafch, und mancher andere 
noch übereilter verfuhr“ u. f. w. Etwas mehr als zu 
rafch aber war yvohl Carls Verfahren. Schien es nicht 
mit Recht den Proteftanten gewaltfam und tyrannifch 
und auf völlige Abfchaffung des Proteftantismus be
rechnet, wenn er in Augsburg und Ulm die katholi- 
fche Liturgie in Gegenwart fpacxifcher Soldaten wie
der einführte, und den fich dagegen fträubenden Ma-

Bbb
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gifirat abfeizte, wenn er den Augsb. Dom mit vielen 
■’Ceremonieen von der proteftantifchen Befudelung rei
nigen liefs, wenn er die Prediger gegen das Interim 
aus Ulm in Ketten mit fich führte u. f. w. ? — Die 
Bemerkung Llorente’s, Carl habe zuerft Achtung vor 
Luthers Geilt empfunden, fpäterhin aber habe fich 
diefelbe in Abfcheu verwandelt, möchte doch wohl 
richtig feyn; denn offenbar war er gegen Ende feines 
Lebens voll Finfierkeit und Unmuth, demnach auch 
wohl voll Härte. — Wir wünfchten, dafs der Vf. 
etwas tiefer in die Charakteriftik Carls V, den er 
fonft mit fichtbarer Liebe behandelt, eingegangen 
wäre. So hätten wir gern die Behauptung derSchrift- 
fteller beleuchtet gefehen, welche meinen, Carl V 
habe nur mäfsige, aber zur grofsen Reife entwickelte 
Talente gehabt, er fey dafür frey gewefen von den 
Fehlern des Genies, von Uebereilung und zu küh
ner Ausdehnung feiner Plane, welche er mit Schnel
ligkeit und Fettigkeit auszuführen verftanden; oder 
Carl V habe oft mit Lift gehandelt, und fey ein 
Meifter in der Verftellung gewefen. — Eben fo hät
ten wir des Vfs. Anficht gern über die Meinung ver
nommen, dafs Carl V blofs einen politifchen Hafs 
gegen die Reformation gehabt habe, und dafs die 
ganze Gefchichte feiner Regierung in Deutfchland fich 
um die Ausführung feines Entwurfs drehe, durch 
Unterdrückung der Oppofitionspartey das kaiferliche 
Anfehen aufrecht zu erhalten. Nach Rec. Meinung 
lebte in Carl V noch die Idee des alten Kaiferthums; 
befonders nach der- Schlacht bey Pavia ging ihm die 
Herrlichkeit deffelben von Neuem auf; — offenbar 
befafs er eine grofsartige kosmopolitifche Weltan- 
fchauung, welche vielfach lelbft in anfcheinenden 
Launen und kleinen Zügen hervortritt. Man möchte 
wohl nicht eher ein genaues und treffendes Bild von 
diefem grofsartigen Charakter gewinnen, als wenn 
man eine Mifchung fpanifcher Hoheit, deutfcher 
Milde, niederländifcher Thätigkeit in ihm erkennt. 
In feinen letzten Lebensjahren waltete aber der Hang 
feiner Mutier zur düfteren Schwermuth in ihm vor. 
Als Gegenftück zu der vom Vf. gegebenen, oben mit- 
getheilten Charakteriftik Franz I fetzen wir auch 
Herrn u. Rs. am Schlufs des elften Bandes mitgc- 
iheilte Schilderung Carls V hieher. — „Die Ge
fchichte feines Lebens reicht hin zu feiner Beurthei- 
lung (allerdings; aber dennoch wünfcht der Lefer 
am Schluffe von einem geiftvollen Hiftoriker alle Ra
dien gleichfam in einen Brennpunct vereinigt, und 
wünfcht eine recht pfychologifche Erklärung der 
Thaten eines grofsen Mannes —); doch fey es er
laubt, noch einzelne Bemerkungen und Zeugniffe hier 
anzuhängen. Carl war mittlerer Gröfse, hatte fefte 
und ftarke Glieder, gute Verhältniffe, blondes Haar 
und fah wohl aus, nur dafs die Lippen etwas geöff
net erfchienen, und das Kinn etwas vorftand. Seit 
dem 30ften Jahre trafen ihn Anfälle von Gicht, feit 
dem 50ften, wo er die Zähne verlor, afs er nicht 
mehr öffentlich, fondern meift ohne Zufchauer. 
Sehr richtig fagt Sandoval: Ernft und Würde waren 
ihm fo natürlich, als Mäfsigung und Höflichkeit, 

und nie übte er in diefer Beziehung äußerliche Kunft 
oder Ziererey; und Petrus Martyr, der ihn genau 
kannte, fügte hinzu: er hafste Lügen, Schmeicheley 
und Unmälsigkeit jeder Art. Vera rühmt fein gro- 
fses Gedächtnifs, und nennt ihn Freund der Wiffen- 
fchaften, Mufik und Malerey; der Cardinal Conta- 
reno bezeugt, dafs ihn noch in fpäteren Zeiten Ma
thematik und Erdkunde befchäftigten. Obwohl fonft 
nicht verfchwenderifch, erfreuten fich Gelehrte, Dich
ter und Künftler reichlicher Belohnungen“ u. f. w.

In dem zweyten Bande ftellt Hr. v. R. den 
Norton, Frankreich und England als drey grofse, 
meift für fich abgefchloffene und eigenthümliche Ge
mälde hin. Auch hier hat der fleifsige und uner
müdliche Vf. fich aus den heften Quellen unterrich
tet; die meifte Mühe und Anftrengung koftete jedoch 
das Studium der zahlreichen Werke und Streitfchrif- 
ten über die Gefchichte der Elifabeth und Marie 
Stuart. Mit Recht fagt er in der Vorrede, dafs hier 
jeder Schritt ftreitig gemacht und das Entgegenge
fetzte als unleugbare Wahrheit verkündet werde, ja 
dafs es Vielen für ein Recht und eine Pflicht gelte, 
geradehin parteyifch zu feyn. In diefer inhaltreichen 
Vorrede ftellt er den wahren hiftorifchen Standpunct 
zur Beurtheilung bedeutender Charaktere auf, und 
fchliefst mit den trefflichen Worten: 1) des Ge- 
fchichtfchreiberS heilige Pflicht gebietet, jede Anficht, 
jede Richtung, jedes Syftem in Hinficht auf Staat, 
Kirche, Verfaffung u. f. w. unverkürzt und mit aller 
Kraft der Gründe darzuftellen und zu entwickeln; — 
unbekümmert, dafs er fich dadurch dem ungerechten 
und oberflächlichen Vorwurfe dei' Gewichtlofigkeit 
ausfetze, oder den Ultras der entgegengefetzten Par
teyen Gelegenheit giebt, Einzelnes aus feinen Schrif
ten böswillig herauszugreifen, in ein falfches Licht 
zu ftellen und feine Grundfätze (öffentlich oder ins
geheim) bald als knechtifch, bald als anarchifch und 
rebellifch anzuklagen. Nur der Eitle und Feige läfst 
fich hiedurch in feiner Bahn irre machen; der Ge- 
wiffenhafte hingegen wird mit erneuter Kraft und 
fetterem Willen rückfichtslos die Wahrheit ausfpre- 
chen, und in Gerechtigkeit, Mäfsigung, Duldung und 
Liebe die ewigen Grundlagen und Stützen der 
menfchlichen und bürgerlichen Gefellfchaft erken
nen.“ In der That Hr. v. R. hat in der neueften 
Zeit hinlänglich bevviefen , dafs er wohl Recht fo zu 
fprechen habe. Ungeirrt durch hinterliftige Einflüfte- 
rungen, Verdrehungen, Verleumdungen ilt er feinen 
geraden Weg muthig und rückfichtslos, fich auf das 
gute Recht der Wiflenfchaft ftützend , fortgegangen. 
Die Gefchichte mufs doch am Ende fich geltend ma
chen, und dringt ohne unfer Dazuthun mit ihrer ge
waltigen Stimme immer durch alles Geklätfch und 
Gefchwätze hindurch. Hr. v. R. wird fich gewifs 
auch nicht irren lallen durch fo hohle aufgeblafene 
und finnlofe Federungen, welche bereits von Seiten 
derer, die auch die Gefchichte nach gewißen For
meln conftruiren möchten, an das vorliegende Werk 
gethan find, „dafs nämlich die Gefchichte ftreben 
muffe, eine Wiffenfchaft zu werden, und dafs fie end
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lieh aufhören müße, eine Dienerin von Politik, von 
■Moral und Pfychologie zu feyn, dafs fich die Ge- 

c ichte emancipiren > ßch vom einzelnen Factum zu 
eilen allgemeiner Quelle erheben müße“ u. f. w.

U. f. w. v
r b *m. er^en Abfchnitt diefes Bandes zeigt
rieh VTTT ers *n der Darftellung der Regierung Hein- 
re jr des vielverfchlungenen Treibens die-
in /T • erS * W*e Hr. v' R* das Innere^ 
JVT 1Gi p ^te der Begebenheiten einzuführen weifs. 
V ji Z’ kurz als bündig dargeftellten

Gingen über Heinrichs Scheidungsprocefs, fein 
lifV 3 ,zu Wolfey, zur Reformation und eng- 

c en Kirche, zum Parlament und zur Convocation, 
RI "u endüch die Heirathsgefchichten diefes neuen 

k!1 •rh überall tritt fcharfe Hervorhebung der cha-
üL er'ii n ” Züge und bezeichneten Thatfachen, 
_• era v ? .Und kündige Entwickelung der compli- 
als pe^nn durch ein eben fo unbefangenes,
befrie 1’ moHvirt hervor, und Jäfst einen
ieneteT\rGn en in die Zeit und das Treiben
waltfampc^^^i ^un, dellen willkürliches und ge- 
VVeibp f K galten mit den Kirchengütern (einem 
j]r v 7?C er einen Pudding ein Klofter)
frb *v-' fenr gut dem .Verfahren der proteftanti- 

en rürften in Deutschland gegenüberftellt. Mit 
echtweicht er auch oft von Emgard ab, befonders 

VVO diefer fonlt fo fchätzbare Gefchichtfchreiber in 
einfeitigem Parteyeifer die Greuel der Religionsver
folgungen, durch Heinrich VIII und Maria veran- 
lafst, in Zweifel zieht oder mildern und verkleinern 
will.

Das zweyte Hauptftück handelt von Schweden, 
anemark und Norwegen bis auf .den Tod Chri-

11 un(L Gufiav I 1560. Bündig und
R V er ^ürze reichhaltig ! Mehr wünfehte jedoch 
f ^C* j er^or8eb°ben, dafs die Reformation im Gegen- 
Wrder deutfehen faft lediglich das Werk Guftav 
Wafas war; eine Schilderung des fchwedifchen Kir- 
chenwefens vor ihm und der Stimmung des Volks 
gegen die Ulhrtfch. K.tzerey wäre hier an ihrer 
Stelle gewefen. Welche ,um Thei[ naiven Mitlel 

«egen die lalei- 
nuche Melde und die Mönche einzunehmen ! Vergl. 
Leben Guftav Wafas von A. Fryxell aus der^ Schwel 
difchen von Dr. v. Ekendahl > Neuftadt a. O. 1831. 
j’ ü’ Ganz richtig möchte auch wohl der Ausgang 
des Erzbifchofes Johannes Magnus nicht erzählt feyn. 
NachHn. v. B. übernahm derfelbe 1526 den fchein- 
Tocln reQ^°^en für den König um eine
aber nicht es.‘nunds von ^°^en zu werben, kehrt© 
eeeen doch^16?^’ Fry x eil a. a. O. S. 96 erzählt da- 
habe ihn cXad1 na<lh M^tWchen Quellen, Guftav 
Er2bifchofShabeZd ans dem Lande «liefen, der 
Priefter in der G.g’L" ""c-2“ ,einer d«
•r vom Könige nach p„? .''"gegeben, dafs

• j ci "°len gefendet werde, aber ocmnbruch in den Scheern» i. r jnötbirro« D it . 5ren erlitten habe, und zu der nomigen Pracht Unterftützu« n r r . 
Ungenügend dürfte auch di. VfoÜung der greisen 

Umgeftaltung Schwedens durch die Ordonantia von 
Weiteräs feyn. Gerne würde man hier einige tie
fere politifche Reflexionen fehen ;• hätte es dem Vf. 
z. B. doch gefallen, hier Spittlers Bemerkung aufzu
nehmen und zu beleuchten, dafs nämlich Gült. W. 
keinen in die Ferne reichenden politifchen Blick ge
habt, weil er ein Corps (die Bifchöfe) fo tief gede- 
müthigt habe, auf das der König in allen proteftan- 
tifchen Reichen, wie auf ein ficheres Hülfscorps, zäh
len könne; dadurch fey der Adelsariftokratie, mit 
der er felbft und alle fchwedifchen Könige nach ihm 
als mit ihrem gefährlichften Feinde zu kämpfen hat
ten, freye Bahn gemacht'. Vermifst hat ferner Rec. 
noch eine Angabe des Einflußes Guftavs auf das 
Kriegswefen, welches er bey dem Befreyungskriege 
erft geftalten mufste, da die Dalekarlen gegen die 
Dänen mit ihren Streitäxten nicht viel vermochten, 
und Guftav W. erft ihnen lange Speere gab, und fie 
roitenweife marfchiren und Schwenkungen machen 
lehrte u. f. w. Auch das wünfehte Piec. berück- 
fichtigt, dafs G. eben die Bauern, durch welche er 
die Revolution hervorrief, und die ihm zu laut wur
den, demüthigen zu müßen glaubte.

Das dritte Hauptftück handelt von Frankreich 
feit den erften religiöfen Neuerungen unter Franz I 
bis auf den Tod Carls IN 1521 — 1574« Mitten un
ter die Religionsverfolgungen Franz des I verletzt 
hier der Vf. den Calvin, und liefert Auszüge aus der 
Vorrede zu feinen Inftitutionen, welche er fodann 
weiter charakterifirt, wobey lieh Rec. eines gewillen 
ftörenden Eindrucks nicht hat erwehren können, da 
das natürliche Gefühl des Lefers ein Fortfehreiten 
der Hauptbegebenheiten verlangt. Ueberhaupt möchte 
es wohl eine Frage an die hiftorifehe Kunft des Vf. 
feyn, ob nicht belfer dergleichen Auszüge in Anhänge 
verwiefen, als mitten in die Erzählung eingefloch
ten wären.

Rec. übergeht das vierte und fünfte Hauptftück, 
welches vom Tode Carls IN bis zum Tode Hein
richs III und von der Thronbefieigung Heinrichs IV 
bis zu feinem Tode reicht, und wendet fich zu dem 
fechlten, England und Schottland, feit der Thronbeftei- 
gung der Honigin Elifabeth bis zu ihrem Tode, da 
der Vf. laut der Vorrede die meifte Mühe und An- 
ftrengung auf daflelbe wandte. Es wird daher auch 
unferen Lefern am meiften daran gelegen feyn, kurz 
die Hauptrefultate der vielfachen Forfchungen des 
Vfs. über diefe fo vielbefprochenen interelfanten Per- 
fonen zu erfahren. Freylich ift es nicht leicht, durch 
die vielverfchlungenen Irrgänge der Unterhandlun
gen, politifchen Mafsregeln, Nebenumftände und ver
wickelten Verhältniße in kurzem und rafchem Ueber- 
blick den Vf. zu kegleiten; indeßen wollen wir ver- 
fuchen, einzelne von denselben befonders hervorge
hobene wichtig®, bisher weniger beachtete Puncte 
herauszuftellen, um fo die Aufmerkfamkeit auf die 
reiche, hier zu findende hiftorifehe Ausbeute zu 
lenken.

Zuvörderft müß'en wir die Unparteylichkeit des. 
Hrn. v. R* b?y der Gharakterifirung der Maria Stuart 
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und Elifabeth rühmen. Nachdem er einen Ueber- 
blick über die VerfalTung Schottlands, die bedeuten
deren, Marien naheftehenden Perlonen und die hohe 
Stellung derfelben als Königin von Frankreich, Schott
land und Tilularkönigin von England (nach Mariens 
Tode 1558 nahm fie im feften Glauben an ihr gutes 
Recht Titel und Wappen von England an —) gege
ben hat, lagt er: „Ein fo glänzendes Schickfal war 
feit der Nördlichen Margaretha keiner Sterblichen zu 
Theil geworden : drey Kronen fchmückten ihr Haupt, 
und Schönheit, Liebreiz, gewandtes Benehmen, Witz, 
geiftige Bildung, dichteril’che und mufikalifche Anla
gen würden der erft fechzehnjährigen Frau alle Her
zen gewonnen haben, felbft wenn ße nicht Königin 
gewefen wäre. Ob die lateinifche Rede, welche ße 
13 oder 14 Jahr alt im Louvre vor dem ganzen 
Haufe darüber hielt: „dafs Kenntnific auch Frauen 
fchmücken und ihnen nothwendig feyen," ganz von 
ihr herrühre, mag bezweifelt werden; auf jeden Fall 
geht daraus hervor, man habe Maria forgfältig und 
mit Erfolg unterrichtet. Die Aechtheit ihrer frühe
ren zarten Gedichte hat Niemand bezweifelt, und 
die fpäteren zeigen (wem man fie auch beylege) 
folche Gewalt leidenfchaftlicher Liebe, wie fie fich 
nur in regfamen Gemüthern findet* Beffer freylich 
für fie, wenn Gefühl, Empfindung, Reizbarkeit und. 
Genufsliebe minder hervorgetreten, wenn Verftand, 
Vernunft, Befonnenheit im Ueberiegen und Kraft 
zum Befchliefsen fich mehr eingefunden hätten. Die 
Lebendigkeit ihres eigenen Wefens hinderte Marien, 
fremde Naturen richtig zu würdigen, und der Spie
gel ihres Geiftes gab allen Gegenltänden eine eigen- 
thümliche, ihr willkommene Farbe, welche aber falt 
nie mit der Wahrheit übereinftimmte. Nicht das 
Chriftenthum in urfprünglicher Milde, fondern der 
verfolgungsfüchtige Kathplicismus ihrer Oheime ward 
ihr als alleinige wahre Religion dargeboten; Duldung 
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anders Gefinnter galt nicht für Pflicht, fondern für 
ein nur durch den Drang der Verhältnilfe zu ent- 
fchuldigendes Unrecht. Und diefer angeblich religiö- 
fen Strenge ftand damals am franzöfifchen Hofe der 
bereits von uns gefchilderte Leichtfinn gegenüber, 
welcher Keufchheit und Treue der Weiber mifsach- 
tete, unter Scherzen und Feftlichkeiten Verbrechen 
befchlofs und ausführte, von Reue aber nichts wufste, 
oder mit äufseren erbärmlichen Bufsmitteln das abge- 
ftumpfte Gewißen beruhigte. Wie mufste das fo be
wegliche entzündbare, mehr von zweydeutigen Ge
fühlen, als von feften Grundfätzen geleitete Gemüth 
Mariens durch diefe Einflüße und Umgebungen ver
bildet und beherrfcht werden ! Nur wenn man fich 
diefer ihrex’ Jugend recht erinnert, wird Gutes wie 
Böfes ihrer fpäteren Jahre erklärlich, und wie in 
das Anfangs fo glanzvolle Schickfalsgewebe immer 
mehr dunkele Fäden hineinfchlagen, bis es fich in 
die fchwarze Decke eines Blutgerüftes verwandelt!'*

Diefer mit Wärme gefchriebenen Schilderung 
Mariens, aus welcher der Lefer felbft fchliefsen 
mag, inwiefern der hie und da Hn. v. R. gemachte 
Vorwurf einer gewißen trockenen, blofs verltändigen 
Auffaffung der Gefchichte begründet fey oder nicht, 
wünfchten wir eine eben fo lebendige pfychologifche 
Schilderung der Elifabeth vom Vf. gegenüber ftellen 
zu können (er giebt meift nur die Zeugniße anderer 
Schriftfteller über Elifabeth und einzelne zerftreute 
Züge zu ihrem Bilde —), welche wir um fo fchmerz- 
licher vermifst haben, als fonft El. die Heldin def- 
felben ift, und nur die unwiderftehliche, durch die 
Gefchichte hindurchfcheinende Liebenswürdigkeit Ma
riens den Vf. zu einer fo milden Schilderung der
felben hat bewegen können, da fie fonft ixi viel 
härteren Umrillen nur in dem Bilde der Sünde beym 
Vf. erfcheint.

{Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)

KURZE A

Statistik. Bambergs b. Drefch: Grundrifs der Stati- 
ftik des Königreichs Baiern. Von Dr Karl Friedr. Hohn, 
ProfelTor und mehrerer gelehrten Gefellfchaften Mitglied. 
1833. 123 S. 8. , . , tt -rr ,•

Diefe Schrift enthält in einem kurzen Umriße die zu- 
verläffigften Refultate der neueften Forfchungen über den 
Zuftand des Königreichs Baiern,, und bildet fonach ein wür
diges Gegenftück zu den bereits erfchienenen und al gemein 
bewährt gefundenen Schulgeographieen des y s. Als Quel
len benutzte er, nach feiner eigenen Angabe, aas königlich 
baierifche Regierungs- und Gefetzes - Blatt, die landftändi- 
fchen Verhandlungen , die neuen Beyträge zur Geschichte, 
Geographie und Statiftik von dem Prof. Dr. Kuchner und 
Dr. Zier/ (München 1832), die baierifchen Annalen, Kolb’t

N Z E I G E N.

ftatiftifch - topographifche Schilderung . von Rheinbaiern, 
Rudhart über den Zuftand des Königreichs Baiern und das 
geographifch-ftatiftifche Lexikon (Erlangen 1831 — 32). Das 
ganze Werkchen zerfallt in drey Abtheilungen, wovon die 
erfte die Dandeskunde i die zweyte die Volkskunde, und 
die dritte die Staatshunde behandelt. Die einzelnen Mata
rien jedes AbfchnitteS find klar, beftimmt und möglichft zu- 
verlälfig vorgetragen, und das Ganze ift dadurch geeignet, 
fowohl dem Gelchäftsmanne zur kurzen Ueberficht, als 
auch und insbefondere dem akademifchen Lehrer zum 
zweckmäfsisen Leitfaden bey feinen Vorträgen zu dienen. 
Die äufsere Ausltattung ift gut, und der Preis billig, fo dafs 
feiner Verhüttung, als Schulbuch, dadurch ein grofs er Vor
schub geleiftet ift. Nr.



385 N u m. 169. 386

JENAI SCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
SEPTEMBER 1 8 3 4.

GESCHICHTE.

Leipzig, b. Brockhaus: Gejchichte Europas feit 
dem Ende des löten Jahrhunderts, von Friedr, 
von Raumer. Erfter und zweyter Band u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen 
fion.')

Bey den durch die Abfetzung der Regentin und 
durch die religiöfe Aufregung veranlafsten fchotti- 
fchen Unruhen hatte Elifabelh bereits hinreicnende 
Beweife in Händen von den feindlichen Abfichten 
Franzens und Mariens gegen fie, als die verbündeten 
Schotten ihren Beyltand luchten: „anftatt »bei in ei- 
denfchaftlicher Uebereilung vorzulchreiten, lagt r. 
v. R., zeigt fich hier zum erften Male die Ruhe und 
Befonnenheit, der Verftand und die Klarheit, mit 
welcher Elifabelh und ihre Käthe die Dinge von allen 
Seiten beobachteten, und Gründe wie Gegengrunde 
vor dem Befchliefsen neben einander ftellten/ Zu- 
erlt erhielten die Schotten bey ihrem Geluch um Un- 
terftützung eine kalte, eigentlich ablehnende Antwort, 
und der wichtigen Gründe, welche datur Iprachen, 
ungeachtet, hatte Elifabelh gar keinen Gefallen an 
den fchottifchen Händeln, und fand es widerwärtig 
und anßöfsig, einer Partey aus dem Volke gegen die 
Regentin beyzuliehen ; erft fpäter kam es aul Antrieb 
des Geheimenralhs zu einem gemäfsigten und billigen 
Vertrage (in Berwik 1560) mit den mifsvergnügten 
Schotten. Durch den Edinburger Vertrag erntete 
Elifabelh fodann den Ruhm, „dafs fie durch Klug
heit und Fettigkeit binnen ungemein kurzer Frift die 
Franzofen aus Schottland vertrieben, England gefiebert 
und die Anhänglichkeit der Schotten gewonnen habe.“ 
Marie aber zögerte mit Ausführung des Vertrags und 
Elifabelh gewahrte wohl, dafs man den Plan hege, 
die fchottifchen Angelegenheiten, welche durch uen 
gefetzlichen Wahnfinn der Zerftörung der Kirchen 
und Klöfter noch ärger verwirrt waren, im Nothfalle 
durch ein noch ftärkeres franzöfifches eei zu ord
nen. Der Tod Franz II brachte einen grossen Um- 
fchwung der Verhältniffe hervor. Marie ^cht fich 
jetzt der Königin von England zu nähern, doch im
mer noch mit zweydeutigen Worten über das Erb
recht und den Edinburger Vertrag. Den beftimmlen 
Erklärungen der Elifabeth entgegnete Marie, _ich 
will meine Reife (nach Schottland) nicht auffchieben, 
geriethe ich in die Hände Elifabeths, mag fie thun 
mit mir nach ihrem Willen, wenn fie fo hartherzig 
ift, meinen Tod zu wünfehen; mag fie mich als Opfer
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fallen lallen, was für mich vielleicht belfer feyn 
könnte, als länger zu leben.“ Mit grofser Klarheit 
Hellt Hr. v. R. nun den verworrenen Zuftand Schott
lands und was die Parteyen von der 19jährigen Kö
nigin foderten, dar. Diefelbe mufste die Auslöhnung 
mit ihrer Nebenbuhlerin wünfehen, auch liefs fie ihr 
ein Freundfchaftsbündnifs antragen, doch mit der 
Federung, „Elifabelh möge, für den Fall ihres kin- 
derlofen Todes, Marien durch Parlamentsfchlufs als 
nächfte Erbin Englands anerkennen laffen.“ Diefe 
Foderung erfchien Elifabeth eben fo unangenehm als 
gefährlich; und, obgleich es zu einem ftillfchweigen- 
den Vertrage kam, fo blieb doch trotz äufserer Höf
lichkeiten die alte Spannung. Heirathsunterhand- 
lungen beider Königinnen, in denen Leicelter zwi- 
fchen beiden ftand, mehrten diefelbe; — dann er
klärte fich Elifabelh gegen die Ehe Mariens und 
Darnley’s lammt ihrem Geheimenrathe, ,, weil diefe 
durch die Ehe mit ihrem katholifchen Vetter ihre 
Ansprüche auf England verdoppeln wolle. “ Schon 
hatte fich indeflen Mariens Anlehen und jMacht be- 
feftigt; da trat die furchtbare häusliche Kataftrophe 
ein. Darnley halte fich dem Trünke und niederen 
Ausfchweifungen ergeben , und Marien, ftatt ihr An
fangs überaus zuvorkommendes Benehmen zu erwie- 
dern, vernachläffigt. Dafür erhob fie über alle Edle 
und Beamte ihres Hofes David Rizio, delfen Auf
wand und Gefolge das des Königs übertraf, er war 
Mariens täglicher Tifchgenofs, blieb halbe Nächte 
in ihrer Gelellfchaft, und ward (fo erzählt man) von 
jenem in ihrer verriegelten Schlafkammer unangeklei
det angetrolfen. Durch diefs Alles fand fich Darn- 
ley nicht blols als König, fondern auch als Gatte 
aufs hüchlte beleidigt, und obgleich in letzter Beziehung 
Mariens Schuld nicht völlig erwiefen ift, nahm Jie 
fich doch jedenfalls fehr unverftändig und unanfiän- 
dig.“ Diefs ift Hn. v. R. Urtheil über Mariens Ver
halten; — fo ift denn freylich auf diefem Puncte die 
Gefchichte nicht viel weiter gerückt, und auch im
mer noch das Urtheil über ihre Schuld des Ehebruchs 
mit Rizio nur negativ.-— Pofiliver fcheint jedoch 
fich die Enlfcheidung über ihren Antheil an Darn
ley’s Ermordung zu ftellen. Die Bitten des Verhafs- 
ten um Verzeihung waren ohne Erfolg geblieben । 
plötzlich halte fie fich zu dem feit 9 Monaten völlig 
vernachläffigten König nach Glasgow beg'eben, ihn 
dann in einem einfamen Haufe bey Edinburg 8 Tage 
gepflegt, ah he des Abends um 11 Uhr ihren Gemahl 
verliefs, und um 2 Uhr Nachts jenes Haus in die Luft 
flog, dei’ Leichnam Darnley’s aber in einem benach-
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barten Garten gefunden wurde. — Der Leichnam 
wurde In der Nacht ohne Feierlichkeiten, ohne dafs 
man ihn Jemand zeigte, begraben, der Verdacht ge- 
Waltfamer Erdroßelung erhöhte lieh. — Marie fchrieb 
an ihren Gefandten in Paris : „die Verbrecher, deren 
Nachftellungen fie nur durch Gottes Gnade entgangen 
fey, follten fo ernftlich verfolgt und geftraft werden, 
dafs es künftigen Jahrhunderten zum Beyfpiele die
nen könne.“ Doch Itatt die als Mörder* Genannten 
zu verhaften, gab fie dem Einen derfelben ein Jahr
geld, achtete der förmlichen Anklage von Seiten des 
Vaters des Gemordeten fo wenig, dafs fie dem Grafen 
Bothwell, dem dringend verdächtigen Mörder, die 
Hauptfeftung des Reichs, Edinburg, übergab. Als 
endlich Gericht gehalten wurde, war der ganze Her
gang die ,, feierlichfte und überlegtefte Verfpotlung 
von Recht und Gefetz.(< Ueber den angeblichen 
Raub Mariens durch Bothwell fagt Hr. v. Ji-, nach
dem er die fchwachen, für fie von ihren Vertheidi- 
gern geltend gemachten Gründe angeführt hat: „Mit 
mehr Wahrheit und Verftand antworten hierauf An
dere: Alles war mit Bothwell' verabredet, und es 
zeigt die höchfte Befinnungslofigkeit, ja Schamlofig- 
keit, dafs Marie glauben konnte, der Vorwand von 
Raub und angethaner Gewalt entfchuldige die nichts
würdigen Ileirathsplane.“ — „Warnungen der Kö
nigin Elifabeth u. a. m. blieben fo unwirkfam, als 
alles Uebrige. Drey Monate nach der Ermordung Darn- 
ley’s , -drey Wochen nach dem angeblichen Raube, 
14 Tage nach der erfchlichenen Scheidung, liefs lieh 
Marie dem Mörder ihres Gatten, dem Ehebrecher 
Bothwell auf katholifche und reformirte Weife an- 
irauen. — Wenn für diefe elende Schwäche, diele 
Gleichgültigkeit gegen VVarnungen und Thatfachen 
aller Art, diefen furchtbaren Leichtlinn irgend eine 
Entfchuldigung oder Erklärung aufgefunden werden 
kann, fo ift es nur dei* Wahnlinn leidenfchaftlicher 
Liebe, welcher noch auf andere Weife fpäter erwie- 
fen ward; wogegen es allen Thatfachen widerfpricht, 
ja geradehin abgefchmackt ift, wenn Mariens Vertheidi- 
ger fagen : der Gedanke an Liebe wird durch keine 

, gefchichtlichen Zeugnifl’e unterftützt und beltätigt. — 
Diefe verblendeten Wortführer vergeßen, dafs, wenn 
jene Triebfeder hinwegräfonnirt wird, auch nicht 
eine entfernte Veranlagung zu mitleidiger I heilnah- 
me, fondern nur ein Abgrund von Laftern und Ver
brechen übrig bleibt. “ Es möchte der Darftellung 
des Vfs. gemäfs wohl nicht viel gegen diefs Urtheil 
einzuwenden feyn, wenigftens muls Rec. lieh ganz 
für daffelbe erklären. Es fcheint* ihm die Schuld 
Mariens ein unbezweifelbares Refultat der ruhigen 
Abwägung aller Thatfachen zu feyn. — Marie wurde 
auf alle Weife von Bothwells Eiferfucht tyrannifirt: 
„er wiße wohl (fagte er nach dem Bericht des fran- 
zöfifchen Gefandten —), dafs fie ihr Vergnügen liebe 
und ihre Zeit verbracht habe, wie ein anderes Welt
kind. So verging kein Tag, an welchem Marie nicht 
Thränen vergofs, ja fie kam der Verzweiflung und 
dem Selbftmorde nahe.{C Der Adel ftand wider fie 
auf, Bothwell entfloh, Marje wurde gefangen. Hier

über zürnte Elifabeth fehr und war nicht zu bewe
gen, diefe Stimmung zu verheimlichen; fie verwies 
den Baronen ernftlich ihren Aufruhr, verlangte Mariens 
Freyheit, und legte Plane zu ihrer bedingten Herftel- 
lung vor, hätte felbft wohl ein Heer zu ihrer Unter- 
ftützung gefandt, wenn fie nicht Frankreichs Ein- 
mifchung gefürchtet hätte. — Aus der Gefangenfchaft 
entflohen und dann von Murray gefchlagen, floh fie, 
ohne weitere Wahl zu haben, nach England. Hr. 
v. H. führt den Lefer in die Mitte der Berathungen 
für und wider Marien. Elifabeth neigte fleh, wie 
er aus feinen Briefen zeigt, auch anfangs für milde 
Auswege; die Politik fprach gegen diefelben. Sie 
fchlug einen Mittelweg ein. — Da liefen geheime 
Nachrichten ein aus Paris, Marie fey mit Frankreich, 
Spanien und dem Papfte zum Sturze Elifabeths ver- 
fchworen (wenn auch nicht in der letzten Zeit). 
Der Geheimerath erklärte es für gefährlich, fie an 
fremde Höfe ziehen und Krieg erregen zu laßen. — 
Mehrfache Unterhandlungen über die Art der Recht
fertigung Mariens, wurden geführt. „Elifabeth blieb, 
wie aus Cecils Papieren hervorgeht, fagt der Vf., ent- 
fchloßen: beide Parteyen unbefangen zu hören, dann 
zu thun, was die Enre verlange, und Marie unter 
gewißen für England vorlheilhaften Bedingungen 
herzuftellen.“ In den darauf geführten Verhandlun
gen und Anklagen der Schotten und Murray’s er- 
fcheint das Verfahren Mariens durchaus verdächtig; 
fie brach die Verhandlungen ab, fobald fie ungünftig 
wurden, liefs fich auf nichts weiter ein, leugnete 
nur, verwarf die gegen fie zeugenden Papiere u.f. w. 
Hr. v. JI. erklärt fich, auch nach wiederholter und 
gewiflenhafter Prüfung felbft der neuelten Schriften 
ganz für die Meinung der im Wefentlichen über- 
einftimmenden drey grofsen Gefchichtfchreiber Thua- 
nus} Hobertfon und Hume, welche die vielfach an
gefochtenen Briefe und Sonnette für ächt, Mariens 
Mitfchuld für erwiefen und Murray für unfchuldig 
am Königsmorde halten. Der Vf. theilt fodann 3 
Sonnette mit, und fagt: „Es ziehen fich zwifchen dem 
Haße Darnleys und dem VVunfche, fich feiner zu entledi
gen, Spuren der Furcht, Gewilfensangft und Reue 
hindurch, aber fie verloren vor der Itrafwürdigen 
Leidenfchaft alles Gewicht u. I Nur Eins mag 
zweifelhaft bleiben: ob Marie ihre Einwilligung zu 
Bothwells Planen nur hn Allgemeinen gab, oder ob 
fie auch von der Art und Weile des zuletzt ausge
führten Mordes vorher genau unterrichtet war.“ In 
einer Anmerkung widerlegt er fodann Lingard} den 
Vertheidiger von Mariens Unfchuld, mit liegreichen 
Gründen. Als Briefe von ihr an ihre Anhänger in 
Elifabeths Hände kamen, hätte diele, fo behauptet 
Hr. v. R., Marien gern gegen fiebernde Bedingun
gen aus England hinweggefchafft und nach Schott
land ausgeliefert: „aber* die Schotten wollten in kei
ner Art von ihrer Wiederherftellüng hören, Frank
reich und Spanien mifsbilliglen eine Aushändigung 
an ihre Gegner, und Mafsregeln, die alle Theile 
gefiebert hätten, liefsen fich fchwer auffinden.“ Die 
heimlichen Unterhandlungen Norfolks mit Marien, 
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die Empörung Weftmorelands und Northumberlands, 
unterftützt von ihren Anhängern, das Umherfchlei- 
chen der Jefuiten im Lande unter der JVIaske von 
Puritanern, der Bann des Papltes und feine Nichtig
keitserklärung von Elifabeths Erbrecht, die nach
drückliche Verwendung Frankreichs für Marien 
konnten jener die Gröfse der Gefahr nicht verhehlen. 
Dennoch wurden die Unterhandlungen über Marias 
Freylaffung fortgefetzt; Hr. v. R. giebt diefer und 
nicht Elifabeth die Schuld, dafs iie fehlfchlugen. 
Norfolks erneuerte herrfchfüchtige Plane, Alariens 
Unterhandlungen mit dem Papfte und Spanien be
wirkten, dafs das Parlament felbft Elifabeth zu gröfs- 
ter Strenge wider Maria auffoderte. Diefe indefs 
klagte im J. 1582, he werde fchlechter gehalten als 
die Geringften, mit leeren Hoffnungen hingehalten, 
und ihr fogar der Zutritt eines katholifchen Geiftli- 
chen unterlagt, da lie doch nur danach trachte, au- 
fserhalb Englands den Ueberreft ihrer Tage ruhig zu 
verbringen, und ihren erfchöpften Leib zu itäiken. 
Elifabeth, fo fcheint es Rn. v. R., blieb nicht un
gerührt durch diefe Klagen, fie liefs ihr Bedingungen zu 
einem neuen Vertrage vorlegen , im Ganzen den vo
rigen ähnlich (dafs fie nämlich allen Anfprüchen auf 
England zum Beften Elifabeths und ihrer Erben , je
dem Bündniße mit Frankreich,.fo wie allen Verbin
dungen mit englifchen Mifsvergnügten, entfagen, 
keine fremde Mannfchaft im Reiche aufnehmen, den 
an den Grenzen begangenen Schaden erfetzen, die 
Mörder Darnley’s und Murray’S beitrafen, nie ohne 
Elifabeths Zuftimmung heirathen, und, fo lange Re 
nicht felbft dem fchottifchen Throne völlig ^entfage, 
ihren Sohn in England erziehen laßen, und Geifseln 
für Erfüllung aller Bedingungen ftellen folle — ); 
auch diefsmal habe Maria gezögert, aufgefangene 
Briefe von ihr hätten gezeigt, dafs fie keineswegs 
allein daran dachte, ihr Leben in ftiller .Eingezogen
heit hinzubringen, fondern andererfeits auf grofse 
Umwälzungen und Verfchwörungen hoffte, und, um 
ihre Vertheidiger nicht zu entmuthigen, keinen ih
rer Thronanfprüche aufgeben wollte.“ Wie bedenk
lich damals Englands Lage, wie nahe die Gefahr 
fremden und bürgerlichen Krieges gewefen, wie al
lein aus den Erziehungsanßalten der Jefuiten zu 
Douay und Rom 300 Zöglinge nach England gekom
men feyen, um Verfchwörungen wider Elifabeth an
zuzetteln, was ihnen auch gelang, zeigt Hr. v. R., 
und behauptet, dafs Maria für England, fo wie der 
Vorwand, fo der Haupfftützpunct aller inneren und 
auswärtigen Unternehmungen blieb (aber ohne dafs 
fie immer daran Theil und davon Kenntnifs hatte, 
Rec.). Daher nahm man nun ihre Vorfchläge als 
trügerifch nicht mehr an, und meinte, fie werde in 
Frankreich oder Spanien doppelt gefährlich werden, 
da diefe Mächte zu ihrer Erhebung verbunden fchie- 
nen. Als nun 1586 Babington mit mehreren Ande
ren, von den Jefuiten in Rheims ausgefandt oder 
aufgereizt, fich verfchwur, Elifabeth zu morden, den 
Proteftantismus zu fiürzen, und Maria Stuart auf 
den Thron zu fetzen, als die hingerichteten Ver- 

fchworenen ihr Einverfiändnifs mit derfelben be
zeugt, als Marias Briefe an diefe, wenn auch nicht 
gerade buchftäblich, den Mord zu billigen, doch 
ihre MitwilTenfchaft und Mitfchuld zu erweifen 
fchienen, und unter den Papieren der gefangenen 
Schreiber Marias fich Beweife ausgedehnter Verbin
dungen fanden; da fprachen Jämmtliche Richter (47 
der angefehenften Lords und Richter des Reichs, un
ter ihnen mehrere katholifche) ihr Schuldig aus, und 
das Parlament beftätigte den Spruch. Als Elifabeth 
mit der Vollziehung zögerte, verlangten beide Käu
fer, dafs die Königin dem Rechte freyen Lauf lalle, 
und da fie dennoch andere, ihrer Neigung mehr an- 
gemeßene Mittel wollte vorgefchlagen wißen, erklär
ten alle Glieder des Ober- und Unter-Haufes ein- 
ftimmig, keine anderen Mittel zur Erhaltung der 
Religion und der Ruhe des Reichs, fo wie für die 
Sicherheit der Königin, auffinden zu können. Die 
Bekanntmachung des Parlamenisfchluffes erregte fo 
grofse Freude, dafs man die Glocken läutete, Luft- 
ieuer anzündete und Pfalmen fang. Als nun fich 
Gerüchte von ausgebrochenen Aufwänden der Schot
ten erzeugten, Nachricht von den befchleunigten Rü- 
fiungen Philippe erging, und es zu neuen Verfchwö
rungen wider das Leben Elifabeths kam (um die 
felbft der franzöfifche Gefandte gewufst hatte): „da 
war diele nie von fo entgegengefetzten Beftimmungs- 
Gründen und Gefühlen beftürmt worden. Die weh- 
müthige Erinnerung an den Tod ihrer Mutter und 
die Gefahren ihrer Jugend, das natürliche Entfetzen, 
ein Bluturtheil über die nächfte Verwandte, über 
eine Königin vollziehen zu lallen , der Gedanke an 
Mitwelt und Fachwelt die Sorge um eigene Ge
fahr, die Pfiichten gegen ihr Volk, die Anhänglich
keit an ihre Religion, Alles diefs, verbunden mit 
Abmahnen und.Flehen von einer Seite, mit hefti
gen Auffoderungen von der anderen, fetzten ihr Ge- 
müth in einen fo fchwankenderi Zuftand, dafs fie 
wollte und nicht wollte, vorfchritt und zurücktrat, 
befchlofs und wieder auf hob. — Dann liefs fie eine 
Vollmacht zur Hinrichtung Mariens befiegeln; doch 
feilte diefelbe nur für den Fall eines Aufruhrs oder 
einer Landung fremder Kriegsmacht bereit liegen, 
und Elilabeth befahl dem Staatsfehreiber Davifon 
ausdrücklich : er folle fie bis auf weitere Anweifung 
nicht aus den Händen geben, fondern aufbewahren. 
Statt deffen fprach Davifon hierüber mit dem Ober
kammerherrn Hatton, diefer mit Burghley, beide 
mit den Räthen, und der erfte händigte endlich die- 
fen die Urkunde ans. Alle kamen überein: die Kö
nigin habe das Ihrige gelhan, fie müfsten das noch 
Fehlende auf fich und ihr Gewißen nehmen; und 
Davifon fchlofs aus fchwankenden, leidenfchaftli- 
chen, zweydeutigen Reden der Königin : ein folches 
Verfahren fey ihr eben willkommen. Ohne Anfrage 
bey Elifabeth (denn fie fürchteten, fie werde zurück
treten) fchickten fie jene Vollmacht an den Grafen, 
von Shrewsbury u. A.- Alle eilten am 16 Februar 
1587 nach Fotheringhai, und Maria hörte das To
desurtheil mit höchftcr Faffung an.“ „Als Elifabeth- 



391 J. A. L. Z. .SEPTEMBER 1 8 3 4. 392

die Nachricht von Marias Hinrichtung erhielt,. er
griff fie Schrecken, Zorn und Schmerz dergeftalt, 
dafs fie Anfangs fprachlos war, dann ihren Gefühlen 
durch einen Thränenftrom und laute Klagen Luft 
jnachte. Was fie oft im Stillen gewünfcht oder in 
leidenfchaftlichen Augenblicken für nothwendig er
klärt hatte, war jetzt, allerdings ohne ihren aus
drücklichen Befehl, mithin ohne ihre unmittelbare 
Schuld, gefchehen.“

Seiner, von der gewöhnlichen abweichenden Er
zählung fügt Hr. u. B. nun noch die Erläuterun
gen bey, dafs erftlich Elifabeth keinesweges von 
Anfang an einen beftimmten Plan hinfichtlich Ma
riens gehabt, vielmehr gleichmäfsig die Gefahren 
der Gefangenfchaft und der Befreyung ihrer Gegne
rin gefühlt habe; dafs die Widerfprüche der Schot
ten , die Gefinnungen Frankreichs und Spaniens, die 
Heiraths- und Herrfcher-Plane Mariens bey Bcur- 
theilung der ergriffenen Mafsregeln nicht überfehen 
werden dürften. Zweytens aber gäben felbft Freunde 
Mariens zu, dafs fie mit Babington, Ballard u. A. 
Briefe gewechfelt, Aufruhr bezweckt, und der fran- 
zöfifche Hof fie gewarnt habe, fich nicht in die Ver- 
fchwörung einzulaffen. Wenn alfo auch der Procefs 
nicht in jeder Hinficht tadellos oder die damals vor- 
gefchriebenen Formen in mancher Beziehung ver
werflich erfchienen wären: fo gebe doch hieraus 
keinesweges die volle Unfchuld Mariens hervor, und 
die Meinung, dafs Walfingham alle Briefe unterge- 
fchoben habe, fey durchaus willkürlich und. uner- 
wiefen u. f. w. Drittens aber fänden fich weder 
Gründe, noch Beweife für die Meinung, dafs Eli
fabeth Jahre lang ein folgerechtes SyRem der Heu
cheley gegen Maria geübt, und insbefondere zuletzt 
Erftaunen und Schmerz nur erlogen habe u. f. w. 
Allerdings ift wohl Elifabelhs Verfahren gegen Ma
ria nicht aus blosser Heucheley hervorgegangen, aber 
ganz frey möchte fie von derfelben wohl nicht zu 
fprechen feyn. Lieft man mit unbefangenem Sinne 
die Briefe Elifabeths an die Könige von Frankreich 
und Schottland, fo wird man fich des unwillkürli
chen Eindrucks ihrer diplomatifchen Beucheley nicht 
erwehren können. Wenn fie fchreibt: „Je mehr 
wir ihr vertrauten (denn wir gaben uns nie dem 
Mißtrauen hin (?)), defto gröfsere Beweife fanden 
wir von Beleidigung und Feindfchaft“ (y. Baumers 
Briefe II. 109). „Wir recht betrübt, ja felbft 
befchämt, fo von derjenigen behandelt zu feyn, der 
wir das Leben reiteten, und der wir fo viel Gutes 
erzeigten, obgleich Re unfere Todfeindin wara (a. 
a. O. S. 112). „Wenn wir auch Gott Lob! nicht 
geneigt find, Rache zu üben, fo mufs doch Natur, 
Vernunft und Ehre uns antreiben, für unfere Sicher
heit zu forgen“ (dafelbft S. 114). Wenn fie noch 
1583 nachdem fie ihre Feindin über 15 Jahre in 
Gefangenfchaft gehalten, bey dem Zwifte zwifchen 
Maria°und ihrem Sohne erklärt, „fie wäre für die 
Mutter, werde fich aber nicht um den Sohn beküm

mernr{ (a. a. O, 132); wenn fie an Jacob nach dem 
Tode Mariens fchreibt, dafs „fie fich-nicht etwas 
auflegen und zurechnen wolle, woran Jie nie ge
dacht habe“; wenn fie endlich der ermordeten Tod
feindin eine Todtenfeier (obsetfuesj in Peterborough 
halten und fie dort in der Hauptkirche der Königin 
Catharina von Arragonien gegenüber begraben liefs 
(u. Baumer Briefe II. 218), fie, die im Leben fo 
hart Behandelte: fo wird das unbefangene Gefühl 
darin nur Heucheley und gleichfam eine bittere Iro- . 
nie fehen können. — Und war denn wirklich ihre 
Furcht vor Marien fo grofs, dafs fie aus wahrer 
Ueberzeugung fchreiben konnte: »Der König von 
Frankreich kann es nicht billig finden, dafs ich (die 
Unfchuldige) fterbe, und die fchuldige Königin von 
Schottland errettet werde“ (a. a. O. S. 194)? Sollte 
nicht der franzöfifche Gefandte Mauviffiere die Köni
gin Elifabeth richtig durchfchauet haben, wenn er 
fchreibt: „Glaubt mir, dafs die Königin von Eng
land jetzt Nichts fürchtet, was ihr zuftofsen könnte, 
dals fie jeder Gefahr, jedem Uebel wird trotzig zu 
begegnen wiffen“ (a. a. O. S. 163)? — Hr. v. B. 
weicht von der gewöhnlichen IJarfiellung ab, und. 
nimmt fich kräftig der Elifabeth an, indem er Alles 
für fie gellend macht, um ihre Schuldlofigkeit an 
dem Tode Mariens zu beweifen. Mit Recht führt 
er die Sache der grofsen Königin, da es Pflicht des 
Hiftorikers ift, gegen verbreitete irrthümliche Darftel- 
lungen anzukämpfen; aber Rec. beforgt. dafs dem 
wackeren Forfcher nicht ganz ohne Grund der Vor
wurf werde gemacht werden , er habe zu viel Ge
wicht auf alle Gerüchte damaliger Zeit, welche ge
gen Marien fprechen, gelegt. Viele gegen fie erho
bene Beweisgründe möchten immer noch unliebere 
Gerüchte bleiben. Selbft die Theilnahme Mariens 
an Babingtons Verfchwörung dürfte immer noch un- 
erwiefen bleiben, in fofern Re mehr als ihre Be
freyung, in fofern Re wirklichen Mord Elifa
beths bezweckte. Und foll man denn Mariens rüh
renden Verficherungen, in der Todcsftunde ausge- 
fprochen, in einer Stunde, da bey einem urfprüng- 
hch weichen Gemülhe wohl alle Unwahrheit und 
Heucheley fchwindet, gar nicht glauben, „dafs fie 
nie an Verfchwörungen wider die Königin von Eng
land Theil genommen , oder Rath und Zullimmung 
gegeben; wohl aber mit Freunden, Verwandten, 
Verbündeten und rechtlichen Leuten des Landes fich 
aus der elenden Haft zu befreyen gefucht, jedoch 
ohne dem Staate oder den göttlichen Geboten zu 
nahe zu treten. Wenn dem nicht fo fey, wolle fia 
keinen Theil haben an Seligkeit und Erlöfung.“ 
Hielten doch auch die Meiften von denen, welche 
die Erklärungen Mariens mit angehört hatten, fie 
für unfchuldig, und meinte man doch, dafs, wenn 
eine öffentliche Hinrichtung wäre angeordnet wor
den, man fie vielleicht befreyt haben würde (v. B. 
Briefe II. 215).

{Der Befchlujs folgt im nächifen Stüch.j
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Leipzig, b. Brockhaus: Gefchichte Europas feit 

dem Ende des töten Jahrhunderts} von Friedr, 
von Raumer. Erfter und zweyter Band u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni) 
Wenn gleich es Herrn von Raumer gelungen 

ift, aus Gründen der Politik Elifabeths Verfahren 
in milderem Lichte darzuftellen, ja faft zu recht- 
fertigen: fo wird doch nie das unbefangene natür- 

1C.iG i 6 Uh — und diefs gilt auch etwas bey Be- 
ui ei ung hiftorifcher Facta —) beftochen werden 
'onnen, Elifabeih davon freyzufprechen, dafs fie 

eine unglücklich Schutzflehende, eine nahe Bluts
verwandte widerrechtlich falt 20 Jahre gefangen hielt, 
Und aus egoiltifcher Politik, wo nicht aus Hafs, un
befugt und mit Verletzung aller Rechisformen hin
richten liefs. Wenn aber Hr. v. R. nur Marien die 
Schuld ihrer langen Gefangenfchaft zufchreibt, fo 
zieht er die Härte der Foderungen Elifabeths nicht 
in Betracht, eilt über den Hauptpunct, dafs Elifa- 
Beth nicht das Recht gehabt habe, Marien zu rich- 
jGn? R^ht mit der Erklärung hinweg, „dafs fie 
doch in jedem Falle die Höhergeftellte gewefen“ (S. 
500). Die damalige Anficht des franzöfifchen Ge- 
fandten in der Proteftation gegen den Juftizmord Ma
riens : „dafs er nicht begreifen könne, wie fich auf 
irgend eine VVeife behaupten lalle, dafs M. Stuart 
Elifabeths Geiichtsbarkeit unterworfen fey^f (v.
Br. IL 203), möchte wohl auch noch heute gelten. Auf 
jeden t all aber hat Hr. v. r. die Seelengröfse IVIa- 
riens, mit welcher fie im Vertrauen auf ihr Recht 
die vorgelegten Bedingungen zu ihrer Befreyung ver- 
fchmähte, und lieber die Gefangenfchaft fortduldete, 
nicht berückfichtigt, wie überhaupt in feiner Darftel- 
lung die Umftände, welche das MitRid für die Un
glückliche in Anfpruch nehmen, gar nicht oder viel 
Zu wenig hervorgehoben. So nicht die Klagen Ma- 
ptens .ybef ihr feuchtes, kaltes und dumpfiges Ge- 
fT S ’ dem Alle krank wurden, und an das 
jC \rcktbarften Erinnerungen knüpften, über
den fielen Wechfei ihres Aufenthalts; nicht den letz- 
en. Un. und rührenden Brief an Elifabeth,
n ie u e, ihren Leichnam nach Frankreich zu 

bringen, nicht die Harte in Verfagung eines Beicht- 
Vaters , und das theologifclle Gezän6k und Quälen des 
Froleftantifchen Pnefters in der Sterbeftunde Mariens 
y* 8 • Züge, die nun einmal zu dem ergreifenden 
tragifchen Tode Mariens gehören. Ferner fcheint

J. A. L. Z. 1834. Dritter Banä.

Rec. ein Moment nicht ins Auge gefafst, wenn für 
Elifabeth die Uebereinftimmung des Parlaments, ja 
die Foderung des Todes Mariens durch dallelbe gel
tend gemacht wird, Jie Stellung nämlich, welche 
Elifabeth gegen das Parlament einnahm, die Abhän
gigkeit und der fchweigende Gehorfam, den dallelbe 
falt während der ganzen Regierung gegen Elifabeth 
beobachtete, und der alfo die eigentlichen Abfichten 
und den Willen der Königin wohl herausfühlte. 
Wenn man aus dem Charakter diefer felbft einen 
Schlufs auf ihre 'Iheilnahme oder Nichttheilnahme 
an dem Juftizmorde Mariens machen darf, fo ift es 
kaum wahrfcheinlich, dafs Davifon, ihr Staatsfecre- 
tär, ohne den Willen der herrifchen felbftltändigen 
Gebieterin die Vollltreckung des Todesurtheils würde 
gewagt haben. Rec. hat auch nach Hn. v. R’s. Dar- 
fiellung fich des unwillkürlichen Gefühls nicht er
wehren können, dafs Elifabeth im Innerften den 
Tod IVIariens gewünfcht, diefes wohl ihren Dienern 
ZU verliehen gegeben, dann aber nicht offenbar habe 
das Gehäffige der That tragen wollen. Angenom
men auch, ihre Erfchütterung nach vollbrachter Hin
richtung fey unverftellt gewefen, fo mag diefelbe 
doch wohl mehr aus GewilfensbilTen, als aus der 
wirklichen Theilnahme des Schmerzes hervorgegan
gen feyn; ,— jedenfalls ift in Elifabeths ganzem Ver
fahren eine Zweydeutigkeit und Falfchheit, welche 
man am gelindeften, wie Hr. v. R., mit Unentfchlof- 
fenheit entfchuldigen kann, fichlbar. Einen Blick 
in den Gcmüthszuftand der Königin thut wohl Wal
ter Scott in leiner Gefchichte Schottlands, wenn er 
fagt : „Elifabeih befand fich einigermafsen in der Lage 
eines Menfchen, der feinen Feind ermordete, und 
nun von delfen Gefpenft aller Orten gefchreckt wird.. 
Die Betrachtungen über ihre eigene Ungerechtigkeit 
und über die Wirkung, welche diefelbe wahrfchein
lich hervorbringen würde, liefsen die fchwärmeri- 
fchen Befürchtungen über Mariens Verführungs- 
künfte und die bängften A ermuthungen über die 
Macht ihrer Nebenbuhlerin, felbft über ihre erwähl- 
telten Lieblinge, in ihr rege bleiben. Alles, was 
gefährlich, widerwärtig und nachtheilig für Elifa
beth war, vermengte fich allmälich mit ihren Gedan
ken an ihre Gefangene; bis diefer Widerwille fich 
in Hafs verkehrte, und Hafs, verbunden mit Furcht, 
ein Opfer begehrte.“ Aus diefer Seelenftimmnng 
möchte Manches bey Elifabeth erklärlich feyn. Ihr 
Verftand hatte wohl weniger Theil an folchen Be
fürchtungen , und in diefem Sinne fagte der franzo- 
fifche Gefandte richtig, dafs fie Nichts fürchte (keine

D d d 
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reellen Gefahren, deren Nichtigkeit ihr Vorhand er
kannte, oder denen ei' zu begegnen wufste) ; — aber 
ihre Phantafie wurde von manchen Phantomen auf
geregt, und fo kam ein Zwiefpalt in fie hinein. Die 
Stimme des Gewißens brach dann durch das Gewebe 
fophiftifcher Politik hindurch. Mag feyn, dafs lieh 
Elifabeth auch felbft täufchlc, und das für gefetzlich 
hielt, was die unbefangene Stimme ihres Inneren, 
als der Schlag gefchehen war, ihr als Juftizmord vor- 
ftellen mufste. Diefe Anficht finden wir auch bey 
W. Scott, der , wenn auch kein tiefer Gefchichlsfor- 
fcher, doch ein genialer Pfychologe, wohl in folchen 
Dingen mag gehört werden. „Es mag bezweifelt 
werden, ob Elifabeth, befchworen von Grofs und 
Klein, ermahnt von ihren Prälaten, Lords und Ge
meinden, Mafsregeln zum Schutz ihres Lebens da
durch zu erg, eifen , dafs fie über ihre Gefangene das 
walten liefse, was fie das Gefetz nannten, nicht es 
lieh vorgeftellt habe, fie gäbe mehr dei’ Stimme des 
Volkes nach und fügte fich dem InterelTe deffelben, 
als ihrem eigenen Willen, wenn fie der Zudringlich
keit das gewährte, was fie nach ihrer Meinung ihren 
aufgereizten Gefühlen verweigert haben würde.“ Sol
che und ähnliche Entfchuldigungsgründe werden fich 
noch manche auffinden laßen, um die der grofsen 
Königin anklebende fchwarze That in milderem Lichte 
darzuftellen; und Hn. v.R, ift es fehr gelungen, ihre 
Apologie zu führen. Doch fcheint er aus verzeihli
cher Vorliebe für die grofsariige Frau unwillkürlich 
bey feiner Wahrheitsliebe dahin gekommen zu feyn, 
nur ihre glänzenden Seiten aufzufairen, ihre Schat
tenfeiten dagegen fo gut wie unberührt zu laßen , fo 
dafs fie faft als Ideal einer Königin, Maria aber ihr 
gegenüber faft als gemeine Verbrecherin dafteht. — 
Wenn er das Verhältnifs der berühmten Frauen ein
mal erörterte, fo durfte er auch die unedle, faft ge
meine Knickerey nicht verfchweigen , welche Elila- 
beth oft gegen Maria zeigte, und vermöge deren fie 
dem Grafen Shrewsbury nicht einmal feinen Kolten- 
aufwand für die Weinbäder der kränklichen Maria 
erftattete. (Hr. u. R. fchliefst aus diefen Weinbädern, 
dafs die Gefangenfchaft Maria’s nicht fo hart gewefen 
feyn könne, erwähnt aber nicht die Klagen der ar
men Gefangenen über ihr hartes, unreinliches Lager 
zu Tutbury, und dafs der armen, lange Zeit bettlä
gerigen Kranken ein Dunenbett abgefchlagen wurde.) 
Hätte es übrigens dem Vf. doch gefallen, mit noch 
etwas lebendigeren und frifcheren Farben das Zeital
ter der Elifabeth und ihre grofsen Verdienfte um 
Handel, Künfte und Wiffenfchaften zu fchildern. So 
wären wir begierig, zu erfahren, wie er den Vor
würfen begegnet feyn würde, die man Elifabeth 
macht, dafs fie die, gegen die furchtbaren Majeftäts- 
gefetze fich auflehnenden und dem Befehle, fich 
nicht in Staats- und Kirchen - Sachen zu mifchen, 
widerftrebenden Parlamentsmitglieder ins Gefängnifs 
werfen liefs, dafs die Gerechtigkeit oft käuflich war, 
dafs Erpreßungen, erzwungene Darlehen, käufliche 
Monopole die Herrfcherwilikür beurkundeten u. f. w. 
Hätte der Raum den Vf. nicht zu fehr befchränkt, 
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fo hätte er gewifs einige erläuternde Bemerkungen 
mehr über den Stand des Handels und der Wißen- 
fchaften, wie Elifabeth ihn vorfand und beförderte, 
gegeben; wäre tiefer eingegangen auf die Richtun
gen, welche die Zeit foderte, und deren fich Elifa
beth zu bemächtigen und dadurch eben ihre Grölse 
zu erreichen wufste; — hätte gezeigt, wie fie durch 
Ergreifung der englifchen Nationalität und durch 
Identificirung mit derfelben einen folchen Auffchwung 
des Ahlkes erzeugen, und ein für alle grofsen Un
ternehmungen gleichfam ritterlich begeiftertes Volk 
fchaffen konnte. — Indeflen wollen wir dankbar 
annehmen, was der Vf. uns fchenkte, und darin 
das Werk treuen Fleifses, grofser Gelehrfamkeit, 
unermüdeter Forfchung, glücklicher Combination, 
fcharlfinniger Beurtheilung und nüchternen Wahr- 
heitsfinnes mit voller Ueberzeugung rühmen.

Druck und Papier find vortrefflich.
A. S.

Leipzig, b. Brockhaus: Thaddäus Kosciuszko, nach 
feinem öffentlichen und häuslichen Leben ge- 
fchildert von Rarl Falhenftein, königl. fächfi- 
fchem Bibliothekar in Dresden u. f. w. Zweyte 
umgearbeitete, mit dem Bildnifle und Facfimile 
Kosciuszko’s, fo wie mit neuen Actenftücken, ver
mehrte Auflage. 1834. XVIII und 376 S. 8. 
(2 Thlr. 8 gr.)

Bey der erften, auch ifi unferen Blättern (1828. 
No. 240) beurtheilten Ausgabe diefes Werkes ahne- 
ten wohl weder Vf. noch Lefer, dafs die Zeit fo 
nahe fey, in welcher der kaum beruhigte Staat, wo 
der gefchilderte Held eine fo bedeutende Ptolle fpielte, 
durch neue und blutigere Kämpfe vernichtet, nicht 
blofs feine Selbftftändigkeit verlieren, fondefn über
haupt aus der Reihe der europäifchen Staaten unter 
dem Namen ,,Polen“ verfchwinden follte. Der Hel- 
dengeift eines gleich muthigen und befonnenen Nac- 
zelnik fehlte ihm ! Um fo mehr wird diefe erneuerte 
Biographie intereffiren, zumal da der fleifsige, im 
Sammeln unermüdete Vf. fo viele neue Urkunden 
benutzen konnte, welche die wichtigften Momente 
in dem öffentlichen Leben feines Helden in ein hel
leres Licht fetzen, befonders dellen adminiftra- 
tives Talent auf eine glänzende Art zeigen. Das 
vorgefetzte Verzeichnifs zählt nicht weniger als 57 
von dem Vf. zu diefer Gefchichte gebrauchte Schrif
ten und Quelle11 auf; auch von den Freunden und 
Bekannten feines Helden gewann er manche neue 
Auffchlüffe- Alles diefls benutzte er mit folcher Ge- 
wiffenhaftigkeit, dafs er zuweilen über wichtige Er- 
eigniffe (z* B. über die Gefangennehmung K’s. bey 
Muciuiowice) die verfchiedenen Angaben der Gewährs
männer neben einander ftellt, ohne eine Vermitte
lung zu verfluchen. Ueber Darftellung und Sprache 
ift in der Recenfion der erften Ausgabe das Nöthige 
gefagt worden; an Feilen und Beffern hat es der 
yf. nicht fehlen laßen. Auch durch die jetzige Zu
gabe der lithographirten Bildnifle und Facfimile’s ift 
der Werth des Buches erhöhet worden. Das Ganze 
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aber ift in dem Geilte und in der Gefinnung ge- 
\r rie jen’ • C ie der Vf. am Schluffe der zweyten 

'ft ^eyH^higkeit ausfpricht: „Polen von 
d s ä Onders in pölitifchcr Beziehung ein an-

PoIpt, > e*n anderes Pieich , ein anderes Volk. 
duchtnifsfeieT ^3°' Es SenüSl daher, bey der Ge- 
rüel-aol r u eines grofsen 1 odten derjenigen zu- 
liebf^ ’liG En^eb die es durch ihre Vaterlands- 
Verd"* llre Aufopferung und Reinheit der Gelinnung 
verdienen, ehrend gedacht zu haben.“

N. v. G.
Königsberg, b. Bornträger: Lehrbuch der Ge- 

Jchichte für die oberen ClaJJen der Gymnafien. 
von Dr. Friedrich Ellendt, aufserordentl. Prof, 
der alten Literatur an der königl. Univerfilät 
und Oberlehrer am Stadtgymnafium zu Königs
berg. Zweyte, vielfach verbefferte und zum 
6241 "sHl“ 1834’ XIV Und'

<182? VI*'Vf“ auch in unferer A. L. Z. 
ten vor dl ^pfohlenen Werkes feine Anfich- 
nntorr’ I t 1 lederung und Methode des Gefchichts-

r i/V }Vle VOn dßr Einrichtung und den Ei
gen cnaiten eines gefchichtlichen Lehrbuchs, feit der 
eilten Auflage nicht verändert hat: fo ift doch in 
diefer zweyten die Ausführung im Einzelnen fehr 
abgeändert worden, theils durch fortgefetzten Fleifs 
des kenntnifsreichen Vfs. felbft, theils durch die Be
merkungen feiner Recenfenten oder die Berichtigun
gen feiner Freunde: unter den letzten wird nament
lich Hr. Prof. Schubert genannt. Der Darftellung 

er yorderafiatifchen Reiche ift nunmehr eine kurze 
t,vie eicit nur zu kurze) Andeutung der Verände- 
ungen der Erdrinde vorangefchickt, und von den 

■ hhd Indiern, da fie entweder keine uns
interelhrende, oder keine fiebere Gefchichte haben, 
wenigftens in Bezug auf ihre Gefellfchaftsverfaffung 
gesprochen worden. Ferney find die culturhiftori- 
Ichen Abfchnitte der alten Gefchichte als ein abge- 
fonderler Leitfaden für den Vortrag in Prima zufam- 
mengezogen, umgearbeitet und erweitert worden. 
In der mittleren Gefchichte« hat der Vf. die Kreuz
züge mehr fynchroniftifch in Bezug auf jie deulfche 
Gefchichte behandelt, und ihre Darftellung zum 
lheil in die Hohenftauffifche Periode verflochten, 
n der Gefchichte der neueren Zeit iß die früher 

^ach Heeren angenommene, aber unhaltbare Tren- 
gefalie^er nördlichen und füdlichen Staäten hinweg- 
tert und’ ^e^chichte feit 1786 beträchtlich erwei- 
fei/1815 Abfchnitte über die Hauptbegebenheiten 
hinzugekomnR Geftaltung der Staaten in Amerika 
fchnilte haben ’ vi RmlR eulturmftonfehe Ab- 
überall find bedeÄ! 7 Reiterungen c.»™; 
Data berichtiget, die n „V“ ««Rb Reiche 
ppfpli; n 6 \ Darftellung aber deutlicher und Selb ”■ Dagegen find, nm Raum für
Worten und 'n ’ Wiederholungen in
Gesenßand v hahai-han entfernt, und unwichtige 

egenftande kurzer abgehandelt worden. Endlich ift 

eine zweckmäfsige Ucberficht des Inhalts hinzuge
kommen.

Der Vf. verfichert am Schluffe der Vorrede, dafs 
fein Buch erft in. feiner neuen Geltalt ihm zu genü
gen anfange. Es ift daher zu erwarten, dafs er daf- 
felbe zu immer höherer Vollendung zu bringen be
müht feyn werde; an Veranlaffung wird es ihm 
nicht fehlen, da diefes Lehrbuch bereits auf mehre
ren Gynmafien eingeführt ift, und mithin neue Auf
lagen nicht ausbleiben werden.

ö L. M.

Berlin, b. Mylius: Eritifche Phantafieen eines 
praktifchen Staatmannes. Ein Bericht über Ch. 
L. F. Schultz’s Grundlegung zu einer gefchicht
lichen Staalswiffenfchaft der Römer, von CI.
C. Klenze. 1834. 104 S. 8. (12 gr.)

Der Fehdehandfchuh, welchen der nun verewigte 
Schultz den Alterthumsforfchern und Rechtsgelehr
ten in feinem auch in diefen Blättern (1834. No. 87 

■—89) beurtheilten Werke hingeworfen, ift bereits 
von mehreren, Seiten aufgenommen worden. Hr. 
Hlenze war fo ziemlich der Erfte, der, entrüftet über 
die Anmafsung oberflächlicher Halbkenntnifs, jenes 
Werk einer vorläufigen Revifion unterwarf, die ihm 
den gebührenden Platz neben den Schriften eines 
Hardum, IVapcner, lof. Muller, Graf Wakkerbarth 
u. f. w. anwies.

.Mit Recht rügt der Vf. zuvörderft die Anma- 
fsung, die alle bisherigen Bemühungen, die, was 
Gronov} Macchiavelli, Montesquieu , Gibbon oder 
Höckh und Niebuhr geleiftet, abfprechend verwirft, 
und doch theils offen den Mangel an den nöthigften 
Bedingungen zu ihrer Würdigung eingefteht, theils 
eine nur oberflächliche Kenntnifs der verurtheilten 
Werke einräumt, theils Belege giebt, dafs letzte 
nich. gelefen oder nicht verftanden wurden. Im 
Uebrigen folgt der Vf. dem von ihm beleuchteten 
VVerke in allen feinen Abfchnitten Punct für Punct, 
und weifet überall mit leichter Weife nach, dafs 
Schultz die Beweisführung feines jedesmaligen The
mas gänzlich verfehlt, dafs er fich in Wortverdre
hungen, Mifsverftändniffe und durch nichts begrün
dete, durch klare Zeugnille entkräftete willkürliche 
Annahmen verloren Jiabe. Diefe Nachweifung er
folgt in einer geiftvollen, ergötzlichen Manier. Da
bey wird immer der Anftand beobachtet, und in 
manchen Zweifelfällen die dem Gegner günftigfte 
Auslegung angenommen. Zum Schluffe, wo bey 
dem Andenken an Niebuhr der Unmuth des Vfs. 
fteigt, erhebt er fich in edler Würde. „Niebuhr“ 
(fo heifst es S. 96) ,,war wahrlich nicht der Ge- 
ringfte eines Kreifes von Männern, die die Nach
welt immer als eme Zierde unferer Zeit betrachten 
wird. Die Bewunderung, die uns feine lebendige, 
grofsartig umfaffende Anfchauung einer für die meiften 
Menfchen unüberfehbaren Kenntnifs der Gefchichte, 
fein heller, durchdringender Blick und fein feltenes 
Talent der Combination vereinzelt erfcheinender 
Dinge einflöfst, wird nicht durch die Wahrnehmung 
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gefchwacht, dafs jene Gaben ihn mitunter auch ver
leitet haben, die Lücken unferes hiftorifchen Wif- 
fens durch Hypothefen auszufüllen, die er einer 
belferen Einficht wieder aufzuopfern felbft fich oft 
bereit gezeigt hat, und über die die Nachwelt ent- 
fcheiden wird, wie weit fie haltbar waren oder nicht. 
Sein Talent hat ihn hierin vielleicht oft weiter ge
führt, als er felbft wollte; immer aber wird vor ei
nem gerechten Urtheile das weit zurücktreten hinter 
dem, was eine eindringende Auffaffung der Gefchichte 
des gröfsten aller Völker durch ihn gewonnen hat 
und behalten wird. Hatte nur Jemand jene Dinge 
jetzt befonnen angegriffen und kalt geprüft, gewifs 
jeder Edlere unter Niebuhrs Freunden würde vielleicht 
bedauert haben, dafs es nicht früher geltend gemacht 
worden, wo jener noch felbft fich vertheidigen 
konnte; aber man hätte die Empfindung des Freun
des unterdrücken, und um der Wahrheit willen dem 
Gegner noch danken müllen. Wenn aber eine will
kürliche, allen gefchriebenen Zeugniften Hohn fpre- 
chende Behandlung der Gefchichte, von fchülerhaf- 
ten Kenntnilfen ausgehend, gerade feine combinato- 
rifche Behandlungsweife dergeftalt übertreibt, dafs 
die ganze Gefchichte ein Hirngefpinft von imaginä
rer Zeitrechnung, imaginärer Münze, imaginärer 
Verfalfung wird: fo ift das zwiefach niederfchlagend. 
Einmal, weil es des Edlen Züge in einem widerli
chen Zerrbilde erneuert; dann aber, weil es ein Zei
chen des Verfalles feiner Wiftenfchaft ift, wie er 
ihn fchon länger vor feinem Tode ahnend voraus- 
fah“

Die Schrift ift in Format und Druck der Schultzi- 
jchen möglichft gleich gehalten, fo dafs die Befitzer 
der letzten fie füglich an diefe anbinden lallen kön
nen. Beller wäre vielleicht, fie vorauszufchicken; denn 
wer’ fie gelefen hat, erfpart fich gewifs die Mühe, 
das gröfsere Werk zu liudiren: es wäre denn der 
Menfchen - und Zeit - Kenntnifs halber.

C. B. F.

SCHÖNE KÜNSTE.
Baaünschweig, b. Meyer fen.: Der polnifehe Jude. 

Hiftorifcher Roman von Wilhelmine Softmann^ 
geb. Blumenhagen, Vfin. der Gräfin Caboga u. 
a. m. 1833. Theil. 253 S. 2ter Theil. 
356 S. 8. (3 Thlr.)

Wie fchwinden doch in unferen Tagen alle Au
toritäten, und wie eifrig ift man befliften, das bis
her grofs Geachtete in Staub zu ziehen! Ein neue- 
fter franzöfifcher Hiftoriker will uns den Glauben 
aufdringen, Heinrich IV fey ein Dummkopf, 
Sully ein habfüchtiger unwiftender Despot gewefen; 

unfere Vfin. fchneidet Napoleon die Gewalt feines 
Genius ab: nicht diefer, fondern die Zaubertränke 
eines polnifchen Juden, ihm in Aegypten gereicht, 
haben ihm die Mlacht über die Gemüther gegeben, 
ihn unverwundbar, und bis dahin, wo er unterliefs, 
fich gehörig zum Gebrauch der Mittel vorzubereiten, 
unüberwindlich gemacht! — Der Jude, ift aber ein 
rechter Meifter in der fchwarzen und weifsen Ma
gie , die er von einem Armenier in der Pyramide 
von Dfyfe erlernte, bis zu hundert Jahren fich kräf
tig erhielt, und dann, wie es fcheint, vorfetzlich 
ftarb, weil es mit feinen Projecten nicht nach 
Wunfch fortwollte. Die Vfin. felbft ift im Dunkel 
über diefe Projecte; blofs die Vermuthung fpricht 
fie aus, dafs fie in patriotifchen Wünfchen und Hoff
nungen für Polen beftanden , einem Lande, das ihm 
das Leben gegeben, und worin er es auch befchliefst, 
nachdem der letzte Krieg mit der Rückkehr des Vol
kes unter die ruffifche Herrfchaft geendet. Unfer 
Nathael hatte gar kühne Einfälle, die denn auch 
mit Lift und der Kraft feiner El^kiere ihm gelangen. 
Er erwarb fich Reichthümer und Anfehen, verliebte 
fich in eine vornehme Türkin, fah fie ingeheim 
und öffentlich, auch dann, als fie Gemalin des Pa- 
fcha von Aegypten geworden, und diefen bey feinen 
politifchen Unternehmungen leitete. Nathaels kluge 
Gattin vertaufcht auf deften Anftiften feinen und ih
ren Enkel mit der Enkelin jener Türkin, deren 
Tochter die Gemalin des Kaifer Selim geworden. 
Die kleine Pfeudo - Jüdin, Charitas genannt, ver
mählt fich im Laufe der langjährigen , langathmigen 
Gefchichte mit einem polnifchen Grafen, ohne dafs 
die Rede käme, dafs die Religion ein Hindernifs 
veranlafste. Der Graf ift, wie fich ergiebt, der mit 
Charitas vertaufchte Knabe; der Sohn beider ift zu 
hohen Dingen vom Grofsvater beftimmt, man weifs 
nicht, ob zum türkifchen Kaifer, oder zum König 
von Polen. Da wir ihn als den glücklichen Gatten 
einer reizenden Ruffin ^verlaßen, fo dürfen wir uns 
nicht kümmern, dafs jene Plane fehlfchlugen.

Es geht fo bunt und kraus in dem Romane her, 
das Romanhafte ift fo wohl bedacht, dafs flüchtige 
Lefer viel zu befchäfhßt find, den Faden der Ge
fchichte nicht zu verlieren, als dafs fie überlegen 
könnten, wie es om Wahrheit der Charaktere, hi- 
ftorifche Glaubwürdigkeit und Möglichkeit, um Sit- 
tendarftellung^ um die Identität der Sju-achweife der 
ächten Napoleons und feiner Marfchälle, ruftifcher 
und polnifcher Gewalthaber, mit den nachgebildeten 
ftehe. Ift Zieles weder wahr, noch wahrfcheinllch, 
fo unterhält es doch; und die meiften Lefer begeh; 
ren ja nichts weiter.

u.
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Nürnberg, b. Schräg: Grundrifs der Phyftk f als 
Vorbereitung zur Chemie, Naturgefchichte und 
Phyfologie, von Dr. J. Andreas Puchner, Prof, 
an der Ludw. Max. Universität in München. 
Zweyte Auflage, mit 13 Kupfertafeln und 16 
Tabellen.

Auch unter dem Titel: Vollfiandiger Inbegriff 
' der Pharmacie in ihren Grundlehren und prah- 
tifchen Theilen. Ein Handbuch für Aerzte und 
Apotheker, von I. Andr. Buchner. Zweyter Theil. 
1833. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

R.ec. kann diefes Werk Allen empfehlen, welche 

fich mit den Anfangsgründen der Nalurlehre vertraut 
machen wollen. Keine der wichtigeren Lehren die- 
fer Wiffenfchaft ift hier übergangen; vielmehr lind 
fie lichtvoll und bündig dargeflellt, fo wie es der 
jetzige Stand der Scienz erfodert. Zwar enthält die 
Schrift, gleich den meiften übrigen phyfikalifchen 
Lehr- und Hand-Büchern, nichts Neues; aber die 
Anordnung und Verarbeitung des fchon vorhandenen 
Stoffes hat uns fehr angefprochen. Namentlich gilt 
diefs von der Einleitung, wo von den Naturwiffen- 
fchaften überhaupt gehandelt wird. Es kommen hie‘r 
nianche eigenthümliche und intereflante Anfichten des 
Vfs. vor, aus denen hervorgeht, dafs er keinesweges 
fo im rohen Materialismus befangen ift, wie der 
gröfste Theil der jetzt lebenden Phyfiker und Che
miker, fondern einer nüchternen und befonnenen 
Speculalion folgt, die fiets Hand in Hand mit der 
Erfahrung fortfehreiten mufs, wenn die Wiffenfchaft 
zur richtigen Entwickelung kommen und fegensreicho 
Früchte tragen foll.

Nach diefer Einleitung, iff welcher auch die 
Gefchichte der Wiffenfchaft in ihren Grundzügen und 
die Literatur derfelben mitgetheilt wird, folgt der 
zweyte Abfchnitt, welcher von den allgemeinen Ei- 
genfehaften der IVlaterie handelt, wo belonders die 
klare Auseinanderfetzung der atomiftifchen und dyna- 
mifchen Theorie Beyfall verdient. Auch verdienen 
des Vfs. Anfichten über die Adhäfionskraft befondere 
Aufmerkfamkeit. Ob aber derfelbe fich auf dem rich
tigen Wege befinde, wenn er, bey Erörterung der 
Theorie über die Schwerkraft, die Hypolhefe auf- 
teilt, dafs ihm die Annahme diefer Kraft überflüffig 
er cheine, weil fich aus einer einzigen Anziehungs- 
^rart und aus dem Conflicte zwilchen derfelben und 
«er ihr entgegenwirkenden Cohafionskraft und Ex-

J' A. L. Z. 1834. dritter Band, 

panfivkraft alle Erfcheinungen der Gravitation, der 
Elektricität, des Magnetismus und der chemifchen 
Verwandtfchaft u. f. w. ungezwungen erklären liefsen, 
•und dafs die mechanifchen Wirkungen, welche man. 
Druck, Zug, Gewicht u. f. w. nennt, gleichfalls da
von herzuleiten, möchte doch von vielen Phyfikern 
bezweifelt werden. —• Eigenthümlich ift es, unter 
den allgemeinen Eigenfchaften der Materie die Pola
rität der Körper unter einer eigenen Rubrik abgehan
delt zu fehen, was R.ec. nur billigen kann, indem 
eine fortgefetzte nähere Erforfchung diefes Zuftandes 
der Körperwell zu einer immer gröfsei’ werdenden 
Wichtigkeit gelangt, und zu wichtigen Refultaten 
führt. Sehr niederfchlagend aber und betrübend wür
de es feyn, wenn fich in der Zukunft die Hypothefe 
des Vfs. beftäiigen follte, welche er in einem der 
folgenden aufltellt, wo er von den chemifchen 
Elementen und deren Analyfe redet. Er "behauptet 
nämlich dafelbft, die Gröfse der chemifchen Ver- 
wandtfehaftskraft und die Gefetze der Cohafionskraft 
liefsen uns vermuthen, dafs wir die wahren Elemente 
nie würden kennen lernen, weil es kaum möglich 
fey, zwey mit einander verbundene abfolute Elemente 
weiter zu zerlegen; denn die Natur fliehe eben fo 
fehr jede Vereinzelung, als fie auch keinen leeren 
Raum dulde; es fey fogar fehr wahrfcheinlich, dafs 
die Cohafionskraft nichts Anderes, als die Wirkung 
der chemifchen Verwandtfchaft zwifchen den abfolu- 
ten Elementen fey, welche fich mit einander verei
nigt haben , um die Metalle und die übrigen unzer
legten Stoffe zu bilden, und dafs die gleichartigen 
Atome eines abfolulen Elementes nur Repulfivkraft, 
die ungleichartigen aber verfchicdener Elemente che- 
mifche Anziehungskraft befäfsen. Auch feyen unfere 
jetzigen chemifchen Elemente höchlt wahrfcheinlich 
nichts Anderes, als die erften Verbindungen der ei
gentlichen Elemente. — In diefen gewagten Behaup
tungen fcheint uns der Vf. zu weit gegangen zu feyn. 
Auch liefse fich wohl Manches gegen feine Einthei- 
lung der fpeciellen Phyfik ein wenden. Er theilt fie 
nämlich in die Lehre vom Gleichgewichte und der 
Bewegung 1) coercibiler Stoffe, und zwar n) fefier, 
b~) tropfbar - fluffiger, c) luftartiger; 2) incoercibiler 
Stoffe, a} Licht, b} Wärme, c) Elektricität und 
d) Magnetismus. Hienach ift in dem folgenden Ab- 
fchnitle, und zwar in dem dritten, die Rede von der 
Statik und Dynamik der coercibilen Stoffe, wo zuerft 
die fefteu Körper betrachtet werden.

Ueber die Bildung derfelben kommt hier manche 
originelle Anficht vor: aber bey Entwickelung des 

E e e
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Entfiehungsprocefies derfelben hat der Vf. ein zu gro- 
fses Gewicht auf das polarifche Verhalten gelegt. 
Auch ift feine Definition der Pflanzen und Thiere 
eigenthümlich. Er nennt fie regelmäfsige Gehalten, 
entftanden durch gleichzeitige Wirkung der Cohäfions- 
kraft und der Lebenskraft. Wir glauben, dafs man 
bey der Annahme der letzten die erfte füglich ent
behren könne. Auch zweifeln wir fehr an der Wahr
heit des Satzes, wenn der Vf. behauptet, dafs, wenn 
fich Kryftalle bisweilen in Pflanzen und Thieren vor
finden, folche immer ein Zeichen der mangelnden 
Lebenskraft und für das Individuum ein fchlimme^ 
Zeichen feyen. —■ Die kryltallinifchen Gebilde, wel
che neuerdings von franzöfifchen Phyfiologen in den 
Pflanzen in fo aufserordentlich grofser Menge aufge
funden und mit dem Namen „Rhaphiden“ belegt 
worden firjd, und die bey forgfältigei' Beobachtung 
leicht in den meiften Gewächfen aufgefunden wer
den dürften, können unmöglich das Product einer 
geftörten Lebenskraft feyn; auch wreifs man ja, dafs 
Hufchke dergleichen Kryftalle fogar in den Gehör- 
werkzeugen mehrerer Säugethiere beobachtet hat.

Hierauf geht der Vf. zu den regelmäfsigen Ge- 
fialten (den eigentlichen Kryftallen) der unorganifchen 
Körper über, und bcfchreibt diefelbcn fo genau und 
umfaßend, mit Beyfügung der nölhigen Abbildungen, 
dafs Rec. fich nicht erinnert, in irgend einem der 
neueren phyfikalifchen. Lehrbücher eine fo detaillirte 
Erörterung diefes Gegenltandes gefunden zu haben.

Die folgenden handeln von dei' Efflorefcenz, 
Verwitterung, Härte und der relativen Feftigkeit oder 
Zähigkeit der feilen Körper, worauf von der Bewe
gung derfelben das Nöthige gefagt wird. Die fol
genden Abfchnitte von den tropfbaren Flüffigkeilen, 
von der Luft, dem Dampfe und dem Schalle. Al
les, was zu den Grundzügen diefer Lehren gehört, 
findet man klar und deutlich entwickelt, und fchwer- 
lich dürfte etwas der Art hier übergangen worden 
feyn.

Auffallend wird es manchem Phyfiker feyn, den 
Geruch, den Gefchmack und das Gefühl hier in ei
genen Abfchnitten angeführt zu fehen. Der Vf. be
müht fich, fie mehr in die Phyfik einzuführen, als 
bisher gefchehen ift, und fagt: wenn die Principien 
des Sehens und Hörens Gegenftand 'der Phyfik find, 
fo müllen fich auch die Lehren vom Gerüche, Ge- 
fchmacke und Gefühle phyfikalifch begründen lallen; 
und wenn die Lehre vom Sehen Optik, und jene 
vom Hören Akuftik heifst, fo werden wir auch die 
Geruchslehre Osmetik, die Gefchmackslehre Geuma- 
tik und die Gefühl- oder vielmehr Getalt- Lehre 
Pfelaphetik nennen dürlen. — Wie wenig aber 
diefe Lehren bisher mathematifch- phyfikalifch be
handelt worden find, geht aus dem kurzer Abfchnitte 
hervor, den ihnen der Vf. gewidmet hat; auch zwei
feln wir, dafs diefelbe Behandlungsart, wie bey dem 
Geliebt und dem Gehör, auch auf die anderen der 
genannten Sinne anwendbar fey, und verweilen fie 
lieber, wie bisher, in das Gebiet der Phyfiologie, 
wo fie am rechten Orte liehen dürften.

Im vierten Abfchnitte folgt die Statik und Dy
namik der Incoefcibilien, deren Reihe das Licht er
öffnet. Auch diefen Abfchnitt haben wir fehr genü
gend erörtert gefunden,, und nur hin und wieder 
find uns einzelne Unrichtigkeiten aufgeftofsen. So 
z. B. behauptet der Vf., die chemifchen Wirkungen 
des Lichtes feyen nach d,er Vibralionstheorie nicht zu 
erklären. — Wir aber behaupten, und zwar mit den 
kräftigften Gründen, gerade das Gegentheil, und be
rufen uns auf die bekannte Beobachtung von Strago, 
welcher fand, dafs Chlorfilber an der Stelle, wo es 
von zwey Sonnenitrahlen getroffen wird, welche fich 
durch Interferenz auf heben, durchaus keine Verän
derung erleidet. Gerade diefer Dmftand ift fehr da
zu geeignet, die gewöhnliche Erklärung der chemi
fchen Wirkungen des Lichtes zu entkräften; ja man 
kann wohl behaupten, dafs diefe inlerelfante Beob
achtung es war, welche die einzige Stütze untergrub, 
an welcher bisher die Verehrer der Vibrationslheorie 
fich noch fefthielten.

Aufgefallen ift uns ferner eine eigenthümliche 
Anficht des Vfs., deren Richtigkeit wir dahin geftelli 
feyn laffen, da, wo er von den fubjectiven Farben 
redet. Er meint nämlich, man könne annehmen, 
dafs fich die Farben dei' beiden Hälften des Sonnen
bildes gerade fo, wie verfchiedcne Säuren und Ka- 
lien entgegengeletzt feyen, und dafs ein farbiger 
Strahl in dem Nerven des Auges die in ihm la
tente polarifch entgegengefetzte Farbe hervorrufe, 
um fich mit ihr zu fälligen und zu neutralifiren , fo 
dafs im Nerven felbft nur noch die, nicht in dem 
Farbenverbindungsprocelfe gezogene, übrige Farbe 
vorhanden und thätig fey, und nun fo lange als ifo- 
lirt erfcheine, bis fie lieh felblt wieder mit der Ge
genfarbe zu VVeils gefätligt habe, was einige Minu
ten Zeit erfodere. Auch meint er, es möchte fich 
wohl in der Folge als wahrfcheinlich herausltellen, 
dafs das Sehen ein chemifcher Procefs fey, und zwar 
ein Procefs der Verwandtfchaft in Diltanz. Die Che
mie zeige uns einen durch ein Atom Säure oder 
Kali willkürlich erregten Farbenwechfel. — Ein fo 
grofser Verehrer der Chemie Rec. auch ift, fo hält 
er es doch für ein gewagtes Unternehmen, Alles mit 
ihrer Hülfe erklären zu wollen.

Nach dem Lichte folgt die Lehre von der Wär
me. — Die Queile der letzten ift nach dem Vf. die 
des Lichtes: den« überall, fagt er, wo Licht er- 
fcheint, wird auch Wärme frey. Diefe Behauptung 
möchte fich nicht überall durchführen laßen. Sicher
lich hat dei' Vf. hiebey nicht an die Phosphorefcenz 
der Körpei\ gedacht; denn fich dadurch helfen zu 
wollen^ dals man fagt, die mit dem Lichte verbun
dene "Wärme fey bisweilen fo unbeträchtlich, dafs 
man ße kaum oder gar nicht zu meßen vermöge, 
heifst doch blofs feine Schwäche umfehreiben, ohne 
gerade zu geftehen, dafs man mit irgend einer An
ficht nicht überall ausreiche. Auch wißen wir nicht, 
wie der Vf. dazu kommt, die chemifchen Wirkun
gen des Lichtes leugnen zu wollen, da folche doch 
wohl jetzt außer allen Zweifel gefetzt find, Uebri- 
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gens ift es fehr intercffant, was bey cliefer Gelegen
heit darüber gefagt wird, dafs es überflüffig fey, ei
nen eigenen ichlltoft und einen davon verfchiede- 
nen °? anzunehmen, da man im Stande

er Annahme eines einzigen Princips die 
orkl irpiiUn^An eben fo einfach, als befriedigend zu 
fchwiecr u wird bald darauf auch nicht vor
über &eUn’ Wa$ tiefer Hypothefe entgegen ift. Hier- 
woll rn. *en wir auf das Werk felblt verweifen, 

en jedoch im Allgemeinen bemerken, dafs der 
• annimmt, dafs das laicht aus zwey unwägbaren 

v etT1jn en vere^nigt aus der Sonne ausgehe, und 
°n i wägbaren Stoffen nach verfchiedenen Ver- 

wandtlchaftsgraden theils durchgelaffen oder zurück
geworfen , theils in feiner chemifchen Conftitution 
abgeändert und in Wärme verwandelt, theils gänz
lich in leine Beftandtheile zerlegt, und zu Elektrici
tät und Magnetismus werde.

Bey den Wärmemeffern bemerkt der Vf., dafs 
man fich zur Beftimmung grofser Kältegrade eines 
Weingeiltthermometers bediene, indem der Wein- 
geift bey allen bekannten Graden der Kälte nicht 
ge nere. Aber diefe Behauptung durfte nicht fo un- 

ecing aufgeftellt werden, da bekanntlich Hutton 
Alkonol von 0,798 fpec. Gewicht bey — 79° will 
zuru Gefrieren gebracht haben, obgleich die Art, wie 
er dazu gelangte, nicht näher- angegeben wird, fo 
dafs das Ganze noch zweifelhaft bleibt. — In der 
Einleitung zu der .Lehre von der Elektricität lieht 
durch einen Druckfehler }}ElekronC( ft. „Elektron“. 
Uebrigens macht Rec., befonders auf das Ende des 
5- 163 aufmerkfam, wo der Vf. zu erklären fucht, 
^oher bey der Reibungselektricität bey geringer 
bevnSe -irie ^tar^e Intenlität, und beym Galvanismus 
ftehe^r° Serer Quantilät die geringere Intenfität ent-

1 Wenn derfelbe auch von den anderen Arten der 
ektricität fpricht, und namentlich von der Luft- 

elektricität anführt, dafs ße auch durch die Axen- 
drehung der Erde hervorgebracht werde, fo hätte 
diefs letzte auf jeden Fan e;ne Auseinander-
fetzung erfodert; denn Anfanger werden fich ifs 
diefe Entftehungsart der Elektricität nicht deutlich 
machen können. Auch hätte der Vf. wohl den Oxyda- 
tionszuftand des Magneteifenfteins genauer befchreiben 
ollen5 denn es genügt nicht, zu fagen : folcher fey 

Eilen mit dem Minimum von Sauerftoff, indem ja 
befthr^^ ^aS Magneteifen aus Eifenoxydoxydul 

Zahl^dX ^er tkierifchen Elektricität findet man die 
di? an«>3^itr^c^lcn Fifche ebenfalls nicht vollftän- 
«ndT™ DerVf' führt bloß fünf an, wah-
Riffo, Torpedo fiehn ke^nl; T°rped° nar^ 
Torpedo Galvano m?c,u!ata’ Torpedo marmorata, 
electrica,, Gymnolu, 'k™ electricuc, ^elraodm 
TU, indicus foll nach g 7“’ Vü EEn' 
fchaften befilzen, jedoch’ ‘ ’Ü E Vn
«mittelt. Die erf e .und d“ ’T" 04 8

ie und di© vierte der von uns an

geführten Torpedo - Arten hat Hr. Buchner anzufüh
ren vergeffen. ‘

Fünfzehn Tabellen zur Erleichterung des Berech
nens häufig vorkommender chemifch - phyfikalifcher 
Aufgaben machen den Befchlufs dieles Werkes, wel
chem Rec. auch in diefer zweyten Auflage viele Le- 
fer wünfcht.

— —

PHILOSOPHIE.

Braunschweig, b. Meyer: Briefe an einen jünge
ren gelehrten Freund über Philofophie und be
fonders über Herbarts Lehren; von Dr. J. H. 
Griepenherl. 1832. 178 S. 12. (1 Thlr.)

Es ift mit dem VVunfche, eine neue philofophi- 
fche Lebens- oder Welt-Anficht zu verbreiten, in 
der Gegenwart eine eigene Sache, nicht etwa allein 
wegen der befonderen Stellung, worin das wiffen- 
fchaftliche Gebiet überhaupt jetzt zum Staate und def-. 
len Gefchäflskreife lieht (welche Stellung indefs eben 
fo gut fchädlich, wie heilfam gebraucht werden kann), 
fondern mehr wegen der allgemeinen, dem ruhigen 
Nachdenken keinesweges günftigen Richtung unferer 
Zeit. Auf der einen Seite nimmt das Politifche, auf 
der anderen das Religiöfe die Geifter zu lehr in Au- 
fpruch, als dafs abftracte Reflexionen füllten behag
lich gefunden werden, und in den Natur wiflenfchaf- 
ten. hat die blofs empirifche Behandlung längft das 
Uebergewicht erhalten. Alan könnte vielleicht mei
nen, die Philofophie Hegers mache hier eine ehren
volle Ausnahme; allein Rec. wüfste doch nicht, wer 
von den Schülern diefes fonderbaren Mannes feine 
Lehre mit den übrigen Zweigen des geifligen und. 
praktifchen Lebens auf eine andere Wreife, als nur 
durch Beybehallung ihres allgemeinen Typus, in 
Verbindung gebracht hätte: eine wahrhafte Durch
dringung des Denkens, Wollens und Handelns ift, fo- 
w-ie eine folche bey der Fichte'üben Lehre wegen 
der Oppofition gegen die Anfoderungen des materiel
len Daleyns unmöglich war, fo bey diefer wegen -ih
rer t eindfchaft gegen vernünftige Moral und Reli
gion nicht zu erwarten.

Wie foll lieh nun unter diefen Umftänden der 
Philofoph verhalten? — Hr. Griepenherl wählte un- 
ftreitig den nach feiner Ueberzeugung heften Weg: 
er warnt als ein verftändiger Mann vor den Bildern 
einer unfteten Phantafie und Schwärmerey, läfst Po- 
litifches und Religiöfes mit feinen Ir-rthümern, die 
fo wie gekommen, fo auch wieder verfchwinden wür
den, bey Seite liegen, und fucht die Aufmerkfam- 
keit auf ein philofophifches Syftem zu lenken, in 
defien Innerem er eine allfeitige Befriedigung glaubt 
nachweifen zu können. In einer Reihe von zwanzig 
Briefen zeichnet er feinem fingirten FreUnde (und 
damit jedem anderen Lefer) den Weg vor, wie er 
Herbarts Philofophie ftudiren folle, und. zwar auf 
eine anmuthige lowohl, wie vollftändige Weife, da 
ihm einerfeits feine äfthetifche Darftellungsgabe, an- 
dererfeits aber der Umftand zu Aalten kommt, dafs 
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er, als einer Ser älicften Schüler diefes Philofophen, 
über die Art und den Weg, wie man zu einem 
fieberen Verftändniffe der Lehre defl'elben gelangt, 
ohne Zweifel nur fruchtbare Winke geben konnte. 
Dennoch liegt dem Ganzen eine grofse Befcheiden- 
heit zum Grunde, denn „Niemand dürfe hoffen, 
lagt uns die Vorrede, durch diefe Briefe Herbarts 
Philofophie genau kennen zu lernen, wenn er es 
yerfchmähe, defl’en Werke felbft forgfältig zu ftu- 
diren.“

Allein — fo läfst lieh fragen — war dieje Be- 
fcheidenheit hier am rechten Orte ? Ree. ift aller
dings mit dem Vf. derfelben Meinung, dafs in dem 
genannten Sylteme alle Elemente zu einer durch
greifenden Reform nicht allein der Philofophie, foh- 
dern des geiltigen Lebens überhaupt enthalten find: 
um diefs aber darzuthun, fcheinen ihm formelle 
Unterweifungen nicht auszureichen. S. 90 u. f le- 
fen wir z. B. eine Expofition über die berühmte 
Methode der Beziehungen, welche dem. Lernenden 
gewifs förderlich, und für den Kenner befriedigend 
ift. Wäre es dennoch aber vielleicht nicht beffer ge
wefen, dafür über die Probleme felbft zu reden, fo, 
dafs die Methode alsdann durch blofse Abftraction 
verftändlich war? Oder früher, S. 60 f., wird das 
Verhältnifs angedeutet, in welchem die Ideenlehre 
Herbarts zu den übrigen IVIoralfyftemen fteht, und 
auf die urfprüngliche Autorität der fittlichen Beur- 
theilung hingewiefen: Rec. aber hätte ftatt dellen, 
was zudem in Herbarts Encyklopädie fchon hinrei
chend und verftändlich genug erörtert ift, lieber eine

Warnung vor den vielen Mifsverftändniffen gelefen, 
in welche der Anfänger fo leicht in Betreff der B'e- 
griffsauffaffung fowohl des urfprüngliehen Urtheils, 
wie der einzelnen Ideen und deren Zufammenhanges mit 
der übrigen Wiffer.fchaft und dem inneren Selbftbe- 
ftimmen zum Handeln in der Wirklichkeit verfällt. 
Oder, S. 166, wird der Begriff der Zweckmäfsigkeit 
in der Natur, fowie feine Bedeutung für die Reli- 
gionsphilofophie, erwähnt: wäre es dabey aber nicht 
insbefondera wünfehenswerth gewefen, die Tiefe 
diefer Religionsphilofophie den Augen des Lefers 
wirklich aufzufchliefsen, und in ihr den Centralpunct 
der harmonifchen Weltanficht der gefammten Philo
fophie Herbarts wenigftens erblicken zu lallen, zu
mal da der letzte felbft über diefe Seite feiner Lehre 
noch nicht genug, und feine bisherigen Beurtheiler 
meiftens nur unerträgliche Unwahrheiten über fie 
gefagt haben ?

Doch wie der Zuhörer bey gewiffen Reden, fo 
wünfeht auch bey gewiffen Büchern der Lefer oft 
Manches anders zu vernehmen, ohne zu bedenken, 
dafs der Gegenftand vielleicht aus Abficht gerade fo, 
wie es gefchehen ift, follte behandelt werden. Und 
in dieler Hinficht, gefteht Rec., kann er vorliegende 
Briefe nur empfehlen, weil fie ihren Zweck, zu 
zeigen nämlich, dafs Herbarts Philofophie der Be
achtung werth, und wie fie zu fiudiren fey, voll
kommen erreicht haben, und das um fo mehr, da 
über diefe Lehre bis dahin wohl kein Beytrag, wenn 
er nur das Rechte trifft, überflüffig feyn möchte.

...11. D.

KURZE ANZEIGEN.

Schone Künste. Aachen und Leipzig, b. Mayer, und. 
Brüffel, b. Sommerhaufen: Godolphin, oder der Schwur. 
Nach der 2ten Auflage des englifchen Originals überfetzt 
von Louis Lajc. 1834. Ifter Band. 287 S. 2ter Band. 
231 S. 3ter Band. 251 S. 8. (3 Thlr.)

Charaktergemälde,, wenn es je eins gab. Ein wohl be
gabter, fchlecht erzogener Jüngling wird aus einem Schwär
mer allmälich zum feinen Epicureer, in jeder fei
nes Lebens auf Augenblicke hochbeglückt, um dan in 
Sehnfucht nach einem ungenannten Etwas zu verkümmern, 
unbefriedigt felbft auf dem Gipfel ferner Wunfche. Zwey 
fchöne Frauen theilen fich in fein Herz; auch das erhöht 
fein Mißbehagen: die eine leidenschaftliche wxrd verlaf
fen, die zweyte feine wahre Hälfte, denn fie pohtifirt 
Itatt feiner, ift ehrgeizig, und däucht ihm kalt. Godolphin 
und die einfam erzogene Lucilla, phantaltilcn_ durch Na- 
tnranlagen und Bildung, was den Ipäteren yVahphnn vor
bereitet, die hohe Itolze Konftanze find meutCrlich ausge
führt; der Schwur, den diefe ihrem fterbenden Vater ab
legt, die höheren Stände zu verderben, wird eher fpitzfin- 
dig umgangen, als wirklich gelöft: tragen fie, doch den 
Untergang in fich, wie der Vf. fcharffinnig daUrut, deffen 
Roman rückfichtslos die Verhältnifle der engmehen Arifto- 
kratie eben fo enthüllt, als es der reifende Verftorbene that, 
als Bulwer in feinem England und die Engländer fie uns 
zeigt. . R — t.

Stuttgart, b. Balz: Kaspar Käufer, oder der Findling. 
Romantifch dargeftellt von “ 1834. 345 S. 8. (1 Thlr.

Wer da meint, recht viel über den unglücklichen Jüng
ling zu erfahren, wird getäufcht. Der Vf. mochte fühlen, 
dafs Kaspar Haufer für den Helden eine« Romans viel zu 
fehr der Gegenwart angehÖre: wefshalb er eine der Sagen, 
die über feine Abftamrnung im Umlaufe gehen, zu einem 
Romane im neueften Gefchmack verarbeitete, in welchem 
von ihm nur nebenher cHe R.e, e, ’ defto mehr von ande
ren Dingen. Ein Fürft dyr Ichlechteften Gattung, dem noch 
fchlechtere Diener z»r Seite Itehen, verführt dort ein Mäd
chen, thut hier einer Gewalt an, die, wie fichs ausweift, 
feine Enkelin ift, und einen Vater hat, der Banditenhänpt- 
ling ift, auf phantasmagorifche Künfte fich verfteht, und als 
ein zweyter Ueberall und Nirgends erfcheint. Bey fo vielem 
Mord, Wahufinn, Blutfchande, Greuelthaten jeglicher Art 
können di® Klagen der Fürftin um den Sohn, welchen fis 
geftorben glaubte, kaum in Erwägung gezogen werden. 
Wer fcfirueckt noch auf der Zunge klares Waller, nach
dem erFrum, über fpanifchen Pfeffer abgezogen, einfchlürf- 
te? Uir Gefchick und das des vermeintlichen geraubten 
Kindes wäre ganz aus dem Romane zu entfernen, ohne» 
dafs Solcher an Intereffe fonderlich verloren hätte.

n.
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KIRCHEN GESCHICHTE.

Ravensburg, in der Gradmannfchen Buchhandlung : 
Gefchichte der chrifilichen Religion und Kirche. 
(Auch unter dem befonderen Titel : Gefchichte 
der chrifilichen Religion und Hirche von Chri- 
fitus bis auf Haifer Carl den Grofsen.) Von Jo
hann Nepomuk Locherer, Pfarrer zu Jechtingen 
am Rhein im Grofshcrzogthum Baden (gegen
wärtig Dr. u. ord. öff. Lehrer der Theologie in 
der katholifch-theologifchen Facultät an der Grofs- 
herzogl. Landesuniverfität Giefsen). Uritter 
Theil 1826- XIV und 520 S. Vierter Theil 1827. 
XVI u. 630 S. Fünfter Theil 1828. XV u. 715 S. 
Sechfier Theil 1829. XX u. 784 S. Siebenter 
Theil 1831. XX u. 620 S. 8- (10 Thlr. 12 gr.)

(Vgl. Jer.. A. L. Z. 1825. No. 209. 1826. Nr. 9. 10.)

So wie fich faß zu allen Zeiten im Chriftenthume 

eine ftrengere und eine gemäfsigtere Partey unter- 
fcheiden liefs, fo treten in dem gegenwärtigen Jahr
hunderte insbefondere in der lutherifchen und kaiho- 
hlchen Kirche diefe Gegenfätze wieder deutlicher her
vor. Auch in der römifchen Kirche, die fich fonft 
fiets damit brüftete, dafs ihre Lehren nie die geringfte 
Veränderung erlitten hätten, und die jeden verltiefs, 
der nicht den allgemeinen Glauben (catholicam 
fidem) ru dem feinigen machte, haben allgemach 
freyere Unterfuchungen begonnen. Man vertraut 
nicht mehr der Infallibilitiit des römifchen Oberhaupts 
und dem Auto? eQa feiner blinden Anhänger, fon
dern forfcht felbft in der Gefchichte der chrifilichen 
Vorzeit; man zieht bey Bearbeitung der Kirchenge
fchichte nicht allein die Annalen des Baronius zu 
Hülfe, fondern verkennt auch das Wahre nicht, was 
proteftantifche Kirchengefchichtsfchreiber an das Licht 
gelteilt haben. Verdientem Tadel können felbft bey 
p^Eolifchen, unparteyifchen Schriftftellern einzelne 
ftitute mehr entgehen, und felbft kirchliche In- 

Gefetze werden von ihrer Schattenfeite 
$ *. Reyere Anficht des Chriftenthums, 

fnnrl k i-6* aUen Parteyen zahlreiche Anhänger ge- 
unden hat, und immer me}ir finclen dürfte, möchte 

am erften auf eln fo oft umfonft verfuchte> Verei, 
mgung der durch ihre Bekenntnifsfchriften und das 
ftarre FefthaUen an denfelben, anfcheinend fo fehr 
verfchiedenen Chnftenfecten hinfilhren.

Als redlicher, wahrheitsliebender Forfcher und 
ireymuthiger Gefchichtsfchreiber ftellt fich uns Hr.

A. L. Z, 1834, Dritter Band.

Locher er in dem vorliegenden Werke dar. Ohne 
den Anfichten feiner Kirche, wo fich diefelben mit 
einigem Grunde verlheidigen lallen , etwas zu verge
ben, kann er doch nicht umhin, mancher gegenwär
tigen Einrichtung, z. jß. dei- erzwungenen Ehelofig- 
keit der Geiftlichen, der Entziehung des Kelches im 
Abendmahle, als in der früheren Kirche nicht begrün
det zu gedenken. Er verfäumt nicht feine Meinung 
mit, oft zu zahlreichen, Stellen aus den Quellen zu 
belegen,- und wenn auch diefe öfters aus Schroechh 
entlehnt, und häufig mit dellen Worten angeführt 
find, fo wollen wir ihm diefs nicht fo fehr verargen,' 
da theils hierin der Beweis liegt, dafs er einer Stelle 
gleiche Wichtigkeit mit Schroechh beylegt, theils aber 
auch die Ueberfelzungen des letzten fich recht gut 
lefen. Unverkennbar ift das Beftreben, feinen Glau
bensgenoffen eine kritifche Kirchengefchichte zu lie
fern , und gern bekennen wir, dafs fowohl Plan als 
Ausführung uns nicht unbefriedigt gelaWen haben.

Der 3te Theil enthält die Gefchichte der Ketze- 
reyen von den Irrlehrern zur Zeit der Apoftel an bis 
auf die Hypfiftarier, dann die Gefchichte der Schis
matiker und'der erheblicheren theologifchen Streitig
keiten bis auf die Synoden von Arles, Nicäa und. 
Karthago, hierauf die Gefchichte der Moral und der 
Sitten der Chriften, die Gefchichte der kirchlichen 
Gebräuche, Fefte und Kirchenzucht und endlich die 
Gefchichte des Mönchwefens, nebft einem Anhänge 
über die Gefchichte der vornehmlten Märtyrer. Der 
4te, 5te und 6te Theil enthalten, die Gefchichte der 
chrifilichen Kirche von Conftantin bis auf Muhamed, 
und der 7te führt fie bis auf Carl den Grofsen fort, 
welcher den erften gröfseren Ruhepunct in derfelben 
bildet. Jedem Zeiträume ift die politifche Gefchichte 
vorausgefchickt, und nun werden in befonderen Haupt- 
ftücken die Gefchichte der Hierarchie, der vor- 
züglichften Kirchenfchriftfteller, der Lehrart, der 
Glaubenslehre, der Ketzereyen, der Schismatiker, der 
Moral und Sitten, der kirchlichen Gebräuche, Fefte 
und der Kirchenzucht, fo wie das Mönchswefen be
handelt, eine Einrichtung, welche einen leichten 
Ueberblick yerftattet.

Bey dem Ueberblicke der politifchen Gefchichte 
diefer Periode wünfchten wir den Zuftand des römi
fchen Reiches vorangeftellt zu fehen, da die Völker
wanderung, welche Hr. L. zuerft berichtet, aus chro- 
nologifchen Rückfichten eine fpätere Erwähnung ver
diente, und am heften, ohne ein befonderes Capitel 
in der Kirchengefchichte zu bilden, fogleich mit in 
die römifche Staatsgefchichte verwebt werden konnte- 

Fff
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Vom Attila wird im IV Theile S. 8 behauptet, dafs 
ihn Papft Leo der Grofse, begleitet von den angefe-- 
henften Männern der Hauptftadt, durch Wohlreden- 
heit und Gefchenke befänftigt, d. h. vom weiteren 
Vordringen nach Rom abgehalten habe. Diefe Er
zählung gründet fich auf Prosper, welcher fie Chron. 
ad a. 452 aufgezeichnet hat. Wenn wir aber auch 
eine Theilnahme Leo’s an dem damals mit Attila ge- 
fchloßenen Frieden zugeftehen muffen, fo lagen doch, 
wie bereits Heyne (de Leone M. pontif. Rom. Attilae 
et Genferico Jupplice facto. Opusc. acad. Vol. UI. 
p. 134) aus einander gefetzt hat, Gründe genug vor, 
welche den Attila, ohne auf die Perfönlichkeit des 
römifchen Papftes Rückficht zu nehmen , veranlaßen 
konnten, Italien zu verlaffen, da, wie auch Jornan- 
des de reb. Get. Cap. 49 berichtet, ihm ein jährli
cher Tribut zugefagt worden war. — Dem oftgothi- 
fchen Könige Theoderich werden Th. IV. S. 17 u. 
V. S. 174 viele Lobfprüche gefpendet, weil er fein 
Reich, nicht wie viele andere zeitgemäfse (!) Fürften 
der Barbaren auf die Stärke der Waffen, fondern auf 
das Glück feiner Unterthanen gegründet habe. Sein 
Verfahren gegen Boethius läfst uns aber in ihm ei
nen eben fo graufamen Herrfcher erblicken, als feine 
Zeitgenoffen waren, ohne dafs er ihnen an Bildung 
vorausgefchritten wäre. Wenn ferner S. 60 dem 
Sohne des Licinius, welchen Conftantin der Grofse 
ermorden liefs, ein Hjahriges Alter zugefchrieben 
wird, fo ftimmt diefs nicht mit S. 71, wo derfelbe 
26 Jahr alt und bereits 10 Jahre im Befitze der Würde 
eines Cäfars gewefen feyn foll. Das dritte Capitel, 
vom Sturze des Heiderithums , wünfchten wir voran- 
geftellt zu fehen, da Conftantin der Grofse dem Chri- 
ftenthume nicht erft den Sieg gab, fondern als ftaats- 

. kluger Herrfcher nur darin nachgab, und das beför
derte, wofür die Mehrzahl feiner Unterthanen fich 
bereits entfchieden hatte. Bey der Gefchichte des 
Kaifer Julian vermißen wir ein kritifches Urtheil 
über fein Verhalten gegen die Chriften. Die Chri- 
ftenverfolgungen in Perlien werden weitläuftig berich
tet. „Die Chriften zu quälen,“ fagt Hr. L. (S. 158), 
„wurde allem Scharffinne der Graufamkeit aufgebo
ten.“ Welche Conftruction! — Bey der Ausbrei
tung des Chriftenthums in Gallien wird des Bifchofs 
Martin, von Tours S. 201 gedacht, wobey einer Stelle 
des Sulpicius Severus Erwähnung gefchieht, die fich 
aber in der vita b. Mart, nicht im lOten, fondern 
im 13ten Capitel vorfindet. Von den bey der Ver
breitung des Chriftenthums gefchehenen aufserordent- 
lichen Begebenheiten meint der Vf. S. 254, dafs 
derjenige einen fehr gefährlichen Standpunct wählen 
würde, der es geradezu leugnen wollte, dafs mit
unter auch wahre Wunder gewirkt worden wä
ren. Es kommt aber allein auf den Begriff „Wun- 
der“ an, ob wir ihm hierin Beyfall geben follen. 
Dafs es im Plane der Vorfehung lag, dafs das Chri- 
ftenthum zahlreiche Anhänger finden füllte, läfst fich 
nicht bezweifeln; aber wir find darum nicht genö- 
thigt, an einen gewaltfam eingreifenden, den regel- 
mäfsigen Lauf der Dinge Hörenden Act einer unmit

telbaren Wirkfamkeit Gottes zu denken, da fo viele 
aus der damaligen Zeit uns aufbewahrte Erzählun
gen offenbar das Gepräge der Leichtgläubigkeit und 
Wunderfucht an fich tragen. In dem Verzeichniffe 
der Ausgaben des Eufebius fucht man die Ausgabe 
von Zimmermann vergeblich. Unter den S. 499' ver
zeichneten Vorwürfen, welche von dem Hieronymus 
dem Lactanz gemacht werden, findet fich auch diefer, 
dafs er die Engel vom Teufel verführt und aus ih
rer Vermifchung mit den Weibern die irdifchen Dä
monen erzeugt werden liefse. Aber fchon Jußinus 
M. Apol. I, 44, Uertullian de hab. mul. Cap. II 
und Patian orat. ad Graec. C. XI hegten gleiche 
Meinung. Die Schrift de mortibus perfecutorum 
wird hier unbedingt dem Lactanz beygelegt; es dürf
ten doch die dagegen erhobenen Zweifel einige Be
achtung oder wenigftens Erwähnung Verdient haben. 
S. 512 mufs in der Gefchichte des Athanafius anftatt 
des Namens Bafilius gefetzt w-erden Gregor. Das 
Urtheil über diefen ungeftümen und leidenfchaftli- 
chen Kirchenlehrer ift faft zu günftig ausgefallen; 
und wenn S. 513 behauptet wird, dafs derfelbe je
desmal in der Wahrheit beftanden habe, fo möchte 
diefs denn doch nicht entfchieden feyn. Die offen
bar übertriebene Lobpreifungen enthaltende Leichen
rede des Gregor von Nazianz ift nicht als unpar- 
teyifche hiftorifche Quelle zu betrachten. Lobt doch 
diefer an feinem Freunde die Sanftmuth, eine Tu* 
gend, welche wir gerade am meiften ihm abfprechexi 
müßen. Vom Hilarius von Poitiers lieft man S. 524, 
dafs er als Chrift den Umgang mit Juden und Ke
tzern fo vollkommen vermieden habe, dafs er fie 
nicht einmal grüfste , und zwey Seiten fpäter findet 
man, dafs er in Phrygien mitten unter Arianern ge
lebt, fich fehr fchonend gegen fie betragen und fo- 
gar Antheil an den Gebeten ihrer Kirche genommen 
habe. Wie läfst fich Beides vereinigen ? Des Hon' 
nus Paraphrafe des Johanneifchen Evangeliums foß 
dem kritifchen Lefer nicht ganz unentbehrlich feyn; 
foll wohl heifsen : nicht ganz entbehrlioh. Die Aus
gabe des Sulpicius Severus von Clericus befiehl nicht 
aus 2 Octavbänden, fondern aus einem Bande, mit 
fortlaufender Seitenzahl. Vermuthlich hat der Titel: 
in duos tomos distributa. Hn, L. irre geleitet. Cle~ 
ricus hatte zuerft die Briefe des Sulpicius mit abdru- 
cken laffen, und diefe als den zweyten Theil betrach
tet, unter denen aber de Prato in feiner leider un
vollendet gebliebenen Ausgabe diefes SchriftftellerS 
zwey, als unächte, bezeichnet.

Im 5ten Theile erfährt man S. 16, dafs Johan
nes Chryfoftomus die Mönche, welche müffig di* 
Stadt durchzogen, darüber befchnarcht —- ein AuS' 
druck, welcher Th. VI. S. 342 felbft von Jefu ge
braucht wird — und nachdruckfamft gegen die Putz- 
fucht der Wittwen geeifert habe. Hier liefsen fich 
ja leicht andere Worte wählen. Zu günftig ift da$ 
Urtheil, welches über Gregor den Grofsen S. 19$ 
gefällt wird, dafs er Einficht und Klugheit mit Streng* 
und Sanftmuth verbunden habe. Henke (allg. Gß' 
Schichte d. chrifti. Kirche Ausg. I. 1788. Th. I. S. 228) 
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lagt; dafs er den Namen des Grofsen nur wegen fei
ner Einfalt und Ceremonienliebe verdient habe; und 
fo viel ift gewifs; dafs er die Gebrechen feines Zeit
alters nicht blofs theilte, fondern dalfelbe an einzel- 
nen rubertraf- Giebt doch Hr. L. S. 203 felbft 
CrJm tein Eifer, die Heiden zu bekehren, die 
ten h 1 Ze ^/iftlicher Mäfsigung zuweilen überfchrit- 

abe, wie er z. B. dem Bifchofe Johann von
• a€ tan den Befehl gab, die hartnäckigen Landleute 
in ardinien durch erfchvzerte Abgaben zur Annahme 

es chriftlichen Glaubens zu zwingen. Die gelehrten 
Kirchenväter in der erften Hälfte diefes Zeitraums 
halt der Vf. S. 217 faft alle für Verehrer und Nach
ahmer des unfterhlichen Plato. Aber wie grofs auch 
der Einflufs des Neuplatonismus auf das Chriften- 
thum war, fo weichen doch die Neuplatoniker felbft 
^U- fehr von Plato in ihren Meinungen ab, als dafs 
man ripch in ihrem, mit dem Chriftenthume ver- 
mifchten , Glauben eine grofse Aehnlichkeit mit den 
urfprünglichen Lehren des Plato hätte finden follen. 
Wie wenig Hr. L. feine Anfichten durch die Satzun
gen feiner Kirche für gebunden achtet, lehren vor
züglich die Capitel über Volksfchulen, Auslegung der 
Bibel und Gebrauch derfelben. Nachdem er S. 226 
das Verfahren des Presbyters Protogenes von Edefia. 
erzählt hat, der lieh d^r heiligen Schriften zum Un
terrichte der Jugend bediente, fchliefst er mit folgen
der, fehr wahren Bemerkung: „Erfreulich ift’s , aus 
den, wenn gleich mangelhaften Nachrichten über 
den Beftand der Volksfchulen fich belehren zu kön
nen , dafs das Lefen der göttlichen Schriften und 
ihre Erklärung in folchen Schulen ausdrücklich be
trieben ward. Die Engherzigkeit jener Theologen, 

le das göttliche Buch fo ungern in den Händen des 
gemeinen Mannes fehen, und viel Arges defswegen 
ür den orthodoxen Glauben fürchten, möchte fich 

durch Protogenes etwas befchämt fühlen.IC Selbft 
Von feinen GlaubensgenolTen führt er den Ueberfe- 
tzer der Homilieen des Chryfoftomus über das Evan
gelium Johannes Schneider an, deffen Vorname aber 
nicht Eulegius, fondern Eulogius ift, und dellen Be
merkung S. 243 nicht eine haftende, fondern eine 
paffende genannt zu werden verdient. „Wenn Chry
foftomus ,“ fchreibt diefer, „ es fchon zu feiner Zeit 
für ein Verbrechen hielt, keine Bibel im Haufe zu 
haben, was würde er erft heutzutage fagen, da die 
Anfchaffung diefes Buches'durch die allgemein aus
gebreitete Buchdruckerkunft fo fehr erleichtert ift?

Gotteshäufer fo reich dotirt find, dafs fie wohl, 
*lv.überflüffiger Kirchenzierathen, gute Bücher 
f brauchbare Bibelüberfetzungen kau-
en nn em dürftigen Landvolke in die Hände geben 
°uu en. öffentlich wird wohl niemand- mehr das 

Verbot des Tndenter Kirchenrathes, die Bibel ohne 
ausdrückliche Erlaubnifs des Seelforgers zu lefe», ein 
Gebot, das einzig auf jene Zeiten taugte, heutzutage 
noch für allgemein verbindiich anfehen.“ - Bey der 
Tradition unterfcheidet Hr. L. fehr richtig eine ri- 
Rari- Tr*dltl°n y°nz der dogmatifchen. So rechnet 
Bafihus der Grofse (de fpir, capt 27) unter die, aus 

der Tradition der Apoftel in der Kirche aufbewahrten, 
Lehren und Vorträge die Bezeichnung mit dem hei
ligen Kreuze, die Richtung des Betenden gegen die 
Sonne, die Segnung des Taufwaffers u. dergl., und 
Hieronymus adv. Lucifer. führt beyfpielsweife als 
kirchliche Tradition, die das Anfehn der gefchriebe- 
nen Gefetze behauptet, an das dreymalige Un er- 
tauchen des Täuflings, die Mittheilung von Milch 
und Honig nach der Taufe und andere kirchliche 
Gebräuche. In der ftrengen Beobachtung ie e£, 
heren ' Gebräuche wird nun kein denkender nft 
das Wefen des Chriftenthums fuchen; auch die <a- 
tholifche Kirche hat fich nie durch fie für gebunden 
erachtet, und z. B. bey der Taufe die fubmerjioein- 
geftellt, fich alfo von der Tradition entfernt. Wels- 
halb foll nun die dogmatifche Tradition eine allge
mein verbindliche Gültigkeit haben? Ift fie nicht ein 
wahrer Proteus, oft fich felbft geradezu widerfpre- 
chend, tam ficti pravique tenax , quam nuntiayeri? 
Nach welchen Kriterien foll ihre Zuverläffigkeit be- 
urtheilt werden? Nach ihrer gröfseren oder geringe
ren Verbreitung? Oder was der päpftliche Stuhl zu 
beftimmen für gut fand?— Eben fo wenig können 
wir zugeben, dafs diefe dogmatifche Tradition ein 
unverkennbares Bedürfnifs gewefen fey (S. 258), um 
die Schriften zu beftimmen, welche kanomlches An
fehn hatten. Denn wenn auch Rufinus fchreibt, da s 
man nur aus den Denkmälern der Väter und Ueber- 
einßimmung ' der einzelnen Kirchen fich belehren 
könne, welche Bücher von jeher für ächt kathoüfch 
gehalten worden wären: fo erwähnt er ja befonders 
die Schriften der Väter und nur als ungefähren An- 
haltepunct den bisherigen Gebrauch der Kirchen. 
Uebrigens bekennt Hr. ,L. felbft, dafs die Tradition 
der Exegefe unendliche Nachiheile gebracht habe, da 
die letzte fich nur als dienftbare Magd der Tradition 
zeigen durfte. Bey dem Satze des Auguftin, welchen 
Hr. L. S. 261 mittheilt: „Ich würde dem Evangeliö 
nicht glauben , wenn mich nicht das Anfehn der ka- 
tholifchen Kirche ( d. i. das Zeugnifs der Tradition 
von ihrer Canonicität) dazu bewegte,“ dürfte die 
eingefchobene Erklärung des Vfs. als fehr gewagt er
scheinen, da S. 313 felbft eingeftanden wird, dafs 
derfelbe Auguftinus (de peccat. ment. III, 1) die 
Traditionszeugniffe für die Lehre von der Erbfunde, 
nicht als kanonifche Beweife gegen die Behauptung 
feiner Gegner anfehe, fondern ihrer nur gedenke, 
um zu zeigen, wie vom Anfänge des Chriftenthums 
an die Lehre von der Erbfünde von allen Lehrern 
des Evangeliums vorgetragen worden fey. — Die 
Ueberfchrift des lOten Capitels im 4ten Hauptftucke: 
Zuftand der Polemik wäre richtiger gewefen; Zu- 
ftand der Apologetik und Polemik, da der Apologe
tik die erfte Hälfte des Abfchnittes gewidmet ift.
Die Gnade wurde von Auguftinus nicht proveniens, 
fondern praeveniens (auch antecurrens) genannt; fie 
fey irrejiftibili5) welchen bezeichnenden Ausdruck man 
nicht hätte mit Stillfchweigen übergehen follen. Ge
gen die S. 373 gegebene Ueberfetzung der Stelle des 
Lactanz (/"M ir, 6. J. 1. 2) dürft« ß<* Manches 
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erinnern lallen. Deus — fanctum et incorruptibilem 
et irreprehenfibilem fpiritum genuitquem filium 
nuncuparet, —— patria virtute pollentem. Hr. L. 
verdeutfcht diefs durch: '„Gott hat einen heiligen, 
unzerftörlichen Geiß gezeugt, welchen er feinen Sohn 
nannte, — dafs er befitze die väterliche Kraft und 
Majeftät.“ Genauer dürfte die Ueberfelzung feyn: 
Gott zeugte einen heiligen, unverführbaren und ta- 
dellofen Geift, den er Sohn nannte, — weil er die 
väterliche Vollkommenheit befafs. Denn die beiden 
Ausdrücke incorruptibilem et irreprehenfibilem müf- 
fen in Verbindung mit fanctum von dem geiftigen 
Verderben des Menfchen, von dem Jefus frey war, 
erklärt werden, und die letzten Worte zeigen keine 
Abficht, fondern den Grund an, warum er ihn Sohn 
nannte. — Mit Unrecht wird S. 334 dem Gregor 
von Nyfia der Glaube an eine Zurechnung der Ada- 
mitifchen Sünde beygelegt, da S. 427 ausdrücklich 
hervorgehoben wird, dafs er den, vor der Taufe ver
dorbenen, Kindern die Seligkeit keinesweges abge- 
fprochen habe, indem er fie von allem Böfen frey 
und noch in keine Krankheit der Seele verfallen er
klärte. — Hinfichtlich des Abendmahls können wir 
nicht zugeben, dafs die Väter den wefenllichen Cha
rakter defielben gröfstentheils fehr genau beftimmt, 
und fich zu der fpäier fogenannten T. ransfubftantia- 
tionslehre entfchieden bekannt hätten. Der Lehrbe- 
griff war hier eben fo fchwankend und unbeftimmt, 
wie in anderen Dingen. In dem Werkchen de My- 
fteriis Jeu de Initiandis, das man gewöhnlich dem 
Ambrofius Jjeylegt, und woraus Hr. L. hier mehrere 
Stellen miltheilt, lieft man: Poft confe er ationem 
corpus Chrißi fignificatur. Diefs wird überfetzt 
durch: Nach der Segnung wird der Leib Chrifii an
gezeigt}, richtiger: nach der Einfegnung bedeutet es 
(fc. panis) den Leib Chrifti. Die Ueberfetzung von 
Cyrill. Hierofol. Catech. myfiagog. Zift aus Schroeckh 
T. XII. p. 435 wörtlich entlehnt. In der Stelle 
des Lactanz (Inftit. VI, 21) mufs obliturum nicht 
durch auslöfchen, fondern durch „vergeffentC über
fetzt werden. Da Hr. L. des Victor von Antiochia 
S. 458 gedenkt, fo hätte er ihm auch einen Platz 
unter den Kirchenfchriftftellern einräumen follen. 
Uebrigens ift der Commentar defielben über das Evan
gelium des Marcus nur in der lateinifchen Ueber
fetzung noch vorhanden, auf deren Treue man fich 
allein nicht verlaßen kann. •—* In der Gefchichte der 
Lehre von der Ehe fagt der Vf. S. 466, dafs der 
Apoftel Paulus Ephef. V, 32 die Ehe ein grofses Sa
crament nenne. Aber wie kann man pucTygiov im 
ßeutfehen durch Sacrament überfetzen, wenn wir 
auch zugeben wollten, dafs facramentum im Lateini
fchen, wenn auch höchft unvollkommen, auf ein 
durch einen geleifteten Eid zu bewahrendes Geheim- 
ziifs hindeute ? Die falfche Ueberfetzung der Vulgata,

41«

welche in diefer Stelle durch facramentitn^
wiedergiebt, hat allein die Ehe zu einem Sacrament® 
erhoben. Es ift daher ein grofser Irrthum, wen11 
Hr. L. fagt, dafs die Kirchenväter von der Ehe, als 
von einer um fo heiligeren Sache (facramentum) 
fprochen hätten, weil Paulus fich felbft diefes Aus- 
drucks bedient habe. Aber pvorqoiov ift doch wohl 
nicht gleichbedeutend mit facramentum? — Eben 
fo wenig beweifen die angeführten Stellen aus Cyrill 
Al. und Ambrofius dafür etwas, dafs man die Eh® 
fchon damals als Sacrament betrachtet, und wenn 
man lieh auch nicht diefes Ausdrucks bedient, doch 
die Idee davon gehabt habe, und Auguftinus^ der fi® 
nur (de bon. conjug. C. VIT) cujusdam facramenÜ 
res nennt, trägt fehr verfchiedene Anfichten von ihr 
vor. Ueberhaupt hat uns diefer Abfchnitt am we- 
nigften im ganzen Werke befriedigt; es ift Hn. L- 
bey diefer Lehre durchaus nicht gelungen, das Dogma 
feiner Kirche unbefangen zu beurtheilen.

Im Abfchnitte vom Fegefeuer fagt der Vf. S. 499, 
dafs fich diefer Glaube der älteften Hirche in die 
Periode nach Conftantin herüber vererbt, und einige 
nähere Beftimmungen erhalten habe. VVir glauben 
nicht, dafs der Begriff eines Fegefeuers fo früh fchon 
in der Kirche herrfchend gewefen fey, und finden 
bey den früheften Kirchenlehrern nur weitere Aus
legungen der biblifchen Ausfprüche von einem hölli- 
fchen Feuer: erft Gregor der Grofse redet in beftimm* 
ten Ausdrücken von einem Fegefeuer, durch welches 
begangene Sünden abgebüfst werden follten, und er
zählt von mehreren Perfonen, die nach ihrem Tod® 
wieder erfchienen, und ihre Freunde um ihre Für
bitte zur Erlöfung aus dem Fegefeuer erfucht hätten. 
Eine fchlaue Speculation des Klerus ! — Das grie- 
chifche Xdyos drückt Hr. L. hald durch Wort, bald 
durch Vernunft aus, was aber z. B. S. 518 für de« 
des Griechifchen unkundigen Lefer fehr ftörend ift, 
weil er dadurch in völlige Ungewifsheit verfetzt wird. 
Die Lehre des Arius wird in der Gefchichte des durch 
ihn erregten Streites mit dem Pinfel des AthanafiuS 
etwas zu grell dargeftellt, da man fchon damals die 
gehäffigften Confequenzen aus den Lehrfätzen An
derer zu ziehen verftand. Die vom Arius häufig 
vom \oyos gebrauchten Ausdrücke KTiapa Kai voiypa 
tou wtqos , um welche eigentlich der ganze Streit 
fich drehte, hätten nicht ganz mit Stillfchweigen 
übergangen werden follen. Ob die Presbyter Vitus 
und Vincentius im Namen des Pap ft es Sylvejter der 
Synode zu Nicäa beygewohnt haben, dürfte fehr 
zu bezweifeln feyn* laßen doch andere katholifch® 
Kirchengefehichtsfchreiber den Bifchof Hofius von 
Corduba im Namen des Papftes den Vorfitz führen, 
was auf einer offenbaren Unwahrheit beruht.

(Der Befchlufs folgt im nächjien Stüche.)
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KIRCHENGE SCHIC H T E.

Ravensburg, in der Gradmannfchen Buchhandlung : 
Gejchichte der chrifilichen Religion und Hirche. 
(Auch unter dem befonderen Titel: Gefchichte 
der chrijilichen Religion und Hirche von Chri- 
jtus bis auf Raif er Carl den Grofsenj Von Joh. 
Nepomuk Eocherer u. f. w. Dritter bis fieben- 
ter Theil u. f. w.

{Befchlufs def im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
Nlit freymüthiger Unparteylichkeit fpricht der Vf. 

feinen Tadel über den Papft Tiberius und fein Ver
halten in diefen Streitigkeiten aus, den er auch in 
vollkommenem Mafse verdient. Den Schlufs diefes 
Capitels hätten beffer noch die Bemerkungen gebil
det , welche man S. 604 — 606 lieft, und die einen 
recht fafslicben Ueberblick des ganzen Streites ge
währen. „Die Lehren des Glaubens, heilst es S. 611, 
find Gegenftände der zarteften Berührung, mehr Sa
che eines frommen, kindlichen Herzens, als erklär
bar dem Verltande im Buchftaben und Worte.“ Wie 
ift dann aber ein Vortrag in Glaubenslehren denk
et? Hr. L. fagt felbft S. 638: »Was blofs Sache 
des Vcrftandes und Herzens ift- mufs durch liebrei- 
c^e Belehrung und überzeugende Gründe vom Ge- 
ßentheil berichtiget und fo der Erkenntnifs des Irr- 
thums und einer belferen Ueberzeugung der Weg 
gebahnt werden.Wenn aber etwas dem Verltande 
Unerklärbar ift, wie kann ich da noch überzeugende 
Gründe aulltellen? Die Anhänger des Macedonius 
Werden übrigens wohl nur durch einen Druckfehler 
Pneumatochen} anltatt Pneuniatomachen } genannt. 
8. 677 kann man nicht abnehmen, wer gezwungen 
worden fey, in einem befeftigten Thurme feinen 
Körper vor Mifshandlungen ZU fchützen, ob Au- 
guftmus, oder Hieronymus, oder wohl gar Pe- 
lagius.

In der Gefchichte der Neftorianifchen Streitigkei- 
oder vielmehr Zänkereyen, mit welchen der 6te 

i p1? \eginnt, wird das Verhalten des Papftes Coe- 
eltin einer bitteren Rüge unterworfen, und ihm 
Uebereüung Schuld gegeben und nachgewiefen. Bey 

e egeuheit der auf der Ephefinifchen auvoSo?
ße chehenen Verfluchung Neftorius und feiner 
Ketzerey fagt der Vf. fehr treffend S. 28: »Es hält 
etwas fchwer, m diefen Fluchfprechern die Prediger 
hirt J Predi8enden Evangeliums und die Unter- 
nen « ttS lanftmüthlSen Oberhirten Jefus zu erken- 

r . Urnd doch war es *die katholifche Kirche, die 
A. L. Z. 1834. Dritter Band. 

bey Veranlaffung des Jubeljahres 1825 um Ausrot
tung der Ketzer betete! —. Sehr freymüthig nennt 
Hr. L. den Ausfpruch des Bifchof Firmus aus Cap- 
padocien : Der heilige Stuhl des Coeleftinus hat die
fen Streit fchon entfehieden, eine Unverfchämtheit. 
Auf derfelben Seite (33) ift uns der Satz: Unter Ei
nem annullirte Theodofius alle vorangegangenen Ver
handlungen der Synode, ganz unverständlich; eben 
fo, wie S. 41, Z. 4, wo man nicht abnehmen kann, 
wer eine Rede gehalten hat. Die Lehre des Nefto- 
rius, Maria fey eine Chriftusgebärerin, nicht aber 
eine Gottesgebärerin, möchte -nicht den Namen eines 
Paradoxon verdienen. Dem Aerius wird S. 238 
Schuld gegeben, dafs er die Ofterfeyer aus dem 
feichten Grunde verworfen habe, weil Paulus Chri- 
ftum für das aufgeopferte Ofterlamm erklärt; aber 
derfelbe tadelte nicht fowohl die Ofterfeyer, fondern 
nur das Pafcha, als die Opfermahlzeit, welche die 
Chriften nach jüdifchem Gebrauche noch feyerten. 
W"as aber die andere angebliche Irrlehre des Aerius 
anlangt, fo ift aus der von Hn. L. wörtlich aus 
Schroeckh Th. VI. S. 238 entlehnten Ueberfetzung 
einer Stelle des Epiphanius (Haeref, Cap. II. HI) fo 
viel klar, dafs Aerius die Fürbitte für Verftorbene, 
und zwar aus dem triftigen Grunde beftreitet, weil 
man dann nicht nöthig habe, fromm und tugendhaft 
zu leben, fondern fich nur Freunde zu verfchaffen 
fachen müße, die für uns nach dem Tode beteten, 
damit wir für die im Leben begangenen Sünden 
nicht abgeftraft würden. Das Urtheil über ihn ift 
daher wohl etwas zu hart, dafs er mit feinen auffal
lenden Neuerungen, die nichts Anderes, als-Aerger- 
nilfe erzeugen und Störungen in der kirchlichen Pra
xis hervorbringen mufsten (ift diefs wohl ein zurei
chender Grund?), bey Vernünftigen (?) keinen Ein
gang gefunden habe, zumal da die Zahl feiner An
hänger (Philaltrius nennt fie wohl irrig Enkratiden) 
nicht unbedeutend gewefen zu feyn fcheint. — Die 
Befchuldigungen gegen den Jovinian find ebenfalls 
fämtlich aus dem fo leidenfchaftlichen Ankläger Hie
ronymus entlehnt, darum gröfslentheils unerwiefen. 
Das Gefetz des Kaifer Honorius, deffen Hr. E. S. 
249 gedenkt, und das fich im Cod. Theodof. To. V 
de hae. I. 53 vorfindet, deffen Aechtheit wir übrigens 
gar nicht bezweifeln wollen, erwähnt aber nicht 
eines Jovinianus, fondern eines Jovianus; und. 
Schroechh, Th. IX, S. 264, erinnert mit Recht, 
dafs man aus der Stelle des Hieronymus {adv. Vigi
lant. Cap. 1) fchliefsen müffe, dafs Jovinian fchon 
ums Jahr 406 geftorben fey. Gleichwohl fällt die

G g S
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Verordnung des Honorius ins Jahr 412. Milder wird 
Vigilantius beurtheilt, wenn ihm auch die Verwer
fung des Gebetes der Heiligen und ihrer Anrufung, 
was doch S. 263 felbft unter die Gebrechen der Zeit 
gerechnet wurde, fehr vorgeworfen wird. Jedoch 
giebt Hr. L. felbft zu, dafs Vigilantius es nicht über 
lieh vermocht habe, eingefchlicheneu Mifsbräuchen 
das Wort zu reden, fondern Muth genug befeflen 
habe, fich dagegen zu erklären. — In der Lehre 
vom ehelofen Stande follten Baßlius der Grofse und 
Hieronymus nicht mit Stillfchweigen übergangen wor
den feyn, da ihre übertriebenen Lobpreifungen der 
Ehelofigkeit fehr wefentlich zur Beförderung derfelben 
beytrugen. — Vortrefflich ift der Abfchnitt vom Cö- 
libate der Geiftlichen bearbeitet, fo dafs w-ir nicht 
umhin können, der Vermuthung Raum zu geben, 
Hr. L. habe bey der Abfalfung feiner Kirchenge- 
fchichte es lieh zur befonderen Aufgabe gemacht, das 
Widerrechtliche, im Chriftenthume Unbegründete 
und Unfittliche der- erzwungenen Ehelofigkeit des 
katholifchen Klerus nachzuweifen. Möchten feine 
Worte nicht verhallen, fondern recht viel dazu bey
tragen , diefem unnatürlichen Zuftande bald ein Ende 
zu machen ! Den Sturz der Moralität der Sitten der 
Klerifey hätten wir lieber gleich bey dem Cölibale 
erwähnt gefehen, da das Capitel von den Sitten der 
Klerifey fich. leicht mit diefem vereinigen liefs. —— 
„Eine offenbare Schande für Bifchöfe,“ fagt Hr. I.. 
S. 393, „fich die Refidenz bey ihren Gläubigen ge- 
lieten lallen zu müden ß mufs wohl heifsen : „ver- 
tieten lallen zu müßen,“ wie S. 477 anftatt Tsve- 
(pXia gelefen werden mufs Von dem
Papfte Xyftus II lieft man, dafs er die Leichname 
der Apoftel Petrus und Paulus, den des erften aus 
dem Vatikan, den des letzten von der nach Oftia 
führenden Strafse, wofelbft fie 'nach des Eufebius 
{Hiß- ecclef II, 25) Zeugniffe begraben lagen, wäh
rend der Verfolgung des Kaifer Valerianus, in die 
Katakomben nach Rom verletzen liefs. Eufebius be
zeichnet aber in der angeführten Stelle den Ort kei- 
nesweges genau, wo die Leichname des Petrus und 
Paulus begraben liegen follen, fondern führt nur die 
Worte eines gewißen Cajus an, welche ^folgender- 
mafsen lauten : ’Eav yao .SsXyoqs aireßSsiv £iri TOV 
ßarixavbv, $ ^>)v obbv ßjv 'Clariav ra
T^oiranx twv ifyvaapevwv Tip sxxhyßav. Wo
jeder einzelne begraben worden fey, darüber giebt 
Eufebius weiter keinen Auffchlufs, und Hr. L. folgte 
wohl nur der Tradition, wenn er das Grab des Pe
trus in den Vatikan, des Paulus auf die nach Oftia 
führende Strafse verfetzt. Der Verehrung der Bilder 
ift der Vf. keinesweges hold, räumt vielmehr S. 518 
ein, dafs, wenn man bey dem urfprünglichen Zwecke 
wäre ftehen geblieben, nämlich die Bilder nur als 
Gegenftände frommen Andenkens an Tugendhelden 
zu betrachten, des Abergläubifchen (lieber Aberglau
bens) weit weniger unter dem katholifchen Volke 
würde gefunden werden. — In der katholifchen Kir
che, berichtet uns Hr. L. S. 532, findet fich kein 
Altar vor, auf dem Melle gelefen wird, in dem 

nicht der Bifchof bey feiner Einweihung Reliquien 
einmauert. Rec. erlaubt fich die Frage: Wo follen 
denn immer Reliquien genug aufgefundeu werden? 
Freylich laßen fich diefelben ins Unendliche verviel
fältigen, da fchon Gregor der Grofse verfchiedenen 
Perfonen Schlüßel überfchickle, in denen fich Feil- 
fpäne von den Ketten des Apoftel Petrus befanden; 
aber wenn fchon Gregor von Tours fich befchwert, 
dafs Leute im Lande herumzögen, welche Wurzeln 
und Zähne von Mäufen und Ratten für Reliquien 
von Heiligen verkauften, und die Synode von Sara- 
goßa Can. II im Jahre 592 für nölhig fand, zu ver
ordnen, dafs die in der Kirche der Arianer aufge
fundenen Reliquien der Feuerprobe unterworfen fey# 
follten : fo kann man den Berichten neuerer Reifen
den wohl Glauben beymeflen, welche uns von dem 
ausgedehnten Reliquienhandel Roms einen fehr vor- 
theilhaften Begrift' machen. — Die Stelle, welche 
aus dem Sulpicius Severus S. 544 angeführt wird; 
befindet fich nicht im 9ten, fondern im 12ten Ca' 
pitel. In der Lehre von der Taufe wird behauptet; 
dafs bey keinem religiöfen Acte fich die Kirche ii1 
Beobachtung der Ceremonieen fo gleich geblieben wä
re, als bey diefer Handlung. Diefs ift jedoch nuf 
zum Theil wahr. Denn was zuerft die äufseren Ge
bräuche anlangt, fo ift die ßibmerßo in der abend- 
ländifchen Kirche ganz aufser Gebrauch gekommen; 
und bey den Proteftanlen (freylich wird diefe Hr. L- 
nicht zur Kirche rechnen) findet fich in den Formu
laren der Kirchenagenden kaum noch die abrenute 
tiatio diaboli vor, da doch früher jeder Täufling 
exorcifirt wurde. — Dafs frühere Concilien de^ 
Klerikern verboten, für Taufen Bezahlung zu neh
men (S. 574), wünfehten wir auch von allen protß' 
ftantifchen Obrigkeiten beherzigt zu fehen, damft, 
nicht ihre Geiftlichen länger auf einen Erwerb ang«' 
wiefen würden, der für fie eben fo entehrend ift; 
als für diejenigen, die fie dazu nöthigen. In de* 
Lehre vom Abendmahle wird deutlich gezeigt (S. 586); 
dafs das Entziehen des Kelches bey dem Genüße deP 
felben gegen des Papftes Gelafius I Ausfpruch ge- 
fchehen, und nur Manichäer diefs in den damalige11 
Zeiten gethan hätten. Mit welchem Rechte thuH 
diefs allo die Katholiken jetzt? — Hr. L. wundert 
fich, dafs das Concil zu Laodicea die Mathematiken 
aus der Kirche verwiefen willen will; aber mit die' 
fern Worte verband man damals einen ganz änderet1 
Begriff, als jetzt. Schrieb doch auch Sextus Empiri' 
cus adverßs Mathematicos l — Die Gefchichte deJ 
Mönchswefens beginnt S. 653 mit den Worten: ,,ES 
fey uns erinnerlich, wie es von jeher in der chrift- 
lichen Kirche Männer und zum Theil auch Weibe* 
und Jungfrauen gegeben habe, die fich einer höhere11 
Vollkommenheit beflißen“ u. f. w. Gerade aber dieß 
ift das Trpwrov xpeüSos , denn vom Anfänge zogen fie^J 
die Chriften nicht in die Einfamkeit zurück;
vvenn es Hr. L. an anderen Stellen dem Einfluß^ 
des Neuplatonismus zufchreibt, dafs die Menfche*1 
nach einer hier unerreichbaren Tugend zu ftrebe,t 
luchten, fo durfte diefs hier bey den operibus jupet'
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nicht vergeffen werden. - Das contem- 
n„j1Vj_, G en C1 ^^ftenbewohner, lieft man S. 655, 
und lhre, wenn gleich auf m ftif’he Ab füh- 
wies auf ei ° . Sotthchen Schrift aufs Leben, 
SchriftfludiumTh^p genießbarere Frucht ernften 
Lende und r? als iene war> welche wortklau- . 
währenden n- 1 uftlSe Theologen bey ihren immer- 
bensforn 1 jSPutationen in ftets wechfelnden Glau- 
JUn 1 .r^oten/^ War aber diefs wohl Anwen-

.Gj u riftenlhums, wenn jeder in die Wüfte 
diefp rV^ n^S Anachoret den anderen mied? Dafs 

i- 1C lelbft nutzlos marternde Askefe dem Evan-
S Ihr*11 ße^ade entgegengefetzt war, und die Pflicht der 
ft6 un8 mit ihr im offenen Widerfpruche

an , hätten wir gern näher angedeutet gefehen. 
ei Verbreitung des Mönchswefens in den Abend

ländern durch Johannes Calfianus hätte follen weit- 
läuftiger gedacht werden, da er der Erfte war, der 
diefe Sitte des JVIorgenlandes in jenen Gegenden ein
führte. °

Der fiebente Theil umfafst die Periode von Mu- 
iamed bis auf Carl den Grofsen. Dafs der letzte 

ü er ganz Deutfchland geherrfcht habe, möchten wir 
unbedingt unterfchreiben, da Böhmen, Mähren, 

chlefien, überhaupt die flavifchen Völker fein Scepter 
wohl nicht anerkannten. Von den Arabern fagt der 
Vf, S. 15: das Klima flöfste ihnen hohen Geijtesfinn 
und Empfänglichkeit für Dichtkunlt ein. Was ift 
Geiftesfinn? Ree. kann fich dabey nichts denken. 
Und ift nicht die menfchliche Phantafie unter allen 
Himmelsftrichen diefelbe, und tritt überall, wenn 
auch ftets in eigenthümlichem Gepräge, hervor? Der 
Norden hatte eben fowohl feine Skalden und Bar- 

en* als der Süden feine Troubadours und Minnefän- 
oerz find Oflian und Motanabbi machten nur von ei-

Urid demfelben Vermögen Gebrauch, als ße einft 
re Gelänge dichteten. Die Charakteriftik, welche 

fins vom Muhamed gegeben wird, läfst uns kein 
rechtes Gefammtbilfl von diefem Manne auffaffen. 
Die Aufgabe des pragmatifchen Gefchichtsfchreibers 
ift es, die einzelnen Charakterzüge eines Mannes fo 
zu ordnen, dafs he g eich den Strahlen eines Hohl- 
Ipiegels einen gememfchattlichen Focus bilden, und fo 
einen Totaleindruck in dem Gemüthe des Lefers zu- 
rücklaften. Hier werden uns nur divergirende Linien 

en, die fich nicht vereinigen lallen. Der Pro- 
p e wnd wegen feines guten Herzens gelobt, und 
doch zugleich eingeltanden, dafs er nicht blofs ein 
-SefW"lmer und betrogener, fondern vielmehr ein 
wohT^ §ewefen fey. Welches Bild kann fich da 
Dem Bonif -fer VOn diefem Manne entwerfen? — 
viele LobWUtS? dem Apoftel der Deutfchen, werden 
tel, deren e^ß^i er^e^^’ T. hält zwar die Mit
diente, nicht für Zu ßinem Bekehrungsgefchäfte be-~ 
man den Mann *eir? evangelifche, meint aber, dafs 
mülfe. Der Grundr * feinem Zeitalter beurtheilen ift aber 2u7eh^ die Mittel,
Entfchuldigung finden fS? als dafs wir darin 
Pheun de/jutn „ü n°‘

rni verglichen werden. Die

Mittel, welche Bonifacius zur Bekehrung der Heiden 
anwendete, waren immer noch von der unfchuldig- 
ften Art, da er z. B. das Chriftenthum defswegen em
pfahl , weil die Länder der Chriften fruchtbar und 
überflüITig mit allen Erzeugniflen des Bodens ver- 
fehen wären, während die Heiden nur kaltes, dür
res Erdreich befäfsen. Ob übrigens der päpftliche 
Stuhl die Bafis der chriftlichen Einigkeit fey, und 
die Synoden die Wächterinnen hellerer, reinerer Sit
ten, wie Hr. L. S. 108 in einem fehr lang gedehn
ten Satze behauptet, wollen wir dahin geftellt feyn 
lallen. Das Reich des Glaubens ift frey und mufs 
frey feyn; nur eine ideale Einheit ift im chriftlichen, 
wie in jedem anderen Glauben denkbar. Trotz der 
päpftlichen Hierarchie, welches Jahrhundert ift frey 
von Ketzern gewefen ? Nahmen nicht ungeachtet aller 
Synoden die Sitten der Chriften, infonderheit der Kle- 
rifey, an Reinheit ab? Bonifacius vermehrte das An
fehn des Papftes, um als Gefandter deffclben felbft 
an Achtung und Emflufs zu gewinnen. Die Vergrö- 
fserung der Macht der Papfte in diefem Zeiträume 
wird befonders von den Appellationen an den römi- 
fchen Stuhl abgeleitet und den von ihnen ausge- 
fandten Miffionen. Aber es find noch andere Gründe 
vorhanden, welche aufgezählt werden konnten, un
ter denen die fteigende Gewalt des Klerus über
haupt nicht der geringfte ift. Ptom fandte auch nicht 
allein Miflionäre aus, fondern auch Conftantinopel; 
wie z. B. Cyrillus und Methodius, welche Mähren 
bekehrten, von letzter Stadt ausgingen. — Das Capi- 
tel über den Urfprung der weltlichen Herrfchaft des 
Papftes ift mit befonderem Fleifse und Sorgfalt aus
gearbeitet, und zeigt von der feltenen Unparteylich- 
keit des Verfallers. Nur wünfchten wir nicht S. 136, 
von einer oberpriefterlichen Macht des Papftes zu le- 
fen, und S. 142 den Satz: In der Gefchichte des 
Papltthums u. f. w. zu einem Anacojuthon verun- 
ftaltet zu fehen. Für eine Uebertreibung ift es wohl 
zu halten, wenn S. 345'in den monotheletifchen Strei
tigkeiten berichtet wird, dafs eine Rede des Maxi
mus den Zorn der kaiferlichen Abgeordneten in fo 
hohem Grade entzündet habe, dafs fie fich haftig 
von ihren Sitzen erhoben, über ihn herfielen, ihm 
den Bart aus rauften, ihn mit Faulten fchlugen und 
von unten bis oben mit ihrem Geifer bedeckten, 
dergeftalt, dafs der Geftank davon fich erft mit 
der Reinigung feiner Kleider verlor. Welch eine 
ekelhafte Erzählung I Wie man etwas unter die Ae- 
gyde ^c). der Tradition ftellen könne S. 350, ift 
Ilec. dunkel. Bey der Erzählung der Bilderftürme- 
rey hätte nicht follen vergeffen werden, dafs frühere 
Concilien den Gebrauch der Bilder in den Kirchen 
ganz unterfaglefi- Schon das Concilium Illiberitanum. 
fetzte Can. HI ausdrücklich feftne quod cohtur et 
adoratur in parietibus depingatur. Die Ueberfetzung, 
welche uns S. 404 von dem Kanon eines, in einer 
unbekannten Stadt Ofifrankens von Bonifacius gehal • 
tenen, Goncils mitgetheilt wird, ift befonders gegen 
das Ende ganz unverftändlich. Ob die Mönche die 
Forftculiur fehr befördert haben, dürfte wohl fehr
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zu Bezweifeln feyn, da ein Verlangen nach den Er- 
zeugniffen der Forfte damals noch nicht vorhanden 
war. Jene machten fich im Gegeniheile dadurch 
lehr verdient, dafs auf ihre Veranlagung viele Stü
cken Holz ausgerottet und in für die damalige Zeit 
vorzüglicheres, tragbares Ackerland umgewandelt 
wurden.

Wir wünfchen aufrichtig, dafs der Vf. fein 
Werk, das fehr umfaffend zu werden fcheint, 
glücklich vollenden möge. In den erften Banden 
find wir, unerachtet der jedesmal dem folgenden 
Bande angehängten, oft über drey Seiten betragen
den Druckfehlerverzeichniffe, auf eine grofse Menge 
von Druckfehlern geftofsen, die zumal bey Eigenna- 
imen fehr ftörend find. So lieft man Thl. IV S. 52 
Cordula für Corduba, 104 Queden für Quaden , 132 
Geza für Gaza, 168 Theodoratus für Theodoretus, 
200 Trojas ‘ür Troyes, 376 Jemandes für Jornan- 
des, 454 Somenus für Sozomenus u. a. m. Der 
letzte Band zeichnet fich durch Correctheit aus; auch 
ift diefem ein Regifter über die erften fieben Theile 
beygegeben, welches Kürze mit Vollftändigkeit ver
bindet. Druck und Papier gehören zu den belferen.

R. D. N.

SCHÖNE KÜNSTE.

Aarau, b. Sauerländer: JYInemofyne. Schilderun
gen aus dem Leben und Beyträge zur Kenntnifs 
des menfchlichen Herzens. Zum Vergnügen und 
zur Bildung der weiblichen Welt. Von der 
Verfn. der Bilder des Lebens. 1834- Ifter Thl. 
Nanina. gr. 12. 279 S. 2ter 1hl. Die fhlle 
Alpe am Vierwaldftädter See. Briefe über den 
Beruf und die Bildung der Frauen. 324 S. 8. 
(2 Thlr. 8 gr-)
Ein liebenswürdiger junger Graf aus dem nördli

chen Europa luftwandelt in der franzöfifchen Schweiz, 
und befchützt mit einiger Gefahr ein junges Mädchen 
gegen die Unarten franzöfifcher Soldaten. Nanina ih- 
rerfeils wird die Retterin des fchönen Mannes aus 
allerley Drangfalen zu Waller und zu Land, hey- 
weichen Rettungen hinüber und herüber die Herzen 
eine Uebergabe erleiden, und eine fo redliche, dafs 
fie nach einer Trennung von elf Jahren, bey dem 
ungehofften Wiederfinden des Geliebten, noch eben 
fo zärtlich und fo treu fchlagen, als bey der erften 
Begegnung, welche wunderbare Behändigkeit die 
Vfn., wie billig, durch ein gefchloffenes Eheband 
und häusliche Glückfeligkeit belohnt.

Die ^Erzählung des erften Bandes hat wohl 
durchdachte, anmulhig ausgefprochene Sentenzen, 
auch lebendig gefärbte Nalurfchilderungen der Na
nina, dürfte aber, ungeachtet der ftreng fittlichen 
Haltung, kein Lefebuch für junge Mädchen feyn, 
welche fich leicht einbilden könnten, dafs in der 
Welt, wie im Roman, nicht blofs die Liebe des 
Weibes, auch die des Mannes, gegen jede Entfa- 
gung und Entbehrung aushielte, und das Hüttenleben, 
wovon die zärtlichen Seelen zu Siegwarts Zeiten fo
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viel träumten, Jahre läng beglückte, und nie un
bequem und nüchtern erfchiene. Madame La Roche 
hat in Rofaliens Briefen eine folche dauerhafte Liebe 
zweyer Perfonen aus den höheren Ständen befchrie- 
ben, die halb freywillig , halb durch die Umftände 
gezwungen, in der gröfsten Dürftigkeit, von der 
menfchlichen Gefellfchaft gefchieden, ihre Tage ab
haspelten, ohne Murren und Reue. Hier gefchieht 
ungefähr das Nämliche, aber romanhafter und hüb- 
fcher zurechtgeputzt. Das Zierliche foll die Neigung 
gewinnen; wem man geneigt ift, dem glaubt man 
auch. Unfere Zeit verfchmäht das Zahme, das Un
gewöhnliche fetzt in Erftaunen; und fo können die 
anmuthigen Kinder, die denn auch mit ihrer Zeit 
zufammenhängen, durch das Frappante angezogen 
an die wunderbare Behändigkeit der Liebenden im 
Buche glauben, und allenfalls vor dem Spiegel er
proben, ob fie in dem idyllifchen Coftüme fich fo 
artig ausnehmen werde, wie Clementine in ihrer 
Hütte am Pilatusberge.

Die Abhandlung über weibliche Bildung ift nicht 
allein fehr gut gefchrieben, gedrängt, ernft, ohne 
Härte, fondern auch in Meinung und Richtung un- 
tadelich, überhaupt als die Krone des Werkes zu er
achten.

F—k.
Carlsruhe, Kunft - Verlag von : W. Creuzbauer elo. 

John Flaxman Umrijfe zu Dante Alighieri's 
Göttlicher Komödie. 1 Lieferung Hölle. Auch 
mit italiänifchem, franzöfifchem und englifchem 
Titel. 1 Heft in Pappe, mit 26 K. in Lexi
kon 8, der Text quer in Duodez. (1 Thlr 
12 gr.)

Diefe wohlfeilen Copieen berühmter Umriffe, er
läutert durch die beygedruckten bezüglichen Stellen 
aus dem wohlbekannten Gedichte, werden Allen will
kommen feyn, welche das, was der Dichter mit Wor
ten zeichnet, auch gern bildlich vor fich fehen. Hie
zu kommt ein billiger Preis, welcher diefe Nachbil
dung bedeutend zugänglicher macht, als das kofibare 
englifche Original ift. In wiefern aber diefes von 
jener mehr oder weniger glücklich erreicht ift, ver
mögen wir nicht zu entfcheiden , da unj nicht ver
gönntwar, eine unmittelbare Vergleichung anzufteilen. 
Abgelehen davon, erfcheinen die Figuren gut gezeich
net, die Charaktere treffend aufgefafst; auch die Ar
beit des Stechers ift w*ohl geralhen.

Was den Text betrifft, fo nimmt fich neben den 
italiänifchen, deutfchen und englifchen Ferfen die 
franzöfifche Profa ganz eigenthümlich aus. Indeffen 
mag man fie doch vielleicht noch lieber lefen, als 
das Reimgeklingel, welches die Dichter der foge- 
nannten grofsen Nation in ihrer Eitelkeit fo gern 
über alle anderen älteren und neueren Dichterweifen 
w egfetzer>.

Die Ausftattung kann man vortrefflich nennen; 
die Kupfer (Stahlftiche ?), auf ftarkem Velin, haben 
in dem ebenfalls auf Velin fchön gedruckten Texte 
eine fehr anftändige Nachbarfchaft. Ch.
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ERDBESCHREIB UNG.
Leipzig , b. Brockhaus: Wiener Bilder, von W. 

Alexis. 1833. VI u. 453 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.)

1Jer Vf. will keine ausgeführten Schilderungen, 
keine delaillirten und gründlichen Nachrichten über 
Wien, über Kunft und Wißenfchaft, Volks- und 
Vornehmes Leben geben: überall ftellt er dar, nicht 
»wie es iß, fondern wie es fcheintüberall füllen 
Bilder fich abrunden, wobey freylich des Bilderns, 
Schillerns und Scheines faft zu viel ift, und man vom 
Vf. gern Gründlicheres empfinge, da er mit feiner 
leichten freyen Beobachtungsgabe, mit feinem offenen 
richtigen Sinne, feinem klaren und fcharfen Ver- 
ftande und feiner Empfänglichkeit für alles Edle und 
Grofse viel Würdigeres und Werlhvolleres geben 
könnte. Der fpielende leichte Converfationston fteht 
ihm zwar ganz gut; ja man könnte an der Leben
digkeit feiner Bilder, an der Hervorhebung des Pi
kanten, an den Sprüngen von Einem zum Anderen nach 
den Regeln des leichten gefelligen Lebens wohl gar 
ein fränzöfifches Talent in ihm erkennen; wenn nicht 
eine gewiße deutfche Breite, die doch zuweilen felbft 
nicht gar ferne von der Langweiligkeit und Mattig
keit bleibt, und fich zu fehr in der Kleinigkeitskrä- 
nierey gefällt, ihr Recht an ihm behauptete. Frey
lich bringen auch 19 Bögen über Wien, in denen 
inan doch eigentlich noch zu wenig über daffelbe 
erfährt, die Reifekoften ein! — Nur. gegen das 
Ende des Buchs hin wird der Vf. ernft, gedankenreich, 
feurig, und fein Stil wird energifch, weil er aus der 
Spielerey herauskommt, und das Herz anzufprechen 
anfängt.

Nachdem er nämlich das äufsere fich darftellende 
Leben vom Magnaten bis zum Fiacker herab in leich
ten Pinfelftrichen abgezeichnet, nachdem er die Wie
ner Kochkunft weidlich charakterifirt, überallhin Aus
lese gemacht, das Grün in Wien eben fo wie den 
gefchii1i)erg; Magnatenpalläfte wie den Prater 
pitel • kat, kommt er auf die intereßanten Ca- 
fchliefst Ariftokratie, Liberalismus,“ und
kennfnilTo p eitiem eigenen politifchen Glaubensbe- 
X1X keinesweges zu jenen Schreiern,
G f ß ^ndin Oefterreich nur ein grofse,
hehl S t r, . U G«fteSfreyheit fohen; vielmehr 
mit "'f e^ner gewiffen Vorliebe, wenigftens

P.arme nS Oefterreich heraus, er er-
Kennt das „alte ofterreichifche Syftem an, wonach

L. Z. 1834. Dritter Band.

Oefterreich glücklich und vollkommen feyn foll in fich 
.und durch fich,“ wefshalb es denn auch keine frem
den Zeuche und Weine einläfst; damit fie aber der 
Bürger nicht entbehre, druckt man wenigftens fremde 
Bücher, und prefst ausländifche Weine nach. Der 
Vf. erkennt den reichen Fonds fchöpferifchei* Kraft 
an, — felbft im geiftigen Leben, — der noch im 
öfterreichifchen Kaiferftaate ruhe; dennoch fetzt er 
fehl' witzig über das Capitel, wo er von Geiftesbil- 
dung und von Schulen handeln will, die Ueberfchrift: 
„der Hemmfchuh,“ und erklärt es für feine Eigen
heit, die ihm auf Reifen aufftofsenden Erfcheinungen 
fymbolifch zu nehmen, fo auch die überall im Oefter- 
reichifchen gefundenen Tafeln, auf denen ein Hemm
fchuh abgebildet fey. — Geiftreich und treffend be
antwortet er fich die Frage, wie die Idee eines alt- 
ariftokratifchen Staates mit der Idee eines vollkomme
nen Polizeyftaates fich vertrage. Jene Idee, meint er, 
fey den altgermanifchen Begriffen vom getrennten 
Hechte der Stände, diefe der neufranzÖfifchen vom 
gleichen Hechte aller Bürger entfprungen. Jene be
durfte keines Schutzes, als der in der Sache felbft 
lag, das patriarchalifche Element fträubte fich gegen 
jede controlirende Beauffichtigung; diefe erfand die 
Polizey, um von Staatswegen zu Iseauffichtigen, dafs 
fich Niemand mehr Recht anmafse als der Andere. 
— Die Ariftokratie fey noch mächtig, die Polizey 
aber' allmächtig in Oefterreich. Ein folcher Bund 
halle aber nicht lange aus; was fich von Natur wi- 
derftrebe, trenne fich wieder. — Scharf aufgefafst 
ift feine Anficht von der öfterreichifchen Ariftokratie. 
Er läfst ununterfucht, ob fie die Schuld trage, dafs 
Oefterreich keinen höheren Rang einnehme unter den 
Vorwärtsftrebenden, oder ob fie es gewefen, welche 
diefem Staate in den europäifchen Stürmen den feften 
gefunden Boden gerettet, aus dem mehr für Deutfch- 
land hervorgehen könne, als die liberale Sehnlucht 
erwarte, oder ob fie den Wurmftich am Lebensbaume, 
die Polizeyverfchlingung, nähre. Die öfterreichifche 
Ariftokratie fcheine und fcheine nicht (denn nur auf 
den Schein kommt es zu leinen Bildern dem Vf. an); 
fie trage nicht immer ihren fchweren Magnatenrock, 
und habe nicht nöthig zu fagen : „feht, der bin ich 
eigentlich, es iß nur Herablaßung von mir, dafs 
ich mit Euch io familiär thue. “ Niemand zweifle 
an der Bedeutung, dem Einflüße des öfterreichifchen 
Ariltokraten, an feinem „Gehörnen;“ er könne in 
den Tavernen liegen, mit den Handwerksburfchen 
am felben Tilche gebackene Hähnel oder Puter fpei-

Hhh 
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fen, aus vollem Herzen luftig feyn, ohne zu fürch
ten, fich etwas zu vergehen. Nur wo der Adel in 
beftrittenem Rechte und gekränktem Befitze .genöthigt 
fey, jeden Augenblick fein Recht zu bewachen, und 
diefs nicht belfer thun zu können glaube, als durch 
„gemachte Vornehmheitnur da beleidige feine 
Erfcheinung, und wecke Neid und Mifsgunlt. Zwar 
halte auch in der öfierreichifchen grofsen VVelt die Ge- 
fellfchaft in jenem engften dürrlten Begriffe zufam- 
men, fie fey wie überall ein gefchloffenes Corps, aber 
dennoch herrfchten bequemere und liberalere Sitten. 
Feudaldruck fey im eigentlichen Oefterreich unbe
kannt, grofse Männer feyen aus dem Adel hervor
gegangen, die Familien haben ihre Ehre durch wür
dige Stiftungen populär erhalten, der Adel habe alfo 
noch mit gelebt mit der Zeiter fey kein Gegenftand 
des Haffes, welches erft eintrete, wo ei' ftagnire, ver
knöchere, verfteinere, wo er diefe Abfonderung von 
dem allgemeinen Lebensfluffe inne werde, und ftatt 
alles daran zu fetzen , fein Blut auch wieder flülfig 
zu machen, zufammenhalte, und mit der Gier eines 
Geizhalfes das Ueberkommene felthalte und verfchliefse. 
FreylicTi gehe auch dem öfierreichifchen fAdel das 
grofse Lebenselement ab, das den englifchen und 
fchwedifchen fo lange mit dem Volke in Verbindung 
hielt, die untadelige Vermifchung mit dem Bürger- 
ftande; auch dort regiere in aller Herbigkeit das ge- 
fpenftige Phantom von der Reinheit des Blutes. — 
Die Beamtenfiellung, welche in Norddeutfchland al
les indufirielle Leben umfpinne und bedinge, werde 
nicht fo gefucht, fie gebe, da die Titel fehlen, kei
nen Glanz; auch habe der Oefterreicher keinen an- 
gebornen Hang zur Gefchäftslhäligkeit. Es gebe keine 
Leibeigenfchaft, der Adel ftrebe nicht, dem Bürger 
wegzunehmen, wonach diefer verlange, er enge ihm 
nicht den Boden ein zum Stehen, er entziehe ihm 
nicht die Luft, er wolle ihn nicht regieren und be
vormunden u. f. w. Dennoch fchwebe über Oefter- 
reichs Zukunft ein dunkler Schleier u. f. w. Viele in- 
terelTanle Bemerkungen bringen Gehalt in diefe leich
ten Skizzen. fV. Alexis ift ein eifriger Preulfe, ein 
warmer Freund Berlins; dennoch meint er, was un
angenehm Sprödes, Selbftgenügliches in der preuffi- 
fchen Erfcheinung fey, könne den gemüthlichen VVie- 
ner nicht anfprechen, darauf befchränke fich* die Ab
neigung. Ja er geht wohl in feiner Unparteylich- 
keit und objectiven Betrachtung der Dinge faft zu 
weit, wenn er in Berlin die Bühne entwürdigt 
nennt, da fie aus einem Organe für Volksbildung, 
Erhebung und Frohfinrt zum „moralischen Bordell“ 
verfunken fey. Aber auch mit dem Volkstheater in 
VVien fey es aus; und nur äufserlich lebendig, aber 
nicht eigenthümlich, nur der Gelegenheit dienend, 
fey das Theater an der Wien. — Gerne läfe man 
etwas ausführlichere und gründlichere Nachrichten 
■über Kunfi - und wiflenfchaftliches Leben in Wien, 
aber der Vf. geht mit einigen Sarkasmen und mit 
dem Witze vom „Hemmfchuh“ darüber hin. Zu
letzt giebt er in einem Anhänge fein politisches Glau- 

bensbekenntnifs, welches eine tüchtige, ächt deutfche, 
freyfinnige, aber keinesweges demagogifche Gefinnung 
auslpricht, und das wegen feiner Klarheit, Nüch
ternheit und gebildeten Einficht wohl recht weite 
Verbreitung verdiente.

Druck und Papier find ausgezeichnet.
A. S.

Leipzig, b. Gebr. Reichenbach: Reifet afchenbuch, 
oder ftatiftifch-hiftorifcher Wegweif er durch die 
hönigl. Jächfif. grofsherzo glich und herzoglich 
fächjifchen, jurftl. fchwarzbur  gifchen und jürfil. 
reufjifchen Bänder, von L. Freyherrn von Zed
litz. 1834- VI und 304 S. 8. Mit einer Reife
charte. ( 1 Thlr. 12 gr. )

Diefes fehr zweckmäfsige Tafchenbuch verdient 
von denen, welche durch die auf dem Titel erwähn
ten Länder reifen wollen , alle Beachtung. Man 
findet darin des Vorzüglichfien gedacht und überall 
die lauterlten Quellen benutzt. Die Statifiik von 
Sachfen ifi gröfsttntheils nach den Mittheilungen 
des lächfifch fiatifiifchen Vereins aufgenommen ; was 
über die anderen Staaten getagt ift, gründet fich 
gleichfalls auf genügliche Autorität. Das Buch zer' 
fällt 1) in eine ftatiltifch-hiftorifche Abtheilung, und 
zwar a) das Königreich Sachfen; b) ftatiftifch.es Ue- 
berfichts - Tableau der übrigen Staaten; c) Wohn
plätze in den grofsherzogl. und herzogl. fächf. Staa
ten; 2) Dresden und feine Umgebungen; 3) 63 ver- 
fchiedene Reiferouten; 4) der thüringer Wald; 5) 
das Erzgebirge; 6) die fächfifche Schweiz und de* 
Oybin; 7) Heilbäder und Mineralquellen; 8) befort' 
dere Notizen für Reifende, Poften, Münzen, Alafse, 
Gewichte, Gafthöfe u. f. w. In den einzelnen Ab- 
fchnitten ift eine alphabetifche Ordnungsfolge beob
achtet, wodurch das Auffuchen jedes einzelnen Ge- 
genftandes fehr erleichtert wird.

Wir bemerken hier noch einige nachtragungs- 
werthe Veränderungen und kleine Irrungen zum Be- 
hufe einer folgenden Ausgabe.

S. 12. Die gräflich Einfiedelfche Gemäldefamnr 
lung ift aufgelöfet. S. 13. Seit dem Beftehen des fta- 
tiftifchen Vereins im Königreiche Sachfen werden 
keine Confumentenlißerl mehr eingereicht. S. 18« 
Die Stellmacherey ih mebr im Amte Dippoldiswalde 
und im Amte Lauterem als Schwarzenberg zu fin
den. S. 26- Uas Minifterium des Inneren hat de? 
Staatsminiftei* von Carlowitz zu verwalten; demnächß 
hat auch der Staatsminifter v. Minkwitz die Angele
genheiten des königlichen Haufes zu beforgen. S. 38- 
Zu Altenzelle befindet fich kein königliches Geftüt^ 
mehr. S. 63. In der Friedrichsftadt befindet fich kein^ 
Freymaurerloge, fondern nur ein Erziehungsinftitub 
das von Freymaurern erhalten wird. S. 72. Die 
Friedrich-Auguft-Schule in Dresden ift fchon feit 2 
Jahren wiederum aufgelöfet. S. 73. Eine polytech' 
nifche Anftalt, die Dr. v. Ammon leite, giebt ßs 
in Dresden nicht, fondern nur eine technifche BU' 

ftatiftifch.es
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ungsanftalt unter dem Ober - Infpector Lohrmann. 
• 80. Die Rültkammer befiehl nicht mehr, und ihre 
c uitze lind unter verfchiederie andere Anitalten ver- 

i-pV'; und das Gros in einer neuen, auf vaterlän- 
i c e e Richte Bezug habenden Sammlung verei- 

de^verw'tt ' ^aS zu Grofs - Sedlitz ift von
den. S o/(WetCn Königin nicht immer bewohnt wor- 
burs p ' p \ ^as Hotel au bon Marche zu Moritz- 
nahrne01^16^^ keineswegs durch eine gute Auf- 
Von p \r v 95’ Pulvermühle in der Umgegend 
b, ,1 ° chappel ift eingegangen. S. , 97- Zu Wacker- 
Ai f “eftndet lieh kein Erziehungsinftitut mehr. 
fV r C. en Sehe mufs es ftatt Weijenftein heifsen 

ejenjtein. S. 101. Herzogswalde ift keine Poftfta- 
ion mehr, fondern diefe ift nach Tharandt verlegt. 

• 127- Bey Klappendorf möchte ftatt ziemlich guten 
tehen ziemlich Jchlechten. S. 134. Der General-Con- 
ul Göhring ift bereits todt. S. 147 Z. 16 v. u. mufs 

ftatt IVienra liehen hViera.
Die dem Reiletafchenbuche beygegebene Reife

charle ift recht braV, und enthält Alles, was auf 
trafsenwefen Bezug hat, deutlich und beftimmt.

C. v. S.

ME C H A N I H.
Paris: Tratte de Mecanique par A. D. Poiffon, 

Membre de l’Inftitut, du Bureau des Longit. et 
de l’Univerfite de France etc. Seconde Edition 
1833. Tome I, II. XXXVI und 782 S. gr. 8. 
Mit 4 und 3 Kupfertaf. (7 Thlr. 8 gr.)

Des Vfs. Tratte de Dynamique (Paris 1811) 
"^urde 1821 als Lehrbuch der Mechanik von Eduard 

chrnidt mit ruhmwürdiger Sorgfalt und Sachkennt- 
1 s überletzt, auch von Gaufis in Göttingen dem 
eUtfchen Publicum empfohlen. Die vorliegende neue 

Ausgabe ift durch fehr gewiffenhafte fernere Bear
beitung des berühmten Verladers dergeftalt abgeän
dert und durch neue Darftellungen vermehrt worden, 
dafs fie als ein neues Werk um fo mehr anzufchaf- 
en ift, je weniger man bey dem jetzigen Zuftande 

des wiffenfchaftlichen Buchhandels in'Deutfchland es 
erwarten darf, dafs irgend ein Verleger fich mit ei
ner neuen Ueberfetzung befallen werde. Da über 
ie orzüge der neuen Ausgabe fchon anderwärts 

genau erichtet worden ift, fo benutzt Ree. hier die 
e ene Veranlagung, mit einem fo claffifchen Leh- 

«nai ,°iffon ift, über Verbefl’erung der Infinitefi-
Älhode zu berathen.

die nur rapkreich giebt es Meifter der Wiftenfchaft,' 
Ich werdeUk-^edern B°den fortzufchreiien wünfehen! 
lediglich der^U^ö1 Hr’ s- 14, durchaus und
mich bedienen et\?de der unendlich kleinen Gröfisen 
mit eine Rückkeb a” vermuthe nicht etwa ’ cIafs hle' 
deutet werde und L PZUr Infmitefimalmelhode ange- Furcht vorln früherbin auch eine
dell fey, welche den , kleinen Gr°rsen angewan-

Verdienftvolleu Lagrange zur 

Erfindung feines Functionen-Calculs veranlafste, in 
welchem keiner unendlich kleinen Gröfse erwähnt, 
fondern jede derfelben überfprungen wird. In Frank
reich weniger, als in Deutfchland, ift die Scheu vor 
der fogenannten Schlüpfrigkeit der unendlichen Grö- 
fsen in eine Art von Wall’erfcheu ausgebrochen, und 
Poijjon ift diefer Krankheit niemals unterworfen ge- 
welen; denn da er bey allen feinen Lehrvorträgen 
der Mechanik ihre wirkliche Anwendbarkeit aufy?e- 
tigen Zeitverlauf und Jtetige Raumdurchlaufung vor 
Augen behielt, fo mufste er ja immer fchon der Ue- 
berzeugung feyn, die er gegenwärtig S. 14 dargelegt 
hat: Les infinement petits ont donc une existence 
reelle} et ne sont pas seulement un moyen d’Investi
gation imagine par les geometres ! — Indem er die 
Gleichungen X-f'fiKrrrX, dX-|-ddX —dX u. f. w. 
als überzeugend richtig anerkennt, auch ohne fich 
die unendlich kleinen Gröfsen als völlig zz o gewor
den zu denken, fo follen auch diefe Gleichungen, 
als Hauptfätze des Infmilefimal - Calculs, für alle Be- 
weife genügen. Rec. hat diefem relativen Verfchwin- 
den feine Gültigkeit und bündige Beweiskraft ander
wärts anerkannt, dabey aber das abfiolute Verfchwin- 
den, nach welchem nur X-fo~X; dX-fo — dX 
u. f. w. braucht behauptet zu werden, als einzig nö- 
thigen Grundfatz zur Rechtfertigung der ftrengften 
Infinitefimal - Methode aufgeltellt.

Für alles kleiner und kleirter werden der Diffe
rentiale dx und dX‘nicht nur, fondern namentlich 
a»ch für deren — o werden und geworden feyn, fchien 
es dem Hec. einen wefentlichen Gewinn der natür- 
lichlten, anfchaulichften Vorftellungen zu gewähren, 
dafs man das fogenannte Differential dx nicht als ein 
unendlich kleines hVachslhum der veränderlichen 
Grundgröfse x, fondern als eine der veränderlichen 
x während ihrer fämmtlichen Veränderlichkeit hin
zugefügte Belegung fodere, um dadurch für das 
Functionsdifferential dX — X'dx die Function X' zu 
finden; wobey er denn zu behaupten wufste, dafs mit 
dx~o geworden, auch dX zz X'd x“X'. o allemal 
völlig — o geworden feyn mufs! Die gröfsten Leh
rer der DifierentigRechnung behaupten dagegen, dafs 
diele Verfchwindung wegfallen könne, wo für irgend 
einen Werth des x die Function X' unendlich grofs 
werde; daher dann eine Special-Inquifition zur Auf
findung des brauqhbaren dX nöthig fey. Schon in 
der Schrift Formulae radii ofculatoris (Dresd. 1825) 
hat Rec. diefe Beforgnifs als eitel, und die SpeciaL 
Inquifition als unrichtig erwiefen; und in dem Lehr
buche des Infinitefirnal - Calculs hat er 2 S. 68 die
fer Beforglichkeit uns gänzlich überhoben erklärt, 
nachdem er in der Vorerinnerung IX S. L darge- 
than, dafs X' fchlechterdings niemals ein folches un
endlich grofses CO werdend, noch ein folches über
endlich grofses CO geworden feyn könne, welches 
ein dX~X' dxzzX'.o gebe, das irgend etwas an
deres als ein völliges zzo werdend oder geworden 
feyn könnte; obgleich Lagrange auch diefen Irrthum 
der Infinitefimaliften durch feine endlichen Gröfsen 
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mit Euklidifcher Strenge als eine ausgemachte Wahr
heit erwiefen zu haben behauptet.

Jener Special -Inquifition hat Hr. Poiffon nicht 
erwähnt, fondern verfichert, im Journal de 1’Ecole 
polytechnique gezeigt zu haben, wie man, um das 

beftimmte Integral f y— dx aufzufinden, den un- 
endlich grofsen Werth, der für irgend einen Werth 
der Function fx (unfer X') eintreten möchte, ver- 
mittelft einer Reihe von imaginären Werthen um
gehen könne. Rec. glaubt, z. B. bey Auffindung der 
Integral-Conftante für die Soldnerfchen Logarithmen, 
es anfchaulich dargethan zu haben, dafs die unend
lich grofsen Werthe kein Hindernifs in Summirung 
der Reihen verurfachen, auch wo ihre Summe aus 
dem Pofitiven ins Negative, oder umgekehrt übergeht.

Mit Vergnügen bemerkte Rec., dafs auch Hr. 
Poijjon die alte, feit geraumer Zeit als unrichtig 
verurtheilte Definition des,Integrals, dafs es die Sum
me der unendlich vielen Zwifchenwerthe fey, wieder 
aufgenommen hat. Rec. hat fie als die fachliche De
finition behauptet, und neben ihr auch die neuere, 
als diecalculatorifche, für beachtungswerth anerkannt. 
Ueberdiefs aber verlangt Rec,, dafs nicht nur fdX als 
Summe der unendlich vielen unendlich kleinen dX, 
fondern auch als Summe der überendlich vielen zu 
— o gewordenen dX gerechtfertigt weidej fo wie er 

" für die Differentialrechnung behauptet, dafs alle ihr 
eigenlhümlich zugehörigen Aufgaben am kürzeften 
und netteften durch die Grenzw’erthc der Differential- 

d oquotienten = — abgefchloffen werden. — Für das 
Parallelogramm de“ Kräfte hat der Vf. feinen Beweis 
hier neu verbeffert mitgelheilt, des Hin. Duchaila 
Beweis dagegen unerwähnt gelaffen. In diefen Blät
tern ift er fchon 1832 Nr. 234 und 1833 Nr. 195 
beurtheilt, in der Hallifchen A. L. Zeit, aber von 
einem anonymen Recenfenten ein Eytelwein bedauert 
worden, dafs er nicht in feinem (claffifchen) Hand
buche der ßatifchen Wißenfchaften, ftatt feines (bün
digen) Beweifes, den (unbündigen) des Hrn. Duchaila 
benutzt habe.

In 193 der erften Ausgabe wurde es t>ey Be
gründung der Dynamik geradezu emgeftanden, dafs 
der Hauptfalz diefer WiHenfehaft , die Proportiona
lität der Kräfte und der durch fie bewirkten Gafchwm- 
diakeiten, eine bloße Hypothefe fey, welche dagegen 
in der neuen Ausgabe als Theorem behandelt wird. 
Hr. Drobifch äufsert, dafs ihm aller feiner Bemü
hung ungeachtet der Beweis deftelben nicht überzeu
gend geworden fey. Unferes Erachtens zerfällt die- 
fer Beweis in fich felbft, erfcheint als Zirkel im Be- 

weife, weil die dabey genannte kleine Zeit doch ein 
unendlich kleiner Zeitverlauf, alfo ein werdender, 
und für den Abfchlufs völlig ~o gewordener Zeit' 
punct feyn mufs. — Da Hr. Poijjon einen Beweis 
für diefen Fundamentalfatz der Mechanik zu fuchen, 
Hr. Drobifch diefen Beweis forgfältig zu prüfen für 
nöthig erachteten: fo folgt daraus, dafs beiden na' 
menswerthen Mathematikern noch kein bündiger Be' 
weis z. B. für die mechanifche Grundgleichung 

~~bekannt war. Denn ift diefe Gleichung 
o

in ihrer ganzen Allgemeinheit bündig erwiefen,
ift ja eben damit auch die Proportion P: P' 

d v d v f
M-—y- : Mä""Ti. — dv : dv' allgemein dargelhaU' 
Rec. glaubt in feinem Lehrbuche: Die nothigfien Leh' 
ren der allgemeinen JYIafchinen- Mechanik (Dresden 
1828), ftrenger und bündiger, als es irgendwo gefchß' 
hen ift, und auch für Anfänger deutlich, dargethart

zu haben, dafs • v — bedeutend, 4g
dv d v

2 gd t ds
d d v __ P 

2gdtdt M ' die drey Grundgleichungen der 
p 

chanik ausmaclien , dadurch erweisbar, dafs del"
M 

dynamifchen und jede der drey erden GleichungS' 
hälften einen phoronomifchen Ausdruck der Befehlen' 
nigungsza/zZ ausmacht. An Unterfcheidung zwifcheH 
Befchleunigung und BefchleunigungszaÄ/ war wohl 
nicht zu denken, fo lange man zw^fchen GefchwiU' 
digkeit und Gefchwindigkeitsmafs zu unterfcheidefl 
unbeforgt geblieben war. Früher wurde Hec. dieft 
Unterfcheidung als eine metaphyfifche Spitzfindigkeit 
vorgeworfen. Nachdem in der neuen Ausgabe auch 
Poijfon fie für nöthig erklärt hat, ift fie von Hr^' 
Drobifch als richtig anerkannt worden. Was abd' 
die Gefchwindigkeit felbft betrifft, heifst es: La vi' 
lesse d’un point materiel en mouvement est une chosh 
qui reside dans ce point, et n’est pas susceptible 
d’une aut re definit ion. Seit vielen Jahren fchöi1 
pflegte Rec. zu lagen: Gefchwindigkeit ift ein in1 
Zeilpuncte völlig gegenwärtiger Zufiand eines beweg' 
ten Körpers, durch deffen Forlfetzung im Zeitverlauft 
Raumlängen durchlaufen werden. Nachdem er abef 
in feiner Widerlegung der Hantifchen Naturphiloß’ 
phie, Dresden 1828 , zwifchen Ruhe und Ruhigkeil/ 
Bewegung und Bewegtheit zu unterfcheiden nöthig 
gefunden hatte, glaubte er auch in der Mechanik 
kürzer und netter fagen zu können: Gefchwindigkeit 
iß Große der Bewegtheit,

F. G. v. B.
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Essen, b. Bädeker: Erörterung der Grundsätze 
der Sprachlehre , mit'Berückfichtigung der 1 heo- 
rieen Becker’s, Herling’s , Schmitthenner’ s und 
anderer Sprachforfcher; als Prolegomena zu jeder 
künftigen allgemeinen Grammatik, welche als 
WilTenfchaft wird auftreten können, von Dr.

’ Hari Hojjmcifter , Rector des Progymnafiums 
Meurs. Erftes Bändchen. XX und 139 
Zweytes Bändchen. VIII u. 225 S. 1830. 
(1 Thlr. 20 gr.) 

zu
S.
8.

J2nneni folchen Manne, wie Hn. H., begegnet man 
auf dem Gebiete der Literatur mit Vergnügen. Er 
denkt fo fcharf; er ift fo klar; ihm ift es um die För
derung der WilTenfchaft zu thun; er klebt nicht am 
Alten, er ehrt die Fortfehritte der Zeit, abei- er ftellt 
fich auch kühn und offen den Irrthümern Anderer 
entgegen. Im vorliegenden Werke hat er es mit den 
Verfaffern der neueften deutfchen Grammatiken zu 
thun: er betritt mithin ein Feld, auf welchem die 
Deutfchen in neuefter Zeit mit erftaunlichem Fleifse 
tind mit nicht geringem Erfolge gearbeitet haben, lo 
dafs man kaum wähnen follt3, es wäre noch etwas 
zu thun übrig. Und doch ift dem fo; doch hat der 
Scharffinn unferes Vfs. Manches entdeckt, was die 
bisherigen Schriflfteller überfehen oder falfch beur- 
theilt und dargeftellt haben. Wir wollen jetzt be
trachten, worin das befteht.

In der Vorrede zum erften Bändchen erklärt fich 
Hr. H. zuvörderft über den Zweck der Schrift, weil 
der Titel noch darüber in Zweifel laßen könnte. 
Der Gedankengang darin ift folgender: Beurlheilun- 
gen einzelner Theile einer Theorie find zwar fehr 
yerdienftlich; aber fie befriedigen nicht ganz, weil 
in einer. Theorie das Einzelne nur im Zufammen- 
hange mit dem Ganzen gehörig gewürdigt werden 

Min. Diefs ift namentlich bey der Sprachlehre der 
Beurth^-S daher belfer, die ganze Theorie einer 
an der^11-11® zu unterwerfen. Auch möchte folches 
ti? hefnrnrt } da das Einzelne fchon fo vielfal- 

Worden iß* Aber eine Theorie kann 
rnw f > r b ^er heurtheilt werden, wenn fie nicht 

in ihrem Verhältniffe zu 
““r.e" • f01'»" denfelben Gegenftand he- 

r’- H- ^eht die zum Theil 
11^c 6r™™*ir<*on Theorieen von Becker,

J einer ausführlichen verglei-J- 4. L. Z. 1834. Uritter ßand_

chenden Kritik zu unterwerfen. Welchem Grund» 
fatze folgt er dabey ?

Wer eine fremde Lehre beurtheilt, kann ent
weder feine eigene Anficht vorausfchicken, und diefe 
zum Mafsftabe für die übrigen machen, oder er kann 
die vorliegende Lehre mehr in fich und für fich 
beurtheilen, indem er z. B. die Widerfprüche und 
Unwahrheiten derfelben aufdeckt. Jene Methode ift 
zwar die leichtere, aber auch die unfruchtbarere. 
Hr. H. wählte alfo die letzte, mehr objective Me
thode. Er meint (S. VIII), er habe wohl keine ein
zige’ Lehre der beurtheilten Syfteme nur aus feiner 
eigenen Anficht heraus widerlegt j fondern es hätten 
ihm überall diefe Syfteme felbft, oder augenfehein- 
liche Thatfachen, oder allgemein anerkannte, von 
Keinem in Zweifel gezogene Wahrheiten die Gründe 
feines Urtheils liefern müßen. Und wenn er feine 
eigene Anficht mit in die Wagfchale legte, fo fey 
das nur dann gefchehen, wenn er fie hinlänglich 
begründet glaubt. In Folge deffen enthält die Schrift 
eine Reihe eigener Abhandlungen, die das Ergebnifs 
Jahre langen Nachdenkens und oft wiederholter Un- 
terfuchungen find.

Der Vf. hat fich bey diefen Erörterungen nicht 
an eine ftrenge Form eines Lehrgebäudes gehalten, 
fondern eine freyere Form gewählt. Defto leichter 
konnte er fich bewegen, und gerade darin liegt oft 
das Fördernde, das Hebende, das Belebende, wie er 
felbft andeutet (S. X ff.). Seine Unterfuchungen be- 
fchränken fich aber beynahe ganz auf die Grundbegriffe 
und Grundgedanken der Sprachlehre, was das Wort 
^Grundjätze“ auf dem Titel ausfprechen foll. Ueber 
den Nutzen folcher allgemeinen Forfchungen kann kein 
Zweifel obwalten. ,,Nur der fleht feft, welcher, was er 
imBefonderen urtheilt oder lehrt, allgemein zu begrün
den verlieht. Jede WilTenfchaft kann nur aus ihren 
oberften Gründen wiflenfchaflüch verlianden werden, 
und nur der wilTenfchaftlich Gebildete wird an Ge- 
lehrtenfchulen der gute Lehrer feyn können.ee

Hr. H. glaubt nun der Ausbildung der Sprach- 
wißenfehaft durch diefe Blätter auf doppelte Weife 
genützt zu haben : einerleits nämlich in den bisheri
gen Syftemen der Sprachforfcher manches Mangel
hafte ergänzt, manches Unvollftändige heller begrün
det, und manches Verfehlte und Falfche ausgemerzt, 
andererfeits durch eigene Beyträge die Sprach wiflen- 
fchaft in Einigem weiter geführt zu haben. Dafs er 
fich in diefer Hoffnung nicht getäufcht, werden un- 
fere Lefer aus diefer Anzeige erkennen.

I i i

k%25c3%25b6nnen.ee
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Der erfte $. befchäftigt fich mit der Sprache: Ift 
die Sprache ein Organismus ? Bekanntlich hat Hecker 
das Verdienft, verflicht zu haben, die Sprache als 
einen Organismus, d. h. als ein in allen ihren Theilen 
und VerhältnirlTen organifch gegliedertes Ganze, darzu- 
ftellen. Hr. H. dagegen meint: man könne nur in 
eigentlicher, naturmiffenfchaftlicher Bedeutung (wie 
es Becker thut) die Sprache einen Organismus nen
nen, indem man fich über die wefenllichen Merk
male. eines Organismus hinwegfetze. In uneigentli
chem, bildlichem Sinne möge fie es feyn, aber die 
Wiffenfchaft feil nicht mit uneigentlichen, bildlichen 
Ausdrücken fpielen. Der Vf. hat Recht: es liegt et
was fehr Dunkles, fehr Unbefriedigendes in dem 
Ausdrucke Organismus, von der Sprache gebraucht, 
und prüft man die Sache näher, fo erfcheint derfelbe 
durchaus ungenau und unwahr : der Begriff Organis
mus kommt gar nicht der Sprache zu. Der Organis
mus ift etwas an fich Geift- und Willenlofes, blofs 
durch die bewufstlofe Kraft der Natur Hervorgebrach
tes, ein ohne geiftiges Walten und Wollen eines 
vernünftigen Willens zu einem Ganzen gebildeter 
innerer Zufämmenhang von einzelnen Gliedern. Das 
Sprechen aber und die Sprachbildung ift, wie 5. 2 ff» 
zeigt, keinesweges ohne allen Antheil des Bewufst- 
feyns und des vernünftigen Willens. Es fehlt mit
hin der obigen Definition qfn höchft wefentliches 
Merkmal. — Aber was ift die Sprache ihrem Ur- 
fprunge nach, wenn fie kein Organismus feyn kann? 
Sie ift (ß. 5) ihrem Urfprunge nach eine Verrichtung 
oder ein Naturerzeugnifs des menfchlichen Geiftes, 
oder, wenn es, Ree. noch deutlicher fagen foll, 
der durch die Vernunft geleitete VVille des Men- 
fchen beftimmt, beherrfcht, regiert die Sprachwerk
zeuge zur Hervorbringung eines geregelten Ganzen 
von articulirten Tönen mit befiimmter Bedeutung. 
Nun find zwar die Sprachwerkzeuge ein Organismus 
—— und das mag wohl jenen Gelehrten verführt ha
ben zu der fall’chen Annahme — und haben keinen 
unbedeutenden Antheil an der Bildung einer Sprache. 
Aber darum find fie ja noch nicht das oberfie, alles 
leitende Princip! Das ift nur der menfchliche Geift. 
Es ift freylich zu beweifen, wie denn diefer Einflufs 
befchaffen fey. Das aber hat Hr. H. unterlaßen, zu 
erörtern; überhaupt ift er nicht darauf gekommen, 
von einem Organismus der menfchlichen Sprachwerk
zeuge zu . reden und von feinem Einflufle auf die 
Sprache.

ß. 6. Becker hatte gefagt: organifche Ver
bindung der Theile der Sprache unter einander 
kommt durch das organifche DifferenzverhiiltTuJss zu 
Stande. — Die organifchen Verhältnifle find auf der 
logifchen Seile der Sprache, organifche B e griffsdijfe- 
renzen und auf der phonetifchen organifche fautdif- 
ferenzen. — — Indem fich nun die Begriffsdifferen
zen fowohl, als die Lautdifferenzen individualifiren,. 
geftaltet, fich die Sprache als; ein organifches. Ganze.“ 
Hr. H. verkennt nicht,. dafs diefe ganze Betrach
tungsweife der Sprache etwas fo Tiefes, fo Confer 
quentes, fo Grofsartiges habe^ dafs einem Sprachfor- 
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fcher nur die Wahl übrig bleibt, fie zu der feinigen 
zu machen, oder fich von ihrer Unhaltbarkeit zu 
überzeugen (S. 24). Zu der letzten Ueberzeugung 
ift unfer Vf. gelangt,» und fetzt nun die Gründe aus 
einander, warum jene Anficht unhaltbar fey. Auf
merkfame Lefer werden auf der Stelle erkennen, 
dafs bey jenen Sätzen fo viel Dunkles und Unbe- 
ftimmtes ift, dafs man eigentlich gar nicht weifs, 
woran man fich halten kann. Hr. H. lehrt mit 
Recht, dafs es eine ganz zznerzuze/eneVorausfetzung fey, 
dafs fich die körperliche und geiftige Organifation 
der Erde aus Differenzen, aus Gegenfätzen gebildet 
habe. Und wenn Becker hinzufügt, dafs jene Ge- 
genfätze fich in dem allgemeinften Gegenfälze von 
Thätigkeit (Geift) und Seyn (Materie) concenlriren : 
fo erinnert Hr. H. mit vollem ‘Rechte, dafs Thätig
keit und Seyn gar keine Gegenfälze, keine Differen
zen find; denn die. Thätigkeit ift offenbar nur eine 
Weife, eine Art von Seyn. Das Seyn ift der allge
meinere Begriff. Auch der Ausdruck individualifiren 
ift im höchflen Grade unpäffend gewählt. Denn 
($. 7) die Sprache kann fich nicht ihrer logifchen 
Seite nach von dem Allgemeinen zum Befonderert 
herab entwickelt haben. Was Beckern zu diefem 
Mifsgriffe verleitet hat, ift, dafs er die zeitliche (hi- 
ftorifche) Entwickelung der Sprache von ihrer wiffen- 
fchaftlichen (im Syfleme) nicht unterfchieden hat. 
Ueber diefen wichtigen Unterfchied verbreitet fich Hr- 
11. ß. 7, und in den folgenden 5$. 8—11 fetzt er 
feine eigene Anficht über die (zeitliche) Entwicke
lung der Sprache auf eine fehr durchdachte Weife 
aus einander. Hierauf gründet er (im Gegenfälze zU 
Becker vgl. ß. 12) feine Anfichten über das Verhält- 
nifs der Sprache zu den durch fie ausgedrückten Ge
danken, oder über das Verhältnifs der Logik zur 
Grammatik (ß. 13), und über das wahre Verhältnifs 
der Sprache zu den bezeichneten Dingen und der 
Grammatik zur Metaphyfik (ß. 14). Wir heben aus 
dem Ganzen folgendem wichtige Refultat heraus (S. 
58 f.): „Man mufs nicht die ganze Sprache objeeth 
von den Dingen, fondern fubjecti» von den Gedan
ken ausgehen lallen. Die Gedanken find der aligß- 
meinfte Begriff der Sprachlehre; dafs diefe Gedanken 
auf ein Seyn, eine T.häligkeit, eine Urfache u. f. w« 
gehen, giebt nur untergeordnete Arten, Befchaflen- 
heilen und Beftimmungen der Gedanken. Auf diefe 
Weife wird (in der Grammatik) nicht nach dem ob' 
jectiven Seyn------- gefragt, fondern nur nach dein 
gedachten Seyn. — .— Durch diefe fubjeclive Wen
dung wird die Sprachlehre von vielem metaphyfi- 
fchen Ballait und von dem Wahn befreyt, als habe 
fie etwas über die Natur der Dinge feftzuftellen. Ir* 
der Sprache ift die Weltanficht des gefunden Men- 
fchenverftandes niedergelegt; ob diefe mit dem We' 
fen der Dinge übereinftimme, kann die Sprachlehr« 
nicht entfeheiden, und geht fie nichts an.“ Der Vf 
ift (und mit ihm Rec.) feft überzeugt, nur in diefef 
Befchränkung kann die grammatifche Theorie ei11 
fröhliches Gedeihen finden,.

Im fi. 15 erklärt lieh unfer Vf. 1} gegen die g0'
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Sie bezeich-ähnliche Erklärung der Inter jectionen. Sie bezeich- 
er? nicht unmittelbar die Affecte und 

Oeiuhle, fondern nur das Bewufstfeyn, die Wahr- 
mögen "nu ' die V°rfte^ung folcher Affecte, fie 
oder dur h* ^Senwärtig im Herzen vorhanden feyn, 

Rp7o1- iC d*e Einbildungskraft vorgeführt werden. 
rectionen"61611 Hr- H- fehr richtig, „die Inter- 
könnG I ^mittelbar Gefühle und Empfindungen, fo 
WpI f '‘e*n erheucheltes, nicht empfundenes Ach! 
lii V aus8^fprochen werden.“ 2) Gegen die Be- 
l/tb die Wörter drückten Begriffe, die Sätze 
« G1 e aus* Er meint, es drücken die Wörter Vor- 

Begriffe), die Sätze Gedanken (nicht

In den folgenden §§. (16—26) fpricht fich Hr. 
• gegen Einzelnes in Beckers Werke aus, wobey 

er vieles fehr Beherzigenswerthe lagt. Nur auf die 
Nalurgefchichle des Wortes Ädyosfdie fehr weitläuf
ig $. 19 gegeben wird, wollen wir.eigens noch die 
Sprachtorlcher hnigewiefen haben.

Im zweylen Bändchen geht Hr. H. über zur 
X” a*' Eicht er zu beweifen, dafs eine

w.lfenfchafthche Sprachlehre vom Salze au.gel.en 
r* i- er uns aber nicht genügt. Mehr

- als wahr ftellt er die Sache hin, und dar-
um ühlt man fich nicht überzeugt, wenn man den 
Ablchnitt gelefen hat. Die Syntax fchreitel vielmehr 
am natürlichtlen fo fort : 1) wenn fie beginnt mit 
der Verbindung einzelner Wörter zum Ausdrucke 
zufammengefetzter Vorftellungen, 2) wenn fie dann 
fortgeht zur Verbindung des Prädicates und Subjectes 
oder zur Bildung von Sätzen zum Ausdrucke eines 
Gilheils oder, wie der Vf. will, eines vollftändigen 

e ankens, 3) wenn fie endet mit der Verbindung 
e? Sätze zu 1 erioden und zur Rede. Das ift ein 

Wirkliches Fortfehreiten vom Leichteren zum Schwe- 
reren, vom Einfachften zum Zufammengefetztelten. 
Die Sache trägt fo den Charakter der Natürlichkeit, 
dafs fie gar keines Beweifes bedarf. So lange die 
Syntaxe unferer Grammatiken nicht fo eingerichtet 
werden, wnd nie an ein Euklidifches Begründen und 
r orllchreiten der Wiffenfehaft zu denken feyn. Dar- 

ift noch immer jede Grammatik anders einge- 
iichtet Und doch läfst fich ein Syfieni denken, das 
a en Grammatiken gemeinfam feyn und zum Grunde 
fteAV?Vud mufs- Es ift das obige. Was un- 
de« R ’ $j’ \U' 3 fa8*G uiiterftützt die Behauptung 

Ree. durchaus, wenn er die Sätze aufftellt (S. 19); 
mit Vernunft begabte, in Europa 

Gedanke;~en^V7ind eW wenig Urtheile oder 
ift, ungeachV\d ,^alze ’ als > ^er gui'e Tater, ein Satz 
vorhergegangen1 r der Gedanke : der Vater ift gut, 
find nur näher rnuEi fondern diefe Ausdrücke 
nur mehr oder ^ftl?lrnte Wörter, und bezeichnen 
Vorftellungen keen*®er klar und deutlich gedachte 
^ejeungenÖGramma^ ^ööen iich das
fchen Anficht find! N- Jierken^ welche jener ial- 
fehes erklärendes Raik» immer darf philofophi- 
«1» Hichtfchnur gelten. ement bey Eintheilungen

In den folgenden vier 55. (4—7) bat es der Vf. 
zu thun mit dem Satze und dellen richtiger Erklä
rung. Rr weift die bisherigen Definitionen als un- 
ftatthaft zurück, und erklärt den Satz (S. 59) als den 
fprachlichen Ausdruck eines Gedankens, der Gedanke 
aber fey die Zufammenfaffung zweyer Vorftellungen 
(nicht Begriffe) zu Einer Behauptung durch einen 
Act der Selbftthätigkeit. Rec. kann diefer Definition 
nur feine volle Beyftimmung geben.

Die folgenden 55.- (8—13) befchäftigen fich mit 
Einzelheiten, in Bezug auf welche er die Anfichten 
Beckers u. A. widerlegt. Wir würden eine Kritik, 
der Kritik fchreiben, und unfere Anzeige zu weit 
ausdehnen, wenn wir uns hier in das Specielle ein- 
liefsenj. es fey genug, Sprachforfcher auch auf den 
Inhalt diefer 55« aufmerkfam zu machen, als welche 
Manches genauer beftimmen und befier erörtern und 
richtiger lehren, als die früheren Werke anderer' 
Gelehrten.

Höchft intereffant war dem Rec., der fich fchon 
mehrere Male in diefen Blättern gegen das Unding 
des Verbi feyn als einer urfprünglichen Copula er
klärt hat, der 14te 5* Er enthält eine hiftorifche Un- 
terfuchung über das Verbum feyn, slpi, fum, wo
durch der Vf. augenfcheinlich darthut, dafs diefs 
Verbum dem allgemeinen Bildungsgefetze der Spra
che unterworfen, und diefs fogenannte Verbum ab- 
Jtractum urfprünglich concret gewefen ift. jMöchle 
hiedurch endlich die Sache abgethan feyn, wie Hr. 
kl. und Diefterweg (in d. Rhein. Blättern IV Bd. 
l.H. S. 409) hoffen : diefs würde wefentlich zu einer 
helleren Bearbeitung der Syntax beytragen..

Der $. 15, enthaltend eine Theorie der Inter- 
jectionen, klärt diefen bisher etwas dunklen Theil 
der Grammatik fehr auf, und des Vfs. diefsfalfige 
Anfichten find auf jeden Fall einer aufmerkfamen 
Prüfung werth. Er vindicirt diefe Art von Wörtern 
der Grammatik wieder, fetzt fie wieder ein in die 
Rechte wirklicher Wörter, und giebt ihnen einen 
befonderen Werth in der Sprache» In letzter Hin
ficht fagt er S. 118 fehr fchön : „Es liegt in diefen 
Gefühlsausdrücken eine folche Fülle und Tiefe des 
gemüthlichen Lebens, dafs fie in der lebendigen Rede 
der reflectirende Verband nicht erjagen und der er
klärende Satz nimmer erfchöpfen kann. •— Was der 
in Worte fich ausdehnende, unbehülfliche Satz nicht 
mehr erreichen kann, Ideenverbindungen,, in denen 
fich Ups eine ewige Wahrheit ankündigt, und die 
aus der Tiefe unferes unfterblichen Geiftes ftammen^ 
deutet im feingebildeten Menfchenleben der hoch- 
ftehende Menfch der verwandten Seele klar und ver- 
ftändlich durch Interjectionen an. Daher find diefe- 
vornehmlich die Sprache der Dichter“ u. f. w.

Die beiden folgenden 55.(16. 17) übergehen wir 
als minder wichtig,, und begnügen uns nur,, den In
halt derfelben kurz anzuzeigen.. Hr. H- giebt darin 
eine Ableitung der in der Sprache- allgemein geworde
nen Beßimmungen (der Redelheile) aus; dem Satze und! 
eine hiftorifche Entwickelung derfelben nach feinen 
Anfichten und zufolge feiner vorher aufgeftellten. Sätze.
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Wichtiger ift die naturgefchichtliche Entwicke

lung der Modi (ß. 18), wo der Vf. ganz vorzüglich 
ausführlich über den Conjunctiv fpricht. Er nennt 
ihn den Begehrungs - Willens - Modus [dellen einzelne. 
Formen der Optativ, der Conjunctiv (im engeren Sinne) 
und der Imperativ find), weil er urfprünglich ein
zelne, innerlich angefchaute Willensthätigkeiten 
(fynthelifch, d. h. durch innere Wortveränderungen) 
ausdrückt, wie fie der Sprechende innerlich anfchaut. 
Rec. hat fich durch diele Unterfuchung überaus an
gezogen gefühlt, und empfiehlt das Leien derfelben 
allen Freunden einer gründlichen Sprachforfchung.

Der §. 20 giebt eine Eintheilung der Hauptfätze 
(auch bey den hierüber fchwankenden Anfichten der 
Grammatiker fehr zu beherzigen) und eine vollftän- 
dige Begründung, „dafs in allen Hauptfätzen eine 
Behauptung liegt.((

Der letzte ß. (21) verdient darum noch eine be- 
fondere Berückfichtigung, weil er zu einem Mifsver- 
ftändnille Veranlaflung gegeben hat. Er enthält näm
lich einen Nachtrag, „dajs die Sprache nur Vorjtellun- 
gen bezeichne,“ in Bezug auf die Schrift Wüllners 
über die Cafus und Modi. Hier fagt Hr. H. (S. 223) : 
„Diefem allgemeinen grammatifchen Grundfatze, .wel
cher vielleicht der wichtigfte ift, der in neuerer Zeit 
entdeckt und auf Sprachforfchung angewandt worden 
ift, und welcher, wie ich voraüszufagen wage, in 
nicht vielen Jahren eine Umgeltaltung der wiffen- 
fchaftlichen Sprachlehre herbeyführen wird, huldigt 
auch Wüllner. — — Dafs ich jenen Grundfatz nicht 
von Wullner entlehnt habe, kann ich durch mein 
früher angeführtes (1824) erfchienenes Programm 
belegen. — — Ich darf alfo Wüllners Worte als 
eine Beitätigung meiner fchon früher ausgebildeten und 
von mir fchon früher bekannt gemachten Theorie 
anführen, wenn auch Wullner diefen Grundgedan
ken wieder „„neu entdeckt““ hat.--------So ganz 
und gar der von Wüllner dargeftellte Grundfatz der 
meinige ift, fo meine ich doch nicht, dafs derfelbe 
von ihm gehörig angewandt und durchgeführt wor
den fey.<e Er führt nun delTen etwanige Irrthümer 
an, und fügt hinzu (freylieh etwas zu fjütz’.): „Sol
che Mifsgriffe veranlaßen beynahe zu der Bemer
kung, dafs es leichter feyn möchte, Grundfätze neu 
zu entdecken, als die fchon entdeckten richtig anzu
wenden. “

In diefen Worten liegt nicht der Vorwurf, dafs 
Wüllner Hn. II. den Gedanken abgeborgt habe, ohne 
den eigentlichen Entdecker zu nennen. Aber fo hat 
es Wüllner verftanden (üb. Urfprung u. Urbed. d. 
fprachl. Formen. Münfter 1831. Vorrede VIII), und 

unferem Vf. darüber unverdiente Vorwurfe gemacht. 
Auf jeden Fall haben beide Geehrte das grofse Ver- 
dienft, unabhängig von einander eine fchon von Ari- 
ftoteles {de interpret. XVI, 12) angedeutete wichtige 
grammatifche Wahrheit wieder zum Bewufstfeyn 
gebracht und öffentlich darauf hingewiefen zu haben.

M.

SCHÖNE KÜNSTE.

CÖslin, b. Hendefs : Erzählungen von Carl Nor
den. 3ter Thl. 1829. 163 S. 8. (16 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1828. No. 69.]
Vorgänge der Wirklichkeit, artig eingekleidet, 

aber nicht prächtiger, nicht phantaftifcher ausge- 
fchmückt, als es dem Gegenftand, der mehr dem 
Haufe als der Welt angehört,, angemeffen ift. Das 
Dorj an der Mofel, fchildert eine Kriegsfcene, wäh
rend des Feldzugs der Verbündeten gegen Frankreich. 
Ein junger Freywilliger rettet ein liebliches Mäd
chen aus den Krallen viehifcher Begierde, wird dabey 
von ihrem Reiz gerührt, wie die Schöne nicht un
empfindlich bleibt, er ehrt die Unfchuld des Mäd
chens, bezwingt und entfernt fich. Von einer 
Rotte Wegelagerer gefangen, die kleinen Krieg mit 
den fremden Truppen führen, foll er erfchoffen wer
den, das Mädchen kommt dazu, ihre Fürbitte rettet 
fein Leben. Seine Pflicht ruft ihn bald darauf von . 
ihr, fie trennen fich auf immer; der ficherfte Beweis, 
dafs der Vf. eine wirkliche Thatfache nacherzählt. 
Dafs in dem Charakter der lothringifchen Landleute 
zumal in dem des alten Soldaten, ehemals in preuffi- 
fchen Dienften, fo viel Deutfehes ift, kann nicht auf-' 
fallen; Lothringen ift ein Grenzland, war früher 
mit Deutfchland verbunden, und hat vermöge feiner 
Lage, die eine gewiße Abgefchloffenheit bedingt, 
bellimmte Züge von Volkstümlichkeit behaupten 
können.

Der Abend im Bade fetzt uns an die Ufer der Oft- 
fee. Eine alte Schifferffau, die Mann und drey Söhne 
durch Waller und Krieg verloren, und darüber 
fchwermüthig geworden, wird an dem loten Jahres
tag, wo ihr jüngfter Sohn von ihr gefchieden, den 
fie in den Wellen umgekommen glaubte, von ihm 
überrafcht, der mit Frau und Kindern hergekommen 
war, die Mutter mit fich nach Madera zu nehmen. 
Mit wenig Zusätzen ift auch diefe Gefchichte Wirklich
keit , die eben fowohl wie jene von des Verfaffers 
Gabe zu erzählen und feiner guten Urtheilskra# 
zeugt.

Vir.
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PASTORALTHEOLOGIE.

Landshut, b. Krüll: Anleitung zur Pafioraltheo- 
logie im weitejten Umgänge, von Dominikus 
Gallowitz. Dritte, von Georg Friedrich Wiede
mann, Director des Klerikalfeminars in Mün
chen, wiederholt durchgefehene und verbellerle 
Auflage. (Mit einer würdigen Titelvignette.) 
1830. Erfter Band. XIV u. 304 S. Zweyter 
Band. XIV u. 338 s. 8. Nebft 3 Holzftichen 
als Beylagen. (2 Thlr. 8 gr.)

(jewöhnlich umfafst die Pafioraltheologie im wei- 

teften Sinne 1) Homiletik, 2) Katechetik, 3) Litur
gik, 4) fpecielle Seelforge oder Paltoralklugheit. 
No. 3 und 4 werden auch im engeren Sinne Pafto- 
raltheologie genannt; das Kirchenrecht Hellt man 
Zwar hergebrachtermafsen befonders auf, ftreng ge
nommen jedoch ift es ein fünfter Theil. In einem 
engeren Sinne nennt die römifche Kirche fehr häu
fig die aulhentifche Aufftellung der Liturgik Pafto- 
rale, und in diefer Beziehung hat das Rituale Ro- 
manum die päpftliche Betätigung erhalten, wiewohl 
das Paltorale in letztem Sinne nach den Bedürfniflen 
der verfchiedenen Kirchen fich verfchieden geftallet. 
Lie Kenntnifs dei' Paftoraliheologie, in dem oben an- 
gedeutelen weiteren Sinne aufgefafst, ift für den ka- 
tholifchen , fo wie für den proieftantifchen Seelfor
ger unentbehrlich, nur mit dem Unterfchiede, dafs 
jener, da in feiner Kirche der Ritus Hauptfache, 
Und diefem die ftrengfte Form gegeben ift, die Pa- 
Roraltheologie im engeren Sinne der Homiletik und 
Katechetik vorziehen wird, während diefer der Li
turgik zwar auch einen grofsen, aber dennoch im
mer nur bedingten Werth beylegt. Daher kommt 
es , dals der kalholifche Geiftliche in feinem Pafto- 
rale ein gefchriebenes Gefetz für die Verwaltung fei
nes Priefteramtes, der proteftanlifche einen leitenden 
und anregenden Rathgeber für alle Theile feiner 
Amtsführung findet. Um fo erfreulicher ift es, hier 
einem Katholiken zu begegnen, der das gefammte 
Gebiet der Pafioraltheologie zu würdigen verlieht, 
und es in feiner angezeigten Schrift gewürdigt hat. 
Es giebt mehrere gute kalholifche Schriften über Pa- 
fioraltheologie, wie z. ß. die von Giftfchütz, PH-

^ai^er) Röhler und- Reichenberger, aber prak- 
tucher und vorurtheilsfreyer kann keine feyn, als 
die obige. — Galloioitz war früher Profeffor der 
Moral und Pafioraltheologie zu In^olftadt, und ftarb 
aiTl 9ten Mai 1809 als Pfarrer zu Konzell in der

L A. L. Z. 1834. Dritter Band.

Diöces Regensburg. Seine Pafioraltheologie erfchien 
zuerft 1803, die. zweyte Auflage 1825, und diefe 3te, 
von Wledemann beforgte, ift fürwahr eine wieder
holt durchgefehene und verbelferte zu nennen.

Die allgemeine Anordnung ift folgende: der 
erfte Band ftellt, nach einer allgemeinen Einleitung 
vom Begriff der Seelforge und Paftoraliheologie neblt 
deren Quellen, Literatur und Eintheilung, im erften 
Theile den Seelforger in feiner Berufung und in fei
ner Vorbereitung dar. Im zweyten Theile wird der 
Seelforger in feinem Amte aufgefafst, und zwar A. 
als Lehrer. 1) Ueberhaupt. 2) In der Predigt. 3) In 
Katechefen. 4) Im Privatunterricht. B. Als Liturg. 
Nach einer Einleitung von Nothwendigkeit, Begriff, 
Literatur und Eintheilung der Liturgik wird gehan
delt : 1) Von der Sorge des Pfarrers für feine und 
feiner Pfarrkirche Vorrechte. 2) Für Errichtung, 
Ausftattung und Verzierung des. Gotteshaufes. 3) Von 
der Vorbereitung des Seelforgers zu den lilurgifchen 

unctionen. 4) Von der würdigen und vorfchrifts- 
mäfsigen Verwaltung des IVIefsopfers. 5) Von der 
Ausfpendung der Sacramente. 6) Von Segnungen, 
Bittgängen und LeichenbegängnilTen. 7) Von der 
Sonn- und Fefttags - Feier. Der dritte Theil berück- 
fichligt den Seelforger in feinen äufseren Verhältnif- 
fen. 1) In feinen äufseren Verhaltniflen überhaupt. 
2) In feinem Lebenswandel. 3) In feiner Haus- 
wirthfchaft. — In fofern nicht die trockene Wif- 
fenfchaft, fondern diefelbe in enger Beziehung zum 
Seelforger dargeftellt, alfo eine rechte Anleitung ge
geben werden foll, ift diefe Anordnung gut, und fie 
wird treffend (S. 15) aus Jefu Benehmen fp herge
leitet, dafs diefer feine Apofte 1 berief und vorberei
tete, dann fie zur Belehrung der Völker und Aus
fpendung des Heiligen in alle Welt landte, ihnen 
aber auch zur Anleitung in der Ausführung ihres 
Berufs und Führung eines vorleuchtenden und klu
gen Lebenswandels Verhaltungsmafsregeln gab. Da
her geftaltete fich die Anordnung fo, dafs der Seel
forger I. in feiner Berufung und Vorbereitung, II. in 
feinem Amte, A. als Lehrer in homilelifcher, kate- 
chetifcher Hinficht und in der dei* fpeciellen Seel
forge, B. als Liturg , III. in feinen äufseren Ver- 
hältniflen (Paltoralklugheit) dargeftellt wird.-- Diefe 
Anordnung ift nicht ungefchickt, vielmehr ift fie be
quem, fcharf und umfallend, und gewährt dadurch, 
dafs der Seelforger als Hauptgegenftand und Mittel- 
punct dafteht, den grofsen Vortheil, recht praktifch 
und nie langweilend zu feyn. Jedoch müllen wir 
Folgendes bemerken: zuerft fehlt das Rirchenrecht

K k k 
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gänzlich, da doch, die Schrift eine Anleitung im wei
teßen Umfange geben will. Zwar bildet das Kir
chenrecht in der katholifchen Kirche eine fehr wich
tige und für lieh behebende Difciplin; allein ein 
kurzer Abrifs durfte der Vollftändigkeit wegen hier 
nicht fehlen, und namentlich mufste Rückficht auf 
die baierifche Kirche im Befonderen genommen, das 
Allgemeine aber kurz angedeutet werden. Der Vf. 
hat diefs felbft wohl gefühlt; defshalb handelt er im 
zweyten Theile bey der Liturgik zuerlt von der 
Sorge des Pfarrers für feine und feiner Pfarrkirche 
Vorrechte, was nicht hieher, fondern eben in das 
Kirchenrecht, und da diefes hier fehlt, wenigftens 
nur in den dritten Theil, d. h. in die fogenannte 
Paftoralklugheit, gehört. Sodann mufste der Cafuißih 
ein eigener felbftftändiger Platz im 2ten Theile in 
der fpeciellen Seelforge angewiefen werden. Zwar 
lind bey den einzelnen Materien genug Cafualien ge
geben, allein die Wiflenfchaftlichkeit und eine An
leitung im weitefien Umfange erfodern der Vollftän- 
digkeit wegen eine Abhandlung der Cafualien hin- 
lichtlich der einzelnen Actus minißeriales. Ferner 
ift der Melle, als dem vornehmften Theile der ka
tholifchen Liturgie, in der Liturgik ein befonderes 
Häuptftück gewidmet, während im folgenden Haupt- 
Itücke von den übrigen Sacramenten allein gehan-' 
dell wird. Allein die Me/Te ift ein Sacrament, und 
durfte demgemäfs nicht befonders, fondern mufste in 
dem Hauptftücke von den Sacramenten in der ge
wöhnlichen Reihe abgehandelt werden , da das hohe 
Anfehen der Melle in der katholifchen Kirche den
noch nicht die Logik beleidigen darf, noch dazu, da 
jenes durch die rechte logifche Stellung gewifs nicht 
beeinträchtigt werden konnte, und unter den Sacra
menten ohnehin von dem des Altars in diefer Schrift 
gefprochen wird. Endlich konnte, unbefchadet den 
katholifchen Begriffen von der Bufse, diefes Sacra- 
meni vor dem des Altars liehen, und das Sacrament 
der Priefterweihe durfte, wie hier gefchieht, eben 
der Vollftändigkeit wegen und felbft aus dogmatifchen 
Rückfichten (da es 7 Sacramente feyn füllen) durchaus 
nicht fehlen. Zwar heifst esBd.II. 187 in der Note, um 
die Auslaffung zu motiviren, „die Ertheilung des 
Sacraments der Priefterweihe ift die Sache des Seel- 
forgers nicht.“ Allein einmal hat, wie die Note 
felbft befagt, der gewöhnliche Pfarrer Manches da- 
bey zu thün, fodann will die Schrift eine Anleitung 
zur Paftoraltheologie im weiteften Umfange geben, 
der Titel heifst nicht „der Seelforger“, und dann ift 
die Priefterweihe ein Sacrament, folglich gehört fie 
auch in die Lehre von den Sacramenten, mithin in 
die Paftoraltheologie. Sonft hätte auch Predigt, Fir
mung u. f. w. weggelaffen werden können, weil 
nicht alle' katholifchen Geiftlichen predigen und fir
men.

Was den näheren Inhalt des Buches betrifft, fo 
wird im erften Bande in der Einleitung bey den 
.Quellen der Paftorallehre die Bibel fehr wahr als 
erfte Quelle genannt, jedoch die Schriften der Kir- 
ehenväter den Decreten der Päpfte und Goncilien nach
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gefetzt. Die Nothwendigkeit und der Nutzen des 
Paltorale wird (S. 7 f.) bündig und klar dargethan, 
und unter den Bearbeitern Borromäus wegen feiner 
praktifchen Bemühungen vorzüglich und mit Recht 
gelobt. Theil I. Der Seelforger in feiner Berufung 
und Vorbereitung. S. 20 wird eingeftanden, dafs es 
jetzt der katholifchen Kirche an Prieftern mangle, 
aber demungeachtet mülle man nur fittliche Subjecte 
zulaffen, denn es fey belfer, wenige gute, als viele 
fchlechte Geiftliche zu haben. Zu den geiftigen Ei- 
genlchaften des Seelforgers gehören (S. 22) ein rich
tig denkender Kopf, ein gutes Gedächtnifs und ein 
gutes Herz. Das Gedächtnifs mufs wohl bey der 
complicirlen katholifchen Liturgie hervorgehoben wer
den. Jedoch find (S. 23) gründliche Furcht des 
Herrn, wahre Frömmigkeit, Menfchenliebe, jung
fräulicher Sinn und Freude an geiftlichen Verrich
tungen gute Vorboten eines treuen Seelfoigers. Frey- 
willige Entmannung, boshafte Verftümmelung, na
türliche Gebrechen, welche die Ausübung des Prie- 
fteramtes ftören und Ekel erregen, machen unfähig, 
ein geiftliches Amt zu bekleiden. In dem Abfchnitte 
von der Vorbereitung werden die nöthigen Wiffen- 
fchaften aufgezählt, und bey der Bibelkunde (S. 25) 
gefagt, dafs fie auch dazu diene, fchwere Stellen der 
Schrift nach dem Sinne der Kirche zu erörtern. 
Wenn die Kirche allein den Sinn giebt, fö ift all® 
weitere Exegefe überflüffig’. Zu den nicht nothwen- 

■ digen, aber doch fehr nützlichen Wiffenfchaften 
wird (S. 26) unter anderen Philofophie nebft der 
griechifohen und hebräifchen Sprache gezählt, denn 
die katholifche Kirche begnügt Reh mit der Vulgata 
— wie muffen die proteltantifchen Candidaten kla
gen, dafs es ihnen nicht fo leicht geboten Werde! 
Das Studium der Philofophie wird jedoch fpäterhin 
(S. 43 a. 2) anempfohlen, und hier dafür auf eine 
lange Vorübung in jeder Tugend gedrungen.

Theil II. Der Seelforger als Lehrer. Das Lehr
amt wird aus der Schrift hergeleitet (S. 32) ; um es 
mit Segen auszuüben, mufs der Seelforger feine Ge
meine kennen; wie er fie kennen lernen kann, wird 
kurz und treffend gezeigt. Mit diefer Kenntnifs 
mufs der rechte Eifer und diefer mit der Liebe ver
bunden, Alles aber durch das eigene Beyfpiel beftä- 
tigt werden, was fehr verftändig und belehrend aus 
einander gefetzt ift- VVas den Seelforger als Homi
leten betrifft, f° wird zuerlt (S. 39) gezeigt, wie 
wichtig und nöthig das Predigtamt fey. Denn wenn 
auch die Predigt in der katholifchen Kirche fo oft 
vernachläftigt wird, fo heifst es doch Cone. Trident. 
Seß. V. c. II — — quicunque purochiales — — per 
fe vel ahos idoneos — diebus [altem dominicis ei 
feßibus folennibus plebes ßbi commiJTas pafcant fa- 
lutaribus verbis — —— Der Unterfchied (S. 40) 
zwifchen geiftlichem und weltlichem Redner wird 
paffend, die Ehrwürdigkeit und Unentbehrlichkeit 
des Predigtamtes trefflich gezeigt. — S. 47 — 57 
folgt die Gefchichte. der Homiletik fowohl der grie- 
chifchen, als lateinifchen Kirche, wo man auf helle 
Uitheile flößt, wie z. B. (S. 49) über Athanafius, 
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„er fey zu dogmatifch> feine Polemik wider die 
Ketzer zu beifsend^ feine Sittenlehre zu mönchifch^; 
aber auch auf folche wie S. 55 : die proteftantilchen 
Gelehiten (zur Zeit der Reformation) prahlten auf 
der anzel mit der Bibel, über deren Sinn fich je
der einzelne Prediger zum Richter aufwarf, oder 
1TUi $5 Grundfprache (Grundtexte), die doch felbft 
un ihnen noch nicht berichtigt war.

Die Homiletik zerfällt 1) in das Innere, 2) das 
Aeufsere der geiftlichen Beredfamkeit, 3) die Betrach
tung der verfchiedenen geiftlichen Lehrvorträge. Das 
Innere berückfichtigt zuerft den Gegenftand der Pre
digt, nämlich Dogmatik, Moral und biblifche Ge
fchichte. Namentlich foll der katholifche Glaube, 
der keine willkürlichen Satzungen (S. 60), fondern 
Ausfprüche der Kirche enthält, gelehrt werden; je
doch werden dem entgegen zum Gebrauche bey Pre
digten die Gefchichten der Heiligen hier nicht er
wähnt. Sodann find die Bedürfniffe der Gemeine zu 
berückfichtigen. Die Zeit der Dauer einer Predigt foll 
nicht unter $ und nicht über 1 Stunde feyn; wir 
möchten fie £ Stunde nicht gern überfchreiten laffen. 
Ferner füllen berückfichtigt werden Gelegenheitsum- 
ftände, eigene Erfahrung, Luft, Schicklichkeit und 
Stellung zur Gemeine. Die Art und Weife, wie 
dogmatifche, moralifche und hiftorifche Predigten 
auszuarbeiten find, wird S. 64 dargelegt. Nachdem 
der Stoff gewählt ift, foll ihn die Meditation erwei
tern und verarbeiten, und man fich nicht. zu viel 
fremder Hülfe und Gedanken bedienen, damit die 
Originalität nicht leide. — Alle Religionsvorlräge 
bezwecken dreyerley (S. 66), Belehrung, Ueberzeu- 
gung, Bewegung. Hiemit kann Ptec. nicht überein- 
ftimmen, der höchfte Zweck jeder Predigt ift die 
Erbauung, die Mittel, diefen Zweck zu erreichen, 
die fich dann wieder als Selbftzwecke herausftellen, 
find Erleuchtung, Heiligung und Befeligung; denn 
die vom Vf. angegebenen Zwecke kann auch jede 
andere Rede haben, die geiftliche foll aber in der 
Erbauung jene zuletzt angegebenen befitzen. Uebri- 
gens fallen auch Belehrung und Ueberzeugung, ftreng 
genommen, zufammen, um fo mehr, da der Vf; un
ter Ueberzeugen die Wahrheit einer Sache Bewei- 
fen verfteht, was nichts weiter als Belehren ift. Un
ter' der Bewegung verlieht der Vf. die Auffoderung, 
Tugend zu üben und das Lafter zu meiden, was 
unfere Heiligung ift. Im Folgenden werden die 
drey Zwecke näher betrachtet, und eine gute prak- 
tifche Anleitung gegeben, um fie durchs Predigen 
zu erreichen, wie denn von. Accommodalion, Affi- 
milation, Beyfpiel, Contraft, vom fynthetifchen und 
analylilchen Wege eine zwar fehr kurze, aber fafs- 
liche und. würdige Belehrung erlheilt wird. Ueber
zeugung o durch Erfahrungs-, Vernunft- und Au- 
toiitäts-Beweife bewirkt werden, w’O fich manche 
helle Anficht findet. Sehr beachtenswerth ift, wenn

$• 70 heifst: „Gefehlt ift es, wenn man die 
r.C, einigen neueren Predigern fo forg-
äihg meidet, dafs das Ganze mehr einer philofophi- 
c en Abhandlung, ah einem chriftlichen Religions

vortrage gleicht. Eben fo gefehlt ift es, wenn man 
mit den älteren Predigern auf jedes Blatt der Pre
digt eine ganze Concordanz fetzt.(c Zugleich wird 
vor dem zu häufigen und ausgedehnten Gebrauche 
patriftifcher Stellen gewarnt, aber empfohlen, die 
fchwächeren Beweife den Stärkeren voranzufetzen. 
Die Polemik auf der Kanzel erlaubt der Vf. (S. 73), 
wenn die Gemeine irreligiöfe, freygeilterifche JVIei- 
nungen hegt, Sittenlehren bezweifelt und religiöfen 
Vorurtheilen huldigt; doch empfiehlt er, die letzten 
mit Milde zu bekämpfen, was dem Vf» noch dazu 
als Katholiken zum wahren Ruhme gereicht. Die 
Bewegung des Willens, fagt er, ift nöthig, denn 
die Predigt foll die Herzen gewinnen. Hier kommt 
alfo der Vf. auf die Erregung der Andacht oder ei
gentliche Erbauung, verbindet damit die Tröftung, 
und fagt hier viel Treffliches, namentlich über Er- 
fchütterung und Rührung (S. 80 f.). Zu der Bewe
gung des Willens foll auch die Erregung der Affecte 
gehören, allein bey der Anempfehlung der fonft löb
lichen Regel, will der Redner rühren, mufs er felbft 
gerührt feyn, geht der Vf. zu weit. Gerade in Be- 
herrfchung feiner Affecte mufs fich der geiftliche 
Redner auszeichnen, denn er ift kein Schaufpieler. 
— S. 85. Die methodifchen Theile einei' Kanzelrede 
find n) Eingang, Hauptfatz und Eintheilung, bi) Ab
handlung, c) Schlufs. Hier das Bekannte! Richtig 
wird behauptet, eine gute Eintheilung oder Dispofi- 
tion mufs logifch feyn (wenn aber als befondere Ei- 
genlchaft noch gefodert wird, dafs die einzelnen 
Theile fich gegenfeitig ausfchliefsen muffen, fo liegt 
das fchon im logifch Richtigen), die Theile müffen 
den Hauptfatz erfchöpfen, nicht überflüffig und zu 
gefpalten, kurz und präcife, fowie natürlich feyn. 
Das Aeufsere der geiftlichen Beredfamkeit betrifft 
zuerft (S. 96) den rednerifchen Ausdruck, diefer 
mufs die grammatifchen Eigenfchaften der Reinheit, 
Richtigkeit, Gleichheit, die logifchen der Wahrheit, 
Deutlichkeit, Beftimmtheit und Leichtigkeit (Popu
larität), die äfthelifchen der Würde, Lebhaftigkeit, 
Präcifion und eines guten Periodenbaues haben. Al
ler Bombaft ift zu meiden , der Kanzelftil foll 
biblifch - chriftlich und herzlich feyn. Die Hauptmit
tel, einen folchen Stil fich anzueignen, werden fehr 
gut angegeben. Sodann betrifft das Aeufsere die Vor
bereitung zum Vortrage. Hier wird zunächft die 
Frage aufgeworfen, ob man die Predigt concipiren 
oder extemporiren folle. Der Vf. cntlcheidet fich 
für das erfte, das Extemporiren enlfchuldigt er nur 
im Nothfall. Uns fcheint es hier auf die Geiftesga- 
ben des Predigers anzukommen. Wem Gott reich
lich mittheilte, der mag extemporiren, d. h. nach 
einer ftrengen und wohlmeditirlen Dispofition predi
gen, er wird frey herzlicher fprechen, als wenn er 
fich durch das Concept bindet. Alle Uebrigen aber, 
die jene Gaben nicht in fich fpüren, füllten concipi
ren, und zwar, wie auch unfer Vf. will, memori- 
ren. Dafs diejenigen, welche die Predigten ablefen, 
nicht berufen find, braucht nicht erörtert zu werden; 
auf der anderen Seite werden fich diejenigen, wel- 
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ehe fähig find, zu extemporiren, erbärmlich Vorkom
men , eine auswendig gelernte Predigt auf der Kan- 
zel wörtlich herzufagen. — Zu den Mitteln > das 
Memoriren zu erleichtern (S. 103), fügen wir zwey 
hinzu: man fchreibe nämlich das Concept fo enge, 
als es das Auge ertragen kann, weil das Gedachtnils 
einen engen Raum weit eher umfafst als einen wei
ten und man unterftreiche die Anfangswörter der 
einzelnen Abiheilungen fowohl, als der einze nen 
Periodenfätze. Ferner gehört zum Aeufseren eine 
gute Declamation (S. 104), diefe befiehl in Hörbar
keit (Vernehmlichkeit und Deutlichkeit der Stimme, 
Langsamkeit und Reinheit der Ansprache) und 
Anmuth (Emphafen, Paufen und Modulation). Der 
Vf. fodert mit Recht wenigftens eine Octave an Um
fang der Stimme; die Mittel, diefelbe zu üben, find 
gefchickt angegeben, und der fogenannte Kanzelton 
wird gebühr- nd getadelt, vielmehr foll der Homile
tiker den gemeinen Lefeton, den vertraulichen (und 
erzählenden), den feierlichen und afteclvollen 1 on 
unterscheiden. Bey Declamation und Action hiLt je
doch die Anleitung wenig, wenn das natürliche Ge
fühl fehlt, und von der Action möchten wir fagen, 
man lalle fie nicht ganz fehlen, und wende fie nicht 
fchauSpielermäfsig an. - S. 112-127 wird über die 
einzelnen Predigtarten das Bekannte
ben. S. 118 heifst es : W ir feiern auch die lag, 
an denen ein ft die Geheimnifie unterer Erlolung voll
bracht worden find; hält fich der Prediger genau an 
das Geheimnifs, fo nennen wir feinen Vortrag eine 
Geheimnifspredigt. Hierunter verfteht alfo der Vf. 
die eigentliche Feftpredigt, wo das betreffende Dogma 
zum Gegenstand der kirchlichen Betrachtung, genom-

roll. Natürlich fehlen in einem kalho- 
Ufchen Paftorale die Lobreden aul die Heiligen nicht, 
doch wird gewarnt, Wunder, Erlcheinungen und 
Offenbarungen auf die Kanzel zu bringen. Di. An- 
licht von Trauerreden (S. 122) verdient alles Lob. 
Wie fchon heifst es S. 124: Der gute 1 rauerredner 
bleibt eben fo fern von der elenden Schadenheude, 
die Afche des Verstorbenen durch Aufdeckung verbor
gener Fehler zu entehren, als von einer kriechenden 
Schmeicheley, die, wenn fie dafür bezahlt wird, Je- 

auch den Böfewicht, vergöttert. _
'Der Sect/orger als Jialechet (S. 128). Nachdem 

gezeigt werdet, was Katechefe fey, werd die Schwie

rigkeit diefer Kunft trefflich dargelegt, und nament
lich bemerkt, dafs das Willen des Lehrers nicht 
ausreiche , fondern die Lehrgefchicklichkeit oft höher 
ftehe. Hierauf folgt der Umfang (S. 133), Gefchichte 
(S. 137) und Literatur, der Katechetik, fowie die 
Hülfsmittel, ein guter Katechet zu werden. Bey den 
Urfachen des Verfalls der Katechefe im Mittelalter 
verfchweigt der Vf. freylich, dafs der Hierarchie an 
einer Schulbildung des Volkes nichts gelegen war, 
und daher für diefelbe nichts gefchah, obwohl fie die 
Mittel befafs, hier Grofses leifien zu können; er gefleht 
dagegen, dafs die Reformation hier die katholifche 
Kirche zum Belferen vermocht habe. Ueber Wahl 
des Lehrftoffes (S. 144), welcher durch den Zweck 
und durch die Fähigkeiten und Bedürfnilfe der Kate
chumenen bedingt wird, fowie über die Stufenfolge 
des Unterrichts, wird fehr gefund geurtheilt. Bey der 
katechetifchen Lehrweife (S. 155) gilt der fchöne 
Grundfatz: da die Religion die Sache des Verfiandes 
und Herzens zugleich ilt, fo mufs die Katechifalion 
fie auch auf beide wirken lallen, und für ihre Aus
bildung beforgt feyn. — Die katechetifche Lehrweife 
foll den Katechumenen Begriffe beybringen, wozu 
ein erfahrungsmälsiger Weg vorgezeichnet wird (S. 
158—162), fo dafs man von dem Begreifen zu den 
Urtheilen auflteigt. Was dem Vf. ein Urtheil fey, 
hat er nicht gefagt. Die Wichtigkeit und die Art 
der Beweife durch menfchliche Autorität, Erfahrung, 
Vernunft und Offenbarung wird recht wacker darge- 
than, auch die Pilicht des Katecheten, irrige Verkei
lungen zu berichtigen und die Vorurtheile der Kate
chumenen hinwegzuräumen. Allein wir meinen , es 
mülfe auch auf die Zweifel und Vorurtheile Rück
ficht genommen werden, die fich erheben könnten, 
nur mit der nöthigen Vorficht. Dafs auf den Ver- 
fiand und das Herz des Katechumenen durch vernünf
tige und finnliche Beweggründe gewirkt werden mülfe 
(b. 166), ift mit Einficht, Wärme und frommem 
Sinne dargethan. Herrlich find die Gruhdfätze, wel
che der Vf. (S. 169) den Kindern eingeprägt wißen 
will; fie athmen die reinfte Religiofitat, und die pro- 
ieitanlifche Kirche könnte die katholifche ftets als 
eine geliebte Schwefter fchätzen, wenn folche Grund
fätze in jeder kirchlichen Difciplin aufgeftellt und 
befolgt würden.

(Die F'ortfetzung folgt im nächfien Stücke.}

kurze a 
*

Kinderschriften. Berlin, in der Nauck ichen Buch
handlung: Immerwährendes Spruch-, Gehet- un Fieder- 
r,lrhlein Mit'einem Anhänge, enthaltend Fabeln, Einiges 
Ins der Länderkunde und der Höflichkeilslehrc m Verfen, 
oder eine nach dem Katechismus Lulheri geordnete, die 
H'mntlehren des Ghiiftenthurns darftellende Sammlung von 
r fich gegenteilig erklärenden Sprüchen, herzerhe-W en GeS/nna Liedern. Als Materialien zu Gedächt- 

•r kiinnpn fiir Kinder vom zartelten Alter; daherbefon- 
S1'f r ^Gnin Kinder-Wartefchulen, für die unteren Glattenl“Än und zum hta.li.hen Gebrauch bear-

N Z E I G E N.

beitet von Ferdinand Schulz, d. Z. Lehrer bey der erften 
Friedrichftädtifchen Klein-Kinder-Bewahrungs- und bey meh
reren anderen hiefigen Schul-Anftalten. 1834. VI u. 126 S. 8. 
(6 gr.) p _ ...

Ein langer Titel eines kleinen Büchleins, das wir in Ab
ficht auf Fafslichkoit, Abwechfelung und Tendenz der in 
ihm enthaltenen Gedächtnifsaufgaben feiner angegebenen 
Beftirunung entfprechend gefunden haben. Befonders wird 
man die angehängte Höflichkeitslehre in gereimten Verfen 
recht brauchbar finden. Auch die Lieder und Gebete find 
Jem kindlichen Alter angemetten. Kl . .. r.
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pastoral Theologie.
Landshut , b. Krüll: Anleitung zur Pafioraltheo- 

logie im weiteßen. Umfange , von Dominicus 
Goblowitz u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
Jion)

-L/ie Lehrmethode zerfallt in die didaktifche und 
in die ftreng- katechetilche. Dafs jene nicht im
mer angewendet werden mülTe, wird aus den be
kannten Gründen gezeigt; vielmehr feilen beide 
mit einander vereinigt werden, ohne jeder ih
ren eigenthümlichen Wirkungskreis zu entziehen; 
auch hier- gilt Jefus als Multer. Die verfchiedenen 
Arten der Fragen werden angegeben (S. 179), jede 
aber foll dentlieh, beftimmt, kurz und leicht feyn 
(Ja- und Nein - Antworten find meiftens zu verwer
fen) , uiid von dem Katecheten nöihigenfalls abgeän
dert werden. Aber nicht immer find die Fragen fo 
leicht abzuändern, wie es hier lautet, da die ange
führte Satzverdrehung oder Inverfion der Rede fehr 
oft nicht ausreicht. Lobenswerth ift, dafs hier die 
Renutzung der Antworten der Schüler hervorgehoben 
^rd, denn ungefchickte Lehrer antworten lieber 
e^bft, weil fie die bekommene falfche Antwort nicht 

benutzen verliehen; aber darin liegt eben die 
Meifterfchaft des Katecheten, richtige Antworten durch 
^vvifchenfragen herbeyzuführen. Galura’s Methode, 
didaktifche und fokratifche Methode mit einander zu
Verbinden, indem der Vortrag in Selbftgefprächen ge
schieht, ift zu geziert, und ermüdet endlich die Auf- 
merkfamkeit der Katechumenen. Die Redeweife des 
Katecheten foll dem Kindesalter angemeflen feyn, und 
es findet fich hier Beobachtungsgeift und Kenntnifs der 
Kinderwelt. Zu Katechifationen (S. 188) über bibli- 
p. j. ; efchichte, über Katechismus und gehaltene 

e ig en ndet man eine gefchickte praktifche Anlei- 
ung; auch den Katechifationen mit Erwachfenen 
^d, wie billig, das 'Wort geredet. Kurz und tref- 

Eigenfchaften des Katecheten hin- 
c ic eines Geiftes, Herzens.und Körpers betrach- 

e •’.p 1P1 einem Anhänge von der > Aufficht des

L. Z. 1834.

?T^TS U e,r die Schulen gefprochen. Der frey- 
di« sutige un aufftrebende Sinn unferer Zeit treibt 
Set Schulmänner an, auf Trennung der
ochule von der Kirche - - - '
Streben genügt würde, 

v°llends aus den 
0 eren, fchwinden.rredlger fßine Schule

zu beftehen. Wenn dielem 
fo würde daä chriftliche Ele-
Schulen, namentlich aus den 

nöthig es fey, dafs der 
heauffichtige^ erhellt fchon 
Dritter Band.

daraus, dafs er nur hoffen darf, aus der Schule fich 
eine Gemeine zu erziehen, und durch die Schulauf
ficht und den Unterricht der Confirmanden die ju
gendliche Gemeine an fich zu knüpfen, und fo auf 
die fpäteren Lebensverhältniffe feiner Pfarrkinder 
wohlthätig einzuwirken. Auch was hier (S. 194) 
über das Verhältnifs zwifchen dem Pfarrer und der 
Schule gefagt ift, zeugt vom richtigen Tacte; es wer
den fehr praktifche Fingerzeige gegeben, wie und 
was der Seelforger bey der Schulbildung wirken 
folle, wie das Verhältnifs zwifchen ihm und dem 
Schullehrer fich gehalten und die Schulaufficht ge
führt werden mülle. Ungern vermifst man etwas 
Näheres über die fo wichtige Schulzucht.

Die Seelforge im Privatunterricht wird paffend 
auf Belehrung, Ermahnung, Beftrafung und Trö- 
ftung bezogen (S. 207). Hier können unter Ande
rem überfpannte Myftiker lernen (S. 217), dafs alle 
angeblich Befeficnen, Behexten und Geifterfeher be- 
trogen find oder Andere betrügen wollen. Aufge
klärter und vorurtheilsfreyer kann kein Proteftant 
über diefes Capitel fprechen. Natürlich wird auch 
dem Exorcismus das Wort nicht geredet, jede Vor
ficht bey demfelben angerathen und gezeigt, wie 
man folchem Aberglauben wehren könne (S. 223). 
Wie fich der Seelforger bey zerrütteten Ehen zu ver
halten habe, wird aus einer feinen Beobachtung des 
ehelichen und häuslichen Lebens gezeigt, wie z. B., 
der Geiftliche folle eine von ihrem Manne hart be
handelte Frau zur Geduld anweifen und von allem 
Zanken abrathen, da vielmehr eine einzige Thräne 
im Auge oft weit mehr vermöge als das heftiglte 
Poltern. Eben fo erfahrungsgemäfs wird über ver- 
nachläffigte Kinderzucht, als der häufigen Quelle des 
ehelichen Unglücks, gefprochen (S. 226). — Unter 
dem Beftrafungsfache find natürlich nur geiftliche 
VVarnungen und Drohungen begriffen (S. 235). Das 
Tröftungsfach ift mit fichtbarer Vorliebe behandelt. 
Die Perfonen, welche des Troftes bedürfen, werden 
in 3 ClafTen getheilt, in diejenigen, welche unvermu- 
thet in Trauer verletzt werden, mit ihrer Lage nicht 
zufrieden find, und welche auf eine Aenderung ih
res traurigen Zuftandes hoffen dürfen — eine unge
fchickte und willkürliche Eintheilung. Doch wird 
dem Seelforger wiederum ein Schatz guter Rathfchläge 
dargeboten, und zwar mit einer Wärme, die von 
einem mitfühlenden Herzen zeugt, und lehrt, was 
der Seelforger dem Leidenden feyn kann und feyn 
foll. Doch fühlt man auch, dafs Verfaffer und Her
ausgeber als Ehelofe der Troftgründe für trauernde 
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Aeltern nicht fo mächtig find; denn z. B. der Troft, 
das Kind hätte können fchlecht und die Schande der 
Familie werden, ift kein Troft, und dann ift er 
überhaupt zu trivial und fchneidend der Unfchuld 
des Kindes gegenüber, da gerade ein hoffnungsvolles 
Kind gemeint ift. Beffer, man weift darauf hin, 
das Kind fey nun ein Fürbitter bey Gott, denn ein 
gutes Kind vergeffe auch jenfeits nicht, welche 
Wohlihaten es von feinen Aeltern genölten, und 
Gott habe das Kind lieb gehabt, darum habe er es 
zu fich gerufen. — Bey allgemeinen Leiden wird 
auf die Wege der Vorfehung gewiefen ( S. 243), 
und ächt evangelifch angegeben, aus welchem Ge- 
fichtspuncte die Leiden zu betrachten. Bey dem all
gemeinen Mifsvergnügen zählt der Vf. fehr einfichts- 
voll die Gründe auf, warum fo viele Kleriker mifs- 
vergnügt feyen (S. 248), und giebt gute Mittel an, 
diefes Mifsvergnügen zu erfticken. Mit Recht nennt 
er (S. 254) das wichtigfte und befchwerlichfte Ge- 
fchäft im Tröftungsfache den Rrankenbejuch ; hier 
mülle man zur Ergebung, zur Befferung und zur 
Stärkung in der letzten Stunde wirken. Nun folgt 
eine Fülle trefflicher Lehren, und S. 257 f. werden 
die natürlichen Zeichen des herannahenden To
des angegeben, für katholifche Seelforger fehr nö- 
thig, um zu beftimmen , ob die Sterbefacramente er- 
theilt werden müffen. Wenn es hier heifst: Augen, 
in denen man bey fchlafenden Kranken das Weifse 
erblickt, bedeuten einen nahen Tod, fo hat Rec. 
die Erfahrung belehrt, dafs dem nicht fo fey. — 
Dem Landgeiftlichen wird einige medicinifche Kennt- 
Xlifs angerathen, fowie dafs er über Wundercuren 
und Quackfalbcxeyen belehren folle. S. 264 ff. wer
den Schutzmittel wider Anfteckung gelehrt, mit 
chriftlichem Gefühle Muth eingefprochen und zu ei
ner unverzagten Amtstreue auch in fchweren Zeiten 
ermuntert. Zuletzt (S. 268) werden Troftgründe für 
die verfchiedenen Claffen der Kranken gegeben. Ue- 
ber die Beichte des Kranken, über die heilige Weg
zehrung (S. 285 ff.) und letzte Oelung wird das bey
gebracht, was ein katholifches Paftorale erfodert. 
Die Vorbereitung zum Empfang der heil. Wegzeh
rung foll in Erregung tugendhafter Gefinnung befte- 
hen, die letzte Oelung fey eine Ergänzung der 
Bufse, und ihre Abficht, die Seele durch die Gnade 
zu laben. Die Wegzehrung wird nur da gereicht, 
wo fich noch Gegenwart des Geiftes zeigt, die letzte 
Oelung aber auch befinnungslofen Kranken, wenn 
fie fonft chriftlich gelebt haben, und lie kann nach 
einem Monate nölhigenfalls wiederholt werden; 
nicht ertheilt wird fie den Unbufsfertigen, jungen 
Kindern, denen, welche einem gewaltlamen Tode 
entgegengehen, und Wahnfinnigen. S. 288 wird der 
letzte Beyftand mit chriftlicher Würde und Salbung 
gefchildert, dann folgt die Seelforge für Gefangene 
(S. 290) und Todesverbrecher (S. 295); wo die ka
tholifche Kirche mehr auf fich nimmt *ls die prote- 
fiantifche; doch heifst es S. 301, man folle fich bey 
Delinquenten fremder Confeffion aller unzeitigen Be- 
kehrungsverfuche enthalten. — Eine geiftliche An

rede an das Volk nach vollbrachter Hinrichtung ge
fällt uns nicht.

Bey Beürtheilung des 2ten Bandes können wir 
kürzer feyn, da die katholifqhe Liturgie etwas Sta- 
tarifches ift, wobey fich nicht viel Eigenes geben 
läfst. In der Einleitung zur Liturgik wird gelehrt, 
wie jede Religion als etwas Inneres fich durch äu- 
fsere Formen darftellen mülle, folle fie den Charak
ter der Allgemeinheit und Oeffentlichkeit an fich tra
gen. Diefe äufsere Form heifst der Ritus (S. 3), 
welcher im JVUJJale , Pontificale, Rituale und Bre
viarium aufgezeichnet ift. Der Vf. bezeichnet Litur
gie im weiteften Sinne als den Inbegriff der für dert 
öffentlichen, gemeinfamen Gottesdienft beftimmtefl 
Ceremonieen und Gebräuche; im engeren ift fie 
ihm blofs die Meffe, als der vorzüglichlte Theil des 
katholifchen Cultus. Nach der Literatur der Litur
gik ‘folgt im erften Hauptftück „die Sorge des Pfar
rers für feine und feiner Pfarrkirche Vorrechte/* 
Als Rechte des Pfarrers werden genannt (S. 10) : das 
Recht, den Gottesdienft zu halten, die Sacramento 
und andere kirchliche Handlungen zu begehen; diefo 
Amtsgewalt wird nur durch die bifchöfliche befchränkt- 
Der Pfarrer ift nicht nur befugt, fondern auch ver
pflichtet, feine Pfarrrechte wahrzunehmen. So foll 
er Sorge tragen für Errichtung, Ausftattung, Verzie
rung und Erhaltung des Gotteshaufes (S. 14), 
der katholifche Pfarrer ein gröfseres Feld als de? 
proteftantifche behauptet; jedoch möchte nur die in- 
nere Einrichtung zu dem Kreife des Liturgert gehö
ren. Die Grundlegung einer Kirche gefchieht durch 
den Bifchof oder einen delegirlen Pfarrer; nach voll
endetem Baue ift die höhere Einweihung oder Con- 
fecration durch den Bifchof nicht immer nöthig, fort-1 
dern auch die gemeine oder Benediction durch eined 
ordentlichen Priefter mag ausreichen; der Ritus bei
der Arten wird kurz angegeben. Die Entheiligung 
einer Kirche findet durch Execration und Pollution 
Statt (S. 19); und auch hier wird die neue Einwei
hung gegeben. Die Execration gefchieht, wenn fie 
ganz oder theilweife wieder aufgebaut wird, die Pol* 
lution aber durch Todtfchlag oder fonftige gewaft' 
thätige Blutvergiefsung, durch Unzucht und Begrab' 
nifs eines Excommunicirten oder Ungläubigen, 
letzten gehören auch die ungetauften Kinder. S. 2l 
folgt eine deutliche Befchreibung der inneren Ein
richtung der alten Kirchen, wozu hinten ein Grund' 
rifs beygefügt ift. Von S. 23 an werden die einzel' 
nen Theile der katholifchen Kirchen befchriebeJ1 
(über Glocken und Orgel ift nichts gefagt), als 
Altar (zU deffen Wefenheit hier Reliquien gerech' 
net werden, was fonft von katholifchen Liturgifte1* 
auch in Abrede geftellt wird), das Tabernakel (wi^ 
hier blofs auf das Behältnifs bezogen, in welcher1* 
die Elemente des Abendmahls bewahrt werden, uiy 
das auf dem Hochaltar fteht, während auch die 
VVandnifche mit wohlverwahrter Thüre, in welch^ 
Reliquien, Heiligenbilder u. f. w. fich befinden, F 
heifst), der Fufsboden foll gepflaftert feyn, Geff’ 
zum Weih w aller, Taufftein, Beichtßühle (folle 
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nicht im Winkel liehen, und auf der Seite des Beich
tigers foll die Tafel über die refervirten Fälle, auf 
der Seite des Beichtenden ein heiliges Bild angehef
tet feyn); Saci'iftey, dann die Pifcina oder das Sa- 
crarium hinter dem Altar, in welchem Verfchiede- 
n®s vl- ^Veihungen aufbewahrt wird, Ueber die 
Kirchhöfe ift fehr wenig gefagt, fo auch über Lam* 
pen, Lichter, Blumenbüfche, Reliquien, Bilder, 
weil (S. 28) „es eine wichtige und fchwere Sache 
fey, alles Abergläubige davon zu entfernen.“ Aber 
Reinlichkeit des Gotteshaufes wird dringend anem
pfohlen. Dann wird gefprochen vom Kelche, Pa- 
tene, Corporale (Leinwand, in welcher Jpfu Leib 
gewickelt), Purificatorium (Handtuch des Priefters 
zum kirchlichen Gebrauche), Burfa oder Pera (Fut
teral für das Corporale), Opferkännlein, Rauchfafs. 
Nach den heiligen Opfergefäfsen handelt der Vf. von 
den heil. Kleidungsftücken (S. 33), z. B. vom Hu- 
merale (Bedeckung des Halfes und der Schulter), 
Manipel (Schweifstuch des Priefters), Planele (lan
ges Mefsgewand), Fluviale oder Cappa (Rock bey 
Proceffionen und anderen kirchlichen Gängen bey 
rauhem Wetter), Biret (hiretum, daher nicht Bir- 
ret, wie der Vf. fchreibt, noch viel weniger Baret) 
u. f. w. Urfpriinglich war die weifse Farbe die al
ler kirchlichen Kleidungsftücken; feit Innocenz III 
(S. 41) aber weifs an den Fefttagen Chrifti und Ma- 
ria’s, roth an denen der Apoftel und IVIärtyrer, 
fchwarz in der Falten- und Advents - Zeit, grün an 
Sonntagen; kurz nachher kam die blaue an die Stelle 
der fchwarzen, und letzte dient blofs am Charfrey- 
tage und bey Todtenfeiern. — Dem Seelforger wird 
(S. 42) eine würdige Vorbereitung zu den liturgi- 
gifchen Functionen ans Herz gelegt. Die würdige 
Und vorfchriftsmäfsige Verwaltung des heil.
opfers nimmt 55 Seiten ein (45 — 99)> Zuerft über 
die verfchiedenen Namen des Abendmahls; das Wort 
Melle wird richtig von IVIiJfio (noch belfer miffa fc. 
plebs} abgeleitet. Dann wird von den verfchiedenen 
Mellen gefprochen ( S. 4ß); als öffentliche, Privat- 
(wo blofs der Priefter in Gegenwart der Gemeine 
das Abendmahl empfängt), Solitär- (wo der Priefter 
allein ift — jetzt verboten), trockene Meffe (wo we
der Confecration, noch Sumtion Statt findet). Miffa 
de tempore ift eine der kirchlichen Zeit angepafste; 
/otivmelTe, welche eine Privatperfon oder Gemeine 

gelobt hat, Seelenmeffe. Nun das Hiftorifche (S. 51)> 
wo es heifst, xVeder die Apoftel, noch die apoftoli- 
fchen Vater, hätten einen Mefskanon hinterlalfen —. 
richtiger, fie haben die Melle nicht gekannt. Dar
au whd das Hiftorifche von den orientalifchen und 
+ n Elchen Liturgieen gegeben (S. 55 ff>). Na- 

römifche obenan, und die Fabel gilt 
v V- e C i1CT da/8 Petrus der römifchen Kirche eine

e timm e iturgie gegeben; jedoch wird naiv hin
zugefetzt, Niemand könne beftimmen, wie fie be- 

haffen gewefen. S. 64 ff wird das Hiftorifche von 
prod und Wem beygebracht; S. 67 ff., von den 

a^?en\ übrige Kirchengefang findet fich
erwa nt) gefprochen, der, Vf. dringt auf Würde, 

verwirft alles Opern- und Arienmafsige, und em
pfiehlt den deutfehen Kirchengefang. Endlich wird 
auf 22 enggedruckten Seiten Einiges über die Cere- 
monieen bey Privatm eilen mitgetheilt, und die Er
mahnung hinzugefügt, nichts in dem IMefsritus für 
unbedeutend zu halten. Als 'Zweck der Meile wird 
angegeben: 1) der Chrift foll fich hiebey zu Jefa 
Lehre bekennen, 2) fich Jefu Lehre, Leben und 
Tod erinnern, 3) namentlich des Gebetes der herz
lichen Menfchenliebe eingedenk feyn. 4) Jefus giebt 
fein Fleifch und Blut zur Seelenfpeife. Wie würdig 
und fegensreich erfcheint dagegen die proteftantifche 
Abendmahlsfeier! Der S. 73 — 75 mitgetheilte Mefs- 
ritus ift ein eitles inhaltsleeres kirchliches Schaufpiel, 
aus lateinifchen Gefangen, Kniebeugungen, Gelten, 
Räucherungen beliebend. Wie kann der katholifche 
Priefter, wenn er ein Mann von Geilt ift, diefes 
mechanifche Gaukelfpiel an heiliger Stätte treiben! 
Es mag nicht wenig Zeit dazu gehören, bevor der 
Priefter diefe Rolle eines kirchlichen Schaufpiels ge
hörig einftudirt hat, und fürwahr, hier Iteht die ka
tholifche Kirche nicht hinter dem heidnifchen My- 
fterienkram zurück! — Die Frage, wie oft ein Prie
fter Melle lefen foll, beantwortet der Vf. mit „fo 
oft als möglich“. Zuletzt wird von den Mefsftipen- 
dien gehandelt.

Das 5te Hauptftück handelt von Ausfpendung der 
Sacramente, zuerft von der Taufe und deren Ge
fchichte (S. 100); das Taufwafi’er wird zweymal im 
Jahre, am Öfter- und Pfingft-Heiligenabend, geweiht, 
beym Taufacte felbft foll das phyftfehe Wohl des 
Kindes nicht verabfäumt werden. Das heil. Oel wird 
am Charfreytag vom Erzpriefter geholt. Dellen Ge
brauch wird gelehrt. Die Nothtaufe kann Jeder ver
richten, felbft Juden und Ungläubige, wenn fie nur 
hierin das thun wollen, was die chriftliche Kirche 
will. Zu Taufpathen werden die Aeltern, Excom- 
municirte, Ketzer, Mönche und Priefter nicht zuge- 
lalfen; aber die Taufrede kann auch weggelallen wer
den (S. 110). Ein ungeborenes Kind ift nur zu tau
fen, wenn das TaufwalTer angebracht werden kann. 
— Nun werden Cafualfälle gefchickt abgehandelt, z. 
B. Taufe einer M'ifsgeburt u. f. w., die Führung 
und Einrichtung der Kirchenbücher gelehrt. Die Ein- 
fegnung einer Wöchnerin findet Statt, wenn diefe es 
wünfeht. — Von der Firmung ift, weil fie gewöhn
lich der Bifchof verrichtet, wenig gefagt (S. 116), 
was nicht recht ift; denn die Firmung gehört um der 
Wiffenfchaft willen und weil fie auch ein Priefter 
Verrichten kann, hieher. Das Sacrament des Altars 
(S. 118 ff.), hier nicht als Adelle, fondern als Com- 
munion betrachtet, foll wenigftens alle Oftern von 
jedem Katholiken gefeiert werden. Nach einer hifto- 
rifchen Andeutung wird die Austheilung befchrie- 
ben, und von Cafualien gehandelt, darauf vom Abend
mahl als heil- Wegzehrung gefprochen (S. 126), und 
Cafualien gegeben; z. B. Kranke, welche fich heftig 
erbrechen, follen erft eine ungewandelte Oblate be
kommen, behalten fie diefe, die Hoftie. Das Sacra- 
ment der Buße gilt mit Recht für die wichtigfte 
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Amtshandlung hirifichtlich des Heils der Seele (S. 128); 
defien Verwaltung erfodert nebft der Priefterweihe 
auch die priefterliche Gewalt und Jurisdiction, wel
che, wegen der Schlülfelgewalt, genau erörtert wird. 
Daher die Lehre von den Rejervationen (S. 132 — 
152) fowohl des Papftes, als der Bifchöfe. Diefe 
blofs nach Papftthum und Hierarchie, nicht aber 
nach Religion und Evangelium fchmeckende Lehre 
ift fehr complicirt. Sobald der Vf. diefen ftatarifchen 
Boden verläfst, und S. 152 die Führung des Beicht
amtes befchreibt, tritt der paftoralkluge , aufgeklärte 
Seelforger wieder hervor, hier giebt er Rathfchiäge 
voller Milde und chriftlichem Sinne, wenn er den 
Beichtvater als Richter betrachtet, und bey Beftim- 
mung der Pönitenz (S. 158) fagt : Nicht auf die äu- 
fsere That lieht der Seelforger fowohl, als auf die 
Gelinnung und innere Befchaffenheit des Willens, 
nichts ift moralifch gut und böfe an dem Menfchen, 
als fein moralifch guter und böfer Wille. —. Die 
Pönitenz foll belfern, die Bufswerke züchtigen; um 
diefelben zweckmäfsig aufzulegen, wird eben fo ver- 
ftändig als mit Billigkeit angeleitet. Von der Schlüf- 
felgewalt (S. 163) heifst es: ,,Jefus gab feinen Prie- 
ftern diefe Gewalt“ — an folche Priefter und folche 
Gewalt hat Jefus niemals gedacht. Doch wird hier 
eine kluge, mäfsige und befcheidene Ausübung der- 
felben angerathen. Praktifch und pfychologifch zeigt 
der Vf., welche Sünder zu abfolviren feyen oder 
nicht, und wie man verftockte zur Reue und Her- 
zensbefferung führen könne (S. 167); nun folgen die 
Losfprechungsformeln. — Der Beichtiger ift auch 
Lehrer, hier findet lieh Treffliches; er ift Arzt der 
Seele (S. 173), was mit zu dem Lehren gezogen 
werden konnte. Hier legen Vf. und Heraüsg. ihre 
Erfahrung, Pfychologie und gefundes Urtheil an den 
Tag, und zeigen fich als Meifter; man mufs diefs 
im Buche felbft nachlefen. Bey der Generalbeichte 
(Beichte über das ganze Leben) foll man bedenken 
(S. 181), wo fie nothwendig ift; auch hier zeigt lieh 
grofse Kenntnifs des menfchlichen Herzens, die der 
katholifche Priefter wegen der Bufszucht fehr be
darf. Das Sigillum confeßionis (S. 184) wird fo 
ftreng gehalten, dafs felbft ein Eid vor Gericht, dafs 
man nichts wiffe, erlaubt wird. Ueber das Sacra- 
ment der letzten Gelang wird nur der Ritus gege
ben (S. 186), da das Weitere oben beym Tröftungs- 
fache beygebracht worden ift. In dem Artikel über 
die Ehe giebt der Vf. zuvÖrderft eine gefchickte Zu- 
fammenftellung alles dellen, was die Sponfalien- 
Aufnahme betrifft. Das Sponfale findet bey den Ka
tholiken auf eine befondere feierliche Weife vor 
dem Pfarrer Statt, auch die Verlobung wird ins Kir
chenbuch eingetragen. Auf diefelbe folgt das Auf
gebot (S. 197); fegnet der Pfarrer eine Ehe ohne 
dafielbe, fo wird er auf 3 Jahre fuspendirt; bey den 
Proteftanten find die Strafen ftrenger, und in Preuf- 
fen bisweilen um unbedeutender .Urfachen willen 
kleinlich. Während der Zeit des Aufgebots findet 
das fogenannte Brautexamen (katechetifche Prüfung)

Statt (S. 202), wo über Wefen und Zweck der Ehe 
belehrt wird, was fehr löblich, aber von einem Cae* 
lebs fchwer zu leiften ift; der Vf. giebt chriftliche 
Lebensregeln mit grofser Herzlichkeit. Das Capitel 
der Ehehinderniffe mufs in einem katholifchen Pa
storale grofs feyn (S. 205 — 259); diefe Hindernille 
find entweder verbietende (tempora claufa, kirchli
ches Verbot, anderweitiges Verlöbnifs, einfache Ge
lübde) oder trennende (deren find 15, als 1) Irr
thum in Rücklicht der Perlon. 2) Sclaverey. 3) Ge
lübde der Keufchheit. 4) Nahe Verwandtfchaft, in 
auffteigender und abfteigender Linie ganz, in Quer- 
und Seiten-Linie bis zum 4ten Grade incl. verbo
ten, fo auch die geiftliche Verwandtfchaft ganz. 
5) Lalter, hier finden fich viele Cafualien angege
ben. 6) Unterfchied der Religion (S. 221), bezieht 

, fich blofs auf Muhamedaner, Heiden und Juden.
7) Gewalt, z. B. ein Vater droht feiner Tochter*. 
Heiratheft du diefen Menfchen nicht, fo gebe ich 
dir keine Mitgift und fperre dich in ein Klofter. 
8) Höhere Weihe. 9) Rechtmäfsige Ehe: Gefchie- 
dene dürfen nicht heirathen, fo lange beide Theile 
leben. 10) Oeffentliche Ehrbarkeit; wo anderweitige 
Sponfalien oder eine eingegangene, aber noch nicht 
vollzogene Ehe vorhanden find. 11) Unreifes Alter, 
bey Knaben unter dem 14len, bey Mädchen unter 
dem 12ten Jahre. 12) Schwägerfchaft. 13) Heim
lichkeit, wenn die Ehe nicht in Gegenwart oder mit 
Mitwifien des Parochus eingefegnet ift. 14) Unver
mögen, mufs fich fchon vor der Ehe vorgefunden 
haben; ift es abfolut, fo darf eine folche Perfon nie 
heirathen, ift es refpectiv, wird diefs erlaubt. 15) Raub 
oder heimliche Entführung). — Darauf (S. 231) wird 
gelehrt, was gefchehen mufs, wenn während des Auf
gebots irgend ein Ehehindernifs fich ergiebt. Einige 
derfelben find undispenfirbar, als die nächfte Bluts- 
verwandtfehaft, das ewige abfolute Unvermögen und 
das Eheband. Andere find dispenlisbar, findet aber 
nie oder nur feiten Statt; nie in den Hinderniffen 
der Religionsverfchiedenheit, der Blutsverwandtfchafi 
in der Seitenlinie, nahen Verfchwägerung, der Heim
lichkeit, des Gattenmordes und Ehebruchs. Selten 
wird bey feierlichen Gelübden dispenfirt. Sodann wer
den die Fälle angegeben (S- 234), in welchen die 
Bifchöfe dispenfiren, dann in welchen die Datarie 
oder die PönitentiaHe zu Rom Dispens geben, was 
bey folchen Gefuchen wahrzunehmen ift, und wie 
diefelben abzufaffen find, wozu Formulare gegeben 
werden (S. 241 — 257); zuletzt finden fich Cafualien. 
Böym Dispens vom Aufgebote muffen die Brautleute 
in der Sacriftey einen feierlichen Eid leiften, dafs 
ihnen kein Ehehindernifs bekannt fey (S. 261); Va
gabunden find nur nach bifchöflichem Dispens und 
jenem Eide zur Trauung anzunehmen. S. 263 ff. 
wird der Trauact befchrieben, und .von S. 268 Aus
kunft über das Verhalten gegeben, wenn nach der 
Trauvng von einem Ehehinderniffe verlautet.

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.}
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{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen R.ecenjion.') 
Endlich wird von den Segnungen u. f. w. gefpro- 

chen (S. 272), denfelben folle man weder zu viel, 
noch zu wenig Glauben fchenken. Der Vf. handelt 
von Waffer-, Käufer-, Kerzen-, Afchen- (die Afche 
wird aus den vorjährigen geweihten Palmzweigen 
gebrannt), Palmen-, des neuen Lichtes (Sonnabends 
in der Charwoche), der Ofterkerzen - Weihe, fo auch 
von der Sitte, am Ofterfefte das Ofterlamm und an
dere Efswaaren zu weihen. Von den Bittgängen 
wird zuerft (S. 282) das Hiftorifehe angegeben, von 
den ProcelTionen gefagt, ihre Abficht fey, mittels 
der Gegenwart der Prieiter, durch fromme Sjttfam- 
keit der Gläubigen, durch Gefänge und Gebete öf
fentliche Erbauung zu. befördern. Doch giebt der 
Herausgeber zu, dafs. fie jetzt entwürdigt werden, 
und dadurch fchaden. Den Wallfahrten wird nicht • 
aller Nutzen abgefprochen, der Nachtheil jedoch fey 
gröfser, und die, welche viel wallfahrten, würden 
feiten heilig. Die Pflichten des Pfarrers bey Todes
fällen und Leichenbegängniffen (S. 288 ff.) werden 
angegeben, fowie dafs ein kirchliches Begräbnifs al
len Ungetauften, Ketzern und Schismatikern (was 
jedoch nachgelaflen ift), Excommunicirten, unbufs- 
fertigen Duellanten, Selbftmördern zu verweigern 
ift. — Die Sonn- und Fefttags - Feier wird würdig 
gefchildert (S. 297); und fchlielslich ermahnt, nicht 
blofs Melfe zu lefen und zu hören , fondern zu pre
digen und der Predigt beyzuwohnen.

. D®r dritte Theil (S. 300 ff.) diefer Schrift, die 
eigentliche Paftoralklugheit, ift zu dürftig ausgefal
len. Der Vf. empfiehlt darin Gehorfam gegen den 
Regenten, Achtung gegen die Obrigkeit, Ehrfurcht 
gegen die Bifchöfe und deren Räthe, Einigkeit mit 
den Amtsbrüdern und Kirchendienern, und die Hal- 
5?n8JOn Pfarrconferenzen. Das Capitel von den 
Dienftboten gehört unten zu dem Hauptftück von der 
HauSwirthfchaft. Das c -tel von dem Verhalten ge- 
gen die Gemeinde (S. 307) ift reich an Erfahrungs- 
latzen, fo z. B., der Geiftliche folle Geduld und De- 
njuth üben, doch nöthigenfalls auch den Unbilligen 
im r nmafsenden gle\ch Paulus (Ap. Gefch. XVI, 37) 
us Ueficht pagen können : Civis Romanus fum. Al- 

t ^as kber den Lebenswandel des Geiftlichen, 
J- A. L. Z. 1834. Dritter Band. 

feine häuslichen Befchäftigungen, Ergötzungen u. f. w. 
gefagt wird, ift trefflich, und jeder vorurtheilsfreye 
Proteftant wird in dem Herausg. einen Mann von 
Welt und fchöner Toleranz erkennen. Erlaubt find 
Spiele ohne Leidenfchaft und Betrug, dahingegen 
widerrathen das Befuchen der Schaufpiele, Bälle und 
die Theilnahme an der Jagd. Von der Kleidung 
heifst es unter Anderem (S. 321) : Auch duftet der 
Seelforger fo wenig von Knoblauch und Tabacks- 
d-ampf, als von Moichus und Eau de Lavande. — 
Bey der Anordnung einer geiftlichen Hauswirthfchaft 
geht der Vf. von dem Worte des Chryfoftomus aus 
(S. 324): IVlagna provifione opus eft, ut ecclejiae 

facultates neque abundent neque rurfus dejint; er 
fchildert die Pfarrer, welche mehr Oekonomen, als 
Seelforger find, mit grellen Farben, aber der VVahr- 
heit gemäfs, weift die Quellen einer vernachläffigten 
Wirthfchaft nach, und die Mittel, ihr zu entgehen, 
und legt hier, abermals einen Schatz trefflicher Erfah
rungen an den Tag. Endlich fpricht er von Zehn
ten, Mefsftiftungen , Stolgebühren, Pfarrgiitern, von 
einer, guten Hausordnung, und endigt mit einer wohl
gemeinten Ermahnung an feine Zuhörer. Drey Holz- 
Itiche, nämlich ein Grundrifs der alten Kirchen, das 
Schema einer Populationslifte und. ein erweiterter 
Stammbaum find der Schrift beygegeben.

Rec. fällt folgendes allgemeine Urtheil über die- 
felbe : Sie bereichert die Wiffenfchaft; ihre Anord
nung ift praktifch, klar und leicht überfichtlich, die 
fpecielle Eintheilung genau und fruchtbar; eine ver- 
Itandige und fleifsige Sammlung und Sichtung des 
hieher gehörigen Stoffes vermifst man nicht. Die 
Ausführung ift reichhaltig und doch gedrängt, ftets 
gefchickt und reich an praktifchen Elementen, die 
Kürze frey von aller Trockenheit. Der’ praktifche 
Blick, die Wärme der Darftellung, der aufgeklärte, 
tolerante, religiöfe und für den Gegenftand begei- 
fterte Sinn lallen nichts zu wänfehen übrig; an Be
legen aus der Bibel (Vulgata), wo es auf fie an
kommt, fehlt es nicht. Nicht blofs dem katholifchen 
Geiftlichen, fondern auch dern proteftantifchen kann 
fie empfohlen werden. Letzter kann namentlich dar
aus die katholifche Seelforge kennen lernen, und de
ren Vergleichung mit der proteftantifchen wird nicht 
ohne Nutzen feyn. Allein die trefflichen Paftoral- 
regein, der fromme Sinn für das Amt des Seelfor- 
gers können ihn leiten und erheben, denn hier lernt 
er jenes Amt in feinem grofsen Umfange, in feinen 
fchweren Pflichten und-feinem belohnenden Segen 
kennen. Zugleich wird er lernen, vvas in der ka-

M m m



459 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 460

fholifchen Kirche geleiftet werden kann, wenn es 
dem hier Geleifteten gleicht. Möchten unfere My- 
ftiker, namentlich unfere myftifchen Seminardirecto
ren; aus diefem Buche lernen, dafs ein Katholik an 
gefunder Katechetik und Religionsphilofophie höher 
lieht als fie! Denn er will weder der Jugend vom 
Teufel und Gefpenftern etwas vorgefprochen wißen, 
noch lehrt er Sündenvergebung durch fromme Heu
cheley. Nur wo das Statarifche gegeben werden 
mufste, fpricht in diefem Buche die Kirche und nicht 
der Herausgeber. — Die Diction ift rein (wenige 
füddeutfche Provincialismen abgerechnet), der Stil 
fliefsend, die Interpunction fehr genau und richtig, 
die Rechtfehreibung regelrecht. Doch linden lieh; 
Dorner für Dornen, kützlich, Tage, Schankung. — 
Druck und Papier find fchön, der Preis billig.

R.--------e.

PÄDAGOGIK.

Magdeburg, b. Heinrichshofen : Ueber das Wefen 
und den Werth der wechfelfeitigen Schuleinrich
tung, von C. C. G. Zerrenner. 1832* VIII und 
114 S. gr. 8. (12 gr.)
Diefe Schrift entftand aus einer amtlichen Prüfung 

der in dem dänifchen Staate eingeführten neuen 
Schuleinrichtung, welcher fich der würdige Vf., in 
Gemäfsheit höherer Verfügung, noch im Herbfte 1832 
unterzog, und deren Refultate er hier dem gröfseren 
Publicum mittheilt.

Sehr paßend zerf".llt das Werkchen in fünf Ab
fchnitte : 1) Urfprung und Begriff der wechfelfeitigen 
Schuleinrichtung; 2) das Wefen diefer Schuleinrich- 
tun^ weiter ins Licht gefetzt;. 3) einige’äufsere Ein
richtungen in den Schulen der wechfelfeitigen Schul
einrichtung; 4) einige Bemerkungen über den Werth 
derfelben im Vergleich mit der bey uns gewöhnlichen; 
und 5) wo und wie dürfte diefe Schuleinrichtung 
einzuführen und zu benutzen feyn ?

Was den Urfprung der neuen Schuleinrichtung 
betrifft, fo erklärt fich der Vf. im Ganzen für di& 
Anficht Niemeyers, welcher fowohl Bell und Lan- 
caßer,. als auch einigen älteren deutfehen Pädagogen 
das Ihrige einräumt. Sehr getreu erzählt er hie- 
nächft die Entftehung und weitere Verbreitung der 
früheren Bellfchen und der nachherigen Lancaßerfchen 
Schuleinrichtung , nach welcher jetzt viele Taufend 
Kinder in England, Irland, America, Oftindien und 
in anderen Ländern unterrichtet werden, und fchliefst. 
mit dem Zeugniffe Zfchocke’s, welches, jetzt immer 
mehr in Erfüllung geht. Nachdem er fodann ver- 
fchiedene einfeitige Urtheile deutfeher Pädagogen über 
die wechfelfeitige Schuleinrichtung angeführt hat, be- 
fchreibt er die Entftehung und den Fortgang derfel
ben in Dänemark,, wie fie von dem Obriftlieutenant 
von Abrahamfon zuerft veranlafst,. dann im Auguft 
1822 im Staatsrathe verhandelt, und von da aus wei
ter befördert wurde — jetzt fchon über 25-00, folche 
Schulen. — Der Begriff derfelben (indbyrdes Un- 
derviisning, Unterwerfung unter fich) ilt nach S. 16, 

17 der: „nicht, dafs der Unterricht, wie in den 
Lancafterfchulen von Kindern ertheilt werde, fondern, 
dafs das, was der Lehrer lehrt, auch gehörig gelernt, 
eingeübt und zum feften Eigenthume der Kinder ge
macht werde/* „Dafs das ganze Schulleben — heifst 
es zuletzt in diefem Abfchnitte — für Alle bildend, 
wahrhaft erziehend, für das Leben vorbereitend, mit 
einem Worte erfolg - und fegensreich werde, dazu 
mufs jeder helfen, und von Kindheit auf für- gemein
nützige Thätigkeit gewonnen, für brüderliche Hülf- 
leiftung erweckt, und zu einem würdigen Gliede des 
Bundes erzogen werden, in welchem wir Alle als 
gute Haushalter einander dienen füllen, mit den Ga- 
ben, die Gott darreicht.** Eine Begriffsdarftellung, 
die erft durch das Folgende gehörig ins Licht gß' 
fetzt wird.

Im 2ten Abfchnitte glaubt der Vf. das Wefen deT 
neuen Schuleinrichtung fchon in folgenden Grundfä- 
tzen bezeichnet zu fehen: 1) Theile zunächft di® 
Schüler in einige Hauptclaflen, und diefe wieder i*1 
Unterabtheilungen, und fuche dann die Selbftbefchäf- 
tigung der Schüler vermitteln der zu wählenden Gß' 
hülfen und. Untergehülfen fo zu leiten und zu bß' 
nutzen, dafs — —- — Jie Schüler der übrigen Ab' 
theilungen eine angemeßene Selbftbefchäftigung firt' 
den. 2) Der Lehrer foll immer und in jedem Un
terrichtszweige Lehrer feyn und bleiben ; er foll das 
Fortfehreiten der Schüler von einer Stufe zur andere*1 
in jedem Unterrichtszweige felbft leiten; die wech' 
felfeitige Schuleinrichtung foll alfo nicht fowohl Un
terricht, als vielmehr nur Wiederholung und Ein
übung des bereits Erlernten feyn.

Aus diefen zwey Grundfätzen leitet der Verb 
mehrere Folgerungen, das Wefen der neuen Schul
einrichtung betreffend, ab, namentlich, dafs diefelb^ 
gar nicht in einer befonderen Methode beftehe u.f. W 
(S. 20). Hauptfächlich beftimmt er aber die vornehrn' 
ften Merkmale derfelben im Ganzen dahin: 1) Olaf' 
fification der Schüler, 2) Selbftunterricht des Leh' 
rers, und doch zugleich 3) ein gewißes Gehülfenfy' 
Item zwifchen Lehrer und Schülern; alles na^h Reß' 
Dafürhalten fehr befriedigend.

Zu den Hülfsmitteln diefer ganzen Schuleinrich
tung rechnet er einmal das Lections - Tagebuch, da«11 
das Hülfsprotocoll und endlich befondere Tabellen; 
den Uebungsftoff für die Schüler enthaltend, nament' 
lieh zum Lefen, Schreiben und Rechnen,, deren nä
here Befchreibung man S. 30 u. f. f. in dem Buchß 
felbft findet, fo wie auch Einiges in Bezug auf di0 
verfchiedenen Unterrichtsgegenltände.

Nachdem der einfichtsvolle Vf. hienächft S. 3$ 
und 34 die befonderqn Regeln für den Lections- ui^ 
Stunden-Plan vorgetragen, kommt er auf das Charak 
teriftifche der hier in Frage kommenden Schulei*1' 
richtung vor den Bell- und Lancafterfchulen zurückt 
und findet das unter anderen darin, dafs dort der Leh' 
rer fich der geiltbildendlien Methode bedient, derß*1 
er fähig ift; nach feinem Fürguthalten wählt er i*1 
jedem Augenblicke die Lehrform, die er für die zweck 
jnäfsi&lte hält, und. bewegt fich frey und kräftig i11 
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feiner Einwirkung auf die Kinder. Gewifs ein gro- 
fs-er Vortheil in den Augen deutfcher Schulmänner!

Welches ift aber das Wefentliche der neuen 
öchuleinrichtung hinjichtlich der Difciplin ? Hier wird 
Von den Schulbehörden des Königreichs Dänemark 
der Grundfatz feftgehalten, dafs die Schule, befon- 
ders aber die Volksfchule, nicht blofs Unterrichts-, 
onciern foweit als möglich, auch Erziehungs-Anßalt 

j indem KenntniiTe und Gefchicklichkeit 
a ein noch keinen zu einem guten Menfchen, Bür
ger und Chrißen machen , fondern es hier auch auf 
le Gemülhsbildung, auf die Richtung des Willens, 

aut das Rechte und Gute u. f. w. ankomme, ein 
Gruftdfatz, der nicht oft genug hervorgehoben wer
den kann. — Wie wichtig derfelbe fey, und wie 
fehr insbefondere' die Tugenden der Ordnungsliebe, 
des Gehorfams, der Thätigkeit u. f. w. durch die 
neue Schuleinrichtung befördert werden, wird fodann 
Unter Berufung auf von Hrohns pädagogifche Be
merkungen und des Vfs. eigene wiffenfchaftliche 
Aeufserungen weiter ins Licht gefetzt.

Als Mittel zu jenem wichtigen Zwecke erwähnt 
der Vf. insbefondere die Aufteilung eines Ordners, 
vier Ordnungsfchüler und mehrerer Beamten u. f. w. 
Er zählt hierauf die befonderen Difciplinarmittel — 
lieben bis acht an der Zahl — auf, durch deren rich
tige Beftimmung diefe neuen Schulen fich von den 
Lancafterfchen wefentlich auszeichnen, fo wie er 
auch fpäterhin das Zeugnifs bewährter Schulmänner’ 
anführt, dafs, wenn auch die neue Schuleinrichtung 
gar keinen Vortheil für den Unterrichtszweck ge
währe; fie fchon um ihres fegensvoHen Einflußes auf 
die fittliche Bildung willen eingeführt zu werden 
verdiene (S. 82).

Im 3ten Abfchnilte fpricht der Verf. über einige 
aujsere Einrichtungen in den Schulen der wechfel- 
feitigen Schuleinrichtung. Er hat hiebei die Nor- 
Uiallchule für die deutfchen Herzogthümer des Kö
nigs von Dänemark in Chriftians Pflegehaufe zu 
Eckernförde vor Augen. Doch füllen auch faß alle 
anderen Schulen, die der Vf. fah, ungefähr die näm
liche äufsere Einrichtung haben. Zu folchen äufseren 
Dingen gehören nun, die — wohl nicht zu lobenden 

Hummern an den Wänden des Schulzimmers —- 
genannt — die Einrichtung der Tifche 

un änke, der Landkarten und Lefetafeln, die fo- 
genannte fJenze/’lche Leiter u. f. w. Aufserdem be- 
”erkt er mehrere andere Aeufserlichkeiten und An- 
dienU”$en> die man in anderen Schulen nicht findet, 
nung darauf abzwecken, den Geift der Ord-
hallen. s’ in den Kindern zu erregen und zu er- 
dem Anfänge*8* Was von Seiten des Gehülfen vor 
fchieht dieejUnd VOr dem Schluffe der Schule ge- 
fo ift auch desVX*1 Ankündigungen u. f. w. Eben 
dungsanftalten, die jrellSnS ^befonderen Bll- 
bunden And nn der Normalfchule zu E. ver-
Mufikfchule' sfXT 9 der Gefangfchule, 2) der 
Schule der GymnaftikHrdwerks?chuIe* Vnd d7 
auch für c. /vvovon jene foviel möglichuch iur fchon confirmtrte Kinder beßimmt find) fo, 

wie auch die Erwähnung einiger anderer Schulen im 
dänifchen Lande (S. 57—63) nicht ohne Jntereffe für 
die Beurtheilung der wechfelfeitigen Schuleinrichtung. 
Auch in diefen verfchiedenen Zweigen glaubt fich 
der Vf. bereits von der Nützlichkeit derfelben über
zeugt zu haben. Der Raum diefer Blätter geftattet es 
nicht, ihm in das Einzelne zu folgen, und das Re- 
fultat hier mitzutheilen.

Vorzüglich wichtig ift aber der 4te Abfchnitt, 
in welchem der Vf. mit Recht von der Anficht aus
geht, dafs die Volksfchule nicht blols Unterrichtsan- 
Italt, fondern, wenn fie ihre grofse Aufgabe löfen 
will, auch Erziehungsanßalt feyn foll. ,,Es füllen, 
fagt er, aus ihr kräftige, veredelte, denkende, brave 
Menfchen , wahrhaft fromme, mit wahrem Chrißus- 
Glauben und Chriften-Sinn befeelte Chrißen, und 
nützliche, brauchbare, treue, ihrem Landesherrn mit 
Gut und Blut treu ergebene Bürger hervorgehen, 
Menfchen, wie fie des Haufes Glück, des Staates 
Wohl, wie fie der Herr, wie fie der Himmel fo- 
dert, wenn er ihnen feine Pforten aufthun füll/4 
(S. 67.) Zuerß in Hinficht auf den Unterrichtszweck 
wird fodann die Ueberzeugung ausgefprochen: Der 
Unterricht verliert nicht jpur nichts von feinem Werthe 
und von feiner bildenden Kraft, fondern er gewinnt 
bey derfelben in mehrfacher Hinficht; fo dadurch, 
dals der Unterrichlsßoff in jedem Lehrfache fcharf 
begrenzt, ßreng geordnet und genau abgeßuft iß — 
das allzu fcharfe möchte aber auch hier fchädlich feyn ;

ferner wird es dem Lehrer möglich und leichter 
gemacnt, fich ganz der Abthejlung, welche er gerade 
unterrichtet, zu widmen, dann liegt in diefer Schul
einrichtung ein bedeutender Antrieb zum Fleifse u. f. w. 
Alles diefes fetzt der Vf. noch weiter ins Licht, er 
zieht daraus Folgerungen für den Werth der gegen- 
feitigen Schuleinrichtung, namentlich in der Elemen- 
tarclafle, in der Arbeitsfchule u. f. w., und fchliefst 
mit der Bemerkung, dafs bey diefer Schuleinrichtung 
ein Lehrei’ viel leichter, als bey der gewöhnlichen, 
eine grolse Zahl von Schülern zweckmäfsig und er
folgreich unterrichten könne: ein Vorlheil, der als 
der urfprüngliche wohl voranzußellen gewefen wäre. —— 
In Hinficht auf den Erziehungszweck der Schule wird 
gleichfalls Mehrere? hervorgehoben, worin der vor
zügliche Werth der neuen Schuleinrichtung beßeht,. 
was aber zum Theil fchon bey Darßellung des We- 
fens derfelben berührt wurde, namentlich, dafs dem 
Lehrer die Aufficht erleichtert, zahllofe Vergehen ver
hütet werden u. f. w. Vorzüglich wird durch die
fe Ibe der Sinn für Gemeinnützigkeit in den Kindern 
geweckt, und überhaupt gute Sittlichkeit in ihnen 
befördert (S. 84, 85). Diefe Folgen zeigen fich um 
fo vortheilhafter, je eifriger der Lehrer auch dahin 
wirkt, dafs das ganze Schulleben ein chrjßlich reli- 
giöfes werde, fu diefer Hinficht bezeugt der Vf., dafs 
in jenen neu eingerichteten Schulen nicht nur — wie 
bey uns — der Unterricht täglich mit Gefang und 
Gebet begonnen und befchloffen werde, fondern dafs 
auch die Cenfurßunde am Schluffe der Woche eine 
ganz religiöfe fey, und dafs die Schule auch für- 
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zweckmäfsige Kindergebete, behufs der Familienan- 
dacht, forge.

Im 5ten Abfchnitte endlich fpricht der Vf. — 
aufser Anführung zweyer anderer Zeugnifle — feine 
Meinung dahin aus, dafs, wie man auch die For
men nach Perfonen, Orten und Umftänden ändern 
möge, die Grundfätze jqner Schuleinrichtung allge
mein werden müllen, wenn unfer Volksfchulwelen 
das werden und leihen foll, was es werden und tei
lten kann. Seine Antwort aber auf jene Frage felbft 
— ohne Verkennung der Schwierigkeiten der Sache 
—. ift die: die neue Schuleinrichtung werde einge
führt nicht durch Zwang und Befehl, nicht anders 
als wohlvorbereitet und regelrecht, durch offene Dar
legung ihres Wefens und Wirkens, und durch die 
unterftützende Hülfe der öffentlichen oberen Schulbe
hörden. Auch in diefem Hauptßücke ift Rec. mit 
dem Vf. im Ganzen völlig einverftanden, fo wie auch 
jeder Unbefangene in der weiteren,Ausführung diefer 
Winke manches andere lehrreiche und von Erfah
rung zeugende Wort, z. B. in Hinficht auf die Can
didaten der Theologie , finden wird.

Aufser dem Verzeichnifle der vornehmften Schrif
ten über die Bell- und Lancafterfchen Schulen und 
die dänifche neue Schuleinrichtung, worin die Na
men jener Männer felbft, eines Jofeph Hamel, 
torp, Niemeyer, Eggers, JVIöllerDiekmann , IJin- 
ter, Peters u. A. Vorkommen, liefert der Vf. in ei
nem befonderen Anhänge noch die Widerlegung meh
rerer einfeitiger Anfichten und Einwürfe gegen die 
neue Schuleinrichtung, z. B. dafs dadurch leicht ein
zelne Kinder Jierrifch werden könnten u. f. w., wel
che wir aber gleichfalls nur zum eigenen Lefen in 
dem gegenwärtigen Werkchen empfehlen.

Blicken wir nun zurück auf den ganzen Innalt 
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diefer Schrift eines der vornehmften deutfchen Schul
freunde : fo wünfchten wir zwar die höheren chrift- 
lieh - wiffenfchaftlichen Grundfälze des Schulwefens, 
namentlich, dafs der Lehrer fowohl für die Ausbil
dung des activen, als des paffiven, mehr receptiven, 
Seelenlebens Sorge zu tragen, alfo auch das docendo 
difeimus etwas mehr zu benutzen habe, ferner, dafs 
das Schulleben den Menfchen auch für das Leben 
nach der befferen Sitte in der gröfseren Gefellfchaft 
bilden folle u. f. w., noch belfer beachtet und her
vorgehoben zu fehen, während hier der Werth der 
neuen Schuleinrichtung mehr von dem teleologifchen 
Standpuncte aus beurtheilt ift. Indefs lallen fich jeno 
Grundfätze auch fchon aus der höheren Erziehungs- 
wiffenfehaft als bekannt vorausfetzen, während da
gegen diefe mehr praktifchen Rückfichten von dem 
Vf. gründlich und mehrfeitig ins Licht gefetzt find. 
— Und obgleich auch mehrere Nachtheile und 
Schwierigkeiten, z. B. dafs ein gröfseres Local der 
Schulen erfoderlich wird u. f. w., mit diefer neuen 
Schuleinrichiung verknüpft find, fo find doch die 
Vortheile und glücklichen Folgen, vorzüglich aber 
das Pflichtgemäfse derfelben — auch nach der An
ficht Zeller’s (in f. Lehren d. Erfahr, für chriftl. 
Land- und Armen-Schullehrer Th. HL §.*20) __ of
fenbar überwiegend. Es wird daher auch hier nur 
von dem guten Sinne und Geifte der Schulvorftebef 
und vorzüglich der Lehrer, auch dem Einverftänd- 
nilfe der Aeltern, abhängen, dafs die Vortheile mög- 
lichft erreicht, die Nachtheile aber möglichft vermie
den werden, und fo auch für die deutfche Jugend 
der-Segen daraus hervorgehe, welchen fich der Vf. 
mit Recht davon verfpricht.

. P. G. St.

KURZE ANZEIGEN.

Schone Künste. Stuttgart, b. Balz: Fürftenliebe. No
velle aus der neueren Gefchichte Schwabens, von Wilhelm 
Zimmermann. Cornelia Boroquia, oder die Inquijition. 
1834. 188 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Auch ungefetzliche Liebe kann vor dem Richterltuhle 
einer höheren Moral, als der des erftarrten Buchftaben zur 
Tugend werden, ja felbft in den Augen der blodfichtigen 
Menge dafür gelten, wenn man fie blofs nach ihren fol
gen und Werken beurtheilt. Die Frau, welche aus den 
Armen des verhaften Gemahls fich m die des Geliebten 
wirft» der Fürft und vermählt ift, handelt pflichtwidrig, 
aber fie ift Urfach, dafs der verfchwenderilche tyrannifche 
Herzog fich in einen weifen Staatshaushalter, einen Be
schützer der Wifienfchaft und Kunft, einen Vater feines 
Volks umwandelt, fie, noch ehe fie ihm gefetzlich angehörte, 
als wohlthätiger Genius des Landes anerkannt, geliebt 
wurde. Rec- wagt nicht dem zu widersprechen; doch darf 
er einwenden, dafs Franziska nicht für die genag hochbe
gabte Frau galt, wie fie hier erfcheint; auch erzählt man 
fich die Art ihrer Bekanntfchaft, des engeren Bündnifies mit 
dem Herzog, ganz anders als hier; die gute ehrliche fchvyä- 

bifche Landedelfrau war keine fentimentalifirende Schwär
merin, wie fie fich als Heldin einer Novelle recht anmuthig 
ausnimmt. Auch war die erlte Ehe des Herzogs nichts we
niger als eine conventioneile, de.r Knabe erklärte fchon fei
nen Vormündern, dafs, wenn die kleine Fürftentochter, für 
die der 13jährige entflammte , nicht feine Braut werde, et 
fich nie vermählen werd®» und die Vormünder, des Min
derjährigen eifernen Willen kennend, fügten fich feinem 
Verlangen. . , .

Cornelia Boroqma beleuchtet Greuel der Inquifition mit 
ftarkexi, aber ^lUY^hch übertriebenen Farben. Ein jun
ges unfchuldigeS Mädchen Itirbt, der Ketzerey bcfchuldigi» 
weil fie fich der Wolluft eines vornehmen Geiftlichen nicht 
ergeben wollte. Der Vf., P. v. Aichen, überfetzte die Ge- 
fchichte aus dem Spanifchen, das Leidenfchaftliche des Vor
trages läfst fchliefseu, dafs diefs kein leeres Vorgeben fey, 
daß nur einer, der felbft durch die Härte und Willküht 
des geiftlichen Gerichts in Spanien gelitten, alfo darüber 

‘Sprechen konnte, x
R-t.
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1) Berlin, b. Dümmler: Betrachtungen über die 
Verjajfung des deutfehen Bundes in Beziehung 
auf Streitigkeiten der Mitglieder deffeiben unter 
einander oder mit ihren Unterthanen in ihrer 
jetzigen Ausbildung. Von Carl Friedrich Eich
horn. 1833. II u. 108 S. 8. (14 gr.)

2) Wien , gedruckt und im Verlage bey Carl Ge
rold: Ueber die aufirägalgerichtliche Entfchei- 
dung der Streitigkeiten unter den Mitgliedern 
des deutfehen Bundes. Zur Beleuchtung der 
Schrift von Carl Friedrich Eichhorn, Betrach
tungen u. f. w. 1'833. II u. 135 S. 8. (12 gr.) 

^Beide Schriften betreffen einen höchft intereffanten 
und für das öffentliche Recht unteres deutfehen Staa
tenbundes höchlt wichtigen Gegenftand, die Frage, was 
ein Bundesgericht, nach' der Natur des deutfehen Bundes, 
bedeuten könne, und wie weit fich insbefondere die 
Anwendbarkeit und Competenz der Aulträgalinltitution, 
fowohl in Beziehung auf Streitigkeiten deutfeher Bun
desregierungen unter lieh, als in Hinficht auf Strei
tigkeiten derfelben mit ihren Unterthanen, erftrecke.

Hinfichtlich der Streitigkeiten unter den Mit
gliedern des Bundes giebt die (in No. 1- nach dem 
Jetzigen Stande der Ge fetzgebung angelteilte Unter- 
fuchung das Refultat (S. 68): 1) für die Entfchei- 
dung folcher Streitigkeiten unter den Mitgliedern 
des Bundes, welche unter dem Gefichtspuncte einer 
Jufiizfache betrachtet werden können , ilt durch die 
Beftimmungen der Bundesacte Art. 11, des Bundes- 
tagsbefchlujfes vom täten Junius 1817, und der 
Schlußacte der Wiener Minifterial- Conferenzen v. 
d. 1820. Art. 21, hinreichend geforgt; ein Bundes
gerichtwürde dafür weniger leilten, als die bis jetzo 
ln folge des vorhin erwähnten Bundestagsbefchluffes 
£ J- 1817 hergeftellte und beliebende Aufträgalin- 
genief deun jenes $ericllt würde weniger Vertrauen 
tenden6^! aJs diefe durchUebereinkommen der ftrei- 
bey Streitig* *rkorenen Aufträgalgerichte. 2) Auch 
galentfcheidun^Y V1 welcn^ ein Theil die Aultra- 
zeigen bemüh® und 7“ wie der /f

®blehnen kann, weil fie nicht 
die Bunde/pf t $1? P°Utifcher Natur feyen, fiebert 
eben ved ht 6 durch die Beftimmung d^rfür s2r r AArt. 18-21 und'25, dt 

nicht ver (°^he 7h’lllchkeiten und Befitzftörungen 
X »L. Solche Streitigkeiten kön-
nicht <1 ”lckt durch rrcÄferhcAe Entfcheidung, alfo 

durch Aufträgal- oder ein Bundes - Gericht, er.
d- 4. L. Z. 1834. Dritter Band. 

ledigt werden, fondern lediglich durch Vergleich. 
Werden lie bey der Bundesverfammlung angebracht, fo 
ilt diefe'blofs berechtiget, die Vermittelung zu verfu- 
chen; die Bundesgefetze aber haben weder ausgefpro- 
chen, dafs der Bundes - Verfammlung felblt das Recht 
zultehe, zu entfcheiden, ob lie gegen den Wider- 
fpruch eines Theils an die gewöhnliche Aulträgalinr 
Itanz zu bringen feyen, oder gebracht werden kön
nen, noch haben diefe Gefetze bis jetzo einen ande
ren Weg vorgezeichnet, auf welchem lie zur Ent- 
fcheidung gebracht werden follen, wenn die Vermit
telung mifslingt. 3) Die Gefetzgebung ilt daher noch 
unvollltändig, und die Ausfüllung der defsfallligen 
Lücke zu wünfehen. Dafs die Lücke durch Errich
tung eines Bundesgerichts ausgefüllt werden könne, 
fcheint jedoch mit der Natur des deutfehen Bundes, 
als eines Vereines unabhängiger Staaten, in directem 
Widerfpruche iu liehen. Diefer müfste in einen 
Bundesjiaat verwandelt werden, der alle Verhältniffe 
durch pofitive Gefetze ordnet, und vermöge einer 
höheren Staatsgewalt in Sachen verfügen kann, wel
che keine Juftizfachen lind, wenn ein Bundesgericht 
eine dem Organismus des Bundes entfprechende Ein
richtung werden füllte. Und doch würde, wie die 
Erfahrung gezeigt hat, eine folche Gefetzgebung bey 
politifchen Fragen von wenig Wirkfamkeit feyn; wie 
denn auch die ehemaligen Reichsgerichte, ungeachtet 
lie ein Inftitut eines Vereins waren, der einen Bundes- 
Itaat bildete, lie nicht zu lichern vermochten; — eine 
Folge davon, dafs das Reich etwas feyn füllte, was 
es nach der natürlichen Stellung feiner Mitglieder 
nicht feyn konnte. — Uehrigens aber fcheint 4) die 
Sicherftellung der Zwecke des Bundes, fo wie diefe 
irn Art. 11 der B. A. ausgefprochen ift, durch eine, 
fchon in den Berathungen der Bundes-Verfammlung 
über die Einrichtung der Aulträ^alinltanz, wenigftens 
in gewißen Grundzügen, in Antrag gebrachte Gefetz
gebung, ^allerdings vollftändig möglich zu feyn, in 
der Ausbildung jener mithin der eigentliche Weg zur 
Vervollltändigung der Bundesgeletzgebung zu liegen.

Für die Behandlung von Streitigkeiten der Mit
glieder des B&ndes mit ihren Unterthanen hingegen be
zeichnet der Vf. von No. 1 Folgendes als Ergebnilfe feiner 
Unterfuchüngen: 1) die innere Sicherheit von Deutsch
land kann durch Streitigkeiten zwifchen einer Regie
rung und ihren Unterthanen nicht gefährdet werden; 
denn die Bundesgefetzgebung hat Art. 25 — 29 der 
Schlufsacle der W. JVJ. C. der Bundesverfammlung 
Mittel gegeben, jede Störung der öffentlichen Ruhe, 
welche aus fojchen Streitigkeiten hervorgehen könnte^ 
unfchädlich zu. machen. 2) Der Rechtszuftand dec

N n n 
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der deutfehen Unterthanen, ihren Regierungen gegen
über , ift fo weit gefiebert, als er fich fichern liefs, 
ohne in die inneren Angelegenheiten der einzelnen 
Staaten durch Gefetzgebung des Bundes einzugreifen. 
Der Bund fchützt jede anerkannt beliebende Verfaf- 
fung, und dadurch die verfaffungsmäfsigen Rechte 
der Unterthanen. Sofern Streitigkeiten über die letz
ten die Eigenfchaft einer Juftizfache haben, und mit
hin im Wege Rechtens entfehieden werden können, 
werden fie gefchützt durch das Recht, welches der 
Bundesversammlung im Art. 29 der Schlufsacte d. 
W. M. C. eingeräumt worden ift. Sofern aber die 
Befchwerden der Unterthanen die factifche Aufhebung 
der beliebenden Verfaftung felbft zum Gegenftande 
haben füllten, fchützt fie das der Bundesverfammlung 
eingeräumte Recht, jede Regierung zur Erfüllung 
des 13 Artikels der Bundesacte in dem Sinne anzu
halten , welchen diefe Beftimmung der Bundesacte 
nach der Entwickelung der Wiener Schlufsacte hat.
3) Die Befugnifs, für den Schutz der Rechte der Un
terthanen in einem noch ausgedehnteren Umfange 
zu forgen, läfst fich ohne Einmifchung des Bundes 
in die inneren Angelegenheiten eines Bundesftaates 
nicht begründen. Diefe Einmifchung wäre nämlich 
unter zweyerley Bedingungen möglich: a) unter der, 
einer vom Bunde ausgehenden Gefetzgebung, welche 
die inneren Landesverhältniffe zum Gegenftande hätte, 
und den Streitigkeiten über diefe in einem gewilfen 
Umfange die Eigenfchaft einer Juftizfache beylegte. 
Doch felbft dann, wann diefe Gefetzgebung für zu- 
läfiig erachtet würde, wäre die Entfcheidung folcher 
Streitigkeiten durch die Landesgerichte, unter Vor
behalt des Einfehreitens der Bundesverfammlung we
gen verweigerter Juftiz, den behebenden Verhält- 
nilfen und dem Bedürfnifte angemelfener, als ihre 
Verweisung an ein Bundesgericht. — Weiter wäre 
eine Solche Einmifchung möglich und anzunehmen 
Ä) unter der Bedingung und Vorausfetzung einer 
dem Bunde beyzulegenden höheren Regierungsgewalt, 
welche die Bundesverfammlung in den Stand fetzte, 
Befchwerden in Regierungsfachen anzunehmen. In- 
defs unter diefer Geftalt würde fie mit der Unabhän
gigkeit der deutfehen Staaten unvereinbar feyn, und 
mithin den Wünfchen der Regierungen , ja felbft 
kaum den Wünfchen der Unterthanen, entfprechen.
4) Bedarf aber auch eine Regierung, um ihre ver- 
faftungsmäfsigen Rechte geltend zu machen, keines- 
weges den Schutz eines Richters. Handelt es fich 
Um Verfügungen, welche fie nur mit Zuftimmung 
ihrer Stände treffen kann, fo ift die Differenz, wel
che zwifchen beiden entliehen kann, kein Gegenftand 
richterlicher Entfcheidung. Einen Weg, nöthigen 
Falls eine Ausgleichung oder eine Entfcheidung an
derer Natur zu bewirken, mufs die Verfaftung felbft 
daxbieten. Die Befugnifs des Bundes, die Garantie 
einer Verfaftung zu übernehmen, ift das Mittel, wel
ches die Bundesverfaftung einer Regierung darbietet 
und offen hält, um fich dafür zu fichern, dafs Diffe
renzen diefer Art verfaffungsmäfeig erledigt werden. 
Ihre Befugnifs, die Vermittelung des Bundes zu die- 
fem Zwecke in einzelnen Fällen nachzufuchen, ift fchon 

an fich nicht zu bezweifeln; andere Mittel, folche Diffe
renzen zu erledigen, läfst die Natur derfelben nicht zu.

Von den beiden in No. 1 behandelten Gegen- 
ftänden befchäftiget den Vf. von No. 2 — als wel
chen man den vormaligen ProfeiTor zu Berlin, Jarhe, 
jetzo vortragenden Rath beym Departement der aus
wärtigen Angelegenheiten in der K. K. Oefterreichi- 
feben Hofcanzeley zu Wien, nennt —- nur der erfte 
Gegenftand. Den zweyten hat er ganz unberührt 
gelaßen. Auch wird fich gegen die hier aufgeftellte 
Theorie im Ganzen nichts erinnern laften. — Nach 
der Anficht des Vfs. der zweyten Schrift trifft der 
Angriff, den der Vf. von No. 1 auf die richterliche 
Competenz des deutfehen Bundes, und namentlich 
der Bundesaufträgalinftitution gemacht hat, den Nerv 
des Lebens des Bundes. •— Wenn ■—■ glaubt er — 
es jemals möglich wäre, dafs der Geilt, der fich in 
der Eichhornijchen Schrift als blofse Theorie aus- 
fpricht, in die Praxis der Cabinele überginge, fo 
hätte die letzte Stunde der Eintracht unter Deutfch- 
lands Fürften und freyen Städten gefchlagen; und 
darum hielt er fich für verpflichtet, diefer fo überaus 
verderblichen Doclrin,. welcher „ein berühmter und 
fonft hochverdienter Gelehrter feine Feder und das 
Gewicht feines Namens liehe,“ fofort mit der hier 
angezeigten Erörterung entgegenzutreten. „Denn ein 
verunglücktes Spiel juriftifchen Scharffinnes lafte fich, 
fo grofsen Verdienften gegenüber, verzeihen, nicht 
aber mit Stillfchweigen übergehen, wenn es zugleich 
an den Grundfeften der Eintracht, des Rechtes und 
der Wohlfahrt von Deutfchland rüttelt. “ Die be
treffenden bundesrechtlichen Normen haben, wie der 
Vf. zu zeigen fucht, keineswegeS den Sinn , welchen 
Eichhorn in diefelben hineinzulegen fich bemüht. 
Eine unbefangene und redliche Interpretation derfel
ben führe vielmehr zu dem Refultate (S. 101), dafs 
in allen Streitigkeiten der Bundesglieder, wo die Ver
mittelung der Bundesverfammlung zu keinem gedeih
lichen Refultate führt, die Entfcheidung der Aufträ- 
galinftanz eintreten müjje. Der Fall, wo auch nicht 
einmal einer von beiden ftreiienden Theilen ein 
Recht behaupten follte, der eine oder der andere alfo 
einen Anfpruch machte, von dem er felbft zugäbe, 
dafs er auf keinem Recht beruhete, und wo er den
noch die Mitwirkung des Bundes begehrte, um fei
nen Zweck zu erreichen; diefer Fall — den Eich
horn bey feiner Beftimmung der Competenz der Bun- 
desaufträgalgerichte vorausfetzt — dürfte nach der 
Anficht des Vfs. (S. 102) in dem Verhältnifte unab
hängiger Staaten praktifch eben fo undenkbar feyn, 
als in gewöhnlichen Verhältnifien von Privatperfo- 
nen. Die Wirkfamkeit der Bundesverfammlung würde 
alfo in einem Falle diefer Art erft beginnen, wenn 
im Laufe der Zeit die Streitigkeiten der befagten Art 
zu Störungen des öffentlichen Friedens, des Befitz- 
ftandes oder der Bundesverfaftung hinführen füllten. 
Berufe fich dagegen auch nur Ein Theil auf ein 
Recht, das der Andere durch Handlungen oder Unter- 
laftungen geftört habe, fo hätte über diefen Streit- 
punct, d. h. fowohl über die Exiftenz des Rechts, 
als des rechtsftörenden Faclums, die Aufträgalinftanz
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ZU entfcheiden; und kein Bundesglied würde in ei
nem folchen Falle fich für befugt halten, die rich
terliche Entscheidung aus irgend einem Grunde ab
zulehnen. Zwar laße fich der Fall denken, dafs ein 
Auftiäga gencht fich zur Entfcheidung einer ihm vor- 
geleglen Streitigkeit nicht competent erkläre, und es 
möge ic vielleicht für eine Lücke unferer'Bundes- 
ge ® ung anfehen laffen, dafs hier Beftimmungen 
aiu er ehlen, wie Streitigkeiten zu behandeln feyen, 

We c \e Aufträgalgerichte zurückgewiefen haben,
r k • l Lücke fey, genau betrachtet, nur
ßC „ei„a nicht aber wirklich vorhanden. Die Au- 
nragalmftanz habe (S. 107) jeden Falls die Pflicht, 
ic wenigftens in fo weit auf die ihr zur Beurthei- 
Ung und Entfcheidung vorgelegte Sache einzulaffen, 
afs ihr felbft eine Entfcheidung darüber möglich 

Vvird, ob hier ein ftreitiges Recht in Rede flehe, oder 
nicht. In fofern, und wenigftens bis zu diefer Ent
fcheidung, miifle alfo das Aufträgalgericht nothwen
dig die Sache annehmen, und da die Frage: ob eine 
Rechtsfache, d. h. eine Sache, bey der überhaupt 
'ST einem Rechte die Rede ift, vorliege, in der 
Wirklichkeit nur in den allerfeltenften Fällen auf 

en er ten Anblick klar feyn wird, durch Erörterung 
und Verhandlung diefelbe bis zu diefem Grade auf
klaren. Gewinnt dadurch das Gericht die Ueberzeu- 
gung dals hier kein ftreitiges Recht vorliege, fo ift 
es allerdings berechtiget, diefelbe auszufprechen. 
rlißrin liege aber, da eine Streitigkeit überhaupt 
nicht denkbar ift, ohne dafs ein Theil etwas fodert} 
was der andere nicht gewähren will, jedesmal die 
Erklärung, dafs die Foderung des Klägers nicht auf 
einem rechtlichen Grunde beruhe, dafs auf der all

eren Seite keine rechtliche Verbindlichkeit zu ihrer 
vorhanden, dafs demnach der Kläger ab- 

zuweifen fey. Eine vermeintliche Incompetenzerklä- 
^ng von Seiten des Aufträgalgerichts würde alfo 
\S. 109) immer eine Entfcheidung enthalten, dafs 
der Theil, welcher die Foderung ftellt, mit derfel- 
ben abzuweifen fey und diefe Erklärung immer zu- 
g eich für den andeien Theil den Gebrauch feiner 
natürlichen Freyheit, innerhalb der Grenzen feines 

beide Theile die Aufrechterhaltung des 
ölTemba?deS L\volviren. Für die letzte und für den 
desverfameniFrieden zu f°rgen > ^ele dann der Bun- 
rer InlereffenXh"^1” > .über di.e Au*«lei<*unS ih-

J, zu einigen, einen laufen einzu- 
wie lnen Vergleich zu treffen u. f- w., hliebe, 
dem r. GS anke^w rechtliehe, nicht lireilige Gefchäft, 
Diefes ‘IT’ Villen der Intereffenten überlaßen. — 
geschehen TT;’8’’’.» T®6 ZWar 7'° eS 
begehenden Ae»de,ung der hier erläuterten,
ren Seite gewünfeht"8 '"Tder “T nk 
werden, dafs in der iT kon"e aber nicht behauptet 
liehe Lücke enthalten,eJ“8en Gefetzgebung eine wjrk- 

gesprochen werden ®ln"
Bundes verheißen hätten ? j . ‘T8 r f S 
Realifirung feiner auf 
fche und i terejjen beruhenden Wun-Weierk^Xn^ ToT^

r en rey, noch ats em in jer jetzigen 

menfchlichen Ordnung der Dinge Unmögliches ver- 
fprochen werden könnte, fo belchränke fich die je
tzige Bundesgefetzgebung nur auf den möglichen und 
vernünftiger Weife zu erreichenden Zweck, jedes 
Bundesglied in feinem guten Rechte zu fchützen, 
und ihm zu feinem guten Rechte zu verhelfen. Dar
über fey eine Entfcheidung möglich, und diefe fey 
in den beftehenden Bundesgefetzen gewährt.

- Bey der Streitfrage, welche die Vff. diefer bei
den Schriften behandelt haben, beruht Alles auf der 
Deutung der Beftimmungen unferer Bundesgefetze 
über den Umfang der richterlichen Competenz des 
Bundes und der zur Uebung diefer Competenz her- 
geftellten Aufträgalinftitution. Diefe Deutung ift alfo 
auch der Hauptpunct, mit dem fich beide Vff. be- 
fchäftigen. Die hieher gehörigen Stellen der Bun
desgefetzgebung find aber 1) Art. 11 der Bundesacte : 
„Die Bundesgheder machen fich verbindlich, einander 
unter keinerley Vorwand zu bekriegen, noch ihre 
Streitigkeiten mit Gewalt zu verfolgen, fondern fie 
bey der Bundesverfammlung anzubringen. Diefer 
liegt alsdann ob, die Vermittelung durch einen Aus- 
fchufs zu verfuchen, und falls diefer Verfuch fehl- 
fchlagen follte, und demnach eine richterliche Ent
fcheidung nothwendig würde, folche durch eine 
wohlgeordnete Aufträgalinftanz zu bewirken, deren 
AusIpruche fich die ftreitenden Theile fofort zu 
unterwerfen haben.<e 2) Art. 1 u. 3 des Bundestags- 
befchlufies über das Vermittelungs - und Aufträgal- 
Verfahren bey Streitigkeiten der Bundesglieder unter 
lieh, vom 16ten Junius 1817, wo die Bundesverfamm
lung als diejenige Behörde bezeichnet ift, bey wel
cher alle und jede Streitigkeiten der Rundesglieder 
unter Jich anzubringen find, mit der weiteren Be- 
ftimmung, „dafs, wenn der hier vorgefchriebene Ver- 
mittelungsverfuch ohne Erfolg bleibt, und daher eine 
richterliche Entfcheidung erfolgen mufs, für jeden 
vorkommenden Fall eine Aufträgalinftanz zu bilden 
fey/' 3) Art. 21 der Schlufsacte der Wiener - Mini- 
flerial - Conferenzen vom löten May 1820: „Die Bun
desverfammlung hat in allen nach Vorfchrift der 
Bundösacte bey ihr anzubringenden Streitigkeiten 
der Bundesglieder die Vermittelung durch einen Aus- 
fchufs zu verfuchen. Können die entftandenen Strei
tigkeiten auf diefem Wege nicht beygelegt werden, 
fo hat fie die Entfcheidung derfelben durch eine 
Aufträgalinftanz zu veranlaßen, und dabey, fo lange 
nicht wegen der Aufträgalgerichte überhaupt eine 
anderweite Uebereinkunft zwifchen den Bundesglie
dern Statt gefunden hat, die in dem Bundestagsbe- 
fchluffe vom löten Junius 1817 enthaltenen Vor- 
fchriften, fo wie den in Folge gleichzeitig an die 
Bundestagsgefandten ergehender Inftructionen zu faf- 
fenden Entfchlufs, zu beobachten.“ 4) Der Art. 1 
des Bundestagsbefchluffes über das Verfahren bey 
Aufhellung der Aulträgalinftanzen vom 3ten Auguft 
1820, worin die eben angeführte Dispofition der 
W.M.C. wörtlich wiederholt ift. — Diefe Beftim
mungen der Bundesgefetze will Eichhorn , unter Be
ziehung auf die der Feftftellung derfelben vorausge
gangenen Verhandlungen und Abftimmungen der
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Gefandien mehrerer Bundesglieder, einfchränkend 
blofs auf eigentliche Jujtizfachen gedeutet willen, 
der Vf. von No. 2 hingegen, gleichfalls mit Bezie
hung auf folche Abftimmungen , ihrem Wortfinne 
nach, möglichst ausgedehnt, auf alle und jede unter 
Bundes gliedern vorkommende Streitigkeiten , gleich
viel, folche mögen eigentlich ßreitige Rechte betref
fen oder politifcher Natur feyn; indem, feiner An- 
ficht nach, es eine durchaus unftatthafte Verwech- 
felung der Begriffe fey, wenn man aus dem in einem 
Lande beliebenden Verhältnille der Juftiz- und Re
gierungs-Sachen einen Schlufs auf die auswärtigen 
Verhältnille diefes Staats machen wolle (S. 113), und 
daher diefe Trennung im deutfchen Bundesrecht 
keine Rücklicht verdiene (S. 22).

Welche von diefen beiden verluchten Deutungs
weifen die richtigere fey, wird fich aus den Bundes
verhandlungen fchwerlich fo vollkommen entfcheiden 
laffen, dafs Zweifel gegen die Entfcheidung nicht 
möglich feyn dürften. Die Verhandlungen, welche 
diefen Beltimmungen vorher gingen, und worauf die 
Vff. beider Schriften recurrirt haben, — diefe Ver
handlungen zeigen eigentlich nur, dafs die Anlichten 
der Bundesregierungen und ihrer Gefandien über den 
der richterlichen Competenz des Bundes zu gebenden 
Umfang nicht übereinftimmten, und dafs man ie 
dabey ins Auge zu fallenden Puncte nicht mit er 
Schärfe und Genauigkeit ins Auge lalste, wie man 
fie bey mehreren fpäterhin vorgekommenen Streitig
keiten unter Bundesgliedorn ins Auge zu fallen ge- 
nöthiget war, und wie folche namentlich jetzo die 
Vff. der beiden vor uns liegenden Schriften ins Auge 
•Tpfäfst haben. — Inzwifchcn ift fo viel nicht zu 
verkennen, dafs für die Eintracht unter den Bundes
gliedern die von Eichhorn verfuchte und mit vielem 
Scharffinn durchgeführte Deutung allerdings gefähr
lich ift. Doch nicht die Gefährlichkeit einer Theorie 
kann über deren Richtigkeit entfcheiden. Eben fo 
wenw als die Gefährlichkeit zu verkennen ift, läfst 
fich das Uebergewicht ableugnen, das fie über die 
entgegengefelzle Meinung erlangt, fobald man, ab- 
gefehen von deren Gefährlichkeit, fich mit kalter 
Prüfung derfelben abgiebt. Ganz unbeftreitbar und 
völlig zweifebfrey liegt eigentlich in den angeführ
ten Stellen unferer BundesgefeUe weiter nie Is, als 
das, dafs die Mitglieder unferes deutfchen Bundes 
ihre Streitigkeiten unter fich nte mit Gewalt verfol
gen, fondern folche bey d* ßundssverfammlüng an- 
bringen füllen. Ob aber alle hier angebrachten Strei
tigkeiten, wenn die Vermittelung ohne Er olg bleibt, 
an die Aulträgs gewiefen werden füllen, unterliegt 
defshalb noch einigem Zweifel, weil die ange^ 
deuteten Beftimmungen unterer Bundestagsgefetzge- 
bung nur zu augenfällig darauf hinweifen, dafs man 
bev denfelben zunächft blofs eigentliche Rechtsjtrei- 
ti^keiten vor dem Auge gehabt habe, nicht aber die 
Art und Weife der Erledigung politifcher Fragen, 
die doch eben fo wohl Streitigkeiten veranlaßen kön
nen, wie die Fragen vom verletzten Rechte, die nach 
der Natur der Sache eigentlich nur zur Competenz 
der Gerichte und Juftizinftanzen gehören. Dais man 

aber — wenigftens bey der Befchlufsfaffung, welche 
den Verhandlungen darüber folgte, — blofs Rechts- 
ftreitigkeiten vor dem Auge gehabt habe, ungeachtet 
dem Wortlaute nach von allen Streitigkeiten die Rede 
ift, diefs geht insbefondere aus den Beftimmungen 
des vorhin erwähnten Bundestagsbefchluffes vom 3ten 
Auguft 1820 hervor, wo ausdrücklich Art. 3 von ei
nem Rechtsftreite unter Bundesftaaten gefprochen 
wird , und Art. 4 die Aufträgalgerichte auf die Erit- 
fcheidungsnormen hingewiefen werden, welche in 
/iecÄ^jftreitigkeiten derfelben Art vormals von den 
Reichsgerichten befolgt wurden, in föfern folche auf 
die jetzigen Rechts'verhällniffe der Bundesglieder noch 
anwendbar find. So fühlbar inzwifchen die oben an- 
gedeulete Lücke in der Bundesgefetzgebung feyn mag, 
fo mag es dennoch gerade nicht nothwendig feyn, 
folche fofort auszufüllen, wenn man .vielleicht nicht 
im Stande feyn follte, lieh über ein Verfahren'zur 
Erledigung der politifchbn Intereffenfragen zu verei
nigen. Streitigkeiten, welche die Ruhe des Bundes 
ftören könnten, find von der Nichterledigung diefer 
Intereffenfragen wohl nicht zu beforgen, fo lange 
man über die Beftimmungen der Art. 18—20 der 
Schlufsacte der W.M.C. fefthält, und * insbefondere 
den ßefitzftand eines jeden Theils gehörig zu fiebern 
fucht, alfo damit jenen Intereffenfragen einen grofsen 
Theil ihrer Fähigkeit zu die Ruhe hörenden Anfällen 
und Aufregungen entzieht.

Jeden Falls wird es ftets eine fehr fchwierige 
Aufgabe feyn, ein Verfahren zu ermitteln, das die 
Erledigung diefer politifchen Intereffenfragen mit der 
Grundbeltimmung der Bundesgefetzgebung vereint! 
„Der deutfehe Bund ift ein völkerrechtlicher Bund 
der deutfchen fouveränen Fürften und freyen Städte, 
zur Bewahrung der Unabhängigkeit und Unverletz
barkeit ihrer im Bunde begriffenen Staaten und zur 
Erhaltung der inneren und äufseren Sicherheit Deutfch- 
lands. Diefer Verein befteht in feinem Inneren als 
eine Gemeinfchaft felbftftändiger, unter fich unabhän
giger Staaten, mit wechfelfeitigen gleichen Vertrags
rechten und Vertragsobliegenheiten •>“ — Beftimmun- 
gen, die jede Einmifchung eines Bundesftaats in die 
Einrichtung und Verwaltung des anderen, .— worauf 
doch die ftreitigen Intereffenfragen zuletzt hingehen 
— ihrer Natur nach ausfchlielsen, und für defsfalls 
obwaltende Streitigl<e^erl keinen anderen Weg zulaf- 
fen, als den der; gütlichen Verhandlung und Erledi
gung unter Vermittelung der Bundesverfammlung, 
nie aber eine eigentlich richterliche Entfcheidung; 
die, wie Eichhorn fehr treffend bemerkt, nur dann 
Statt finden könnte, wenn die Staaten unferes deut
fchen Bundes einen ßundesy?na£ bildeten, keinesweges 
aber dann, wenn fie ein StaatenAz/nc? find, und folche« 
bleiben füllen. Uebrigens zeigt die bisherige Erfah
rung.» dafs auch ohne aufträgalrichterliche Entfchei
dung fich unfere vorgekommenen Intereffenfragen 
ganz gut erledigen laffen, wenn man ernftlich darauf 
ausgeht, fie aufrichtig und redlich erledigen zu wol
len; — und unter diefer Vorausfetzung verliert dann 
auch die Eichhornifche Lehr’© Vieles von ihrer Ge' 
fährlichkejt, Z.

_ _ -.......   wii m, r .—
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Un i v e rfi t ä-t e n
und andere öffentliche Lehranftalten.

Die Univerfität Marburg hat feit einiger 

Zeit mehrere' ihrer verdienten Lehrer, theils 
durch deri Tod, theils durch Verletzung, theils 
durch den Abgang derfelben nach anderen Uni- 
verfitäten, u. f. w. verloren. In der theologi- 
fchen Facultät ftarb 1834 Dr. Joh. Lorenz Zim
mermann, in der juriptifchen 1833 Dr. Georg 
fr. Karl Robert, Vice-Kanzler der Univerfität; 
der Prof, des Kirchenrechts, Dr. Wilh. Bickell, 
ward im I. 1832 als Oberappellationsgerichts- 
Rath nach Kaffel verletzt, der Senior der me- 
dicinifchen Facultät Dr. Joh. David Bufch 
ftarb 1833, der Prof, der Entbindungskunft und 
Director der Entbindungsanftalt Dr. Elias 
Kasp. Jakob von Siebold erhielt im J. 185a 
eine ordentliche Lehrerftelle in Göttingen, 
der Profeffor der Staats- und National - Wirth- 
fchaftslehre Dr. Alex. Lips ward aus dem 
kurheffifchen Staatsdienste im J. 1833 entladen. 
In demfelben Jahre ward der Prof, der Philo- 
fophie Dr. Friedr. Aug. Börjch, als Gymna- 
ßallehrer, nach Hanau verletzt, der Prof, der 
abendländifchen Sprachen Dr. Friedr. Theod. 
Kühne ftarb am 17 Juli 1834 *n einem Alter 
Ton 75 Jahren, 11 Monaten und 14 Tagen, 
und in eben . diefem Jahre nahm der aufseror- 
dehtliche Profeffor der Alterthumskunde, Kor
nelius Boek, feine Entlaffung. Dagegen ward 
der bisher zu Waiblingen im Würtembergi- 
^.en gestandene Diakopus Dr. Chrift. Friedr.
"ln^A Zurn ordentlichen Profeffor der Theolo

gie, der aufserordentliche Profeffor der Medi-
Chriftoph Hüter zum ordentli

chen Prof, der Entbindungskunft und Director 
der Entbindungsanftalt, und der Privatdocent, 
Dr. K. Ad. von ^angerow, zum aufserordent- 
lichen Profeffor der Rechte ernannt. Der Wie- 
derbefetzung der vielen anderen Lehrer - Stellen 
fieht man erwartungsvoll entgegen.

Dem zuerft von uns genannten Theologen,

N ACH RICHTEN.

Dr. Johann Lorenz Zimmermann, zweytem 
ordentl. Profeffor der Theologie und Ephorus 
der kurfürftlichen Stipendiaten, der am 11 Febr. 
d. J. in einem Alter von 71 Jahren} 2 Mona
ten und 15 Tagen ftarb, hat unlängft der ver- 
dienftvolle Prof, der Beredfamkeit Wagner 
eine Memoria gewidmet (b. Ewert 16 S. 4), 
aus der wir Folgendes mittheilen: Das Haupt
fach des fei, Dr. Zimmermann war die chriftli- 
che Moral, über die er auch ein Lehrbuch 
herauszugeben Willens war; aufserdem lehrte 
er Dogmatik, mit Dogmengefchichte verbun
den, Paftoraltheologie, Homiletik, Exegefe des 
N. T. und theologilche Literatur. Er war ge
boren zu Kaffel, am 27 Nov. 1762, empfing 
feinen erften wiffenfchaftlichen Unterricht im 
Lyceum zu Kaffel, ftudirte in Marburg, ward 
im J. 1784 Major der fürftl. Stipendiaten, im 
J. 1789 aufserordentlicher Profeffor der Theo
logie an der Univerfität Marburg, in demfel
ben Jahre als Profeffor der Theol. nach Ha
nau verfetzt, und im J. 1792 zum dritten or
dentlichen Profeffor der Theologie in Marburg 
ernannt, auch: ward ihm hier das Ephorat 
über die fürftl. Stipendiaten übertragen. BeL 
de Stellen hat er bis ans Ende feines einfa
chen , aber wohlthätigen und wirkungsreichen 
Lebens rühmlich verwaltet. Sanft verfchied 
er am 11 Febr. d. J. 1834« Zimmermanns 
theologifche Anfichten waren würdig und ge
läutert, ajuf Vernunft und Bibelftudium ge
gründet; Heucheley und Frömmeley war ihm 
fremd ; dagegen wohnte ächtreligiöfer Sinn in 
feinem Herzen, und feinen Beruf erfüllte er 
mit gewiffenhafter Treue. Als Schriftfteller 
ift er feiten, und nur mit kleinen Schriften, 
aufgetreten, die man hier S. 16 verzeichnet 

.findet. — Möge die löbliche Sitte, den hinge- 
fchiedenen akademilchen Lehrern, auch wenn 
fie nicht viel gefchrieben haben, Gedächtnifs- 
fchriften zu weihen, der Neuerungsfuch't einer 
jüngeren Generation, welche die ehrwürdigen 
Einrichtungen unterer Vorfahren wenig ach
tet, auch wenn fie nichts Befferes dafür zu 
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geben im Stande. ift,; ja nicht aufgeopfert, wer
den ! '—

Chronik des Gymnafiums zu Görlitz von: 
Oftern 183s bis 1834 *)•

Die Stelle des verft. Zeichenlehrers Hortz- 
fchansky wurde Hn. Karl Aug,. Fechner über
tragen, welcher am 17 Marz 18°5 i” $orau gebo
ren,, im Seminar zu .Neuzelle gebildet, Lehrer an 
der Bürgerfchule in Guben gewefen war, und 
dafelbft den Zeichenunterricht am Gymnafium 
beforgt, und feit 1829 fchon in, Görlitz an ei
ner Mädchen-Erziehungsanftalt gearbeitet hatte». 
Zugleich wurde der Unterricht erweitert, fo 
dafs mehrere Abtheilungen wie bisher daran 
Antheil nehmen konnten. Auch der Unterricht 
in der franzöfifchen Sprache erlitt in gleicher 
Hinficht eine Abänderung. Jeder Schüler der 
oberen Claffen ift verpflichtet, demfelben bey- 
z.uwohnen.

Am 3 Juni 1833 trat der Schulamtscandi- 
dat Hr. Moritz Matthäi, geb. am 2 April 
1809 in Auras, und gebildet auf der Ritterr 
akademie in Liegnitz und auf der Univerfität 
zu Breslau, dein Probejahr an, wofür ihm 
200 Thlr. aus der Schulcaffe bewilligt wur
den, da er den gröfsten Theil des mathemati- 
fchen Unterrichts in verfchiedenen Claffen, 
und den geographifchen in der fünften, über- 
,nahm. Die dadurch entftandene Vermehrung 
der Lehrer wurde , dazu benutzt, Ober- und 
Unter-Prima in mehreren Stunden zu trennen, 
als es bisher möglich gewefen war. Ferner 
wurde Hr. Christian Friedrich Stolz, Haupt- 
liehrer in der fünften Claffe feit 1808, fei* 
nem Wunfche gemäfs zu Michaelis 1&33 mit 
500 Thalern jährlich in Ruheftand verletzt; 
fein Amt verlieht feitdem ein zu Stettin am. 
2:0 Aug. 1812 geborner, in Breslau ausgebilde
ter Seminarift, Hr. Friedrich Augufi Schäfer. 
Auch wurden monatliche Lehrerverfammlun- 
gen eingerichtet , und- die Schüler ünter noch 
genauere Aufficht geftellt, als bisher. Die fonft 
übliche Aushebung der für das Gymnafium 
tüchtigem Knaben aus dem Elem&ntarfchulen 
wurde abgeftellt.

Von- dem durch eine frühere- Erhöhung 
des Schulgeldes entftandenen Ueberfchuffe wur
den. im Jahre. 1832 637 Thlr., im; Jahre i833.
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560 Thlr. unter die Lehrer vertheilt. Durch 
Nachweifung, dafs bey Uebertragung der frü
her gemachten Stiftungen in preuff. Cour, 
das Aufgeld zu gering angenommen worden 
war, wurden einige Stiftungen, am meiften 
die für die Schnllehrerwittwen, vermehrt.

Die höchfte Anzahl der Schüler betrug 
im J-. 1832 315; im J. 1853 297. Aufgenom- 
men wurden in beiden Jahren 125, im J. 1832 
-56, im J. 1833 Gg. Abgegangen find 161, im 

, J. 1833 98, im J. 1833 G3. Auf die Hoch- 
fchule gingen 36 im J. J832 20; im J. 1833 16»

Gern danken- wir dem- würdigen- ^^orfieher die— 
fes; Gymnafiums, welcher feit vielen: Jahren; 
Uns regelmäßig diele Chronik nebft den dazu ge= 
hörigen- Programmen; liefert; Möchten, mehrere 
Schullehrer- feinem Beyfpiele folgen,, und folcho 
Chroniken; neblti Programmen, durch; fiebere 
Buchhändler - Gelegenheit, einfeiiden , dhmit fie 
ebenfalls durch, unfer Intelligenzblatt za allge- 
anderen Notiz; gelangten!:

Die Schulfchriften waren folgende:
1) Einige VEorte über den. Kirchengejang, 

feine Entftehung, u. f. w. Fortfetzung’, von 
J. A. Blüher, Cantor; zur v. Gersdoriifchen 
Gedächtnifsfeier am 26 Sept. 1832. (11 S.) 4. 
Die erfte Abtheilung erfchien 18’7» die 
zweyte 1822, diefe ift die d.-iite.

ä u. 3) Alphabetisches Ferzeidmifs mehrerer, 
in der Oberlaufitz üblichen , ihr zum Theil 
eigenthümlichen Wörter und Redensarten. 
Siebentes Stück; zum Lob- und Dank - Actus 
nach dem Jahresfchluffe am 14 Jan. 1833, 
von K. G. Anton, Prof. u. Rector. (29 S. 4.) 
Achtes Stück; zum Lob--und Dank-Actus 
am 13 Jan. 1834 (28 S. 4.)

4 u. 5) Materialien zu einer Gefchichte des 
Görlitzer Gymnafiums im 19 Jahrhundert, 

. 34 Bey trag, zur öffentlichen Prüfung vom
27 März bis 1 April 1833, von Demfelben 
(3° S.) 35fter Beytrag, zur öffentlichen Prü
fung vom 19 bis 24 März 1834. (28 S. 4.)

6) Orationes Sylverftainianas die X Maji 1833 
habendas indicit C. Th. Anton, Prof, et 
Reet. Praemittitur brevis differtatio de poenq. 
mortis non abroganda. (12 S. 4-)

7) Nachricht über die Schule für Handiverks- 
lehrlinge in Görlitz, von J. A. Rösler 
iftem Collegenzum. v. Gersdorfilchen Ge_ 
dächtnifs Actus am 25 Sept. 1833* (24 S. §•)

8) Libri Saluftiani manu ex ar ati, in biblio- 
theca focietatis liier  ariae, quae in Jupe- 
riore Lufatia fioret, fervati, brevis deferi' 
ptio, auctore E. Ae. Struve; zum Karl Geh- 
lerifchen Gedächtnifs • Actus den 16 Dec. 
1833* (4 Fol.) 1832 fiel der Actus aus.

,g); Orationes Sylverßainianas die XXVIII Maji 
1834- habendas indicit. C. Th. Anton, Prof, 
et Reet. Praemittitur brevis differtatio de

* Querxis et ßgnificatione eorum nominis. 
(12 S. 4,) (Ferebantur pufilli daemones, nani 
quidem, fpithamae forte longitudinem haben- 
tes, qui frequentes ex fente Querxorum in 
monte lato prope Zittaviam. proveniebant, 
et? in fpeluncis fubterraneis habitantes , quas 
cavernas Querxorum' (Querxlöcher) appellare 
£olent> homines vexabaRt.’ —- Qu> et du,
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etiam qu et zw inter fe permutantur: quare 
pro voc. Dwerg< {Zwerg) facile dici poterat

Querg. cfr. Wachteri gloffar. II. p. ?ggg 
— 9o.)

LITERARISCHE ANZEIGEN,

I. Neue periodifche Schriften.
' So eben ift erfchieren, und»in allen Buch
handlungen zu haben :

Servius, Blätter für juriftifche Kritik.
Von Dr. E. v. Meyfenburg»

Erftes Heft» Inhalt: „Das Meinen und Analy- 
firen als Wiffen und Methode der gefchichtli- 
chen Rechtsforfchung.“

Preis 20 gr. geheftet.
Nicolaifche Buchhandlung in Berlin.

Bey A. Baumann in Marienwerder ift fo 
eben erfchieneni, und in allen Buchhandlun
gen zu haben:

Z e i t f c h r i f t 
für

Theorie und Praxis des preu J fi - 
fehen Rechts in feinem ganzen

Umfange , 
herausgegeben von 

Dr. J. F. L. Bobrik, Tribunalrath, und Dr.
H. F. Jacobfon, Profeffor in Königsberg, 

is‘Heft. gr. 8- Elegant brofeh.
Preis . 1 Thlr, 10 Sgr.

Diefes Heft enthält Abhandlungen und 
Auffätze der Hnn. Herausgeber fo wie der 
Hnn. Prof. Dr. Voigt, Prof. Dr. Schweikart 
und Prof. Dr. v. Buchholtz,,

A n z e i g g.

So eben ift bey Unterzeichnetem erfchie- 
nen :

^eutjehe Jahrbücher
. zür Aufnahme und Förderung 

eines gemeinnützigen Zufammenwirkens in 
Wiffenfchaft, Kunft und Leben.

Herausgegeben 
von

einer Gefellfchäft dffutfcher Gelehrten» 
. Erftes Heft..

gr. 8« Pre*s für drey Hefte oder einen Band auf 
gutem weifsem lOruc^papiej. un(j fauber brofeh..

1 Thlr. 8, gr. otb a f]-_ 24 j.r. Rhein.
Unter diefem Titel erfcheint bey dem Un

terzeichneten von dem Jahre 1835 an eine pe- 
nodifche Schrift, deren, erftes Heft als Probe 
bereits jetzt ausgegeben, wird.. Eine Anzahl 

von Gelehrten in allen Theilen von Deutfch- 
land hat fich vereint, den Difciplinen der 
Wiffenfchaft und Kunft, die mit dem öffentli- 
lichen Leben in engerem Bezüge ftehen, eine 
kritifche Repräfentation zu geben und zu ver- 
fuchen, diefen Bezug ftets enger zu knüpfen, 
mit gleicher Rückficht auf die allerftrengften 
Foderungen achter Wiffenfchaftlichkeit, wie 
auf die wahren Zeitbedürfniffe und Intereffen 
der Nation, Die Männer, die bereits in die
fem Verbände ftehen, glaubten es ihrer Stel
lung in der bürgerlichen und literarifchen Ge- 
fellichaft nach lieh felbft und dem Vaterlande 
fchuldig zu feyn, bey diefer Unternehmung-,, 
deren Schwierigkeit fchon an und für fich in 
einem Volke, das kaum erft feine öffentlichen 
Intereffen zu verftehen anfängt, aufserordentlich 
ift, gleichwohl in ihren Statuten die Schwierig
keiten eher häufen, als vermeiden zu müßen. 
Es ift ihr allgemeinftes Gefetz, dafs nur das 
Bedeutendfte und Wirkungsreichfte in der Lite
ratur., und nur die wichtigsten Fragen des Le
bens einer Erörterung unterworfen werden 
füllen , damit endlich doch Eine Zeitfchrift in 
Deutfchland wieder beginne, auf Würde der 
Wiffenfchaft und deren Förderung durch das 
Gute mehr als durch das Viele zu w irken,da
mit gleich mit dem Beginne jeder Seichtigkeit 
und Oberflächlichkeit gewehrt und jede Ver
wechslung der Tendenz, diefer Blätter mit'den 
gewöhnlichen Zwecken unferer Journale ver
mieden werde. Wenn die Herausgeber, gleich 
entfernt von dem kleinlichen und blinden Ge
triebe unferer unruhigen Köpfe, wie von den 
eigenfinnigen Stillftandsiheorieen der Gegner,, 
manche theure Angelegenheit des (Vaterlandes 
mit franker Geradheit befprechen, fo werden 
fie fich überall auf die Refultate der- Wiffen- 
fchaft und gefchichtlichen Erfahrung- ftützen,. 
überall däs hohle Raifonnement ausfchliefseni. 
und fie wiffen daher, dafs- fie das Gefchrey 
der Bewegung, deffen fie fich' vielleicht ver
leben müffen, nicht irren kann,, und. hoffen; 
dafür auch, dafs fie kein literarifcher Zwang 
von oben bey ihrer Achtung-vor dem-Beliebens- 
den; irren wird.. .

Der Unterzeichnete verfendet diefe’ Zeit- 
fchrift in Heften , deren" je drey einen massi
gen Band von etwa- 15 Bögern ausmachen- wer
den, deren; im Jahre wohl: vier erfcheinen wen
den. Er hofft, dafs ein fo gemeinnütziges und 
der Nation ehrenvolles Werk lebhafte Theil- 
nahme. und Unterftützung finden, wird und. hat; 



iß3

es feinerfeits an nichts fehlen laffen, felbft 
mit grofsen Opfern für den Anfang, die erften 
Gelehrten und Staatsmänner für die deutlchen 
Jahrbücher zu gewinnen.

Leipzig, im Auguft. 1834-
Wilhelm Engelmann.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

In meinem Verlage ift fo eben fertig ge
worden :
Höpfner, Dr. L. (Beyfitzer der Juriftenfacul- 

tät), zehn Relationen nach der Separations- 
methode, mit Hinficht auf Chr. Martins 
Anleitung zu dem Referiren über Rechts
fachen. gr. 8« Preis 12 gr.
Leipzig, im Sept. 1834.

Guft. Schaarfchmidt.

Tübingen.
Bey C. F. Ofiander ift fo eben erfchienen, 

und in allen Buchhandlungen Dentfchlands und 
der Schweiz zu haben :

Das
Nibelungen*Lied  

nach
dein Abdruck der älteften und reichften 

Handfchrift 
des

Freyherrn Jofieph, v. Lafsberg. 
Herausgegeben

und mit .einem Wörterbuch begleitet 
von

O. F. W. Schönhuth.
12. XVIII. 734 S. geh. 2 fl. 24 kr. oder 

1 Thlr. 8 gr- '
Bey 9 Exemplaren, auf einmal genommen, wird 

das lote unentgeltlich dreingegeben.
Es bedarf wohl keiner Rechtfertigung, 

warum diefe Riefenblume altdeutfcher Helden
zeit, diefes edelfte Product germanifchen Mitr 
telalters, dem Volk und den Schulen dargebo
ten wird. Ift doch das Nibelungenlied der 
getreuefte Spiegel des deutfchen, in feinem 
erften, großartigen Auffchwunge begriffenen 
Genius, gleichwie die Ilia« der volle Reflex 
erfter hellenifcher Kraft und Weltanfchauung 
war. Ift fie doch ein Schatz, der, unzählige 
Keime deutfcher Sprachentwickelung in fich 
fchllefsend, jedem feine Sprache liebenden und 
deren Elementen und Bildungsftufen nachfor- 
fchenden Deutfchen von gröfsier Wichtigkeit 
feyn mufs. Das angefügte erklärende Wortre- 
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giftet macht diefe Ausgabe auch für folche ge- 
niefsbar, welche der mittelalterlich deutfchen 
Sprache noch nicht kundig find. Dafs übri
gens diefej erfte deutfehe Epos nicht für deut- 
Iche Elementar-, fondern für höhere Bürger- 
Schulen, wie für Lyceen und Gymnafien, bear
beitet und beftimmt ift , wird als in der Sache 
felbft liegend, kaum erft zu bemerken feyn.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Merbeth, E. G., chronologifches Regifter 
über die fowohl in dem Codex Augufiteus, 
als auch in der Gefetzfammlung für das 
Königreich Sachfen und in der an diefelbe 
fich anfchliefsenden, bis mit Ende des 
Jahrs 1832 erfchienenen Sammlung der 
Gefetze und Verordnungen, fo wie in ver- 
fchiedenen anderen, die königl. fachfifche 
Gefetzgebung betreffenden Büchern und 
Schriften befindlichen Gefetze, nebft nach
weifendem authentifchem Commentar über 
viele diefer Gefetze, und einem alphabe- 
tifchen Verzeichniffe von gröfstentheils 
folchen Gefetzen, die entweder blofs dem 
Namen nach oder, nächft diefem, nur 
noch mit der Jahrzahl oft angeführt wer
den. gr. 4. 4 Thlr. 16 gr.

Unentbehrlich' für jedes Dikafterium, für 
jeden praktifchen Rechtsgelehrten und für je
den Befitzer des Codex Augufieus und der Ge
fetzfammlung, empfiehlt der Verleger diefes 
Werk, bey feiner Bogenzahl und feiner fchwie- 
rigen typographifchen Ausführung zu obigem 
fehr billigem Preife, und es wird der Gebrauch 
deffelben am beiten betbätigen, welchen unge
meinen Fleifs und welche ausnehmende Sorg
falt der wackere Verfaffer eine Reihe von Jah
ren darauf verwandte, und welchen dringen
den Bedürfniffen durch feine Arbeit abgehol
fen worden ift.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zU haben:

Änderungen 
durch Sicilien und dieLevante. 

Elfter Theil. (Sicilien. Malta.') 
JVLit «inex Mufikbeylage. Preis 2 Thlr. geh.

Nicolaifche Buchhandlung 
in Berlin.
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Hr. Conf. Rath, Superint. und Prof. Dr. 
2L W. Jufti in Marburg ift . von der königl. 
dänifchen Gefellfchaft für nordifche Alterthums
kunde, zu Kopenhagenund von der königl. 
fächf. hiftorifch - theologifchen Gefellfchaft zu 
Leipzig, gleichfalls zum ordentlichen Mitglieds 
ernannt worden.

Hr. Prof. Dr. Hermann Hupfeld dafelbft 
hat das durch Dr.Zimmermann's Tod erledigte 
Ephorat iä,ber die kurfürftl. Stipendiaten er
halten.

Der Rabbinats-Candidat in Marburg, Hz. B. 
H. Auerbach, aus Bonn, dem Publicum rühm
lich bekannt durch Feftpredigten, nebft archäo- 
loglfchen Bemerkungen, (Marburg, 1834- gr. 8-)» 
hat „poft exhibita fcniptis ingenii atque do- 
ctrinae fpeciminaf die philofophifche Doctor
würde von der philofophifchen Facultät zu 
Giefsen erhalten.

Hr. Geh. Rath Dr. Schmid in Jena hat 
den Grofsherzogl. S. Weimar. Hausorden er
halten.

Die bisherigen Privatdocenten bey der 
Univerfität )ena, Hr. Dr« ^duguft Danz, Hr. 
Dr. Heinrich Duden und Hr. Dr. Guftav Ed. 
Fifcher, find zu ausserordentlichen Profefforen, 
die erften zwöy in der juriltifchen , der dritte 
in der philofophifchen Facultät ernannt worden.

Hr, Dorncapitular und Official Dr. Franz 
Werner zu Mainz ift zum Bisthumsverwefer 
dafelbft und Hr. Dorncapitular Tobias Höfer 
zum Verwalter der bifchöfl. Dotation ernannt 
worden.

Hr. prof Qr< Demme in Zürich und der 
aufserordentl. profeffor der Medicin, Hr. Dr. 
Theile in Jena, find als Lehrer an die neuzu
gründende Univerfität Bern berufen worden, 
und werden dahin abgehen.

Sr. Maj. der König von Baiern . hat 
dem königl. preuffifchen Bundestagsgefandten 
und Generalpofimeifter, Hn. von Hagler, die 
grofse Decoration des Hubertusordens verliehen.

NACHRICHTEN.

Hr. Geh. Regierungsrath und Oberbiblio
thekar Dr. Wilken, und Hr. Prof. Dr. v. d. 
Hagen zu Berlin find zu ordentlichen Mit- .. 
gliedern der königl. dänifchen Gefellfchaft für 
nordifche Alterthurnskunde zu Kopenhagen er
nannt worden.

Der König von Preuffen hat dem Hn. 
Oberberghauptmann Gerhard den rothen Ad
lerorden erfter Claffe mit Eichenlaub, und dem 
Hn. Geh. Oberbergrath v. Franck-, genannt 
Laroche zu Berlin, denfelben Orden zweyter 
Clafle mit Eichenlaub bey Gelegenheit ihrer 
50jährigen Amtsjubelfeier am 10 Mai verliehen.

Der berühmte Aftronom Hr, Quetelet ift mit 
13 gegen 4 Stimmen wieder zum Director der 
Akademie der Wiffenfchaften ernannt worden.

Die königl. däpifche Gefellfchaft der Wif
fenfchaften zu Kopenhagen hat den Hn. Ca- 
pitän Bendz an der, Militärhochfchule, und 
den Hn. Prof. Oluffen an der üniverfität da
felbft zu inländilchen, und den Hn. Prof. 
Haufen zum auswärtigen Mitglieds ihrer ma- 
thematifchen Section ernannt.

An die Stelle dös nach Hernöfand ver
letzten Bifchofs Hn. Dr. Franzen ift der Hr. 
Hofmarfchall Bernhard von Beskoiv zum be- 
ftändigen Secretär der königl. fchwedifchen 
Akademie gewählt, und von Sr. Majeftät dem 
Könige beftätigt .worden,

Hr. Privatdocent Dr. Bau in Giefsen hat 
einen Ruf an die neuzugründende Univerfität 
Bern erhalten und angenommen. Dahin ift 
auch der durch feine Pharmakodynamik be
rühmte Profeffor der Medicin, Hr. Dr. Vogt 
in Giefsen, berufen worden, um dort die erße 
Profeffur der Medicin und ’daö Directorium der 
klinifchen Anftalten zu übernehmen, gegen ei
nen jährlichen Gehalt von 2100 fl.

Hr. Journalift Reithaar in Bern ift zum 
Profeffor der deutfchen Sprache und Literatur 
atn dafigen Gymnafium ernannt worden.'

Hr. M. Billroth, feitheriger Priyatdocent 
der Philofophie zu Leipzig, ein Anhänger des 
Hegelfchen Syßems, hat eine aufserordentliche 

(24)
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Profeffur der Philosophie an der UniverGtät zu 
Halle erhalten.

Hr. Geh. Oberbaurath Dr. Crelle zu Ber
lin ift von der königl. Akademie der Wiffen- 
fchaften zu Briiffel zu ihrem Correfpondenten 
ernannt worden.

Der Candidat des Predigtamts, Hr. Lic. 
theol. Her. Abeken, ift zum Prediger bey der 
königl. preufl. Gefandtfchaft in Rom berufen, 
und als Solcher beftellt worden.,

Hr. Pfarrer Franz Larifch zu Konitz ift 
zum Domcapitular an der Domkirche zu Pel- 
pin ernannt worden.

Der Adjunct am Joachimsthaler Gymna- 
fium in Berlin, Hr. Dr. Rheinganum, hat das 
Prädicat „Profeffor“ erhalten.

Die durch Beförderung des Collegen Hn. 
Dr. Liebmann zum Oberinfpector der Waifen- 
anftalt an den Frankifchen Stiftungen in Halle 
erledigte Stelle eines Collegen an der lateini
schen Schule des Wail’enhaufes und Bibliothe
kars der vereinigten Waifenhausbibliothek ift 
dem bisherigen Collaborator an der lat. Schule 
und Auffeher bey der Waifena'nftalt, Hn. Dr. 
Eckftein, übertragen worden.

Der Prorector und Oberlehrer zu Stargard, 
Hr. Dr. Helmke, ift zum Director des Gymna- 
fiums zu Afchersleben ernannt^worden.

Hr. Lic. theol. Dr. phil. Rheinwald, or
dentlicher Prof, der Theologie in Bonn, hat 
von der evang. theol. Facultät der Univerfität 
das Ehrendiplom eines Doctors der Theologie 
erhalten.

Die philofophifche Facultät deffelben Uni
verfität hat dem ehemaligen Kammergerichtsre- 
ferendarius Hn. Karl Simrock zu Bonn die Do
ctorwürde ertheilt „ob erüditionem egregiis 
fcriptis optime comprobatam.“

Hr. Prediger von Muralt in Zürich ift an 
die deütfche reformirte Gemeinde in St. Pe
tersburg berufen worden.

Der Regens des Erzbifchöfl. Seminars in 
CÖln, Hr. Dr. Weitz, ift zum Domherrn an 
der Metropolitankirche ernannt worden.

Hr. Staatsrath von Kobell und Hr.-Geh, 
Rath von Klenze, in München, find an die 
Stelle der Hnn. Staatsräthe von Maurer, und 
Abel Mitglieder der königl. griech. Regent- 
fchaft ip Nauplia geworden.

Hr. Geh. Conferenzrath Freyherr v. Brock- 
dorjf ift zum Präfidenten des Schleswig - Hol- 
ftein -Lauenburgifchen Oberappellationsgerich- 
tes in Kiel, und Hr. J. O. E. Spies Präfident 
der Schleswig-Holfteinifchen Regierung auf 
Gottorf geworden.

II. Nekrolog.
Am 29 März ftarb zu Lüneburg Dr. J. R 

Becker, Prof, an der Ritterakademie, 54 J. alt.
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Am 16 April zu Bremen Georg Ludwig 

Beckmann, Pfarrer zu St. Remberti in dorti
ger Vörftadt. Er war geboren den 19 Juni 
1756 zu Bremen, erhielt feine gelehrte Vor
bildung auf dem dortigen akademifchen Gym- 

vnafium, wo er fich zugleich die Grundwiffen- 
fchaften der Theologie aneignete, fetzte dann 
von 1776—69 feine Studien in Göttingen fort, 
bis er im letzten Jahre HiHsprediger zu Varel 
und 1731 Paftor dafelbft wurde. Im J. 1799 
wurde er zum Pfarrer in Borfeld im Bremifchen 
Stadtgebiete und 1805 zum Pfarrer zu St. Rem- 
berti ernannt, bis er endlich im J. 1832 fein fünf
zigjähriges Jubiläum feierte. Er befafs eine tüch
tige philofophifche und theologifche Bildung. 
Unter feinen Schriften verdient bemerkt Zu wer
den: Ueber die Kantifche Philosophie in Hin- 
ficht auf gewiffe Bedürfniffe unferes 'Zeitalters. 
1791. 8« — Die Göttlichkeit des Chriften- 
thums, fo weit fie begriffen werden kann, 
Bremen, 1800. 2 Aufl. 18°4» welche Schrift 
auch ins Holländifche überfetzt worden ift. — 
Die Wiedergeburt Athens. Bremen 1815. 
Auch lieferte er Auffätze in Erfch und Gru
bers Encyklopädie in Halle.

Am 27 April zu London einer der berühm- 
teften englifchen Künftler, Ths. Stothard, im 
79 Lebensjahre. Zu feinen gröfsten Arbeiten 
gehört die Malerey der grofsen Treppe in Bur
leigh, dem Landfitze des Marq. von Exeter, 
die er im Jahr 1798 anfing und erft 1802 be
endigte. Es ift eine allegorifche Darftellung 
der Ueppigkeit. Man rechnet, dafs Stothard 
im Ganzen über 5000 Zeichnungen gemacht 
habe, vpn denen 3000 geftochen worden find. 
Seine letzte Arbeit waren die Zeichnungen zu 
der Prachtausgabe von Rogers berühmtem Ge
dichte Italy, fo wie er auch zu der Pracht
ausgabe der Pleafures of memory, von dem- 
felben Dichter, die Zeichnungen verfertigte. .

Am 28 April der Lehrer Ern. Rofenhain 
am Gymnafium zu Liegnitz.

Am 24 Mai zu Potsdam Joh. Gotti. Schulze, 
penf. kön. Oberbaurath und Gartendirector, 
Ritter des rothen Adlerordens 3 Cl., 80 L alt.

Am 27 Mai zu Paris Jof. Heinr. Flacon- 
Rochelle, Advocat bey dem königl. Staatsrathe 
und dem Catfationsnofe, 53 Jahr alt.

Am Jun. bey Carlow in Irland der Bi- 
fchof und Profeffor Doyle.

Am 28 Jun. zu Genua der Marchefe Luigi 
Grimaldi della Pietra, der letzte männliche 
Sprofs diefer berühmten Patrizier-Familie.

Am 30 Juni zu Koblenz der in der liter. 
Welt als Vf. der erften Rheinreife bekannte 
Pfarrer J. G. Lang von Neuendorf, im 79 
Lebensjahre.

Am 8 Juli zu Rom Antonio Frofini, Car
dinal -Diacon feit 10 März 1833> ein biederer, 
fehr geachteter Greis, 84 L alt.
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Am 27 Juli in der Wojewodfchaft Augu- 
ftowo Simon Wiszniewski, ehemaliger Senator, 
Kaftellan des Königreichs Polen und Präfident 
des Appellationsgerichtes, 78 Jahre alt.

Am 50 Jul. zu Berlin der königl. preuff. 
Kriegsrath, Siegm. Wilh. Wohlbrück.

Am 31 Juli zu Rom Agoft. Tofanelli aus 
Lucca, als Gefchichtsmaler bekannt.

Anfang Augufts. zu Madrid Don Diego 
Clemencin, königl. Bibliothekar und Secretär 
der Procereskammer, einer der bedeutendften 
Gelehrten Spaniens, an der Cholera.

Am 5 Aug. im Haag Gysbert Carl Graf 
van Hogendorp, als Staats- und Gefchäfts-Mann, 
als Rechtsgelehrter und als Schriftfteller ausge
zeichnet, 72 Jahr alt»

Am 6 Aug. zu Berlin, Freyh. von Valen
tini, königl. preuff. Generallieutenant, Gene- 
ralinfpector des Militär- und Unterrichts - We- 
fens der Armee, im 59 J.

Am 8 Aug. zu München Dr. Franz Jo- 
fiäs Hofmann, königl. baier. Oberappellations- 
gerichtsrath, 50 J. alt.

Am 9 Aug. zu London der als Pianift be
kannte Neljbn Weippert.

Ara 17 Aug. zu Annaberg Dr. C. H. Gfr. 
Dommatzjch, Superintendent dafelbft und Rit
ter des königl. fächf. Civil verdienftordens, 62 
Jahr alt, durch feine Schrift über Fr. Myco- 
nius und homiletifche Arbeiten bekannt.

Am 19 Aug. zu Potsdam Offelsmeyer, kön. 
Feldpropft der Armee und Confiftorialrath, 
Ritter des eifernen Kreuzes und des rothen 
Adler-Ordens zweyter Claffe, 74 J. alt. ?

Am 20 Aug. za Berlin Dr. Joh. Phil. 
Marquett, penf. Generalarzt und Ritter des 
eilernen Krepzes.

I9Q

Am 22 Aug. der Präfident des Staatsra- 
thes von Waad Bourgeois.

Denfelben Tag der verdienftvolle General- 
fuperintendent der Herzogthümer Schleswig 
und Holltein, Oberconfiftoriahath Adler, auf 
einer Amtsreife in dem Kirchdorfe Gikau bey 
Lütgenburg nach kurzem Uebelbefinden im 
78 Lebensjahre. Unl’ere A. L. Z. verankt ihm 
mehrere fchätzbare Beyträge.

Am 22 Aug. zu Stockholm der durch feine 
öffentliche Wirkfamkeit und namentlich auch, 
durch die von ihm geleiteten Friedensunter
handlungen von Frederikshamm bekannte fchwe- 
difche Staatsminifter Graf Sköldebrand im 77 
Jahre feines Alters. Er war ein ungemein ge
bildeter Mann , der fich auch als dramatifcher 
Dichter, fo wie als Ueberfetzer der römifchen 
Claffiker, ausgezeichnet hat. In der fchwedi- 
fchen Akademie ift durch feinen Tod ein 
Platz erledigt worden.

Am 31 Aug. zu Göttingen der um die 
Aftronomie hochverdiente Hofrath Harcling, 
berühmt durch feine Entdeckung der Juno. 
Derfelbe hat in unferer A. L. Z. mehrere aftro- 
nomifche Werke beurtheilt.

Am 3 Sept, zu Berlin der als Pädagog 
rühmlichft bekannte Prof. Dr. Plamann, 64 
Jahr alt.
_ Am 7 Sept. Dr. Carl Wilh. Ernß Putjche, 
Privatdocent der Philofophie in Jena und Pfar
rer zu Wenigenjena, als ökonomifcher Schrift- 
fteller bekannt. Auch für unfere A. L. Z. hat er 
Recenfionen im Fache der Oekonomie geliefert.

Am 15 Sept, zu Berlin nach zurückgeleg
tem 87 Lebensjahre der Veteran der Berliner 
Aerzte, der als Menfch und als Heilkünfilei 
gleich hochgeachtete Geheimerath Dr. Heim.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

In unferem Verlage ift erfchienen, und an 
alle Buchhandlungen verfandt worden:

Becker, Dr. K. F., Schulgrammatik der 
deutjehen Sprache, gr. 8» Dritte neu 
bearbeitete Ausgabe. Preis 16 gr* oder 
1 fl. 12 kr.

•• Welchen Gewinn für das Sprachstudium 
überhaupt und für die Begründung eines wahr
haft bildenden Unterrichts in unferer deut- 
fchen Mutterfprache insbefondere die Forfchun- 
gen Beckers^ gewährt haben, ift allen Sachkun
digen zur Genüge bekannt. Drey ftarke Aufla
gen, die von der Schulgrammatik im Verlauf 
einiger Jahre nöthig wurden, liefern den Be
weis, wie fehr der Werth der Beckerfchen 

Methode auch für deren praktifche Anwen
dung anerkannt wurde.

Die zweyte Auflage folgte zu fchnell auf 
die ifte, fo dafs es damals dem Verfaffer nicht 
möglich war, eine neu bearbeitete Ausgabe 
zu liefern. Diefs ift aber bey der jetzt er- 
fcheinenden sten Auflage der Fall. Durch diefe 
neue Bearbeitung hat diefes Lehrbuch noch 
mehr an Deutlichkeit und Zweckinäfsigkeit 
gewonnen, und wir hoffen daher mitvRecht, 
dafs es den Hn. Lehrern in feiner jetzigen 
Geftalt um fo willkommener feyn werde.

Damit verbinden wir die wegen vielfa
cher Anfragen nöthige Anzeige, dafs der Hr. 
Verfaffer gegenwärtig damit befcliäftigt ift, die 
gröfsere deutfehe Sprachlehre, welche als 
Handbuch für die Schulgrammatik zum eigent
lichen Gebrauch für den Lehrer beftimmt ift, 
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und in 2 Bänden erfcheinen wird, neu zu 
bearbeiten. Obgleich derfelbe feiner überhäuf
ten Gefchäfte wegen nicht im Stande ift, diefe 
Arbeit fo rafch zu fördern, wie er’es felbft 
wünfcht, fo hoffen wir doch den iften Band 
diefes Werkes zur nächften Oftermeffe, den 
aten aber einige Monate nachher ausgeben zu 
können. Der Organismus der Sprache, wo
von lieh die Auflage gleichfalls vergriffen hat, 
wird unmittelbar darauf von ihm neu bearbei
tet und erfcheint fpäter.

Ferner erfchien bey uns neu:
Wächter, Dri L., Vorlefungen über die Ge

fchichte, der deutfehen Nationalliteratur. 
ifter Band. gr. 8- «te berichtigte und 
vermehrte Auflage.

So allbekannt es ift, wie viel der eben fo 
gelehrte als geiftvolle Verfallet diefer. Vorle- 
fungen für die Literaturgefchichte überhaupt, 
und& durch obiges Werk für die Gefchichte un
ferer vaterländifchen Literatur insbefondere 
eeleiftet hat, und in fo hohem Anfehen feine 
Schriften bey allen Gebildeten ftehen, o war 
äöch in Bezug aut «a, gegenwärtige Buch der 
feitherige allzu- hohe Preis deffelben (3 Thlr.

gr. für 2 Bände) ein Hindernifs für Man
che welche fich fönft gern diefs claffifche 
Werle angefchafft hätten. Wir haben uns da
her bey diefer 2ten Auflage encfchloffen, den 
Preis möglicbft niedrig anzufetzen, fo zwar, 
<3_[s bis zum Erfcheinen des aten härteren 
Randes welcher in Zeit von 2 Monaten pach- 
fpliefert werden wird, ein Subfcriptionpreis von 
q Thlr. od. 3 fl. 36 kr. für belde (ßande be' 
ftehen foll, wofür bis dahin jede Buchhand- 
lune diefs Buch zu liefern im Stande ift, Mit 
dem Erfcheinen des aten Bandes erlifcht aber 
diefer billige Subfcriptionspreis, und tritt dann 
Hpr Ladenpreis von 3 Thlr. od. 5 fl. 24 kr. 
für das Ganze ein. Beide Theile werden nicht 
getrennt.

- Frankfurt a. M. den 1 Sept. 1834- , 
j C. Hermannfche Buchhandlung.

' Wichtige Anzeige 
für

Gejchicht.forjcher und Gefchichtsfreunde.
In der Renger'fchm Verlagshandlung in 

Halle ift erfchienen, und in allen fohdgn Buch
handlungen entweder gleich oder bald nach Be- 
ßellung zu erhalten :

Krufe,. Chr., Atlas und Tabellen zur Ue- 
berficht der Gefchichte <allßr europäifchen 
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, Länder und Staaten von ihrer erften Bevöl
kerung bis zu den neueften Zeiten. Zur Er- 
leichterung der Verftändlichkeit aller Schrif
ten,welche die Gefchichte unferes Weltthei- 
les betreffend , und zum Gebrauche beym. 
Unterricht der ftudirenden Jugend. Nach 
den beften Quellen bearbeitet. Von def- 
fen Sohne Fr. Krufe von Neuem durch- 
gefehen und fortgefetzt bis zum Anfänge 
des Jahres 1834. $te Ausgabe mit ver- 
befferten Tabellen und Charten. Roy.- 
Folio (17 illum. Charten in Kupferftich 
und 30 Tabellen). Preis auf Schreibpa

pier 13 Thlr. 16 gr. 
mit Charten auf Holländifches Papier 

14 Thlr. 16 gr.
Die beiden letzten Tabellen, Tab. 35 und 

56, die Jahre 1824 bis 1834 umfaffend, find 
für die Befitzer der früheren Auflagen apart 
zu dem • Preile von 8 gr. zu haben, fo wie 
Tabelle 34, die Jahre 1816 bis 1825 enthal
tend , zu dem Preife von 4 gr.

So eben ift erfchienen, nnd in allen Buch
handlungen zu haben:

Verfuch einer geordneten Entwickelung 
der

Lehre vön Jefu Chrifto als dem Erlö/er 
aus^der heiligen Schrift, 

mit befonderem Bezug auf feinen Tod; 
von E. To Hin , 

ev^ngel. Prediger in Berlin.
Mit einer Vorrede 

von Dr. Auguft Neander» 
gr. 8- Preis 16 gr, 

Nicolaifche Buchhandlung in Berlin.

In der v. Rohderifchen Buchhandlung i,n 
Lübeck ift erfchienen:

Franzöfifches Lefebuch, für die mittleren 
Claffen in Gymnaßien und die oberßen 
Bürgerßchulen, von L. Roquette. 2te Aus
gabe., 8- 20 Bogen. 12 gr.

Die gut getroffene Auswahl des Inhalts hat 
dem Buche Eingang verfchafft. Der häufig 
gegen uns ausgefprochene Wunfch* veranlafste 
uns, den früheren Preis von 15 Grofchen z» 
ermäfsigen.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuef Bücher.
Bey Joh» Ambr. Barth in Leipzig ift er

fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Haag-, M, E., Lectures francaises, morceaux 

choisis des meilleurs auteurs dans les diffe- 
rens genres ‘de Litterature. Ouvrage destine 
aux Ecoles superieures, aux Instituts de Com- 
merce et aux Pensionnats. gr. in g. 1 Thlr. 

. 12 gr.
Allen Gymnafien, höheren Claffen • von 

Biirgerfchulen und "Handelslehranftalten wird 
diefe mit gröfster Sorgfalt gewählte, durch die 
umfaffende Mannichfaltigkeit der Stoffe vor al
len anderen ähnlichen auf das vortheilhaftefie 
ausgezeichnete Sammlung hiemit zur Einfüh
rung, deren fie fich gleich nach ihrem Er- 
fcheinen mehrfach zu erfreuen gehabt, drin- 
gendft empfohlen. Partieen von 25 Exempla
ren erläfst der Verleger, obfchon ihr Preis 
fehr billig geltelli ift, um ihrem Wirkungs- 
kreife feinerfeits förderlich zu werden, bey, 
portofreyer baarer Einfendung für 24 Thlr.

In der v. Rohdenjchen Buchhandlung in 
Lübeck ift erfchienen:

Brieger, C. F, Gebete füb chriftliche Volks- 
fchulen. Nebft einem Anhänge, enthal
tend Gebete für Kinder zum Auswendig
lernen. 8. 8i Bogen. 6 gr.

Eine paffende Sammlung von Schulgebe
ten ift fchon längft als ein dringendes Bedürf- 
nifs für Volksfchulen anerkannt worden, und 
es ift wohl nur durch die Schwierigkeiten er
klärlich, die Jich bey Abfaffung derfelben Io 
fehr häufen, dafs alle bisher gelieferten Arbei
ten diefer Art noch immer ihrem Zweck nicht 
ganz entfprechen. Per Verfaffer obiger Ge
bete, angeregt durch eine Auffoderung in 
»Harnifch Volksfchullehrer, liefert zur Löfung 

diefer fchwierigen Aufgabe' einen neuen Ver- 
fuch, und wagt es chriftlichen Eltern und 
Lehrern denfelben vorzulegen.

Wichtige Schrift für NaturforJeher.
So eben ift erfchienen, und in allen Buch

handlungen zu haben:
Naturgefchichte der Infecten, 

befonders in Hinjicht ihrer erften Zu fände 
als Larven und Puppen.

Von P. F. Bouche, 
Mitgliade der Gefellfchaft naturforfchender 

Freunde in Berlin u. f. w.
ifte Lieferung mit 10 Kupfertafeln.

Preis 1 Thlr. 16 gr. 
Nicolaifche Buchhandlung in Berlin.

Der Wundarzt 
für den erften Nothf all. 

Eine,
Anleitung, wie man fich bey Verwundungen, 
Blutungen, Beinbrüchen, Verrenkungen, Ver
brennungen und anderen fch'weren Zufällen zu 

benehmen habe, bis ärztliche Hülfe 
herbeygefchafft werden kann.

Ein
Noth- und Hiilfs-Buch für Jedermann, 

insbefondere 
für Landbewohner, 

welchen ärztliche Hülfe nicht immer fogleich 
zu Gebote fteht,

vom 
Dr. Richter, 

prakt. Arzte, 
Verfaffer der Schrift: über die Verfälfchung 

der Nahrungsmittel u. f. w., und vieler 
anderen meaicinifchen Werke.

1834. in gr. 8« broch. Preis ß gr. 
. Verlag der Lampertfchen Buch- und Mufik- 

- Handlung in Gotha.

(s5)
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Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Rojenmülleri, Dr. E. F. C., Scholia in Vetus 

Teftamentum. Pars, III. Vol. III." Ed. 3, 
auct. et einend, 8 maj. Charta impr. 2 Thlr. 
9 gr. Charta fcript. a Thlr. ai gr. Charta 
Berol. 3'Thlr. Charta velina 3 Thlr. 6 gr.

Auch unter dem Titel:
Je/aiae Eaticinia, annotatione perpetua illuftr. 

Vol. III.
Des nten Bandes ar Theil, die Bischer 

der Richter enthaltend, ift eben fo wie der 
2te Band des Auszugs diefes Werkes , den Je- 
Jaias enthaltend, unter der Preffe, und beide 
werden mit dem Schluffe diefes Jahres ver- 
fandt werden können. Die übrigen, zur gänz
lichen Vollendung noch nöthig werdenden 
Bände des gröjseren Werkes, wie des Auszu
ges, follen in ununterbrochener Reihefolge ge- 
liefert werden.

Bey Conrad Glafer in Schleufingen ift 
erfchienen , und in allen Buchhandlungen ZU 
erhalten:

Commentar 
zu 

Goethes Werken 
von 

Carl Friedr. G ö f c hei; . 
unter dem Titel: 

Unterhaltungen zur Schilderung 
Goethefcher Dicht- und Denk- Weife. 

Ein Denkmal 
von 

Carl Friedrich Göfchel.
2 Bande, gr. Octav, gedrängten Drucks. 

। Preis 2 Thlr. 12 gr. fachf.

Bey Aug. Wilh. Unzer in Königsberg ift 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: ' ' • ,
A. J. G. Brillowski, Auswahl von Fabeln des 

Phädrus und Elegien aus d. Trauerbüchern 
d. Publ. Ovidius Nafo; mit Anmerkungen 
und einem Wörterbuche. , 8« f- Thlr.

A. J. Friedemann, gründl. und iafsl. Rechen
buch zum Selhftunterricht. ir Theil, gr. 8« 1 Thlr. 8

Deffen algebr^ifches Kopfrechnen, oder: Meier 
Hirfch algebraifche' Aufgaben für die Glei
chungen des erften Grades. is Bändchen.
8, | Thlr.

Dr. E. Heinel, Tobias. Eine idyllifche Er
zählung in 5 Gelängen nach der heiligen 
Urkunde. 8» /j Thlr.
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Dr. E. Heinel, Pfingftfeft. Eine erzählende Dich’ 

tung in 3 Gefangen. 8- fauber gebunden 1 Thlr
Prof. J. F. Herbart, Lehrbuch zur Einleitung 

in die Philojophie. 3te Aufl. gr. 8- 1 Thlr. 
Deffen Lehrbuch zur PJychologie. Neue Aufl.

gr. 8- < Thlr.
Prof. Dr. C. A. Kähler, chriltliche Sittenlehre, 

ir Theil, gr. 8- 2 Thlr.
J. G. Kohl, deutfchen Mundes Laute, gr. 8« 

£ Thlr.
Deffen Kindergefchichten und Nichtgefchich- 

ten. 8- T2- Thlr.
— — Bey träge zur Urgefchichte einiger Er

findungen mit 10 Steindruck-Tafeln, gr, 8- 
1 Thlr. .

Prof. Wilh. Traug. Krug, Syltem der theore- 
tifchen Philofophie. ir Theil. (L.ogik') 
4te Aufl. gr. 8* Thlr.

Dr. Alfred Nicolovius, die bifchöfliche Wür
de in Preuffens evangel. Kirche. Ein Bey
trag zur Gefchichte des evangel, Kirchen
rechts. gr. 8- Thlr.

Prof. Dr. Ohlert, die höhere Bürger fchule. 8« 
Thlr» ,

Prüf. Dr. Herm. Olshaufen, Commentar über 
das Neue Teftament. ir, 2r Band. Neue 
Aufl. gr. 8« Subfcript.-Preis 6 Thlr, 

— — die zwey neueften Schriften des Hm.
Prediger Dieftel beurtheilt. gr. 8« | Thlr.

— — Lehre und Leben des Königsberger 
Theofophen Joh. Heinrich Schönherr. Ein 
Bey trag zur neueften Kirchengefchichte. gr. 8« 
i Thlr.

Prof. Dr. E. Rofenkranz, Hegel. Sendfchrei- 
ben an den Prof. C. F. Bachmann in Jena, 
gr, 8- % Thlr.

Dr. J. S. Rofenheyn, über den deutfchen Un
terricht in den Gymnafien. 8« i Thlr.

C. G. Sämann, der Kirchengefang unferer Zeit.
- gr. 8- Thlr.
E. Tegner, die Nachtmahls- Kinder. Aus d. 

Schwedifchen von Oloff Berg. ate Aufl. 
16. 5 Thlr.

Vorträge aus dem Gebiete der Naturwiffenfchaf- 
ten und der Oekonomie, gehalten in der 
Phyfikal. Ökonom. Gefellfchaft zu Königs-' 
berg. r ir Ban^ mVorträgen von Argelan- 
der, v. Baer, Bujack, Dove, Dulk, M. H. 
Jacobi, Ernft Meyer, C. Mofer, herausge
geben vom Prof. Dr. K. E. v. Baer. i£ Thlr

Im Verlage von Duncker und Humblot 
in Berlin ift fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben :

Reglement
für die Prüfung der zu den Univerfitäten 

übergehenden Schüler. Fol. £ Thlr.
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Anzeige.
Bey Fr. Ludw. Herbig in Leipzig find 

erfchienen :
Kiefer, Dr. und Geh. Hofrath, Klinifche

Beyträge. ir Theil mit i Kupf. Preis 
1 Thlr. 18 gr.

„Diefes Buch, als" Refultat einer ausge
dehnten Praxis, enthält den praktifchen Beleg 
der in feinen früheren Schriften, befonders 
in feinem Syftem der Medicin, ni'edergelegten 
theoretifchen Anfichten des Hn. Verfaffers, und 
ift allen Schülern und Freunden deffelben be-, 
fonders zu empfehlen.“

In der Weidmann'fetten Buchhandlung in 
Leipzig ilt fo eben erfchienen :

8 chulbib el\ 
ein Auszug aus der heiligen Schrift alten und 

neuen Teftamehts, nach Luthers
deutfcher Ueberfetzung 

herausgegeben
von

Gottf. Alb. Qemmerli, 
Pfarrer in • Elpersdorf bey Ansbach.

76 Bogen in ß- Preis 20 gr. Bey gröfserer 
Anzahl von Exempl. wird der Preis gern 

ermässigt.
Eine abgekürzte y und auch zum Auf- 

fchlagen der Sprüche geeignete Bibel, welche 
von' der chriftlichen Jugend ohne moralifchen, 
äfthetifchen und intellectuellen Anftofs gelefen 
werden könnte, ift ein Bedürfnifs, welöhes 
fchon längft fowohl von Eltern, die fich mit 
ihren. Kindern gern religiös befchäftigen, als 
auch befonders von folchen Lehrern tief ge
fühlt' worden ift’, welche entweder die Unzu
länglichkeit aller „bibl. Gefchichten,“ oder die 
Unbequemlichkeiten der curforifchen Bibelle- 
fung aus Erfahrung kennen.

Um diefem Bedürfniüe abzuhelfen, wird 
Lieh: ein Bibelauszug dargeboten, der feinem 
Umfange nach innerhalb der gefetzlichen Dauer 
es Schulbefuehs ohne Beeinträchtigung ande

rer Lehrgegenfiände mit Erfolg durchgearbei
tet werden kann, feinem Inhalte nach alles 
zur Kenntnifs der göttlichen Offenbarungen 
darreicht, und feiner Form nach auch zum 
Auffchlagen der bey dem fyftematifchen Reli
gionsunterrichte Vorkommenden Beweisftellen 
brauchbar ift.

Die getroffene Auswahl wird gewifs auch 
die eifrigften Bibelfreunde befriedigen , fofern 
diefelbe mit dem Herausgeber über die Nütz
lichkeit der Bibelauszüge und über die bey 
der Bearbeitung der Schulbibel befolgter* (in 
der Vorrede ausgefprochenen) Grundfätze ein- 
verftanden find.
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Als Hülfsbuch zur Auslegung der Schul

bibel bearbeitet der Herausgeber eine
En c y kl o p ä di e der Bibelkiinde, 

ein Handbuch für Eltern und Lehrer, welche 
fich die zum Verftändnifs der heiligen Schrift 
dienlichen Sachkenntniffe aneignen wollen.

Diefes zwar mit Rücklicht auf den Um
fang der Schulbibel bearbeitete, aber auch un
abhängig von derfelben brauchbare Werk wird 
iri einigen Monaten in derfelben Verlagshand
lung zu einem feiner Beftimmung angemeffe- 
nen billigen Preife erfcheinen.

So eben ift erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfandt:

Die Statuliberi des romifchen Rechts, von 
C. O. von Madat, Dr. der Rechte und 
Privatdocenten an der Univerfität Halle. 
8« Preis 1 Thlr.

। Halle, den iß Sept. 1834*
Schwetjchke und Sohn.

Bey Georg Joachim Göfchen in Leipzig 
ift erfchienen, und durch jede folide Buch
handlung zu beziehen :

Der Staat und die Industrie.
Beyträge zur Gewerbspolitik und 

Armenpolizey, 
von

Prof. Friedrich Billau.
gr. 8« Preis Thlr. 2 fl. 15 kr. Cony. M. 

2 fl. 42 kr. rhein.
Mit allgemeinem Beyfall wurde das frü

here Werk des Verfaffers: „der Staat und der 
Landbau“ aufgenommen. , Noch höheres In- 
tereffe gewährt diefes neuefte Werk, deffen 
höchft wichtiger Inhalt in folgenden Haupt- 
Abtheilungen befteht: Die Zuftände der Be^ 
völkerung. — Die Gewerbsfreyheit. —■ Ge
werbsbildung. — Das Schutzfyftem. —- Die 
Armenpflege.

So eben ift erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Offenes Sendfehreiben.
an

Herrn Doctor J. G. Scheibel 
als

Widerlegung feiner Klagen über erlittenes Un
recht in der Schrift: A'ctenmäjsige Gefchich- 
te der neueften Unternehmung einer Union 
in den preuffifchen Staaten. Preis 6 gr.

Nicolaijche Buchhandlung in Berlin.
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II. üeberfetzungs - Anzeigen.

Tübingen.
Bey C. F. Ofiander ift fo eben erfchienen, 

und in allen Buchhandlungen Deutfchlands und 
der Schweiz zu haben:

Le hrbuch 
der

Pkyfiologie 
von

F. Magendien. L w.
Aus dem Franzöfifchen überfetzt mit Anmer

kungen und Zufätzen 
von

Dr. C. L. Elf äff er, .
Privatdocenten der Medicin zu Tübingen.

Dritte verbefferte und vermehrte Auflage.
In zwey Bänden. 5 Thlr.

1834.

Die den tf ehe Ueberfetzung des 
Corpus Juris civilis, 

herausgegeben von
Dr. Otto, Dr. Schilling und Dr. Sinterns, 

ift, mit dem fo eben fertig gewordenen ßeben- 
ten Bande, nunmehr vollendet, und koftet jetzt 
ein vollßändiges Exemplar auf Druckpapier 
29I Thlr. — und auf Velinpapier .43^ Thlr. — 
wofür es durch jede folide Buchhandlung zu 
beziehen ift. Auch werden— fo weit der Vor
rath reicht —■ einzelne Hefte und Bände, zur 
Gompletirung, befonders abgelaffen.

Zugleich damit wurde verfendet:
Das

Corpus Juris canonici,
in feinen widhtigßen und anwendbar ften

Theilen, in’s Deutfche überfetzt und
' fyftematifch zufammengeftellt

von Dr. Bruno S c hil l i n g, 
k. I. Confiftorial-AfTeffor und Prof, der Rechte 

an der Univ. Leipzig, 
und Dr. C. F. F. Sintenis, 

Oberappellationsgerichts-Advocaten zu Zerbft.
In z w e y Bä n d e n.

Erften Bandes is Heft a 12 gr,, auf 
Velinpap. ä 18 gr*

Es fchliefst fich diefes Werk, auch durch 
die aufsere Form, ganz an das Corpus Juris 
civilis an; dafs fich aber die Hrn. Herausge
ber der höchft mühfamen Arbeit einer Auswahl 
und nach den Materien geordneten 7^ufam- 
menfiellung aller noch brauchbaren und Ge- 
fetzeskraft habenden Theile des Corpus Juris 
can. unterzogen, und es dadurch auf den vier

ten Theil reducirt und bedeutend wohlfeiler 
gemacht haben, wird den refp. Käufern um 
fo annehmbarer erfcheinen. — Das Weitere 
ift aus der, in a^len Buchhandlungen zu ha
benden, ausführlichen Anzeige zu erfehen.

Leipzig, im Sept. 1834.
Carl Focke.

* HI. Herabgeletzte Bücherpreife. ,

In der v. Rohden fchen Buchhandlung in 
Lübeck ift erfchienen:

Eutropii breviarium hiftoriae Romanae. 
Mit kritifch geprüftem und möglichft cor- 
rectem Text, genauer Interpunction, er
läuternden Sprachbemerkungen für Anfän
ger und einer Mantiffa obfervationurn 
criticarum, von Fr. Herrmann. 2te wohl
feilere Ausgabe. 8- 18 Bogen. 4 gr.

Der frühere, fo fehr hohe Preis von 20 gr. 
machte die allgemeinere Einführung dieler 
ausgezeichneten Ausgabe nur in wenige Lehr
anftalten möglich ; wir hoffen uns daher den 
allgemeinen Dank zu erwerben, wenn wir zur 
Erleichterung der Einführung den Preis fo 
bedeutend herabfetzen.

Her abgef etzter Preis.
Pfotenhaueri, Em, Frid., Doctrinh ProcelTus 

cum Germanici tum Saxonici regii, in ufum 
praelectionum ordine fyftematico expofita. 
Editio fecunda curante J. F. A. Diedemanno, 
Jur. utr. Dr. Pars I et II. 8 maj. 1826 _ 
27. fonft 2 Thlr. 12 gr. jetzt 1 Thlr. 16 gr.

Der Unterzeichnete, in deffen Verlag die
fes Werk von fo anerkannter Brauchbarkeit 
übergegangen ift, empfiehlt es hiemit von Neuem' 
der Beachtung eines geehrten juriftifchen Publi- 
cums, indem er durch Herabfetzung des bishe
rigen Preifes die Anfchaffung deffelben zu er
leichtern gefücht hat.

Julius Khnkhardt in Leipzig.

IV. Bücher-Auctionen.

Bücher - Audion in Leipzig.
Das Verzeichnifs der Bücherfammlung des 

verstorbenen Hn, Dr. C. E. Weifse, ordent. 
Prof. ü w., nebft einem Anhänge von 
Büchern aus allen Fächern der Wiffenfchafren 
und Manufcripten ingl. Kunftwerken und Ku- 
pferftichen, deren Verfteigerung den 20 Oct. 
anfangen wird, ift durch alle Buchhandlungen 
zu haben.

J. A. G. Weigel.
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I. Neue periodifche Schriften.

Die Neue all ge meine Schulzeitung, 

redigirt von Dr. H. Gräfe, Leipzig, bey 
Wienbrack

wird auch für das Jahr 1835 fortgefetzt. Diefe 
fchon früher als „deutfche Schule11 fehr be
liebte Zeitfchrift fand unter dem veränderten 
Titel, bey erweitertem Plane, einen erhöheten 
Beyfall, und es geht das Streben der Redaction 
auch ferner dahin, durch gediegene Auffätze 
und intereffante Mittheilungen aus dem Ge
biete der Pädagogik und des gefammten Sehul- 
wefens dem Blatte nicht pur das bisherige - 
günftige Urtheil des Publicums zu fichern, 
fondern die früheren Leiftungen wo möglich 
noch zu übertreffen. Da diefe Schulzeitung 
nicht aüsfchliefslich den Schulmännern, fondern 
überhaupt allen Gebildeten, namentlich El
tern gewidmet ift, die am’öffentlichen Unter- 
richtswefen Antheil nehmen , fo findet fie in 
jedem allgemeinen Journalzirkel eine paffende 
Stelle. Der Preis für den Jahrgang, der nicht 
getrennt wird, bleibt 4 Thlr., wovon halb
jährlich 2 Thlr. vorauszuzahlen find. Alle Buch
handlungen und Poßämter nehmen Beitellun
gen an, und es ftehen durch deren Vermitte
lung Probe-Numern zu Dienfte.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er* 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Weftermann, A., quaeftionum Demofthenica- 

rum particula tertia. 8 maj. 21 gr.
Auch unter dem Titel:

De litibus quas Demoflhenes oravit ipje* 
Accedit epimetrum de repetitis locis in 
orationibus Demofthenis.

Particula prima. A. u. d. T. De ora-

ANZEIGEN.

tionum olynthiacarum Demofthenis ordine 
erfchien 1830 und koftet 12 gr,

Particula fecunda. A. u. d. T. De epi- 
taphio atque erotico Demofthenis. Ac- 
cedunt de demonfirativo genere orationis 
ante Demofthenem atque de epitaphiis 
differtationes, et Alcxandri rhetoris Tsft 
siriTa(ßfou commentatio, poft Aldum nunc 
primum edita. 1831« ebenfalls J2 gr.

In der v. Rohdenfchen Buchhandlung in 
Lübeck ift erfchienen :

Cours de correspondan.ee commerciale, suivi 
de modeles, des actes et transactions du 
commerce de tefre et de mer, tels que 
contrat d'assurance, chartepartie, con- 
naissement, lettres de change et billets. 
Par Ms. Deley-Termoz. z Edition. 
8« 25 Bogen. 1 Thlr.

Die Urtheile fprachen fich beym Erfchei- 
nen der elften Ausgabe diefes Werkes fo gün- 
ftig über daffelbe aus, dafs wir nicht anftan- 
den , diefe, neue Auflage ganz unverändert zu 
laffen.

Bey Chr. Garthe in Marburg ift fo eben 
erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen:
Abhandlung über die Ei fenbahnen und deren 

Anlegung, gr. 8- geh- 6 gr, od, 27 kr.
Adelmann, Dr. G., de dignitate Lithontritiae. 

gr. 8« geh. 8 gr- od. 36 kr,
Büchel, Dr. K., civiljftifche Erörterungen; 

ir Band. geh. gr- 8- 1 Thlr. 20 gr. od.
5 fl. 18 kr. .

Daraus find einzeln zu haben:
Büchel, Dr. K., über die Wirkung der Kla- 

genverjährung. gr. 8- geh. 12 gr. od. 54 kr.
— — über die Natur des Pfandrechts, gr. 8« 

geh. 18 gr. geh. 13 gr. od. 1 fl. 21 kr.
(26)
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Büchel, Dr. K., über jura in re und deren 
Verpfändung, gr. ß. geh. 16 gr. od. i fl» 
12 kr.

Bund der Völker für Handel und Gewerbe, 
gr. 8- geh. 10 gr. od. 45 kr.

Jordan, Dr. S., (Profeffor und Landtagsdepu- 
tirter in Marburg) und der Geh. Juftizrath 
Mackeldey in Bonn über §.71 der kurheff. 
Verfaffungsurkunde. Actenftücke und Erläu
terungen. gr. 8- geh. 12 gr. od. 43 kr.

Marburg ünd feine Umgegend in Grundrifs 
und Anfichten. 10 Blatt in Umfchlag. 16 gr. 
od. 1 fl. 12 kr.

Müller, Dr. K. R., Anleitung zum Generalbafs 
und Anwendung deffelben auf das Ghoral- 
fpielen. Nebft einem Notenheft in Stein
druck. gr. 8- geh« 9 gr. od. 40 kr.

Murhard, Fr,, was gebieten in einem confti- 
tutionellen Staate Recht und Politik hinficht- 
Ech der Behandlung der Fremden? gr. 8* 
geh. 6 gr. od. 27 kr.

Scheffer., Dr. kV., zwey Predigten in der Uni- 
verfitätskirche zu Marburg nach Eröffnung 
der akademifchen Semefter gehalten, gr. 8« 
geh. 6 gr. od. 27 kr.

Eine Stimme aus dem Jahre 183° über das 
kurheffifche Verfaffungswerk. gr. 8» geh» 
6 gr.'od. 27 kr.

Volksauf fand, der, in Braunfeh weig; dram- 
matifch, von W, Berg. gr. 8« geh. 8 gr« 
od. 56 kr.

Weber, H. K. F., neues Schulrechenbuch 
nach einem einfachen Plane. 1, ate und 
gte Abtheilung. gr. 8« geh- circa 9 gr. od. 
40 kr.

Weit er sh aufen, C., der Sänger deutfeher 
Volkslieder. 12. geh. 12 gr; od. 48 kr.

Für Freunde der fchönen Literatur und Kunft.
Bey C. W. Leske in Leipzig und Darm- 

ßadt ift fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:
Weber, W. E., (Direct. an der gelehrten 

Schule zu Bremen) die Aefthetik aus dem 
Gefichtspuncte gebildeter Freunde des Schö
nen. 1 Abth. 8- geh. 2 Thlr. od. 3 fl. 
36 kr.

Der geiftreiche Verfaffer giebt hier dem 
gebildeten Publicum ein Seitenftiick zu feinen 
im Jahr 1831 erfchienenen Vorlefungen zur 
Aefthetik in Bezug auf Goethe und Schiller, 
ebenfalls in einer Reihe von Vorlefungen, wel
che er vor einer grofsen Anzahl gebildeter 
Zuhörer in Bremen gehalten hat. Der Verle
ger fchineichelt fich mit der Hoffnung, dafs 
diefe neue Gabe des gefcihätzten Verfaffers eben 
fo gerne gekauft werden wird, als folche mit 
immer Zeigendem Beyfalle gehört wurde. Nur 
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in Folge dringender Auffoderungen feiner Zu
hörer konnte fich der- Hr. Verfaffer zü deren 
Herausgabe entfchliefsen. '

Um dem Wunfche des gebildeten Publi- 
cums — welches fchon lange der Erfcheinung 
diefes Werks entgegenfieht — zu entfprechen, 
übergiebt,der Verleger einftweilen demfelben 
die erften zwölf Vorlefungen. Die übrigen 6 
bis 8 Vorlefungen werden afs zweyte Abthei
lung in der Kürze nachfolgen und das Ganze, 
um den praktifchen Werth zu erhöhen, mit 
einem Regifter verfehen werden.

Der Preis der beiden Abtheilungen wird 
fchwerlich den Betrag von 5 Thlr. od. 5 fl. 
24 kr. überfteigen.

Alexander Pope, der Menfch. Gedicht in 
vier Gefangen, übejfetzt von Hohlfeldt. 
Neue Ausgabe, gr. 8. geh. 16 gr. od. 1 fl. 
12 kr. Velinpapier 1 Thlr. od. 1 fl. 45 kr.

Der Verleger hat diefe wohlgelungene 
Ueberfetziing eines claflifchen Gedichtes aus 
dern Verlage der Hiljcher Jchen Buchhandlung 
in Dresden an fich gebracht, ,und übergiebt es 
hier dem Publicum in einer bedeutend im 
Preife herabgefetzten Ausgabe. •

Bey Joh, Ambr. Barth in Leipzig ift er
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Seyffarth, Dr. G., Beyträge zur Kenntnifs der 

Literatur, Kunft, Mythologie und Gefchichte 
des alten Aegypten. 6s Heft. Mit einer li- 
thographirten Tafel, gr. 4. brofeh. franz. 
Velinp. 1 Thlr. gegl. Schweizervelinpap. 
1 Thlr. 6 gr.

Auch unter dem Titel:
Unfer Alphabet ein Abbild des Thierkreifes 

mit der Conftellation der fieben Planeten 
jm«??tj am 7 September des Jahres 
3446 vor Chriftus. Angeblich zu Ende der 
Sündfluth , wahrscheinlich nach eigenen 
Beobachtung.«!! Noah’s. Erfte Grundlage zu 
einer wahren Chronologie und Culturge- 
fchichte aller Völker. Mit einer lithograph. 
Tafel, gf* 4* brofeh. Druckp. 18 gr.

Neue zu empfehlende Schulbücher, auf welche 
Lehrer mit Ueberzeugung aufmerkfam 

gemacht werden.
In meinem Verlage ift eben* erfchienen, 

und bald durch alle foliden Buchhandlungen zu 
beziehen:
1) Der Unterrichtswegweif er für das Ge- 

fammtgebiet der Lehr gegen fände in Volks- 
fchulen für Lehrer an denfelben, von J,
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B. Spiefs. Erften Lehrgangs erfter Theil, 
auch unter dem Titel: Leitfaden bey dem 

* Unterrichte in den Denkübungen für Leh
rer an Schulen. Erfter Lehrgang. gr. 8. 
Ladenpreis 16 gr. od. i fl. 12 kr. carton- 
nirt. Subfcriptionspreis 15J gr. od. 1 fl»

2) Geiß., Dr. E., lateinifche Schulgrammaßk 
für die erften Anfänger und für Realfchu- 
len. gr. 8> iß gr. od. 1 fl. 12 hr. In Par- 
tieen auf 18 Exempl. 2, und auf 40 Exempl. 
5 Freiexemplare.
Giefsen, im Sept. 1854«

G. F. Heyer, Vater.

Laterarijch-artiftifehe Anzeige.
Bey W. Creuzbauer in Carlsruhe find er

fchienen, und durch alle guten Buchhandlungen 
des In- und Auslandes zu beziehen:
Malerif ehe Reife durch das lombardifch-ve- 

netianifche Königreich. Mit Originalanfich
ten, nach Zeichnungen von G. Pezolt in 
fch'önfter Ausführung auf Stahl geftochen. 
is Heft und 2s Doppelheft, gr. 4. 1 Thlr. 
12 gr*, Bildergallerie, hiftorifch - romantifche. Bildli- 
liche Derfiellungen* aus der alten und neuen 
Welt; eine Sammlung der fchönfien Stahl- 
ftiche von den ausgezeichnetften Meißern, 
begleitet mit Novellen und Erzählungen von 
W. v. Chezy und hiftorifchen Erläuterungen 
von Dr. H. L. Schmidt. Roy. 8« iS bis 9S 
Heft, ä 12 gr.

Prachtausgabe, Roy. 4. mit Abdrücken auf 
chinefifches Papier. 1 Thlr. .

12 Hefte diefes, nach dem feinftimmigen 
ürtheil der Kunftkenner und der meiften 
kritifchen Blätter, unübertroffenen Pracht
werks werden einen Band bilden.

John Flaxman's Umriffe zu Dante Alighie
ri's göttlicher Komödie. Mit italiänifchem, 
deutfehem, englifcbem ubd franzöfifchemText.' 
ite und 2te Lieferung. Preis für jede mit 
»5 Bl« Umriffen und 25 BL Text gebunden 
1 Thlr. 12 gr.

Die ate und letzte Lieferung erfcheint in 
Kurzem.

In demfelben Verlage erfchienen früher: 
John Flaxman's Umriffe zu Homer's Ilias und 

Odyffee. 75 Blatt. 8« 2 Thlr. 10 gr.
4. 5 Thlr. 12 gr-

So eben iß erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten;

Althochdeutfcher Sprachfchatz oder etymo- 
logifches Wörterbuch der altdeutfchen . 
Sprache u, f. w., bearbeitet von Dr. E.

G. Graff. ite Lieferung. Subfcriptions
preis 1 Thlr.

Die Subfcriptionsliften bleiben nur noch 
bis zum Schluffe, diefes Jahres offen. Vom 1 Ja
nuar 1835 ab tritt fowohl für jede bis dahin 
bereits erfchienene, als auch folgende Liefe
rung, der erhöhete Ladenpreis von 1 Thlr. 
10 Sgr. ein.

Nicolaifche Buchhandlung in Berlin.

So eben ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu er
halten :

R e g n u m animale 
iconibus exquifitifftmis in tabulas chalybaeas 

incifis .illuftratum cum commentai io fuc- 
cincto editum auctore H. Th. Ludovico Rei
chenbach, (reg. faxon. Confil. aulico philof. 
et medicinae Doct. in academia med. chir. 
Dresdenfi hiftoriae naturalis ProfefTore, mu- 
fei regii, zoologici Praefecto academiarum 
et focietatum hiftoriam naturalem promo- 
ventium complurium focio vel ordinario 
vel honorario). In monatlichen Lieferungen 
mit 10 Stahlplatten hnd dazu gehörigem 
Texte im grölstein Lexikon - Formate. Sub
fcriptionspreis ä Lieferung fchvvarz 16 gr.,' 
color. 1 Thlr. 8 gr. Lieferung I. Abbild. 
1 — 47-

Der Naturfreund, 
oder praktifch- gemeinnützige Natur gefchichte 

des In- und Auslandes, durch eine mög- 
lichft vpllftändige Sammlung mit gröfster Sorg
falt ausgeführter, von vorzüglichen Künft- 
lern gezeichneter und in Kupfer und Stahl 
geftoebener treuen Natur gemälde erläutert, 
für gebildete Lefer aller Stände, fo wie für 
Schulen bearbeitet . und herausgegeben von 
Hofrath Dr. Ludw. Reichenbach, Vorfieber 
des königl. NaturaliencaTiinets, Profeffor der 
Naturgefchichte und Director des akadem. 
botan. Gartens in Dresden). In monatlichen 
Lieferungen mit 4 Stahlplatten und dazu ge
hörigem Texte in gröfstem Lexikon-Formate. 
Subfcriptionspreis ä Lieferung fchwarz $ gr. 
color. 16 gr. 1. II Abbild. 1 — 31.

Das Univerjum der Natur, 
zur Unterhaltung und. Belehrung über For- 

und Mitwelt, nach Hofrath Dr. Ludwig 
Reichenbach. (Vorßeher des königl. Natu- 
turaliencabinets u. f. w.) Erfte Lieferung, das 
Pflanzenreich. Subfcriptionspreis 1 Thlr. 

_ 8 gr.
Deffelben Werkes zweyte Lieferung: Das 

Meer, eine öffentliche Voriefung. Subfcri
ptionspreis 8 gr.
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Aurelie,
oder die natürliche Tochter. Romantifche 

Erzählung nach einer wahren Begebenheit, 
von Ernefti. 8- eleg. broch. Preis 12 gr-

Das Haus im Waide, 
gefchichtiiche Anekdote als Schaufpiel in ei

nem Act, von Ernefti. 8* eleg. broch. 
Preis 6 gr.
Leipzig, im Monat Sept. 1834* 

Expedition des Naturfreundes.

III. Ueberfetzungs - Anzeigen.
In der v. Rohdenfchen Buchhandlung in 

Lübeck ift erfchienen:
Die Refultate des Mafchinenwefens, na

mentlich in Bezug auf wohlfeile Produ- 
cJon und vermehrte Befchäftigung. Aus 
dem Englifchen. 2te Auflage, gr. 8« 13 
Bogen , geheftet. 1 Thlr.

Der Lordkanzler Brougham, als Verfaffer, 
bezweckte durch die Herausgabe diefes Buches 
die arbeitende Völksclaffe in England über die 
Irrthümer aufzuklären, in denen fie befangen 
ift, indem fie fich zu Empörungen gegen 
das Mafchinenwelen verleiten läfst. — Die 
Reichhaltigkeit an Darftellungen aus den ein
zelnen Zweigen der englifchen Induftrie wird

= sog

Lefern aus allen Claffen eine engenehme und 
belehrende Unterhaltung gewähren.

Die Ueberfetzung hat fich einer fo guten 
Aufnahme zu erfreuen gehabt, dafs eine neue 
Auflage fchon jetzt nöthig geworden ift.

IV. Herabgefetzte Bücherpreife.

Her ab gefetzter Preis.
Stöckhardt, Dr. H. R., (kaif. ruff. Hofrath, 

Mitglied der Gefetzgebungscommiffion und 
Prof, des röm. Rechts in St. Petersburg) 
Tafeln der Gefchichte des rötnijchen 
Rechts, als Leitfaden bey Vorlefungen und 
für das tiefere Studium, mit Berückfichti- 
gung der neueften Forfchungen, fo wie 
mit fteter Beyfügung von Literatur, nebft 
Zugabe über die neuefte Zeit und einem 
Regifter. Fol. 1828- fonft 2 Thlr. 12 gr. 
jetzt 1 Thlr. 16 gr.

Diefes ausgezeichnete Werk, für deffen 
Werth fchon der Name des berühmten Hn. 
Verfaffers hinlänglich fpricht, hat der unter
zeichnete jetzige Verleger durch Herabfetzung 
des bisherigen Preifes noch zugänglicher zu 
machen gefucht, und empfiehlt es hiemit von 
Neuem der Beachtung des geehrten juriftifchen 
Publicums.

Julius Klinkhairdt in Leipzig.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im September-Hefte der J. A. 
L,. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 65 — 72 Schriften recenlirt wor
den lind.

fDie vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
£n einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätterh

Amelang in Berlin E. B. 69.
Anton in Halle E. B. 65.
Bädecker in Elfen 175. E. B.

65.
Balz in Stuttgart 171. 178. - 
Bon in Königsberg 160. 16L 
Bornträger in Königsberg 170.
Brockhaus in Leipzig 166 — 170.

170. 174. . „n
Calve in Prag E. b.71-72.
Clafs tu Heilbronn E. B. 69.
Crenzbauer in Carlsruhe 173 
Craz u. Gerlach in Freyberg E.

69.
Drefch in Bamberg 168.
Dümmler in Berlin 179.
Edler in Hanau 167.
Enslin in Berlin E. B. 65.
Federhoff d. ä, in Calw 161.
Felsecker in Nürnberg E. B. 70. 
Friefe in Pirna E. B. 70.
Gerold in Wien 179.

Gödfche in Meifsen 163. Neftier u. Melle in Hamburg E. B.
Golchen in Leipzig 162 (2). ' 66. 67.
Gradmann in Ravensburg 172, 173. Petitpierre n. Prince in Neuchatel
®roos in Freyburg 165. E. B. 68. 69.
Hammerich in Altona E. B. 65. Plahn in Berlin 165.
Hartmann in Leipzig 163. Reichard in Heidelberg 161.
I-Ieinrichshofen in Magdeburg 178. Reichenbach in Leipzig 174, 
Hendefs in Goslin 175. Rolfel iu Aachen E. B. 65.
Kelfelring in Hildburghausen E. B. Rücker in Berlin 163.

Rö Sauerländer in Aarau 173.
Sauerländer in Frankfurt a. M. 161.
Schonbrod in Ellwangen E. B. 65.
Schräg in Nürnberg 171.

72. Schwan u. Götz in Mannheim 164. 
Schwetfchke in Halle E. B. 65.

68 (2).
Kollmann in Leipzig 164. 
Krieger in Kalfel E. B. 65. 
Krüll in Landshuth 176 — 178. 
Kuhlrney in Liegnitz E. B. 65. 
Laupp in Tübingen 173.
Lehnhold in Leipzig E- B. 66. 
Mayer in Aachen 171. E. B- 67. 
Meyer in Braunfchweig 161. 170.

171.
Mittler in Berlin E. B. 
Mylus in Berlin 170. 
Nauck in Berlin 176.

69. Sommerhaufen in BrüHel 171.
Struve in Berlin E. B. 65.
Vandenhök u. Ruprecht in Göt

tingen 165.
Weife in Elberfeld E. B. 65.
Zeh in Nürnberg E. B. 61.
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ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG.

1 8 3 4.

DEUTSCHE SPRACHLEHRE,

{) Lieonitz, b.-Kuhlmey: Leitfaden für den Un
terricht im Lefcn -—■ — herausgegeben von P. 
F. Th. Haweraa u. f. w.

2) Aachen, in d. Roffel’fchen Buchhandl: Satz
lehre für Folksfchulen und ihre Lehrer von J. 
P. Hö f el u. f. w.

3) Elberfeld, in d. Weife’fchen Buchhandl.: Satz
lehre der deutfehen Sprache u; f. w. Von J. H. 
Müller u. f. w.

4) Ellwahgen, in d. SchÖnbrod’fchen Buchhandl.: 
Theoretifch-prahtiJ'che Porfchule der deutfehen 
Stilübungen und der Lectüre u. f. w. V on Max 
Emanuel Jacher u. f. w.

&) Halle, b. Schwelfchke und Sohn : Stoff tu ßi- 
lißifchen Uebungen in der Mutlerfprache u. f. 
w. Von D. G. Herzog u. f. w.

6) Berlin, b. Struve : Aufgaben und Entwürfe zu 
deutfehen Slilübungen u. f. w. Von Auguft Hor- 
fchelmann u. f. w.

T) Halle, b. Anton: Elementarbuch des IViffens- 
lüürdigßen und Unentbelirlichjien aus der deut
fehen Sprache u. f. w. Von 11. H. L. Pölitz 
u. f. w.

8) Cassel, b. Krieger: Deutfche Sprachlehre für 
Gelehrlenfchulen. Von Friedrich Schmitthenner 
u. f. w.

9) Altona, b. Hammerich: Deutfchland’s Ehren
tempel u. f. w. Von Dr. L G, Hröger u. f. w. 
I u. II Theil.

(Btfchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

empfehlen in No. 7 namentlich 34, welcher 
von dem Werthe der iodten Sprachen, befonders der 
griechifchen und römifchen, handele Die Gegner diefer 
Sprachen, welche lieh gewöhnlich darauf ftützen, dafs 
wir auf einer höheren wificnfchaftlichcn Stufe ftünden, 
®ls die Alten, und dafs defshalb unfere materielle Er- 
kenntnifs durch fie nicht erhöht und vermehrt werden 
könne, mögen daraus lernen, dafs der eigentliche 
Werth jener Sprachen darauf beruht, dafs fie uns ei- 
ßen feiten Mafsllab darbieten, nach welchem wir die 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. ILwey-ter Band. 

ftufenweife Vervollkommnung oder den allmälichen 
Verfall und das Sinken der lebenden Sprachen beur*- 
tbcilen können; ferner darauf, dafs uns die clallifchen 
Mufter aus dem goldenen Zeitalter jener erlofchenen 
Sprachen zeigen, unter welchen Bedingungen ein 
Schriftfteller auf Reinheit und Schönheit des Stils , mit
hin auf formelle Vollendung, Anfpruch machen könne. 
Ob nicht, die S. 41 enthaltene Acufserung, dafs neben 
der italiänifchen, fpanifchen, franzöfifchen und eng-' 
lifchen Sprache die deullche die nächftc Stelle be
haupte, zu dem Mifsverftändnifle verleiten könne, als 
ob Ilr. P. die deutfche Sprache nach den zuerft. ge
nannten Helle, geben wir feinem Ermeffen anheim. 
Der dritte Abfchnitt foll die Grundzüge der deutfehen • 
Grammatik' enthalten. Auf dem befchränkten Raume 
konnten natürlich nur die Grundzüge der welentli- 
chen und der cmpirifchen Beilandtheile der deutfehen 
Sprache mitgeihcilt werden, und in Bezug auf die 
Ocdiängtheit dieles Capitols fügen wir hier die Be
merkung ein, dafs No. 8 zur Ausfüllung diefes Ab- 
fchnilles lehr zweckmäfsig auf den Schulen benutzt 
werden kann. In diefem Abfchnitte findet fich übri
gens nur die niedere Syntax (Lehre von Rcction, Con- 
ftriiction und grammatifchen Interpunction) im Aus
züge, während die höhere Syntax erft nach der Mit- 
theilung der Logik im fechften Abfchnitte folgt, weil 
fie die logifcheu ErgebnilTe für die logifch - formelle 
Correclheit des Stils enthält. Unverftändlich ift S. 99 
die Erklärung der Cäfur, von welcher der Vf; fagt, 
fie finde bey längeren Verfen gewöhnlich in der Mille 
Halt, Z. B. im Pentameter jedes Mal, im Hexameter 
bald auf der elften Sylbe des dritten, vierten oder 
fünften Fufses. Nicht auch auf der zweyten? Sehr 
fachgemäfs folgen auf die Grammatik unmittelbar die 
grammatifchen Ergebniffe für die grammatifch-for- 
melle Correclheit des Stils/ wo der Vf. von der Sprach- 
reinigkeit und Sprachrichligkeit handelt. Hier fcheint 
es, uns gewagt, zu den Archaismen (S. 102) auch die 
unwürdigen und unedlen Ausdrücke zu rechnen, de
ren fich nur die niedrigften ClalTen des Volks bedie
nen, indem diefe Art von Wörtern nur zu häufig 
durch ganz, neuen Zuwachs vermehrt wird. Mit der 
Vcrdeutfchung ausländifcher, bisher in unferer Spra
che üblicher Wörter nimmt es der Vf. zu genau. Ver
unglückt fcheint ihm nämlich u. a. S. 106 die Ueber- 
fetzung von Rendez-vous, da doch die beitenSchrift
fteller t,Stell - dich - ein<c dafür gebrauchen, Eben ' fo
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möchten wir Ditifieller X. Supplicant, Fernjckreike- 
kunfi ft. Telegraphie unbedingt annehmen; ja, tu 
den ganz beyzubehaltenden Wörtern würden wir Or- 
gantfdtion , Definition , Intereffe, Secretär u. a. 
nicht ohne Einfchränkung rechnen, da fie fieh wenig
stens oft, je nach dem Zufammenhange, erfchöpfend 
verdeutfeben lallen. Im fünften Abfchnitte folgt eine 
?gedrängte Darftellung der Logik, über welche wir um
o fchnelier hinweggehen, als des Vfs. Behandlung 

diefes Stoffes aus feiner Elementarlogik hinlänglich 
bekannt ift. In der höheren Syntax machen wir be- 
fonders auf die Winke über Synonymen und ihren 
Gebrauch aufmerkfam, da in demfelben nur zu häufig 
die ärgften Verftöfse gemacht werden. Der fiebentc 
Abfchnitt enthält eine Daxftellung der ajlgemeinften 
Grundfäize und Lehren der Theorie des Stils; der 
achte eine Ueberficht des Gebietes der Sprache der 
Profa; der neunte eine Ueberficht des Gebietes der 
Sprache der Dichtkunft; dei' zehnte eine folche des 
Gebietes der Sprache der Beredfamkeit. Was man 
hier von dem berühmten Vf. des ausgezeichneten Wer
kes: '„Das Gefammtgehict der deutfehen Sprache, 
nach Profa, Dichtkunft und Deredfctmkeit(( (1825. 
IV. 8) zu erwarten habe, braucht Bec. nicht erft zu la
gen.' Obgleich wir in Einzelnem nicht ganz mit Hn. -

, P. übereinftimmen, z. B. in der Trennung der Sprache 
der Beredfamkeit von der Profa und in einigen, die 
Eintlieilung des Gebietes der Dichtkunft betreffenden 
Punctcn : fo hat diefs doch auf das Ganze fo wenig 
Einflufs, dafs wir unbedenklich diefe Partie des Bu
ches für gelungen und höchft dankenswerlh erklären. 
Auf den kurzen eilften Abfchnitt (Theorie der Decla- 
mation) folgt endlich eine gedrängte Ueberficht der 
ftiliftifchen Praxis. Bekannt ift des Vfs-. gröfseres treff
liches’ „Handbuch zur fiatarifchcn und curforifchen 
Erklärung der deutfehen Claffilier c, und es verfteht 
fich daher beynahe von felbft, dafs hier auf dicfen we
nigen Blättern nur Ausgefuchtes Vorkommen kann. 
Auf folche Weife behandelt wird die Leclüre der 
deutfehen Claffiker auf Schulen gute Früchte tragen. 
Wir bedauern, dafs Hr. H. in No. 9 nicht etwas mehr 
Fleifs auf Interpretation der von ihm ausgewähllen Stü
cke verwandt hat. — Was das Verhältnifs diefer zwey- 
ten Auflage zur elften betrifft: fo ift zwar der Plan 
de* Buches derfelbe geblieben, in den einzelnen Ab- 
fchnitten aber find wefentliche Berichtigungen, Umar
beitungen und theilweife Vermehrungen vorgenom
men, namentlich ift der fiebente Ablchnilt völlig um- 
gtftaitet und der zehnte neu bearbeitet worden. —. 
Druck und Papier find recht gut.

No. 8 bildet ein würdiges Seitenftück zu der 
P.’fchen Schrift. Wie Pölitz, fo läfst fich auch Hr. 
Schmitthenner^ überall von gründlicher philofopifchcr 
ErkenntniTs leiten, ohne dabey die Ergebniffe ge- 
fchichtlicher Forfchungen aus den Augen zu verlieren, 
welche ihm um fo näher liegen, als er fich f-lbft 
durch feine hiftorifchen Arbeiten in die Reihe gu
ter Gefchichtsforfcher geftellt hat. Die Einleitung 
^ejgt bündig das Wefen der Sprache überhaupt, und 
«MitXilt «ufserdem eine kurze Gefchichte der deutfehen

Sprache und eine Entwickelung des Wefens der Gram« 
malik. Es ilt in der neueften Zeit vielfach, nament
lich von Anhängern der Hamilton’lchen Lehrmethode, 
behauptet worden, die Grammatik müffe mehr in 
den Hintergrund treten; allein Hr. A. weift S. 5 nach, 
dafs fogar das Studium der Grammatik der Mutter- 
fprache durchaus nicht zwecklos, fondern von grofsem 
Nutzen fey, indem cs theils kein Studium geben 
kann, welches fchon im Allgemeinen mehr bildend 
wäre, als dasjenige der Gcfetze des menfchlichen Gei- 
fies, welche in der Sprache äufserlich verkörpert er- 
feheinen, theils die Gewandtheit in ftililtifcher Dar- 
ficliung, welche fich allerdings auch allenfalls durch 
blofsc Nachahmung erlangen läfst, leichter und fiche- 
rcr erreicht werden kann, wenn diefe Nachahmung 
mit Bcwufslfeyn über die Gefetze der Sprache ge- 
fchieht. Das Buch felbft zerfällt in fünf Theile : die 
Elcmentarlehre, die Woriformenlehre, Syntax, Vers
lehre, Orthographie. Die Elcmentarlehre befchäftigt 
fich 1) mit der Form und, Bedeutung der Laute, 2) 
mit den akuftilchcn Vcrhältniffen derfelben. Lieb 
war es uns, dafs der Vf. die oben bey No. 1 gerügten, 
fiörcndcn und unverftändlichen Bezeichnungen der 
Laute nicht aufgenommen hat, ohne dafs es defswe- 
gen bey ihm an einer richtigen und erfchöpfenden’ 
Claffification der Buchfiaben fehlt. Der Abfchnitt 
über die akufiifchen VerhältnifTe der Laute hat in dem 
4len Theile feine weitere Ausbildung und Anwendung 
gefunden. Die Woriformenlehre zerfällt in 3 Abthei- 
Jungen: Von den Wortarten; Flexionsichre; Etymo
logie. Die erfte handelt in ihrer eilten Untcrabtbei- 
lung von den Wortarten im Allgemeinen, und entwi
ckelt daher das Wefen der Ilauptfprachtheilc zuerft im 
Allgemeinen und in ihrem Zufammenhange mit ein
ander, danri im Befondcren. Wahrfcheinlich durch 
ein Verfehen ift S. 14 ein „erfier“ Abfchnitt der erften 
Unlcrabtheilung aufgeführt, da demfelben kein zwey- 
ter entfpricht. Uebcrall beurkundet der Vf. feine Be- 
kannlfchaft mit den wichtigen Entdeckungen, welche 
in den letzten Jahren im hiftorifchen Studium der 
Sprache gemacht worden find, und er hat dadurch 
felbft diefem fonft fo trockenen Abfchnitte einen ei- 
genlhümlichen Beiz zu verleihen gewufst. Nicht an
ders ilt es mit der zweyten Abtheilung, welche kurz 
von der Wbrtbiegung überhaupt (von der Declinatfon, 
Steigerung, Motion und Conjugation) und ausführli
cher von jeder diefer Arten der Worlbiegung insbe<- 
fondere handelt. Einem Vorwurfe wird der Vf. 
fchwerlich entgehen, dafs er nämlich nicht überall 
deutfehe Terminologie angewendet hat. Allein Rec. 
billigt ganz fei« Verfahren. Dafs Hr. A. auch die 
neueren deutfehen Kunftausdrücke in feiner Gewalt 
hat, ift anderwärts von demfelben bewiefen worden; 
hier fcheint er uns mit Recht, fich Vorzugsweife an 
die lateinifche gehalten zu haben, weil er —- waf 
fchon der Titel des Buches befagt — für Gelehrten- 
fchulen fchrieb. Die dritte Abtheilung des erften 
Theils, welche von der Wortbildung im Allgemeinen* 
von der Ableitung und von der Zufammenfetzung 
bandelt, enthält viel Neues und Bcachtcnswcrkhca.
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ßcr dritte Theil umfafst die Syntax, denn fo fcheint 
tons der Vf. richtiger zu fchreiben, als der Vf. von 
No. 7, wo lieh immer „der Syntax“ findet. Sie ift 
«ingetheilt in die Lehre von den logifchen Und in 
die von den euphonifchen Verhäliniffen des Salzbaues. 
Jene zerfällt wieder in die Lehre von der Wortverbin
dung mit zwey Unterabiheilungen (von der Wort
fügung und von der Worlftellung) und in die Lehre 
Von der Satzverbindung, ebenfalls mit zwey Unter- 
abtheilungen (von der Satzfügung und von der Salz- 
ftellung). Die fchwierigeren Gegenltände lind durch 
belehrende Beyfpiele für die Faffungskraft der 
Gymnafialfchüler zweckmäfsig erläutert. Dais aber 
gewöhnlich blofs das Ergcbnifs der Foifchungen und 
nicht die Gründe angegeben find, welche den Vf. 
gerade diefer und keiner anderen Anficht beypflich- 
*en liefsen , hat feinen Grund in der gedrängten Spra
che des Buches und in feiner Beltimmung als Schul
buch, aus welchem gelehrte Streitigkeiten verbannt 
bleiben mufsien. Wer fich jedoch über die Gründe, 
'velche den Vf. zur Aufllellung feiner Lehrfälze be- 
*vogen haben, unlerrichten will, kann deffen „Me
thodik.“ und „ausführliche Sprachlehre“ nachlefen. 
In dem 4 ’l heile (der Verslehre) haben wir das Nö
tige erörtert gefunden. I\ur mit der, auch in an
deren feiner Werke, z. B. der Urfprachlehre, ausge- 
fprochenen Anficht des Vfs. über den Hexameter 
kann fich Rec. nicht belreunden, überzeugt, dafs 
lieh diefer Vers von Tage zu Tage durch die fortwäh-
renden vereinten Bemühungen tüchtiger Dichter und 
Ucberfetzer mehr und mehr in unferer Sprache ein- 
bürgern und des Vfs. Aeufscrung, dafs die neudeyl- 
fche epilche Dichlkuuft „aus einem argen Mifsver- 
ftänd niffe“ nach dem Hexameter gegriffen habe, wi
derlegen wird. Der 5 und letzte Theil oder die Or
thographie fch liefst das Ganze. Auch in diefem 
I eldc hat fich der Vf. Ichon durch gröfscre Arbeiten 
bekannt gemacht. Erfreulich war es uns, dafs er 
fich nunmehr von der Unrichtigkeit der, auch von 
Uns früher angefochtenen Schreibart des Wortes 
»teutfeh“, überzeugt und „deutfeh“ aufgenommenjdiat. 

■— Der Druck ift des Werkes würdig, und das Pa
pier gut.

Der Vf. von No. 9 hat für den Unterricht in der 
Kunft des guten Vortrages ein fehr zweckmäfsiges 
Buch geliefert, nach einem feften Plane, durchaus nicht 
einfeitig, und hat aus einer grofsen Menge die beffe- 
ren Dichtungen gewählt. Wrir empfehlen fein Buch 
mit voller Ucberzcugung. Bey der Herausgabe deffcl- 
ben hatte er noch die befondere Abficht, Liebe zum 
Vaterlande im deutfehen Volke zu erwecken. Nach 
feinen Beobachtungen (Vorr. S. IV fgg. ) fcheint fich 
tlamlich eine betrübende Unzufriedenheit mit den be
gehenden bürgerlichen Einrichtungen, eine unklare 
Sehnfucht nach einem belferen Zuftande, ein unfiche- 
fes Hafchen nach Veränderungen der Gemüther unfe- 
fer Zeitgenoffen faft in allen europäifchen Ländern be
mächtigt zu haben, und der Wohlfahrt der Staaten 
Richt geringe Gefahr zu drohen. Statt das wahre Heil

luuexu, die Ermäßigung der Angaben in Be- 

fchränkung des Luxus, die ächte Freyheit in Beherv- 
fchung der Leidenfchaften zu fuchen, fcheint man 
nicht feilen dem Volke ein wirkliches oder vermein
tes Glück, eine wahre oder fcheinbare Freyheit von 
Aulsen her gewallfam einimpfen zu wollen. Hr. li. 
ift ein entfehiedener Gegner diefes T. reibens, und Ree. 
hat ihn als folchen fchon in feiner Ueberfetzung de* 
Coujm fchen Werkes über die deutfehen Schulen ken
nen gelernt. Auch hier bewährt er fich als eine« 
tüchtigen Wegweiler zu den vielfachen V orzügen un
teres Vaterlandes, welche von ausländifchem Jlilter 
niemals aufgewogen zu werden vermögen. Im Ge
wände der Dichtung führt er alle IXaiurichönheiten 
Deulf hlands an uns vorüber. Die aus den Dichter
werken getroflcne Auswahl ift im Ganzen lobens- 
werih; wo es nölhig war, find kurze hiftorifche Er
läuterungen beygefügt. Für Schulen ift jedoch, fchon 
des Preifes siegen, ein umfichtig gefertigter Auszug 
wünfekenswerth. Druck und Paper find gut; nur 
find uns hin und wieder unangenehme Druckfehler 
aufgeftofsm. So z. B. in dem Gedichte: „Die deu^- 
fchen Städte“ I. S. 40:

„Beiuahre nur, mein Rühle, 
Die Bürger männiglich,“

wo offenbar „liewehre“ flehen mufs, da von der Zeit 
die Rede ift, in welcher der damalige preuffifch« 
Obriftlieutenanl Fiühle von Lilien fiern Gencralcom- 
miffär der deutfehen Bewaffnungsangelegenheilen war. 
Auf derfelben Seile wird in einer Anmerkung diefer 
Cummilfär Huhle von Lilienßein genannt.

E. S.

Nachträglich fügen wir vorfiehender Recenfion 
.noch die Anzeige folgendes, in derfelben S. 126 bereit»

^genannten Buches bey:

Berlin, b. EnsTin : AufgaLen und Mußer zu deut
schen Slilühungcn in»lcn<n)itlleren Claffen der
Gelehrten- und Bürger - Schulen. ‘Von Auguß 
Hurfchelmann } ordert^ ^ehrer am Cöllnifchen 
Real - Gy mnafiurn zu Berlin. 1829. XII u. 195 S.
S. fiigr.)

Auch von. diefem Buche läTst fich nur Gutes fagen. 
Der Vf. hat auf denjenigen Grad allgemeiner und 
fprachlicher Bildung Rückficht genommen, der bey 
Schülern der mittleren GyrnnafialclafTen und der obe
ren Abiheilungen in Bürgerfchulen vorausgefelzt wer
den kann. Demnach bereitet diefes Buch den Ue- 
bergang zu dem oben angezeigten, welches für di« 
oberen Claffen der Gclehrlenfchulen beftimmi ift. In 
der Wahl des Stoffes hat Hr.//. den Grund falz befolgt, 
die Stilübungen, wo irgend möglich, mit den übrigen 
Gegenftänden des .Unterrichts, befonders mit dem 
grammatifchen Unterricht in der Multerfprache , in 
eine paffende Verbindung zu bringen. Die Anleitung* 
welche der Schüler zur Erfüllung der Aufgaben e»- 
halt, ift eine zwiefache, und befteht erfiens. in einer 
Erläuterung des Thema, einer Zufammenftcllung der 
Hauptgedanken und einer Warnung vor mögliche»
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Abwegen . und zweytens in einem Aluftcrauffatze, der 
einen verwandten Stof!' in derfelben Form behandelt, 
die der Schüler feinem Auffatze geben foll. Wenn 
auch diefe fogenannten Mufterauffätze hie und da 
Manches, in Bezug auf Präcifion, Wendung des Ge
dankens und Darftellung, zu wünfchen übrig 1 allen : 
fo hat doch in Beziehung auf die erfte Anleitung, 
welche in der Erläuterung des Thema befteht, der 
Vf. lieh .überall als einen denkenden und erfahrnen 
Schulmann erwiefen, delfen Buch dem Hauptzwecke 
völlig entfpricht. Weder Aufgaben noch Mufter find 
nach den Wifienfchaften clalfificirt, noch hat der Vf. 
eine Anordnung nach den Slilarten und Redeformen 
für nöthig erachtet, weil er vielmehr, um dem Un
terrichte Leben und Reiz zu geben, Abwechfelung 
in den Uebungen bezweckte, fnucfs hat er, um die 
Uebcrficht des Ganzen und die Wahl der Aufgaben zu 
erleichtern, die letzten fammt den MulUrn in dem 
Inhaltsverzeichniffe nach den Redeformen geordnet. 
Aus diefem Verzeichniffe kann man zugleich erfehen, 
wie weit man, der Zeit nach, mit den aufgeltellten 
Uebungen reichen könne. Der Vf. bemerkt, dafs, 
wenn in jeder Schulwoche Eine Aufgabe bearbeitet 
werde, das Buch hinreichenden Stoff enthalte, um 
den Schüler anderthalb bis zwey Jahre hindurch zu 
befchäftigen. Al. P.

P Ä D A G O G I H.

Esse* , b. Bädeker: Romeo oder Erziehung und 
Gemeingeiß. Aus den Papieren eines nach Ame
rika ausgewanderten Lehrers hcrausgegeben von 
Dr. Carl Hoffmeißter. Erftes Bändchen. 1831.
VI U. 280 s. Zweytcs Bändchen. 1831. 331 S. 
Drittes Bändchen. 1834. 370 S. 8. (3 Rihlr.) -

So viel auch die deutfche Wifienfchaft auf unfereir 
Hochfchulen beym Unterrichte leidet, und fo ftolz 
jeder gebildete Deull^he^uf die erworbene Intelligenz, 
auf die gekaufte Mafi’e von wiflenfchaftlichen Kfnnt- 
niflen feyn darf: fo möchte wohl auf der anderen Seite 
für die fernere Erzieli^m^ und filllichc und bürgerliche 
Ausbildung der jungen Leute, welche n>it^dem Aus
tritt aus dem Vaterhaufe und dem Gy mnafiafkreife für 
felbftftändig in jeder Ilinfichi erklärt werden, neben 
dem Unterrichte viel zu wenig gelchehcn. - In einer 
neuen Welt, ja eigentlich zum erftenmale in der Welt, 
liehen fie da fich felber überladen, und in einem Zeit
räume, in welchem fie mehr als je der Stütze, der 
Leitung, des befonderen und befonnenen Kathes be
dürfen, mit der ganzen Gluth ihres Alters, mit einer 
MalTe wildgährendcr Kräfte, mit dem vollen Unge- 
Itüme des Blutes und umgeben von Verfuchungen je
der Art. Es gefchieht dann nur zu oft, dafs nach aus- 
geftandenem Schulzwange der ungemelTenfte Drang 
nach Genufs einer eingebildeten Freyheit fich einftellt, 
und jede Schranke die Luft des Widcrftandes fteigert, 
welche .eitle Eltern und denen finnverwandte Mcn- 
fchen auch wohl und gar wohlgefällig geniale Kräf
tigkeit nennen. Die Kathedermoral alsdann ift noch 
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weniger geeignet, dem Abgrunde, dem die Jugend 
Taktlos zulteuert, vorzubeugen; fie hat das ganze litt* 
liehe Leben in einen dürren Formalkreis gebannt, und 
dabey das Goletz der Schönheit, des eigentlich Geifti- 
gen im praktifchen Leben, oft gar unheilfam verkannt. 
Getrieben noch von der früheren vermeßenen Ueber* 
fchätzung feiner Kräfte und mit einer auch von Aufsen 
genährten Unruhe fühlt endlich da der junge Mann, 
wenn anders feine Seele fich rein erhielt, das Bedürf- 
nifs des rein Elhifchen, und wünfeht mehr Moral im 
Leben und weniger auf dem Papier, eine Moral der 
Thal, als Folge feiner einfeiligen und nur allein auf 
den Unterricht befchränkten Erziehung, aber nicht 
eine Moral, die ihm die Flügel befchneidet, fondern 
die ihn erft wahraft beflügelt zur Verfolgung feines im 
Traum fich bildenden Ideals; aufser fich diefelbe nicht 
findend, bildet er fie dann in fich felbft, erkennt den 
Gemeingeiß als ihr erftes und höchltes Princip; ohne 
denlelben übrigens eigentlich zu kennen, glaubt et 
fich zum Milberather der wichtiglten politifchen Le
bensfragen berufen, und geräth fo in ein Gebiet, das 
zuletzt, wenigltens theilweis, der Wifienfchaft felbft 
ihn treulos macht, und in dem er, ohne dem gelieb
ten Vaterlande auch nur im Mindeften genützt zu ha
ben , fich felbft verliert. — Ein folches Opfer diefer 
weniger praktifchen und ihre beiden Elemente die 
Wifienfchaft und das Leben, nicht eng genug in fich 
vereinigenden geiftigen Ausbildung ift denn auch der 
Heid diefes in fechs Bücher abgetheilten Lehrer- oder 
Schul- Romans (der erfte feiner Ari), wie der ge- 
fchickle Ordner und Herausgeber das Werk nennt, 
^er Zweck diefer Blätter erlaubt es nicht, in die ein
zelnen Details deflelben genauer einzugehen, oder 
auch nur die Hauptpuncte daraus hervorzuheben. Al
les aber, was hier in Briefen vorgelragcn wird, ift auf 
eine fo anziehende, oft überredende Weife dargeftellt, 
dafs Rec. mit Wohlgefallen und innigem Vergnügen 
bey vielen derfelben verweilte. Zwar breiten diefel- 
ben nur über die Zeit von nicht ganz 3 Jahren fich 
aus, aber ein ganzes Lehrer-Leben ift in ihnen abge- 
fchildert; derJNeid, die Mifsgunft, die Verkleine- 
rungsfucht, das akademifche Fieber, der individuelle 
und fubjeclive Profely tismus, wie fie alle gefpenfter- 
arlig durch die Lehrftubcn gehen, finden ihren treue- 
fien Spiegel darin. Daneben find auch die vielen Un
terhaltungen mit Feind und freund über meiftens pä- 
dagogifche Gegenftäude fehr belehrend. Es ift wohl 
nichts im Leben des Schulmanns Erhebliches, was un
berührt gelaßen vväre; einen wohl beachtungswerthen 
Fingerzeig geben die zerftreut milgetheiltcn Bemerkun
gen über das Studium der alten Olaffiker, vor allen na- 

•türlich über Romeos Lieblingsfchriftfteller, Plato und 
Ariftoieles. Die letzten Briefe der Eltern an Romeo, 
bey feinem Abfchiede , find vorzüglich geeignet, den 
Eindruck, den das Ganze auf das Gefühl des Lefer» 
macht, tragifch zu gehalten; ein eifernes Herz gehörte 
dazu, durch fie nicht tief bewegt zu werden. Aus allen 
diefen Gründen wünfchen wir dem Buche recht viel* 
Leier. Dr, Sch.
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MATHEMATIK.

Hamburg, b. Neftier und Melle: I. ehrbuch der 
reinen Elementar - Mathematik , zunächfi für 
die höheren Claßen Schleswig - Holßeinifcher 
Gelehrtenfchulen. Herausgegeben von G. C. Eh. 
Francke, Ph. D. Conrector in Flensburg. Mit 
28 Steindrucktafeln. 1833. 319 S. 8. (1 Rthlr.) 

Es läfst fich , lagt ein vortrefflicher Didaktiker, ein 
dreyfacher Grad des mathematifchen Unterrichts auf 
Schulen denken; entweder will man ihn als ein Mit
tel zur harmonifchen Bildung der geiftigen Kräfte 
benutzen, oder man will durch ihn den Grund zu 
einem tieferen Studium der Mathematik legen , oder 
man will gründliche mathematifche Kenntnifi'e für 
beftimmte Berufsarten des bürgerlichen Lebens mil
theilen. Daffelbe gilt auch von der Bearbeitung eines 
Lehrbuches, d. h. es mufs auch hier die Erreichung 
des Einen oder des Anderen der genannten Zwecke 
Ziel feyn. Wie aber bey dem Unterrichte die Er
reichung Eines jener Zwecke nicht möglich ift, ohne 
die beiden anderen in einem gewißen Grade zugleich 
zu berückfichtigen: fo ift es auch'bey der Abfafiung 
«ines Lehrbuches. Der Vf. des vorliegenden Lehr
buches Ichrieb, wie der Titel angiebt, fein Lehr
buch für die höheren Claßen der Gelehrtenfchulen fei
nes Vaterlandes. Dem Charakter eines Gymnafiums kön
nen nur die beiden erlten der genannten Zwecke ent- 
fprechen, und nur diefe dürfen leitende^ Princip bey 
der Abfafiung eines für Gymnafien beftimmten Lehr
buches feyn. Hr. Fr. macht, der Vorrede zufolge, kei-

■^n^Prucb auf grofsen wifienfchaftlichen Werth, 
aber, durch feine 10jährige Erfahrung veranlafst, glaubt 
<5J verbürgen zu können, dafs dafi'elbe Nutzen ftiften 
*verde. Die fcheinbare Ungleichheit in der Ausführung 
der Behandlung fchreibt er auf Rechnung des Bedürf- 
Xliffes jener Schulen. Wenn nun allerdings die Behand
lung mathemalifcher Materien auf Gymnafien, na
mentlich in Beziehung auf die Verfetzung, oft in die 
^•othwendigkeit fetzt!, von dem ftrengen, der Wxf- 
lenfchaft entfprechendenGange abzuweichen : fo darf 
diefs doch nicht veranlaßen, bey der AbfalTung eines 
Lehrbuches eine Ungleichheit abfichtlich einzuführen.

Der Vf. ftellt voran eine allgemeine Einleitung 
w* 1 — 30), welche die äufsere Form des mathemati
schen Vortrags, logifche ErörterungenderGrundbe-

Erganzungsbl. z. J. A. L. Z. Aweyter Band. 

griffe umfafst, und einen Begriff von der WifTenfchaft 
im Ganzen giebt. Es ift zwar nicht bekannt, in wel
cher der höheren ClalTen der Vf. den Anfang des ma- 
themaiifchen Unterrichts gefetzt wißen will; wohin 
aber auch diefer Anfang gefetzt werden mag, logifche 
Erörterungen gehören nicht für Anfänger. Der An
fänger mufs erft vieles Einzelne begriffen haben, be
vor er fähig ift, allgemeine Anfichten zu faßen. Ift 
hinreichendes Material gegeben, dann können Erör
terungen der Art nur vortheiihaft feyn. Was foll nun 
aber dem Anfänger der Begriff von der Wißenfchaft 
im Ganzen nützen ? Wird es ihm nicht fchon genü
gen, wenn er weifs, dafs die reine Mathematik aus 
zwey Theilen, Arithmetik und Geometrie, beftehe, 
wovon jener fich mit dem Vergleichen der unftetigen, 
oiefer mit dem der Itetigen Gröfse befchäftigl ? — 
Ueber den äufs^ren Vortrag lagt der Vf. (^). 6) : „Die 
Lehren der Mathematik werden in Definitionen , Sä
tzen , Beweifen und Anmerkungen vorgetragen“, und 
verftehet unter Anmerkungen fowohl Lehrfälze, Zu- 
fätze, als auch Aufgaben, die zu dem Ganzen gehö
ren. Eben fo abweichend dürfte es feyn, wenn der 
Vf. ^). 6. 17 fagt: „Definition ift die Befchreibung
eines Gegenftandes nach feinen wefentlichen Merk- 
malen.“ — „Die Merkmale einer Gröfse unlerfchei- 
det man als innere, welche fich auf die Qualität und 
Quantität beziehen; und äufsere, welche den Ort, 
den die Gröfse im Raume einnimmt, angehen.“ Doch 
genug hievon.

Der erfte Theil umfafst die Arithmetik ($. 31 — 
168). Zunächft werden hier die Begriffe der Zahl 
und ihrer Arten angegeben, wobey aber der Begriff 
des Zahlenfyftems ungern vermifst wird. 39 redet 
von den entgegengefetzten Gröfsen, und betrachtet 
die Gröfsen als folche, die einander aufheben. Die
jenige von beiden (ß. 40), die man als etwas Befte- 
hendes betrachtet, wird pofitiv; die, welche die po- 
fitive aufhebt, negativ genannt. Die Lehre von den 
entgegengefetzten Gröfsen ift allerdings eine fchwierige 
Materie des Unterrichts, und kann, fo meint Rec., 
am Belten nur dadurch dem Schüler begreiflich ge
macht werden, dafs man ihm die allgemeine Mög
lichkeit zeigt, jede Gröfse auf zwey entgegengefetzte 
Arten, vorwärts und rückwärts, zu conltruiren. Es 
erhellet denn daraus zugleich, dafs die entgegengefetz
ten Gröfsen auch gleichartige find, folglich auch nur 
dicfelbe Einheit haben können; ferner, dafs es ganz 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 140139

wiBkührlich ift, welche von beiden Entftehungsarten 
der Einheit zukommen foll. Hat man aber der Ein
heit eine beftimmte Entftehungsart beygelegt , fo heifst 
die Grofse, welche wie die Einheit entltanden ift, po- 
fitiv, die entgegengefetzte negativ. Der Vf. fpricht 
zwar das Princip nicht befonders aus, aber er wendet 
daffelbe an, in den $.$«43, 45, 49, 50. In $• 59 
hat er die Aufgabe: das gröfste gemeinfchaftliche 
Mafs zweyer Zahlen zu finden, in der Form einer 
blofsen Regel, ohne alle Begründung, aufgeßellt, und 
läfst alsdann die bekannten Kennzeichen der Theilbar- 
keit der Zahlen, ebenfalls ohne Beweife, folgen. 
Lehrfätze als Regeln aufzuftellen, kann auf keine 
Weife gebilligt werden, und zwar bey diefem Satze 
um fo weniger, da er von umfaßender Wichtigkeit 
ift. Würde aber der Vf. nicht befier gethan haben, 
wenn er die Entwickelung der Theilbarkeit der Zah
len aus der Formel: N ~ a -f- 10 b -j- 100 c -f- ... 
abgeleitet hätte? Uebrigens finden fich in den $. $. 
60, 61, 65 Sätze, die in manchen Lehrbüchern ver
geblich gefucht werden. Die Beweife derfelben find 
aber fo einfach als ftreng. Die $$. 67 — 84 umfaßen 
die Lehre von den gemeinen und Dccimal- Brüchen, 
wobey es dem Vf. hinreichend fchien, auch hier nur 
die Regeln des Rechnens aufzuftellen , ohne auf tiefere 
Begründung einzugehen. Den Elementen der Buch- 
ftabenrechnung ($. 85 — 90) folgt die Lehre von den 
Potenzen und der Ausziehung der 2ten und 3ten Wur
zel. Den binomifchen Lehrfatz ($. 106) entwickelt 
der Vf., wie folgt: Aus der fucceffiven Bildung der 
auf einander folgenden Potenzen von a-p>b, wird, ohne 
Berückfichtigung der Coefficienten, gefolgert (a-f-b) 
-a"+ a-^b+a^b’ + .-. + ab11-1 + bn 
und hinzugefügt: „Die Exponenten der Potenz für 
(a^-b)® find z. B. 8, f, ««., h 8. Um die Coeffi
cienten jedes Gliedes zu finden, bildet man eine Reihe 
von Brüchen, von denen der erfte den Exponenten 
der gefuchten Potenz zum Zähler und 1 zum Nenner 
hat; bey jedem der folgenden aber der Zählerum 1 
vermindert, der Nenner um 1 vergröfsert wird, bis 
der umgekehrte erfte Bruch entfteht. Dann ift der 
Coefficient des erften und letzten Gliedes, weil beide 

__ „n
aus lauter gleichen Factoren beftehen, __ 1,

Ji. -n u. f. w. die Coefficienten des 2ten, 3ten 

u. f. w. Gliedes.“ Ein folcher Beweis ift ungenügend; 
und ein Lehrbuch, welches den binomifchen Lehr
fatz nur auf diefe Weife zu geben im Stande ift, follte 
denfelben ganz mit Stillfchweigen übergehen. Schien 
es dem Vf. nothwendig, diefen Satz aufzunehmen, fo 
mufste er auch die wenigen Sätze aus der Combina
tionslehre, die zur Begründung delfelben erfoderlich 
find, aufnehmen, weil es nur dann möglich ift, Jnen 
ftringenten Beweis zu liefern. — Der Vf. ftützt die 
Verhältnifslehre ($. 110 — 133) darauf, dafs man, um 
den Namen des Verhältnißes a ~r~ b zu finden, zu fe
tzen habe a—b ($. HO); um aber den Namen (er ge
braucht die unzweckmäfsige Benennung: Exponent) 

von a : b zu finden, habe man zu fetzen: ($. 119). 

Da es aber ganz gleich ift, ob man das erfte Glied 
aus dem zweyten gebildet, oder das zweyte aus dem 
erften entftanden anfiehet, d. h. ob man fetzet 
aj^d^-a, na ; a, oder a 4- a + d, a:na; fo 
würde der Vf., hätte er die letzte Darftellung ge
wählt, das Nachfolgende mit dem Vorhergehenden 
mehr in Zufammenhang gebracht haben. Es em
pfiehlt fich übrigens die Abhandlung der Verhältnifs
lehre, nebft den darauf geftützten praktifchen Rech
nungsarten, fowohl durch gedrängte Vollständigkeit 
als auch durch Einfachheit und Deutlichkeit. Beyfäl
lig ift befonders zu bemerken, dafs der Vf. die arith- 
metifchenjProportionen eben fo ausführlich betrachtet, 
als die geometrifchen. Nur die eine Erinnerung 
dürfte hiebey zu machen feyn, dafs die ganze Dar- 
ftellungsart vorzugsweife auf Zahlengröfsen bezogen 
wird, während fie doch auch von räumlichen Gröfsen 
($. 132) gelten foll. Die irrationalen Verhältniffe find 
unberückfichtigt geblieben. Hierauf folgt die Lehre 
von den arithmetifchen und geometrifchen Progreffio- 
nen ($. 134 — 53). Der Vf. nennt eine Reibe von Zah
len, von welchen jede folgende aus der nächft vorher
gehenden nach einem und demfelben Geletze entfteht, 
Progreßion, und fügt hinzu: „Man erklärt die Pro- 
greffion auch als eine fortlaufende ftetige Proportion; 
welche Erklärung auch, fofern man blofs auf die in 
Verbindung gefetzten Zahlen liehet, richtig ift, un
richtig aber, wenn man auch auf die Entftehung 
Rücklicht nimmt. Der Unterfchied nämlich zwifchen 
einer Proportion und Progrefi’ion befteht darin, dafs 
in jener immer das vorhergehende Glied aus dem 
folgenden gebildet betrachtet wird, in der Progref- 
fion aber aus dem vorhergehenden das folgende 
gebildet wird.“ Diefs ift nur relativ wahr. Gehet 
man von den allgemeinen Formen der Verhältniffe, 
a-^a jbd, a:n, aus, fo ift es ganz confequent zu 
erklären: Die Folge von Gröfsen, welche in gleichen 
ftetigen arithmetifchen oder geometrifchen Verhält- 
niffen fortfehreiten, bildet eine arifhmetilche oder 
geometrifche Progreffion. Durch diefe Erklärung 
wird der Zufammenhang der Verhältnifslehre mit der 
von den Progreffionen mehr hervorgehoben. Ver
wirft man aber, wie der Vf., diefe Erklärung, fo 
dürfte es doch für den Lernenden anftöfsig feyn, wenn 
man nachher ($• 142, 146) behauptet: Drey Glieder 
unmittelbar auf einander folgend, oder in gleichem 
Abftande u. f« ßnd ßetig oder überhaupt propor- 
tionirt. — -Die $. 139 —141 behandeln die bekannten 
20 möglichen Fälle bey den arithmetifchen, die $. 
144___ 145 diefelben bey den geometrifchen Progref
fionen. In dem Vorhergehenden findet fich weder 
der Begriff einer Gleichung überhaupt, noch der 
einer quadratifchen insbefondere angegeben, und eben 
fo wenig ift die Auflöfung derfelben abgehandelt wor» 
den. Bey der Auflöfung der hier möglichen Fälle ift 
aber nicht allein die Auflöfung der Gleichungen des 
erften und zweyten Grades erfoderlich, fondern es 
wild auch die Auflöfung der Gleichungen, deren
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Form ax ZZ b ift, als bekannt vorausgefetzt. Der 
Lernende wird demnach ßch genöthigt fehen, entwe
der die Auflöfungsformel für jeden einzelnen Fall, 
oder jede einzelne Methode ihrer Herleitung genau zu 
merken. Diefs erfchwert dem Lernenden die Sache 
unnöthig. Hat man aber im Vorhergehenden die Auf- 
löfung der Gleichungen abgehandelt, fo gelangt der 
Lernende vorbereitet zur Entwickelung der hier auf- 
zuftellenden Auflöfungsformeln, und es wird ihm klar 
Werden, daß er hier zu löfen hat die Aufgabe: Wenn 
Von den 5 Grofsen, die in der Progreffion vorkommen, 
drey als gegeben angefehen werden, die beiden an
deren durch die gegebenen auszudrücken. Der Verf. 
fügt jedem einzelnen Fall eine Aufgabe hinzu, und 
Wendet auch hier fchon, wo es erfoderlich ift, die 
Logarithmen an, die er erft im Nachfolgenden be
handelt. — Es umfaßen ß. 154—168 die Lehre von 
den Logarithmen. Der Vf. gehet aus von der Ent- 
klärung: „Die Gliederzahl einer geometrifchen Pro
greffion, in der das erfte Glied gleich dem Nenner ift, 
nennen wir den Logarithmus des gezählten Gliedes 
in der geometrifchen Progreffion.“ Die Erklärungen : 
Die Logarithmen find die Glieder einer arithrnetifchen 
Progreffion, welche mit einer geometrifchen verbun
den ift; oder: Die Logarithmen find die Gliederzahlen 
einer mit 1 beginnenden geometrifchen Progreffion — 
Werden, jene für zu weit, diefe für falfch erklärt. 
Der Vf. gehet aus von der Reihe a* , a2........und fagt 
((J. 158) von ihr: „Da nun eine Progreffion (wie das 
logarithmifche Syftem) aus lauter ohne Unterbrechung 
fortgeheriden ftetigen Proportionen beftehet ($. 134), 
und gerade hierin ihre wefentliche Eigenfchaft zu fu- 
chen ift, fo wird diefe ihrem Wefen nach nicht ver
ändert, wenn man zwifchen jede 2 Glieder ein neues 
Von der Art einfchaltet, dafs es mit den beiden nächft- 
ftehenden eine itetige Proportion bildet.“ Damit nun die 
Interpolation nicht allein nur zwifchen a* und a2, a2 
Und a3 u. f. w. Statt finden könne, fetzt der Vf. ($. 161) 
Log. 1. ZZ a” “ ZZ o. Liegt hier nicht die vom Vf. 
Verworfene Reihe: a6, ax, a2 .... verhüllt zum 
Grunde? Rec. ift der Meinung, dafs, wird die Erklä
rung verworfen : die Logarithmen find die Exponen
ten einer und derfelben Grundzahl — man genöthigt

^en Logarithmus einer Zahl p als die Zahl zu er- 
welche angebe, welches Vielfache das Ver

bal tnifs 1 : von einem angenommenen Grundver- 
hältniffe l:a fey. Die zuerft angegebene dürfte jedoch 
den Vorzug verdienen. Die vom Vf. zur Berechnung 
angegebenen Reihen gehören nicht hieher; fie liegen 
aufserhalb des Ganges des Gymnafial-Unterrichts. Be
fremdend kann es nur feyn, wenn der Vf. die Sätze : 

Log. ab = Log. a -f- Log. b, Log —, Log ax, Log. 

Va und a ” b, ftatt folc^ie ftreng zu beweifen, 

JUr durch Beyfpiele erläutert, und ohne Beweis hin- 
«ellt. In der Anleitung zum Gebrauche der logarith- 
Uiifchen Tafeln findet fich: Log. 3746 — Log. 3745 — 
■Log. 1 ~ 0,0001160— eine Bezeichnung, die leicht 

irrige Anfichten bey dem Lernenden veranlaßen kann» 
Wozu ift es aber nöthig, die Proportionstheile bis auf 
12, 14, 21 Stellen zu berechnen, da doch nur Man- 
tiffen von'7 Stellen angenommen werden? Anleitun
gen zum Gebrauche der Tafeln follten aus den Lehr
büchern ganz hinweggelaffen werden, weil diefe in 
den Tafeln felbft befindlich find, und dem mündlichen 
Vortrage überlaßen werden follten. Der Raum aber, 
welcher dadurch erfpart wird, follte zur Aufftellung 
folcher Sätze, z. B.: die △△ der Logarithmen neh
men ab, wenn die Zahlen wachfen; durch Logarith
men, die nur 7 Decimalftellen haben, find nur die 
7 hÖchften Stellen der zugehörigen Zahl beftimmt, und 
A., die, obgleich von Wichtigkeit, dennoch in den 
meiften Lehrbüchern vergeblich gefucht werden, be
nutzt werden.

Der zweyte Theil diefes Werkes umfafst die Geo
metrie, Stereometrie und die ebene Trigonometrie. 
Der Vf. beginnt mit Raum und Unendlich, und läfst 
dann die Erklärungen der geometrifchen Objecte fol- 
aen. Betrachtet man die Geometrie als WilTenfchaft 
von der räumlichen Ausdehnung, fo ift man gezwun
gen, mit den rein mathematifchen Begriffen der Con- 
ftruction auch noch philofophifche zu verbinden. 
Wer nun in diefer Beziehung eine Vollftändigkcit in 
der Darftellung erltreben will, wird nur eine weit- 
läuftige Behandlung der Grundbegriffe liefern, die, 
abgefehen davon, dafs jede unvorfichtigeBeymifchung 
der Art gar leicht auf Widcrfprüche führen kann — 
für den erften Unterricht unzweckmäßig feyn mufs. 
Für den Unterricht ift es ganz gleich, ob man die 
Vorftellung von Fiaum aus der Erfahrung, oder ob 
man fie als urfprüngliche reine Anfchauungsform 
nimmt — der Raum ift etwas objectiv Gegebenes, 
und die drey Grundformen dcffelben find das Material 
des Unterrichts. Die ächt Euklidifche Methode un- 
terfcheidet fich von der der modernen Geometrie we- 
fentlich dadurch, dafs fie einfacher und von gröfserem 
prakiifchem Werth ift. Den gröfseren praktifchen 
Werth findet Rec. namentlich darin, dafs, unter der 
Vorausfetzung, der Raum mit feinen Grundformen 
fey gegeben, Euklides zeigt, wie und nach welchen 
Gefetzen aus den einfachen Grundconftructionen der 
geraden Linie und des Kreifes andere und zufammen- 
gefeiztere möglich werden.' Hr. Fr. theilte diefe un- 
fere Anficht nicht; ihm ift die Geometrie WilTenfchaft 
von der räumlichen Ausdehnung. Dem zufolge fagt 
er z. B. $.5: „Wenn ein Raum als in allen feinen 
Ausdehnungen begrenzt gedacht wird, fo heifst er ein 
endlicher ; wird er als in allen feinen Ausdehnungen 
unbegrenzt gedacht, ein unendlicher Raum im vollen 
Sinne des Wortes; wird er als in einer oder zwey 
Ausdehnungen begrenzt betrachtet, fo heifst er ein 
unendlicher Theil des unendlichen Raumes, und ift 
in Vergleichung mit dem endlichen Raume felbft wie
der unendlich , in Vergleichung mit dem eigentlich, 
unendlichen Raume aber endlich, während der end
liche Raum in Vergleich mit dem unendlichen ZZ 0 
ift. __ Unendlich wird die Menge genannt, die als 
ohne Ende vergröfsert oder verkleinert gedacht wird.“
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Was foll diefs dem Anfänger nützen? Uebrigens ift 
das Unendliche kein Begriff, fondern blofse Idee, weil 
€S nie im Zuftande des Seyns, nur in dem des Wer
dens betrachtet wird. — Der Vf. /teilt 0. 57, 58, 66 
die Bedingungen auf, nach welchen ein Triangel als 
gegeben angefehen werden kann, und folgert daraus 
die Sätze der Congruenz. Gegen die Begründung der 
hier aufgeftellten Bedingungen läfst lieh nichts ein- 
wenden; allein für Anfänger möchte es doch zweck- 
mäfsiger feyn, den Begriff der Congruenz auf den 
der Deckung zurückzuführen. Das Ineinanderlegen 
räumlicher Formen, welches ein Ineinanderfatten 
derfelben zur Folge hat, ift eine blofse intellectuelle 
Verrichtung, die wefentlich von dem Aufeinanderle- 
gen verfchieden ift; aus dein Ineinanderfallen folcher 
Formen erfcheinen fie ,eben als ftreng identiich. —• 
Die Erklärung der Parallellinien (0. 24), den Beweis 
des erften Satzes 0. 73 (ZZ Eukl. I. 29), giebt der Vf. 
wie Taquit. 0. 80 glaubt einen Beweis von dem be
rühmten und berüchtigten eilften Grundfatz des Eu- 
klides zu geben; allein von ihm mufs gelten, was von 
allen fogenannten Beweifen diefes Satzes gilt. Es war 
bekanntlich kein anderer als ein didaktifcher Grund, 
welcher veranlafste, dafs Legendre feine eigene 
Theorie verwarf, und die des Euklides, als die befiere, 
in der eilften Auflage feiner Elemente aufnahm.
Die 00. 84 — 86 ftellen die Bedingungen auf, welche 
Stücke eines Vierfeits gegeben feyn müßen, wenn 
folches als beftimmt oder als gegeben angefehen wer
den foll. Die Beweife, welche hier gegeben werden, 
find, in Bezug auf des Vfs. Princip, eben fo ftreng als 
bündig, und es verdient die Abhandlung diefer Mate
rie um fo mehr Beyfall, da dieselbe in den Lehrbü
chern gewöhnlich nur ftiefmütterlich behandelt wird. 
Unter den nachfolgenden Sätzen, welche Anwendun
gen und weitere Ausdehnungen der nur genannten 
Sätze enthalten, find uns nur 00. 98, 100 dadurch be
merklich geworden, dafs in jenem wohl das Gleich- 
abftehen des Durchfchnittspunctes der, in den Halbi- 

rungspuncten der Polygonfeiteil Und auf denfelben 
errichteten, Perpendikel bewiefen, aber nicht bewie- 
fen ift, dafs fie fich, wie doch behauptet wird, in 
einem Puncte durchfchneiden; in diefem vermiffen 
wir den näher beftimmenden Bey falz: der Gröfse nach 
nicht verfchieden. —. Die 00. 104 —126 umfaßen 
die Lehre von der Proportion und Aehnlichkeit gerad
liniger Figuren. Zur Begründung diefer Lehre gehet 
der Vf. (0 104) von dem Satze aus: „Wenn zwey fich 
durchfchneidende gerade Linien von geraden Paral
lellinien fo durchfehnitten werden, dafs die eine der* 
felben in eine gewiße Anzahl gleicher Theile zerlegt 
wird, fo wird die andere in eben fo viele gleiche 
Theile getheilt.“ Durch diefen Saiz vermeidet er 
zwar die Irrationalität der Verhältniffe, fetzt aber bey 
feinen Folgerungen Eukl. V. def. 5. prop. 15 ftill- 
febweigend voraus. —• Die Lehre vom Kreife, ein- 
fchliefslich der Proportion am Kreife, wird in den 
00. 127 — 149 abgehandelt; 00. 150 — 161, 164 — 174 
behandeln die Gleichheit des Flächenraumes und die 
hier möglichen Proportionen. Die Sätze, welche der 
Vf. zur Rectification des Kreifes gebrauch/, find in 0. 
162 —163, der zur Quadratur erfoderliche ift fchon 
in 0. 126 in der Form einer Anmerkung enthalten. 
Der 0. 175 enthält „Allgemeine Bemerkungen“ übel 
die Berechnung des Inhalts der Figuren, und hiezu foll 
wahrscheinlich die bey 0. 159 enthaltene Anmerkung 
vorbereiten, deren Sinn kurz folgender ilt; Mit eben 
dem Rechte, mit dem man den Kreis als ein unend
lich vielfeitiges Vieleck betrachtet, kann man auch 
die Linie, Fläche, den Körper, als aus derBewegung 
des Punctes, der Linie, Fläche entltanden, anfehen 
obgleich genau genommen eine Bewegung bey unkör
perlichen Dingen unmöglich ift. Nach jener Anficht 
kann man vollkommen die Definition der Multiplica- 
tion und Divifion in der Geometrie anwenden, wenn 
man blofs ftatt des Wortes Zahl das Wort Gröfse fub- 
ßituirt u. f. w.

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)

KLEINE* S

Vermischte Schriften. Leipzig, b. Lehnhold: Kantaten 
nis der Schatzkammer der katholifchen Kirche, vorzüglich des 
Papßthums. Mitgetheilt von A. F. Philander. 1834- *1 u. 5

5 Wir'wollen die gute Abficht des Vfs., zur Wachfamkeit 
gegen das PapftthumProteftanten wie Katholiken autzufodern, 
keinesweges verkennen; er bemerkt auch fehr richtig in der 
Vorrede, dafs diefe Wachfamkeit um fo nothwendiger fey, 
als gerade jetzt in der proteftantifchen Kirche eine Partey 
fich geltend zu machen fucht, welche von Seiten der Katho
liken am meiften Bey fall findet, deren Beftrebep aber wirk- 
liah dahin gehet, einen Stillftand in unterer Kirche zu be
wirken, und um diefen Zweck zu erreichen, fich lieber mit 
der katholifchen Theologie und Kirche zu verbinden, Ms die 
Fortfehritte zum Befferen zu fördern. Eben fo richtig fucht 
der Vf. im Allgemeinen diefen löblichen Endzweck dadurch 
zu erreichen, dafs er denkenden Katholiken „mit dem Lichte 
der Gefchichte, dureh fiebere Thatfachen zu zeigen bemüht

CHRIFTEN.

ift, worin der feligmachende Geift ihrer gütigen Mutter, der 
römifchen Kirche und des Oberhauptes derfelben beliebe/4 
Nur ift ihm die Ausführung diefes Endzweckes durch die Art 
und Weife, wie er dergleichen Thatfachen zufammengeftellt 
hat, weniger gelungen‘ Ohne alle Ordnung nämlich werden 
gefchichtliche Notizen , Stellen aus päpftlichen und kaiferli- 
chen Verordnungen , ConcilienbefchlülTe u. f. w. unter ein
zelnen Nummern mitgetheilt, die wohl das Papftthum in 
feiner Blöfse zu zeigen geeignet find, aber von Seiten der 
Katholiken doch manche Einwendungen finden werden. So 
gleich der erfte Abfchnitt, welcher unter drey Nummern Et' 
bauliches aus dem Codex Juftinianeus mittheilt. Der Katho
lik wird entgegnen, dafs diefe Gefetze keine Anwendung mehr 
finden. — Der zweyte Abfchnitt enthält kirchenhißorifche 
Raritäten überhaupt; d“ dritte endlich Mifc eilen aus der 
Gefchichtt des Papßthums,

N. N.
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M A T.H EMA TIE

Hamburg, b. Neftier und Melle: Lehrbuch der rei
nen Elementar-Mathematik, zunächft für die 
höheren Claffen Schleswig-Holßeinifeher Ge- 
lehrtenfchulen. Herausgegeben von G. C. Th. 
Francke u. f. w.

^e/chlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

I^er Vf. halte feine Gründe, wefshalb er alfo ord

nete und begründete, und welche, wie er felbft an- 
giebt, didaktifche waren. Die Erfahrung lehrt aller
dings, dafs der Mathematiker, bey feinen mündlichen 
Vorträgen, bald hier bald dort genöthigt wird, von 
der feiner Wiflenfchaft eigenihümlichen Strenge ab- 
Xuweichen; aber in einem Lehrbuche darf diefs, nach 
unferer Anficht, durchaus nicht der Fall feyn. In dem 
geomelrifchen Theile des vorliegenden Buches ift diefs 
ver Fah. Im 69 Hellt der Vf. die bekannte erftc 
Annahme des Archimedes als einen befonderen Lehr
en auf. Wer nun, fo meint Rec., diefen Satz als 
Lehrfatz aufftellt, welcher lieh eben fo wenig melho- 
difch-ftreng als Lehrfatz.beweifen läfst, wie diefs bey 
dem eilften Grundfatz des Euklides der Fall ift, der 
tollte Erklärungen, wie z. B. $. 41: „Eine gerade Li- 
uie, die fenkrecht auf. dem Endpuncte des Diamc- 
ters errichtet wird, heifst eine Berührungslinie^* — 
nicht aufftellen; diefs ift keine Definition, diefs ift 
^in Lehrfatz, welcher fich melhodifch-ftreng bewei- 
Jen läfst. Eben fo müllen wir das, w..a der Vf. $. 126 
in der Anmerkung fagt, für eine unwiffenfchaftliche 

Prac e halten, welche allerdings die Beweife ab- 
kürzt, aber den Verftand unbefriedigt läfst. Eben fo 
finden wir einen Mangel an fyftematifcher Anordnung 
dannZ. “a^s ^er Vf. unterliefs, die zufammengehöri- 
gen Satze unter befendere Rubriken zufammen zu 
wellen. Rec., felbft Lehrer diefer Wilfenfcbaft, findet 
ourch feine Erfahrung beftätigt, dafs es für den Ler

enden cm gar wefentliches Erleichterungsmiitel ift, 
enn man in der Aufeinanderfolge der Sätze die 

Ordnung beobachtet 5 denn hiedurch wird 
zugleich klar, warum diefer Satz die Stelle, wel- 

v e er einnimmt, einnehmen mufs. Für eine Samm- 
*“nS von Aufgaben fcheint eine VernacbläFügung fol- 
dnu, f°garElf°dernifs zu fyu. weil eben da- 

Hrch das Sclbfidcnkcn und Sclhftfuchen der Löfimgs- 
^rganzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweier Emd. 

mittel befördert wird; allein in einem Lehrbuche darf 
diefe nicht fehlen. Gerade in diefer Beziehung ift da# 
Lehrbuch des ehrwürdigen Matthias , der ein halbes 
Jahrhundert lehrte, ein vortreffliches Mufter. Endlich 
finden wir es der Kürze nicht angemefl'en, dals der Vf. 
einen fchon bewiefenen Satz wiederum, nur modificiri, 
als einen befonderen Satz aufftellt. Z. B.^. 120 bewei- 
fet, dafs, wenn der kB eines A ~ R ift, feyn muf»: 
AG 4- AB : BC — BC : AG •— AB; in $. 159 wird be- 
wiefen : AC2 — AB2 — BC2. Diefe beiden Sätze find 
nicht von einander verfchieden und involviren — der 
Vf. bemerkt diefs felbft und leitet daraus ab — den erft 
in fj. 160 enthaltenen und mit 2 verfchiedeneu Bewei
fen verfehenen pyihagorifchen Lehrfatz. Sicherlich 
wäre es zweckmäfsiger gewefen, wenn er an die 
Stelle diefes Satzes felbft, oder doch wenigftens an die 
Stelle des zweyten Beweifes, den allgemeinen Satz, 
wie ihn Euklid. VI. 31 giebt, gefetzt hätte.

Die Stereometrie umfafst die 176 — 226. Hier 
ift uns zunächft die in $. 185 enthaltene Erklärung: 
„Zwey Ebenen heifsen parallel, wenn jede zwey ge
rade Linien, die fie mit einer dritten, beide Ebenen 
fchneidenden Ebene gemein haben, parallel find-'*- — 
auffallend. Diefe Erklärung ift nichts Anderes 'als 
ein Lehrfatz. der eines Beweifes bedurfte und fähig 
war. Das Merkmal paralleler Ebenen bcftehel in dem 
Niczufammenlrcffen, wie weit man auch folche Ebe
nen erweitern mag. — Der Vf. hielt es auch für 
nöthig ((). 197), auch von den Kegelfchnitten, ihrer 
Eniftehung nach, zu reden, wobey wir nur bemerken, 
dafs nicht jede, den Kegel fchneidendc Ebene, welche 
gegen die Grundfläche defielben geneigt ift} ohne 
folche felbft zu Xchneiden, eine Elliple giebt. „Von 
den Kc.^slfebnitten — fagt der \f. — gehören nur die 
mit der Grundfläche parallelen der Elementargcome- 
tric an.“ — Diefs ift im Allgemeinen ebenfalls nicht 
ganz richtig, indem die gerade Linie, der Winkel,, 
der A , auch als Kegelfchnitte betrachtet werden kön
nen. — Auch hier finden fich Sätze, welche ein« 
Sprache führen, die der malhematifchen Evidenz und 
Strenge durchaus nicht gemäfs ift; z. B. 205: ,,D* 
der Kreis fich als ein Unendlich vielfeitiges reguläre*. 
Vieleck betrachten läfst, £0 läfst fich alfo auch der 
Cylinder al« ein unendlich vielfeitiges Prisma, und 
der Kegel als eine unendlich vielfeitige Pyramide, 
beide mit regulären Grundflächen, betrachten, und 
alle 1 ehrfätzc, die von den Prismen und Pyramiden

F
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aufgeftellt find, gellen alfo auch vom Cylinder und 
Kegel.“ — Das Princip, von welchem der Vf. bey 
der näheren Betrachtung der Körper ausgehet, ift in 

206 enthalten, und beftehet im Folgenden : ,,üä 
jeder geometrifch® Raum durch feine Grenzen und. 
Seren Ordnung und, Lag« gegeben ilt (y. 54- 14)} f° 

gilt diefs auch vom geometrikhen Körper. Es find 
•.her die Grenzen der Körper Flächen ((j. 8), deren 
Lage durch die zwilchen ihnen liegenden Flächen
winkel beftimmt wird (y. 28 vergl. y. 180)- Es ift 
alfo jeder Körper gegeben, wenn feine Grenzflächen 
und die zwifchen ihnen Ijcgenden Flächenwinkel ge
geben find/’ Die fo nolhwendige und fruchtbare 
Lehre von den körperlichen Winkeln, den Ecken, 
fehlt gänzlich; denn das, was in der Anmerkung 2 
zu dem eben mitgetheilten Salz gefagt wird: ,,Da 
der Raum des körperlichen Winkels nur in zwey 
Dimenfionen begrenzt ift, während er in der dritten 
unendlich ift, fo wird auch die Gröfse defl’elben nur 
durch 2 Dimenfionen beftimmt. Da nun aber in je
der Dimenfion einer Ebene aus Einem Puncte einer 
geraden Linie nur 2 R möglich find , deren Schenkel 
Eine gerade Linie bilden, fo kann ein körperlicher 
Winkel nicht mehr als 4 R enthalten, deren Seiten
ebenen dann Eine Ebene bilden muffen. Wo alfo ein 
durch verfchiedene Ebenen gebildeter körperlicher 
Winkel ift, da ift diefer immer <^'4 R.a— kann nicht 
in Anrechnung gebracht werden. Dann wird wieder 
ohne Beweis hingeftellt: „Zwey Körper find als con- 
gruent gegeben, wenn alle ihre Grundflächen als con- 
gruent, und die zwifchen ihnen liegenden Flächeu- 
winkel durch die Neigungswinkel als gleich gegeben 
find/' Hier fehlt offenbar die Ilauptbedingung, dafs 
die genannten Stücke auch in derfelben Ordnung auf 
einander folgen muffen. Im p. 210 wird behauptet: 
„Wenn man in einem Parallelepipedum eine Ebene 
durch die entgegenfkhenden Seiten (?) feiner Grund
fläche legt, fo wird dadurch das Parallelepipedum in 
zwey congruente dreyfeitige Prismen getheilt." — mit
hin etwas als allgemeine Wahrheil behauptet, was 
nur für einen befonderen Fall erweislich ift. Die 
Diagonalebene halbirt allerdings jedes Parallelepipe
dum , aber die Hälften find im Allgemeinen nur lym- 
inetrifch dreyfeitige Prismen. Der hier gegebene 
Beweis ilt nicht ganz klar, und fetzt überdiefs noch 
indirect Sätze voraus, die in dem Vorhergehenden 
vergeblich gefacht werden. Unter den noch folgenden 
Sätzen, welche der Vf. feinem Princip gemäfs auf- 
ftellet und beweift, ift uns endlich noch (j. 224 auf- 
gefallen. Es findet fich hier der Satz : Die Halbkugel 
ift gleich einem, die ganze Kugel aber gleich zweyen 
Kegeln , deren Grundfläche ein gröbster Kugelfchnitt 
und dellen Höhe der Durchmeffer der Kugel ift. Der 
Beweis, welchen der Vf. in 6 verfchiedenen Abfätzen 
und auf 5 vollen Seiten giebt, ift im Ganzen nicht 
verfchieden von dem, welchen Lucas Valerius zueni 
und nach ihm Taquet (Archimeds zwey Bücher über 
Kugel und Cylinder v. H. F. Hauber Anhang (j. 18) 
gab , nur dafs der Vf. flatt y. [5 ). c. das Uncndli<h- 
IJeine an wendet, und die Möglichkeit von y. 8 1. c. 
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ftillfchweigend vorausfetzi. — Die Cubalur und Com- 
planation ift in y. 226 enthalten.

Wenn der Lehrer der Mathematik feinen Schü
lern Alles recht deutlich und leicht zu machen fucht, 
fo ift diefs ein lehr rühmliches und dankenswerlhes 
Streben; aber cs darf diefs nicht auf Koften der 
Gründlichkeit gefchchen. Jenes Streben ift bey unfe- 
rem Vf. unverkennbar, allein er war in der Wahl 
der Methode, obgleich fie auch Keppler gebrauchte, 
nicht glücklich. Es ift viel leichter, die Lernenden 
von der Wahrheit zu überzeugen, dafs, wenn a 
weder gröfser noch kleiner als b ift, a — b feyn mufs, 
als es dann der hall ift, wenn man das UnendlLh- 
kleine dazu anwendet. Soll der Unterricht in der 
Stereometrie, wie der malhemalifche Unterricht über
haupt, eine Uebung des Verftandes feyn, und foll volle 
Evidenz erreicht werden, fo mufs der Lehrer der Ma
thematik in Anfehung der Gründlichkeit und Schärfe 
der Beweife fich der Methode der Alten möglichft zu 
nähern fuchen.

Der dritte und letzte Theil umfafst die ebene TrL 
gonometrie. Auch hier folgt der Vf. feiner eigenen 
Anficht, welche jedoch dem gegenwärtigen Stande der 
Wiffenfchaft eben fo wenig entfprechend , als für den 
Unterricht erfpriefslich feyn dürfte. Der Vf. be
ginnt mit der Betrachtung der Sehnen (y. 3) und 
geht dann über zur Betrachtung der trigonometri- 
fchen Linien, ftellt die einfachen Formeln derfelben 
(Sin. x “ V 1 — Colin, x2 u. f. w.) auf, übergeht 
aber die eben fo wichtigen als nothwendigen für 
Sin. (x 4- y) u. f. w. mit Stil lieh weigen. Es wer
den hier Ausdrücke entwickelt, z. B. Sin. f n — 
| (Sin. D *4« (r — Wfr O —- Sin. Oj , welchen die 
Kürze mangelt, und Bezeichnungen gebraucht, z. B. 
Sin. n -f- 1, lang, n 4. 1 u. f. w., welche nicht 
zweckmäfsig feyn möchten. — Ausführlicher, als 
die quantitativen Beziehungen der trigonometrifchen 
Linien, behandelt der Vf. den Gebrauch der trigono
metrifchen Tafeln, unterläßt es aber, die Lernenden 
mit den qualitativen Beziehungen diefer Linien be
kannt zu machen. Der Satz y. 7- No. 4: Der Sinus 
und alle übrigen geomctrifchen aufser dem Sinux 
verjux in einem ftumpfen inkel find gleich den 
gleichnamigen Linien in einem fpitzen Winkel, dellen 
pofitive Differenz vom rechten Winkel der negativen 
des Jtumpfen Winkels gleich ift -— kann nicht gebil
ligt werden. Der Sinus eines ftumpfen Winkels ift 
fowohl qualitativ als quantitativ dem Sinus feines Sup
plements gleich; aber der Cofmus eines ftumpfen 
Winkels ift zwar auch in quantitativer Beziehung dem 
Cofinu* feines Supplements gleich, allein in qualita
tiver Beziehung entgegtngefetzt, negativ, und mufs 
alfo in’ Cal< ül eingelübrt werden. Der y. 13 behan
delt die Auflöfung rechtwinkliger Triangel; y. 14 
giebt den Satz: a : b ~ Sin. A : Sin. B; y, 15: 
a + b : a — b Z tang. ’ (A -f- B) : tang. £ (A — B); 
die trigor.ometrifche Zweydeutigkeit enthält y. 17- 
Dcn Satz: Cofin. C : r •— aa -f- b2 — c2 : 2 ab fucht 
der VE dadurch zu begründen oder belfer zu erfetzen>
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daf» er im ß. 18 behauptet: „Wenn man in einem 
ungleichfeitigen Dreyecke aus dem Scheitelpuncte des 
der gröfsten Seite gegenüberliegenden Winkels mit 
der kleinften Seite einen Kreis hefch reibt, fo verhält 
lieh die Summe der beiden kleiniten Seiten zu der 
gröfsten Seite, wie der Theil der gröfsten Seite, der 
aufserhalb des Kreifes liegt, zu der Differenz der bei
den kleiniten Seiten'*', d. h. a b : c ~ x : b — a. 
In 19 wird dann c — x, d. h. die Sehne des be- 
i’chriebenen Kreifes gefucht und gefchloffen ; a:*(c—x) 
ZZ 1 : Colin. B; b:aZzSin. B:Sin. A; a : c ~ Sin. 
A : Sin. C., und es lind auf diefe Weife die 3 Winkel 
des Triangels gefunden. Da jedoch in einem A der 
gröfsten Seite auch der gröfste Winkel gegenüber 
liegt, mithin diefer Winkel auch ein ftumpfer feyn, 
diefs aber aus den vorherigen Beltimmungen nicht er
leben werden kann: fo verlangt der Vf., dafs man die 
gefundenen 3 Winkel addire, und fehe, ob diefe Summe 
Zz 2 R ift oder nicht. Ift jenes der Fall, fo find die 3 ge
fundenen Winkel die gefachten; ift diefes der Fall, fo 
wird das Supplement des, der gröfseren Seile gegen
überliegenden Winkels genommen. An Anwendungen 
oder Beyfpieien der Rechnung, felblt einer trigono- 
metrifchen Ilöhenmeflüng, läist es der Vf. nicht feh
len; allein dadurch wird der Mangel an fchärferer, 
Wilfenfchafliicher Begründung nicht erfetzt.

D. J. i. Z.

DEUTSCHE SPRACHLEHRE.

Berlin, Posen und Bromberg, b. Mittler: Ueler 
die Rechtschreibung und über einige (und einige) 
andere Abjchnitte der deutjehen Sprachlehre, 
fo wie über den Unterricht in der Mutterfprache, 
von Anguß Arnold. 1833. IV u. 38 S. 8. (6 gr.)

Diefe Blätter follen, nach demAorwort, falls der 
Vf. noch felblt eine deutfehe Sprachlehre herausgäbe, 
als ein$ Probe, eine Vorarbeit dienen, und zu Be
richtigungen und Belehrungen, die dem fpäleren 
Werke zu Gute kommen mögen, Anlais geben; jeden
falls aber als Beytrag zur elwanigen Benutzung in Be
arbeitung diefes Feldes zu gebrauchen feyn. ' Diefe 
Proben lallen fich auch, nach dem Verf., in eine 
Sprachlehre für Schulen und die mittleren Clalfen der 
Gymnafien einfugen, wobey dem Unterricht die wei
tere Entwickelung und Erläuterung überlaßen bleibt. 
Der 1 Abfchnitt, über den U ntefricht in der JYIutter- 
Sprache, verbreitet fich mit Einficht und gefunden! 
Uriheile auch über die anderen Fächer des Unterrichts, 
und läfst der Philologie eben fo fehr Gerechtigkeit 
widerfahren, als den Naturwiffenfchaften und der 
Geiftesbildung durch Philofophie. Den Unterricht in 
der Mutterfprache aber, in feiner weiteften Ausdehnung 
genommen, und in den der Philofophie hinübergelei
tet, betrachtet der Vf. als den wichtigften, oder viel
mehr als den. Miltelpunct aller Schulbildung, fowohl 
in formeller als; in materieller Hinficht (S. 6). Wir 
ftimmen ihm gern bey, wenngleich fich viele aus
gezeichnete Männer zu einer Zeit gebildet haben,
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als man die Mutterfprache noch nicht zu einem be- 
fonderen Lehrgegenltandc auf Schulen gemacht hatte. 
Preylich traf man auch Gelehrte und Geichäflsmänner, 
die im reinen Sprechen und Schreiben derfelben oll 
grofse Blölsen gaben; und das weibliche GefcUeefit 
verrieih vollends nur zu häufig die Mängel unferer 
ehemaligen Schulen. (Aber auch jetzt bleibt noch 
viel zu thun, damit nicht vermeinte Sprachverbeffe- 
rer unferer Sprache fo manches Falfchc aufdringen. 
Exempla funt odioßai) Hr. A. theilt felblt eine rl a- 
belle über das ganze Unterrichtsgebiet in der Mutter
fprache und der Philofophie den Fefern niit, und 
erläutert fie durch einige Anmerkungen. Wir em
pfehlen fie denkenden Schulmännern.

Der II Abfchnitt handelt von der Rechlßchr ei- 
bung. Nachdem hier die Laute der einzelnen Buch- 
ftaben und Silben (fo fchreibt der Vf., weil das W oi t 
völlig germanifirt fey, für Sylben) durebgegangen 
find, folgen die allgemeinen und die befonderen Ge- 
felze der Rechlfthreibung, welche durch die Ausfpra- 
che , die Ableitung und den Schreibgebrauch bellimmt 
wird. Diefer durchdachte und in der IJauplfache 
beyfallswerthe Auffatz geftattet hier keinen Auszug. 
Rec. erlaubt fich nur einige Erinnerungen. Man itöfst 
hier häufig auf was, wo das oder welches liehen 
follle, da jenes nur nach ganz allgemeinen und ab- 
ftraclcn Begriffen Statt findet, nie bey Befonderem 
oder Individuellem , wie z. B. ein Bucbftabc ift. Da 
Ilr. A. „den weichen Buc/ißab(< für Buch/?«Z?< n , und 
im erften Cafus Buchftab fchreibt, fo folite er eigent
lich auch Buchßäbe in der Mehrzahl fetzen, was er 
doch nicht thut, oder lieber die gewöhnliche Form 
(wie Rnabe, Rabe~) beybchalten. Uebcr den Gebrauch 
der grofsen Anfangsbuchftaben (S. 28) auch bey jie- 
wiflen Adverbien und Adjecliven empfehlen wir 
einen, uns ganz aus der Seele gefchriebenen, viel
leicht zu wenig bekannt gewordenen Auffatz des D. 
Tilgen zu Leipzig (Bericht vom Jahre 1832 an die 
Milgl. d. deuifeb. Gefellfch. u. f. w. herause. v. D. 
E. E. Stieglitz Leipz. b. Staritz 1832) : über die Rechte 
ßchreibung der EigenSchaSts- und UmßAnds - U ör
ter in der deutschen Sprache, welche von Eigen
namen abgeleitet oder in der Bedeutung von Eigen
namen gebraucht werden. Zu S. 22 wäre vielleicht 
zu bemerken, dafs man auch dann der Ableitung 
folgen füllte, wo gleich der richtige Begriff milbe- 
zeichnel wird, z. B. benützen, nicht benetzen , weil 
hier nicht an Netz, fondern an Nüße zu denken ift ; 
fo einhällig, behälligen , ■IVliSshdlligheit, wo nicht 
Helle, fondern Hall, Klang, Schall angedeutet wird. 
— S. 23 findet der Vf. die Unterfüheidung zwifchen 
bloßs und blos ganz unftatthaft; allein da man beffer 
z. B. den bloßsen, als den bloßen, felblt nach der 
feineren Ausfprache fchreibt, und Elößse daher flammt, 
fo dürfte diefe Unterfcheidung zwifchen Adjecliv und 
Adverb nicht fchlechthin zu tadeln feyn. — Ueber 
die auf inn fich endigenden weiblichen Wörter be
merkt der Vf., welcher hier die Verdoppelung de« 
Confonanten verwirft, S. 26: „Ohne allen Grund 
fchreiben Einige auch im Singular lioniginn u. f. f/‘
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Allein dief« war wohl die früher allgemeine Schreib
art; und da die Endung im Plural en ift, fo lieht 
man nicht, warum hier erft ein neues n hinrukom- 
men follte, wenn man Königin fchriebe. Die mög- 
lichfte Unterdrückung der Doppelconfonanten und 
des h als Dehnungszeichens ftaninit aus den achtziger 
Jahren des verfloßenen Jahrhunderts, wo C. A. JVIeifs- 
ner blühete; da findet man in feiner beliebten Zeit
fchrift, für ältere Literatur u. f. w., z. B- Lüke, 
verfilmte, wuße, der Man, Abßhnit, wil, lies 
(Von laffen), fol, entfalt, Gefelfchaft u. d. gl. Das 
Doppel-n ftimnit aber auch zur Ausfprache, wie in 
Gewinn, Beginn, während- das einfache z. B. in 
Rubin, Terpentin, Crifpin, Mandarin, weicher lautet. 
Auch Beredfamkeit möchten wir bey dem Vf. gegen 
Beredtfamkeit vertheidigen, da folche Wörter (das ein- 
*igc Bcdachtfamkeit vielleicht ausgenommen) nicht aus 
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Participicn, fondern aus der Hauptfylbe des Verbums 
gebildet fcheinen, z. B. G elehrfamkeit (nicht Ge- 
lehrtfamkeit), Duldfamkeit, Bmpfindfamkeit u. d. gl. ; 
einigen liegen Subltantive zum Grunde, wie in Ge? 
waltfamkeit. Der III Abfchmtt erläutert lehrreich 
Einiges von den Präpoßtionen. Die Tabelle bezieht 
fich auf die Anwendung der Präpoßtionen an, auf, 
in, über. IV. Leber den Entwickelungsgang des 
metrifchen Princips in der deutfehen Sprache. Man 
wird aus diefen nur wenig über 2 Blatter füllenden 
Bemerkungen keinen Auszug erwarten. Sie bezeugen 
ebenfalls den fcharfßnnigen'Selbftdenker. — Druck
fehler find uns nicht vorgekommen, ausgenommen 
S. 2 „in einen (1. einem) unpraktifchen Idealismus 
befangen.“

C. F. M.

KLEINE SCHRIFTEN.

Obkoxomib. Aachen und Leipzig, b. Mayer: ‘Ueber 
die Cultur des Maulbeerbaums, von Math. Bonafous, Df 
rector des königl. land wirthfchaftlichen Gartens zu Turin 
u. f. w. Eine Abhandlung, wofür das Rhone - Departement 
dem Verfaffer eine goldene Denkmünze zuerkannt hat. Nach 
der dritten, zu Paris und Lyon 1327 erfchienenen, Ausgabe 
überfetzt und mit einigen Anmerkungen begleitet von Frie
drich Laufs, Pfarrer und Schul - In fpeetor zu Schwanenberg, 
im Kreife Erkelenz, Regierungsbezirk von Aachen. 182g. 
«r. 8. (8 grj

Der weifse Maulbeerbaum hat verfchiedene 
ren Blätter das Futter der Seidenraupen geben, 
bezeichnet aber keine beftimmte Art, fondern 

Arten, de-
Bonafous 

fpricht nur
von Morus macrophylla oder dem langblätterigen Maulbeer
baum, welchen er erft vermehren will. Wir kennen zwar 
einige Species von diefem Baume felbft, aber nur eine Art 
Morus albus. Es fcheint, dafs durch Cultur gröfsere Blät
ter vorzüglich in einem warmen Klima erzielt werden kön
nen. Von den Blättern fagt der Vf. : „Auch wollen wir 
noch angeben, dafs man in dem Blatte des Maulbeerbaums 
fünf verfchiedene Subltanzen unterfcheidet: 1) das feite
Zellgewebe oder die faferige Subftanz, 2) die färbende 
Subftanz, 5) Waffer, 4) Zuckerftoff, 5> die harzige Sub
ftanz. Der faferige, der färbende Stoff und das Waffer 
find aufser dem, was ein Beftandtheil des Thieres wird, 
nicht nahrhaft für den Seidenwurm.“ Woher weifs das der 
Vf.? Ferner heifst es: ,,Der Zuckerftoff ift es, der den 
Wurm ernährt, ihn wachfen läfst, und fich in animalifche 
Subftanz verwandelt. Der harzige Stoff ift derjenige, wel
cher, abgefondert und ausgebildet durch den thierifchen 
Organismus, die Materie der Seide ausmachet.“ Lauter 
gewagte Behauptungen. Denn, wenn die Seidenraupen 
auch keine Maulbeerbaumblätter erhalten, fo fpinnen fie 
ßch doch ein, welches nicht gefchieht, wenn fie recht viel 
Blätter freffen, Was mufs die Spinne freffen, um ihr Ge- 
fpinft machen zu können? — Wie übrigens der Vf. die 
Cultur de« Maulbeerbaumes lehrt, fo hat Lolche vor der 

in Deutfchland gewöhnlichen gar nichts voraus ; überhaupt 
bietet er uns wenig Neues. Dafs die Maulbeerbäume da« 
Veredeln (der Vf. nennt es Impfen) bedürfen, dem muffen 
wir widerfprechen, indem fich ja die Art recht leicht aus 
Samen fortpflanzt. Wir haben auch aus eigener Erfah
rung die Hecken von Maulbeerbäumen weit entfprechender 
gefunden , als mit hohen Baumkronen. Denn Hecken kann 
man aii niedrigen gefchützten Orten anlegen , wo fie eher 
ihr Laub bringen. Auch ift es zunächft über der Erde 
immer am wärmften, wie wir am Weinbaue wahrnehmnn 
Die Hecken kann man leichter ftulzen, und daher immer 
junge Zweige mit jungen Blättern hervorbringen. Ebenfo 
ilt es unrichtig, dafs der weifse Maulbeerbaum in Europa 
jin nr™r , gemacht worden. Er ift nur einheiinifch wie 
die Pfirfchen und Aprikofen es find. In Europa hängt der- 
felbe allein von der auf ihn verwendeten Cultur ab. wozu 
das jährliche Düngen im Herbfte, und das Behacken oder 
Aufgraben der Wurzeln gehören. Üebrigens ift die Cultur- 
lehre ganz fachgemäfs und vollftändig, wie man aus dem 
Inhalte entnehmen kann: Cap. I. Vorläufige Erörterungen 
über die Art und das Vaterland des Maulbeerbaumes. Cap. 
II. Von der Ansfaat des Maulbeerbaumes. Cap. HI, yon 
der Veredlung oder Impfung. Cap. IV. Von den Baum- 
fchulen. Gap. V. Von der Verpflanzung an den Standort.

Von der Behandlung* der Maulbeerbäume wäh-VT.Cap. .. . ...... _____ „ ----- .««uunume wau-
rend der erften vier Jahre nach ihrer Auspflanzung. Cap. 
VII. Von der Behandlung der erwachfenen Maulbeerbäume.

den Hecken. Cap. IV. Vom Ahblatten.VIII. VonCap. . r. . .. . raMMWUCU.
Was die deutfche Bearbeitung betrifft, fo fcheint der 

Ueberfetzer von der Cultur des Maulbeerbaumes Mehr und 
Befferes zu willen als der Vf., wie die Anmerkungen be- 
weifen. Denn weder die Cultur, noch die Literatur hat 
durch das Original etwas gewonnen , und wir haben wirk
lich weit belfere Abhandlungen über die Cultur des weifsen 
Maulbeerbaumes von unferen deutfehen Landsleuten. Druck 
und Papier find gut.

R.
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GESCHICHTE.

Nwchatkl, b. Petitpierre et Prince: Memoires sur 
le Comte de Neuchatel en Suisse, par le Chance- 
her de NIonimollin. Tom. I. XVIu. 256 S, Tom. 
II. 302 S. 1831. 8.

Sprechen wir zuerft von dem Manne, welchem wir 

diefe fleifsigen, gründlichen und bisher kaum gekann
ten Arbeiten (felbft JTlüller'n blieben fie verborgen) 
Verdanken. ~ Der Canzler, Georg von Montmollin, 
geboren 1628, flammte aus einem angefehenen Ge
schlechte.. Nach emfigen Studien zu Bafel, Orleans 
Und Paris, trat er in die Dienfte feines Fiirften, und 
wurde fchon im Jahre 1661 Canzler. Der Herzogin 
von Nemours, Vormünderin des blödfinnigen Abbe 
von Orleans, mifsfiel fein Ernft, Geradfinn und Frey
muth; fie fetzte ihn im Jahre 1679 ab (worüber I, 2 
gerechte Empfindlichkeit durchblickt); die Prinzen 
von Conde und Enghien, weiche ihr’ in der Landes
verwaltung folgten , gaben ihm feine Stellen zurück, 
die er aber 1693 abermals verlor, weil er drey Söhne 
im Dienfte des Königs von England, Haupt des Bun
des gegen Ludwig »XIV, hatte, und den Plan, die 
Herrfchaft über Neuchatel einem franzöfifchen Prinzen 
zuzuwenden (I, 210 glaubt er, die Erbfolge gehöre 
dem König von England), nicht unterftützen wollte. 
Er ftarb im Jahre 1703, wenige Jahre vor dem Erb- 
fchaftsftreit, deffen Herannahen ihm mehrmals Aeu- 
Lerungen der Bcforgnifs abnöthigte. Als fürftli- 
chen Diener, Vaterlandsfreund und Gefchichtsforfcher 
mochten wir ihn mit Juftus Mojer vergleichen. In 
dem erften diefer Verhältniffe zeigt er fich offen, wahr, 
für (moralifche, I, 166) fürftliche Würde, gleichwie 
für Unverletzbarkeit fürftlicher Rechte eifernd, dar
um häufig bitter gegen die Einwohner von Valangin, 
die immer gröfsere Freyheiten fich anzumafsen fuch- 
ten (I, 128 bezeichnet er als einen Mifsgriff, dafs 
man ihnen nach dem Lehenheimfall befondere audi- 
&nces generales gelaffen, und diefen Gebietstheil als 
befondere Graffchaft betrachtet habe, was er nie ge- 
vi'efen fey). Als erfahrenen, befonnenen und in der 
Schule der Wiffenfchaft, namentlich des Rechts und 
der Gefchichte, gereiften Gefchäftsmann zeigt er fich 
V, 171) in dem Entwurf eines Vertrages mit Frank
reich und der feharffinnigen Beurtheilung der endH-

I&gönzungsbl. z. J. A. L.. Z, Zweiter Band. 

chen Redaction deffelben. In der Stellung zu feinem 
Vaterlande finden wir ihn nicht minder wachfam für 
die Rechte der Bürger, von denen er oft mit warmer 
Liebe fpricht (fchöne Stellen I, 150 —152), aber auch 
über Erweiterungen, die nicht auf völlig rechtsgülti
gem Wege erworben wurden, unverhehlt feinen Ta
del zu vernehmen giebt. So fiel im Jahre 1618 den 
Trois - Etats (einer Art ftändifchem Ausfchufs) die 
gefammte richterliche Gewalt zu, wovon ihnen die 
Audiences generales früher blofs einen Theil abge
treten hatten; das war allerdings eine wefentliche 
Verbefferung; aber dafs die Trois - Etats auch die 
Gefetzgebung an fich riffen, billigt er nicht: „tont 
ce que l’on peut dire c’est, qu ils se sont substitues 
cux - memes, par ex-tension successive, que j* ap- 
pelle Usurpation (welche er I, 179 auch an feinem 
eigenen Stande tadelt: —la premiere regle du bon 
ordre etant} que chacun reste a sa place), et que 
dl autres nommeront convenance ou necessite ; dafür 
erfolgte auch bey dem Ausfterben des Haufes Orleans, 
was er 1,157 beforgte : il est insupportable de penser, 
que douce personnages decideront un jour , bientot 
peut- etre , de la destinee de l’ etat, ne suivant cha
cun en ce fait Capital que leur propre et prive sens 
ou leur interet particulier , — die Trois - Etats, 
nicht (wie natürlich gewefen wäre) die Audiences 
generales (fie. waren läng-ft erftorben, und find erft 
in neuelter Zeit durch den König von PreuH’en wieder 
inscLeben gerufen worden), entfehieden über das 
Recht der Erbfolge. — Die gleiche Ehrcnfeftigkeit, 
Treue und Gewiflenhaftigkeit tritt bey Hn. v. l\l. 
auch als Gefchichtforfcher hervor. Wir fprecheu 
nicht von feiner bis ins höchfte Alter andauernden 
Arbeitfamkeit, welche noch durch andere Werke be
urkundet wird, und von denen der traite des fiess 
de retat den Druck eben fo fehr verdiente; nichts von 
der Aufopferung, unter welcher er über den Reft 
der noch vorhandenen Urkunden ein räfonnirendes 
Verzeichnifs anfertigte, »entreprise longue et penible, 
pour laquelle je me suis conjine , voire enterre du- 
rant deux etes dans Z’ humide et sombre tresor des 
archives“ (II, 196); nichts von der Mühe, womit er 
die überallhin verfchleppten Documente (mehr als 
ein Seufzer des Staatsmannes, Vaterlandsfreundes und 
Forf chers, über de deplorable vide de nos archives, 
II, 193 — auch defswegen, weil dadurch, I, 70, die
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Mittel entriffen waren a racommoder et aggrandir 
la JWaisbn par Le recouvrement des droits tant sei- 
gneur aux que domaniaux . — und wie cs vollends 
bey der eröffneten Erbfchaft im Jahre 1707 ging, 
I, 61 not.) zufammenfuchte, fondern vornehmlich 
von .feiner hiflorifchen Gewiffenhaftigkeit (Beyfpid 
II, 257), die jede Behauptung auf unverwertliche, 
urkundliche Beweife gründen wollte; je ne meprtse 
rien tant, que les fables en la genealogie des Etats; 
— un allegue sans preuves ne presente que des mots. 
Dadurch wurde es ihm auch möglich, in die Ge- 
fchlechtsfolgc der vielen Nebenzweige des neucha- 
tellifchen Hauptftammes (Neuchatel-Vaumarcus und 
Neuchatel - Cormondreche find lehrreiche Beyfpiele, 
wie die Seitenäfte der angefehenften Gefchlechtcr 
wieder in das Volk auslaufcn können) einiges Licht 
zu bringen, wiewohl er felblt gefleht} dafs aus Man
gel an Documenten und wegen Aehnlichkeit der Na
men immer noch einige Irrthümer (deren neuere Un- 
icrfuchungen II, 270,' einige auch in Bezug auf den 
Hauptltamm, bemerkbar machen) eingefchlichen feyn 
mögen. Zu allen diefen Forfchungen und gefchicht- 
lichen Arbeiten bewog ihn die Vaterlandsliebe, damit 
die Nachkommen die Verkettung der Umftände ken
nen lernten, durch welche ihr Land in diejenige Lage 
gekommen fey , in welcher es fich befinde ; curiosite} 
certes non assez commune ches nous (überall vor 
andcrthalbhundert Jahren!), que je recomande fort 
a mes ßls; car c est chose digne de piete presque 
en tont pays, et surtont en celui-ci} , de voir tant 
de gens assez instruit de 1’ histoire grecque et ro- 
maine } et tres - igriares au regard de leur nation, 
et singulierement de la contrie qu’ ils' habitent 
(II, 61). Auch der Stil trägt in feiner Treuherzig
keit und in feinem Ernft das Gepräge des trefflichen 
Mannes.

Der Zweck des erften Bandes ift: dem Gang nach- 
zufpüren, wie die Herren von Neuchatel, erft un
mittelbare Vafallen der burgundifchen Könige, hier
auf abhängig vom Haufe Chalons, mitten in dem 
Verfall aller grofsen Häufer der Schweiz einzig fich 
erhalten, und zu dem Rang unabhängiger Fürften 
von Gottes Gnaden fich emporfchwingen konnten; 
was zu beleuchten ihm um fo^wichtiger fchien, da 
bey dem nahen Ausfterben des Haufes viele Präten
denten auftreten, und die Erbfchaft vielleicht dem
jenigen zufallen dürfte, deffen man fich am wenigften 
verfähe. Indem der Vf. jenen Zweck nie aus den 
Augen läfst, wird er nicht müde, über diefes in der 
neueren Gefchichte beyfpiellofe Factum feine Ver
wunderung auszufprechen. Er widerlegt die Behaup
tung , dafs Neuchatel vor Rudolf V ein Reichsafter
lehen unter Hoheit des Haufes, Chalons gewefen fey; 
nur einzelne Güter movirten von diefem; erft unter 
genanntem Rudolf, dellen Vormünder kein anderes 
Mittel kannten, den Zorn, welchen Rudolf von 
Habsburg gegen deffen Vater, Amadeus, gefafst hatte, 
zu fühnen, wurde es ein feudum oblatum des Reichs, 
und von dem Kaifer als folches an die Grafen von

Chalons übertragen. Die Natur der Lehensverbind
lichkeil gegen Chalons wurde erft im J. 1311 genau 
ftipulirl, dabey auch der Uebergang an die Kunkel 
(nach burgundifchem Recht) Vorbehalten, und 1357 
alles noch klarer beftimmt; der Vf. fand die Origina- 
lien in dem Schlöffe Trye in der Normandie,1* wo 
viel Intereffantes in Bezug auf die neuchatellifche Ge
fchichte gewefen zu feyn fcheint, was jetzt gänzlich 
verfchwunden feyn mag. Ungeachtet jener Erbord
nung machte beym Ausfterben des Mannsftammes, als 
Gral Conrad von Freiburg, Vcrenens (hier immer Va- 
renne) von Ncuchatel Sohn, folgte, Graf Johann IV 
von Chalons Anfprüche an die Graffchaft, als auf ein 
heimgefallenes Lehen; fie wurden erneuert, als Ru
dolf von Baden - Hochberg folgte, der aber aufser der 
}}us de Bourgogne<: noch andere gewichtige Gründe 
einfetzen konnte (S. 43). Lie Verfechter des Haufes 
Chalons hielten zwar die us d’Allemagne entgegen; 
der Official von Befanpon, welcher enticheiden follle, 
fprach für erften, und wenn dann noch an den Papft 
appellirt wurde, fo gefchah diefs ganz folgerichtig als 
von einem geiftiichen Gericht an dasjiöhcre, und nicht, 
weil die Päpfte se disaient encore co - associes de 
l’ Empire. Diefe Grafen von Neuchatel ftellen uns 
ein merkwürdiges Beyfpicl auf, wie völlige Unab
hängigkeit, ohne Gewalt, auf natürlichem Wege er
worben werden könne: auf der einen Seite erlofch in 
den Unfällen des Haufes Chalons allmälich dicLehens- 
verbindlichkcit, weil daffclbe den lehensherrlichen 
Schutz nicht mehr angedeihen laffen, die Lehenspilicht 
nicht mehr fodern konnte, andererseits gewährten die 
Bürgerrechte mit den Schweizerftädten den Grafen 
genugfamen Schutz, fo dafs auch die mittelbare Le
hensverbindung mit dem deutfehen Reich nicht mehr 
anerkannt wurde, und lieh die Grafen als freye Ver
bündete dei' Eidgenoffcnfchaft betrachteten. Sonder
bar genug wollte Markgraf Chriftoph von Baden die 
Erbverbrü/lerung mit feinem Vetter Philipp auch auf 
Neuchatel ausdehnen, was doch von weiblicher Seite 
ftammte. Da fand feine Tochter, Johanne, Schutz 
bey ihren Bundesgenoffen, den Schweizern. Als ihr 
Gemahl, Ludwig von Orleans, für Frankreich die 
Waffen gegen diefe führte, fuchten Bern und So
lothurn die Miniftraux von Neuchatel (Vorfteher 
der Bürgerfchaft, mit welcher' fie in befonderem Bür
gerrecht ftanden) zu bewegen, dafs fie fich des Schlof- 
fes bemächtigten, und eine Ariftokratie ftifteten ; die 
Antwort auf diefes Anfinnen I, 54 ift vortrefflich. 
Hierauf befetzten die Schweizercantone Neuchatel 
unter dem Titel als Schirmherren, handelten aber als 
Oberherren; I, 58 ff. beifsende Bemerkungen über 
ihre Verwaltung., welche die Neigung des Landes 
nicht gewinnen konnte. Sie ward den herrfchafili- 
chen Rechten nachtheilig, durch Unkenntnifs, Ver- 
fchleuderung der Lehen und die üble Gewohnheit, 
die Miniftraux über die Landesgewohnheiten zu be* 
fragen, und ihnen die Interpretation derfelben zu go- 
ftatten, car il ne faut rien lacher au corps, que £3 
qu’on veut bien qu* ils tiennent, ils pousseni toujaur» 
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par.dela, sans jamäis s* arreter qu'a la force (z. B. 
die franzöfifchen Parlamente). Hinwiederum brachte 
fie wefentlichc Vortheile: dafs der Adel befchränkt, 
der Clerus (welchem der Vf. gar nicht hold ift, und 
bey jeder Gelegenheit die Schenkungen der Grafen 
an denfelben tadelt, obwohl er II, HO nicht umhin 
kann, zu geftehen, dafs das Capitel von Neuchatel 
der Garant der bürgerlichen Freyheit den Grafen 
gegenüber gewefen fey) gedemüthigt, das Fürlten- 
thum, als unabhängig, zurüokgegeben, und fortan 
als integrirender Theil der Schweiz betrachtet wurde. 
Diefes hält er für den bouclier de ce pays au regard 
du dehors , denn die Erhaltung des Landes werde 
(I, 160) nur durch zwey Verhältnifle gefiebert: notre 
Constitution politique d’ etat souverain et de contree 
Suisse, was freylich die Schwindelköpfe von 1831 
nicht begreifen wollten. Einzig die Erklärung der 
Eidgenolfenfchaft: que le Comte, etant inctlienable, 
faisant partie du corps helvetique , ains en eprou- 
oerait toujours protection et garantie } hinderte im 
J. 1632 einen von Ludwig XIII projectirten Verkauf 
an den Herzog von Savoyen. Der Füllt Heinrich II 
fah es auch, fo. wie in neuefter Zeit der König von 
Preulfen, klar ein, dafs cs im Inlcreffe der Herren 
von Neuchatel liege, dafs das Land immer als Theil 
der Schweiz anerkannt werde, I, 170, und die Schweiz 
legte auf dicfe Verbindung kein geringeres Gewicht 
(I, 177), als der König von Frankreich die Franche- 
Comte an fich rifs, ganz anders als unfere jetzi
gen, durch das Gepolter in Jacobinerclubbs zu 
Staatsmännern geftempeltcn Buben.— Nach Ausfterben 
des Haufes Chalons fuchte dellen Erbe, Wilhelm von 
hailau, die bereits factifch erlofchene Lehensherr
lichkeit deflelben über Neuchatel vergeblich geltend 
zu machen. Endlich wurde im Frieden von Vervins 
die Graffchaft, in Verbindung mit den übrigen fchwei- 
zerifchen Städten und Ländern, als frey und unabhän
gig bezeichnet, und im weftpbälifchen Frieden durfte 
Heinrich II (von Longueville) fich ohne irgend welche 
Einfprache den Titel princeps et comes fupremus de 
N» aneignen.

Kein Land in.Europa hat je unter fo vielen und 
langdauernden weiblichen Vormuudfchaften geftan-

\ wie N. unter dem Haufe Orleans, und der Vf. 
gefteht I, 94. 158, daß es nur wie durch ein Wun- 

er en vielen Gefahren entronnen fey, welche fei
ne* GiundverfalTung Vernichtung gedroht hätten. 
Die erfte Vormünderin war Johanna, Philipps von 
Gaden-Hochberg Tochter. Sie verkaufte die fchönfte 

an Bern, verpachtete das Land den vier 
liniltraux und lähmte dadurch allen Einflufs des 
ouverneurs; hätte Bern nicht Einfprache gethan, fo 

'väre es verpfändet worden; le conseil de cette 
ame etöit compose d' assesseurs qui ne meritaient 

corde; I, 102. Nach ihrem Tode wurden 
öie Guifen Vormünder des jungen Grafen, Johannen« 

und die Wirthfchaft ging nicht belfer. Sie 
Rollten das Herrfchaftsrecht der Stadt Neuchatel ver- 

ftuten, und diefsmai hätte Bern gerne eingewilligt, 

aber Freyburg hinderte, aus Furcht, Bern mochte das 
Land für fich behalten, den Kauf; nicht lange her
nach wollten es zwey Vettern, die kein Recht daran 
befafsen, an Solothurn verpfänden. Franz von Or
leans ftarb 1551; ihm folgte fein Veiter Leonor unter 
der eben fo fchlechten Vormundfchaft feiner Mutier 
Jaqueline von Rohan, dissipations} gaspillages et 
mauvais trenn} bezeichnen ihre Verwaltung. Auch 
nach der Volljährigkeit des Grafen behielt Jaqueline 
die Regierung, und nach feinem baldigen "lode kam 
abermals eine Vormünderin, Maria von Bourbon. 
Wenn diefe ebenfalls ihre Schwächen hatte, fo that 
fie doch mehr für das Land, ^als ihre Vorgängerin
nen. Indem derXf. berichtet, was wohllhälig ein
wirkte, vcrfchweigt er uns das Tadelnswerthe nicht, 
z. B. dafs die Gefandten, ■welche in ihrem Namen 
regierten, nie durch einen Eid verpflichtet wurden; 
dafs fie der furchtbaren Verwirrung, in der fich das 
Lehenwefen befand , durch einen Lehenbof mit einer 
Art Pairie fteuern wollte, chose toute contraire a la 
doctrine de V egalite si convenable en un gouver- 
nement mixte I, 136; dafs die Audiences generales 
nicht mehr regelmäfsig verfammelt wurden, und da
durch viele Rechtshändcl liegen blieben; dafs fie ge
gen des Landes Uebung auch nach ihres Sohnes Tod 
Vormünderin blieb. Daher fagt er, als nach ihrem 
Tod, dem Grundfatz der Untheilbarkcit, des Landes 
zuwider, ihr zwey ter Sohn, Heinrichs II Oheim, auf 
die Hälfte der Graffchaft Anfpruch machte : voila 
comme on doii s’ attendre au desordre dans un etat, 
quand une jois on s’y est permis d1 enjreindr* 
les regles constitutwes. Nach Mariens Tod wieder 
eine Vormünderin, Catharina von Gonzaga, Mutter 
Heinrichs II, Herzogs von Longueville. Sie kam mit 
ihrem Sohn im Jahr 1617 nach Neuchaiel, wirkt« 
aber damals verderblich auf ihn, fo dafs man nicht 
geahnet hätte, dafs derfelbe ein fo freundlicher- und 
wohlwollender Fürft werden würde. Die Barberini, 
Papft Urbans VIII Neffen, boten ihm im Jahre 1654 
zwey Millionen für das Land und hätten leicht noch 
mehr gegeben; er Tagte nachher dem Canzler: , und 
hätten fie mir den ganzen päpftlichen Schatz geboten, 
fo würde ich ihn aus Liebe zu Euch von der Hand 
gewiefen haben. Die Erzählung von dem Aufenthalt 
des Fürften zu Neuchatel, feinen Reden und Handlun
gen, I, 161, ift ein wahres Cabinetsltück. Nach 
dem Tode des Grafen von St. Pol, Heinrichs Sohn, 
entftand über Erbfolge, dann über Vormundfchafts- 
recht ein neuer Streit, in welchem letzten die Trois- 
Etats, fonderbar genug, ihre Entfcheidung, anftalt auf 
die alten Landesübungen, auf einen Ausfpruch Lad
wig des XIV gründeten. Die Vormundfchaft fiel der 
Mutter, nieht der Herzogin von Nemours, Schwefter 
des blödfinnigen Abbe d’ Orleans, zu. Umfonft wollte 
fich diefe mit Gewalt und auf Koften der öffentlichen 
Ruhe eindrängen; fie erreichte aber ihren Zweck erÄ 
nach dem Tode der Herzogin von Longueville, 
rächte fich aber fogleich an denjenigen Männern, die 
ihr früher entgegengeftrebt hatten, worunter auch 
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der Canzler war. Es begann wieder eine wilde 
Wlrthfchaft, von welcher 1VL voraus fagt: le train 
de ce jour ne peut durer. Nach drey Jahren mufs- 
ten die Prinzen Conde die Regentfchaft übernehmen 
—— certain est- il, cjue je pronerais tout egalement 
la sagesse de leur regence} quartd bien ils n' au* 
raient juge a propos de me rappeller. Aber bey 
der gewißen Auslicht baldigen Ausfterbens des Für- 
ftenftammes, bey der Vermuthung, dafs dem zum 
Erben der longuevillifchen Güter eingefetzten Prin
zen Conti auch Neuchatel anfallen würde (eigentlich 
hätte das Haus Gondy und in deßen Abgang das Haus 
Matignon die nächften Anfprüche an Neuchatcl ge
habt , I, 199, aber was wäre aus dem Lande gewor
den., wenn es an abhängige franzöfifche Edelieute 

gefallen wäre?), trübte fich der Blick des ffir di« 
Wohlfahrt feines Vaterlandes beforgten Mannes, und 
die ferne Hoffnung, dafs unter fchweizerifchem Mit
wirken dafi’elbe in eine „Arifto-Demokratie“ verwan
delt werden könnte, blendete ihn nicht, um die 
Schwierigkeiten, die fich der 'Ausführung eines foL 
chcn Plans entgegenßellen könnten, zu mifskennen, 
I, 202. Eben fo hell fah er, wie das Land feine 
Freyheiten, piece apres piece, verlieren würde, wenn 
es zu einer bernerifchen oder freyburgifchen Vogtey 
werden follte. . — In den Beylagen ilt befonders der 
Bericht über die burgundifchen Kriege, aus der Chro
nik des Capitels von Neuchatel, intereffant.

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stützt.)

KLEINE S chriften.
Vermischte Schripten. i) Leipzig, b. Lehnhold: 

Blätter aus dem Tagebuche eines Hallifchen Pietiften , Ge
dichte, Briefe und Mijcellen. Zur Lehre und Warnung 
für Pietiften und Nicht - Pietiften herausgegeben von dem 
Vf. der „kritifchen Gloffen zum Hallifchen Miffionsbericht,“ 
*854. IV u. 38 S. 8. (4 gr.)

2) Hildburghaufen, in d. Keffelringfchen Hofbuchh.: 
Der Rationalismus und der Myfticismus vom Standpuncte der 
Politik. 1834. 20 S. 8. (1 1/2 gr.) 

ficht nicht ohne Wichtigkeit feyn werde. Wirklich ver
dienten diefe Blätter auch nur aus diefem Grunde dem 
Drucke übergeben zu werden: fie offenbaren uns da« 
Innere eines jungen Mannes, dem es Ernft iß r ■ - 
Ueberzeugung, der Achtung hegt für die heilige Schrift 
und mit Ablcheu gegen die Sünde erfüllet ift, aber bey 
alledem nur geringe Kenntnifs der wahren Schriftlehra 
und verworrene Begriffe haben konnte. Es genügt, die
fes Urtheil durch einen einzigen Gedanken zu beftätigen. 
„Dem Rationalismus, heilst es S. 36, den Garaus zu 
machen, ift ein fehr verdienftliches Werk. Die Waffen 
zu feiner Vernichtung bietet uns die heil. Schrift dar 
Möchten fie doch recht Viele ergreifen“! ““Di p ’ 
dichte haben es meift mit der Sünde zu'thun j ’ 
Teufel liegt dem Vf. auch noch fehr am Herzen?

Allgemeinere Beachtung verdient die ZWeyte Schriftf 
ueren Vf. auf gemeinverßandhche Weife die Grundfätze 
des Rationalismus und Myfticismus einander gegenüber 
ftellt, und darauf den Beweis gründet, dafs der Ratio
nalismus die gerechteften Anfprüche auf den Schutz und 
die Begiinftigung des Staates habe, während der Myfti
cismus durch Aufgebung der Hauptgrundfätze unferer fym- 
holifchen Bücher, durch Feftftellung eines Stabilitätsfy- 
ftems, durch Begründung einer neuen Priefterherrfchaft 
und einer demoralifirenden Sündentheorie den Grundfatze» 
einer aufgeklärten Politik entgegenftrebe.

Ohne Zweifel rührt das unter No. 5 aufgeführte Ge- 
fpräch zwifchen Geyatter .Ha”s und Kunz von demfelben 
Vf. her. Es verdient wirklich da, wo Gefahr drohen 
follte, unter dem Volke verbreitet zu werden; denn 
der Gevatter Hans weifs den Kunz über die Grundirrthii- 
mer des Myfti.cümu® zwar ganz populär, aber recht ge
nügend und lichtvoll zu belehren, und überall fpricht 
fich Achtung »na Eifer für die xeinevangelifche Lehr« 
aus.

5) Ebendafelbft: Was wollen denn eigentlich die My- 
ftiker? Ein Gefpräch zwifchen Gevatter Hans und Kunz. 
1854. S. 8. (i 1/2 gr.)

Die Abneigung, welche fich jetzt faft allgemein von 
Seiten aller Wohlgefinnten und Unbefangenen gegen den 
Myfticismus ausfpricht, follte doch wirklich den Anhän
gern deffelben die Augen Öffnen, und fie von ihrer extre
men Richtung abbringen. Rec. ift zwar weit entfernt, 
die Myftiker und ihre Lehrgrundfätze an fich zu befpöt- 
teln und zu verwerfen, er erkennt vielmehr in den letz
ten ein Element an, das aller wahren Religiofität zum 
Grunde liegen mufs, das Element des Gefühls, der De
muth und Gottergebenheit: allein durch die Verwerfung 
«Iles Vernunftgebrauchs wird diefes Element auf das Extrem 
gefteigert; und da ein folcher Myfticismus höchft verderb
lich werden mufs, fo ift es verdienftlich, wenn man dem 
Volke richtigere Begriffe beyzubringen und vor demfelben 
zu warnen fucht. Diefen Endzweck hatten wohl die Vff, im 
Wefentlichen vor Augen.

Die unter Nö. 1 angeführten Blätter find Reliquien 
eines jungen Studirenden zu Halle, welcher diefelben 
vor feinem Tode dem Herausgeber zum Andenken ver
machte. Der Vf., ein, wie der Herausgeber verfichert, 
gebildeter, in den Wiffenfchaften bewanderter Mann, 
hatte fich, von Armuth gedrückt, an die Pietiften eng 
«ngefchloffen, und der Herausgeber glaubte, dafs die Be- 
Äanatmachung feines Tagebuchs in pfychologifcher Hin-

N K
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GESCHICHTE-

Neuchatel, b. Petitpierre etPrince; Memoires sur 
le Comte de Neuchatel en Suisse , par le Chance- 
lier de Montmollin etc.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßoni) 

Her zweyte Band enthält eine Art Chronik von Neu
chatel, aber nach des Vfs. ftrengen Grundfätzen, —• 
nur was er in bewährten Quellen auffinden konnte. 
Die vornehmften von diefen find die Chronik des Chor
herren Bailiods, der zu den Zeiten der Reformation 
lebte, und aus den alten Jahrbüchern des Capitels 
fchöpfte ; dann Fragmente von diefen felbft; ferner 
die Sammlungen des Canzlers Hory, endlich archi- 
valifche Nachrichten — ne voulant rien alleguer sur 
pures traditions et sans quelques autorites, II, 3; 
je ne donne creance, fagterll, 149, que sur titres, 
et on ne doit s’ etonner partant si, au regard de 
nos anczens comtes, je n’aifait nul cas de la tra- 
dition ni des reveries de certuins compilateurs etc. 
Voran geht von S. 4—31 eine Unterfuchung über die 
Lage des alten Noidenolex, welcher zuerft von Sin
ner (Foj. litt, dans la Suisse occident.) bekannt ge
macht, dann von Haller (Helvetien unter d. Röm.) 
benutzt wurde, und woraus als Refultat hervorgeht, 
dafs jene Stadt nicht an der Stelle des jetzigen Neu
chatel, aber nicht ferne davon geftanden habe. Ge
gen die Aechtheit der alten Innfchrift S. 8 äufsert 
Orelli (Infer. in Helvet. repert. p- 23) einen leifen 

— S. 31 ff. folgt eine Unterfuchung über 
die Stifter der Collegiatkirche zu Neuchatel, für wel
che gewöhnlich Ulrich und dellen Gemahlin Bertha 
im J. 1206 gehalten werden. Hr. v. M. glaubt aber 
mit ziemlicher Gewifsheit die Königin Bertha, Ru- 
dolf von Burgund Wittwe, dafür annehmen zu 
können. Bailiods fand in dem alten Chartularium 
der Kirche das Jahr 947 angegeben; die.Bildfäule der 
Königin an der Kirche foll eben diefe Jahrzahl ge
tragen haben, fie wurde aber durch den Reformati-

nach neueren Forfchungen des Hn. non Chamhrier 
in den notices geneal. sur la Maison de Neuchatel, 
die hier wirklich helleres Licht verbreiten mögen). 
Ulrich II (f 1132) erlheilte der Stadt die erften Frey- 
heiten; aber die Acte Bertholds (deren Original erft 
neulich in den actes relatifs a la Bourgeoisie de Neu
chatel bekannt gemacht wurde) öffnete la porte a 
deux hattans aux libertes et fr an chises, qu* il Fest 
a mon avis sous la voute du ciel pays plus privi- 

que certains gens nomment zele legie que celui-ci, unter welchen der Vf. diejenige, 
” bey Streitigkeiten zwifchen Fürften und Volk auswär

tige Schiedsrichter (aber nicht eine Tagfatzung von 
1832!) berufen zu dürfen, für eine der wichtigften 
hält. Darauf folgte unter Ulrich IV väterlicher und

ans- Vandalismus,

deren Gut Ulrich III die Kirche bereicherte, nennt 
er S. 31 Benedictiner, S. 83 aber Prämonftratenfer; je
nes ift das Wahrfcheinlichere. Könnte nicht, mit Be- 
rückfichtigung der S. 269 angeführten Urkunde, die 
Sache fich fo verhalten: Königin Bertha das Benedicti- 
nerklofter geftiftet, Ulrich aus den Gründen, die 
hier angeführt werden, dafTelbe in ein Chorherrenftift 
verwandelt haben, und defswegen fundator genannt 
werden? — Eine Unterfuchung über den ältelten fo- 
cialen Zuftand der Graffchaft, deren'Umfang durch 
Theilungen und den nachmaligen Verfall der ver- 
fchiedenen Nebenlinien fehr verengt wurde, kann 
nicht ohne InterefTe gelefen werden. Die Audiences 
generales , als oberfter Gerichtshof, damals plaid de 
moi, hernach grandJours genannt, reichen-ins XIII 
Jahrhundert hinauf; wie ihre Rechte und Pflichten 
an die Trois - Etats übergingen, ift im erften Band 
nachgewiefen; der Gang diefer letzten Jhat viel 
Aehnlichkeit mit dem der franzöfifchen Parla
mente, fie hielten fich auch für Etats - generaux 
au petit pied. Dafs der Ausdruck Domicellus einen 
seigneur feotier und sa vassallite et relevance au 
regard du seigneur dominant bezeichnete, möchte 
fchwer zu beweifen feyn. Die Stiftungs - Urkunde 
für das Klofter Bevaix, II, 260, worin im Jahr 998 
ein gewißer Rudolf, der wahrfch ein lieh Herr von 
Neuchatel war, genannt wird, fcheint Hn. v. JH. 
nicht bekannt gewefen zu feyn. Er beginnt die Rei
henfolge der Grafen mit Rudolph, welchen das char- 
tularium der Kirche Dominum Novi-Caßri., Faenui 
etc. nennt (Müller I, 257 macht ihn zum zweyten 
Sohn eines Grafen Cuno auf Oltigen -— vermuthlich 

pour la gloire de Dieu et sainte colere contre l’ ido- 
lolatrie des papistes , weggefpitzt, und bis auf die 
letzte Spur ausgekratzt. Dagegen fpricht der Verf. 
von Urfulinerinnen beym Jahr 1206, welche doch erft . .............
1537 geftiftet wurden, und die Ordcnsgeiftlichen, mit freundlicherBeherrfcbung der Anbau des Landes, wei- 

Ergänzungsll, z. J, A. F. Z. Zweyter Band, X
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dien jetzt und fpäter (S. 162. 174. 191) die Grafen da
durch beförderten, dafs ße Einwanderer durch Zu- 
fichcrung grofser Freyheiten zur Anficdcluug herbey- 
lo kten, und worin die Seitenlinie von Valangin mit 
der Hauptlinie wetteiferte (S. (207 ein merkwürdiges 
Zugcftändnifs für die Einwohner von Valangin). Blin
der klug, als der Vater, verband lieh fein Sohn Bert
hold II mit dem Bifchof von Bafel, gegen Rudolf von 
Habsburg, was der erfte Schritt zu dem Verluft der 
Unabhängigkeit war. Diefer Berthold foll 1250 das 
Benedictiner-Priorat(S. 117 werden fie moines- blancs 
genannt) zu Vauxtravers geftiftet haben; die de- 
script. topogr. de la chatellenie du Val de Travers, 
Ncuch. 1830, giebt ihr einen ungleich weiter hinauf
gehenden Urfprung. Rudolf IV folgte ebenfalls den 
Lockungen des Bifchofs, und zog fich dadurch Unan
nehmlichkeiten zu. Beyläufig bemerken wir, dafs 
der Vf. S. 127 den richtigen Zweck der Einberufung 
der Audiences - generales als Landltände angiebt: le 
Seigneur Comte ne volut alors par la c/ue participer 
v o lont air ement du prudent avis de ses feaux 
et gens les plus celaires; auch ficht man aus S. 155, 
dafs diefelben immer nur auf ausdrückliches Verlan
gen des Oberherren fich verfammelten, und dafs fie we
der in ihren Befugniffen, noch in ihrer Zufammenfe- 
tzung mit den jetzigen , aus ganz irrigen und für die 
Throne verderblichen Grundfätzen hervorgegangenen 
fogenannten Volksrepräfcntanten nicht die mindefte 
Aehnlichkeit haben, obwohl auch jene durch allzuhäu
figes Einberufen fich Piechte anmafsten, welche ihnen 
urfprünglich nicht zuftanden. Ueberhaupt nimmt der 
Vf. in diefen Jahrbüphern befondere Rückficht auf die 
Entwickelung der fiaatsrechtlichen Verhältnille, und 
begleitet die Notizen darüber mit vortrefflichen Be
merkungen. In der Feindfchaft gegen Habsburg trat 
Graf Amadeus (f 1286) in die Fufstapfen feiner Vor
fahren (ei' verbrannte das Schlofs Neuchatel), verliefs 
aber diefelben weislich, indem er der Landesthcilung, 
durch welche der Hauptftamm bereits fehr gefchwächt 
war, ein Ende machte. Wie die beforgten Oheime 
des minderjährigen Rudolfs die Herrfchaft dadurch 
retteten, dafs fie diefelbe an den indefs mächtig ge
wordenen Habsburger aufgaben, ift fchon erwähnt. 
Obwohl die Befeftigung von Landeron-diefcn Rudolf öf
ters mit den Bernern in behde gebracht hatte, fo wollte 
er doch dem Bunde gegen fie, deren Häupter feine 
Vettern Rudolf von Nidau und Gerhard von Valangin 
waren, nicht beytreten, wonach Müllers Ausdruck 
in der Befchreibung des Laupenkrieges (II, 170): „da 
verfammelten fich alle Herren vom Welfchneuenbur- 
gifchen Stamm“, zu berichtigen ift. Rudolf V, Sohn 
des kriegerifchen Grafen Ludwig, fah nicht nur fei
nen Mannsftamm ausfterben, fondern auch feinen 
Tochtermann, den Grafen von Nidau, ohne Kinder. 
Aus der Beyl. S. 278 fieht man, dafs feine zweyte 
Gemahlin, Marguerite de Bourgogne (über deren Her
kunft Hr. v. M. S. 214 mit gewilfenhafter Schüchtern
heit eine Vermuthung wagt), aus dem Haufe VüfUens 
war. Ludwigs Tochter, Ifabelle, wollte, klüger 
als ihre Bafe, die Gräfin von Aarberg, an dem Bunde 

Leopolds von Oefterreich gegen die Schweizer keinen 
rl heil nehmen, und rettete dadurch ihre Herrfchaft. 
Alit ihrem Tode erlofch der ulte llauptftamm, wel
cher 360 Jahre über das Land geherrfcht hatte, und 
es folgte Ifabellens Neffe, Conrad von Freyburg, wel
cher, der alten Capitelschronik zufolge, bey feiner 
Ankunft ins Land temoigna grand ebahissement d 
V ouie des jranchises et libertes, desquelles les villes 
de Neuchatel et de Eanderon ne man^uerent lui 
demander incontinent la conjirmation. Anfangs 
achtete er wenig des wohlmeinenden Raths, den ihm 
die Tante hinterlaften hatte; dafs er den Bund mit 
Solothurn unverzüglich erneuern, und mit Bern einen 
folchcn abzufchliclsen trachten folle. Abermals kommt 
II, 233 der Vf. darauf, dafs die Herren von Neu
chatel ihre Erhaltung nur der Verbindung mit der 
Schweiz und der durch allmäliche Zugeftändnifie über 
ihre Unterthanen verbreiteten fchweizerifchen Frey- 
heit zu verdanken hätten. Als bald nach Conrads An
kunft Irrungen mit dem oberherrlichen Haufe Cha- 
Ions entftanden waren, und diefes durch geheime 
Machinationen die Herrfchaft an fich zu bringen 
fuchle, fchlofs zuerft das Capitel, hierauf die Bür- 
gerfchaft von Ncuchatel einen Bund mit Bern (bey 
diefem Anlafs eine treffliche Bemerkung über das zu 
des Vfs. Zeiten herrfchende Beftreben, die Bürger
rechte zu verengen, II, 241— pauvre doctrine —> 
eile ferait choir la colonne, laquelle en tel gen re 
de republique a besoin d^une base large')- endlich 
eilte auch Conrad ein Gleiches zu thun. S. 241 wird 
von einem geheimen Vertrag zwifchen Bern und den 
Bürgern von Neuchatel gefprochen, der für den Ober
herrn fehr nachtheilig gewefen wäre, aber nie ans 
Licht kam. Dennoch fanden jene in Bern fo kräftige . 
Unterftützung, dafs fie in ihren Federungen immer 
weiter gingen, und felbft die Fallbrücke, welche aus 
dem hcrrfchaftlichen Schlöffe nach der Stadt führte, 
zerftörten und den Grafen nöthigten, das Thor zu
mauern zu laffen. Mit dem Jahre 1427 fchlicfsen 
diefe Jahrbücher.

Die Beylagen S. 259 ff. find von dem Herausgeber 
beygefügt. Die intereffantefte derfelben ift die „no- 
tice sur la vie et le proces cnminel de Vauthier, 
Eatard de Neuchatel“, welcher aus Rache gegen 
den Grafen Conrad, mit Hülfe des Chorherrn Lefchet, 
eine falfche Acte unter dem Namen des verdorbenen 
Grafen Ludwig verfafste, durch welche er der Stadt 
das Recht einräumte, fich der Oberherrlichkeit ent
ziehen zu dürfen, wenn irgend einer feiner Nachkom
men ihren Freyheiten zu nahe treten follte. S. 297 
kommt ein Canonicus Efelsfchwanz {Pierre Queue 
d’ Ane) vor.

P. T.

JUG ENDSCHRIFTEN.

Berlin, b. Amelang: Wanderungen im Gebiete 
deutjeher Vorzeit. Eine Auswahl lehrreicher 
und angenehm unterhaltender Volksfagen, zt»- 
nächft für die wifsbegierige Jugend heraus gege
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ben von Joh. Ileinr. Lehnert, Prediger zu Fal
kenrehde bey Potsdam. Mit illuminirlen Ku
pfern. ' 1832. VIII u. 292 S. 12. (1 Rtblr. 6 gr.)

Dafs die Sagen und Mährchen, als achte Blüthcn 
des dichterifchen Gemüthes der Völker} lieh ganz be
fonders zur belehrenden Unterhaltung der Kinder 
und auch der fchon mehr erwachfenen Jugend eig
nen, wird fchon durch den Umftand erwiefen, dais 
ganze Völker, welche noch auf der Bildungsftufe der 
Jugend liehen,, oder doch die leicht erregbare leben
dige Phantafie, das tiefe, jedem Eindrücke offene 
Gefühl bewahrten, Sagen und Mährchen zum faß 
alleinigen Gegenftande ihrer wechfelfeitigen Beleh
rung und Unterhaltung von jeher auserwählt haben. 
Es gehört zum Wefen der Sagen und Mährchen, dafs 
fie nicht nur jedes reine unverdorbene Gcmüth mäch
tig ergreifen und anziehen, bilden und ftärken; fie 
veredeln und erheben es auch, indem fie daffelbe faft 
unwillkührlich auf eine höhere Ordnung der Dinge 
hinweifen, wonach das Gute immer belohnt, das 
Böfe immer endlich beitraft wird. Bec. ftimmt daher 
mit dem Herausgeber vollkommen überein, wenn er 
in der Vorrede lagt, dafs die Sagen und Mährchen 
fich vorzugsweife zur Bildung der zartfinnigen Jugend 
eignen dürften, wenn auch eine gewandte, kunitfer- 
tige Hand jeden anderen Stoff dazu zu benutzen 
und zu bearbeiten vermöchte. Auch darin theilt er 
feine Meinung, dafs die Mährchen vorzüglich dem 
Kreife der Kindheit, die Sagen der reiferen Jugend 
mehr angemeffen erfchcinen. Für den Kreis der 
Kindheit ift durch verfchiedcne, mehr oder minder 
entfprechende Mährchenfammlungen geforgt worden; 
eine zweckmäfsige Sammlung von Volksfagen für die 
reifere Jugend war bisher noch ein Bedürfnifs, durch 
deffen Abhülfe der Herausgeber in der That fich um 
diefelbc verdient gemacht hat. Bec. kann jedoch 
nicht bergen, dafs ihm, wenn auch meilt, doch nicht 
überall die Auswahl des Herausgebers aus unferem fo 
grofsen Sagenfchatze eine glückliche, eine dem an
gegebenen Zwecke entfprechende fcheint. Für die 
Jugend nämlich müfsten eigentlich wohl nur vollen
dete Sagen, d. h. folcbe, die das Gute am Ende be- ■ 
lohnt, das Böfe aber beitraft zeigen, oderfolche, welche 
die Wirkung irgend einer Handlung viele Jahrhun
derte nach dem Tode deffen, der fich ihrer fchuldig 
machte, fortdauern lallen, weil eben diefs Fortdau
ern fchon als Strafe erfcheint, wenn es auch nicht 
Immer Strafe ift, ausgehoben werden, nicht aber fol- 
che Sagen, die unbefriedigend abbrechen, und daher 
mehr einer Trümmer gleichen, als dafs fie ein vollen
detes Ganze wären. Bey folchen Sagen kann aber 
nicht von Belehrung, nicht einmal von Unterhaltung 
die Rede feyn, wie wichtig folche Trümmer zuwei
len auch dem Forfcher der Vorzeit in anderer Hin
ficht erfcheinen mögen; denn das menfchliche Herz 
*nag fich nur an Vollendetem recht erfreuen, durch 
Vollendetes fich nur belehren; Unvollendetes wird 
immer abftofsend auf daffelbe einwirken, vorausge- 
fetzt, dafs das Unvollendetfeyn nicht ein fcheinba- 

res, d. h. künftlcrifchcs, ift. So erwarten wir in d«r 
dritten Sage : „Der Fichtelberger in Venedig“, dielen 
am Ende von feiner Blutfchuld gerehnget zu leben, 
und es genügt uns keinesweges, dafs er, als er nach 
Vollbringung eines,, wenn auch nicht abfichllichcn 
Mordes, nach vielen Befchwerden bey feinem Venc- 
zianilchen Freunde aniangle, von di«lern freundlich 
aufgeiiommen, in einem goldenen Belte köftlich bis 
an den Morgen fchläft, für die Lefer aber nicht mehr 
aus feinem Bette heraus kommt. Es ift eine morali- 
fche Unmöglichkeit, dafs die Sage fo fchliefsen kann. 
Der Mord mufste gefühnt werden, oder der Fichtel
berger mufs erfahren, dafs er fich irrte, als er 
wähnte, feinen Gegner erfchlagen zu haben. In der 
ficbentcn Sage erfcheint der ganze Geifterfpuk als völ
lig zwecklos. Der Geilt fagte dem Förfter (S., 66): 
„Du halt alle Bewohner diefes Schloffes gefehen; al
lein dir zu lagen, was es für eine Bewandnifs habe, 
fteht nicht; in meinem Willen (Macht?); du wirft es 
aber zu feiner Zeit fchon erfahren.“ Allein weder 
der Lefer erfuhr den Auilchlufs, noch erfuhr ihn je
mals der Förfter, wie am Ende gefagt wird, da er 
nie wieder in feiner Wohnung von irgend einer Er- 
fcheinung beunruhigt wurde. In der Sage aber darf 
nichts zwecklos oder zufällig geschehen, Alles mufs 
vielmehr durch ftrenge Nothwendigkeit bedingt feyn. 
— Als befonders fchön kann Bec. nur die fcchfte 
$aSe: „Ehrlichkeiisprobe“: die achte ; „Peter von 
Staufenberg^, welche an Hoitcjue’s Undine erinnert; 
eine der Hübezahls - Sagen , nämlich die vorn ehrlichen 
Bauer (unter No. 10); die licLenzehnte, „die Zerftö- 
rung von Hohenkrähcn; die zwanzigfte, „die Teufcls- 
leitcr“, und die zwey und zwanzigfte , „der Schmid 
zu Jüterbogk“, bezeichnen. Einige der anderen Sagen 
find fehr bekannt und fchon in fo vielen Sammlun
gen diefer Art aufgenommen, dafs lic hier belfer 
durch andere erfetzt worden wären. Dahin rechnet 
Bec. z. B. die Sagen von Qucltcnbbrg (No. 5), die Ti- 
dianshöhlc (No. 9), mehrere Sagen vom Rübezahl 
(No. 10), die Sagen vom Landgraf Ludwig dem Ei
fernen (No. 11), der Mäufethurm (No. 12) und meh
rere Sagen vom Kyfhäufer (No. 21).

Papier und Druck lind gut; die bunten Kupfer 
entfprechen der Beßimmung des Büchleins.

X---2.

ERBAU UNG S S CH RIF TE N.

Heilbhotjn, in dei- Claffifchen Buchhandl.: Was 
Joli ich thun, damit ich Jelig werde? Ein Er
bauungsbuch für ehe häusliche und öffentlich® 
Andacht in 15 Betrachtungen. Von Dr. Heinrich 
Stephani , k. Kirchenrathe und Dekane. 1834. 
VIII u. 151 S. 8.

Ein in mehrfacher Hinficht fehr verdicnftliches und 
allgemein zu empfehlendes Erbauungsbuch, dem zwar 
der Reiz phantaftifch - poetifcher Andächteley fehlt, 
das aber um fo mehr durch lautere Aufklärung über 
die höchften Beßrebungen und Güter des menfchlicheM 
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Lebens und durch Feftlialten an der reinen Schrift
lehre das Gemülh eines jeden wahre Andacht fachen
den Chriften zu Gott erheben und ihn belehren wird 
über das, was er nach der heiligen Schrift zu thun 
hat, um fich fchon in diefem Leben der Seligkeit 
bewufst zu werden: denn mit Recht gehet der Vf. 
von dem Grundfatze aus, dafs wir die Seligkeit nicht 
erft in jenem Leben erwarten, fondern fchon diefieits 
diefelbe fachen und finden können und follen. Er 
hat feine Schrift, theils für Hausväter, theils für 
Gottesgelehrte (welchen letzten wir fie ganz befonders, 
wenn auch vielleicht vergebens, empfehlen möchten, 
da gerade fie unter den gelehrten Profeffionsarbeiten 
gar leicht uneingedenk werden deflen, was fie zu 
thun haben, um fich felig zu fühlen, wie jeder andere 
brave Chriftenmenlch) beftimmt, und allen diefen 
Lefern, ja auch feinen Recenfenten einige Winke 
gegeben, wie fie feine Schrift zu benutzen und zu 
beurtheilen haben. Unfertwegen wäre diefs letzte 
nicht nöthig gewefen; doch war es auch uns ein er
freulicher Beweis davon, wie ernft dem bejahrten 
Vf. feine Aufgabe war. Wefshalb wir uns begnügen, 
die an feine Recenfenten gerichteten Worte der Vorr. 
S. V unferen Lefern mitzutheilen. „Mein vorgerücktes 
Alter, fagt der Vf., gönnte mir bey meinen vielen 
anderen Gefchäften nicht, auf die Sprachform mehr 
Zeit und Fleifs zu verwenden. Aber ich wollte nicht 
aus der Welt gehen, ohne den Verfuch zu machen, 
ob fie nicht auf diefem Wege von ihrem moralifchen 
Verderben könne gerettet werden, in welchem fie 
durch unfere bisherige verkehrte Anficht von dem 
Zwecke Chi'ifti und feiner Kirche, aus Schuld unferer 
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alten Dogmatiken, gefangen gehalten wird^. Zu die
fem letzten Endzwecke hatte der Vf. in den vorletzten 
Betrachtungen das grundverderbliche Dogma von der 
Erbfünde nach Schrift- und Vernunft - Gründen recht 
eindringlich beleuchtet und widerlegt.

Um auf den Inhalt aufmerkfam zu machen, thei- 
len wir die Ueberfchriftcn einiger Betrachtungen mit: 
1. Alle Menfchen wünfehen zwar felig zu w-erden, nur 
wenige find es bis jetzt wirklich geworden. Dabey 
wird, wie bey jeder Betrachtung, ein allgemeiner Ge
danke oder gutgewählter Liedervers und dann ein paf
fender Bibelfpruch vorausgefchickt. 2. Die Verirrun
gen der Menfchen bey ihrem Suchen nach dem Wege 
der Seligkeit. 3. Chrifius ift gekommen, felig zu ma
chen Alle, die an ihn glauben, und feine Kirche foll 
die dahin führende Anftalt feyn. 4. Ueber den fo 
höchft wichtigen Unterfchied zwifchen Glücklichfeyn 
und Seligfeyn, den leider noch fo wenige Menfchen 
deutlich aufgefafst haben. 5. Nähere Angabe der 
Hauptbeftandtheile jener Seligkeit, zu welcher uns Gott 
durch Chriftum leiten will; fie find a) Zufriedenheit 
mit uns felbft; b) Zufriedenheit mit der äufseren Welt
einrichtung Gottes; c) gewißer Glaube an ein höheres, 
ewig fortdauerndes Leben. — Unter den folgenden 
Betrachtungen haben wir ungern eine befondere Be
trachtung über das Gebet, als wefentliches Mittel un
ferer Beruhigung und Befeligung, vermifst. Auch die 
Abendmahlsfeier hätte eine folche verdient; denn 
blofse gelegentliche Erwähnung vermag nicht den für 
diefe wichtigen Gegenftände fo nothwendigen Ein
druck zu machen.

N. N.

KLEINE S

Erbauungsschriften. Freyberg, in Commiff. der 
Craz- u. Gerlach’fchen Buchhandl. : Der am Jahresfchluffe 
von feiner Gemeinde fcheidende Seelforger in feinen Erinne~ 
rungen und Bitten an Jie. Eine am letzten Sonntage des 
j. 1833 in Gleisberg bey Noffen gehaltene Abfchiedspredigt. 
— Der fein Amt am Neujahrstage antretende Seelforger in 
feinen Gelübden und Wünfehen an feine neue Gemeinde. 
Eine am erften Tage des J. 1834 in Gablenz bey Oederan 
gehaltene Antrittspredigt von M. Ernft Stange, Pfarrer da- 
felbft. 1834. 40 S. 8« (4 gr-)

Der Vf. hat diefe Vorträge den Gemeinden, in denen 
er fie gehalten, gewidmet, und den Ertrag derfelben zur 
Unterftützung des Schulbaues in feiner neuen Gemeinde be- 
ftimmt. Sie zeugen auch auf erfreuliche Weife von regem 
Eifer für feinen Beruf, von wahrer Liebe für feine Gemein
den , und verdienen, auch zur Förderung des genannten 
löblichen Zweckes, allgemeiner verbreitet zu werden.

In der erften Rede hat der Vf. nach Pf. 104, 55 
das Thema: Der am Jahresfchduffe von feiner Gemeinde 
fcheidende Seelforger in feinen Erinnerungen und Bitten an 
fie, fo durchgeführt, dafs er zeigt: der Seelforger erinnert 
fich 1. des Guten, das er in ihrer Mitte genoffen; 2, des Se-

CHRIFTEN.

gens, den er unter ihr wirkte; 5. der göttlichen Leitung, 
die fein Schickfal freundlich geftaltete. Die Bitten, welche 
er im 2 Theile an feine Gemeinde richtet, find: Gedenket 
meiner ferner in Liebe, wie ich euer nie vergehen werde;
2. bewahret das Wort Gottes, das ich euch lehrte, und lafs* 
es reiche Frucht unter euch bringen; 3. fchliefset euch ver
trauend an den an, den euch Gott nach mir fenden wird, 
damit er fich mit mir über euch freue. So gut diefs 
Durchführung gelungen ift, fb hätten wir im erften Theile, 
vorzüglich S. 11 fg., wo von dem fegensreichen Wirken die 
Rede ift, den Schein der belbltgefalhgkeit vermieden ge- 
wünfcht. ,, . a ,

•In der zweyten Rede ftellt der Vf,, nach Pf. 103, 15—*22, 
zuerft die Gelübde des antretenden Seelforgers dar; fie find: 
1. im Wechfel der Zeit das Bleibende zu bieten; 2. bey den 
Verfuchungen der Zeit das Schützende zu zeigen; 5. bey 
den Verwundungen der Zeit des Troftes Quellen zu öffnen. 
Im zweyten Theile fpricht er feine Wünfche dahin aus, daß 
1. fein Wirken offene Herzen finden; 2. die vertrauende 
Liebe, womit er fie begrüfse, fich der Gegenliebe erfreuen;

die Segnungen von dein Herrn der Zeit gnädig erhört 
werden mögen.
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MATHEMATIK.

Nürwsero, b. Felsecker: Lehrbuch der reinen nie
deren Geometrie in Verbindung mit der Anlei
tung zur Feldmefskunß, von Johann Schon , d. 
Philof. D., öff. u. ord. Prof, der Math. a. d. Univ. 
Würzburg und cörrefp. Mitgl. der K. K. Gefellf. 
zur Beförd. d. Ackerb. d. Natur- und Länder- 
Kunde. Zweyte, verbejferte und vermehrte 
Auflage. Mit XX Kupfertafeln. 1824. LII u. 
292 S. gr. 8.

J-*ie erfte Ausgabe erfchien im J. 1808. Vgl. J. A. L. 
Z. 1809. No. 60- ' Der Verf. hatte Jahre hindurch 
an den zwey philofophifchen Claffen des Gymnafiums 
zu Würzburg Philofophic, Mathematik und Phyfik 
vorgetragen, und zugleich ein Jahr lang die aufser- 
ordentliche Profeffur d. Math, an der Univerfität da- 
felbft begleitet. Da dabey auch Trigonometrie, die 
Theorie der Kegelfchnitte und Phyfik zur Sphäre feines 
Öllentlichen Lehramts gehörten : fo war feine Abficht 
bey AbfafTnng der Geometrie dahin gerichtet, dafs 
Von den zu den genannten Wiflenfchaften nöthigen 
Lehren der niederen Geometrie nichts in feinem Lehr
buch fehlen möchte. Befonders aber follte es eine 
genauere Anleitung zur Geodäfie, als . man in den 
Lehrbüchern der reinen Geometrie findet, enthalten. 
Er hat letztes mit lobenswerthem Fleifse ausgeführt, 
indem fich. nicht verkennen läfst} dafs bey den ge
wöhnlichen Anordnungen der Materien in der Geodäfie 
die Lehrfätze der Geometrie vermifcht vorausgefetzt 
Un gebraucht werden, und es daher ein ziemlich 
neuer Verfuch war, die Geodäfie anders zu ordnen, 
U11 zwar f o, dafs den verfchiedenen Abfchnitten der 
Geometrie jedesmal die durch diefelbe ohne Beziehung 
auf das Folgende auflösbaren Aufgaben der Geodäfie 
Rngehängt wurden (worin zwar der Verf. allerdings 
c ioh an Wolfs Elementis J\'lathe.feo& einen Vor

gang hatte). J
Der Vf. zeigt auch in Betreff der Geodäfie gute 

iann^cbaB niit den vorhandenen Schriften und Me- 
namentlich auch durch Nachweifung merk

würdiger Stellen aus anderen Schriftftellern. Seltener 
_°mmen folche Gitationen in der Geometrie beym

Vor5 unter diefen war dem Bec. befonders im 
nhange eine Stelle aus BarrouJs Lecfionibus-mathe- 
Matteis (Lond. 1684) merkwürdig, betreffend die 
^rgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zwvter Band.

Art, wie die geometrifche Analyfis zur Erfindung 
mathematifcher Wahrheiten führe, wobey Barrowh 
Vorwort citirt ift, das fo lautet: „Propojitum eji 
nobis methodum exponere} qua Archimedes prae- 
clara fua theoremata adjuverit, fubtilijfimae mentii 
ipflus utcunque veftigia perfequendo. Conabimur 
autem id ejficere jingttlas materias ad problemata 
reoocando , qualia nimirum ille flbi folvenda pro- 
ponebat, et e quorum folutione cum theoremata 
fua, tum ipforum demonfirationes deducebat. lin
de patebit, qualem Analyfln et quam nofirae mo- 
dernae flmilem excrcueritB Ueberhaupt beweift der 
Anhang, der von der geometrifchen Analyfe, von der 
Anwendung der Algebra auf Geometrie, von ifoperi- 
metrifchen Problemen, und von JVIaximis und lllini- 
ma handelt, dafs der Vf. nicht zufrieden war, das 
Gemeine zu geben, fondern Dinge beyzubringen 
fuchte, welche Stoff zu weiterem Nachdenken und 
Uebungen, oder den Anfang zu einer tiefer gehenden 
Theorie geben. Auch die Aeufserungen delTelben in 
Beziehung auf die Parallelentheorie, in der Vorrede 
zur zweyten Ausgabe, beweifen einen denkenden 
Kopf ; jedoch haben fie bey ziemlicher Weitfchweifig- 
keit nicht Klarheit genug, was Rec. namentlich bey 
S. XVII fand. In den Beweifen folgt er meift der 
Eukiidifchen Methode; fogar,'was in neueren Lehr
büchern eine Seltenheit ift, in der Theorie der Pro
portionen in fofern, dafs er die Euklidifche Defini
tion der Proportionalität, die fünfte des 5 Buchs, zu 
Grunde legt, und von den Sätzen Eukl. V, 7. 8. 11 
die Eukiidifchen Beweife vorbringt. Er befolgt aber 
doch die Euklidifche Methode in diefer Materie nicht 
vollftändig, und weicht von derfelbcn wiederum ab, 
indem 1) im Beweife von Eukl. V, 8 auf die Con- 
Itruction, wonach AE ein Vielfaches FG, und vou 
EB oder C das Gleichviclfache GH gemacht war, wor
aus bey Euklid vermiUcBl des Satzes V, 1 gefchlof- 
fen wird: folglich ift 1G GH oder FH von AE-f-EB 
öder AB fo vielfach als GH von EB oderC, der Vf. ftatt 
dcfi’en fo folgert: „Nun find nach der Conftruction die 
Verhältnifle FG: AE> und GH : C gleich“ [was den Satz 
vorausfetzt: dafs Gleichvielfache zweyer Gröfsen zu den 
Gröfsen felblt einerley Verhältnifs haben, der aber 
im Vorherg. nicht vorkommt] „alfo FG-f-GH: AE 4-C 
ZZZGII : C ((). 34 B.)“ [das ilt vermöge des citirten ß. 
in (einer Schrift über die Buchftabenrechnung; wobey 
er aho, während er durch Zugrundelegung der Eu- 

y
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klidifchen Definition von Proportion, welche beides 
für commenfurable und incommenfurable Grofsen 
gilt, feine Theorie auf diefe Definition zu bauen fich 
«nheifchig macht, nebenher andere von der Euklidi
fchen Definition unabhängige, in feiner Buchftaben- 
rechnung alfo, wie fich verlieht, blofs für commen- 
furable Grofsen gültig bewiefene Sätze vorausfetzt] 
,,d. i. FH: AB“K:C, d. i. [vermöge des hiebey wie
derum ftillfchweigend vorausgefetzten Salzes, der 
vom vorhin angeführten der umgekehrte ift, nämlich: 
dafs, wenn vier Grofsen proportionirt find, und die 
erite ein Vielfaches der zweyten ift, die dritte ein 
Gleichvielfaches der vierten fey] FH, K find das Eben- 
fovielfache von AB, C“ ; 2) im Beweife des Satzes 
(fl. 110): dafs Dreyecke, die eine gemeinfchaflliche 
Spitze und ihre Grundlinien in gerader Linie liegen 
haben, fich verhalten wie ihre Grundlinien, die Eu- 
kiidifche Definition von Proportionalität (nämlich fl. 
105. 2 feines Lehrb.) zwar citirt, aber doch nicht 
vollftändig angewendet, fondern vielmehr nur fo ge- 
fchloffen wird: Wenn die Grundlinie des einen Drey- 
ecks von der Grundlinie des anderen das zwey-, drey- 
und vierfache oder irgend ein Vielfaches ift, fo ift 
auch das erfte Dreyeck vom anderen eben fo vielfach; 
folglich verhalten'fich die Dreyecke wie die Grund
linien: welcher Beweis nicht blofs für den Fall, da 
das Verhältnifs ein irrationales ift, fondern fogar auch 
für den Fall, da es rational ift, aber die Grundlinien 
ein gemeinfchaftliches Mafs haben, ohne dafs die eine 
von der anderen ein Vielfaches ift, ungültig ift. Ebenfo 
wird S. 206 gefchloffen : „Auf diefelbe Weife ift klar, 
dafs eine dreymal gröfsere Seite ein dreymal gröfseres 
Prisma giebt, fo dafs AC : AG Aa : AE<f. In Abficht 
auf die Terminologie bey den Proportionen wird noch 
bemerkt, dafs der Vf. den Ausdruck componendo 
gebraucht, wo es nach Euklid ex aequo (M }dov) 
heifsen follte, wie S. 149. Z. 2; und wo nach Euklid 
componendo (<rv»^m) zu fetzen wäre, gebraucht er 
den Ausdruck addendo. — S. 73 bemerkt er in Ab
ficht auf den Euklidifchen Grundfatz der Congruenz, 
dafs durch Umgehung deflelben in neueren Lehrbü
chern, wie bey Schulz, Lorenz u. A., die Geometrie 
an Evidenz nichts gewonnen, vielmehr verloren habe. 
— In Abficht auf den Schlufs von geradlinichten Pe
rimetern oder Flächen regulärer einbefchriebener Fi
guren auf die Peripherie oder Fläche des Kreifes, und 
bey anderen Uebergängen vom Geradlinichten oder 
Ebenen aufs Krummlinichte oder Krummflächigte, 
bedient fich der Vf. des gewöhnlichen kurzen Schluffes 
durch Analogie, ohne genaueren Beweis, wie S. 105 
h. a. — Noch bemerken wir in Betreff anderer Be
weife : S. 37, wo, vom Euklidifchen Satze I, 8 der 
Philonifche Beweis gebraucht wird, ift diefer unvoll- 
ftändig vorgetragen, indem die zwey Fälle, da die 
gerade Linie, welche die Spitzen der auf eine gemein- 
fchaftliche Grundlinie an verfchiedenen Seiten derfel- 
ben gelegten Dreyecke verbindet, entweder mit 
zweyen Seiten zufämmen, oder aufserhalb der Figur 
fällt, nicht betrachtet find.

In fl. 21 ift die Bedingung des Satzes, welche 

drey Theile hat, richtig ausgedrückt, indem es 
heifst: „Wenn die HalbmelTer zweyer Kreislinien und 
die Centrallinie [im Buche Zentrallinie] fo grofs find 
[eigentlich: an Gröfse fo befchaflcn find], dafs jede 
zwey von diefen Linien zufämmen gröfser als die 
dritte find : fo haben beide Kreislinien zwey Puncte 
gemein, den einen über, den anderen unter der Cen
trallinie, und der eine Theil der einen Kreislinie 
liegt innerhalb, der andere aufserhalb der anderen 
Kreislinie“. [Wobey noch im Vorbeygehen bemerkt 
werden mag, dafs der Ausdruck: aufserhalb der Kreis
linie, ftatt: aufserhalb des Kreifes, nicht ganz ange- 
mefien fcheint, indem alles, was nicht auf der 
Kreislinie felber liegt, es mag nun innerhalb oder 
aufserhalb des Kreifes liegen, als aufserhalb der Kreis
linie liegend angefehen und benannt werden kann.] 
Von diefem Satze wird aber im Folgenden einige Male 
ein folcher Gebrauch gemacht, dafs daraus allein 
fchon, dafs die Centrallinie kleiner als die zwey 
Halbmefler zufämmen ift, alfo aus dem Statthaben 
Einer Bedingung, wo doch drey erfoderlich find, ge- 
fchloflen wird, dafs die Kreife einander fchneiden: 
wie z. B. S. 38. fl. 42, wo die Aufgabe des Satzes 
Eukl. 1, 22 vorgetragen wird, wo es heifst: „Weil 
nun die Centrallinie DE AG-f-CB ift“ [ift aber ein 
Schreib- oder Druck-Fehler, und foll heifsen: Weil 
nun die Centrallinie DF<^ AB4-BC ift]; und fehlt: 
aber auch DF (oder AC) AB CB, und DF (oder 
AC)-f- CB AB; ferner) S. 67, wo es heifst: „Da 
die Centrallinie AD als die Summe diefer zwey 
Halbmefler, d. i. AB -f- BD (fl. 62) ift, fo fchneiden 
fich diefe Kreislinien im Puncte C (fl. 21)“. — S. 5Q 
heifst es: „Soll in einer—fo errichte man das Loth 
AB auf BC“; foll heifsen: fo fälle man__. __ S.
fl- 62 wird der Beweis vom Satze Eukl. I, 24 unvoll- 
ftändig nach den gewöhnlichen unverbeflerten Aus
gaben vorgetragen, wo zwey Fälle fehlen, oder die 
Conftruciion anders einzuleiten ift. •— S. 200 heifst 
es: „Da durch die Seitenflächen und Winkel jede kör
perliche Ecke gegeben ift : fo find zwey körperliche 
Ecken, deren Seitenflächen und Winkel der Reihe 
nach gleich find, congruent.“ Diefer Schlufs ift zu 
rafch; und man darf nur nachfehcn, wie viele Mühe 
fich z. B. Hol. Sirnfon zu einem genaueren Beweife 
gegeben hat. — S. 278- IV. Bey der Aufgabe: Von 
einem gegebenen Trapez mit zwey parallelen Gegen
feiten durch eine diefen 'parallele gerade Linie ein 
Stück von verlangtem Inhalt abzufchneiden, wird al- 
gebraifche Analyfis gebraucht, wo die geometrifchc 
angemeffener wäre. Daflelbe ift in mehreren anderen 
Stellen der Fall.

Die Geodäfie ift mit der Geometrie folgenderma- 
fsen in Verbindung gefetzt. Gleich nach den Poftula- 
ten der Geometrie folgen die praktifchen Aufgaben: 
I. Eine gerade Linie auf dem Felde abzuftecken (ver- 
mittelft der fogenannten Abfteckftäbe). II. Eine abge- 
fteckte Linie oder Länge auszumeffen (durch Mefsftäbe/ 
Mefskette, Mefsfchnur; in Verbindung mit anderen 
Inftrumenten, z. B. um über kleine Erhöhungen deJ 
Bodens wegzumelfen, nämlich 1) der Setzwage, 2) 
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einem kleinen Tifchchen oder Schemel). III. Eine 
gerade Linie auf dem Papiere zu ziehen. Ferner, bey 
den einfachftcn Aufgaben mit dem Zirkel, wird von 
dem Gebrauch des Federzirkels tund des Stangenzirkels 
gehandelt. Sodann in Betreff des Winkels: 1. Einen 
Winkel auf dem Felde zu meßen, A) mit dem Aftro- 
labium, B) mit der Boußole. II. Einen gemeßenen 
Winkel aufs Papier aufzutragen, oder einen Winkel 
auf dem Papier zu meßen (vermitteln des (krummli- 
nichten) Transporteurs; und durch Meßung des zuge
hörigen Kreisbogens und feiner fucceffiven Refte mit 
dem Zirkel). —• Nach den Sätzen Eukl. I, 4. 13. 
15. 26, Iter Theil, folgt die praktifche Aufgabe: den 
horizontalen Abßand zweyer Gegenftände A, B zu fin
den; 1) wenn man AB wegen eines dazwifchen lie
genden Hinderniffes nicht unmittelbar meßen, aber 
doch von einem willkührlich angenommenen Puncte 
C zu A und B gehen kann; 2) wenn man von C nur 
nach B kommen, aber nach Ä fehen kann; 3) wenn 
man weder zu A noch B füglich kommen kann. — 
Zu Errichtung eines Perpendikels wird der Gebrauch 
des Winkelhakens, fodann der zwey hölzernen recht
winklichten Grey ecke gelehrt. Um Perpendicularli- 
nien auf dem Felde zu ziehen, Gebrauch der Kreuz
feheibe oder des Kreuzmafses. — Parellelen auf dem 
Felde zu ziehen (vermittelft gleicher Perpendicular- 
linien); auf dem Papiere, vermittelft des Parallel
lineals. — Beym Satze von Gleichheit der Wechfel- 
winkel bey Parallelen wird delTen Benutzung zu Be
rechnung des Erdumfangs nach der /Methode des 
Eralofthenes gelehrt. — Benutzung des Satzes von 
Gleichheit der Katheten in einem rechtwinklichten 
Dreyecke, deßen ein fpitzer Winkel “ 45°, zu Mef- 
fung der Höhe eines Thurms mittelft feines Schattens. 
Nach El. I, 32. — Bey eben diefem Satze wird 
auch erklärt, was in der Aftronomie Parallaxe heifse. 
— Nach den Sätzen El. I, 34 fgg. von der Aufgabe,, 
die Höhe eines Berges zu meßen (durch Cultellation, 
vermittelft der Waßerwage). — Ferner nach den 
Sätzen von Parallelogrammen mehrere Aufgaben über 
Theilung der Figuren in gleiche Theile, die hier un
ter dem Titel Geodäfie vorkommen, übrigens eben fo 
gut zur reinen Geometrie gehören als zur praktifchen. 
—• Auf die Lehre von Proportionalität der geraden 
Linien folgt die Verfertigung und der Gebrauch des 
verjüngten Mafsftabs; ferner des Proportionalzirkels; 
endlich des Vernier oder Nonius. — Alsdann: Wei
ten zu meßen; Ergänzung des Obigen, was noch ohne 
Gebrauch von Proportionen gelehrt wurde. Vom 
Mefstifche. Weiter: Pläne zu verfertigen, 1) von ei
nem zugänglichen Platze, 2) von einem unzugängli
chen; und die umgekehrten Aufgaben. Einen Rifs auf 

. **berzutragen. Hierauf die Aufgabe: Die 
Höhe eines Gegenftandes zu finden, 1) zu welchem 
man frey gehen kann; 2) zu welchem man nicht in ei
ner horizontalen, aber doch in einer fchiefen Richtung 
kommen kann; 3) der ganz unzugänglich ift. Auflö-

Aufgabe: Die Länge einer ganz oder zum 
Theil unzugänglichen geraden Linie zu finden, ver- 

El. VI, 8» Auffindung des Erddurchmeßeis 

Vermittelft bekannter Hohe eines Berges und Ab ff an des,, 
in welchem feine Spitze dem Auge verfchwindet, mit 
Hülfe des Satzes El. III, 36. — Von den verfchiede- 
neri Mitteln, eine Figur zu verjüngen. Den Flächen- 
raum eines irregulären Vierecks, einer anderen irre
gulären Figur zu finden; auch einer folchen, in wel
che man nicht hineingehen kann, wie z. B. eines Wal
des, eines Weyhers u. dgl. Eine geneigte Ebene auf 
ihren horizontalen Flächenraum zu reduciren. Den 
Flächenraum eines Kreisabfchnilts, eines kreisrunden 
Baffins zu finden: Anwendung, der Kreisrectificalion 
oder des bekannten Verhältnißes der Peripherie zum 
Durchmeßer. Anwendung der Sätze von Proportiona
lität und Aehnlichkeit auf Theijung der Figuren. 
Ferner: einem Plane oder Grundrifs eine Windrofe 
beyzufügen; dabey alfo die Aufgaben: die Mittags
linie für einen gewißen Ort zu finden; die Abwei
chung der Magnetnadel für einen gewißen Ort zu be- 
ftimmen. Von der Sehnenlinie beym Proportional
zirkel, und deren Gebrauch, um gegebene. Winkel 
zu meßen, um Winkel von gegebener Gradezahl zu 
conftruiren. Von der Bereitung des geradlinichten 
Transporteurs; von 'l ob. lYIayer’s Recipiangel. — In 
der Stereometrie kommt vor:: Einen cylindrifchen Vi- 
firftab zu verfertigen; .Lamberts Methode, den Inhalt 
eines Faßes zu meßen. — Man findet überall, dafs 
der Vf. aufs Praktifche viel Rücklicht nimmt, und 
alles, was zur Geodäfie gehört, mit fichtbarem Fleifs 
und Liebe ausgearbeitet hat..

Wir haben, aufser mehreren anderen •wahrgenom
menen Pruckfehlern, einige befonders Hörende aufge
zeichnet : S. XXXIII der Vorr. Z. 7 „des Grades 11", 
foll heifsen: „des Grundfatzes 11.“ —• S. 116. Z. 12 
ftatt „in 5“, L „in 4". — S. 119. Z. 9 v. u. ftatt 
„ML — mk", 1. „MK — mk". — S. 120. Z. 5 v. u. 
foll mit den Worten „Setzt man nun" — eine neue 
Zeile beginnen, und dagegen Z. 2 v. u. die Worte 
„Sind ferner" — mit dem Vorhergehenden in fortlau
fender Zeile ftehen. — S. 249, wo es heifst: „Bildet 
man ferner in diefem Puncte B oder Bx mit AB oder 
AB1 einen Winkelzzjm,, nämlich ABC oderAB’C’"; 
foll in den Worten oder Zeichen AB, ABX, ABC, 
Aß’C1 ßatt des Buchftabens A jedesmal der Buchftabe 
D ftehen. __

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig u. Pirna, b. Friefe: Die Seleniten,, oder 
die Mondbewohner, wie Jie Jind^ Aus den Papie
ren eines Luftfeglers. Herausgegeben von F. 
Nork. Nebft einer lithographirten Beyläge, das 
Alphabet der Selenjten enthaltend. 1934- II u. 
259 S. 8-

Schon der Titel, vorzüglich die Jahrzahl der Her
ausgabe, diefer Schrift läfst vermuthen, welchen 
Zweck der geiftreiche, auch durch andere ähnliche 
Schriften, z. B. „Zeriels, des infernalifchen Schau- 
fpieldirectors, Reife auf die Oberwelt" (vrgL Jen. A.
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Lit. Zeit. 1830. No. 131)} rühmlich bekannte Vf. vor 
Augen hatte. Ift es nämlich eine auffallende Erfchei- 
tiung unferer fo feltfamen Zeit, dafs es ihr, bey dem 
reichhaltigen Stoffe, den fie darbietet, doch an einem 
grofsartigen Satyriker gebricht — eine Erfcheinung, 
<lie fich nur theils aus der Profa der jetzt gewöhnlichen 
Lebensrichtungen, theils aus der Scheu Hoher und 
Niederer vor der geifselnden Stimme der Wahrheit 
und Vernunft erklären läfst — fo erfcheint es um fo 
verdienftlicher, wenn fo manche Gebrechen der lieben 
Erdenföhne auf eine Weife gezüchtiget werden, wel
che ihre Eitelkeit weniger beleidiget, ihren Unmuth 
weniger reizt. Wenn ein derartiger Satyriker auch 
wirklich hie und da aus eigener Unfchuld, d. i. aus 
unverfchuldctcm Mangel an genauer Kenntnifs der 
Sache, der Unfchuld felbft einen Hieb mit verletzen 
füllte, wie diefs hier von dem Vf. in Beziehung auf 
Bibel und Offenbarungsglauben gefchiehet, fo kann 
doch ein derartiges Verfahren zu gründlichem Nach
denken auffodern, um folchcn Mifsvcrftändniffen in 
Zukunft zuvorzukommen.

Was den Inhalt der Schrift betrifft, fo wollen 
wir den Lefern derfelben nicht vorgreifen in der Wie
derholung der Erzählung, wie die buntgeordnete Rei- 
fegefellfchaft der Aeronauten in den Mond gelangt, 
und alsbald mit den Bewohnern. delfelben Bekannt- 
fchaft macht. Die Einleitung wird fie darüber auf 
unterhaltende Weife belehren. Unfere Reifende fehen 
fich in der Provinz Hafonien näher um, und der erße 
Abfchnitt giebt topographifche Notizen über Lage, 
Grenzen und Grölse diefer Provinz , den Landftrafsen- 
bau , den Berg Ram, die frühere Vulcanität des Bo
dens, die Feuer-, Salz- und Waller - Brunnen, die 
Stadt Ir, deren Umfang und Phyfiognomie der Käufer, 
über die Art zu bauen unter den Selcmien, die Zir- 
kelgafi'en, die Bäder; die Bcfchreibung des Tempel
gebäudes und Schaufpielhaufes macht den Befchlufs. 
Hinfichtlich des letzten bemerkt der Vf. S. 88 in feiner 
fatyrifchen Laune fehr gut: „Der richtige Tact, wel
cher die Hafonier in allen ihren Unternehmungen leitet, 
hat fchon bey dem erften Verfuche in diefem befonde- 
ren Zweige der Baukunft fie auf die Idee geleitet, 
dafs die Form des Gebäudes, wenn es feinem Zwecke 
enifprechen füllte, ein Halbzirkel feyn muffe. Eben 
fö wenig als im Gotteshaufc findet fich auch hier eine 
die Verfchiedenhcit der Stände bezeichnende Plälze- 
Eintheilung für Hohe und Niedere im Staate. Einen 
Soufflcurkaften vermifste ich und — auch nicht; denn 
die fpielenden Künftlcr memoriren ihre Ptollen eben 
fo leicht als gewiffenhaft. Das Orchefterperfonale ift 
an den Seitenwänden der Bühne placirt, und den 
Augen der Zuhörer entrückt“ u. f. w. — Das zmeyte 
Capitel enthält die naturhifiorifchen Notizen über 
den Mond und feine Bewohner, mit Seitenblicken auf 
die dicfsfalligcn ernfthaften Vermuthungen von Schro
ter} Gruithuifen u. A. Sehr naiv werden die Sele
niten als Flügclmenfchen, aus einem Eye, das die 
Selenitin auf dem Altane des Haufes legt, und von 
der Sonne ausbrüten läfst, entftanden, dargeftellt, 
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und wir empfehlen den hochgelahrten Naturforfchern 
die Hypothefe des Vfs. zur weiteren Beachtung, dafs 
auf unferer Erde alle Flügelthierchen, Vögel fowohl 
als die geflügelten Infectengattungen, Mond-Coloni- 
ften feyn dürften, welche bey der letzten Erd - Revo
lution, die von Mofes als die Schöpfungszeit bezeichnet 
werde, fich bey uns eingebürgert hätten.— Das dritte 
Cap. behandelt die Staatsverfajfung der Seleniten. Sie 
gründet fich auf die unter Verantwortlichkeit ftehende 
Monarchie, und giebt uns Gäoten manchen guten 
Rath; nur möchte der Vf. mitunter durch ein zu ge
naues Eingehen ins Specielle die Aufmerkfamkeit de» 
Lefers abfpannen, wofür uns andere Stellen enlfchä- 
digen. ,,Die Politiker im Monde, erzählt uns der 
Vf. u. a. S. 113, gehen bey ihrem Vorziehen der mo- 
narchifchen Regierungsform von dem Grundfatze aus, 
dafs fo wie die Gewalt des Allmächtigen nicht nach
theilig fey, weil er abfolut gut, folglich kein Unrecht 
thun kann, eben fo dellen Stellvertreter auf Erden, 
welcher der Monarch ift, mit der ihm zugetheilten 
Gewalt keinen Mifsbrauch treiben werde. Doch weil 
der menfcbliche Verftand mit der göttlichen Weisheit 
fich niemals mellen kann, und daher Irrlhümern leich
ter ausgefetzt ift— ein vorfctzliches Unrecht mutheH 
die Seleniten ihren Regenten feiten zu — fo hat JabaiX 
an die Errichtung des Dreyfsigamtcs gedacht, weh 
ehern die Macht gegeben, die Handlungen und Be- 
fchlüffe der Minifter in der Staatszeilung (hat fich der 
hohe Reifende nicht erkundigt, unter welcher Ftedaction 
und Aufficht diefelbe erfcheinen möge ?) ihrer Kritik 
zu unterwerfen, ja den Regenten felbft in nöthigen 
Fällen vor ihr Tribunal zu laden; jedoch bey Todes- 
ftrafe in ihrem Stile die dem Monarchen fchuldigc 
Ehrerbietung nicht venniffen zu laffen“ u. f. w. _ 
Das vierte Cap. ftellt den Bauerßand und die Agri- 
cultur dar ; das fünfte die Religion, Sitten und Ge
bräuche; das fechße die Sprache, Literatur, fVif- 
fenfchafls- und Hunßt - Pßege der Seleniten. In ei
nem Anhänge finden wir noch den nicht ohne Geift 
nnd in alterthümlich einfacher Sprachweife gefchrie- 
benen Jezer, oder Schöpfungs- und Religions - Ge
fchichte der Seleniten, fowic Verhaltungsregeln für 
künftige Mondreifeluftige, mitgetheilt. Wenn in die
fen letzten recht witzig gewarnt wird, von den vielen 
Erbärmlichkeiten, die noch den Gäoten anhängen, 
die Seleniten ja nichts merken zu laffen, um nicht 
als Narren zuriickgewiefen, oder in die Contumazan» 
Halt gebracht zu werden, fo läfst man es gern hinge» 
hen, wenn in dem Jezer Seitenblicke auf die biblifche 
Gefchichte A. und N. T, geworfen werden, die bey 
uns nur den Verdacht erregen, dafs man im Monde, 
wo es nach S. 158 ff. auch Indifferentiften, Supranatu- 
raliften und Materialiften giebt, doch noch keinen gu
ten biblifchen Theologen confulirt haben möge. Wir 
gctröfteii uns, dafs die Seleniten, bey ihrer fonfti'gert 
Gelehrigkeit, ihren Jezer nicht für irreformabel hal
ten werden.

N. N.
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Prag, in der Calvefchen Buchhandlung: Oekono“ 
mifche Neuigkeiten und Verhandlungen. Zeit“ 
fchrift für alle Zweige der Land- und Haus- 
Wirthfchaft, des Forft- und Jagd-Wefens im öfter- 
reichifchen Kaiferthume und dem ganzen Deutfch- 
land. Herausgegeben von F. G. Elsner und Emil 
Andre. 1832. Erft er Fand. No. 1—48, Land-
wirthfchaftl. Artikel. No. 1 —131, Forft- und gung und Erörterung aller derjenigen Verhältniffe, 
Jagd-Wefen Artikel No. 1—25. Des ganzen - von welchen die Productivität des Bodens abhängt. 
Werkes drey und vierzigfier Band. Hiveyter 
Band. No. 49—9G Landwirthfchaftl. Artikel No.
132 — 279, Forft- und Jagd-Wefen. Art. No. 26 
— 54. Steintafeln No. 4 und 5. Des ganzen 
Werkes vier und vierzigfier Band. 1833. Er- 
fier Band. No. 1 — 48. Landwirthfchaftl. Arti
kel No. 1 —131. Forft- und Jagd-Wefen Arti
kel No. 1 — 28. Steintafel No. 1. Des ganzen 
Werkes fünf und vierzigfier Band. Hweyter 
Etand. No. 49 •—• 96. — Landwirthfchaftl. Ar
tikel No. 132 — 254. Forft und Jagd-Wefen 
Artikel No. 29 — 52. Des ganzen Werkes fechs 
und vierzigfier Bajid. (6 Rthlr. 18 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 216.]

ungünftig auch die gegenwärtigen Zeiten für die 
Landwirthfchaft gewefen find, fo behält doch diefe 
Zeitfchrift auch nach dem Tode ihres Stifters ihren fiche- 
ren Fortgang. Das Intereffe derfelben gewinnt auch 
jetzt wieder ungemein in vorliegenden Bänden durch 
lehireiche Abhandlungen für alle Zweige der Land
wirthfchaft, wovon wir nur etwas zur Probe geben 
Wollen.

Erfter Band. No. 9. S. 65 findet man eine lehr
reiche Abhandlung: Ueber Schätzung des agronomi
schen Bodenwerthes vom Prof. Dr. Hierl. Derfelbe 
Lgt: Die genauen Grundfätze zur Schätzung des Bo
denwerthes find nicht nur wichtige Gegenftände der 
Landwirthfchaft, als Privatökonomie betrachtet, fon- 
dern vorzüglich der Nationalökonomie und Staats- 
^Hhfchaft. Den agronomifchen und ökonomifchen 
Werth des Bodens müffe man unterfcheiden; der erfte 
ergebe fich aus dei' Menge und Qualität der vegetabi- 

Erzeugniffe, welche auf einer beftimmten 
lache gewonnen werden; den letzten erkennt man 
ErgänzungsLl. z. J.A. L. hveyter Band. 

erft aus der Rente, welche der Boden unter den ver- 
fchiedenen merkantilifchen, politifchen und meteoro- 
logifchen Verhältniffen gewähre. Die Beltimmung des 
agronomifchen Bodenwerthes oder die Bonitirung, 
von der hier nur die Rede ift, gefchehe auf eine dop
pelte Weife, entweder durch den Weg der Synlhefis 
oder den der Analyfis. Unter der analytifchen Bo- 
nitirungs-Methode verfteht der Verf. die Ausmilte- 
lung der Fruchtbarkeils - Anlage durch Berückfichti-

Unter der fynlhetifchen Bonilirungs - Methode verfteht 
er die Ausmittelung der Fruchtbarkeits - Anlage durch 
Ermittelung des Ertrages. A. Von der fynlhetifchen 
Bonilirungs - Methode. Die vegetabilifche Production 
theilt der Vf. in künftliche und natürliche. Diefe be
greift die Production derjenigen Pflanzen in fich, wel
che den klimalifchen und agronomifchen Verhältniffen 
heimifch find, und ohne künftliche Pflege der Men- 
fchen entftehen und ihre Entwickelung erreichen; jene 
begreift die Production derjenigen Pflanzen, welche 
nur durch künftliche Ausfaat entftehen, und nur unter 
Beyhülfe der Menfchen ihre vollkommenfte Ausbildung 
erreichen; den Inhalt der natürlichen Production bil
det der Wiefen- und Wald-Boden, den der künftli- 
chen der leid- und Garten - Boden. Hierauf wird nun 
weiter gehandelt a) von der fynlhetifchen Bonitirung 
der Felder, b) der Wiefen und c) der Wälder, a) Die 
fynthetifche Bonitirung der Felder wird noch einge
lheilt nach dem abfoluten und nach dem relativen 
Samenertrage. Die erfte Methode fey nach dem baieri- 
fchen Grundfteuergefetz zur Grundlage der Bonitirung 
und der Befteuerung gemacht. Es bildet jede mittlere 
jährliche Production von i Scheffel Roggen oder an
derem Gelreide, das auf Roggen reducirt wird, nach 
Abzug der Saat eine Bonitätsclaffe. Hiebey fey ange
nommen : 1 Scheffel Roggen ZZ -y Scheffel Weitzen;ZZ 
I3- Scheffel Gerfte : ZZ 2 Scheffel Haber u. f. w. Diefe 
Bonilirungs - Methode habe jedoch einen zwiefachen 
Nachtheil, dafs 1) das Gedeihen der Getreidefrüchte 
nicht in einem gleichen Verhältniffe mit dem Gedeihen 
der übrigen landwirihfchaftlichen Pflanzen ftehe, und 
2) dafs durch fie nur die künftliche Productivität des 
Bodens,’nicht aber auch die wirkliche Productivität 
und die Capacilät deffclbcn angezeigt werde. Es müffe 
nämlich die natürliche und künftliche Productivität 
des Bodens und die Capacität unterfchicden werden.

Z *
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Unter natürliche! Productivität des Bodens verlieht 
der Vf. die Productivität des Bodens , welche er für 
lieh ohne alles Zulhun der Menfchen hat: unter künft- 
licher Productivität die Productivität; welche der Bo
den durch künftliche Hülfe des Menfchen, erhalten hat; 
und unter Capacität die Fähigkeit des Bodens, die na
türliche Productivität durch künftliche Hülfe zu er
höhen u. f. w. B. Von der analytifchen Bonitirungs- 
Methode. Der Verf. fagt, dafs diefelbe fich auf die 
Erörterung derjenigen Verhältniffe gründe, von wel
chen die Productivität des Bodens abhängt. Die Pro- 
tiuctivität des Bodens ift durch Klima; Befchaffenheit 
und Tiefe der Krume; Unterlage und örtliche Lage 
und durch befondere zufällige Verhältnilfe bedingt. 
Das Klima hat Einflufs auf die Vegetation durch das 
Verhältnifs von Wärme und Feuchtigkeit; und je grö- 
fser die Wärme und ein entfprechender Grad von 
Feuchtigkeit in einem Lande ift; und je länger und 
gleichförmiger diefes Verhältnifs dauert; defto giinfti- 
gerilt es der Vegetation. Diefes Verhältnifs von Wärme 
und Feuchtigkeit hängt ab: 1) von der geographifchcn 
Lage; 2) von der Elevation; 3) von der Neigung ele- 
virter Orte; 4) von der Befchaffenheit der Erdober
fläche in Beziehung auf Gewäffer und Wälder, und 5) 
von der Heftigkeit und Richtung der Winde u. f. w.

Eine noch merkwürdigere Abhandlung, die für 
alle deutfehen Landwirthe ein allgemeines Intereffe 
hat. ilt No. 21. S. 101, betitelt: Die Hochpuncte der 
heutigen deutschen Dandwirthfchaft. Von Frey- 
herrn v. Ehrenfels> welcher eine gefchichtÜche Ver- 
glcicbung mit der Landwirthfchaft vor 40 Jahren und 
der heutigen Wiilenfchaft anltcllt. Wenn wir (fagt 
er) das Gewerbe der Landwirthfchaft vor 40 Jahren 
(Thaer nannte die Landwirthfchaft ein Gewerbe) mit 
der heutigen Wiffenfchaft, die Oekonomie zu betrei
ben, vergleichend zufammenftellen, fo lieht fie da, 
wie der bürgerliche Steinmetzmeifter gegen den bil
denden Künftler in Ptom. Wir wollen die Hochpuncte 
diefer aus dem Handwerk zur Wiffenfchaft aufge- 
fchw’ungenen Befcbäftigung fkizziren. Die Refultate 
find dem rationellen Oekonomen erfreulich, iröftlich, 
ermunternd und lehrreich. Davon kann aber Rec. 
Jiier nur wegen Mangel des Raumes fehr wenig aus
heben: Acherhau. Die Dreyfelderwirthfchaft regierte 
den Ackerbau aller Länder. Man fühlte nie Armuth 
desSyftems, wufste jedoch fich nicht zu helfen. Das 
Mifsverhältnifs zwifchen Viehzucht und Ackerbau, 
zwifchen Futterbau und Viehzucht, verfcblang alle 
Bodenkraft. Da gab ein Gelehrtenverein zu Berlin 
die bekannte Preisfrage über Futterbau, und es er- 
lland Schuhart von Kleefeld, ein denkender, durch 
eigene Noth gebildeter Landwirth Sachfens, mit ge- 
fundem Sinn, ohne wifienfchaftlichen Behelf, und 
fchrieb feine gekrönte Preisfchrift. Diefes Büchelchen 
that Wunder. Es glich einem Blitz, der die Nacht 
erleuchtet, obfehon nicht bleibendes Licht hinter- 
läfst. —• In Deutfchland bleibt Schuhart, als Heros 
feiner Zeit, im Andenken aller Verftändigen 1 Sein 
Syftem war zwar nicht das wahre und nachhaltende, 
es glänzte höchftens 6 Jahre, aber es enthufiasmirte, 

17*

es lud zu Modificationcn, zum Handeln und Denken 
ein, und hat Bahn gebrochen für rationellen Futier- 
bau und Wechfelwirthfchaft. Ein zweyter Heros der 
Deutfehen vollendete mit wiffenfchaftlicher Bildung, 
was Schuhart begann. Thaer machte uns mit dem 
rationellen Feldbau Englands bekannt. Die Vierfel- 
derwirthfehaft ward unter feinem Einflufs deutfehes 
Feldfyftem; und obfehon auch fie als Syftem nicht 
rein dafteht oder aller Orten anwendbar bleibt: fo ift 
doch diefes Syftem zur Bafis aller jener Wechfelwirth- 
fchaften geworden, die heute den Hochpunct des 
Ackerbaues charakterifiren u. f. w. S. 162. Diefen 
Hochpunct bezeichnen daher: die fyftematifche Ver
bindung des Körnerbaues mit dem Futterbau; die 
geregelte Wechielwirlhfchaft mit kluger Benutzung 
der Brache; die Fruchtfolge, die durch Vor- die Nach
frucht begünftigt; die mechanifche VerheHerung und 
Anwendung verfchiedener Ackerinltrumente; die Ver
mehrung des Düngers aus dem Pflanzen-, Thier - und 
Mineral - Pteiche; die dadurch gelteigerte Bodenkraft 
und Production; die vermehrte und höher benutzte 
Viehzucht; die refultirendcn technifcbcn Ncbengc- 
werbe , die in Brennereyen , Zuckerfabrication, in 
Mallungen u. f. w. erftehen; die Verwallungskunde, 
durch wiffenfchaftlich gebildete Oekonomen Alles re
gelnd und verrechnend; die dadurch erwirkte und 
feftgeftellte Ermittelung eines gefteigerten fummari- 
fchen Reinertrages u. f. w. Der intereffantefte Theil 
diefer lehrreichen Abhandlung ift der, S. 171 — 
von der Schafzucht, welchen Rec. zum Nachlefen .em
pfehlen mufs. Denn die gcfchichlüche Darßellung, 
fo wie die wifienfchaftliche von der Veredlung, find auf 
das genauefte mit einander verbunden, und enthalten 
reine Wahrheit.

Zweyter Band. No. 65. S. 513. Dafs die Land- 
wirlhe über die Bilanz der Nulzungszweige bev der 
Schaf- und Rindvieh - Zucht, befonders in Beziehung 
auf fruchtbare Lehmböden, noch in ihren Meinungen 
fchwanken, lehren die dafelbft befindlichen Bemer
kungen, mit Annierkungep. eines Zwcyten , wo es 
heifst: Die Schafzucht hat in neueren Zeiten das Rind
vieh, befonders in vielen obrigkeitlichen Meiereyen 
(Rec. beobachtete es auch unter Bauern, die fonft 
keine Schafe gehalten hatten), zum gröfsten Theile 
verdrängt, weil die Bilanz einen gröfseren Ertrag zu 
Gunften der Schafzucht nachgewiefen hat. Die Ur
fache mufs man blofs in den hohen Preifen der feinen 
Wolle fuchen, denn der Ertrag von ordinärer Wolle 
wird feiten zum Nachtheil des Rindviehes feyn. Rec. 
hat auch die Erfahrung gemacht, dafs, feitdem fich die 
Wollenpreife wieder veränderten, viele der kleinen 
Landwirthe von der Schafzucht wieder abgegangen 
find. Hier find nun zur Bewirthfchaftung fruchtbarer 
Lehmböden zwey Fälle angegeben, wobey es fich 
fragt, ob fie mit mehr Vortheil a) zum Anbau des 
Getreides, der Handelsgewächfe und Futterpflanzen 
verwendet, dabey die Rindviehzucht mit der Sommer- 
Stallfütterung eingeführt, und nur fo viel Schafe un
terhalten werden füllen, als durch die Sommermonate 
auf den feparirten Schafweiden genährt werden kön
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nen; oder ob b) diefe Aecker nur zum Theil mit Ge
treide, der Brachfchlag aber als Weide benutzt, oder 
wohl gar das Ganze zur Vermehrung des Schafviehes 
in Koppelfchläge eingetheilt werden foll, Ueber die
fen Gegenßand, fagt der Vf., find die Meinungen fehr 
getheilt. Ein Zweyter macht dabey die Anmerkung 
aus guten Gründen : Das glauben wir durchaus nicht. 
Die Meinung fteht jetzt allgemein feit , dafs Fulterbau, 
Düngererzeugung, Abfchaffung der Brache einzig zum 
Ziele führen; aber in Praxis ift es freylich anders, 
weil man noch nicht allgemein weifs, wie? ohne 
befonders im Anfänge im Gelderträge zurück zu gehen. 
Der Vf. bemerkt, dafs, da die als Weide benutzte 
Fläche den Nutzen von Brachfrüchten nicht brächte, 
dabey auch die Gelegenheit zur Düngervermehrung 
Unbenutzt bliebe, die Einführung der veredelten Schaf
zucht die verlorene Bodenrente niemals ganz erfetzen 
Würde. Er bemerkt weiter: Wenn man nach den 
Grundfätzen fub a in diefen Aeckern | mit Getreide, 
| mit Futterpflanzen und | mit Handelsgewächfen 
anbaut, und damit eine wohleingerichtete Rindvieh- 
Zucht mit Sommer - Stallfütlcrung dieler Thiere ver
bindet : fo dürfte wohl gegen die Einrichtung fub b} 
Uämlich gegen die Vermehrung der veredelten Schafe, 
ein geringerer Viehnutzen ausfallen, dagegen aber 
letzter mehrfach erfetzt werden, und diefs nicht 
blofs durch die erzeugten Brachfrüchie, fondern 
hauptfächlich durch die Anhäufung der DüngermafTe 
welche belfere Körnerernten und gröfsere Futter- 
iechfungen für die Wintermonate zur Folge haben 
würde. Dieler Umftand verdient allerdings berück- 
fichtigt zu werden, denn nur durch die möglichft 
grufste Menge und Güte des Düngers wird man 
jeden Nutzungszweig verbeffcrn, folglich auch zuletzt 
AelbH auf diefem Wege die Schafe vermehren kön- 
Uen. Dafs aber die Anhäufung des Düngers, bei 
fonders wo zur Fruchtbarkeit und Erzeugung der 
lutterpflanzen geeignete Lehmböden vorhanden find, 
Vorzüglich durch eine zweckmäfsig eingerichtete- Rind- 
viehzucht erreicht wird, dürfte wohl weniger bezwei
felt werden u. f. w.

Nr. 79. S. 625 ff. Forffehr eiten de hlolleultur
T) ernt fehl an d , mit hVollmußern belegt. Von J. 

1\I. Freyherrn von Ehrenfels. Wieder eine höchft 
ausgezeichnete Abhandlung. Es heifst: Früher reite- 

r-n- Fskurialfchafe nach Sachfen. Daraus entftand 
zufällig das Electoralfchaf. Diefes gab ganzDeutfch- 
and die überwiegende Wollfeinheit bis heute. Die 

Individualität der Züchter und die verfchiedenen Kreu
zungen, zu denen das Electoralfchaf gebraucht wurde, 
veranlassten Varietäten. Es tauchten Stämme oder 
Varietäten auf, die lange feine, kurze feine, ge
zwirnte Wolle mit lofem, offenem, glatte, fein gekerbte 

ollen mit geDhloffenem Stapel u. f. w. präfentirten. 
it den Böcken des Electoralftammes veredelte man 

Anfangs blofs feine vorgefundenen Heerden; nur die 
Wenigften und Verftändigften züchtigten ftammhal-

d. i. inzüchtlich. So hatten wir veredelte, aber 
auch oft charakterlofe Erzeugnifle; Conftanz, bis felblt 
*ut das Wort herab, war damals noch fremd. Darum 

theilt Herr v. E. gefchichfüch und thatfächlich die 
deutfche Wollcultur in 4 Perioden. Die erfte begann 
mit dem Decennium 1800 in Sachfen. Da wurde der 
vernachläffigte, aber inzüchtlich erhaltene Stamm von 
Lohmen den Gutsbefitzcrn gleicbfam für Spottprcife 
aufgedrungen. Graf Schönburg zu Rochsburg machte 
zuerft Epoche. Inzucht und Stallfutler entwickelten 
das modificirte Eskurialfchaf zum Racethier u. f. w. 
Im Jahre 1816 trat die zweyte Cultur-Periode ein, 
welche bis zum Jahre 1828 fich dadurch auszeichnete, 
dafs man Feinheit der Wolle mit Aufopferung ailer 
Nebeneigcnfchaften fuchte, und das Electoralfchaf 
überbildete. Eine neue Aera in Deutfchland und be
fonders in Preußen begann. Preuffen, durch feine 
Kriege erfchüttert, durch feine inneren Einrichtungen 
in den bäuerlichen Verhältnißen aufgefchreckt, ergriff 
das wahre Mittel dei’ Zeit und der Cultur, die höhere 
Schafzucht. Thaer wurde berufen, und fchrieb fchon 
im Jahre 1812 ein Buch über Schafzucht, als er noch 
kein Schaf hatte. Er bereifte Sachfen, und arbeitete 
mehrere Jahre nicht glücklich mit blofs feinen Eleclo- 
ralwollen. Er war in diefer Eigcnfchaft lange in 
Schießen übertroffen, und durfte auf diefem 1 clde 
weder Ruhm noch Originalität hoffen. Hier war auch 
der Ort der Ueberbildung. Es kam fo weit, dafs 
man Schafe, Släbre züchtete, und als Racethiere hoch 
verwerihete, die, je weniger Wolle fie trugen, delto 
höher geachtet und bezahlt wurden. Ein Bock diefer 
Varietät gab oft kaum Pfund auf dem Rücken ge~ 
wafchene Wolle. Wollfeinheit wurde kühn und laut 
durch Wollwenigkeit erzielt und entwerthet. Wer 
nicht in diefem Sy Item mitzüchlete, fiel in Schatten. 
Vorzüglich wurden die gezwirnten Wollen beliebt^ 
die da den Fehler der Wollwenigkeit je länger’ je 
mehr vermehrten. Diefen Fehlet bemerkte der Ichari- 
finnige Thaer, und ging dcfshalb in die dritte Periode 
der Wollcultur ein. Ei' tadelte das Electoralfchal, 
feinen iofen Stapel, fein offenes Vliefs, fein langes 
Haar, feine Wollwenigkeit, und fand in Sachfen bey 
Hn. Schnetger auf Machern einen Stamm, der bey 
höherer, als Negreltifeinheit alle obigen Fehler nicht 
hatte. Diefen machte er zu feinem Ideal, und hätte 
er in treuer Fortzüchtung diefer Varietät verharrt, fo 
hätte er gewifs mehr, als mit feiner Kreuzung aus 
Rambouillet erzweckt. Die veränderte Tuchmanu- 
factur kam jedoch feiner Züchtung zufällig entgegen 
und zu Gute. Man verlangte für die technifche Vor
richtung kurze, gedrungene Wollen. Diefe erzeugte 
nach dem Thaer fchen Vorbild Preuffen, und nicht fo 
an Feinheit, als an technifcher Anwendbarkeit, 
reiner weifser Wäfche und Haltung, wurden die 
preuffifchen Wrollen auf dem Breslauer Hauptmarkte 
berühmt und als das Ziel der höheren Schafzucht pro- 
clamirt. Thaer fuchte leine Wirkfamkeit zu verbrei
ten, literärifch und thatfächlich mit feiner Varietät die 
Stämme des Electoralftammes zu verdrängen, und 
fandte in diefer Abficht auch ein Probe-Vliefs von 
kürzefter Tuchwolle im Jahre 1828 an den Schafzüch
terverein nach Mähren. Die Debatten, die in Beur- 
theilung diefer Wollart mannhaft pro und contra 
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geführt; find zum Theil in den Oekonomifchen Neu
igkeiten bekannt geworden. Hr. v. £. fetzte fich 
vorzüglich dem Anträge entgegen, diefes preuffifche 
Schaf das deutfche Merinosfchaf zu taufen, und in die- 
fem Namen alle übrigen aus dem fpanifchen Merinos 
refultirenden Edelfchafe zu erlaufen, Er hat an dem 
Thaer jchen Woll-Vliefs factifch gezeigt, wie fehr 
die Wollfeinheit durch diefe aus fichtbarer Kreuzung 
ohne Originalität und Conftanz ephemere Veredlung 
gefährdet werde und ufurpirt fey. Das Mufter VII 
war eines der feinften aus Thaers Züchtung • es fey 
aber nicht mehr, als eine gute Mittelwolle auf Tuch 
beabfichtigt. Der Enthufiasmus wurde felbft literä- 
rifch abgekühlt. Auch der rationelle, fagt der Vf., 
der Wahrheit aufrichtig ergebene Elsner lenkte ein, 
und fo gingen wir in die heute noch nicht vollendete 
■vierte Periode der Wollcultur .über. Das erfte Reful- 
tat diefer etwas fiürmifchen-Verhandlung, fährt der 
Vf. fort, war, dafs ich fagte: wenn die Fabrication 
blofs kurze Wolle verlangt, fo will ich fie ohne Race 
und Conftanz, ohne die Zukunft der Gegenwart auf
zuopfern, fogleich und fchon künftiges Jahr kürzer 
und feiner liefern, als das Thaer’Jche Vliefs vorzeich
net. Herr v. E. hielt Wort, liefs einige feiner gröb- 
ften Weidefchafe 2 und 3 Mal fcheren, und brachte 
die Mufter davon im Jahre 1829 vor das fchiedsrich- 
tcrliche Tribunal der ökonomifchen Gefellfchaft von 
Wien und Brünn, die fich, wie aus öffentlichen Blät
tern bekannt, nicht ungünftig auszufprechen gezwun

gen waren. Auch fandte der Vf. der Feintuchfabrik 
der Herren Gebrüder Moro in Klagenfurt, der Tuch
fabrik erften Ranges in Oefterreich, 30 Vliefs diefer 
zwey- und dreyfchürigen Wollen, um ihre technifche 
Anwendbarkeit zu beurkunden, und Herr Franz Rit
ter von Moro, einer der gebildetften Wollkenner, 
Fabrikanten und Oekonomen unferer Zeit, fandte von 
den Wollen des Vfs. 2 Jahre hinter einander an die 
Schafzüchtervereine zu Brünn und Wien gewafcheneA 
gefponnene Wolle und felbft daraus verfertigte Tuch- 
proben. Er rühmte die Abwendbarkeit diefer mehr- 
fchürigen Wollen als das confequente Mittel ihrer Ver
kürzung und Veredlung zugleich; bezahlte fie beffer, 
als einfehürige Wolle, und engagirte mehrere Schäfe- 
reyen, ihm folche Wollen zu liefern u. f. w. Weiter 
unten fpricht Herr v. E.: Ich fuhr in meinen Ver
buchen unbeirrt fort und bin aus Gründen, welche 
nicht blenden, auf das Refultat der acht Monatjchur 
gekommen. Ich habe auch hier bey der Thatfache 
angefangen, und habe im Jahre 1832 an die Herren 
Gebrüder Moro in Klagenfurt fogleich 20 Vliefse die
fer 8 Monatfchur mit der Bitte eingefendet: den Be
fund der Welt unparteyifch mitzutheilen u. f. w.

Zum Schlufs ift noch zu bemerken, dafs Hx 'Els
ner Nr. 59 die Anzeige macht, dafs er die Redaction 
diefer Oekonomifchen Neuigkeiten Hn. Emil Andre 
ganz allein überlaffe.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke )

KURZE ANZEIGEN.

Nürnberg], b. Zeh: Sinnpflanzen. 
von Lina Reinhardt.

168 S. 8.
Schone Künste.

Sechs Erzählungen für die Jugend, 
Mit 4 fein colorirten Kupfern. 1834-

Diefs Mal heifst es wie in der heil. Schrift: der Letzte 
foll der Erftö feyn. Der letzten Erzählung im Buche, dem 
Perlenfifcher, Mährchen, gebührt die oberfte Stelle; die 
Erfindung ift anmuthig, die Moral fafshch ^nd fiey aus 
dem Mährchen hervorgehend. Die Phan a le p tu,,-,- ~ 
ren bunten Tinten nicht mehr, als es 1C nicht L 
fie verletzt nicht das Ebenmafs, lft *^6* auch 
oder gezwungen tändelnd, ja das a * Schaufnic^ ** 
fcheiulicher tls der Lebenslauf der fchonen Schaufpielerm 
in dem Bilde der Mutter, und das Wiedererkennen von 
Mutter und Tochter, in den rufßfchen Badern nicht dafs 
diefer Fall an fich unmöglich wäre, aber der noman mufs 
wahrer feyn als die Wirklichkeit, und der Jugen darf nicht 
das Romanhafte als Mufter aufgeftellt werden. Auch m dem 
eoldnen Kreuzchen giebts Erkennungen und Belohnungen ei
nes redlichen treuen Gemüths, aber nichts erinnert an den 
Roman: dabey find Betrachtung und Nutzanwendung an der 
riehtigften Stelle, gegen irgend eine falfche Auslegun j ein 

licherer Schutz. Die Klafter warnen in einer wahren Bege
benheit gegen geiftlichen Stolz. Verblendung läfst das wun
derbar gerettete Mädchen in di? Verfuchung fallen, fich für 
eipe Heilige zu halten, der keine Gefahr drohen könne; dem 
Uebermuth folgt die Strafe, zerfchmettert ftürzt fie in den 
Abgrund.

Erquicklich beruhigt uns darauf der arme Wilhelm, 
welcher taubftumme Knabe fich vom ärmlichen väterlichen 
Haufe entfernt und wohlthätige Herzen trifft, die fieh fei
ner annehmen, und ihn zum belferen Künftler auferziehen.

Die Schreibart fämmtlicher Erzählungen ift durchaus zu 
rühmen , kindlich , nicht kindifch , dem Gegenftand ange- 
meffen , fowie einer wahrhaft gebildeten Jugend, die unver
dreht, fich den Sinn für ächte Natürlichkeit feiner erhielt, 
als ältere Pörfonen, denen im Geräufch der Welt der 
Tact, das Gefühl fich abftumpfte. Auch das Aeufsere die
fer Schrift ift dem Inhalte vollkommen angemeffen, und 
wir halten uns für verpflichtet, diefelbe als ein recht paf
fendes und lehrreiches Weihnachtsgefcheak für die lieben 
Kleinen angelegentlichft zu empfehlen.

xi.
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ÖKONOMIE.

Prag, in der Calvefchen Buchhandlung: Oekono- 
mifche Neuigkeiten und Verhandlungen.—■---  
Herausgegeben von F. G. Elsner und Emil An
dre u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

1833. E*rßer Band. No. 1. S. 1. Mittel ge
gen die Rinderpeß nebß Mittheilung gegen die bös
artige Klauenfeuche der Schafe. Von Jofeph Mi
chael Freyherrn von Ehrenfels, Weniger auf dem 
Wege eines wiiTenfchaftlichen Räfonnements als des 
Zufalls glaubt der Vf. im Belitz eines kräftigen Mit
tels gegen die Rinderpelt zu feyn. Uebei' 40 Jahre 
praktifcher Landwirth im Grofsen, mit einer Art wif- 
fenfchaftlicher Vorbildung, mit Leiftungen, die ihn 
in Europa literärifch und praktifch als befähigt er
klären, in Belitz von Gütern, die ihn in allen Be
ziehungen felbftltändig und unabhängig geftellt (für 
manche Lefer bemerkt Rec., dafs diefe Aeufserungen 
nicht Prahlerey, fondern reine Wahrheit enthalten), 
enthufiasmirt für Verfuche zum Belten der Landwirth- 
fchaft u. f.fw., konnte er, der die Landwirthfchaft aus 
Zuneigung und Selbftbeftimmung auch in wilTenfchaft- 
licher Beziehung ganz und ungetheilt zu Umfallen 
pflegt, ihren fchlimmlten Feind, die Rinderpelt, 
nicht ignoriren. Was von fVollßein an bis auf unfere 
Zeit herab über Seuchen gefchrieben ward, habe er 
gelefen und geprüft; was dagegen vorgefchlagen 
wurde, verfucht; was Zufälle angeboten haben, durch 
Erfahrung gewürdigt; was Theorieen empfehlen, 
praktifch verglichen. Mit nicht gemeiner Erfahrung 
ausgeftattet (fagt er), biete ich meiner Mitwelt die 
Mitarbeit in der fchwierigen Aufgabe an: die Rinder
pelt zu paralyliren, die miasmatifchen und örtlichen 
Erregungsurfachen zu neutralifiren, die bis zu einem 
gewilfen Stadium Erkrankten zu heilen. Er fährt 
weiter fort: Ich mafse mir nicht an, bereits in Evi
denz zu ftehen, mit einem Mittel ein Specificum gegen 
alle fo oft modificirten Seuchen zu verhandeln; nicht 
wie ein Wundermann in die geheime Werkftatt der 
Natur eingedrungen, und in d«y Lage zu feyn, der 
Seuche unbedingt in die Räder zu fallen. Mein An
erbieten bafirt vorläufig auf Uneigennützigkeit und

Erganzungsbl. z. J.A. E, Z, Zweiter Band. 

auf durch Miterfahrung Anderer erprobte Wahrheit. 
Um dem Getriebe aller wiiTenfchaftlichen und politi
fchen Vorunterfuchnngen zu entgehen, knüpfe ich 
unmittelbar mit der Publicität an. Ich mache daher 
in wenigen Worten bekannt: dafs ich ein verläfsliches 
Mittel gegen die eüropäifche Rinderpelt zu befitzen 
glaube. Ich gebe diefes Mittel unter nachftehender 
Bedingung allen jenen Ländern unentgeltlich, wel
che es begehren. Aus dem Mittel felbft mache ich 
in fo lange ein Geheimnifs, bis folches durch dieZeug- 
nilTe ganzer Länder oder vieler unzweydeutiger Guts- 
befitzer eine anerkannte Wahrheit, eine Thatfache 
geworden. Dann erft mache ich es öffentlich und un
bedingt bekannt u. f. w. Der Verf. kommt nun auf 
die Gefchichte der bösartigen Klauenfeuche derSchafe, 
und fagt: Es ift weltbekannt, und durch die öffent
lichen Blätter erhärtet, dafs ich das nachhaltende fpe- 
cififche Mittel gegen die bösartige Klauenfeuche der 
Schafe gefunden, und ohne eine lohnende Bedin
gung gratis für Jedermann Preis gegeben habe u. f. w. 
Die bösartige Klauenfeuche der Schafe wurde aus 
Frankreich über die Schweiz nach Deutfchland, nach 
Oefterreich, Böhmen, Mähren, Ungarn und Polen 
eingefchleppt. Sie ili in folchem Grade anfteckend, 
dafs Gefunde blofs von Betretung ein und deffelben 
Weges angefteckt werden können. Daher ift es erklär
bar, wie eine blofs durchziehende Heerde ungefunder 
Schafe ganze Länder vergiften konnte. Der Verf. 
kaufte fich aus einer Genfer Heerde eine Anzahl klau
enkranker Schafe, um damit Verfuche machen zu 
können, da kam er, wie er felbft fpricht, theils zu
fällig, theils räfonnirend , auf die Salpeterfäure als 
das wirkfamfte, unzweydeutigfte Heilmittel. Diefs 
machte er auch, fobald er zu eigener Ueberzeugung 
gekommen war, privatim und öffentlich bekannt. Zu
erft wurde es von dem verftorbenen Hofrath Andre 
in feinen Blättern bekannt gemacht. Von da ging 
die Entdeckung in alle, befonders in die Berliner Ta
geblätter über. Die königlichen Stammheerden in 
Preuffen unter der Oberleitung des feligen Thaer wa
ren gleichzeitig alle von der böfen Klauenfeuche er
griffen, promulgirten die Anfteckung, nicht fo con- 
tagiös glaubend, durch ihre Verkäufe, und waren 
daher compromittirt. In öffentlichen Blättern wurde 
Hr. v. E. defswegen, von Thaer namentlich, übe'r 
feinen unnützen Fcuorlärm, wie der Ausdruck lau-

A
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tete, beleidigend angegriffen, und als Arcanift und 
Markifchreyer befchimpft. Die Annalen Thaers ent
halten die Belege. Herr von E. fafste nun den 
Muth, über den blauen Vitriol, das Fallt tivmitlel 
Thaers, öffentlich*herxufallen, und als Profaner dem 
Arzt begreiflich zu machen, dafs er mit feinem Vitriol 
in Pulvergellalt unmöglich, wie er mit feiner Flüffig- 
keit, in die Fiftelgänge der Klauen eindringen, den 
Verbrennungs - Procefs der böfen Materie fo lieber, 
l’chnell und confequent erwirken, und fomit nur mo
mentan, nicht definitiv heilen könne. Thaer hat fich 
fpäter felbft überzeugt, dafs Hr. v. E. Recht habe; 
denn nach vielen Rückfällen habe er im Stillen, um 
definitive Heilung zu erzwecken, felbft nach der Sal- 
peterfäure gegriffen: nur habe er fie mit vielen An
deren Salzfäure genannt u. f. w. Weiter unten S. 4, 
wo der Vf. Hn. Elsner tadelt, dafs er die Salpeter- 
fäure mit 3 Theilen Waller verdünnt, und damit ent
weder nur langfam oder gar nicht zur Heilung ge
langt, fagt er: Die fpecififche Wirkfamkeit der Salpe- 
terfäure befiehl geradezu in ihrem Schärfegrade. Wie 
Feuer mufs die Flüffigkeit, in alle Fiftelgänge ein
dringend, die böfe Materie und die davon ergriffenen 
fleifchigen Theile augenblicklich verbrennen; rauchen 
mufs beym Aufgufs des Mittels die Klaue, wie vom 
Feuer ergriffen, und das böfe Gefchwür in ein gutar
tiges, die Jauche fchnell in Eiter verwandeln. 
Furchtlos habe ich alles das bey Taufenden und Tau
fenden ohne irgend einen Nachtheil anwenden laffen, 
und immer ift die gründliche Heilung Folge davon ge
wefen u. f. w. Eben fo einfach und kräftig ift auch 
mein Mittel gegen die Rinderpeft u. f. w. Am Schluffe 
diefer Abhandlung verfpriebt der Vf. Folgendes: 1) 
ich verfichere, ein bewährtes Mittel gegen die Rinder
peft und mehrere contagiöfe Thierkrankeiten zu befi- 
tzen. 2) Ich offerire diefes Mittel in Quantitäten, die 
meine Geldkraft geftaltet, unentgeltlich, fobald die 
Rinderpeft ausgebrochen, diefe mir in Symptomen 
befchrieben und als contagiös von Landesbehörden an
erkannt worden. 3) Die erften Anwendungen leite 
ich innerhalb der öfierreichifchen Provinzen, wo mög
lich perfönlich, aulserhalb diefer wenigftens durch 
einen meiner Beamten. 4) Haben fich öffentlich und 
thatfächlich die Mittel dahin bewährt, dafs die höchfte 
Staatsverwaltung Oefterreichs oder wenigftens zwey 
auswärtige Regierungen fich bewogen finden, diefe 
unbedingt anzuerkennen: fo mache ich unter diefer 
Autorität Mittel und Verfahren, ohne Preis [und Be
lohnung für die Sache zu bedingen, öffentlich der 
ganzen Weh bekannt. — Oekonomifche und politi- 
fche Blätter werden um Verbreitung erfucht. Meine 
Adreffe ift mein Name,' wohnhaft zu Wien in No. 
262, im eigenen Haufe. Hiezu findet fich S. 35ß 
noch einAuifatz: Neu eße Erfahrung über die gründ
liche Heilung der böfen Hlauenfeuche bey Schi fen. 
Von J. M. Freyherrn von Ehrenfels. Hier fagt der 
Vf.: Seit ich neuerdings in No. 1 diefer Blätter von 
der böfen Klauenfeuche der Schafe gefprochen habe, 
kommen aus allen, Landein Anfragen und Gefache 

um nähere Mitlheiiung und Heilmethode in felber; 
ein Beweis, dafs mein evidentes Heilmittel nicht ge- 
nüglich bekannt, nicht genug geachtet, durch Eigen
nutz entftellt und felbft unter geregelten ThieräntcH 
aus Vorurtheil nicht überall verfucht worden u. f. w. 
S. 357 Das Heilverfahren ift folgendes: 1) Wird die 
klauenkranke Heerde foglcich in drey Haufen, in Ge- 
funde, Kranke und Genefene', getheilt. 2) Alles, 
was bereits hinkt, auf den Knieen rutfeht, oder nur 
zwifchen den gefpaltenen Klauen der Vorder- oder 
Hinter-Füfse jauchartige Feuchtigkeit zeigt, gehört 
unter die Abtheilung der Angefteckten und Kranken. 
3) Von diefen Kranken werden alle vier Klauen unter- 
fucht, mit einem fcharfen Meffer das bereits Lofe 
und Angegriffene weggefchnitten, die in den hornarti
gen Theilen der Klauen vorfindigen Fiftelgänge mit 
dem Meffer aufgedeckt und mit nachfolgenden Mitteln 
behandelt. 4) Die Salpeterfdure, welche man mit 
dem Stärkegrad in den Materialiften- Gewölben unter 
dem Namen Scheideivaßer kauft, wird auf eine Scha
le gegoffen, die Fahne einer Gänfefeder ftark in die 
Säure eingetaucht, und damit die ganze Sohle der 
Klaue ftark beftrichen, fo dafs es raucht, wie wenn 
Feuer gebrannt hätte. Man läfst in die Fiftelgänge 
etwas von 'der Säure eindringen, und befchmiert 
fogleich die Spalten der Klauen leicht, im Fall fie ei
terartige Feuchtigkeit zeigen. 5) Diefe alfo behan
delten Klauen werden fodann, befonders ifn Sommer, 
wegen der Maden und der augenblicklichen Milde
rung der Schmerzen, auch gegen die wiederholte 
Anfteckung als Präfervaiiv mit dem brenzlichen 
Hirfchhornöl (wohlfeil bey Materialiften zu kaufen) 
eingefchmiert und die Heilung der Natur ohne allen 
Verband in foferne Überfällen, dafs diefe bereits ope- 
rirte Heerde, bis zur gänzlichen Herfteilung, abge- 
fondert gehalten, nicht mit Kranken und Gefunden 
vermifcht werden darf. Im Stalle ift für trockene 
Streu zu forgen. 6) Selten wird bey nicht fehr veral
tetem Uebel eine zweyte Operation nöthig feyn. 
Doch müllen von 3 zu 3 Tagen alle operirten Schafe 
revidirt und untcrfucht werden, ob die jauchenarti
gen Gefchwüre mit gutartiger Eiterung zur Heilung 
greifen. Das vprzüglichfie Kriterium find hier die 
Spalten der Klauen. Sind diefe rein und trocken, 
fo ift die Heilung vollbracht, und diefe Thiere find 
fogleich auszufcheiden und in den Haufen der Recon- 
valefcenten einzureihen. 7) Diejenigen, welche noch 
hinken, oder bey der Unterfuchung noch kranke 
Puncte offenbaren, müllen das zweyte Mal operirt 
werden. Oft flüchtet fich das Uebel bis in die Spitzen 
der Klauen. Ueberall hin mufs mit dem Meffer vor
gearbeitet, die Salpeterfäure eindringend gemacht 
und fo °ft wiederholt werden, als nicht die gründ
liche Heilung hergeftellt worden. So viel von der Hei
lung. Nun auch von den Mitteln, gefunde Schafe 
vor Anfteckung zu verwahren. Diefe muffen wir aber 
dem Lefer nachzulefen überlaffen.

Zweyter Eand. S. 406. liammivoll - Erzeu
gung* FFiederholte dußoderung^ an die deutfehen
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Schafzüchter. Hr. Claufs in Pirna hat fchon ein Euch 
davon gcfchrieben, und die deutfchen Schafzüchter zur 
Erzeugung von Kammwolle, welche 6-—7 Zoll Längö 
haben foll, ermuntert und aufgefodert. Vor ihm that 
daffelbe Hr. Petri in Therefienfeld, aber es fcheint 
eben noch keiner feine Rechnung dabey zu finden, 
weil die Erzeugung der Kammwolle für den deut
fchen Schafzüchter einen Rückfchritt in der Veredlung 
nöthig machen würde; auch könnte man nicht wif- 
fen, wie lange eine folche Wolle gefucht werden 
möchte, die nur zu Modefabricaten gebraucht wird. 
Denn Hr. C. bemerkt S. 407, was für verfchiedene 
Zeuge aus ihr fabricirt werden, als: 1) werden die 
feinften Kammgarne von Wolle und Gefpinnft mit 
Seide durchwebt, welches Fabricat Chalies genannt 
Wird; 2) wird das Schafwoll-Kammgarn mit Baum- 
Wolle verarbeitet; 3) wird das feinftc Kammgarn von 
Wolle und Gefpinnft allein verwebt, deffen Fabricat 
man mit dem Namen Tibets bezeichnet, ohne der 
inannichfaltigen Zeuge zu gedenken, die mit Kamm- 
Wollengarn und Linnen, fowie mit erften und tibe- 
tanifchen, auch Angoraziegenhaaren durchwirkt wer
den. Aufser diefen giebt es noch viele andere Fabri- 
cate von feinfter und ordinärer Qualität, als Cafimir, 
Circaffinets, Caflinets, feine Gefundheitsflanelle u. f. 
W., die mit Kammgarn und Tuchwollgefpinnft durch
wirkt find, aufser der unerfchöpflichen Menge von 
Fabricaten, die lieh von Jahr zu Jahr vermehren, und 
welche für den Gebrauch und die Gefundheit des 
Menfchen immer unentbehrlicher werden. Höchft 
wichtig könnte die halbveredeltc Kammwolle für die 
Strumpfmanufactur werden, da die kammwollenen 
Strümpfe die Wärme der Schafwolle mit der Weich
heit und Glätte der Baumwolle vereinigen, und bey 
der edellten feinften Qualität der Wolle faft der Seide 
gleichen. Da nun der Vorzug der halbveredelten 
deutfchen Wollen, die zu Kammgarn gefponnen wer
den, vor der ordinären irländifchen und englifchen 
Lcicefter- und Dishley - Wolle unftreitbar erwiefen 
ift, fo ift zu erwarten, dafs der bedeutende Abfatz 
diefer Strümpfe nach Nord- und Süd-Amerika zu- 
hehmen, und dagegen die Strümpfe von Baumwolle 
theilweife verdrängen wird. In diefem Falle würde 
die halbveredelte Kammwolle viele Käufer finden, und 
das Kammgarn zu diefem Fabricat lebhaft Jgefucht 
feyn. Rec. meint aber, dafs es in 6, 8 und 10 Jah
ren weit anders damit ausfehen kann. Dann dürften 
es fich unfere deutfchen Schafzüchter gewifs nicht ge
reuen lallen, wenn fie ihre hochveredelte Schafzucht 
nicht mit einer halbveredelten vertaufcht haben. Hr. 
Claufs legt uns S. 561 einen anderen Auffatz vor; 
Refultate des Terfuchs auf der konigl. fächjtfchen 
Stammfchäferey Thiergarten bey Stolpen, zwey- 
jährige Kammwolle zu erzeugen. Hr. C. brachte es 
durch feine Brochüre über die Production edler und 
Veredelter Kammwolle doch foweit, dafs das königl. 
fächfifche hohe Minifterium der Finanzen an den Hn. 
Amtsverwalter Nacke zu Rennersdorf die Verordnung 
«rgehcu liefs, auf der königlichen Stammfchäferey 

Thiergarten bey Stolpen einen Verfuch zu machen, 
Kammwolle nach Hn. C. Anweifung zu erzeugen, 
und folche zwey Jahre wachfen zu lallen. Da aber 
damals die Heerden fchon alle gebadet und auch mm 
gröfsten Theil gefchoren waren, fo wurden durch 
Herrn Nacke fechs Stück von der dichtwolligeic.. No 
gretti-Rafe ausgefuebt, die rückfichtlich ihres Wöll- 
baues durch längeres Wachsthum fich zui' Kamm
wolle befonders eigneten, und deren Wolle nach 
Ausdehnung 2 — 3 Zoll lang war. Seit jener Zeit 
wurden nun diefe fechs Stück Hammel im ^Ställe ge
füttert, worauf fich bey der diefsjährigen Schur fol
gendes Refultat ergeben hat: Gedachte fechs Thiere 
gewährten überhaupt 36 Pfund 2 Loth der fchönften, 
gebadeten Kammwolle, und es wurden mithin auf 
1 Stück im Durchfchnitt 6 Pfund Wolle genommen, 
von welcher das ganze Vliefs, aufser einem kleinen 
Theile Lockenwolle vom Bauch und den Extremitä
ten, zum Kämmen auch ohne kurze Tuchwolle völ
lig brauchbar war, und darum hatte fie auch; einen 
weit gröfseren Werth, als die, welche erft aus der 
Tuchwolle ausforiirt werden, mufs. Nach Angabe des 
Herrn Nacke gaben diefe 6 Stück Hammel im Einzel
nen folgendes Gewicht:
No. 1. 6 Pfd. 27 Loth, und war lang 7 Zoll rhein. Mals. 
— 2. 6 — 7 —- — — — 7— — —
— 3. 6— 3— — — — 6J — — —
— 4. 5 — 29 — — — — 6 — — —
— 5. 5 — 20 — — — — 51 — — —

mithin 36Pfd. 2 Loth überhaupt, wie oben gedacht. 
Da diefe fechs Hammel das erfte Jahr den Sommer 
über mit auf die Weide getrieben, den Winter hin
durch aber gleich den übrigen mit magerem butter 
genährt wurden, bey welcher Gattung man in 12 
Monaten im Durchfchnitt pci’ Stück wohl nicht mehr 
als 2J Pfund Wolle hätte erwarten können: lo giebt 
uns das hieraus gewonnene Refultat die ficherfte Aus
kunft, dafs der längere Stand der Wolle auf den Scha
fen bey Sommerftallfütterung der letzten im Verhält- 
nifs zur einjährigen Schur ein weit gröfscres Quan
tum Wolle liefert, was auch Herr Wirthfchaftsraih 
Petri und einige Andere durch felbft angeftellte Ver- 
fuche beftätigt gefunden, und in öffentlichen Blättern, 
mitgetheilt haben. Bey dem hier besprochenen Ver- 
fuche in Thiergarten ergiebt fich, dafs in zwey Jahren 
(ungeachtet bey gewöhnlicher Haltung im erften 
Jahre) auf einem Hammel 1 Pfund Wolle mehr ge
wonnen worden, diefer Mehrertrag aber, nach der fo 
eben gemachten Bemerkung, blofs auf das zweyte Jahr 
zu rechnen ift. Ein anderer Verfuch, bey welchem, 
man dergleichen Hammel zwey Sommer im Stalle füt
terte, und im Winter mit nahrhaftem Futter unter- 
Itützte, würde daher lehren, dafs dann auf jedes Jahr 
1 Pfund Wolle mehr gewonnen werde, wovon Hr. 
C. fchon längft durch die Güte des Herrn Lord fVeftern 
in England die überzeugendften Beweife in den Hän
den haben will« Herr Amtsverwalter Nacke hat »u* 
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diele 36 Pfund Wolle auf dem diefsjährigen Woll- 
rriarkte zu Dresden gleich am erften Tage (den '10 
Juni) den Stein mit 17 Rthlr., an einen fächfifchen 
Kammgarn - Fabricanten verkauft, wobey diefei’ es 
an Aufmunterung, dergleichen Wolle in gröfseren 

tyHtäten zu produciren, nicht hat mangeln lallen, 
mit der Bemerkung : dafs er dergleichen Wolle, bey- 
jetzigen Conjuncturen, gern mit 18 Rthlr. per Stein 
bezahlen würde. Da aber die edle Kammwolle, von 
derSecunda- und dem gröfsten Theil der Tertia-Sorte, 
als der wünfehenswerthefte Artikel zum Kämmen er- 
fcheint (denn Garn von Prima- und Electoral-Wolle 
würde den Zeugfabricanten zu hoch zu fteben kom
men), fo macht Hr. C. die Schafzüchter befonders dar
auf aufmerkfam, dafs, wenn lie gedachte Secunda- 
und Tertia-Sorte als Tuchwolle zu Markte gebracht 
hätten, lie, ungeachtet der diefsjährigen fehr erhöhten 
Preife, wohl fchwerlich mehr als 14, höchftens 15 Tha
ler per Stein erhalten haben würden, dafs mithin die 
Kammwollproduction in den genannten Sorten jeden 
Falls vorzuziehen ift. Liegt alfo hier der gröfsere 
Gewinn der letzten nicht oflenbar vor Augen ? Müf- 
fen auch die Kammwollträger etwas mehr Futter be
kommen, fo wird diefer Aufwand durch die gewon
nene Quantität und den höhereya Preis doch mehr als 
doppelt erfetzt. Uebrigens ift die Auffoderung des 
Herrn .ClauJ's ohne Zweifel nur an folche deutfehe 
Schafzüchter gerichtet, welche in ihren Schäfereyen 
nur Tertia- und Secunda - Wollforten zu erzeugen ver
mögen; andere hingegen, welche in ihren Schäfereyen 
Prima - und Electa zu erzeugen im Stande find, kön- 
jien hier gar nicht gemeint feyn. Denn fie würden 
nicht in der Veredlung einen folchen Rückfchritt ma
chen, da ihre Wolle jederzeit einen höheren Preis als 
den höchften der veredelten Kammwolle hat. Jene 
erftgenannten Schafzüchter aber könnten gar wohl ihre 
Rechnung dabey finden, wenn ihnen die Stallfütte
rung keine Beläftigung machte, die jedoch der Dünger 
fchon vergüten würde, und wenn das im erften Jahre 
zurückbleibende Wollgeld durch die anzurechncn- 
den Intereifen den Gewinn nicht verringerte.

Ks.

HOMILETIK.

Liegnitz, b. Kuhlmey: Textbuch, oder Sammlung 
auserlesener Schriftftellen zu den gewöhnlichen 
Amts- und Cafual-Reden, von J. G. Bornmann, 

, , ehemals Paftor zu Praufsnitz, Jauerfchen Kreifes.
Zweyte Ausgabe, bearbeitet und vermehrt von 
delfen Sohne H. G. Bornmann, Paftor zu Wil- 
xen, Trebnitzer Kreifes. 1834. 290 S. 8.
(1 Rthlr.)

Unter den in neuerer Zeit erfchienenen bib’ifchen 

ZUR JEN. A. L. Z. WO

Handconcordanzen darf die vorliegende fowohl in 
Betracht ihres reichen Inhaltes, als der grofsen Sorg
falt, mit welcher der Vf. derfelben bey der Auswahl 
der einzelnen Schriftftellen zu Werke gegangen ift, 
unbedenklich als eines der brauchbarften und werth- 
vollften genannt werden. Unter den befonderen 
Ueberfchriften: Texte zu Copulationsreden —, zu 
Taufreden —-, zur Confirmationshandlung —, zu 
Beicht- und Abendmahls-Reden —, zu Begräbnifs- 
reden —, zu befonderen kirchlichen Feft- und 
Feier-Tagen —, bey EreigniiTen, welche die
Obrigkeit und den Staat überhaupt und dellen Ein
richtungen betreffen —, Texte zu befonderen kirch» 
liehen Feierlichkeiten —, Texte auf befondere Zei
ten und Umftände —, find in diefer Sammlung faß 
durchgängig glücklich gewählte Bibelftellen in gro- 
fser Anzahl zufammengeftellt, und bey jeder die
fer allgemeinen Rubriken alle gedenkbaren hefon- 
deren Fälle der homiletifchen Praxis mit beynahe 
ängftlicher Genauigkeit berückfichtigt worden. Die 
meiften Texte vereinigen die wefentlichen Eigenfchaf- 
ten der möglichften Einheit des Inhaltes und del 
erfoderlichen Kürze, und durch letzte Eigenfchaft 
ward es möglich, die aufgenommenen Bibelftellen 
mit wenigen Ausnahmen völlig ausgefchrieben zU 
geben, wodurch der Gebrauch des Buches um ein 
Bedeutendes erleichtert w’ird. Die unter jeder ein
zelnen Rubrik gegebenen Texte reihen fich nach 
der gewöhnlichen Folge der biblifchen Bücher A. 
und N. Teftaments an einander, und wir können es 
nur billigen, dafs der Vf. auch von dem reichen 
Schatze praktifch - fruchtbarer Ausfprüche, weichet 
in den altteftamentlichen Schriften niedergeleot ift, 
fo fleifsig Gebrauch gemacht hat. Hinfichtlich der 
Anordnung diefer Sammlung wollen wir noch er
wähnen, dafs es einfacher und zweckmäfsiger feyn 
würde, wenn die darin aufgenommenen Schriftftel- ' 
len überhaupt nur in die beiden Hauptrubriken 
temporeller und cafueller Texte abgetheilt worden 
wären, fo dafs die unter No. VI und theilweife un
ter No. VII enthaltenen Texte unter der erften, 
die übrigen unter der zweyten ihre Stelle gefunden 
hätten. — Die zweyte, von dem Sohne des vollen
deten Vf. bearbeitete Ausgabe ift nicht nur in 
den meiften Artikeln mit einer Anzahl von Texten 
vermehrt worden, fondern ganz neu hinzugekom
men find auch die Texte: zu Bufs- und Bet-Tagen, 
zum Bibelfefte, bey der Huldigungsfeier, bey der 
Geburtstagsfeier, zur Gedächtnifsfeier des Landes- | 
herrn, bey der Wahl von Rathmännern und Stadt- I 
verordneten, bey Landtagen, zu Synodalpredigten, 
zu Armen- und Almofen-Predigten, zur Pfarrwahl 
und zur Hagelfeier. Papier und Druck find gut.'

K...,r.
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THEOLOGIE.

Leipzig } in Baumgärtners Buchhandlung: Com- 
mentarius in Epijtolam Jacobi. Confcripfit Car. 
Godofr. Guil. 7 heile, Theol. D. et in Acad. 
Lipf. Prof. E. O. (Comment. in Nou. 7 efi. 
Vol. XVIII.) VI u. 58 S. Proleg. und 288 S. 
Comment. gr. 8. 1833. (1 Thlr. 18 gr.)

]\Jach längft vorausgegangener Ankündigung eines 

neuen Commentars über fämmtliche Schriften des 
N. T., der unter Leitung und thätiger Mitwirkung 
des Kn. Prof. Theile erfcheinen follte, ift uns vor
liegender Commentar über den Brief Jacobi als er- 
Ites Zeichen der wirklich begonnenen Ausführung 
jenes Planes zugekommen. Schon in der als Ankün
digung des Ganzen ausgegehenen Notitia novi Com- 
mentarii in IV. T., die auch hier wieder abgedruckt 
erfcheint, hatte fich der Herausgeber fowohl über 
Plan und Zweck diefes Unternehmens, als über die 
dabey zum Grunde gelegten Gefetze der Auslegung 
in einer Weife ausgefprochen, die nicht ohne Grund 
etwas recht Tüchtiges und Gediegenes erwarten liels. 
Hißorifch-grammati/ch folle die Auslegung diefer 
Schriften feyn, frey vom Zwange dogmalifcher Be- 
ftimmungen des 16 Jahrhunderts, wie vom Einlluffe 
diefes oder jenes philofophifchen Syftemes der neue- 
Iten Zeit, während als ftrenges Gefetz die gedoppelte 
Eoderung anzuerkennen fey: nullam ullo modo admit- 
tendam ejje verborum enarrationem , quae ufui lin- 
guae grammaticesve repugnet, — nec ullam admit- 
tas verborum enarrationem, qua» apertis rationibus 
hi/toricis repugnet. Eben fo gründlich und klar, 
als recht vielfältiger Beachtung dringend zu empfeh
len ift die nähere Beftimmung und Begründung der 
in diefen W orten ausgefprochenen Grundregel aller 
Auslegung. —— Auch über Plan und Zweck des gan
zen Unternehmens war fich der Herausgeber zum 
Voraus klar geworden. Id nempe lotius opens pri- 
marium erit momentum ac confilium , ut quam bre- 
nijjimo , quo facilior Jit conjpectus, fpatio omnia 
quae ad plenam intimamque fcriptionum noftrarum 
*ntelligentiam vere faciunt, comprehendantur üu, ut 
nec faftidium creetur iis qui erectioris exercitatiorisque 
*ngenii Junt, nec dejerantur. qui non magno florent 
*nterpretandi ufu atque folertia-, und für die letzten

. befonders follte es vorzüglich auf Anregung und Ue- 
bung der eigenen Urtheilskraft abgefehen feyn, ut 
ipji interpretari polius difcant quam interpretationes. 
Öafs Hr. Th. in diefen Worten das Richtige ausge-

L -A. L. Z. 1834. Vierter Band. 

fprochen, leidet keinen Zweifel- nur fragt lieh, ob 
es ihm gelungen, die Aufgabe rein zu löfen. Me» 
thodifch geht der Vf. dabey zu Werke: nach vor- 
ausgefchickter Inhaltsanzeige jedes Abfchnittes wird 
zuerft eine genaue Erklärung und Erläuterung der 
einzelnen Worte gegeben; dann folgt die nöthige 
Sinn- und Sach-Erklärung, und zum SchluITe die 
Gefchichte der Auslegung mit Beurtheilung der ver
fchiedenen Erklärungen. Unferes Dafürhaltens ift 
in zwey der genannten Puncte des Guten offenbar 
zu Viel gefchehen. Einmal nämlich in dem rein 
fprachlichen Theile der Auslegung, den der Vf. mei- 
ftens mit allzu grofser Ausführlichkeit und unter 
Beyfchaffung zahlreicher Parallelen aus fremden 
Schriftftellern behandelt, die ohne Nachtheil der 
gründlichen Gelehrfamkeit des Commentars Lexiko
graphen und Obfervationsfchreibern überlaffen blei
ben durfte, um fo mehr, da hier dem Lefer nur 
zu oft ermüdend und felbft: ftörend erfcheint, was 
ihm nöthigen Falls mit wenigen Ausnahmen, — die 
er dankbar anerkannt haben würde, — jedes gute 
Wörterbuch erfetzen dürfte. Der zweyte Punct be
trifft die Anführung fremder Meinungen und Erklä
rungen. Schon diefes, dafs der Vf. das theilweis 
Richtige verfchiedener fremder Erklärungen für fei
nen Zweck zu einem eigenen Ganzen verarbeitet, 
wodurch der Commentar fehr häufig ein ganz mufi- 
vifches Anfehen erhält, kann Rec. in der Weife, 
wie es hier gefchehen ift, nicht billigen. Diefe häu
figen Anführungszeichen und eingefchalteten Namen 
führen den Lefer fortwährend nach Aufsen und nach 
den verfchiedenften Seiten hin, fo dafs ein ruhiges, 
zufammenhängendes Fortgehen nur durch eine allau
genblicklich erneuerte, unabläffig und bis zur Ermü
dung gefpannte Aufmerkfahikeit möglich wird. Um 
nur Ein Beyfpiel diefer Art zu geben, heben wir fol
gende Stelle in der Erklärung von Cap. 1, 2 (S. 4 
und 5) aus, die indefs keinesweges zu den ftö- 
rendften gehört: — — da quidem ut verf. demum 
13 Jq. pergat ad „follicitationes atque illectamenta 
pravae concupifcentzae} quae illas ajflictiones fidei 
caufa intentas in argumentum defeifeendi a fide con- 
x/ertil“ (Heiß). Vanae Jatis gravesque erant. ,}Ju- 
daeorum, pertinacium religionis avitae defenforurti, 
odia jam accedebant odiis } quibus gentes folebant 
Judaeos perfequiß, adeoque qui gentibus „clades et 
calamitates inujitatas“} jibi vero „diuturnum jelici- 
tatis et voluptatts ufum“ expectabant, non folum 
abßinere debebant })a vario priftinarum voluptatum 
genere“, fed etiam })novas varias calamitates ferre

A
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Jeque ad experiundas res adverjas nitro quajl parare 
(Sml.) ; quibus Omnibus per „injidias a faljis docto- 
ribus ftructasC( (Pott), Ji vel non ,,praecipueC( fpe- 
ctatae Jint, haud exiguum momentum ejt additum. 
Diefe Art der Erklärung wird um fo ftörender, je 
weniger die einzelnen, aus ihrer urfprünglichen Ver
bindung in einen dem Sinne des Vfs. angemeffenen 
Zufammenhang verletzten Ausdrücke und Phrafen 
den ganzen, wahren Sinn der benutzten Quellen er- 
rathen lallen, was am Ende doch der Hauptzweck 
folchei' Anführungen feyn'dürfte. Dagegen theilt 
der Vf. in der eigentlichen Gefchichte der Auslegung, 
befonders fchwieriger und vielfach gedeuteter Stellen, 
mit einer nicht feiten höchft ermüdenden und — 
doch gewinnlofen Ausführlichkeit in wörtlichen Ci- 
iaien die Meinung früherer Ausleger mit, eine Uri
litte, die namentlich feit Tholuck’s Vorgänge — 
wenn auch für andere Zwecke — leider immer mehr 
Anhänger zu finden fcheint. Dem gelehrten Theo
logen und Exegeten vom Fache bleibt es dennoch 
nnerläfslich, felbft den Weg in jene oft unwirthba- 
ren Feider anzutreten; diejenigen aber, denen es zu- 
nächft um den Sinn der neuteftamentlichen Schrift
steller felbft zu thun ift, arbeiten fich ohne wefentli- 
chen Gewinn durch diefe gelehrten Magazine hin
durch, und wißen nicht feilen vor lauter fremden 
Meinungen zu keiner eigenen Anficht zu kommen, 
während eine fehr befchränkende Auswahl des wirk
lich Bedeutenderen bey einer nur claffenweis geord
neten Zufammenftellung und allgemeinen Ueberficht 
der anderen Stimmen beiden Theilen gleich er- 
wünfcht feyn dürfte.

Dafs der Commentar in lateinifcher Sprache ab- 
gefafst wurde, bedurfte, fo lange es eine befondere 
Gelehrtenfprache giebt, keiner befonderen Rechtfer
tigung. Indefs fcheint der Vf. Werth und Bedeu
tung derfelben. für Theologie und Exegefe insbefon- 
dere fehr zu überfchätzen. Wir find zwar nicht der 
Meinung, die noch neuerlich!! wieder laut gewor
den, die lateinifche Sprache fey wenigftens »aus allen 
Vorlefungen, namentlich exegetifchen (?), ganz zu 
verbannen, halten uns aber dennoch überzeugt, dafs 
auf dem Gebiete der neueren Theologie Klarheit 
und Beftimmtheit des Ausdrucks, wie Sicherheit der 
Bezeichnung Änd Begründung einzelner Begriffe, 
beym Gebrauche der lateinifchen Sprache weit fchwie
riger und unvollkommener zu erreichen fey, als bey 
gleich forgfältiger Benutzung unferes eigenen Sprach- 
fchatzes. Am wenigften möchten wir der Form des 
Ausdrucks fo grofsen Einflufs auf die Richtung und 
Entwickelung des menfchlichen Geiftes überhaupt, 
und einzelner Ideen insbefondere , zufchreiben , dafs 
wir annehmen könnten, das Wefen der Schelling- 
fchen und Hegelfchen Philofophie würde ein ande
res feyn, wenn die Grundgedanken derfelben hatten 
urfprünglich lateinifch entworfen und lateinifch zu- 
erft apsgefprochen werden müßen. Dafs der menfeh- 
liche Geilt, auch ehe er fich in die Feffeln einer 
Schule und eines beftimmten Syltemes einfpännt, 
von dem ihm zu Gebote flehenden Sprachelemente 

mehr oder weniger abhängig ift, wer möchte das 
leugnen ? Dennoch fchafft er fich überall mit gröfse- 
rer Freyheit die ihm angemeß’ene Form der Aeufse- 
rung und Mittheilung, als dafs fich behaupten liefse, 
eine entfehieden eigenthümliche Richtung deß'elben 
würde in einem urfprünglich anderen Sprachelemente 
ebenfalls eine andere geworden feyn. — Was aber 
die Sprache des vorliegenden Commentars felbft be
trifft, fo ift an einem anderen Orte bemerkt worden, 
fie fey dem Beften der neueren Latinität gleichzuftel- 
.len. Um auch unfererfeits diefem Urtheile beyftim- 
men zu können, dürfte die Sprache des Vfs. weni
ger gefucht und preeiös, fo wie der oft bis zur Dun
kelheit künftlich verfchlungene Periodenbau einfacher 
und klarer feyn. — Endlich bemerken wir noch 
über Form und Einrichtung diefes Commentars, dafs 
der aufserordentlich compendiöfe Druck bey häufi
gem Wechfeln deffelben und bey nicht feiten ganz 
ungewöhnlichen Abkürzungen gerade das, was da
mit bezweckt wurde, Erleichterung der Ueberficht 
und Hervorhebung des Wichtigeren, fehr oft weit 
mehr hindert und erfchwert, als fördert. Auch ift 
nicht zu leugnen, dafs die vielfache Gliederung und 
Zerreifsung der Theile eines zufammengehörenden 
Ganzen zwar das Zeugnifs einer ftreng logifchen An- 
oidnung giebt, zu ängftlich beobachtet aber auch 
fehr leicht den Anftrich von Pedanterey erhält. _  
Nachdehi der Vf. zuletzt noch das Verhältnifs diefes 
Werkes zu anderen, theils fchon erfchienenen, iheils 
noch zu erwartenden Commentaren von ähnlichem 
Umfange, namentlich zu den Commentaren von Ro- 
Jenmuller , Henneberg , Gebfer, Fritzfche , Schott 
und Winzer, näher zu beftimmen gefucht, auch eine 
vorläufige Eintheilung des ganzen Werkes in XXI 
Theile angegeben hat, geht er zur Einleitung in den 
Brief des Jacobus felbft über.

Die einleitenden Unterluchungen beginnen mit 
Erörterung der bekanntlich noch immer flreitigen 
Frage nach dem Verfaffer des vorliegenden Briefes, 
in fofern mehrere apoftolifche Männer mit Namen 
Jacobus vorkommen, der Verfaßet unferes Briefes 
fich aber nur ganz allgemein als „Jacobus, Gottes 
und Jefu Chrifti Knecht“, bezeichnet. Ausführlich 
und gründlich werden die verfchiedenen Meinungen 
hierüber geprüft, zugleich aber mit überwiegenden 
inneren und äufseren Gründen der Wahrfcheinlich- 
keit, übereinftimmend mit den meiften und bedeu- 
tendften Kritikern, Jacobus der jüngere, des Alphäus 
Sohn, als 'Verfaßet des Briefes angenommen, der 
nach einer nicht zu bezweifelnden weiteren Bedeu
tung von entfprechend dem hebräifchen nx,
befonders in Folge feiner Verwandtfchaft und feines 
grofsen Anfehens in der Muttergemeinde zu Jerufa- 
lem, wie auch zur Unterfcheidung von Jacobus, dem 
Bruder des^ Johannes, den ehrenvollen Beynamen

TQv Hv^iov erhalten habe. So viel wenig
ftens ift gewifs, wenn einer der im neuen Tefta- 
mente unter dem hamen Jacobus genannten Män
ner als Verfaßer unferes Briefes angenommen wer
den foll, — der als ein Kreisfehreiben fo ernften 
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Und ftrengen Inhaltes an die aufserpaläftinenfifchen 
judenchriltlichen Gemeinden mit fteter Berückfichti- 
gung derer, die. noch Juden waren, gerichtet ilt, — 
fchwerlich ein anderer,- als diefer Jacobus, Alphäus 
Sohn, angenommen werden dürfte. — Lieber die 
Zeit der Abladung diefes Schreibens tritt Hr. Th. 
namentlich gegen de Wette und Schott der erft neuer- 
lichft mehrfach ausgefprochenen, in der ganzen Oe- 
konomie des Briefes hinlänglich begründeten Anficht 
bey, dafs derfelbe, wenn nicht als das erfte und al- 
tefte Denkmal urchriftlicher Schrififtellerey , doch 
immer als eine Schrift aus dem .Anfänge der apofto- 
lifchen Zeit zu betrachten fey, worin, nebft den dar
aus zu ziehenden Folgerungen, des Briefes eigenthüm- 
licher Werth und feine Bedeutung in der neutefta- 
mentlichen Literatur mit Becht gefunden wird»

Gehen wir zum Commentare felbft über, fo ift 
faft Alles, was fich hier im Einzelnen mifsbilligend 
hervorheben liefse, in den fchon oben im Allgemei
nen angedeuteten Puncten enthalten, die aber mit 
folcher Gleichmäfsigkeit und Confequenz bey der 
ganzen Arbeit feftgehalten worden, dafs fie gleich- 
fam den Zettel bilden, in den auch alles Belfere, 
Befte und Gelungene aufs engfte verwebt ift. Könnte 
Rec. zu der Ueberzeugung gelangen, dafs Gründlich
keit und Freyheit dei’ Exegefe durch diefe Art der 
Auslegung wefentlich gefördert würden, fo halte Hr. 
Th. durch unendlichen Fleifs, durch Sorgfalt und 
Genauigkeit, verbunden mit ftrenger Kritik und 
glücklichem Tacte, fowohl aus der chaotifchen Menge 
der verfchiedenften Meinungen und Erklärungen 
felbft das Angemelfenere hervorzuziehen und geltend 
zu machen, als auch, wo es nöthig fchien, mitten 
durch diefelben hin einen eigenen Ausweg zu ent
decken, in der That etwas Ausgezeichnetes in diefer 
Art geleiftet. Nun aber können wir das Gefühl 
nicht unterdrücken, dafs Zeit und Kraft einem gröfs- 
tentheils unfruchtbaren Boden, und zwar in einer 
Ausdehnung zugewandt worden, die weder über
haupt, noch insbefondere für folche, ,,qui non magno 
Jlorent interpretandi ufu atque folertiaCi, die der 
Vf. aber doch hauptfächlich mit im Auge gehabt zu 
haben fcheint, orfpriefslich feyn kann. — Dankens- 
werth ift die gründliche Erörterung S. f ff. über die 
Bedeutung von %«?, was 6 und 0 Tra?; was aber 
durch eine Ausführlichkeit gewonnen wird, mit der 
die wenigen Worte 1, 10 behandelt wdtden , wobey 
dem Lefer am Ende doch nicht einmal recht klar 
wird, wie die Worte in ihrem ausführlich erörter
ten Verhällnifie zu verliehen feyen, läfst fich nicht 
erfehen. Zu freygebig ift der Vf. überhaupt mit häu
figen, langen Citaten, befonders aus Erasmus, Zwingli 
und Anderen, während eine beftimmtere Entfchei- 
dung zwifchen mehreren angegebenen Erklärungen 
in manchen fällen wünfehenswerther feyn dürfte.— 
Maraioj, welches 1, 26 durch „unnütz, ejf^c^u 
carens“ erklärt wird, möchte nach jüdifch-griechi- 
fchem Sprachgebrauche auch an diefer Stelle wohl 
etwas mehr bedeuten; ungenügend ift aber jedenfalls 
die ebendafelbft gegebene Erklärung von ^p^oxfii« 
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durch religio, fuperftitio ; denn im Grunde bedeutet 
das Wort weder das Eine, noch das Andere. Viel
mehr ift es cultus religiofus, bezeichnet alfo 
mehr das Aeufserliche, den äufseren Erweis wahrer 
oder falfcher Religiofität, und fteht in fofern fehr 
häufig im Gegenfatze zu suoe^sia. Die Bedeutung 
fuperftlh° aber, die fich demnach ebenfalls nur auf 
die Aeufserungen falfcher Religionsanfichten bezie
hen würde, kann das Wort nur in Verbindung mit 
näher bezeichnenden Prädicaten oder nach dem gan
zen Zufammenhange erhalten; würde aber in der 
bezüglichen Stelle unferes Briefes ganz unftatthaft 
feyn. — Einfach und gewifs richtig fafst der Vf. 
dagegen die blofs durch zu künftlich gefuchte und 
gedeutete Gegenfatze verfchiedentlich fchwierig und 
dunkel gefundene Stelle 2, 18, indem er die Worte 
mit verdeutlichenden Zwifchengliedern, — wie fie 
überall in der, der Erklärung vorausgehenden Ueber- 
fetzung neben möglichft treuer Wortüberfetzung ein
geführt worden, —• alfo wiedergiebt: Jam vero 
tali homini c/tiivis facile objiciet: tu igitur fidem 
habes, ego vero opera habeo; jam ejuaefo 
monftres mihi fidem tu am, Ji potes, nimirum 
ex operibus tuis, ego vero facillime mon- 
ftrare tibi potero ex operibus meis meam 
etiam fidem. — Nachdem in neuerer Zeit die viel- 
befj)rochene Verfchiedenheit der Lehre des Jacobus 
und Paulus über Glauben und Werke abermals in 
Anregung gebracht worden, war es von dem Vf. 
nicht zu vermeiden, ebenfalls diefe Frage von Neuem 
aufzunehmen, und gleichfam die Acten zu revidiren. 
Es gefchieht mit gewohnter Strenge der Anordnung 
und Ausführlichkeit, was hier jedoch beides ganz; 
am rechten Orte ift, indem die möglichft genaue, 
vollftändige Ueberficht und Kritik der hierüber aus
gefprochenen und mehr oder weniger zu Geltung ge
langten Anfichten mit der eigenen, auch hier wieder 
glücklich die Mitte haltenden Entfcheidung des Vfs. 
nicht wenig dazu beytrageh dürfte, dafs endlich die 
Acten hierüber als gefchloffen angefehen werden 
dürften. — Die ftets fchwierig gefundenen Worte 
der Stelle 3, 5= 6: ISov bXiyov trug yMxtjV vXyv 
aväiTTsr Kai yXüoaa irup, ö xoapLos vijs alhxias, 
die Eichhorn ihrer Dunkelheit wegen fogar für un- 
ächt erklärte, giebt der Vf. in feiner Weife verdeut
lichend alfo wieder: Ecce parum igms, quan- 
tam filvam valet incendere! Etiam lingua 
eft ignis alic/uis; graffaturfcintülae inftar in 
incendium omnia late vajtans inflammatae ; mun~ 
dus vero ex hac ipfa hnguae vi peftijera plenus eft 
impr obit atis ac fceleruml Rec. war immer der 
Meinung, dafs der Apoftel, ohne die Vergleichung 
felbft bis zum letzten Schlufsfatze durchzuführen, 
die Vergleichungsfätze dennoch vollftändiger gegeben 
habe, als nach der gewöhnlichen Auslegung diefer 
Worte angenommen wird; dafs mithin die beiden 
Satzglieder: xai 7X1000« ttuo, d xco/xos1 Tijs 0-^1- 
xias, in diefer höchft fententiös gehaltenen Sh .Je 
in ein anderes Verhältnifs zu einander als gewöi 
lieh zu fetzen, und genauer entfprechend dem v^r- 
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ausgefchickten allgemeinen Erfahrungsfatze: ibou, 
oXiyov ttu? u'Xyv aväirrst, zu deuten feyn
möchten. Wie nämlich die Zunge ausdrücklich 
dem Feuer verglichen wird, das einen grofsen Wald 
anzuzünden vermag, fo erwartet man auch die An
gabe deffen, worauf die Zunge in folchem Um
fange einen fo verderblichen Einflufs zu üben ver
möge ; wefshalb allerdings fchon der Syrer im 
Allgemeinen das Richtigere traf, wenn er den 

Tijs" aBtxiix? der uAty, dem brennbaren 
Walde, entgegenftelite. Demnach möchten wir die 
Stelle fo fallen: „Siehe, ein wenig Feuer, welch’ 
einen grofsen Wald zündet es ! — Auch die Zunge 
ift ein Feuer: — die Welt aber [das, worauf das 
Feuer der Zunge eben fo verderblich einwirken kann, 
wie ein kleines wirkliches Feuer auf einen grofsen 
Wald] ift eine Welt der Ungerechtigkeit;“ und der 
Sinn des Apoftels fcheint diefer zu feyn : die Welt, 
eine Welt der Ungerechtigkeit, —ift alfo nicht blofs 
überhaupt dem vom Feuer verzehrbaren Walde ver
gleichbar, fondern fogar einem dürren Walde, der 
um fo leichter von dem verheerenden Feuer alles 
Schlechten ergriffen wird. —■ Genügender fcheint da
gegen die Erklärung der ebenfalls vielverfuchten 

Stelle 4, 5. 6, die zwar noch neuerlichft wieder als 
durchaus verfälfcht keiner angemelfenen Erklärung 
fähig erachtet worden. Der Vf. tritt im Allgemeinen 
der von Nitzfch und Schneckenburger gegebenen Er
klärung bey; nur möchte die angenommene Metony
mie , dafs die Schrißt das Innere des IVIenfchen ganz 
und ungetheilt verlange, doch etwas zu kühn feyn; 
auch fcheint es unangemelfen, nicht nur überhaupt 
von „Eiferfucht der Schrift“ zu reden, fondern auch, 
dafs nach der gewöhnlichen Citationsformel: yqcdJßq 
Xeysi f die Schrift leib ft in dem folgenden ettztto^eI 
ebenfalls Subj. feyn foll. Vielmehr möchte entweder 
o S&6s als Subj. zu tiriitoSfi zu fuppliren feyn, der 
dem Sinne nach jedenfalls gemeint ift, von dem es 
auch paffender heifst; ptsi^ova der
im unmittelbar folgenden, weiter erklärenden Citate 
ausdrücklich als Subj. erfcheint, — oder mit Schne
ckenburger das nvsvßa. felbft als Subj. des Satzes zu 
faßen feyn, wie es auch fonft heifst, dafs Gott, der 
göttliche Geilt in den Chriften wohne. Nach inne
ren Gründen möchten wir der letzten Verbindung 
den Vorzug geben, obwohl durch ein fupplirtes 6 
Ssq$ das Verbum ein Object erhält, wel
ches ungern vermifst wird. JVIr.

KLEINE S

Theologie. Altenburg, in der Hofbuchdruckerejr: 
Quaeritur, rx «jya quaenam ßnt, ad quae lefus in Ioan
nis evangelio provocavit — auctore 1. D. Ludov. Foretzfch, 
Baccal. Theolog., Collabor. Minift., ad hofpit. paup. Paltore. 
1834. 37 S. 4.

In diefer, dem Hn. Dr. Friedr. Ilefeliiel beym Antritt 
der Generalfupcrintendur zu Altenburg im Namen der ge- 
fammten Parochie gewidmeten Gratulationsfchrift ift Fleifs, 
Belefenheit und Kenntnifs der richtigen herrnenentifchen 
Grundfätze nicht zu v-. kennen; aber bey Anwendung der- 
felben fehlt es dem Vf. noch an Uebnng und lieberem Tact. 
Er fuhrt die verfchiedenen Erklärungen des Wortes sqyx in 
dem Johanneifchen Evangelium auf, fucht fie zu widerle
gen , und fügt feine eigene in folgenden Worten hinzu: 
’E.gyx facta funt illußria illa ac ßplendidiffima, admirabili 
ingenuitate, fortitudine ac a lefu peracta, qui-
bus, trita hominum via relicta, Jpretisque confulto ommum 
formularum vinculis, homimim commenta aperta ac labe- 
factata deleret. Wenn in diefer Erklärung etwas Neues 
und Anderes enthalten ift, als. was andere Ausleger entwe- 
der unter den AllÄemeinbeÄnff Lßlircn und Thoicn Jelu 
zufammengefafst, oder einzeln, bald das Erfte, bald das 
Letzte, verftanden haben: fo kann diels nur in der ISeben- 
beftimmung: trita hominum^ via relicta, Jpretisque con- 
Julto omriium formularum vinculis, hegen, deren Grund 
der Vf. in Gap. 7 V. 21 findet. Denn von dreier Stelle ge
het er aus, und betrachtet fie als Balis feiner Erklärung. 
Ob aber diefe Nebenbeftimmung fich ohne Zwang in alle 
Stellen hinein deuten lalle, in welchen Johannes rx gfyx 

erwähnt, bezweifeln wir fehr. Doch diefs per in- 
ductionem auszuführen, verftatten die Grenzen unfererAn
zeige nicht: dem Vf. felblt fcheinen die aqya (10, 32) 
unwillkommen entgegen zu treten. Wir bemerken nur 
noch, dafs, nach jener Darlegung des Begriffes soyx, die 
Schrift noch in zwey Abtheilungen zerfällt. *In der erften 
wird gefragt, quaenam ßnt, quae in riüv s?ywv numero

CHRIFTEN.

habecintur, in der zweyten, quantum ponderis ipfe lefus 
reß sqyoit; tribuerit. In beiden begegnen wir noch man
cher recht guten und mit Gelehrsamkeit ausgeführten Er
klärung einzelner Stellen, wie z. B. S. 23 über den Johan
neifchen Ausdruck riSlvat r'/jv

Da der Vf. nach S. 36 das ganze Johanneifche Evanee- 
hum (wahrfcheinhch mit einem gleichen Commentär) her- 
auszugeben beabfichtiget (Jotum Ioannis evangelium eden- 
dum curabo) ; lo wird er gevyifs, wenn er feine Arbeit zur 
gehörigen rteife kommen läfst, etwas Schätzbares liefern ; 
vor Allem aber möchten wir ihm dabey dreyerley empfeh
len. Zuerft gröfsere Präcifion in der Ideenentwickelung 
und in der Begründung feiner Anfichten und Meinungen; 
fodann Enthaltfamkeit von übertriebenen Lobfprüchen, wel
che leicht die Männer felbft, denen fie gelten, in Verlegen
heit fetzen (z. B. S. 1 Grofsmannus mira animi forti
tudine raroque doctrinae J'plendore — et profunda inge- 
nii altitudine tantum erninurt, ut pojfet columen rerum 
ecclejiajllcarum fidusque lußrantijjimum recte vocari — 
cuius ex ore vox intonabat quaß^ et mene dulcius 
ßuebat oratio, wo. bcylauhg die Verbindung der tonitrua mit 
dem mel zu bemerken ilt; oder S. 2 Draefeltii ßdus 
omnium hor^mum animos ßoluptate fuaviJJima perfundit 
u. f. w.); und endlich wunfehten wir, dafs er das verfpro- 
chene Werk entweder in deütfeher Sprache Schreiben, oder 
vorher fich in der lateinifchen mehr Uebung erwerben 
möchte. Sein Ausdruck ift jetzt noch gar zu unbeholfen 
und fehlerhaft: z. B. gleich in der Einleitung: metus qui- 
dam — irß rnihi^ bald, darauf: cogitanti mihi, 
quam varie Jentiant viri docti de ii$, quae rx e^ya in 
hoc evangelio occurrunt, mihi in animo eß, de illis 
ef/ycif agei e, quod quidem argumentum ita pertra- 
ct ar e et a bfo Iv er e mi hi uzfu s f um, ut primum no- 
tio eorum conßtituatur, — 8. 27 vis incufationis quam 
er umpit in eos u. f. w.

L. k G.
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STAATS WISSENSCHAFTEN.

Potsdam, b. Riegel: Abhandlungen über einige der 
wichtigften Theile der Preujjifchen Städte-Ord
nung, Städte - Verwaltung und Communal- Ver- 
fajfung. In Verbindung mit Mehreren heraus
gegeben von J. E. Th. Janke, Dr. der Phil., 
Kön. PreuR. Regierungsrathe zu Berlin: Eine 
Zeitfchrift in Quartalheften. 1833. Erftes Heft, 
IV u. S. 1 — 99. Zweites Heft, V — XVIII u. 
S. 100—-194. Drittes Heft, S. 195 — 286. Vier
tes Heft, S. 287 — 390. 8. (2 Thlr.)

Die Zeitfchrift, deren erfter Jahrgang in den hier 

angezeigten vier Heften vor uns liegt, war nach der 
über ihre Beftimmung in der Vorrede zum erften 
Hefte gegebenen Andeutung zunächfi nur dazu be- 
Itimmt, Thatfachen zu liefern zur Kenntnifs des 
Städtewefens und der Communalverfaffung im ganzen 
preuffifchen Staate, verbunden mit Vorfchlägen zur 
VßrbeRerung diefer VerfaRung in allen ihren Par- 
tieen; fie follte „ein Organ werden, durch welches 
biedere Vaterlandsfreunde ihre Wünfche und Anfich
ten über dielen hochwichtigen Theil, der preuffifchen 
Gefetzgebung’ und Ver-faflung zum Nutzen, zur Be
lehrung und Belebung ausfprechen möchten.“ Spä
terhin aber hat der Herausgeber feinen Plan nach 
der Vorrede zum zweyten Hefte dahin erweitert, dafs 
fich feine Zeitfchrift auch ausdehnen foll auf Be
trachtungen über die feit einiger Zeit hart angefoch
tene feit dem Jahre 1811 eingeführte, unbefchränkte 
Gewerbsfreyheit, deren Voriheile und Nachtheile, 
dann auf Vergleichung des preuffifchen Städtewefens 
mit den defsfallfigen Ordnungen und Einrichtungen 
des Auslandes, und aufserdem allein noch auf Erör
terungen über die zweckmäfsige Geftaltung des kind
lichen Communalwefens, worüber lieh untere Gefetz- 
gebungen bis jetzt nur fehr wenig verbreitet haben, 
ungeachtet es darum wohl eben lo Noth thut, als 
um gehörige Ordnung und Bildung des Communal
wefens und der Verwaltung der Städte.

Unter den einzelnen Abhandlungen, welche, 
diefer Beftimmung gemäfs, in diefen Heften mitge- 
theilt worden, verdienen nach unterem Dafürhalten 
vorzüglich folgende die Aufmerkfamkeit derjenigen 
Lefer, welche die hier behandelten Gegenftände über
haupt intereffiren: 1) die das ganze erfte Heft um- 
faRenden Betrachtungen des Herausgebers über die 
Unzweckmäßigkeit der Haus- und Miethe - Steuer in 
Berlin, über Communalßeuern im Allgemeinen, über

J. A. L. Z. 1834. Vierter Band.

Gewerbefrej'heit und über das Armengefetz vom Sten 
September 1804. — Diefe Betrachtungen lind veran- 
lafst durch die in den Jahren 1828, 1829 und 1830 
von dem Berliner Stadtmagiftrate herausgegebenen Ue- 
berfichten der feit dem J. 1815 fehr bedeutend ge- 
Itiegenen Bevölkerung der Stadt Berlin, und der Com
munal-Einnahmen und Ausgaben derfelben. Aus 
diefen Ueberfichten giebt der Vf. (S. 1 — 30) fefir £n_ 
tereffante Auszüge, aus welchen im Ganzen fo viel 
hervorgeht, dafs feit 1815 die Bevölkerung und die 
Vergrösserung von Berlin durch neugebaute Häufer 
und Erweiterung der früherhin beftandenen Wohn- 
gelaRe zwar bedeuied zugenommen hat, dafs aber 
der Wohlftand der Stadt nicht in gleichem Verhält- 
niffe gewachfen ift, auch dafs die Einnahme der 
Commune lieh Itark vermehrt hat, aber noch mehr 
der Betrag der ftädtifchen Ausgaben, und dafs ins- 
befondere die zur Deckung diefer Ausgaben beftehenden 
zwey directen Steuern, die Haus- und die Miehs- 
Steuer, für diefen Bedarf nicht mehr ausreichen; in
dem (S. 22) von den überhaupt in Berlin in eigenen 
Quartieren wohnenden 50,245 Familien der fünfte 
Theil, und von den 38,595 Familien, welche gefetz- 
lich der Haus- und Mieth-Steuer unterliegen, etwa 
dei* vierte Theil wegen Armuth diefe Steuern nicht 
bezahlen können, alfo defsfalls freygelaRen werden 
muffen; fo dringend Noth es auchleyn möchte, fie 
wegen der fortwährend geftiegenen Communalausga- 
ben all^fammt heranzuziehen. Denn der Gefammt- 
betrag aller Berliner Communalausgaben betrug (S. 
20) im J. 1828 682,460 Thaler; während folche nur 
164,440 1 halcr im J. 1805 betrug; fie beträgt alfo 
nicht weniger als 518,200 Thaler mehr, als in dem 
früheren Jahre.

Diefe Erfcheinungen leiten den Vf. zu der Er- 
örterung der Frage hin (S. 30 — 62), ob das bishe
rige Communalbeßeuerungswefen überhaup tfüglicher 
Weife fortbeßehen könne. Ei' fpricht fich aus meh
reren, wie es uns fcheint, grölstentheils fehr trifti
gen Gründen für die Negative aus. Er mifsbilligt 
die Hausßeuer, welche von den Hauseigenthümern 
allein gezahlt werden mufs, und nach der königl. 
Verordnung vom 20 'Januar 1815 neben der früher
hin hergebrachten Hausfervisabgabe, in 4 Procent, 
neuerdings aber in 3 7 Procent des Miethserlrags der 
Häufer befteht, weil (S. 38) diefe nichts Analoges 
mit den Staatsfteuern hat; indem der Charakter der 
Grundfteuer ihr abgeht: denn fie nimmt nicht, wie 
die letzte, eine Quote des Reinertrags, fondern eine 
Quote des Miethsertrages, alfo eine Quote des rohen 



11 JENAISCHE ALLG. LITERAT UR - ZEITUNG. 12

Ertrags. Dabey trifft fie (S. 43) Ger Vorwurf, dafs 
ein richtiges Steuerpiincip ihr gar nicht zum Grunde 
liegt. Man mag fie als Grundfieuei- erheben, oder 
als Confumtionsfteuer, in beiden Fällen ift fie auf 
ein unrichtiges Princip» gebaut. Die Häufer gehören 
keinesweges zu den Productionsfonds; fie find nur 
Schutz- und Schirm - Dächer für den Menfchen gegen 
Klima und Witterung (S. 44). Eben fo wenig kann 
der Miethsertrag der Häufer einen Anhallepunct ge
ben, Häufer- und Grund-Steuer parallel zu fiellen. 
Die R.ente, welche der Hauseigenthümer bezieht, 
wenn er fein Haus nicht felbft bewohnt, und welche 
der Mielher entrichtet, ift ein Aufwand, welcher 
aus einem anderen, urfprünglichen oder abgeleiteten, 
Einkommenserwerb gezahlt wird. Bildet fie auf der 
einen Seite ein Einkommen, fo enthält fie anderer 
Seits eine Ausgabe, wodurch das Einkommen des 
Zahlers vermindert wird. Alle Rente vom Mieths- 
ertrage ift daher bey der Berechnung des gefammten 
National-Einkommens nichts weiter, als nur eine 
durchlaufende Poft, und auf den eigentlichen Betrag 
und Stand diefes Einkommens ganz ohne Folge (S. 
46). Will man die Häufer dennoch als Vermögens
theile mit Steuern erfaßen, fo bleibt (S. 47) nichts 
übrig, als da, wo das Confumtionsfteuerfyftem einge
führt ift, auch die Häufer nach denselben Regeln 
zu behandeln, nach welchen Confumtionsfteuern auf
gelegt und vertheilt find. Aber dann find nicht die 
Miethe und der Miethswerth der Anhaltfepunct bey 
der Befleuerung; denn die Höhe der Miethe hangt 
meift von zufälligen örtlichen Umftänden ab, richtet 
fich nach der gröfseren oder geringeren Ortsbevölke
rung, nach dem Wohlftande der Einwohner und ih
ren Gewerbs - und Handels - Verhältnifien ; 'fondern 
die Steuer mufs und kann nur nach dem Koftenbe- 
trage regulirt werden, welchen die Unterhaltung fei
nes Haufes' für den Eigenthümer erfodert. Denn 
(S. 48) diefer ift das Mafs des Confumtions - Auf
wandes, welchen die Häufer veranlaffen, und nach 
welchem fich die Steuer als Confumtions - Abgabe 
richten mufs. — Nicht mindere Vorwürfe treffen 
nach dem Vf. die Miethsfieuer, früherhin jetzt 
ß.| Procent der Miethe betragend. Diefe Steuer er
höht die Miethe felbft, führt zur Veriheuerung der 
VVohnungen, vermehrt die Verlegenheiten der Mie- 
iher, und ift für den Hausbefitzer noch infofern drü
ckend, als er der Steuer für fein Wohnen in feinem 
eigenen Haufe unterworfen ift. Auch ift an eine 
gleichmäfsige Vertheilung diefer durch den indivi
duellen Wohnungsbedarf des Pflichtigen bedingten 
und normirten Steuer nicht zu denken (S. 53). Wefs- 
halb es (S. 54) kein Wunder ift, wenn kleinere Hand
werker , befonders bey dem Zuwachs ihrer 1 amilie, 
in Dürftigkeit und Elend verfinken, und dann der 
Commune zur Laft fallen. — Alles diefes erwogen, 
wünfcht der Vf. beide Steuern aufgehoben, und ih
nen eine Einhommenfieuer fubftituirt zu fehen (S. 
57); — ein zwar nicht unbeachtungswerther, aber 
in der Ausführung in Beziehung auf eine Stadt, wie 
Berlin, fehr Ich wer zu realifirender Vorfchlag, den 

der Vf. auch viel zu kurz andeutet, als dafs er bey 
dem Berliner Stadtregimente ohne Weiteres Eingang 
finden könnte; um fo mehr, da fich gegen die Vor
würfe, welche er der Mielhfteuer macht, noch Man
ches erinnern läfst, wenn auch die der Häuferfteuer 
gemachten wohl fchwerlich zu befeitigen feyn wer
den. Jedenfalls treffen die Vorwürfe, welche er der 
Miethsfieuer macht, alle Confumtionsfteuern, auf fol- 
che Artikel gelegt, welche für die Pflichtigen unent
behrliches Bedürfnifs find.

Weniger, oder eigentlich nichts, wüfsten wir 
dagegen bey dem zu erinnern, was der Vf. (S. 66 
— 90) zur Vertheidigung der Gewerbefreyheit fagt, 
welche der Berliner Magiftrat in feiner Ueberficht 
als eine Urfache des Verfalls des Wohlftandes einer 
grofsen Zahl der Berliner Einwohner aufführt. Die 
Gefialtung diefer Freyheit liegt feft begründet in dem 
von der preuffifchen R.egierung feit dem Jahre 1807 
angenommenen Gefetzgebungs - und Verwaltungs-Sy- 
fiem, dem Preußen grofsentheils das verdankt, was 
es feitdem geworden ift. Wahr mag es feyn, dafs 
die Gewerbefreyheit manche (S. 204, 205) angedeu
tete Schattenfeiten hat; aber ihre Lichtfeiten find doch 
die überwiegenden (S. 206, 207). Das Recht jedes 
Menfchen auf möglichfte Benutzung feiner Kräfte 
und feiner Erwerbsfähigkeit fieht ihr zur Seite wäh
rend für die Zünfte nur die wirthfchaftliche Kind
heit und der egoiftifche Genoffenfchaftsgeift des Mit
telalters fpricht, •— ein Geifi, der weder in politi- 
fcher, noch wirthfchaftlicher Beziehung mehr auf
recht erhalten werden kann und darf. Auch werden 
die Klagen über Gewerbefreyheit, wie Kinderge- 
fchrey, von felbft verftimmen, wenn man ihnen nur 
kein Gehör giebt. — Dafs Manches nicht länger be- 
ftehen kann, was auf diefem Geifie ruht, und aus 
ihm hervorging, ift nicht zu verkennen. In diefer 
Beziehung aber verdienen die Bemerkungen über das 
Armenwefen Beachtung, welche der Vf.' mit feinen 
Betrachtungen über die Gewerbefreyheit verbunden 
hat. Er zeigt hier (S. 95 — 99) fehr gut, dafs das 
auf den damaligen Zunfteinrichtungen und fonftigen 
Infiitutionen des Communalwefens ruhende preuf- 
fifche Armengefeiz vom 8ten September 1804 mit der 
neuen Ordnung des Gewerbs- und Communal-We- 
fens nicht mehr wohl vereinbarlich fey. Jedoch hät
ten wir gewünfeht, dafs er fich auch darüber ver
breitet hätte, wie der Armenpflege die nach den 
jetzigen Verhältniffen erfoderliche Umgeftaltung zu 
geben fey. Mit der von ihm (S. 99 und 210) ange
deuteten Umgeftaltung der Heimathsrechte durch ein 
neues Heimathsgefetz, fo wie mit einer, mit der Ge
werbefreyheit in Einklang flehenden, Gewerbeord
nung, wird wohl nicht auszulangen feyn. Auch 
fcheint es uns eine nothwendige und wefentliche 
Folge der Gewerbefreyheit zu feyn, dafs man jedem 
mit mögüchfter Liberalität die Aufnahme da geftatte, 
wo er fich niederlaffcn will. Gerade das Verbannen 
manches Gew^erbemannes an einen für ihn unpaffen- 
den Ort macht ihn zum Armen. Eine Hauptquelle 
der in unferen Tagen fo oft vorkommenden Verar-
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von der Studirftube aus befehen und ergriffen zu ha
ben, weniger vom Standpuncte des wirklichen Le
bens. Beides, das Zuvielregieren und das Zuwenig
regieren, ift bey Dingen der Art gleich fehlerhaft 
und fchädlich. Es ift bey Weitem leichter, den Orts-, 
Bezirks- und Kreis-Vorftehern ihre Gefchäfte und 
ihre defsfalfigen Pflichten vorzuzeichnen, wie diefes 
der Vf. thut, als fie dahin zu bringen, dafs fie diefe 
Gefchäfte gehörig beforgen, und diefe Pflichten fort
während getreulich erfüllen; was er zufällig von den 
durch die Orts-, Diftricts - und Kreis - Angehörigen 
gewählten Vorftehern erwartet, ohne das Bedenkli
che diefer Erwartung gehörig ins Auge zu fallen und 
zu erwägen.

Die im dritten Hefte (S. 221—-274) mitgetheil- 
ten Aeufserungen des franzöfifchen Minifters des In
neren in der franzöfifchen Deputirtenkammer über die 
Behandlung der Communen enthalten unbezweifelt 
vieles Wahre, wenn es auch etwas zu ftark und zu 
grell vorgetragen ift, und auf die darüber (S. 224— 
231) aufgeftellten Bemerkungen möchte fich doch 
wohl noch allerley erwiedern laffen. So viel ift we- 
nigftens ganz unbeftreitbar durch die tägliche Erfah
rung nachgewiefen, Gemeindegüter werden nie fo 
gut bewirthfehaftet^ wie Privatgut, und zu ihrer 
möglichft zweckmäßigen Benutzung bedarf es aller- । 
dings einer obrigkeitlichen Controle. Nur darf diefe 
nicht fo weit getrieben werden, wie man es in 
frankreicli thut; und jeden Falls darf fie nicht da
hin ausarten, Gemeindegut in Staatsgut umwandeln 
zu wollen, wie diefes in den (S. 225, 226) angeführ
ten Fällen unter der Napoleonifchen Zwingherrfchaft 
in Frankreich gefchehen ift. Uebrigens find aber 
auch in Preußen die flädtifchen Verwaltungsbehör
den nicht gänzlich emancipirt, und hinfichtlich ihres 
Haushaltsetats ganz ohne Aufficht, fondern nach der 
revidirten Städteordnung 5- 124 defsfalls an die In- 
ftruction der Regierung gebunden. 3) Communal- 
gefetzgebung feit dem Uten JVlärz 1831 nach dem 
Erfcheinen der revidirten Städteordnung (S. 232— 
246, und 342—352); — ein Zufammenlrag der feit 
dem Erfcheinen der revidirten Städleordnung v. J. 
1831 bekannt gemachten königlichen Gefetze und 
Minifterialrefcriple, fo wie der das Communalwefen 
im Allgemeinen erfaßenden Verfügungen der königli
chen Regierungen. — 4) Ueber das Schiedsmanns- 
inftitut (S. 246—255, und 353—374). Diefe von der 
preuffifchen Regierung zuerft unter dem 6 Sept. 1827 
der Provinz Preuffen, nachher aber unter dem 14 Aug. 
1832 den Provinzen Schicken und Brandenburg ver
liehene Inftitution verdient unter den Fortfehritten 
der preuffifchen Gefetzgebung der -neueften Zeit eine 
der vorzüglichften Stellen. Der erfte Antrag auf 
die Herftellung diefer wohlthätigen Inftitution ging, 
veranlafst durch den damaligen Nothftand und die 
eigenen Verhältniffes diefer Provinz (S. 352), beym 
Landtage für die Provinz Preuffen v. J. 1824, von 

> den preuffifchen Provinzialftänden aus, denen es zeit- 
gemäfs und erwünfeht fchien, ein Mittel aufzufinden, 
Wodurch Proceffe vermieden, und ungewiße Rechts-
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Zungen liegt nächft dem Luxus unferer Zeit in den 
Schwierigkeiten, welche die meiften Communen ma
chen, Fremde als Bürger oder Gemeindegenolren zu- 
zulaffen, auch wenn fie lieh fchon Jahre lang in ihrer 
Mitte aufgehalten und als Dienftgefinde oder Hand- 
vverksgenoffen dafelbft factifch heimifch gemacht ha
ben, an ihrem früheren Wohn- oder Geburtsort aber 
nur rnit Noth Befchäftigung und Fortkommen finden 
können. Sorgte man von Oben her weniger für die 
Armen, und hätte man defsfalls den Communen nicht 
zu viel aufgebürdet: fo würde es gewifs in Beziehung 
auf die angedeutete Aufnahme weniger Widerfpruch, 
Und folcherweife weniger Arme geben. Giebt es 
aber Arme, fo müffen fie zwar unterftützt werden, 
aber nie zu weit getrieben darf es werden mit der 
öffentlichen Mildthätigkeit. Auch diefe hat ihre Gren-, 
zen. Das Erfte, warum es zu thun ift, um die Com- 
munen vor dem Druck der ihnen obliegenden Ar
menpflege zu fichern, ift Hinleitung ihrer Angehöri
gen zu einer angemefienen Selbftftändigkeit. Dafs 
dafür die preuffifche Städteverfaffung fehr wohlthätig 
wirkfam feyn könne , hat der Vf. im zweyten Hefte 
(S. 107 —131) fehr gut gezeigt.

2) Grundzüge zu einer ländlichen Communal- 
Ordnung für Preußen, vom Staatsrathe Kraufe zu 
Erfurt (Heft II. S. 131 —192): gut gemeinte, aber 
fchwerlich, fo wie es der Vf. meint, ausführbare 
Vorfchläge, zur Ausbildung des leider überall noch 
zu fehr vernachläffigten Communalwefens auf dem 
Lande. Nach der Anficht des Vfs. mufs die Com- 
munalordnung des Landes zufammengefetzt werden 
a) aus einer inneren, für die Leitung des unmittel
baren inneren Communalwefens der Dorffchaften 
felbft, 6) aus der äußeren Communalordnung zur 
Regulirung und Leitung der Angelegenheiten aller 
in einem Kreife gelegenen bäuerlichen Communen 
(S. 135). Beide Gegenftande werden daher- hier fehr 
Umftändlich behandelt. Hinfichtlich der inneren Ver- 
hältnifle will der Vf. das Communalwefen der Land
orte dem der Verwaltung der preuffifchen Städte nach
gebildet willen. Doch glauben wir, er legt hier den 
Dorfsvorftehern etwas zu viel bey; mehr, als fie nach 
ihrer gewöhnlichen Bildung zu feilten vermögen. 
Nach diefer Bildung fcheinen fie uns noch keines- 
weges ganz reif zu feyn zu der Selbftftändigkeit, 
welche ihnen nach dem Vf. zugeftanden werden foll. 
Es ift hier bey Weitem mehr Aufficht nöthig, als 
bey dir Verwaltung des Städtewefens, und darum 
das Eingreifen der Regierung in das innere Gemein- 
dewefen bey Weitem mehr auszudehnen, als der Vf. 
(8. 152) zulaflen will. Noch mehr gilt diefes in Be
zug auf das äußere Communalwefen, das der Vf. 
gleichfalls zu unabhängig von der Oberaufficht und 
Einwirkung der Regierung organifirt haben will. Die 
gewöhnliche Indolenz, und der Eigenfinn der Land
leute, verbunden mit der Mannichfaltigkeit und Ver- 
fchiedenheit der Intereffen der Betheiligten, machen 
es hier unerläfslich nothwendig, dafs irgend eine * 
obere Behörde fortwährend das Ganze leite. Ueber- 
haupt fcheint uns der Vf. feinen Gegenftand zu fehr
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▼erhältniffe ohne Zutritt richterlicher Hülfe feftge- , 
/teilt werden könnten 5 —• einen Zweck; den fie durch 
Aufteilung von Schiedsrichtern — oder eigentlich 
Schiedsmannern, — zu erreichen glaubten, welche 
diefes Amt unbefoldet und als Communalamt ver
richten. Diefe Idee fand bey der Regierung den ge- 
wünfchten Beyfall; und erhielt nach vorhergegange
ner ausreichender Prüfung derfelben; in der Gabinets- 
ordre vom 13 Dec. 1826, die königliche Genehmi
gung, mit der Weifung an däs Staatsmimlterium,

mit der Einführung diefer Anftall in Preußen einen 
Verfuch zu machen; und die zu dem Ende erfoder- 
lichen Einleitungen zu treffen“ (S. 357, 358) 5 wor
auf mitteilt einer Verordnung der durch die eben ge
dachte Cabinetsordre dazu beauftragten Minifterien 
des Inneren und der Juftiz vom 7 Sept. 1827; deren 
wirkliche Anordnung erfolgte. Nach dieler Verord
nung .(S. 359) foll für jeden Bezirk von 2000 Seelen 
ein Schiedsmann; und zwar miitelft Wahl der An
gehörigen diefes Bezirks; aus deffen Einwohnern je
desmal auf drey Jahre beftellt werden. Um hiezu 
gewählt zu werden; bedarf es völlige Unbefcholten- 
heit des Rufs; Alter von vier und zwanzig vollen 
Jahrenj; Selbftftändigkeit, Bekanntfchaft mit den Ge- 
fchäften des bürgerlichen Lebens, und Fähigkeit, ei
nen Auffatz deutlich fchriftlich
befonderer Rechtskennlnifi’e und die Anfalfigi^eit im 
Bezirke find aber nicht unumgänglich nothwendig. 
Tia« Oberlandesgericht beftätigt den gewählten Schieds- 

' mann, und verfügt deffen Vereidung. Der Beruf des
Schiedsmannes belicht darin; Parteyen, welche fich 
freywillig zur Schlichtung ihrer ftreitigen Rechte an 
ihn wenden, anzuhören, ihre gegenfeiligen Anfpru- 
che und Einwendungen zu prüfen; die vorzulegenden 
fchriftlichen Beweife nachzufehen, und fich zu be
mühen, die Parteyen über den Grund oder Ungrund 
ihrer Federungen und Einwendungen zu belehren, 
und eine Vereinigung zwifchen ihnen zu ftiften, foL 
che wenn fie zu Stande kommt, fchriftlich abzufal- 
fen\ wenn fie aber nicht gelingt, den Parteyen die 
Ausführung ihrer Rechte vor dem Richter zu über
laßen. Doch find die Schiedsmänner keinesweges 
verbunden, alle Fälle anzunehmen, fondern können 
folche ftreitige Angelegenheiten, deren Unterfuchung 
ihnen weitläuftig oder zu Schwierig wird;, von fich 
ablehnen, und an den Richter weifen Uebeihaupt 
find Concurs-, Liquidations-, Subhaftations-, Gene
ralmoratorien -, Wcchfel-, Arreft- und Ehe- Sachen, 
fowie Vormundfchafts - , Prodigahtats - und Blodfin- 
nigkeits- Erklärungs -, auch Injurien - Sachen mfo- 
fern es bey diefen auf Feftfetzung einer Strafe an- 
kommt, von ihrem Berufe ausgenommen. Die Ver
nehmung von Zeugen und Sachverftändigen, auch 
yniaffun^ zu Beweifen durch Eide, iE dem Schieds- 
manne gleichfalls nicht geftattet, fondern fie Tollen 

fich blofs auf Beweisführung durch Augenfchein und 
Urkunden einlaß’en; doch gehören zu den letzten 
auch fchriftliche Zeugniße, die dem Gegner zur Er
klärung vorzulegen find. Auch Litisdenunciationen, 
Interventionen, Adcitationen und Nominationen fin
den bey ihrer Verhandlung nicht Statt, fondern fie 
follen, fo bald die Parteyen Andere zum Streite an- 
ziehen, oder fich ihre Rechte an diefe fichern wollen, 
die Sache vor den Richter weifen. Kommt ein Ver
gleich nicht zu Stande, fo ift der Beruf des Schieds
mannes geendigt. Er bemerkt diefes in dem von 
ihm zu haltenden Protokollbuche, und entläfst die 
Parteyen. Kommt hingegen ein Vergleich zu Stande, 
fo ift darüber ein Protokoll aufzunehmen, worin be- 
ftimmt angegeben werden mufs, wohin fich die Par
teyen verglichen haben. Auf den Grund eines vom 
Schiedsmannq gefchloffenen Vergleichs foll der per- 
fönliche Richter die Execution in allen Graden ver
fügen und vollftrecken, fobald ein Theil darauf mit 
Ueberreichung der Ausfertigung des Vergleichs an- 
irägt. Nur dann wird die Sache zum gerichtlichen 
Verfahren verwiefen, wenn der Vergleich dunkel 
oder unvollftändig abgefafst wäre. Die Vergleiche 
felbft follen fich auch auf den Koftenpunct erftrecken. 
Da, wo diefes nicht gefchehen, bleibt die Entfchä- 
digung defsfalls dem gewöhnlichen Richter überlaßen. 
Kommt der Vergleich nicht zu Stande, fo trägt jeder 
Theil feine eigenen Koften, und die Koften der 
Schiedsmänner zur Hälfte. Die Verfügungen und 
Verhandlungen des Schiedsmannes find ftempelfrey. 
Wird indeffen der Vergleich gefchloffen, fo wird die 
Hälfte des durch befondere Gefetze bey Procefi'en vor- 
gefchriebenen Werthltempels erlegt. Am Schluffe 
jedes Jahres foll jeder Schiedsmann dem Landraihe 
oder der ftädtifchen Polizeybehörde fummarifch nach
weifen, wie viele Vergleiche er im Laufe des Jahres 
zu Stande gebracht hat. Die genannten Behörden 
aber überfenden diefe Nachweifungen den Oberlan- 
desgerichten, welche hier noch die Nützlichkeit diefer 
Einrichtung ermeßen, darüber nach Befinden in den 
Amtsblättern Mittheilungen machen, und diejenigen 
Schiedsmänner rühmlich erwähnen follen, welche 
ihren Beruf mit befonderer Auszeichnung erfüllt ha
ben. Ueberhaupt follen diefe bey ihren Gefchäften 
von allen Behörden die erfoderliche Unterftützung ge
währt erhalten, und ihre Bemühungen für den, mit 
dem Vertrauen ihrer Mitbürger ihnen beygelegten, 
Beruf jederzeit anerkannt werden. Doch bleibt es 
nach einer Mimfterialverfügung vom 26 Marz 1831 
(S. 371) den Obcrlandesgerichten unbenommen, ei
nen Schiedsmann, wegen der in feinem Amte began
genen Pflichtwidrigkeilen, zur gerichtlichen Unter
fuchung ziehen zu lallen.

per Befchlufs folgt im nächften Stütke.}
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5 TAATSfVISSEN SCHÄFTEN.

Potsdam,, b? Riegel: Abhandlungen über einige 
der wichtigjten Theile der preuffifchen Städte- 
Ordnung , Städte-Verwaltung und Communal-, 
Verfaffung. In Verbindung mit Mehreren her
ausgegeben von J. E. Th. Janke u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenjion.} 
R.ommt es blofs auf Entfernung vom Amte an, und 

wird folche ohne vorausgegangene förmliche Unter- 
fuchung und Entfcheidung für zuläffig gehalten, fo 
find die, über die Erörterung der gegen den Ange- 
fchuldigten zur Sprache gekommenen Pflichtvernach- 
läffigungen oder Pflichtwidrigkeiten, aufgenommenen 
Verhandlungen dem Landrathe des Kreifes zu dem 
Zwecke mitzutheilen, folche der Kreisverfammluhg 
vorzulegen, damit diefe fich über die Beybehattung 
oder EntlalTung des Schiedsmannes erkläre. Stimmt 
die Kreisverfammlung für die Entlaffung, fo erfolgt 
folche durch eine Refolution des Oberlandesgerichts, 
und es fteht hiegegen dem Schiedsmanne kein Rechts
mittel zu. Erklärt fich dagegen die Kreisverfamm- 
lung gegen die EntlalTung und für die Beybehaltung, 
fo kann die erfte durch eine blofse Refolution nicht 
erfolgen. Indefs bleibt es in diefem Falle dem Ober
landesgerichte unbenommen, die gerichtliche Unter- 
fuchung gegen den Schiedsmann zu eröffnen, info
fern die Sache dazu angethan befunden wird. — 
Eine fummarifche Ueberficht des Wirkens diefes In- 
fiituts in den Verwaltungsbezirken von Königsberg, 
Gumbinnen, Danzig und Marienwerder giebt der 
Vf. (S. 373). Verglichen wurden im J. 1829 von 
11334 Fällen 8764, im J. 1830 von 9463 Fällen 
6949, im J. 1831 von 6366 Fällen 4852, und im J. 
1832 von 6937 Fällen 5164-

5) Urfachen der Verarmung der Nationen un- 
ferer Zeit (S. 255 — 275 und 287 — 299). Der Vf. 
diefes in den Plan diefer Zeitfchrift nicht recht paf
fenden Auffatzes findet diefe Urfachen, theils in dem, 
feit der Zeit des Ausbruchs der Revolutionen in den 
füdamerikanifchen Staaten, verminderten Zufluffe 
edler Metalle aus Amerika, und der dadurch feiner 
Meinung nach herbeygeführten Verminderung der. 
Preife der meiften Waarenartikel, theils in der über
hand genommenen und mangelhaft eingerichteten 
Emiffion unferes umlaufenden Papiergeldes, theils 
in der aus der früheren Zeit herrührenden und durch 
das Fallen der Preife aller' Erzeugniffe fehr auffallend

J. A. L. Z. 1834. Vierter Band. 

gewährten und eihöheten Ueberfchuldung der Güter- 
befitzer und Gewerbsleute, theils in einem durch die 
niederen Preile der meiften Fabrikerzeugnifle zu fehr 
gefteigerten und verbreiteten Luxus, theils, und vor
nehmlich , in dem Druck der hohen öffentlichen Ab
gaben, und dafs zu diefen Abgaben die Capitaliften 
nicht herangezogen feyen. — Was er Lagt, enthält 
manches Wahre; indefs auch manches, was noch 
Berichtigung heifcht; überhaupt aber nichts Neues 
Und was die Befteuerung der Capitaliften betrifft, fo 
find die Erwartungen , welche er von deren Heran
ziehung zur Befteuerung in Bezug auf die Erleichte
rung der übrigen Steuerzahler (S. 296) fagt, fehr 
übertrieben. Auch wird es damit keinesweges fo 
leicht gehen, wie er fich die Sache vorftellt. Nicht 
durch Befteuerung der Capitaliften wird den übrigen 
Steuerpflichtigen viel zu helfen feyn, fondern da
durch, dafs-man den Staatspapierhandel einfchränkt, 
dadurch die dem Gewerbswefen entgehenden Capitale 

zuführb und den Gewerbsleuten damit 
die Möglichkeit gewährt, ihre Gewerbe möglich ft 
fchwunghaft zu betreiben, die dazu nöthigen Capitale 
aber überall möglichft leicht und möglichft billigen 
Preifes zu finden. Inzwifchen wird alles diefes zur 
Aushülfe noch nicht zureichen. Zuletzt und vorzüg
lich wird dadurch nur zu helfen feyn, dafs die Re
gierungen ein Syltem annehmen, welches Einfchrän- 
kungen in ihrem Bedarf und Ausgaben möglich 
macht. Denn der Hauptgrund der Beklommenheit 
der Unlerthanen liegt darin, dafs diefe in der Zeit 
des Friedens die während des Krieges getragenen La
bten forttragen müllen, ohne die Gelegenheit zum 
Verdien!! zu haben, welche in der Kriegszeit vor
handen war. Die Zuflüße aus dem Aufwande der 
Regierungen während der Kriegszeit haben, aufgehört 
die Abflüße hingegen dauern fort. Diefes ift der 
Hauptanlafs der Noth. Auf den verminderten Zu- 
flufs der edeln Metalle aus Amerika le^en wir we
nig oder gar kein Gewicht. Auch bey gleich geblie
benem Zufluffe würden wir bey Umftänden, wie die 
dermaligen find, folche Erfcheinungen in Bezug auf 
die Preife der meiften Waarenartikel haben , w.w die 
jetzigen find. Auf alle Fieberanfälle folg/ Abfpan- 
nung, und weniger Arbeit und weniger Lohn füh
ren zur Verarmung.

6) Zur Charakterijiik der preußischen Commu- 
nalgefetzgebung (S. S20 — 341); enthält zuerft eine 
königliche Cabinetsordre und zwey fehr intereffante 
Minilterialverfügungen zum Schutz der Communen 
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gegen zu weit getriebene Federungen der oberen Be- 
aörden; dann (S. 324—339) einige angehängte Be
trachtungen über die natürliche Grenze aller Steuer- 
foderungen des Staats an feine Angehörigen, und 
über die bekannte Finanzmaxime, dafs die Ausgabe 
die Einnahme regele; —• Betrachtungen, die zwar 
alle Beachtung verdienen, aber doch im Grunde wei
ter nichts erweifen, als dafs das Volk bey dem Ab- 
gabenwefen möglich!! fchonend zu behandeln fey, 
und dafs., — was die angeführten Minifterialverord- 
nungen den Regierungen in Bezug auf ftädlifche An
halten empfehlen, im Staatshaushalte eben fo, wie 
im Haushalte der Privaten, das Nolhwendige dem 
blofs Nützlichen, das Erhalten dem Verbeffern vor
angehen muffe, auch dafs dem zufolge blofs für das 
Erfte unbedingt Abgaben gefodert und erhoben wer
den können, für das Letzte aber erft dann und nur in 
fo weit, als diefes der wirlhfchaftliche Wohlftand 
des Volks zuläfst; — längft bekannte und von allen 
humanen Regierungen anerkannte Wahrheiten, die 
indefs in der Theorie leichter aufzuftellen, als in 
der Wirklichkeit durchzuführen find. Denn noth- 
voendig und nützlich find relative Begriffe, wo das 
Treffen der richtigen Mitte äufserft fchwierig ift.

Lz.

VERMIS C UTE SCHRIFTEN.

Gotha, b. Hennings u. Hopf: Dißertatio de Oro- 
fii hifiorici fontibus et auctoritate, et altera de 
Antonii Raudenjis aliquo opere inedito, cum 
Hilarii carmine in natalem Machabaeorum ma- 
tris, auctore Geo. Friderico Henrico Bech, Phil. 
D. ling. angl. et francogall. in fchola Goth, fu- 
turis mercatoribus erudiendis praeceptore cet. 
1834. 64 s. 8. (12 gr.)

Diefe Schrift, auf welche wir Literatoren auf- 
merkfam zu machen für Pflicht hallen, begreift, wie 
fchon der Titel anzeigt, dreyerley. Zuerft eine Ab
handlung über die Quellen und Glaubwürdigkeit des 
Orofius, den Auguftin, zu welchem er im J. 413 
nach Africa gefchickt wurde, um feine Meinung über 
einige fpanifche Ketzei' zu vernehmen, vigilem inge- 
nio, paratum eloquio, flagrantem fiudio nannte, und 
welcher bekanntlich ein merkwürdiges Gelchichts- 
werk hinterlaffen hat. Hr. B. geht kürzlich die er
ften 6 bedeutenderen und ausführlicheren Bücher def- 
felben durch, und giebt mit Genauigkeit die Quel
len an, aus denen O. gefchöpft hat, und von wel
chen feine Glaubwürdigkeit abhängig ift. Das Re- 
fultat ift (S. 7) in folgender Stelle zufammenge- 
drängt, welche wir, auch als Probe der mancher 
Verbefierung bedürftigen Schreibart des Vfs., mit- 
theilen:

Chronologie ar um rerum fides tota penes Eufe- 
bium efi. Trogus Pompejus e rhetorum hifitorico- 
rum fchola proceßit: res geßas non fimphciter nar- 
rat, fed magno effectu ac fernper aliquas partes de- 
fendens ac fujtinens, ut ille, quem imitatus eß, Theo- 

pompus; acceßit lufiinus, qui nonnunquam et ipfe 
vim rebus addendam eße judicavit; hufus narratio- 
nem tandem Orofius hic illic verbis auxit. Qua re 
eßicitur, ut non falfa quidem habenda ßnt, quae hi 
viri narrant, fed magis minus auctä, minuta, elata aut 
depreßa, neque ex ßncera veritate profecta. Livii 
auctoritas (J°riaJJe ab antiquißimis temporibus disce- 
dendum eß) incorrupta; vera igitur habenda, quae 
ab hoc' fumßt Oroßus: fed caute ubique verfandum 
efi, quia, ut terrores et miferias temporum pagano- 
rum pro conßlia tanquam ingentes deferiberet, nar- 
rationem hic illic verbis paulo magis exaggerabat, 
quam res ferebat : ac Livio ubique major quam Eu- 
tropio auctoritas contnbuenda efi. Caefaris fides ab 
Afinio Pollione hic illic merito in dubium vocata 
efi, fed hae quaefiiones ad Caefarem potius, quam 
ad Orofium rejiciendae funt. Apparet igitur, in re
rum gefiarum narratione Orofium, ubi ab aliis vera- 
cioribus defiituimur, pro fonte hiftoriarum eße poffe: 
fed ubique prudenter discernendum eße, Orofiine 
pro incepto fuo intereße potuerit res augere aut im- 
minuere, an non: unde Judicium de quoque gefio, 
quod ab ipfo fervatum legimus, totum pendet. Saepe 
ipfa verba Jufiini ac Livii fervavit; tarn diligenter 
eos excerpfit, hbros ipfos ob oculos habens, itaque, 
ubi confilium ejus, quod novimus, rebus non prope 
attingitur, fecure fidem ei habere poßumus: at ubi 
ab exaggerando vel imminuendo id, quod lectoribus 
fuis perfuadere cupit, aliquid virium accepturum eße 
videtur, ibi dubitationis locus efi, ibi vel internis 
rationibus vel ex aliis fontibus de veritate quaeren- 
dum efi.

Die zweyte Abhandlung: de Antonii Raudenjis 
opere quodam inedito, giebt zuerft von dem we
nig bekannten Antonius Harena, Raudenjis, einem 
Freunde des im J. 1454 geftorbenen Laur. Valla, 
aus Fabricii Bibl. Lat. med. et inf. aetatis (I. p. 
130) Nachricht, und liefert dann die vollftändige 
Vorrede und eine fummarifche Inhaltsanzeige aus ei
nem Werke deflelben, das Hr. B. in der königl. 
Bibliothek zu Paris in drey Codd, gefunden hatte: 
Fratris Antonii Raudenjis theologi ad fanctißimum 
Papam, Eugenium quartum, de Lactantii erratis 
dialogi tres. Zur Zeiibeftimmung und näheren Cha- 
rakterifirung des Werkes fügt er hinzu:

Eugenius hic Papa Juit ab anno 1431 ad 1447, 
quo tempore feriptum eße hoc opus debet. In ex
terna forma Antonius Ciceronem aperte imitatur: 
non fuperciliofe docet , ut Stoicus aliquis, fed fami
liärem confabulationem int er amicos infiitutam fin- 
git; und am Schluffe (S. 35) : Quamvis philofophiae, 
hifioriae, exegefeos et aliarum feientiarum [doctri- 
narurri] perfectio et ßos hodie tantus fit, ut cum 
Antonii temporibus comparari non amplius poßit, 
nihilominus juturo editori operum Lactantii Anto
nius partim doctrina fua, partim judicio nonnun
quam felici opem feret minime contemnendam.

Die dritte Abhandlung betrifft ein Carmen de 
ßlachabaei^, welches Hr. B. ebenfalls in einer, meh
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rere kleine Werke der Kirchenfchriftfieller enthal
tenden Handfchrift zu Paris fand, das gewöhnlich 
dem Marius Victorinus, oder dem Nectarius oder 
Fictorinus Petavionenfis zugefchrieben , in jenem 
Codex aber unter dem Titel: In natalem Macha- 
baeorum matris dem Hilarius beygelegt wird. Ur. 
B. findet es nicht unwahrfcheinlich, dafs diefer wirk
lich Verfaffer fey, obgleich es fich in dellen Werken 
nicht findet, und dafs ein fungus terrae (wie er fich 
etwas fonderbar ausdrückt) ftatt ILARII gelefen habe 
Marii. Obgleich das Gedicht von Andr. Rivinus be
fonders (Goth. 1652. 8) herausgegeben worden, und 
auch in der Max. Bibliotheca Patr. (IV. p. 297) 
abgedruckt ift, fo hat doch Hr. B. für zweckmäfsig 
gehalten, aus jener Handfchrift den Text berichtig
ter zu wiederholen, und demfelben kurze Noten für 
Kritik fowohl, als zur Erläuterung beyzufügen. 
Was den Inhalt des Gedichts anlangt, fo haben die 
fratres Maccabaei bekanntlich auch in den chriftli- 
chen Martyrologieen ihren Platz gefunden: den Tod 
der Mutter, nachdem fie ihre Söhne verloren, und 
auch der letzte fich muthvoll und betend in die 
Flammen geftürzt, hat der Vf. diefes Gedichtes nicht 
auf die gewöhnliche Weife, fondern mehr dichte- 
rifch erzählt:

Dum puer ifta gerit, folverunt gaudia matrem: 
Jamque ut erat laJIata malis, iam voce negata 
Spirat ovans; interque minas conlapfa Juorum 
Concidit exanimis, refolutaque mernbra quierunt. 
Sic ipfa, et nati Sanctorum in parte recepta eft.

Mit Recht fagt Hr. B.: Quanquam pretium car- 
minis poeticum non magnum ßt [pretium poeti- 
cum ift deutfchlatein, und für fit follte eft ftehen], 
hifioricum tarnen jpernendum non efi. Nam inde 
bene judicari pote/i, quales poetici quarti et quinti 
faeculi conatus fuerint, quam late Virgilii et Ovidii 
imitatio patuerit, et quanto ßudio Sanctorum hifio- 
ria Chrißianis illius temporis in memoriam revocari 
foleret [revocata fueritf

Die dem lateinifchen Text untergefetzten Noten 
zeugen von Belefenheit und Kenntnifs; doch erfährt 
man aus denfelben auch manches befremdliche Neue; 
z. B. dafs V. 272 Inter ea tr e p idat et curas corde 
*>olutat, die letzte Sy Ibe des 2tßn in der Cäfur lieben
den Wortes defshalb lang fey, weil die dritte Per
fon des Verbi auch von Plautus oft producirt werde, 
und weil analogia ex Sanscrito demonfiret, eam ab 
origine longam fuiße. —— Die ganze Schrift ift übri
gens ein fehr fchätzbares Specimen eines jungen Man
nes , der zu nicht geringen Erwartungen berechtiget.

Angehängt ift eine lateinifche Zufchrift des Hn.
•D. Friedr. Duebner, von Paris datirt. In derfelben 
wird Einiges über die fehr fehlerhaften Codd, des 
Orqjius f befonders in Bezug auf die Eigennamen, 
Welche hie und da noch aus Glollarien hergelteilt 
Werden könnten, bemerkt, und einige (unbedeutende) 
Verfe ex Catalectorum et Anthologiae Lat. Codd.,

in bibl. Regiq habentur} mitgetheilt. Uebrigens 
fehen vvir aus diefer Epiftel, dafs Hr, Beck fich nicht 
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blofs mit der griechifchen und lateinifchen, fondern 
auch'mit der hebräifchen, arabifchen und Sanscrit- 
Sprache befchäftigt, und um lieh in den neueren zu 
vervollkommnen, Ein Jahr in England und vier Mo
nate in Frankreich zugebracht hat. B. St. G.

Leipzig und Stuttgart, in Scheible’s Verlags-Ex
pedition : Zeitanfichten eines Siiddeutfchen. Her
ausgegeben von Friedrich Ludwig Bührlen. 1833. 
328 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Der Vf» hat als belletriftifcher Schriftfteller fich 
fchon einen bedeutenden Ruf erworben; auch erin
nern wir uns in Zeitfehriften oftmals kurze Bemer
kungen und Reflexionen gelefen zu haben, die von 
feinem Geilte fchöne Proben lieferten. Obiges Werk 
legt uns einen Inbegriff folcher Reflexionen und An
fichten vor über die Zuftände und wichtigften In- 
terellen der Gegenwart. Der Vf. geht darin von der 
Ueberzeugung aus, wie leer und nichtig das Ge- 
fchwätze und Treiben unferer fogen. Liberalen fey, 
und wie nöthig, belfere Grundfätze ftatt der ihrigen 
zu verbreiten. Diefe will er nun in diefem Buche 
ans Licht fördern. Sie find mit Geift abgefafst; ein 
ernfter, redlicher Wille, ein tiefes Gemüth fpricht 
aus ihnen; aber es gebricht ihnen eine feite Unter
lage, es find mehr Fabelgebilde, mehr Lufterfchei- 
nungen, als Wahrheiten , die dem gefunden Kerne 
des Lebens entfprofien find. Ihrem Schöpfer mangelt 
ferner auch die Schärfe des Verfiandes, das eindrin
gende kritifche Auge, um die chaotifchen Verwir
rungen der Gedanken und Zeitmeinungen zu fichten 
und zu ordnen, der tiefe Blick, der das eigentlich 
Wahre bey der Wurzel erkennt, und ans Licht zü, 
ziehen im Stande ift. Daher kommt es, dafs fo viele 
diefer Anfichten mehr zum Irrthum fich neigen, als 
zur Wahrheit, und eben dadurch, als Schein oder 
Halbwahrheiten, ihre Kraft und Heilfamkeit verlie
ren. Vieles hätte defshalb aus dem Büchlein ganz 
wegbleiben, und das Uebrige näher durchdacht und 
forgfältiger dargeftellt werden follen, um Nutzen zu 
bringen. Nr.

Düsseldorf, b. Schaub: Reifejoumal, von Carl 
Immermann. 1833. 465 S. 8- (2 Thlr. 12 gr.)

Der geiftreiche Dichter, der bisher die Literatur 
mit dramatifchen Prodücten bereicherte , liefert in 
Vorliegendem Buche ein leichteres Werk feiner Mufe, 
nämlich den Bericht einer Reife, die er im Herbfte 
1831, von feinem Wohnorte Düffeldorf aus, den 
Rhein aufwärts und fodann durch Helfen und Mag
deburg, Dresden und die fächfifche Schweiz unter
nommen hat. Eine eigentliche Reifebefchreibung im 
engeren Sinne des Wortes ift es aber keineswegs; 
denn der Vf. vermeidet es, eine detaillirte Schilde
rung der durchreiften Orte, ihrer Merkwürdigkeiten 
u. f. w. zu geben; er fetzt vielmehr ihre Bekannt- 
fchaft fchon voraus, und begnügt fich lediglich da
mit, feine individuellen Meinungen über diefs und 
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jenes auf feiner Reife auszufprechen, und Abenteuer 
und Begebenheiten vorzutragen, die er theils wirk
lich daleibft, theils auch weder da, noch irgendwo 
erlebt haben mag.

Das Ganze zerfällt in drey Bücher; das erfte 
mit der Ueberfchrift : Ausflucht, zerfällt in 16 Capi- 
iel. Wir lefen in denfelben einzelne intereffante 
Bemerkungen über Malerey und Theater, z. B. S. 17 
über Efslairs Spiel in Mainz , S. 74 Bemerkungen 
über Sagenpoefie, S. 89 ein fchönes Mährchen u. f. w., 
aber auch vieles Müffige und den Lefer nicht An- 
fprechende. Einzelne Behauptungen erregen fogar 
Widerwillen, ihres barocken Inhalts und wegwer
fenden, abfprechenden Tones halber. So unter an
deren S. 41 die Beurtheilung der Schechner und von 
Webers Aberon. Die höchfte Geringfehätzung aber 
liegt in der Bemerkung S. 31 : » die Kunft verfällt 
und hebt fich nach ihren eigenen eigenfinnigen Ge- 
fetzen , und die Wirkung auf fie von Aufsen durch 
Philofophie, Aefthetik und Archäologie ift eine illu- 
forifche.“ L.ejfmg, Winkelmann, Schelling u. f. w. 
wären fonach reine Nullitäten in der Kunftgefchichte! 
Das zweyte Buch, unter dem Titel: Briefe, ent
hält fchöne und wahre Bemerkungen über Gemälde, 
Mufik, Baukunft, Theater, treffliche Schilderungen 
von Naturgegenftänden, befonders der fächfifchen 
Schweiz. Des Verfaffers Befuch bey Tieck, und 
das, was er über diefen fagt, gehört zum beiten des 
Buches, und föhnt für die übrigen geringfehätzi- 
gen Anfichten, die derfelbe auch in diefem Ab- 
fchnitte nicht fpart, uns wieder einigermafsen mit 
ihm aus. Zu diefen tadelnswerthen Aeufserungen 
gehört das, was er S. 283 über Antiken fagt, die 
ihm gar nichts gelten, und anderes mehr. — Das 
dritte Buch: Heimath und Heimkehr, hat fehr viel 
Schönes, und wohl die Lichtpuncte im ganzen Reile- 
gemälde. Es enthält eine lebendige Befchreibung des 
Choleraübels, mehrere Gefchichten in Boccacio’s Ma
nier, eine, wenn gleich in ihren Motiven leicht ver
knüpfte, aber doch interefiante Novelle, Auszüge 
aus den Mythen vom heiligen Gral u. f. w. Den 
Schlufs macht ein Anhang: „Grillen im Wagen,“ 
nämlich kurze Kerngedanken und längere Bemerkun
gen über Kunft und Leben, unter denen manches 
Gute fich findet. — Was übrigens die Form des 
Ganzen anlangt, fo ift fie wohl gefällig und an
ziehend, mit Ausnahme der an gewiffen Stellen 
nachläffigen Sprache. Der polemifche Theil aber, 
der durchweg den Charakter eines rem verneinenden 
Geiftes, eines fich überfchätzenden Egoismus trägt, 
mufs uns vom Verfaffer ganz abftofsen, und wären 

nicht einzelne Momente darin, die eine Vermittelung 
herbeyführen, das Buch wäre faft des Lefens nicht 
werth. Nr.

Leipzig, b. Weber: Worte der Vernunft, des 
Hechtes und der Freiheit gegen .dbbe de la Wien’ 
nais Worte eines Gläubigen. 1834. 181 S. 8- 
(1 Thlr.)

Herr de la WIennais ift ein ehrgeiziger Geiftlichel 
voll Phantafie und Hoffnungen, welcher der befon
ders in Frankreich noch fortwaltenden Revolution, 
die eine vollkommene Umgeftaltung aller Gefell- 
fchaftsverhältnifie bilden will^ im Grunde fehr an
hänglich ift, aber dabey feinen eigenen Gang geht, 
und den defshalb fein eigener Bruder, auch ein Geift- 
licher, der Abbe Jean , verliefs. In Frankreich mag 
Phantafie und Irrlehre, die bald dem Saint-Simo
nismus, bald dem allgemeinen Weltregiment der 
Päpfte huldigt, gefährlich feyn; aber in Deutfchland 
wird L.a Wlennais, der angeblich allein Gläubige, 
kein grofses Auffehen machen. Durch Whrte der 
Vernunft, des Rechts und der Freyheit wollte ihn 
der Vf. diefer Schrift widerlegen, und hat überdiefs 
Auszüge aus fünf Gegenfehriften angehängt. Eine 
derfelben, von Chans, paroles d’un voyant, ift offen
bar von einem jüdifchen Deiften voll indifcher Sans- 
critweisheit. Der Abbe de la M. ift ein zweyter 
Robespierre, der in unferen Tagen gern eine neue 
Religion ftiften möchte, und wie die Jefuiten in 
der Paraguay durch den Papft allein die Welt re
gieren will. Aus allen gegen ihn erfchienenen 
Schriften blickt die traurige Lage des noch immer 
revolutionären Frankreichs hervor, und welche Er- 
fchütterungen man dort zu fürchten hat, wenn 
nicht endlich eine fefte Regierung fich über alle 
Ränke der Parteyen hinwegfetzt, und dem Volke Er
leichterung und Elementarfchulen mit Abfchaffung 
der droits reunis giebt, welche barbarifch mit den 
Städteoctroys den inneren Verkehr faft auf das 
Nothwendigfte des menfchlichen Lebens einfehrän- 
ken, und mit Recht von Jedermann gehafst wer
den. Die Behauptung des Vfs., dafs es aufser 
der Freyheitspropaganda in Frankreich noch eine 
des Deismus gebe, die alle chriftliche und jüdi- 
fehe Religion vertilgen und blofs Ehre, Reich
thum und finnliche Luft geniefsen will, und wenn 
das nicht länger fich geniefsen läfst, fich lieber 
todt fchiefst, als arbeitet — ift leider nur zu 
währ.

H. L.
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PHYSIOLOGIE.

Nürnberg, b. Schräg: Bildungshemmungen der 
IVlenJchen und Thiere, von. Friedrich Ludwig 
Fleifchmann , Dr. der gelammten Heilkunde und 
Weltweisheit. .Mit zwey Kupfertafeln. 1833« 
XVIII u. 410 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Diefe Schrift enthält keine neuen Thatfachen aus 

dem Gebiete der Hemmungsbildungen, fondern es 
lind darin nur die, befonders in neuerer Zeit, ge
machten Beobachtungen möglichft vollkommen zu- 
fammengeftellt, mit beftändiger Hinweifung auf die 
Schriftfteller, aus denen gefchöpft worden. Indefs 
•find auch hier die einzelnen angeführten Bildungs
hemmungen nicht vollßändig anatomifch, phyfiolo- 
gifch und pathologifch abgehandelt, was natürlich 
bey dem grofsen Umfange diefer Wifienfchaft in ei
ner fo mäfsigen Schrift, die mehr einem Umriße 
gleicht, nicht gefchehen konnte. Da jedoch heut zu 
Tage Material einer Doctrin, befonders in Erfah- 
'rungswiHenfchaften, oft bis ins Unermefsliche ange
häuft ift, fo, ift es ein fehr zweckdienliches Unter
nehmen, daftelbe zu ordnen, um die Ueberficht dar
über zu erleichtern. Diefen Zweck erfüllt vorlie
gende Schrift, und infofern hat der Vf. feine in der 
Vorrede S. IX ausgefprochene Abficht, das Studium 
der Bildungshemmungen dadurch zu erleichtern und 
zu befördern, wohl erreicht. Wenn er aber glaubt, 
dafs man diefe Bildungshemmungen durch philofo- 
phifche Anfchauung mehr, als durch Erfahrung, ken
nen lerne, und dafs er auf erftem Wege in das 
Wefen derfelben tiefer eingedrungen fey, und daher 
einer neuen Scienz gleichfam Bahn gebrochen habe, 
fo täufcht er fich felbft. Doch fchadet diefe Selbft- 
täufchung dem Werke fehr wenig, weil die Natur 
unferer ErfahrungswilTenfchaft fchon eine mehr phi- 
lofophifche Betrachtungsweife der einzelnen Bildungs
hemmungen vorausfetzl.

Das Werk zerfällt in zwey Haupttheile, wovon 
der erfte von den Bildungshemmungen im Allgernei" 
Jien, der 2te von den Bildungshemmungen insbe- 
fondere handelt. Der allgemeine Theil beginnt mit 
Aufteilung eines allgemeinen Gefetzes für ,die Bil
dungsabweichungen überhaupt, und für die Bildungs
abweichungen insbefondere. „Wird das Vermögen 
eines lebenden VVefens, feinen Zuftand nach äufseren 
Bedingungen, oder die äufseren Bedingungen nach 
feinem Zuftande einzurichten, gefchmälert oder auf
gehoben, fo erfcheint die organifche Entwickelung

L A, Lt Z, 1834« Vierter Band, 

mehr oder weniger gehemmt, ungewöhnlich bethä- 
tigt, oder in ihrer Richtung vom Normalen abwei
chend , und bedingt ftets Bildungs’abweichungen, Va- 
rietates f. lufus naturae, welche man im höheren 
Grade Verunftaltungen, Deformitates f. Turpitudi- 
nes, im höchften Mifsgeburten, monftra, nennt. 
Mifsgeftaltungen, die von weniger Thätigkeit der 
Bildungskraft, als gewöhnlich, zeigen, wo die orga
nifche Entwickelung gehemmt, und frühere Ent- 
wickelungsftufen erhalten fcheinen, heifsen Bildungs
hemmungen, Evolutiones retardatae.“ Hierauf folgt 
eine kurze Angabe der von einzelnen Schriftftellern 
aufgeftellten Gefetze für die Bildungshemmungen. 
Weil nämlich einzelne Schriftfteller, wie befonders 
Meckel, beftritten haben, dafs die Bildungshemmun
gen durch mechanifche Hindernille hervorgerufen 
würden: fo fucht der Vf. diefe Anficht als einfeitig 
darzuftellen, und findet überhaupt To wohl mechani- 
fche, als dynamische Urfachen der Bildungshemmun
gen. Eben fo hat er die Afeinung derer widerlegt, 
welche fehlerhaft präformirte Keime unbedingt als 
Urfache der Bildungshemmungen annehmen. Indefs 
wird diefe Meinung nicht durchaus verworfen, fon
dern zugegeben und mit Beyfpielen belegt,, dafs ein 
krankhafter Zuftand der elterlichen Zeugungsorgane 
im Augenblicke der Begattung, wie auch pfychifche 
Einflüße, häufig Bildungshemmungen veranlafst ha
ben. Hierauf werden nun fechs Hemmungsgefetze 
aufgeftellt.

. I. Das Hemmungsgefetz. Diefes ift das allge
mein bekannte, dafs nämlich jede Bildungshemmung 
genau einer der früheren Bildungsfiufen entfprechen 
mufs. Hier wird aus einander gefetzt, dafs eine zu 
geringe Energie der bildenden Thätigkeit nicht gleich 
häufig bey allen Thieren, fondern nach Verfchieden- 
heit der Thiere, ihrer Organifation, Lebensart, Ge- 
fchlechte, Alter, auch die Geneigtheit zu Bildungs
hemmungen verfchieden fey. So leiden die Haus- 
thiere häufiger, als die wilden Thiere daran, u. f. w. 
Ferner wird der organifchen Syfteme und der einzel
nen Organe gedacht, die vor anderen an diefer Art 
Von Mifsbildung leiden.

II. Das Wiederholungsgefetz. Nach diefem Ge
fetze mufs jede Bildungshemmung mehr oder weni
ger der Normalbildung irgend einer niederen Thier- 
clalfe ähnlich feyn. Hier wird -zwar zugeftanden, 
dafs der menfchliche Fötus in feinen fortfehreitenden 
Entwickelungsftufen Aehnlichkeit mit vollkommen ent
wickelten niederen Thieren habe, dagegen wird die 
Meinung Mechel* und Okens, dafs der menfchliche 
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Fötus wirklich verfchiedene niedere ThiercIalTen durch
zumachen habe, fo dafs er anfangs ein Weichthier 
u. f. w. fey, mit Recht bekämpft.

III. Das Ortsgefetz. Kraft diefes Gefetzes ift je
des Organ mehr oder weniger an feine Lage gebun
den. Diefer Abfchnitt, welcher von den Ortsverän
derungen eines Organes handelt, gehört nicht wohl 
zu den eigentlichen Bildungshemmungen.

IV. Das Individuahtätsgefetz gehört auch nicht 
hieher; denn es thut hier nicht zu willen Noth, dafs 
man z. B. nie den Darmcanal mit der Aorta eine 
Röhre bilden fah, u. f. w.

V. Das Schrankengefetz. Diefes Gefetz beftimmt 
die Aehnlichkeit der Bildungshemmungen mit der 
Normalbildung ftets niederer, nie höherer Thierarten. 
Es ift wichtig für die Bildungshemmungen des Thier
reichs überhaupt; für die Bildungshemmungen des 
Menfchen findet es natürlich keine Anwendung.

VI. Das Cleichgewichtsgefetz. Diefem Gleich- 
gewichtsgefetze gemäfs wird durch die zu grofse Ener
gie der bildenden Thätigkeit in einem Organe die 
zu geringe im anderen bewirkt. Hier wird mit 
Meckel angenommen, dafs in der Mafse, als ein 
Organ in feiner Bildung zurückbleibt, ein anderes 
Organ vorherrfchende Entwickelung zeige. So wird 
behauptet, dafs gar häufig da, wo eine Hand oder 
ein Fufs überzählige Finger oder Zehen hatte, die 
andere Hand oder der andere Fufs deren weniger, 
als im Normalzuftande, befitze. Rec., felbft auch 
ausübender Arzt und Chirurg, mufs jedoch das Ge
gentheil von diefem Satze behaupten; vielmehr hat 
er einmal an einem jeden Fufse eines Individuums 
fechs Zehen beobachtet.

Der 2te Abfchnitt diefes Werkes handelt von 
den Bildungshemmungen insbefondere. Diefer Theil 
ift weit weniger, als der erfte allgemeine, ein Eigen
thum unferes Vfs.; vielmehr ift das Wefentliche aus 
allen ihm bekannt gewordenen Schriften in Bezug 
auf Bildungshemmungen kurz angegeben, und jedes
mal find die betreffenden Schriflfteller citirt. Unter 
diefen befonderen Bildungshemmungen wird mit dem 
Gefdfsfyßeme begonnen, und hier zuerft

I. Von dem Herzen gefprochen, und zwar zu- 
vörderft von dem gänzlichen Mangel oder Von der 
mangelhaften Entwickelung des Herzbeutels, befon
ders wenn das Herz nicht an feinem eigentlichen 
Sitze fich befindet. Das Herz felbft fehlt meiftens 
bey Acephalen, und der Mangel delfelben wird nur 
äufserft feiten bey mit einem Kopfe verfehenen Em
bryonen gefunden. Hier wird der Herzen mit blofs 
einer Herzkammer, mit unentwickelten Scheidewän
den und Klappen, mit einer einzigen Herzkammer 
und zwey Vorkammern u. f. w. Erwähnung gethan, 
und nachgewiefen, wie diefe und andere Bildungs
hemmungen des Herzens den gröfsten Einfluis auf 
Circulation des Blutes, auf Refpiration und Nutrition 
nothwendig haben müllen.

II. Von den Arterien. Der Vf. zahlt die Bil
dungshemmungen der einzelnen Arterien mit grofsem 
Fleifse auf, mit beftändiger Hinweifung auf die Quel

len. Diefe Bildungshemmungen kommen fehr häu
fig vor, und zwar in verfchiedenen Theilen des Kör
pers. Bey herzlofen Acephalen find die Arterien be
fonders dünn und unentwickelt. Gröfsere Arterien, 
wie z. B. die Lungen - Arterie bey Mangel der Lun
gen, oder bey unvollkommener Entwickelung des 
Herzens, können auch ganz fehlen. — Nebenbey ge
denkt der Vf. auch der abweichenden Bildung der 
Arterien, befonders der aus dem Bogen der Aorta.

III. Von den Venen. Was im Allgemeinen von 
den Arterien gefagt wurde, gilt auch von den Venen. 
Sie erleiden eben fo Unterbrechungen, Slricturen, 
fehlen zum Theil, und bieten in Anfehung ihres 
Urfprungs und Verlaufes mannichfaltige Unregel- 
mäfsigkeiten dar. Die einzelnen Venen werden in 
Anfehung diefer Abweichungen durchgegangen. Frey- 
lich hält fich der Vf. auch hier nicht ftreng an die 
Bildungshemmungen , fondern läfst fich häufig auch 
in andere abnorme Bildungen ein.

IV. Von den Lymphgefäfsen. Hier gilt im All
gemeinen, was von den Venen gefagt wurde.

N ervenfyfiem. I. Von dem Gehirne. Die Bil- 
dungshemmungen der Hirnhäute, des Schädels und 
des Gehirns ftehen, wie der Vf. mit Recht bemerkt, 
in einigem Wechfelverhältnifie, und bedingen einan
der wechfelfeitig. Gänzlicher Gehirn-Mangel ift fehr 
feiten. Der Vf. giebt hier die Eintheilung des Ge
hirnmangels nach Geoffroy Saint - Hilaire , welcher 
fich nach den verfchiedenen Spuren der Schädelkno
chen richtet. 1) Cokkykephalos, Kopf mit einer 
Steifsbeinform. 2) Kryptokephalos, von Aufsen un- 
fichtbarer Kopf. 3) Aneukephalos , hirnlofer Kopf. 
Auch hier ift der Vf. wieder von den Bildungshem
mungen des Gehirns auf andere Abnormitäten delfel- 
ben übergefprungen.

II. Von dem Rückenmarke, Rückenmark, Rü
ckenmarkshäute ftehen in demfelben Verhältnifle, wie 
Hirn, Hirnhäute und Schädelknochen, daher auch 
hier die Bildungshemmungen des einen Theiles die 
der anderen gewöhnlich mitbedingen.

III. Von den Nerven. Die Meinung des Vfs., 
dafs fich fowohl die Organe, als ihre Nerven bis auf 
einen gewißen Grad unabhängig von einander ent
wickeln, können wir nicht theilen, und find viel
mehr entgegengefetzter Anficht, dafs überall die Ner
ven und ihre Organe fich unter wechfelfeitigem Ein
flüße entwickeln, und dafs, gegen die Anficht unferes 
Vfs., diefer wechfelfeitige Einflufs der Nerven und 
ihrer Organe vom Anfänge der Entwickelung am 
nolhwendigften fey, und dafs erft, nachdem ein 
Nerve und fein Organ fchon einen gewißen Grad 
der Entwickelung erreicht haben, der Nerve un
abhängig von feinem Organe Zurückbleiben kann. 
So fahen wir bey einem ziemlich unentwickelten 
Nerven dennoch fein Organ fehr entwickelt. An
genommen, der Nerve wäre urfprünglich ohne Ein
flufs auf die Bildung feines Organs gewefen, fo hätte 
diefes allerdings auf der Stufe der Protozoenbildung 
ftehen bleiben müßen. Der Vf. geht hier mit grofser 
Sorgfalt die einzelnen oft fehlenden, oft mangelhaft 
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entwickelten Nerven durch. Eben fo hat er alles 
fchon bey anderen Schriftftellern aufgeführte Mate
rial in Betreff der mangelhaften Entwickelung der 
Hüllen und Gewebe der Organe , des Knorpel- und 
Knochen - Syftems , des Muskel - Syftems , der Sinnes
organe, des Refpirations -, Verdauungs- und Ge- 
fchlechts - Syltems zufammengetragen, ift aber auch 
hier in andere Bildungsfehler eingegangen, und hat 
fich durchaus nicht innerhalb der Grenzen der Bil
dungshemmungen gehalten, wie es die Anlage des 
Werkes verlangte. H.

M E D I C I N.

Leipzig, b. Göfchen: Das Elut und die aus dem 
Elute entfpringenden Krankheiten. Von Anton 
Friedrich Fifcher. 1832. VI und 172 S. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.)

Diefe Schrift fcheint mehr für Nichtärzte verfafst 
zu feyn. Jedoch ift nicht wohl einzufehen, • wie dem 
Laien in der Medicin eine befriedigende Einficht 
von den aus dem Blute entfpringenden Krankheiten 
beygebracht werden könne, ohne zuerft anatomifche, 
dann phyfiologifche und pathologifche Kenntniffe von 
dem menfchlichen Organismus zu haben. Der Aus
druck „am Elute leiden,“ dellen fich unfer Vf. in 
der Vorrede bedient, ift fö allgemein, dafs er eigent
lich nichts Tagt. Ohne Einficht in die prima genejis 
des Blutes, nämlich ohne Kenntnifs der urfprüngli- 
chen Bereitung des Blutes durch die Chylopoefe' und 
auf dem Wege der Rückbildung aus dem bereits 
mehr Starren, wieder ins Fliilfige, ift es durchaus un
möglich, zu begreifen, wie das Blut urfprünglich 
quantitativ und qualitativ erkranken könne. Ferner 
wird doch wohl, um nur einigermafsen fich eine 
Vorftellung von dem Blute und feinen Eigenfchaften 
überhaupt zu machen, nothwendig feyn, zu willen, 
Welchen Einflufs die Refpiration, welchen die Leber, 
Und welchen das Herz u. f. w. auf dallelbe hat. 
Aber dazu werden wieder anatomifche KenntniHe er- 
fodert, die erft eine phyfiologifche oder pathologifche 
Anfchauung des Blutes möglich machen. Ueber alle 
diefe Vorbegriffe fich hinwegfetzend glaubt der Vf. 
blofs mit einer dürftigen Befchreibung der Qualität 
des Blutes im phyfiologifchen Zuftande, und wie fich 
daffelbe im Blutkuchen darftellt, auszureichen, um 
den unmedicinifchen Lefer (denn für einen medici- 
nifchen ift diefes Buch durchaus von keinem Nutzen) 
über die aus dem Blute entfpringenden Krankheiten 
zu belehren. Ueberhaupt bleibt aber diefe Schrift 
fogar hinter der Anfoderung zurück, die man heut
zutage an ein folches Büch für das gebildete Publi
cum zu machen berechtigt ift; es lieht weit unter dem 
heutigen Standpuncte der medicinifchen Wilfenfchaf- 
icn, ja der \f. dünkt fich darin weife, dafs er die 
Einficht gewonnen, die Medicin fey längft um nichts 
uiehr vorgefchritten, und dafs er gleichfam als privi- 
legirter Interpret der Alten fich darftellt. Nachdem 

hierauf das diätetifche Verhalten, um zu einem 
guten Blute zu gelangen, vermeintlich angegeben, geht
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er auf die „finnlich wahrnehmbaren Fehler des Blu
tes , und das dagegen einzujchlagende Heilverfah
ren“ über. Wahrlich ein vielverfprechender Titel! 
Wenn diefe Aufgabe gelöft wäre, fo wäre mehr, als 
das halbe Feld der Medicin angebaut. — Unter die 
finnlich wahrnehmbaren Fehler des Blutes zählt der 
Vf.: „Dicke des Blutes, fchleimiges, dünnes, und 
wäfferiges zur Auflöfung geneigtes Blut, dann Voll
blütigkeit und Blutmangel. — ,, Das dicke Blut be
ruht auf übermäfsiger Cohärenz feiner Beftandtheile, 
und giebt fich, glaubt der Vf., durch den Augen- 
fchein zu erkennen.“ Eine folche Befchaffenheit 
des Blutes im lebenden Körper giebt fich nicht durch 
den Augenfchein zu erkennen, und von der Befchaf
fenheit des Blutes aufser dem lebenden Organismus 
läfst fich überhaut nicht wohl ein Schlufs auf die 
Befchaffenheit des Blutes in den lebenden Gefäfsen 
machen; viel weniger zeigt fich diefs durch den Au
genfchein. Wir verweifen in Beziehung auf Co
härenz des Blutes dun Vf- auf Dollinger’s kleine, 
aber gehaltreiche Schrift: „Was iß Abfonderung, und 
wie gefchieht Jie?“ Aus derfelben wird er überhaupt 
von dem Blulieben eine andere phyfiologifchere An
ficht bekommen. — Eine andere Auffchrift diefes 
Büchleins handelt „von dem unreinen Elute.“ Der 
Vf. meint, wenn wir das Blut jedes Kranken ana- 
lyfiren wollten und könnten, fo würden wir über 
dellen Differenz mehr Licht erhalten. Allein wäre 
denn eine jede Differenz von den gewöhnlichen Be- 
ftandtheilen des Blutes eine Unreinigkeit deffelben. 
zu nennen? Da der Vf. aus der vulgären Benennung 
„unreines Elut“ nicht kommen kann, fo giebt er, 
was im Alltagsleben unter Unreinigkeit des Blutes 
von Nichtärzten verftanden wird — nämlich alle 
chronifchen Formen der Hautkrankheiten, die ihm 
aus den Lymphgefäfsen entfpringen müllen, die ihren 
Zuflufs vom Blute erhalten,, woher dann fich von 
felbft verliehe, dafs das Blut unrein feyn mülle! — 
„Krankheiten, deren Urfprung vorzugsweife im Blute 
zu Juchen ift.“ Hier wird vorzüglich der Gicht und 
der Hämorrhoiden gedacht, und von jener gefagt, 
dafs fie eine Ausgleichungskrankheit fey, deren fich 
das Blut bediene, um fich von gewilfen dalfelbe be- 
läftigenden Beftandtheilen zu befreyen. Wenn diefs 
aber von der Gicht gefagt werden kann, fo kann es 
mit gleichem Piechte noch von einem Heere anderer 
Krankheiten gefagt werden. — Ferner wird noch 
von Skorbut, Blutfleckenkrankheit, Bleichfucht, von. 
den Blutflülfen und vom Blutbrechen gefprochen, 
und fo wären „die Krankheiten, die aus dem Blute 
entfpringen, “ erklärt!

H.
Pesth, b. C. A. Hartleben: Das Wechfeifieber und 

deffen Heilung mittelfi Haus- und Volks-Mittel, 
Von Ignatz Beijinger, Dr. d. Med. u. Chir., 
Magifter der Geburtshilfe, der löblichen Toron- 
taler Gcfpannfchaft ord. Phyficus. 1833. 64 S.
8. (9 gr.)
Wenn es für den Arzt wünfchenswerth ift, von 
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den zahlreichen Volks- und Haus - Mitteln, die ge
gen das Wechfelfieber im Gebrauch find, Kenntnifs 
zu befitzen, fo kann es dagegen nur getadelt werden, 
wenn der Vf. feine Sammlung der genannten Mittel 
„Grundherrfchaften , denen das Wohl ihrer Unter- 
ihanen am Herzen liegt, wackeren Seelforgern und 
Landwundärzten“ laut der Vorrede beftimmte, Denn 
es werden durch unzweckmäßige Hausmittel, denen 
der Laie nur zu gern gröfseres Vertrauen fchenkt, 
als dem Arzte, fchon genug Wechfelfieber yerpfufcht, 
als dafs es noch einer befonderen Anweifung dazu 
bedürfte. Uebrigens hat es der Vf. wenigftens für 
rälhlich erachtet, die ftärkeren Mittel, welche ohne 
Zuziehung eines Arztes nicht angewendet werden 
follen, durch ein beygefügtes Zeichen hervorzuheben. 
Er giebt zuerft eine kurze, unvollftändige Befchrei- 
bung des Wechfelfiebers, handelt dann von dellen 
Urfachen (wobey er auch eine erbliche Anlage und 
eine Anfteckung durch Schweifs annimmt), yon der 
Prognofe, und fchliefst mit der Behandlung« Im 
letztgenannten Capilel ift der Reihe nach von den 
Präfervativmitteln des Wechfelfiebers, von der Be
handlung der einzelnen Stadien, von den innerlichen 
Volksmitteln (74 an der Zahl) , yon den äufserlichen 
Volksmitteln (29), und. zuletzt yon der Behandlung 
der 'Nachkrankheiten die Rede. Von einer wifien- 
fchaftlichen Eintheilung der Volksmittel findet fich 
keine Spur in dem von Druckfehlern wimmelnden 
Schriflchen. Zu tadeln ift es auch, dafs die pflanz
lichen Körper bald mit ihrem lateinifchen Namen, 
bald mit dem oftmals nur provinziell gebräuchlichen 
Namen belegt werden.

5. r.
Berlin, b« Jonas : De fiftulis colli congenitis ,aA- 

jecta fifiurarum branchialium in mammalibus 
avibusque hiftoria fuccincta. Commentatio quam 
pro venia docendi in univerfitate litteraria Fri- 
derica Guilielma etc. publice defendit Ferdinan- 
dus Mauritius Afcherfm , M. D. 1832« 21 S, 
in 4. (10 gr.)

Ganz zufällig wurde der Vf. mit einem Falle des 
hiei' bcfchriebenen und bisher noch unbekannten Bil
dungsfehlers bekannt, und durch ein merkwürdiges 
Zufammentreffen von Umftänden wurden ihm aufser- 
defn binnen kurzer Zeit noch 10 andeie rälle be
kannt. Er fand nämlich den Fehler bey 8 Gliedern 
einer Familie erblich, und zwar, mit Ausnahme ei
nes Falles, beym weiblichen Gefchlechte. Diefe Hals- 
fifteln öffnen fich am vorderen feitlichen Theile des 
Halles, nahe dem Bruftbeine und Schlüfielbeine, bald, 
auf einer, bald auf beiden Seiten5 ihre Oeffnung ift 
immer fehr klein, manchmal von einem gefärbten 
Rande umgehen, oder warzenartig angefchwnllen, 
bisweilen kaum erkennbar« der Lauf der Fiftel ift 
nicht immer gleich, doch.lief fie in mehreren Fällen 
gegen den Pharynx hin, und in einem Falle liefs 

fich Fluffigkeit durch fie in den Pharynx einfpritzen; 
die fecernirte Flülfigkeit ift meiftens ganz hell, bis
weilen aber auch eiterartig 5 8 Fälle kamen beym 
weiblichen, nur 3 beym männlichen Gefchlechte vor j 
in einigen Fällen fchienen fich die Fifteln, wenn 
gleich fie wahrfcheinlich fchon von Geburt an da 
waren, doch prft fpäterhin mehr entwickelt zu'haben. 
Der Vf. betrachte^ diefe Fifteln mit vieler Wahr- 
fcheinlichkeit als eine nicht gefchloffene Kiemen- 
fpalte, deren Gegenwart auch bey den Säuglhieren 
und Vögeln neuerer Zeit durch Rathke, Hufchke 
und von Baer nachgewiefen worden ift, deren Beob
achtungen defshalb hier mitgetheilt werden. Wahr
fcheinlich geht der Fiftelgang urfprünglich von der 
äufseren Haut in den Pharynx, wie der Fall darzu- 
thun fcheint, in welchem Flüffigkeiten in den Pha
rynx gefpritzt werden konnten. Beftätigt fich diefs 
durch fernere Unterfuchungen, fo fchlägt der Vf. ftatt 
der allgemeinen Benennung Halsfifteln den Namen 
Pharynxfilteln vor. 'Mehrfach wurden in der Gegend 
der Fifteln einfache oder mehrfache kleine blafsröth- 
liche oder gelbliche Flecken beobachtet, auf deren 
Gegenwart die Aerzte zu achten haben dürften, um 
den unbedeutenden, gewöhnlich verfchwiegenen Bil
dungsfehler zu entdecken, delfen verfuchte Heilung 
indefs in einem Falle fehr bedenkliche Symptome 
hervorrief. — Die Wifienfchaft ift Herrn Afcherfon 
für feine interefi’ante Mittheilung zu Dank verpflichtet.

Dresden, b. Walther: Hodiernae doctrinae de 
, nervorum cerebralium fpinaliumque functionibus 

epitome. Auctore Dr. Friderico Ludovico Fraen- 
zel, tertiae cohoitis fecundae legionis pedeftns 
faxonicae Medico. 1833. VIII u. 55 S. in 8« 
(8 gr.)

Die kleine Schrift follte urfprünglich als Inaugu- 
ralabhandlung dienen. Der Vf. hat den Gegenltand, 
einen der wichtigften in der neueren Gefchichte der 
Phyfiologie, in der Weife behandelt, dafs die yer- 
fchiedenen darüber geäufserten Anlichten auf paffende 
Weife zufammengeltellt, eigene Verfuche aber fo 
gut wie gar nicht angelteilt wurden. Es genügt defs
halb eine blofse Anzeige der Schrift, die in 4 Capi- 
iel zerfällt. Das erfte handelt vom Gehirne, als dem 
Sitze der Empfindungen und des Willens; das zweyte 
vom Rückenmarke, als dem Leiter der Empfindun
gen und des Willens; das dritte von den Nerven, 
den VVerkzeugen, durch welche die Eindrücke em
pfunden werden, und der Wille auf die Gliedma
ßen übergeleitet wird; im vierten endlich entwickelt 
der Vf« feine eigenen Anfichten. Er erklärt fich hier 
gegen Bells Eintheilung der Nerven in Empfin- 
dungs-, Bewegungs- und Refpirations - Nerven, und 
erkennt blofs den Nerv, vagus als Refpirationsner* 
yen an.

5. r.
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Leipzig, b. Brockhaus: Das Thierreich, geordnet 
nach feiner Organifation u. f. w., von Baron v. 
Cuvier. Nach der zweyten vermehrten Ausgabe 
überfetzt und durch Zufätze erweitert, von F. 
S. Voigt, Hofrath, ordentl. Profelfor u. f. w. 
zu Jena. Zwey ter 'Band, die Reptilien und Fi- 
fche enthaltend. 1832. XVI u. 539 S. 8. (2 Thlr.
8 gr.)

(Vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 173.)

J Xr zweyte Band diefes verdienftlichen W erkes, 
der die Reptilien und Fifche enthält, ift in dei' Aus
führung der einzelnen Artikel viel kürzer, als der 
erfte, jedoch für den Zweck genügend. In der Vor
rede , in welcher der Tierausgeber den Thd ces un
iterblichen Cuvier betrauert, giebt er zugleich die 
Gründe an, warum die Clafie der Fifche nicht aus
führlicher abgehandelt werden konnte. Cuvier ver- 
fiebert in einem Schreiben an ihn, dafs feine giofse 
Ichthyologie fich immer mehr erweitere, fo dafs die 
Zahl der bekannten Fifche verfünffacht oder verfechs- 
facht werden müße. Daher hat der Herausgeber nur 
die europäifchen Fifchgattungen weitläuftiger behan
delt^ von den Fifchen aber der in Europas Nähe ge
legenen Meere, und von denen der entfernteren Ge
genden handelt er nur in fo weit, als Cuvier fich 
auf diefelben eingelallen hat, da dem Herausgeber 
bey fo entfernten Gattungen die Originalbeobachtung 
fehlte. Auf die Vorrede folgt des zweyten Bandes 
fyftemalifcher, und am Schlüße des Gänzen ein al- 
phabetifcher Inhalt, fo dafs jeder einzelne Artikel 
leicht zu finden, und das Syftem, wie das Studium 
der Naturgefchichte erfodert, leicht zu überfchauen ift.

Dritte Clajje der Wirbelthier e. Reptilien. Nach 
einer kurzen, allgemeinen, vergleichend- anatomi- 
fchen und phyfiologifchen Eintheilung diefer ganzen 
Claße, die keines Auszuges fähig ift, wird das 
gemeine von den einzelnen Ordnungen angege en. 
Die Ordnungen haben fich aus der Vergleichung der 
Quantität ihrer Refpirations - und ihrer Bewegungs- 
Organe ergeben , und fo hat denn diefen Refultaten 
gemäfs Broguiart die Reptilien in folgende 4 Ord
nungen eingetheilt: Chelonii oder Schildkröten, Saum 
oder Eidechfen, Ophidii oder Schlangen und Da- 
tracchii oder Batrachier. Im Verlaufe diefes Bandes 
wird, wie im erften, immer vom Allgemeineren aut 
das mehr Befondere herabgefliegen, bis zu den em-

J. A. L. Z. 1834. Vierter Band. 

zelnen Gattungen und Arten. So erfcheint denn 
diefes Werk wirklich als ein organifches Ganzes, als 
ein wahres Syftem. . Die generellften Charaktere find 
hier noch in den einzelnen Species erkennbar, und 
fo ift diefes Syftem in der That kein willkürliches, 
apriorifches, fondern ein natürliches. Was wir in- 
defs bey einem fo ausgezeichneten, ja claffifchcn 
Werke noch vermißen, ift diefes, dafs die pfychifche 
Sphäre der Thierwelt (um uns fo auszudrücken) zu 
fehr aufser Acht gelaßen wird: ein Mangel falt aller 
Thiergefchichlen, über den Wilbrand mit Recht klagt. 
— Die Thiere find ja doch mehr, als blofs Maflen- 
organifation , und die Triebe und Inftincte detfelben 
könnten vielleicht bis zum Menfchen hinauf beobach
tet und im Zufammenhange dargeftellt werden, wenn 
man nur einmal anfinge, über diefe fo interefiante 
Seite der Thierwelt Beobachtungen anzultellen. — 
Damit von den einzelnen befchriebenen Thierarten 
auch diejenigen eine Anfchauung erhalten, welche 
nicht Gelegenheit haben, an einem Naturaliencabi- 
nete fich von den äufseren Umrißen und von den 
Farben der Thiere eine Vorftellung zu machen (denn 
mehr vermag das Naturaliencabinet nicht zu leiften, 
weil es nur ein kärgliches Leichenhaus der Thier
welt abgiebt), hat das vorliegende Werk auf die he
ften Abbildungen hingewiefen. Auch hat der Her
ausgeber in feinen zahlreichen Zufätzen iheils ganz 
neue Species, die das Original nicht hat, beygefügt, 
iheils kurz, aber fcharffinnig, die mangelhafteren 
Bezeichnungen des Verfaffers ergänzt. Ueberall, wo 
es möglich war, wurde den lateinifchen Nomencla- 
turen die deutfehe Benennung beygefetzt; wo hinge
gen kein deutfeher Name, z. B. bey früher unbe
kannten Species, vorhanden ift, hat Hr. V. mit Recht 
Bedenken getragen, einen neuen zu ichaflen.

Vierte Clajje der Wirbelthiere. Fifche. Die 
bey den drey vorhergehenden Thicrclaffen fchon an- 
gedeutete Behandlungsart ift auch hier beobachtet. 
Man findet genaue Angabe der Charaktere der gan
zen Clafie, die Iheils anatomilche, Iheils phyfiologi- 
fche find. Das Fifchgefchlecht zerfällt in zwey ge
nau unterfchiedene Reihen , die der eigentlichen Fi
fche, und die der vormals fogenannten Knorpelfifche. 
Die gewöhnlichen Fifche theilt Cuvier, mit Ray und 
Artedi, nach den Rücken- und After-Floffen inWeich- 
flofl’er und Stachelfloffer. Von den generellen Charak
teren wird auch hier ftreng fyftematifch zu den im
mer fpecielleren herabgeftiegen, bis zu den einzelnen 
Species.

Rec. wünfeht mit allen Freunden der Naturwif- 
E
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fenfchaften, dafs diefes in feiner Art ausgezeichnetfte 
Werk bald möge vollendet werden.

H.

Nürnberg, b. Zeh: Fauna Boica, oder gemein
nützige Naturgefchichte der Filiere Baierns, be
arbeitet und herausgegeben von v. Beider, Lan- 
desgerichtsaffeffor , und Dr. Hahn, Naturhiftori- 
ker. Drey- und vier und zwanzigfte Lieferung. 
(Vögel lOtes'und Utes Heft.) 1833—1834. gr. 8. 
4> Bogen Text u. 24 ill. Tafeln. (1 Thlr. 12 gr.) 

(Vergl. J. A. L. Z. 1834. Nr. 76.)

In der 23 Lieferung diefes nützlichen Werkes 
finden lieh die nachverzeichneten Vögel dargeftellt: 
1) Aquila chryfaetos Leifsl. fcheint allerdings, wie 
bereits Leifsler zeigte, eine gute Art und nicht, wie 
Cuvier u. A. wollen, der gemeine Adler in vollkom- 
menfter Gefiederentwickelung zu feyn; 2) A. brachy- 
dactyla IVolJf. Das beygefchriebene Synonym A. 
leucomphomma mufs A. leucamphomma heifsen. Die
fe feltene Art gehört zur Untergattung Circaetos Vieill. 
und ift befonders defshalb wichtig, dafs fie aufser an
deren Amphibien vorzüglich die Giftnatter (Vipera 
Berus) wegfängt; 3) Falco apivorus L. Seine ge
wöhnlich etwas niedergedrückte Stellung wird auf 
der Tafel nicht mit angegeben; 4) Falco rufipes 
Befeke. In den Originalabbildungen bey Befeke ilt 
das afchgraue Gefieder dunkler gefärbt, auch der 
Schwanz kürzer. Ein feltener, mehr im Norden le
bender Vogel, der blofs zufällig auf feinen Zügen 
nach Deutfchland zu kommen fcheint; 5) Falco cya- 
nkus L. (auf der Tafel Accipiter cyaneus) foll nur 
das zweyjährige Männchen von F. Pygargus fßyn 
(auch hätte noch als Synonym F. communis, albus, 
moritanus, grifeus Gmel. angeführt werden können), 
daher auch die Darftellung eines ausgefärbten Exem- 
plares wünfehenswerth war; 6) Lanius ruficeps Befeke 
(Brehm) ift Lanius collurio rufus L. Unter den Sy
nonymen fehlte L. rutilus Bath, und L. ruficollis Sh., 
fo wie felbft Gmelin’s L. pomeranus hieher gehört; 
7) L. Collurio L. (L. fpinitorquus Bechß. nicht 
fpinitargus, wie im Texte lieht). Wir felbft haben 
beobachtet, wie diefe Art Infecten an Dornen auf- 
fpiefste, daher diefe Eigenheit, welche übrigens be
kannt genug ift, indem felbft das Beywort fpinitor- 
quus darauf hindeutet, eine Erwähnung verdient; 
8) Cuculus canorus L. Die angebliche Beobachtung 
Brehm’s, nach der der Kukuksmagen immer mit Haa
ren (welche aus den epithelium herausgewachfen feyn 
füllten) befetzt fey, und welche hier von Neuem wie
der vorgebracht wird, ift länglt widerlegt, indem 
diefe Haare keine anderen als Haare der verdauten 
Raupen waren, die fich in der Magenhaut felUefetzt 
hatten; 9) Loxia enucleator L.; 10) Loxia curvi- 
roftra L.; 11) Fringilla nivalis L. Ein Alpenbc- 
wohner, der nur feiten in flachen Gegenden getrof
fenwird; 12) Fringilla montifringilla L.; 13)
Alauda criftata ; 14) Alauda arborea L. J 15) Parys 
criftatus L.; 16) Parus biarmicus L. heifst auf der 

Tafel nach Boch Panurus biarmicus. Den Beynamen 
biarmicus haben Einige ganz unrichtig auf den Bart 
diefer Meife bezogen; daher wir hier blofs beyläufig 
bemerken wollen, dafs er fich eigentlich auf die 
Provinz Perm (Biarmia, Permia) bezieht, wo fie 
häufig getroffen wird; 17) Hirundo riparia • 18) 
JFlerula rofea Aldrovand-. (Fyrdus rofeus et feleucis 
L.) eigentlich aus Afrika und Afien, doch wurde 
auch ein verirrter Vogel diefer Art bey Nürnberg ge- 
fchoflen; 19) Furdus cyaneus, ein Alpenbewohner; 
20) Saxicola montane Hoch, ift Lanius injaußus 
minor Gmel. oder eigentlich Corvus injaußus L. In 
einigen Gegenden wird diefe Art Unglücksvogel ge
nannt; 21) Saxicola phoenicurus (Motacilla phoeni- 
curus L.)

Der Inhalt der 24 Lieferung befteht im Folgen
den : 1) Accipiter lagopus Hoch. (Falco Lagopus L., 
eigentlich nach Brünnich fo benannt). Wünfchens- 
werth w'äre die Angabe der hauptfächlichften bey ihm 
vorkommenden Abänderungen gewefen ; 2) Emberiza 
cirlus L.; 3) E. cia L. Diefe beiden Arten haben 
mehr im Süden ihre eigentliche Heimath, kommen 
jedoch auch auf dem Striche bisweilen im Frühjahre 
und Ileibfte m Deutfchland vor; 4) G- hortulana TJ 
5) E. miliaria L.; 6) Muscipeta palußris (Sylvia 
palußris Bechß.). Soll nach den Vf. nur feiten in 
Baiern getroffen werden, wir gewahrten ihn freylich 
in Thüringen auch nicht häufig, allein .an den Ufern 
der Oder oft in grofser Anzahl; 7) M. ßuviatilis 
(Sylvia ßuviatilis IVolf.) ein lehr feltener Vogel, den 
wir jedoch nicht aus Autopfie kennen; 8) Columba 
Oenas L. j 9) Columba turtur L. eine der fchönften 
wilden, jedoch hie und da nicht häufigen Tauben
arten. Nach unferen Beobachtungen fcheint fie be
fonders gern in der Nähe von Flüffen zu weilen. 
Die drey oder vier gekrümmten Grundftreifen an den 
Seiten des Halfes find hier auf der Täfel unrichtig 
als gerade dargeftellt worden; 10) Parus cyanus Pall., 
ift in Baiern und anderen Ländern grofse Seltenheit, 
da als eigentliches Vaterland Rufsland, Polen und 
andere öftliche Länder zu nennen find, doch wurde 
diefe Art in Schießen bereits mehrmal beobachtet, 
wovon der Grund leicht einzufehen ift; 12) P. pen- 
dulinus, gleichfalls ein mehr öftlicher Vogel, der mit 
der Barlmeife ähnlichen Aufenthalt hat und wahr- 
fcheinlich häufiger erfcheint, als man glaubt, info
fern er leicht üh^rfehen werden kann. Sein höchft 
kunftreiches Neft wurde namentlich fchon mehrmals 
in Schießen getroffen; 13) Gallinula porzana Lath. 
(Rallus porzana L.) Als deutfehes Synonym konnte 
noch jMulhhühnchen beygefügt werden; 14) Phala- 
ropus cinereus Briff., ein intereffanter eigentlich hoch- 
nordifcher (befonders isländifcher) Vogel. Man giebt 
an, dafs er jedoch auch in Lievland und Curland 
bisweilen nifte; 14) Anas Crecca L. ; 15) Anas 
Querquedula L.; 16) Pelecanus Onocrotalus L. als 
gröfste Seltenheit auf der Donau und einigen baieri- 
fchen Landfeen gefehen, indem er eigentlich in Aßen, 
der Türkey, Ungarn u. f. w. einheimifch ift; 17) 
Pavo criftatus L., bekanntlich urfprünglich ein Oft-
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indier, über dellen Eigenheiten im ungezähmten 
Zuftande manche englifche Reifende intereffante No
tizen mittheilten.

Gleiches Lob, als wir den früheren ornithologi- 
fchen Lieferungen diefer Fauna boica ertheilt hat
ten , verdienen vorliegende; ja lie lind im Ganzen 
noch forgfältiger bearbeitet.

Zr.

Nürnberg, b. Schräg: Achilles Richard, neuer 
- Grundrifs der Rotanik und der Pflanzenphyfio- 

logie , nach der vierten mit den Charakteren der 
natürlichen Familien des Gewächsreiches ver
mehrten und verbelferten Originalausgabe über
fetzt, und mit Zufätzen, Anmerkungen, einem 
Sach- und Wort - Regifter verfehen, von Mart. 
Ralduin Rittel, Dr. der Philof. u. Medic., Pro- 
fellor der Naturwiflenfchaft an dem königl. baier. 
Lyceum zu Afchaffenburg u. f. w. Zweyte ver
mehrte und verbeßerte Auflage. Mit 8 Stein
drucktafeln, welche die Umriße der wichtigften 
Organe der Pflanzen darftellen. 1831. XXXII 
u. 802 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Wir haben bereits die erfte Ausgabe diefer Ue
berfetzung mit verdientem Lobe in unteren Erg. Bl. 
Zur J. A. L. Z. 1833. Nr. 14 angezeigt, und freuen 
uns nun jenes Lob bey vorliegender zweyten Aus
gabe noch fieigern zu können. Die Einrichtung ilt 
natürlich diefelbe geblieben, wie wir fie bereits er
örterten; allein jeder Hauptabfchnitt hat theilweife 
Berichtigungen und Erweiterungen erhalten, fo dafs 
diefe Ausgabe falt ein Paar hundert Seiten mehr 
zählt, als die vorhergehende. Befonders fanden wir 
bey der Terminologie manche fchärfere Begriffsbe- 
ftimmung, fo wie hie und da eine firengere logifche 
Ordriung, die fich felbß bis auf Verletzung einiger 
Paragraphen erftreckt. Unter den übrigen neuen Zu
fätzen fcheinen uns vornehmlich Mohl’s Darfiellung 
über den Bau des akotyledonifchen Stengels, Dutro- 
chet’s Entdeckung über Saftbewegung und Auffau- 
gung, fo wie Mirbel’s Beobachtungen über den Bau 
Und die. Veränderungen des Pflanzeneyes wichtig. 
Dennoch können wir nicht leugnen, dafs wir mit 
fielen hier vorgetragenen Lehren nicht einverfianden 
feyn können, fo wie uns auch die Behandlungsweife 
fiicht fiets zufagt. Der Ueberfetzer fcheint auch al
les diefs gefühlt zu haben, indem er felber in der 
Vorrede angiebt, dafs man die Gedanken des urfprüng- 
txchen Vfs. bey einem allgemein fo anerkannten und 
vortrefflichen Werk unverändert geben müße, und dafs 
er felbft feine eigenen hievon abweichenden Anfichten 
Unterdrückt habe. Wir meinen , dafs er daran nicht 
ganz recht gethan habe, denn erftlich iß er felbß 
dem Autor nicht immer ßreng gefolgt, auch hat er 
das Original nicht ohne fremde Einfchiebfel wieder
gegeben; zweytens aber würde er die Wiffenfchaft 
^ur gefördert haben, wenn er überall, fo viel es 
Röthig war, die Berichtigung an fraglicher Stelle ein- 
treten liefs. Ueberhaupt find wir der Meinung, dafs
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es am beßen gewefen wäre, wenn der Ueberfetzer 
den Urtext für fich überfetzt, und die Berichtigungen 
und Anfichten anderer in darunter gefetzten Noten 
beygebracht hätte. Wie manche Bereicherung nur 
allein aus den Schriften der Deutfchen würde dazu 
gekommen feyn, der Ausländer gar nicht zu geden
ken , obgleich fie gleichfalls manche Ausbeute bieten ! 
So macht Rec. hier blofs auf Mulder’s holländifche 
Ueberfetzung von unferem Werke aufmerkfam (Achille 
Richard’s nieuwe Reginfeien der Rriudkunde en der 
Planten -Natuurleer; Ze Franecker by Ypma. 1830), 
wofelbß fich Bemerkungen vorfinden, die auch in 
unfere deutfche. Ueberfetzung aufgenommen zu wer
den verdienen, indem fie namentlich intereflante phy- 
fiologifche Erörterungen enthalten.

Befonders hat uns die Darfiellung der Pflanzen
familien angefprochen. Hier ift überall die neuere 
Literatur, mit wenig Ausnahmen, beygebracht, ja 
es werden felbft die meiften Gattungen aufgezählt, 
und wir haben nur zu beklagen , dafs nicht auch auf 
die vorwaltenden chemifchen Beftandtheile Rückficht 
genommen wurde. Auch konnten wir über die rich
tige Stellung diefer und jener Pflanze disputiren, 
wenn nicht der befchränkte Raum es verböte. So 
wird die Gattung Efchholzia Cham, zu den Eoafeae 
Juff.’ gerechnet. VViewohl in diefer Hinficht De 
Candolle prodr. III. p. 344 den Vorgänger machte, 
fo zweifelt letzter felber an der Richtigkeit diefer 
Stellung, indem fie nach unferen Unterfuchungen, 
wie auch bereits die meiften der hieher gehörigen 
Schriftfteller annehmen , vielmehr den Papaveraceen 
angehört. Die Steindrucktafeln find die der vorigen 
Ausgabe, eben fo ift Druck und Papier; an Druck
fehlern aber ift kein Mangel.

r.

ALTERTHUMSPVISSENSCHAFT.

Bern, b. Jenni: Die Stellung des Gefchichtfehrei
lt ers I hucydides zu den Parteyen Griechenlands. 
Eine Inauguralrede, gehalten am 10 April und 
mit etlichen Anmerkungen herausgegeben von 
Dr. Fried. Hortüm, Profeifor der Gefchichte an 
der ßernifchen Akademie. 1833. 27 S. gr. 8. 
(4 gr.)

Diefe kleine Schrift hat zwey Hauptgegenftände: 
zuerft — und -diefs ift der gröfsere Theil der Rede 
-— zu fchildern, welches das Verderben Griechen
lands zur Zeit des Thucydides gewefen fey, und 
zweytens die Gefinnung zu bezeichnen, welche da- 
bey der Gefchichtfchreiber bewahrt habe.

Als das Verderben de.r Zeit fchildert der Vf. er- 
ftens, wie der Gegenfatz des Jonismus und des Do
rismus, welche in- den bekannten Zügen kurz ge
zeichnet werden, nicht mit einer „Wiedergeburt durch 
brüderliche Sühne, fondern mit dem Fluche des 
Selbftmordes^ endete; zweytens wie der Geift des 
Jonismus und des Dorismus und insbefondere der . 
Hauptftaaten, Athen und Sparta, fich verworfen habe. 
Athen, den frifchen Umfchwung aller Volkskräfte
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fordernd, allen Bürgern die Pforte der öffentlichen 
Aemter und Ehren öffnend, unter dem Banner der 
Demokratie Handel und Verkehr, Künfte und Wif- 
fenfchaften belebend, halte bisher zur Grundlage fei
nes Freyftaates das Uebergewicht des Geiftes gehabt. 
Der Abfall davon zeigt lieh feit dem Tode des Pe
rikies zuerft in der Art und Weife, gemeinheitliche 
Angelegenheiten zu leiten und zu berathen. Statt 
dafs fonft die Vorfteherfchaft auf perfönlicher Tugend, 
tiefer Sachkenntnifs, leidenfchaftlofer Beionnenheit, 
ftrenger Achtung des Gefetzes und künftlerifcher Be- 
redfamkeit ruhte, drängte fich jetzt Oberflächlichkeit, 
entzündliches und heftiges Wefen, gleisnerifcher und 
willenlofer Eifer für die wechfelnden Begierden des 
felbftherrlichen Volks, und handwerksmäfsige, nicht 
wiffenfchaftlich gebildete Darftellungsgabe an das 

'Steuerruder der Republik; eigenfüchtige und ver- 
fchmitzle, aber höherer Ausbildung entbehrende De
magogen , wie Kleon, Hyperbolos, Eukrates. Zwey- 
tens zeigt der Vf. den Rückfchritt Athens in dem 
Verfall der häuslichen Sitten und drittens in den 
Hetärien und Synomofien, endlich in Zügen ei
ner an Mäfsigung und Befonnenheit leeren politifchen 
Handlungsweife. Dagegen zeigt fchon ein flüchtiger 
Blick auf die Innenverhältniffe Spartas in den ver- 
witterten Grundgefetzen und entarteten Sitten mei- 
ftens ein feelenlofes Gerippe abgeftorbener oder mit 
dem Tode ringender Gewohnheiten und Vorfchrif- 
ten, welche durch ihre Widerfprüche umfonft an die 
Nothwendigkeit einer durchgreifenden Verjüngung 
erinnern. Und wenn die Demokratie in dem ftufen- 
weifen Aufgeben der geiftigen , dem attifch jonifchen 
Stamme eigenlhümlichen Bildungskraft untrügliche 
Merkmale ihrer Abnahme und Verderbnifs zeigte, fo 
erfcheint dei’ nahende Sündenfall hellenifcher Arifto- 
kratie hauptfächlich in der fteigenden Verleugnung 
des dem dorifchen Gefchlechte tief eingeprägten Ge- 
müths und fittlichen Ernftes.

In Thucydides nun finden wir von den Schla
cken zeitlicher Leidenfchaften gereinigte fittliche und 

"OBER 1 8 3 4. 40

ftaatsbürgerliche Grundfätze, in feinem ernften, fitt- 
. liehen Gemüthe offenbart fich das Gepräge der alt- 
hellenifchen, infonderheit dorifchen Natur, verbun
den mit der Geiltesftärke, welche das Erblheil atti- 
fchen Wefens und Lebens war. Daraus ging feine 
bewunderte Unparteylichkeit hervor, wenn auäi feine 
Gefinnung in fchroflem Widerfprüche gegen die 
ungeftüme, reizbare und begehrliche Natur Neu- 
Athens fich auf die Seite des früheren ernfteren Grund
tones. altväterlicher Sitte neigte, Befonnenheit an die 
Spitze der öffentlichen Tugenden ftellte, die leiden- 
fchaftlichen Demagogen tadelte.

Rec. hat den wefenllichen, Inhalt der Schrift 
gröfstentheils durch Zulammenltellung der eigenen 
Worte des Vfs. wiedergegeben. Ein Verdienft ift 
jedenfalls die Richtung auf Betrachtung der Zeit und 
des Gefchichtfchreibers mit feiner Anficht aus dem 
Gefichtspuncte der Begründung des politifchen Ver
derbens in dem Verderben des politifchen und fittli
chen Charakters. Was der Vf. zuletzt über philo- 
fophifche und religiöfe Anfichten des Thucydides fagt, 
ift nicht füglich aus^uziehen. Nicht mit allen Er
klärungen des Vfs. hierüber möchte Rec. fich einver- 
ftehen. So möchte Rec. nicht darum fagen, dafs 
nach den Grundfätzen der thucydideifchen Anthropo
logie der Menfch keine -unbedingte Willensfreyheit 
befitze (S. 20), weil Thucydides (III. 82) die Bemer
kung macht, dafs der Menfch und der Staat im 
Wohlftande und im Frieden belfere Gefinnungen habe 
als im Kriege, ein Einflufs, welchen nicht blofs eine 
philolophilche Anficht, fondern jedermann anerkennt. 
Einige Stellen der Schrift find dem Rec. nicht klar 
geworden, wie S. 3 morgenländifch pelasgifcher 
Kaftengeift, S. 8 dafs der peloponnefifche Krieg felbft 
heidnifche Völker, als Thraker und Perfer, ergriffen 
habe, und ähnlich S. Iß der heidnifche Grofskönig, 
S. 12 wie die Zehnerfchaften die Wahlen, geleitet 
haben follen, welche durchgängig (?) dem Loofe 
preisgegeben blieben.

T. T.

KLEINE S

Jugendschriftek. Effert, b. Bädeker : Wege des
Herrn mit verlaffenen hindern.Eine Schrift für die Ju. 
gend, von H. A. von Hamp. Neblt einem litelkupfer von 
ff. v. Hügelgen. (1833.) 107 S. 8. (10 gr.)

Der Zweck diefes Büchleins ift, den Glauben an die 
göttliche Vorfehung, wie fie fich auf den xnanmchfaltigfien 
Wegen verlaßener Kinder anzunehmen weils, durch An- 
fchauung im Bilde der Erzählung zu beleben. Die zu die
fem Behufe darin aufgenommenen vier Erzählungen, wel
che mit Ausnahme der letzten fchon früher als „Neujahrs
büchlein“ erfchienen find, und hier nur in einer neuen 
Auflage einem gröfseren Kreife der vaterländifchen Jugend
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übergeben werden, find bey genau feftgehaltenem Zwecke 
fo einfach, anziehend und im ächt kindlichen Erzählung»' 
tone gehalten, dafs wir fie Unbedenklich als Muller diefe* 
Gattung von Erzählungen aufftellen dürfen. Sehr zweck
mäfsig hat der Vf. die Erzählungen in einzelne Abfchnitt« 
zerlegt, und <he besondere religiöfe Beziehung eines jeden 
in kurzen Ueberlchnften angedeutet. Die zu gleichem 
Zwecke eingeflochtenen Reimverfe eignen fich recht gut 
zum Auswendiglernen. Das Titelkupfer von IV. von Hü' 
geigen ift eiIl würdiger Schmuck des auch im Uebrigen 
trefflich ausgeltatteten Büchleins.

K....... r.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
o C T 0 B E R 183 4.

SCHÖNE KÜNSTE.

Gotha, b. Müller: Erzählungen, Novellen und 
Sagen, von Ludwig Storch. 1832» 1 Th. 251 S. 
II Th. 284 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.)

Der Vf. diefer Sammlung von Erzählungen und 

Novellen hat in neuerer Zeit verfchiedene Anläufe 
gemacht, um zu dem Ruhme eines deutfchen Hal
ter Scott zu gelangen, welcher bereits vor ihm mit 
ähnlichem Rechte, wie das feinige ilt, von Spind
ler, v. d. Velde, Tromlitz und einem zahlreichen 
Häuflein Anderer in Anfpruch genommen war. Wir 
haben fchon mehr als einmal in diefen Blättern auf 
den Unterfchied aufmerkfam gemacht, der zwilchen 
diefen Schülern und ihrem Meifter Statt findet, und 
wie der wahre deutfche Scott noch immer nicht er
fchienen ift. Die grofsen zwey- und dreybändigen 
hiftorifchen, Romane des Vfs. , der „Freybeuter , der 
Freyknecht^ und andere, leiden alle an demfelben 
Grundfehler — roher und unvermittelter Zufammen- 
ftellung des Hiftorifchen mit dem Phantaftifchen, die, 
anftatt eines in dem anderen aufzugehen, grell und 
ohne Schmelzung neben einander hingeftellt find. 
Glücklicher beherrfcht der Vf. den kleinen Stoff, 
wie ihn die Erzählung, die Novelle, für fich aus
wählt. Hier gelingen ihm gute Würfe; Begrenzung 
Und Einkleidung des Stoffes zeugen von Gefchick 
Und gutem Urtheil, und die Darftellung von einem 
gewandten und oft von einem farbenreichen und 
kunftfertigen Pinfel. Ganz befonders gelingt dem 
Vf. der Vortrag der Sage. Das Mährchenhafte, 
Wenn es ihm gegeben ift, behandelt er zart und mit 
Gefchick —■ die Erfindung des Mänrchens (eine der 
fchwierigften Aufgaben im Erzählungsfache) hat er 
jedoch unteres Willens noch nicht mit Glück ver- 
fucht. Offenbar giebt derfelbe zu Hoffnungen An- 
lafs, die fich verwirklichen werden, wenn er ei- 
nerfeits auf Sprache und Ausdruck mehr Aufmerk- 
famkeit verwendet, andererfeits eine ftrengere Prü
fung feiner Stoffe eintreten läfst, und fich von jener 
verderblichen Leichtigkeit und Schreibfeligkeit behü
tet, die fchon fo manches achtbare Talent zu Grunde 
gerichtet hat, und beftändig richtet.

Der Inhalt der vorliegenden beiden Bände wird, 
aufser der erften freyen Erzählung: ,,die Sectirer“ , 
faft von lauter fagenhaften Stoffen in glücklichen Be
arbeitungen gebildet. Die „Sectirer“ find nicht ohne 
eine höhere Idee erfunden, aber die Führung der 
Fabel ilt niedrig und gefchmacklos, und entbehrt
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felbft der poetifchen Wahrfcheinlichkeit. Auch mit 
der ,,Gerechtigkeit“ ift es nicht zum Beften beftellt, 
und Wilhelm leidet, ftreng genommen, völlig fchuld- 
los. Sehr gut erzählt ift die weftfränkifche Sage: 
die Erbauerin von Litfignan. Der Bifchofsftab, 
eine angelfächfifche Sage, hat daffelbe Verdienft, 
und nebenher noch das einer würdigeren Lehre. 
Im „Betrogenen Teufel“, einer hennebergifchen Sage, 
ift die moralifche Ausbeute gering, die Erzählung 
aber ift kurz und gut. Der „Grüne Ritter“ , kafti- 
lifche Sage von dem Bruderkampfe Pedros und Hein
rich Traftamare’s, ift blofse Skizze, aber eine ef
fectvolle.' — Im zweyten Bande hat Drakcina mehr 
den Charakter eines frey erfundenen Mährchens. 
Der Antheil von Poefie darin erinnert jedoch zu fehr 
an fchon Dagewefenes (an Undine z. B.), und die 
ethifchen Bezüge treten nicht deutlich genug hervor. 
Hier liegt die Schwierigkeit diefer Gattung, welche 
die poetifche Kühnheit allein nicht zu überwinden 
vermag; Zartgefühl und Gefchmack müffen dabey zu 
Hülfe kommen. Die Dichtung foll das ftets durch- 
fichtige Gewand eines moralifchen Gedankens feyn; 
auf der anderen Seite foll fich aber auch ihre Selbft- 
ftändigkeit zeigen und fichtbar werden, dafs fie nicht 
blofs zum Dienft des Gedankens da fey; eine fo feine 
Grenzlinie, dafs fie äufserft fchwer feftzuhalfen ift. 
Fouque und Achim haben hierin, nächft Goethe und 
Tieck, das Vorzüglichfte geleiftet, was unfere Lite
ratur aufzuweifen hat; Hoffmann und Brentano 
überfchritten bereits diefe zarte Linie, der eine auf 
der Seite des Phantaftifchen , der andere auf der des 
Allegorifchen, welche beide nahe daran grenzen. 
Der Vf. behauptet fich fchwankend und unficher auf 
dem Mittelwege; und fchon das ift verdienftlich. 
Die ,,Stadt im Meere“ behandelt die Sage von der 
verfunkenen Vineta. Die Erzählung gewinnt an In- 
tereffe durch die glückliche Verflechtung des Kam
pfes zwifchen dem Chriften- und dem Heidenthume 
in die Fabel, ohne jedoch etwas Neues und Vorzüg
liches darzubieten. Die Schreckensreife foll ein Ver
fuch in der humoriftifchen Galtung feyn; allein fie 
fällt niedriger aus, als wir erwarten, und verletzt 
uns durch diefe Täufchung.

Der Vf. ift fichtbar noch in der Bildung begrif
fen , und hat das Befle, was er zu leiften vermag, 
offenbar noch in petto. Er fchreitet rafch vorwärts, 
und wenn des „Malers Traum und der Freyhnecht“ 
auch noch lange keine Meifterwerke find, fo zeugen 
fie doch von einem ernften und achtbaren Beltreben, 
zu dem Bedeutenderen und Würdigeren zu gelangen, 
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und verkünden zugleich eine wachfencTe Kunftübung 
und einen lieh läuternden Gefchmack. — Druct 
und Ausftattung lind beynahe glänzend zu nennen.

v. L.
Leipzig, b. Brockhaus: Gedichte, von Hoffmann 

von Fallersleben. 1834. I u. II Band. 290 u. 
312 S. 8. (3 Thlr.)

Unter den Dichtern, welche ihren Ruhm in je
nen kleinen, aber plaftifchen Darftellungen, in jenen 
Bildern Gruppen und’ einzelnen Figuren luchen, 
welche //. Heine in die Poelie eingeführt hat, nimmt 
Hoffmann, der lieh von Fallersleben nennt, einen 
vorzüglichen Rang ein. Der Haupteinwand gegen 
diefe Galtung poetifcher Schmetterlinge ift immer dei, 
dafs diefe kleinen Bilderchen eigentlich gar nicht der 
Poelie angehören, fondern dem Gebiet des Meifse s 
und des Pinfels. Aus diefem Gebiete find fie mit 
einer fträflichen Vermifchung der Kunftgattungen, 
wie fie unferer Zeit eigenlhümlich ift,geraubt, halb 
gewaltfanr, halb durch Lift in das Reich der Poelie 
eingefchmuggelt, in dem fie nun, kecker geworden, 
nichts Geringeres erftreben, als ubermüthig den er ten. 
Rang einzunehmen. Diefe Gedichtchen, ei e ’ 
Wald-, Müller-, Haide-, Bergmanns-Lieder, wi 
man fie nennt, möglichft fimpel, moghehft kurz, 
zuweilen nur aus vier Worten beftehend, als da 
find: Mädchen — Spindel — Mühlrad — Jungfrau 
— diefe angelnden Knaben, ,,diefe fchaukelnden 
Kähne, diefe knospenden Augen“ u. f. w. —- wer 
fühlt es nicht, dafs fie eigentlich dem Basrelief, dem 
Marmor, höchftens dem Pinfel an gehören, und mit 
der Poefie-, die ein G edanken - Kunftwerk feyn foll, 
nicht das Mindefte gemein haben? Sie verdanken ei
nigen fcherzhaften Vorzeichnungen Goethes ihr Ua- 
feyn; aber ift es nicht unverftändig und frevelhaft 
zugleich, ihnen, wie jetzt gar nicht feiten gefchieht, 
den Rang vor jenen grofsen, umfallenden und nach 
allen Richtungen hin fchönen Dichtungen vindiciren 
zu wollen, in denen unfere ältere Schule ihren 
Ruhm fetzte? Wo ift eines diefer Wald-, Reife- 
und Müller-Lieder, das an poetifchem Inhalt, an 
fchöner Form, an Bedeutung und Gedanken ein ein
ziges jener Lieder Herders oder Schillers aufwoge, 
die, wie „das Kind der Sorge,“ oder „die Thei- 
lung der Erde“, fich auf ewig dem Gedachtnifs un- 
feres Volks eingeprägt haben? - Wir lallen diefen 

«poeiifchen Ausrufungen, diefen der Plaftik geraubten 
kleinen Gruppen den Werth, den fie ha en mögen; 
'aber wohin foll es mit unferem Kunftuitheil gelan
gen, wenn wir die poetifchen Darftellungen rühmen, 
in dem Mafse, als fie kleiner, enger und kürzer 
werden, wenn wir mit Heines Jüngern behaupten, 
dafs unfere Zeit keine Zeit habe, fich an ausgeführ
ten Bildern zu erfreuen, und endlich, wenn wi in 
der Poefie am höchften fchätzen, was gar nicht in 
die Poefie gehört? Fortwandelnd auf diefem Wege, 
müllen wir nicht endlich dahin gelangen, in einer 
erkünftelten Kindheit der Poefie, einzelne Worte, 
blofse Ausrufungen, Interjectionen für die hochfte

Poefie zu halten, und endlich ganz ernfthaft die Frage 
aufzuwerfen, ob es nicht möglich wäre, ein Gedicht 
ganz ohne "Worte zu machen, indem wir mit diefer 
Frage ganz deutlich zeigen, dafs wir auf ein völlig 
fremdes Kunftgcbiet gerathen find?— Tieck, Rückert 
und Uhland, Schwab, Chamiffo und andere, welche 
felbft diefe kleinen Bilderchen mit einem Gedanken 
zu bekleiden wißen, find uns willkommen; aber die 
Schaaren ihrer Nachahmer, die über dem Plaftifchen 
des Bildes feinen Inhalt vergeßen, follen keinen Al
tar in dem grofsen deutfehen Dichterhayn finden.

Hoffmann v. Fallersleben gehört nun zu den vor- 
züglichiten Nachbildern der Heinefchen Manier. Er 
zeigt fich uns in zwey Bänden von Gedichten, die 
grofsenlheils zu diefer kleinen Gattung gehören, als 
ein grofser Freund der Natur, als ihr Kenner, ihr 
Vertrauter. Das ift erfreulich. Er ftellt uns ferner 
eine Individualität, eine Perfönlichkeit heraus, die 
um Vieles liebenswürdiger ift, als die feines Vorbil
des Heine, nach dellen Vorzeichnungen er malt, 
und den ei' an Moralität und Achtbarkeit überragt. 
Was follen wir aus einem Dichter machen, den wir 
moralifch nicht achten können, den wir unrein, rach- 
begierig , hallend , verwirrt, unfclbftftändig , graufam 
erblicken? Wir wißen es nicht. Hoffmann hütet 
fich wohl, fich uns fo zu zeigen. Er gewinnt unfere 
Theilnahme, ohne unfere Achtung einzubüfsen. Er 
zeigt lieh liebend, menfchlich, verzichtend olyie 
Grimm, felbftbewufst, rein; der Natur vor allen 
Dingen zugewandt, wie der Dichter es feyn foll, 
aber die Menfchen weder geringfehätzend, noch fein 
Gefchlecht hallend, wie fein Vorbild. Vaterland, 
Heimat, Liebe, Tugend, Weisheit und Gott find 
ihm Wirklichkeiten, nicht Gegenliände des Zornes 
oder des Spottes, wie jenem. Hierin liegt fein Un- 
terfcheidendes; er achtet und liebt etwas — während 
das Oberhaupt der Schule, der ei der Form nach 
angehört, weder etwas zu lieben, noch etwas zu ach
ten , noch irgend etwas für wirklich zu halten fcheint. 
— Darum Iteht er auch mit feilerem Fufs in der 
Welt, und findet den Anknüpfung>punct für jedes 
Verhältriifs. Freylich Teiltet er hiemit auch auf jene 
falfche Genialität Verzicht, die fich, alles verachtend, 
die Welt neu zu fchalfen, das Anfehn giebt, wäh
rend fie felbft den niedrigften Handwerksdienft zu 
verrichten , nicht verfchmäht.

Diefem Vorzüge zum Trotz ift Hoffmann be- 
fchränkt; er hat feine Art, die Welt zu betrachten, 
zu feft gefafst, er hat fich in feine Weife, die Natur 
zu lieben, eingeengt, er hat den Ueberblick verloren, 
und hört die Harmonie nicht mehr heraus aus dem 
Schwirren der Accorde. Ei' ift, mit einem Worte, 
ein Dichter, aber ein einfeitiger Dichter. Seine Lyra 
ift nur mit einer Saite befpannt — die „Naturbewun- 
derung“ heifst. In ihr ift fein Gedanke meiftens 
fchön, aber er geht darüber nicht hinaus. Die Form, 
die Geftali feiner Poefie anlangend, fo gehört er zu 
den forgfaraften unter unfeien neueren Dichtern- 
Sein Gefühl für das „Unfchöne“ ift fein, er vermei
det es aus Naturtrieb, aus Achtung, aus Liebe für 
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feine Mufe. Heine, der nichts lieht, liebt auch 
feine Mufe nicht einmal; er, der alles mifsachtet, 
mifsachtet auch fich felbft; er verletzt uns durch das 
„Häfsliche oder das Unfchöne/^ Sein Charakter ift 
Kühnheit, Weltverachtung; unfer Dichter ift weder 
fo kühn, wie er, noch der Welt fo entrückt; aber 
fein Charakter ift : Vertiefung in ein fchönes Gefühl, 
das der Naturliebe.

Durch diefes Gefühl ift er vorzüglich zum Sän
ger der Naturverwandlungen, des Frühlings, des 
Herbftes berufen, und in der That find feine fchön- 
ften Lieder folche, die fich an diefe Naturverände
rungen anknüpfen. „Frühling und Liebe“ bilden 
den erften Abfchnilt diefer Liederfammlung, und find 
überhaupt das Grundthema, das der Dichter auf un
endliche Weife väriirt. Untere Literatur mag frey- 
lich, wie jüngft im Scherz behauptet worden, ift, 
wohl 150 Bände von Frühlingsliedern aufzuweifen 
haben; indefs, da der Frühling felbft nie veraltet, 
wie füllte es das Frühlingslied ? Ueberdiefs bringt aber 
unfere nordifche Natur auch eine gröfsere Freude an 
diefem fchönften Kinde der Natur mit fich, als fie 
der Italiäner oder der Spanier empfinden kann.

Fefsle deine Zunge, Mund, 
Frühling giebt fich felber kund!

fingt, der Dichter zwar, aber er leiht ihm Mund, 
Hand und Fufs dazu, lieh zu verkünden.

„Wälder knospen , Wiefen grünen , 
Neues Leben dringt hervor, 
Auch das Gräschen auf den Dünen 
Streckt fein Händlern froh empor.“

An die Erfcheinungen der organifchen Natur 
knüpft er die Erfcheinungen des Geiftes, und ein 
Grundthema feiner Lyrik ift diefe Verknüpfung, 
zwar nicht immer neu, aber doch lieblich. Gefühl 
für die Heimat hat dem Dichter einige feiner zar- 
teften Lieder eingehaucht. Auch im Weinlied und 
im Kriegslied fpricht diefs Gefühl laut. Der „Wald
luft“ ift eine Reihe feinfinniger Lieder geweiht. Im 
Walde jagt er, ftellt Sprengel und Dohnen, verfolgt 
Hirfch und Reh:

Und kämft du, mein Liebchen gegangen
Als Vogel, als Wild in den Wald, 
Da wäreft auch du fchon gefangen , 
Und bliebft dann in meiner Gewalt.

Faftnachtlieder, Matrofenlieder, Jäger-, Wiegen- 
Lieder, felbft Galeerenfclavenlieder athmen diefen 
Geift der Natur und der Menfchenliebe. Der Kin- 
desfinn des Dichters zeigt fich befonders in den Lie
dern der „i<indheit.“

Der zweyte Band liefert zum Theil gröfsere und 
ausgeführtere poetifche Darftellungen. Das Kurze, 
Rhapfodifche, Fragmentarifche findet fich in die er
ften Abfchnitte, Frühlingslieder an Arlikona 1822.» 
an Meieli 1821 > Buch der Verwandelungen 1825, 
Klagen 1829, Liebe und Frühling 1833, zufammen- 
gedrängt. Hier weht "derfelbe Geift, wie in den ent- 
fprechenden Theilen des erften Bandes, und in dem 
Liede:
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So viel Flocken, als da flimmern 
Auf dem fchneebedeckten Feld, 
So viel Sternlein , als da fehimmern 
Auf dem blauen Himmelszelt, 
So viel Träume und Gedanken 
Weben um mich her und wanken . . . 
Das ift aller Liebe Luft —

hat diefer Geift feinen fchönften Ausdruck gefunden. 
— Ein grolses fcherzhaftes Gedicht * „Maikäferiade,“ 
in welcher der Geift der Poefie die altkluge Welt 
niederkämpft, unterbricht diefe zuweilen etwas ein
tönigen Klagen erfreulich. Hier, wie in der „Freu
de Tod und Vermählung ihrer fieben Töchter,“ 
Erinnerung, Wehmuth, Sehnfucht, Heimweh, Liebe, 
Glaube, zeigt fich der Dichter erhabener über Erden- 
leid, als er fonft vermuthen läfst. Herrn Mucks 
Sonnenfarth ift ein ähnlicher gelungener Scherz. 
Die Lieder der Landsknechte (Lanzknechte) unter 
Frundsberg find voll Charakter und patriotifche Er- 
giefsungen voll reinfter Gefinnung, und die Alleman- 
nifchen Lieder find durch Zartheit Hebels nicht un- 
werth.

Das Endurlheil über den Dichter würde folgen
des feyn: Sein poetifches Gebiet ift bpfchränkt, die 
Reflexion ift von feinen Grenzen aufs ftrengfte abge- 
fchieden; einige wenige Empfindungen beherrfchen. 
fein Gemüth : aber diefe Empfindungen, die ihn ganz 
erfüllen, find edel, rein, durchfichtig und fchön. 
Er findet für fie immer einen neuen, dichterifchen 
Ausdruck, wechfelnd , beziehungsreich und gefällig 
durch eine tadellofe und ftrengen Anfoderungen ge
nügende Form. In diefer ift er höchft gewiflenhaft: 
fein Vers ift melodiös, rein, ftark-; feine Diction ge- 
fund, klar und fein Reim voll und mannichfach. 

.So nimmt der Dichter, dem freylich Gedankentiefe 
und Vielfeitigkeit abgehen, der aber an Gefühlsfülle 
und Empfindungsreichthum viele feiner Mitbewerber 
übertrifft, unter diefen etwa die Stelle ein, welche 
in unferer älteren Dichterfchule Holty ausfüllte, und 
diefem würde er noch näher flehen, wenn ihn Hei- 
nejche Nachahmung nicht in jenes Gebiet der klei
nen plaflifchen Darftellungen verlockt hätte. Den
noch liegt bey ihm die Lyrik, und jene kleinen 
Bildwerke finden fich nur als Uebergänge unter fei
nen Poefieen. — Druck und Ausftattung find fo ge- 
fchmackvoll, als wir fie aus diefer Officin meiftens 
hervorgehen fehen.

v. L.
Altona, b. Hammerich: Schi- Hing. Chinefifches 

Liederbuch, gefammelt von Confucius , dem 
Deutfchen angeeignet von Friedrich Rückert. 
1833. 360 S. 8. (2 Thlr. 6 gr.)

Rückert's Dichtergeift hat wieder' die orientali- 
fchen Gefilde durchfchwärrnt, und einige der fchön
ften Blülhen des Morgenlandes auf deutfchen Grund 
und Boden verpflanzt, ohne den heimatlichen Cha
rakter derfelben dabey zu erfticken. Diefes Lieder
buch enthält die von Confucius gefammelten älteflen 
Volkslieder, fprechende National- und Sitten-Ge
mälde, lebendige Zeugnilfe eines Volkes, das in fei
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ner höchften Eigenthümüchkeit eine faß verfeinerte 
Malle bildet, aber doch in feinem Inneren noch den 
Kern des rein Menfchlichen bewahrt. Eben diefe 
Lieder deuten auf eine tiefeinwohnende Seelenkraft, 
auf reine, hohe, menfchliche Gefühle, die eben un
ter dem Barbarismus der äufseren Gewalt nicht auf
kommen können, und lediglich in der Poefie ein 
freundliches Afyl finden, wohin fie fich flüchten, 
und des Genußes der Freyheit fich freuen dürfen. 
Sinnvoll deutet diefs der Herausgeber in der Einlei
tung an, die mit dem Titel: ,,Die Geifier des Lie
des“ überfchrieben ift. Die einzelnen Lieder felbft 
find köftliche Edelgefteine, aus wunderbaren Gemüths- 
tiefen gewonnen; dem Menfchenfreund und dem Ge- 
fchichtsforfcher dringt fich bey ihnen nothwendig 
der tröftende Gedanke auf, dafs ein Volk, mit lol- 
chen poetifchen Gaben, doch dereinft auch noch feine 
äufseren Fefleln ab werfe n, und in einer humanen 
Staatsform fich wird ausleben können. Den gröfsten 
Theil der Ljeder füllen eben diefe Schmerzen über 
äufseren Druck aus, die lauten Klagen und Protefta- 
tionen gegen barbarifche Willkür und eifernen Des
potismus , Herzensergüfie und Herzenserleichterungen 
nach erlittenen Mifshandlungen. Einzelne unter ih
nen tragen auch einen milderen Charakter gegen 
Kaifer, Regierung und Staatsverfaßung; jedoch bil
den diefe den kleinften Theil. Dahin gehören z. B. 
S.26: Des Kaifers Oberprieftergewand; S.137: Königs- 
feft; S. 275: Die fürftlichen Frauen. Befonders voll 
von tieffinniger Lebensweisheit find die kleinen Ge
dichte, wahre Goldkörner in Form und Inhalt, die 
in grofser Anzahl durch das ganze Liederbuch zer- 
ftreut find. Zart und innig und voll tiefer Poefie 
find jene Lieder, die auf heitere Weife die Sitten 
des Landes fchildern, und befonders Gefühle der 
Liebe und einer glühenden Sehnfucht ausdrücken. 
Wir rechnen dahin S. 32: Klage einer ungeliebten 
Gattin; S, 38: Symbole; S. 47: Die Spröden und 
Frechen; S. 80: Liebesgaben - Deutung; S. 133: Die 
verlaßene Braut u. f. w. Durch das Ganze aber hat 
fich der Herausgeber unferen wärmften Dank erwor
ben, und feinem Dichterruhme ein neues, bleibendes 
Denkmal errichtet. Nr.

Stuttgart u. Tübingen, in der Cotta’fchen Buch
handlung: Lieder, von Hari Mayer. 1833. 319 
S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Unter diefem anfpruchslofen Titel erhalten wir 
die Gaben eines Dichters, der unter die berufenften 
unferer Zeit gehört. Er ift ein Sänger der Natur 
im umfaßenden Sinne des Wortes, die er nach ihrer 
äufseren und inneren Seite in feinen poetifchen Ge
bilden wiederfpiegelt. Sein fanfter Dichtergenius ftellt 
uns nicht nur die Natur als Landfchaftsgemälde dar; 
er dringt auch in die Hofften Schachte derfelben, und 
ihre rälhfelhaften Zauber uns enthüllend, verletzt er 
uns in ein Reich, das uns noch kein Malerpinfel vor 
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Augen geftellt hat, noch je ftellen kann. Diefen 
Sinn für die Geheimniße der Natur hat er in einem 
Grade ausgebildet, wie noch kein Dichter vor ihm. 
Rückerfs Naturdichtungen, ungeachtet ihres wunder
baren Blumenfchmelzes, find doch nur eigentliche 
Sinnbilder der Natur; Matthijfion, Holty, Salis fchil
dern die Natur nur als Aeufseres, es find fchöne Land
fchaftsgemälde , durch Worte dargeftellt, ftatt der 
Farben, kunftgerecht und regelmäfsig; aber keiner 
diefer Dichter löft uns den inneren Zauber der Na
tur lo, wie diefer Dichter, der in ein paar Verfen 
Herz und Seele mehr ergreift und entzückt, als 
erfte durch ftrophenlange Gedichte. — Der Inhalt 
fämmtlicher Lieder zerfällt in 16 Abtheilungen. Die 
erfte führt die- Ueberfchrift: Gejang und Fr eundfchaft, 
und enthält unter Anderem zwey vortreffliche Ge
dichte; S. 3: An das Bächlein, S. 15: Ein Lied des 
Dankes, als Verehrungszoll für Uhlands, Lenau’s, 
Goethe's und Rückert’s Dichterverdienfte. — Die 
zweyte, betitelt: Natur und Binfamkeit, enthält 
reine Naturdichtungen, worunter befonders ausge
zeichnet find die Lieder S. 20: Im Freyen; S. 21: 
An einen Schmetterling; S. 24 : Im Verziehen; S. 25 : 
Gunft der Einfamkeit; S. 26: Der ftille Tag- S. 29: 
Der Gefellfchaftliche; S. 33: Poetik. — Die dritte, 
„Bildchen“ benannt, liefert ganz kleine Gedichte, 
nur einige Zeilen grofs, die aber einen wunderbaren 
Rcichthum ihrem Inhalte nach entfalten. Die vierte 
und fünfte Abtheilung, „Blätter der Liebe“ und 
„Klagen“ überfchrieben, fchildern in füfsen Tönen 
die Freuden und Leiden dei- Liebe, wie nur das 
reinfte Dichtergemüth fie empfinden kann. VVir ver
weilen unter anderen nur auf die Lieder S. 65 : Auf 
der Felshöhe; S. 75: Neuer Bund; und in den Kla
gen auf IXo. 5« - Die fechfte und fiebente Abthei- 
lung: „Wanderlieder“ — „Freyheit und Ferne,“ 
enthält frohe Herzensergüße in theils kleinen, theils 
gröfseren Liedern, die in Form und Inhalt den be
iten diefer Art an die Seite gefetzt werden dürfen. — 
In der achten Abtheilung : , Vermifchte Lieder,(i he
ben wir befonders heraus S. 117 : Erfahrung; S. 118 : 
Auch dem Schmerze feine Lieder; S. 121: An einem 
Spätjahrsmorgen; S. 131= Die Zeit; S. 135; Der ver
laßene Weg; S. 137: Auf Waldeshöhen; S. 138: 
Herzenstroft; S. 140: Auf dem Gemäuer einer Burg; 
S. 143: Die Abendglocken; S. 146; Aufruf. — Die 
neunte Abtheilung: „Reifebilder,“ führt uns Natur
gemälde vor/ mit unübertroffenem Reiz und Zauber 
ausgeftattet. Die zehnte Abtheilung bis zum Schluffe, 
mit den Ueberfchriften : Aus dem Gebirge — Länd
liche Lieder — Frühlingslieder u. f. w. — faßen 
eigentlich die Perlen des Ganzen in fich, wahrhaft’ 
aetherifche Thautropfen im VVundergarten des Dich
ters. Jedes Lied bietet eine neue Seite der Natur 
dar; keines gleichet dem anderen, und alle befeelt 
die lebendigfte Mannichfaltigkeit, wie die Natur 
felbft.

Nr.
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Rostock und Schwerin, b. ßliller: Hiftorifch- dog- 
matifche Vorlefungen über das deutfche Privat
recht, von Carl Türk, Dr. der Rechte, aufser- 
ordentl. Profeffor der Rechtswiflenfchaft und 
Beyfitzer der Juriften-Facultät zu Roftock. Ver
zweigung, Quellen, Syfteme des deutschen Pri
vatrechts. 1832- VI u. 460 S. gr. 8. (1 Thlr. 
16 gr.)

er, Verfaffer diefes Werks hat fich durch eine
frühere Arbeit: Forschungen im. Gebiete des deut- 
Jchen Rechts und der deutfchen Gefchichte , bereits 
den Beyfall des Publicums erworben. Hier fängt er 
an, feine Vorlefungen mitzutheilen, wie er fie, nur 
abgekürzter, feit heben Jahren wiederholt gehalten 
hat. Rec. freut lieh aufrichtig, manchen Zug eines 
gründlichen Studiums an dem Vf. fchätzen zu ler
nen; nichts defto weniger findet er über den Werth, 
Methode und Anordnung des Ganzen Manches zu 
erinnern. Die 'Form der Vorlefungen ift in dem 
Buche ganz verfchwunden. Der Vf. theilt daffelbe 
in 3 Abfchnitte. Der erfte: S elbftftändigkeit und 
Verzweigung des deutfchen Rechts, enthält einlei
tende Bemerkungen über das Verhältnifs der cinhei- 
mifchen Rechtsquellen und Inltitute in Deutfchland 
Zu den fremden, die, im Laufe der Jahrhunderte, 
in die vaterländifche Gefetzgebung aufgenommen 
Wurden. Der zweyte enthält in 9 fortlaufenden Pa
ragraphen die Quellen des deutfchen Privatrechts. 
Wir finden hier folgende Rubriken: Aeltefie Zeit, 
Volksrechte; Formeln; Hof- und Beneficial-Rechte; 
Capitularien; Aufzeichnung des Gewohnheitsrechts 

i im Mittelalter. Weisthümer, Markenordnungen. 
Sachfenfpiegel, Schwabenfpiegel, Kaiferrecht. Rechts
buch Ruprechts von Freifingen; Stadt- und Dorf- 
Rechte; Landrechte und Reichsgefetze; Allgemeine 
Gefetzbücher in Baiern, Preußen, Oefierreich; Rechts
quellen für befondere Verhältniffe : Adels-, Handels- 
und See-Recht; Römifche und kanonifche Gefetze; 
Gewohnheitsrecht; Collifion der Gefetze; Hülfsmittel 
des deutfchen Privatrechts. Im dritten Abfchnitte 
Verbreitet fich der Vf. über die Behandlung des deut
fchen Privatrechts. Er Hellt die verfchiedenen Sy
steme dar, ufid giebt Bemerkungen über diefe Syfte- 
me, über Bildung, Begriff und Umfang des d. P. 
R. So entwirft er, wie er felbft (S. 25. 26) bemerkt, 
«ine , nur durch fuccelfive Reihefolge zufammenhän- 
gende Darftellung der Quellen, ohne diefer Darftcl- 
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Jung eine gefchichtliche Bafis unterzulegen, ohne 
atff gewiffe Zeitmomente zu achten, in denen die 
verfchiedenen Gefetze, Anordnungen, Gewohnheiten 
entftanden, ohne an gewiffe Perioden fich zu binden. 
Doch gefteht er, dafs man diefs thun müße, fo bald 
die Gefchichte der Quellen mit der Gefchichte des 
Volks oder des öffentlichen Rechts verbunden werde. 
Und hier fragen wir den Vf. zuerlt: warum hat er 
diefen Weg nicht gewählt? Er fagt, die innere Ge
fchichte laffe gewaltfame Sonderung des allmälich 
entftandenen, unter wechfelfeitigen Bedingungen um- 
gefchaffenen Rechts nicht zu. Allein, wird er nicht 
felbft geliehen müßen,. dafs er hierin nicht mehr als 
eine dialektifche Redensart ausfpreche ? Denn wenn 
irgend Rechtszuftände die unmittelbaren Folgen und 
Erzeugniffe der Schickfale und Begebenheiten des 
Lebens einer Nation find, fo werden fie es bey dem 
Volke der Deutfchen feyn, aus deffen häuslichem 
und öffentlichem Leben , aus dellen Sitten, Gewohn
heiten, Kriegen und Wanderungen dei* ganze Um- 
fang feiner Verfaffungen , Einrichtungen fo rein und 
ungetrübt hervorging, mit folcher charakteriftifchen 
Originalität fich durchbildete, und, im Wefentlichen, 
alle Störungen aufgedrungener fremder Elemente feft 
und unerfchütterlieh überdauerte. Will man daher 
Aeufseres von dem Inneren, das Leben des Volkes 
in feiner Gefchichte von dem Leben deffelben in 
feinem befonderen Rechte, fcheiden, fo zerreifst man 
das natürliche Band, durch welches allein das Ver- 
ftändnifs der Hiftorie, wie des in ihr gebildeten 
Rechts, geleitet wird. Einen Unterfchied von öffent
lichem und Privat-Recht, in Bezug auf die Bafis, 
kann es nicht geben; die ift und bleibt es für beide. 
Jetzt ftehen in diefem Buche die Quellen, welche 
es befpricht, ganz fo verzeichnet, wie Eichhorn in 
dem erften Theile feiner Einleitung in das deutsche 
Privatrecht fie aufführt. Aber diefe Einleitung ift 
das Mittelglied eines Curfus, der auf die claffifche 
Staats- und Rechts-Gefchichte fich ftützt, und nur 
als fortfehreitender Ausbau des ganzen Syftems, bis 
in die neueften Verzweigungen, fich ankündigt. Das, 
hyßem felbft wird und kann der hiftorifchen Grund
lage niemals entbehren. Dafs Mittermaier und An
dere in mehr comp«ndiarifchen Anleitungen zum 
Studium des deutfchen Rechts die Perioden der Quel
len nicht bezeichnen, fcheint die Nothwendigkeit ei
ner fteten, gefchichtlichen Methode für unferen Vf. 
nicht zu ändern. Denn jene entwarfen nur Umriffe; 
der Vf. will einen Commentar über die Quellen des 
deutfchen Privalrechts fchreiben, dem er felbft das 
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Prädicat eines hiftorifch - dogmatifchen giebt. Hier 
die rein gefchichtliche Bahn verlaßen, dürfte, 
bey der jetzigen Gellaltung der VViffenfchaft, ein 
Schritt feyn, der. den Vortrag, die Expofition, die 
Erreichung des didaktifchen Ziels nur erfchwert. 
Rec. würde demnach, wenn er verfucht hätte, die 
dem Vf. geftellte Aufgabe zu löfen, einen Hauptfa
den geknüpft haben , um die Volksrechte der einzel
nen Hauptftämme, die der eigentlichen deutfchen Ge
fchichte angehören, genetifch aufzuhellen; er würde 
fodann ein gedrängtes umfaßendes Bild aller Stände, 
der Pflichtigen, wie der Freyen, entworfen, und die 
Merkmale derfelben bezeichnet haben, welche bey 
allen Deutfchen jener Urzeit fleh wiederfinden. Nach 
folchen Puncten, welche auf das Folgende ein erhel
lendes Licht werfen könnten, hätte Rec. die Ge
fchichte der altdeutfchen Völker, welche die Gren
zen des fpäten Ka'iferreichs, Deutfchland, bewohnten, 
in grofsen Concentrationen entworfen, an diefe die 
Darftellung ihrer Volksrechte geknüpft, und hier 
(486 n. C. G.) die erfte Periode der älteren Gefchichte 
deutfeher Rechtsquellen gefchloßen. Sieht man, was 
der Vf. für diefen Zeitraum, für diefe Gegenftände 
geleiftet hat, fo niufs man nach wiederholter Be
trachtung geftehen, dafs es, bey dem Mangel der be
zeichneten hiftorifchen Grundlage und Methode, ein
zeln nur und abgerilTen hervortritt. Der Vf. beklagt 
lieh über eine dreyfache Sünde (S. 3), die unfere 
Nation gegen ihre angeftammten Rechte, Sitten und 
Gewohnheiten begangen habe. Diefe Sünde foll 
Jahrhunderte umfaßen. Niemals habe man das Ei- 
genthümliche jener Einrichtungen gewürdigt, nie 
den Inhalt der deutfchen Rechtsbücher verftanden, 
fondern als werthlos verworfen. So fey das Studium 
der älieften, der reinften Rechtsquellen bis auf die 
neueften Zeiten herab vernachläffigt. Allein diefer 
Vorwurf, welchen der Vf. unferer Nation aufbürdet, 
erfcheint völlig grundlos; der ganzen Darftellung, 
welche der Vf. S. 1—22 giebt, nur um die Originalität 
und Verzweigung deutfeher Rechte immer in dem 
Lichte einer Befchuldigung gegen feine Landsleute 
zu zeigen, das Einheimifche verfchmäht, das Vater- 
ländifche verachtet zu haben, kann Rec. nicht bey
pflichten. Will der Vf. eine Autorität für diefe Be
merkung, fo dürfen wir ihn auf die treffliche Vorrede 
JVIöfers (Osnabrück. Gefchichte Bd. I) verweifen. 
Diefer ächte Vaterlandsfreund weifs die Erfeheinung 
wohl zu erklären, dafs, bey dem Untergange des 
Heerbanns, der Gauverfaßungen, unter der Hand der 
Zeit auch die alten Formen zerfallen mufsten. Ue- 
berhaupt leidet diefer ganze Abfchnitt an einer den 
Lefer tief beunruhigenden Einfeitigkeit; man follte 
wünfehen,’ dafs der Vf. IVIöfrs Pragmatik fich zum 
Vorbilde gewählt hätte. Diefer zeigt, wie nach und 
nach das Lehnsband allgemein beliebt“ geworden 
fey, das Syftem der Hörigkeit in fich aufgenommen 
und ausgebildet habe (Osnabrück. Gefchichte ßd. I. 
S. 376- Bd. II. S. 147 fl.); wie unter der hinfehwin
denden Geltung der Volksrechte das Anfehen der in 
denfelben enthaltenen privafrcchtlichen Grundfätze 

fürs Volksleben treu bewahrt worden. Denn auch 
fpäter, bis auf unfere Tage, gelten in Deutfchland 
manche Gewohnheitsrechte, die immer verbindlich 
bleiben, ungeachtet die Zeit und die Gefetzgebung 
fich ändern und fortfehreiten.

Die Grenzen diefer Blätter geftatten nicht, über 
jedes Moment des Inhalts zureferiren; wir befchrän- 
ken uns darauf, einzelne Puncte hervorzuheben, in 
denen wir die Ausführung anders gewünfeht hätten. 
Dahin gehört z. B. die Art, wie im erften Abfchnitt 
der Widerftand gefchildert wird, welchen die Deut
fchen gegen die aus Italien eindringende Jurispru
denz unternahmen. Der Vf. hat in diefem Abfchnilte 
Manches zufammengedrängt; allein er hat auch da
durch dem didaktifchen Zwecke feines Werkes ge- 
fchadet. Für den hier behandelten erften Punct, 
Selbflftändigkeit des deutfchen Hechts, mufste er 
jene Schilderung entwerfen. Statt der mehr aphori- 
ftifchen Methode des Vfs., welche viele, dem Ken
ner wichtige, dem Hörer eines Lehrvortrages aber 
zum Theil unverftändliche Andeutungen giebt, hät
ten die Verhältniffe der Zeit, in welcher vaterländi- 
fche Einrichtungen wider das römifche, wider das 
kanonifche Gefetzbuch ihre Stelle behaupten, genauer 
und beftimmter, als hier gefchehen ift, entwickelt 
werden müßen , um nur die nächften und nolhwen- 
digften Refultate zu ziehen. — Das zweyte Moment, 
die Verzweigung des deutfchen Rechts, würden wir 
mehr gefchichtlich herausgeftellt haben. Die Spuren, 
welche über Abftammung germanifcher Völker, bey 
den Griechen, ja bey den Indern, Perfern der Vor
zeit fich finden möchten, dürften nicht in das Ge
biet einer deutfchen Staats - und Rechts - Gefchichte 
gehören; fie fallen in die Sphäre der reinen Ge- 
fchichtsforfchung. Dagegen hätte der Vf. nur allein 
auf die Rechtsquellen der Friefen , Sachfen, Thürin
ger, Alemannen, Baiern und Franken zurückgehen 
follen, weil ihre Gefchichte auch die der Deutfchen 
ift. Dabey darf Rec. an ein mündliches Wort von 
Eichhorn erinnern, der einft fagte: die Methode ei
nes Lehrers deutfeher Rechte müße ftets ftreng hifto- 
rifch feyn. Zuerft die Umriße der politischen Ge
fchichte, in bequeme, aber wiflenfchaftlich begrün
dete Perioden gelheilt; dann die äufsere, die innere 
Gefchichte fo der Rechtsquellen, wie der einzelnen 
R.echtslehren, in jeder Periode. Diefe Methode wün
fehen wir von dem Vf. angenommen zu fehen, wenn 
eine zweyte Ausgabe feines Werkes erfcheinen follte, 
oder wenn bey Abfaßiing folgender Bände der Stoff 
es zuläfst. Für den Rec. würde es drey Verzwei
gungen des deutfchen Rechts mit hiftorifchen Grund
lagen und Beziehungen geben; 1) des in Deutfch
land geltenden Privatrechts — aller in Deutfchland 
anwendbaren Rechtsfätze, ohne Rückficht auf ihren 
Urfprung; 2) des germanifchen Privatrechts, welches 
alle Rechtsinftitute umfafst, die einen germanifchen 
Urfprung haben, oder bey germanifchen Völkern 
eine eigenthümliche Geftalt bekamen; 3) des deut

fchen Privatrechts, welches alle in einheimifchen 
Rechtsquellen anzutreftend-en Sätze begreift, die ihrem 
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Urfprunge nach fehr verfchieden feyn können. Hier
aus ergiebt ßch das Verhältnifs des deutfchen Rechts 
zu dem germanifchen. Da das letzte nicht unmit
telbar unterem einheimifchen zum Grunde liegt, fo 
ift es blofs ein Hülfsmittel zur Entwickelung des 
deutfchen Rechts. In einer befonderen Hinficht muf
fen hier noch diejenigen Rechtslehren erwähnt wer
den, welche mit den Grundfätzen der chriftlichen 
Religion und den Verfaffungen der chriftlichen Kir
che zufammenhängen. Diefe haben zwar zum Theil 
durch kirchliche Gefetzgebung unmittelbar ihre Ent- 
ftehung erhalten; zum Theil aber gehören fie auch 
anderen Rechtsquellen an, und find durch Kirchen- 
gefetzgebung fingulär ausgebildet worden. Und fo 
dürfen wir die für die Verzweigung wichtige allge
meine Bemerkung hinzufügen , dafs das germanifche 
Recht bey vielen Rechtslehrcn des Corpus juris ca
nonici fich reflectirt, dafs es eine der Grundlagen 
des longobardifchen Dehnrechts ausmacht. Die wich- 
tigfte, die vielleitigfte Verzweigung ift ferner die 
mit dem römifchen Rechte. Diefe hätte der Vf. hi- 
Itorifch entwickeln füllen ; dann wäre der ganze Ab- 
fchnitt dem Lefer viel klarer geworden. Sobald wir 
deutfche Stämme in der Gefchichte auftreten fehen, 
kommen fie mit Römern in Berührung und politifche 
Verhältniffe. Diefe wirken lehr lief, fehr umfaßend; 
fie ziehen fich durch die ganze ältere Gefchichte. 
Die IMtiltel, welche vom 9 bis zum 13 Jahrhundert 
der gefunde deutfche Nationalfinn fand, um einhei- 
mifches deutfche"^ Recht unverletzt zu erhalten, wür
den wir lieber in ein wohl angelegtes Gemälde ge
bracht, als fie durch fragmenlarifche Winke ange
deutet haben, welche den Lefer, der aus dem Buche 
fich unterrichten will, nicht befriedigen. Solche und 
ähnliche Puncte legt Rec. dem Vf. vor, um fein Be
dauern auszudrücken, dafs dei- erfie Abfchnitt des 
VVerks ganz ohne gefchichtliche Deduclion gearbei
tet ift. Der Vf. rügt in diefem Abfchnitte, dafs die 
Deutfchen der Vorzeit eine gewiffe Indifferenz gegen 
ihr angefiammtes Recht verrathen; doch nimmt er 
felbft nachher indirect diefe Rüge wieder zurück. 
Sie würde verfchwunden löyn, wenn er den Pfad 
der hiftorifchen Methode fireng verfolgt hätte; dann 
würde er auch den Vortrag des 9 gleich hier ein
geleitet haben.

Lebendiger, unterrichtender würde die Darftel- 
lung des ganzen zweyten Abfchnittes geworden feyn, 
wenn die für denfelben geftellte Aufgabe, die Quel
len des deutfchen Privatrechts zu behandeln, im Ele
ment der deutfchen Gefchichte gelöfet wäre. Wir 
würden hier eine zweyte Periode, welche die Zeit 
der Merowinger begriffe, gebildet haben. Hier wäre 
der Ort gewelen, die Volksrechte der eigentlich deut
fchen Stämme in einen Ueberblick zu ftellen, ihren 
Kern pragmatifch hervorzuheben; doch Alles auszu- 
fchliefsen, was der Gefchichte der Germanen, in dem 
weiteren Umfange, zufiele. Die Formeln hätten wir 
nicht für fich, fondern in ihrer Verbindung mit dem 
■öngefchriebenen Rechte erklärt. Die Hof- und Be- 
^eficial - Rechte könnten wohl nicht fo ifolirt, wie 
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der Vf. gethan hat, fondern im Laufe der Gefchichte 
behandelt werden. Nach ihnen wäre die ergänzende 
Gefetzgebung in Capitularien der fränkifchen Könige 
zu berückfichtigen gewefen, weil diefe Gefetzgebung 
durch das Ganze der Zeitverhältnilfe fich hinzieht. 
Ueberfichtlich - im Laufe der Gefchichte wäre dann 
gezeigt, aus welchen Gründen Zufätze zu den Volks
rechten nolhwendiges Bedürfnifs geworden. Ein 
wichtiges Moment diefer Periode böte fich dar in 
den neuen Theilungen des fränkifchen Reichs. Hier 
fchon beginnen Sammlungen der Gewohnheitsrechte. 
Gewifs würde Hr. Türck ein grofses Verdienft fich 
erwerben, wenn er als Gefchichtsfchreiber der Quel
len des deutfchen Privatrechts fich conftituirte. Er 
hat in feinen Forfchungen mehrere gefchichtliche 
Monographieen niedergelegt, welche in diefen Plan 
gehören. Wir leugnen nicht, dafs fie trefflich find; 
allein wir hätten gewünfeht, dafs ihr Urheber fie 
als Theile zu dem hiftorifchen Ganzen betrachtet 
hätte, welches er in diefem Werke geben konnte. 
Wenn er diefen Abfchnitt von Eichhorns Staats- und 
Rechts - Gefchichte im Geifte ächter Forfchung hifto- 
rifch commentiren wollte , fo würde er der VViffen- 
fchaft dienen. Ueberhaupt dürfte die Anficht fich 
empfehlen, für die alte Gefchichte Deütfchlands, 
welche bis ans Ende des'ßten Jahrhunderts reicht, 
die Zweige des öffentlichen und des Privat - Rechts 
nicht fcharf von einander zu trennen, weil die Quel
len beides nicht trennen, fondern gemifcht enthalten. 
Statt der vom Vf. getroffenen Anordnung über Fort- • 
bildung des Rechts durch Herkommen, durch Weis- 
thümer der Gerichte würden wir lieber Eichhorn 
(Einleitung in das deutfche Piivatrecht) folgen. Zu 
5$. 3. 5. 6 würde Rec. die Stellung der Rubriken, 
die Behandlung der Sachen etwas verändern. Der 
Vf. hat überfehen, dafs in der älteren Gefchichte des 
deutfchen Rechts die Hof- und Beneficial- Rechte 
einen ganz anderen Charakter tragen, als der in der 
mittleren erfcheint. In der älteren Zeit war das 
Volksrecht eine Folge der Freyheit der Perfonen; es 
konnte auf Unfreye nicht angewandt werden. Für 
die Unfreyen galt das Hofrecht, im Gegenfatze des 
Volksrechts, und nach der Analogie des Hofrechts 
bildete fich das Beneficialrecht. Ein wichtiges Mo
ment find auch die Dienßrechte, deren Urfprung 
und Literatur in den letzten drey Decennien fo viel
fach befprochen wurde. — Dei- Vf. berührt fie kaum. 
Wie Vieles hätte er beybringen und aufklären kön
nen, da er im nördlichen Deutfchland lebt, deffen 
Gegenden fo viele Urkunden und Beyfpiele bäuerli
cher Rechte darbieten ! Schon Selchow, deffen Haupt- 
gefichtspunct war, deutfehes Recht in Beyfpielfamm- 
lungen im Studium des Einzelnen zu erläutern, hat 
auf diefe Reihe von Quellen dringend aufmerkfam 
gemacht. Wer nach jetzt die fünf Bände feiner ju- 
riftifchen Bibliothek, wer fein Specimen bibliothecae 
juris provincialis et fiatutorum Germaniae, wer feine 
Electa durchgeht, wird fich diefer Bemühungen 
freuen. Das Dienfirecht des Bisthums Worms führt 
der Vf. an; es fieht bey Schannat (hißoria episc.
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Wormatf in dem Urkundenbuche. Wie reich aber 
die Ausbeute in dem nördlichen Deutfchland werden 
könne, beweifen die ehemaligen Hochftifte Hildes
heim und Osnabrück, in denen difefer Zweig der 
Quellen nach allen Nuancen hervortritt. Merkwür
dig bleibt z. B. das Dienltrecht der Hildesheimifchen 
Dienltleüte in Bruns Bey trägen zum deutfchen Rechte 
S. 160. Vieles hat Möfer (Osnabrück. Gefch. Bd. 1 
— 3), der Vf. der Bemerkungen über das Osna- 
IrückiJehe Eigenthumsrecht in mehreren Ergänzungs
heften zu der juriftifchen Zeitung für das Königreich 
Hannover, und Vezin in mehreren Schriften aufge
klärt. Warum hat überhaupt der Vf- die Quellen 
der deutfchen Provinzialrechle nicht forgfältiger ge
würdigt? Sie bieten das einzige Mittel dar, das Stu
dium des deutfchen Rechts zu fördern, in der Ge
fchichte, in manchen einzelnen, falt unbeachteten 
Ueberlieferungen Aufklärungen zu finden, die das 
Ganze erhellen. — Der Vf. hat ($. 6) die Dorf- 
rechte, d. h. nach modernem Ausdrucke die Verfaf- 
fung der deutfchen Landgemeinden, hervorgehoben, 
ohne der Bildung des Kolonats zu gedenken. Das 
Eine ohne das Andere würden wir nicht rathen. Die 
Verfaflungen der Dorfgemeinden hängen mit dem gan
zen Coinplexus des Kolonats, der bäuerlichen Rechte 
und Flüchtigkeiten fo genau zufammen, dafs die 
Quellen diefes rl heils dei' Volksverhältnilfe als ein 
Ganzes behandelt werden können. Unnöthig dürfte 
das von dem Vf. aufgeftellte Verzeichnifs einzelner 
Dorffialuten und Dorfordnungen feyn. Einmal müfsle 
es fehr vermehrt werden, um vollftändig zu feyn; 
dann aber würde der Lefer wünfehen , dafs der Vf. 
auch diefes Material nur in den Kreis feiner vorbe
reitenden Studien 'ziehe, und dfiffen Ergebnifle als 
gefchichtlich erworbene Principien vor lege. — Die 
Quellen der Rechtsverhältnifle des Slädtewefens, wel
che der Vf. in feinem 6 ß- aufnimml, würden .wir 
für die gröfseren Zeitabfchnitte dei älteien, mittle
ren und neueren Gefchichte chronologifch geordnet 
haben; in gedrängter fucceffiver Erzählung der Ge- 
fchichle des deutfchen Städtewefens wären die Quel
len des ftaiutarifchen Rechts der Deutfchen angege
ben und gewürdigt. Das Verzeichnifs, der einzelnen 
Stadtrechte, welches der Vf. giebt, hätte wohl Weg
fällen können, weA es entlehnt ift. bür mehiere 
Städte, hätten wir manche Zufätze und Bemerkungen 
beytragen können , wenn der V f. feine eigenen For- 
fchungen gäbe. Bey Ausführung des von uns vorge
zeigten hiftorifchen Plans würden wir die ftatutari- 
fche Literatur periodifch forgfältig benutzt, haben, 
welche, bey einer forgfamen kritilchen Sichtung, 
befonders reich und fruchtbar zum VerltändnilTe der 
Quellen ift- Und weil doch die-vier Quartiere des 
hanfeatifchen Bundes 85 Städte zählten, fo würde 
die Gefchichte der Hanfe, ihr Einflufs, ihre Stellung 
zu dem va’.erländifchen Rechte,1 in das Städtewafen 
verflochten, als die Blülhe ftädtifcher Macht und 
ftädiifchcn Rechts zu fchildern gewefen feyn. Der

Minifter Huskiffon nannte im britifchen Unterhaufe 
am 12 Mai 1828 „diefe kleinen Freyftaaten (die han
featifchen Bundesftädle) eine Schule der Grundfätze 
des Handels, der Europa feine äufsere und innere 
Civilifation verdankte, als in finiteren Zeiten das 
Lehnsfyftems vorherrfchte, und jede Richtung nach 
einem folchen Ziele zurückwies.“ Bey der Hanfe 
Wäre dann des einheimifchen deutfchen Handelsrechts, 
des Seerechts; der Hanfe, im Laufe der Erzählung 
zu erwähnen, übrigens aber beide Zweige der Ge- 
fetzgebung von diefer Darftellung auszufchliefsen, da 
fie in der Ausdehnung, in welcher der Vf. (ß. 8) 
die Quellen der See- und Handels - Rechte nimmt, 
nicht dem Privatrechte, fondern dem Völkerrechte 
angehören. — Bey den Rechtsbüchern des Mittelal
ters hat der Vf. (S. 165) wieder die früher geltende 
Anficht, dafs in dem Schwabenfpiegel eine felbßftän- 
dige deutfehe Rechtsquelle verlchieden von dem Sach- 
fenlpiegel vorliege, aufgeftellt. Wir müßen uns zu 
Eichhorns Meinung bekennen, dafs diefes Rechtsbuch 
nur in zwey verfchiedenen Recenfionen vorhanden 
fey; auch Weiske in der vom Vf. angeführten Dar
stellung des deutfchen Privatrechts nach dem Sach- 
ßnfpiegel will des Vfs., Anficht von Neuem nicht 
geltend machen.

Wir brechen von den Einzelnheiten ab um un- 
fere Bemerkungen, die wir über die Methode und 
Anordnung des Vortrages gemacht haben, durch ein, 
in einem Schätzbaren Werke enthaltenes Beyfpiel zu 
unterltützen, das der X i. gewifs gern dem feinigen 
an die Seite gefetzt fehen wird. Es ift: Die Gefetze 
der Angelfachfen in der Urfprache mit Ueberfetzung 
und Erläuterun gen , herausgegeben von Reinhold 
Schmid. (Leipzig 1832.) (Vergl. J. A. L. Z. 1833. 
^O'r?32P ”, Werke von von Löw
(Gekhichte des deutfchen Reichs und Territorial- 
Vertallung (Heidelberg 1833), von Gründler (Pole
mik des germanifchen Land- und Lehn-Rechts u. f. 
w. Merfeburg 1833) konnte der Vf. noch nicht be
nutzen; allein auch fie werden ihn von der Rich
tigkeit der hier gemachten Bemerkungen weitläufti- 
ger überzeugen.

Zum Schluffe müllen wir noch den Vortrag, der 
in diefen Vorlefungen herrfcht, berühren. Das Acht
bare Bemühen des" Vfs. um einen ernlten gedrunge
nen Stil ift dem Zwecke diefes mündlichen Unter
richts nicht ganz aiigemelfen. Mit einer, dem Zu
hörer, und lelbft dem Lefer, der Belehrung wünfeht, 
unerfreulichen Kürze berührt diefe Darftellung allzu 
fchnell den Boden, auf dem fie fortfehreitet. Oft 
werden Namen blofs genannt, oft Gründe nur ange
deutet, die man entwickelt fehen möchte. Was im 
Buche fleht, läfst errathen, der Vf. habe noch tiefer 
gedacht, noch emfiger geforfcht, als er redet; doch 
der Studirende, der Belehrung und Aufklärung fucht, 
wird fich nicht befriedigt fühlen.

Druck und Papier find vortrefflich.
R—Z.
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Leipzig, b. Lehnhold: ForJchungen des neunzehn
ten Jahrhunderts im Gebiete der Geburtshülfe, 
Frauenzimmer- und Kinder-Krankheiten, zufam- 
mengeftellt von Friedrich Ludwig Meifsner, Dr. 
der Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe, aka- 
demifchem Privatdocenten in Leipzig u. f. w. 
IV, V u. VI Theil. 1833. 8. ( 6 Thlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 47.3
Der vierte Theil auch unter dem Titel: Was hat 

das neunzehnte Jahrhundert für die Geburts
hülfe gethan? Zeitraum 1826 bis 1832- XX u. 
307 S. 8.

Der fünfte Theil auch unter dem Titel: Was hat 
das neunzehnte Jahrhundert für die Erkenntnijs 
und Heilung der Frauenzimmerkrankheiten ge
than? Zeitraum 1826 bis 1832. VI u. 397 S. 8.

Der fechfte Theil auch unter dem Titel: Was hat 
das neunzehnte Jahrhundert für die Erhenntnifs 
und Heilung der Kinderkrankheiten gethan? 
Zeitraum 1826 bis 1832. VIII u. 607 8. 8

Die drey erften Bände diefes Werkes, unter fall 

gleichen Titeln im Jahre 1826 bey Hartmann in Leip
zig erfchienen, hatten fich den Zeitraum 1801 bis 
1825 zum Gegenftande der fraglichen Forfchungen 
gewählt. Ueber den Zweck fo wie über den Nutzen 
diefes Buches haben wir uns bereits in diefen Blät
tern ausgefprochen, und fahren nun fort, den Inhalt 
diefer neueren drey Bände mitzutheilen. —. Es braucht 
kaum erwähnt zu werden, dafs fie blofs Fortfetzun
gen der erften drey find, jedoch fo, dafs fie mehr in 
chronologifcher als in materieller Hinficht mit einan
der zufammenhängen, und daher ’ die Ereigniffe ge
ben, wie fie die letzten 6 Jahre dargeboten haben. 
Daher kommt es auch, dafs das Inhaltsverzeichnjfs 
Und die Abfchnittstitel häufig von den erften Bänden 
abweichen, und bald einen Gegenftand mehr bald 
einen weniger als dort enthalten. — Sehr zu loben 
ift es, dafe der Vf. in diefen Bänden bemüht gewe
sen ift, an fchicklichen Orten einzufchalten, was, 
bey der Schwierigkeit des Unternehmens, in den er
ften drey Bänden hie und da überfehen wurde ; und 
lo kann das Interelfe, mit der diefe Arbeit gleich 
Anfangs aufgenommen wurde, nur fteigen.

IV Theil, 1 Abfchnilt. Empfängnifs - und Zeu- 
g^ngs - Theorieen. Man fieht aus den milgetheilten 
Eorfchungsrefultaten des Vfs., dafs man mit diefem

A 4. L. Z. 1834. Vierter Band.

Gegenftande immer noch nicht im Reinen ift, und 
häufig dreht fich noch der Streit um die Fragen, ob 
die Befruchtung im Uterus oder im Ovarium vor 
fich gehe, ob dabey das männliche Sperma eindrin
gen mülle, oder fchon die Aura feminalis hinlänglich 
fey u. f. w. Zur Beftätigung der letzten Annahme 
erzählt der Vf. unter anderen einen von Barbotin 
beobachteten Fall. Diefer behandelte nämlich eine 
Frau, bey welcher nach einer fchweren Entbindung 
eine Entzündung und Vereiterung der Gefchlechts- 
theile und eine folche Verfchlielsung der Mutter- 
fcheide entftanden war, dafs kaum eine dünne Sonde 
eingeführt werden konnte., und die Menftruation 
nicht ohne Hindernifs Statt fand. Nichts defto we
niger wurde die Frau fchwanger, und die Verfchlie- 
fsung der Scheide blieb bis zum Ende der Schwan- 
gerfchaft, wo die äufsere Schamfpalte durch den von 
den Wehen dem Kindeskopfe mftgetheillen Druck 
zerriften wurde, und die Geburt ungehindert ohne 
künftliche Hülfe verlief. •— Was die zeugungsfähi
gen Jahre beym weiblichen Gefchlechte anlangt, fo 
find es eigentlich diejenigen, während welcher die 
Menftruation Statt findet, d. i. vom 14 bis zum 48 
Jahre. Hievon giebt es jedoch mehrere Ausnahmen. 
Zwey Fälle von Schwangerfchaft bey einem 9 und 
einem 13jährigen Mädchen find bereits im 2ten Theile 
diefer Forfchungen mitgetheilt worden, neuerlich 
gab aber Capuron Nachricht von einem 3ten Falle 
der Art, nämlich von einem 9jährigen Mädchen, das 
von einem 15jährigen Knaben fchwanger geworden 
war, und fich bereits im 6ten Monate dei- Schwan
gerfchaft befand. Aber auch Erfahrungen von ent
gegengefetzter Art haben nie gefehlt, und zu Peel
fort in der Graffchaft Sommerfet in England foll fo- 
gar eine 73jährige Frau mit zwey Knaben niederge
kommen feyn, und fich völlig wohl befunden haben. 
Diefe Naturmerkwürdigkeit ift in England nichts fo 
Seltenes, und bekanntlich hatte Newton's Mutter hey 
dellen Geburt ebenfalls fchon das 60 Jahr überfchrit- 
ten. 2 Abfeh. Ueberfchwängerung und Ueberfruch- 
tung. Sehr richtig fagt der Vf.: der Streit über die 
Möglichkeit der (Jeberfchwängerung herrfcht noch 
immer unverändert, ohne dafs die Vertheidiger der- 
felben neue Gründe oder Beweife für diefelbe anzu
geben vermögen; und da Beweife über einen von der 
Natur in fo tiefes Dunkel gehüllten Vorgang nicht 
fo leicht dürften geführt werden können, fo wird 
auch die herrfchende Verfchiedenbeit der Anfichten 
fich noch lange Zeit erhalten. 3 Abfeh. Ueber die 
JÜHagnofe der Schwangerfchaft und die Structur der

H
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fchwangeren Gebärmutter. Es ift hier viel von der 
Aulcultation und namentlich über das von Kergaradek 
der Placenta zugefchriebene blalende Geräufch gefpro- 
chen, das man jetzt, wie fchon Ulfamer im Jahre 
1823 (Rheinifche Jahrbücher für Medicin und Chi
rurgie von Harlefs VII B. I St. S. 50 ff.) deutlich 
gezeigt hat, den Gefäfsen des Uterus zufchreibt, und 
in der allerneueften Zeit von Kilian (Operative Ge- 
burtshülfe Iß.) Circulations- Geräufch genannt wird. 
Nicht ohne Grund fagt der Vf., dafs die Diagnofe 
der Schwangerfchaft nicht blofs für den Geburtshel
fer, fondern auch für den Arzt von grofsem Werthe 
fey; und zu dem betrübenden Beyfpiele, das Huet 
mittheilt, wo eine Schaufpielerin wegen unterdrück
ter Menltruation mit Reizmitteln behandelt wurde 
und ftarb, während die Section zeigte, dafs fie fchwan- 
ger war, könnten wir aus eigener Erfahrung noch 
eine bedeutende Zahl hinzufügen, von denen wir 
nur des einzigen erwähnen wollen, wo uns jüngft 
eine fechs Monate lang an Wafferfucht behandelte 
Perfon zugeführt wurde , die gegen alle Ahnung des 
Arztes hoch fchwangei' war, und auch gleich darauf 
von einem gefunden Knaben entbunden wurde. 4 
Ablch. Zu kurz und zu lang dauernde Schwanger
fchaft. 5 Abfeh. SchwangerJchaftsbefchwerden. 6
Abfeh. Falfche, zweifelhafte und eingebildete Schwan- 
gerfchaft. 7 Abfeh. S chwangerfchaft ohne vorherige 
Menftruation, und Menftruation in der Schwanger
fchaft. 8 Abfeh. Ifislocation der fchwangeren Ge
bärmutter. Intereffant find hier die verfchiedenen 
Fälle, die der Vf. von Schwängerung bey gänzlich 
zu den Genitalien heraushängender Gebärmutter mit- 
iheilt. Wenn, wie er berichtet, Calloway meinte, 
dafs in fölchen Fällen die Befchwängerung durch den 
Gebärmuttermund felber ftatlfinden mülle, fo fehen 
wir nicht ein, warum man gerade zu diefer An
nahme feine Zuflucht nehmen muffe, indem wir ei
nen Fall beobachtet haben, wo eine Frau bey einem 
gänzlich zwilchen den Oberfchenkeln liegenden Ute
rus täglich den Coitus ausgeübt zu haben verficherte, 
und fo auch zweymal fchwanger wurde. Es bedurfte 
hier jedesmal nur des leicht begreiflichen Vorberei
tungsactes der Repofition des Uterus, welche im Lie
gen auf dem Rücken leicht möglich war. 9^ Abfeh. 
Das Verfehen der Schwangeren. Immer noch der 
alte Streit pro und contra. 10 Abfeh. Schwanger- 
fchajt mit gleichzeitigen pathologifehen Erfcheinun
gen an der Gebärmutter. 11 Abfeh. Schwanger
fchaft mit gleichzeitiger Wafferfucht, Anzapfen und 
einige befondere Zufälle bey Schwangeren. 12 Abfeh. 
Schwangerfchaft aufserhalb der Gebärmutter. 13 
Abfeh. Molen [chwangerfchaft und Haargefchwülfte. 
14 Abfeh. Entwickelung des Fötus aus dem Ey. 15 
Abfeh. Pathologie des Eyes. Ein befonders reich
haltiges Capitel, wobey es nur Schade ift, dafs der 
Vf. nicht durch zweckmäfsig angebrachte Unterab- 
theilungen die Ueberficht des Ganzen zu erleichtern 
bemüht war. Auch wären hie und da gründlichere 
Nachweifungen, befonders wo auffallende Sachen 
mitgetheilt werden, wünfehenswerth. So heifst es

z. B. S. 130 : „Ein geheiltes Panaritium fand A. J. 
Jungmann bey einem neugebornen Kinde.“ Da wir 
nun von der Diagnofe geheilter Krankheiten keinen 
rechten Begriff haben, und in ähnlicher Verlegenheit 
fich noch viele Andere mit uns befinden dürften : fo 
wäre es der Mühe werth gewefen , von diefem felt- 
famen Falle etwas umftändlicher zu fprechen, und 
namentlich für die Neugierigen die Quelle zu nen
nen , aus der fie nähere Aufklärung über denfelbcn 
fchöpfen könnten. 16 Ablch. Die Mutterfcheide und 
die organifchen Abweichungen derfelben in Bezie
hung auf die Geburt. 17 Abfeh. Phyfiologie der 
Geburt. 18 Abfeh. Gefichts Steifs-, Knie - und 
Fufs - Geburt. 19 Abfeh. Einflufs der Normwidrig
keiten des Beckens auf den Her gang der Geburt. 
20 Abfeh. Eklampfie der Schwangeren, Gebärenden 
und Wöchnerinnen. Hier müllen wir uns fehr wun
dern, dals fall mit keinem Worte der künfilichen 
Frühgeburt als Heilmittel Erwähnung gefchieht. Wir 
hatten jüngft in Verlauf von vier Wochen drey Mal 
Gelegenheit, die Eclampjia gravidarum zu beobach
ten, und haben jedesmal, nach einer tüchtigen Blul- 
entziehung und kalten Ueberfchlägen auf den Kopf, 
den Prefslchwamm eingelegT. In dem einen Falle 
waren fchon kleine Wehen vorhanden, aber ohne 
Erfolg und bey fortwährenden Convulfionen; bey den 
anderen beiden Fällen zeigte fich faft kaum eine Spur 
von Geburtsthätigkeit, obgleich die Schwangerfchaft 
zu Ende war. Einige Stunden nach Einlegung des 
Prefsfchwammes traten Wehen ein, und bey allen 
dreyen dauerte es keine 36 Stunden, bis die Geburt 
vorübei' war. Die Kinder lebten , und die Mütter, 
bey denen die Convulfionen verfchwanden fo wie 
die Geburtsthätigkeit rafcher wurde, blieben im Wo
chenbette gänzlich wohl. 21 Abfeh. Die dynami- 
fchen Geburtsftör ungen. In diefem fehr lefenswer- 
then Abfchnitte werden die verfchiedenen Urtheile 
über die Wirkung des Mutterkorns mitgetheilt. 22 
Abfeh. Die mechanifchen Geburtsftörungen. 23 Abfeh. 
Falfche Stellung des Kindes und Vorfall des Nabel- 
ftranges. 24-Abfeh. Hindernifje, welche der Mut
terhals der Geburt entgegenfelzt. 25 Abfeh. Anwen
dung der Geburtszange und des Hakens. Hier* ift 
vorzüglich von Stein’s jun. Anfichten über die Wir
kung der Zange die Rede, die freylich von den mei- 
ften der praktifchen Geburtshelfer nicht durchaus ge- 
billiget werden dürften. Wer wird wohl mit ihm 
der Adeinung feyn, dafs der von allgemeinen Krank
heiten abhängige Schwächezuftand die Beyhülfe der 
Zange bey der Geburt nicht erheifchen könne? — 
Doch ift diefs nicht die einzige Anficht, mit der Stein 
jun. ifolirl in der Welt fteht 1 26 Abfeh. Kunftliche 
Frühgeburt. In hiftorifcher Hinficht ift die Nach- 
weifung Salomons wichtig, dafs fchon im Jahre 1756 
Macaulay in England die künltliche Frühgeburt un
ternommen hat. Der Vf. ift nun bemüht, einen ge
naueren Ueberblick über die Relüllate zu geben, die 
in der neueren Zeit über diefe Operation gewonnen 
worden find. Nachdem er die glücklichen fowohl 
als die unglücklich abgelaufenen Fälle aufgezählt hat,
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Lgt er fehr richtig: „Wenn folche Erfahrungen auch 
nicht geeignet fcheinen, für die künftliche Frühge
hurt zu fprechen, fo ift doch zu berükfichtigen, dafs 
die Todesfälle der Mutter fämmtlich nur zufällige 
und keineswegs durch die Operation herbeygeführte 
lind, und man kann, ohne in den Verdacht einer 
willkürlichen Annahme zu gerathen, dreift behaup
ten , dafs ohne die künftliche Frühgeburt mindeftens 
eben fo viele Mütter geftorben, und die meiften der 
durch diefe Operation gereiteten Kinder todt geboren 
gewefen feyn würden.“ 27 Abfeh. Wendung, Selbft- 
uiendung und Accouchement force. 28 Ablch. Ver
kleinerung des Kindes durch Perforation und Em- 
bryotomie. 29 Abfeh. Der Kaiferfchnitt und der 
Kauchfehnitt. Wenn auch das Bemühen des Vfs., 
die Verhältnilfe diefer Operation in neuerer Zeit dar- 
zuftellen, nicht zu verkennen ift, fo ilt er doch durch 
Michaelis Leiftungen (Abhandlungen aus dem Ge
biete der Geburlshülfe, Kiel 1833) bey Weitem über
troffen; und wer lieh gründlich über vorliegenden 
Gegenltand, namentlich in gefchichtlicher Hinficht, 
Unterrichten will, der mufs auf diefe Schrift verwie- 
fen werden. 30 Abfeh. Schaamfugenfchnitt. Es giebt 
immer noch einige Geburtshelfer, welche diefe Ope
ration nicht allein vertheidigen, fondern fogar noch 
vornehmen, und Grotanelli erzählt, dafs fie vom J. 
1815 bis ISIS in Mailand allein drey Mal gemacht 
worden fey. Ueber alle Erwartung aber find die 
Aeufserungen Salomons (Over de nattigheid der 
schaambeensnede, Amfterd. 1818), der fie dem Kai- 
ferfchnitte und felbft der Anwendung der Geburts
zange vorzieht, und von der letzten lagt, fie fey für 
die Kinder tödtlich und für die Mütter gefährlicher 
als Perforation und Haken. 31 Abfeh. Einreifsung 
des Mittelfleifches. 32 Abfeh. Innerliche Zerreifsun- 
gen bey Schwangeren und Gebärenden. 33 Abfeh. 
Unterbindung des Nabelftranges und patholo  gif eher 
^uftand deffelben in Beziehung auf die Geburt. 34 
Abfeh. Von den Nachgeburtszoger  ungen. Es han
delt fich hier immer noch um die Frage: ob bey 
einer über die Zeit zurückgebliebenen Placenta die 
^lerausbeförderung derfelben durch die Kunft unter
nommen, oder der Natur überlaßen werden foll. 
•Oie Erfahrung hat fich weder für die eine noch für 
die andere Handlungsweife ganz entfehieden ausge- 
fprochen. So viel ilt aber ausgemacht, dafs diejeni
gen , die fich fchnell zur Operation entfchliefsen, bey 
Weitem glücklichere Refullate aulzuweifen haben, als 
die, welche mit derfelben zu lange zögern. So ftellt 
Ulfamer aus den jährlichen Berichten von Heben deut- 
lehen Entbindungsanftalten eine Pteihe von 70 Nach- 

$erungen zufammen, und zieht daraus das 
, dals von zwey der Natur überlaffenen 
rtszögerungen eine tödtlich verlief, während 

^nter 13 Fällen, wo die künftliche Trennung bey 
-eiten vorgenommen wurde, 12 Mütter am Heben 

ei halten wurden. Noch auffallender find die Erfah
rungen des V&., S. 251: ,,Unter 118 Fällen von 

achgeburtszögerungen , wo wir felblt zu Hülfe ge- 
ufen wurden, und immer die Entfernung der Nach

OrgebniCs 
Nachgebu

gehurt, bald früher, bald fpater, vornahmen, haben 
wir vier Mütter in Folge vorher erlittenen zu bedeu
tenden Blutverluftes fterben fehen, obfehon wir in 
vielen Fällen aufserhalb unferes Wohnortes fehr fpät 
nach der Geburt ankamen, und 114 Mütter wurden 
am Leben erhalten. c: 35 Abfeh. Abfterben der Kin
der im Uterus, •— Zurückbleiben in demfelben bis 
zu Ende der Schwangerfchaft — und Lebensfähig
keit der Embryonen. 36 Abfeh. Bemerkungen über 
Zwillings- und Drillings- Geburten. 37 Abfeh. Ver
letzungen der Kinder während der Geburt. 48* Abfeh. 
Athmen und Schreyen der Kinder vor beendigter Ge
burt. 39 Abfeh. Natürhehe Geburten bey todten 
Müttern und in Verftorbenen auf gefundene Früchte. 
40 Abfeh. Das Wochenbett und das Stillungsgefchäft. 
41 Abfeh. Geburtshülßiche Inßrumente und Vor
richtungen. 42 Abfeh. Verhältnifs der todtgeborenen 
Kinder, der verftorbenen Wöchnerinnen und der 
mehrfachen Geburten. Diefe fehr interefianten Zu- 
fammenftellungen find keines Auszuges fähig, und 
verdienen felbft gelefen zu werden.

V Theil, 1 Abfeh. Zufälle in der Entwickelungspe
riode des weiblichen Gefchlechts. Enthält fehr inter- 
eflanle Mitlheilungen über, den Veitstanz alsEntwicke- 
lungskrankheit, und über AieBleichfucht. 2 Abfeh. Un
fruchtbarkeit. 3 Abfeh. Phyfiologie und Pathologie der 
Menftruation. 4 Abfeh. Mutterwuih. 5 Abfeh. Hyßerie. 
6 Ablch. Die Waffer - und Wind-Sucht der Gebär
mutter. Bemerkenswerth ift, was wir hier über 
Ilydrorrhöa angeführt finden. Bekanntlich hat Nä
gele durch Geil zuerft auf diefen Zuftand aufmerk- 
fam gemacht, der in einem längere Zeit vor der Ge
burt Statt habenden Abgänge von Waller befteht, das 
als Exfudat einer Flüffigkeit zwifchen der äufseren 
Fläche des Chorions und der inneren der Gebärmut
ter zu betrachten ift. Der Vf. hat diefe Form der 
Gebärmutterwafierfucht bey Schwangeren ihrem We- 
fen nach bisher bezweifelt, allein im J. 1831 hatte 
er Gelegenheit, drey Beobachtungen zu machen, die 
ihn von der Exiftenz derfelben überzeugten. Auch 
Rec. halte vor mehreren Jahren eine Actrice zu be
handeln , bey der vom 5ten bis zum Sten Monate 
täglich, die Kranke mochte flehen, gehen, liegen 
oder fitzen, mehrere Mafs WaRer abflollen, bis fie 
im 8ten Monate ohne fonftige Veranlaflung ein todtes, 
jedoch nicht wafl’erfüchliges , Kind gebar, und dann 
ganz gefund wurde. 6 Abfeh. Metrorrhag len bey 
Nichtfchwangeren, Schwangeren und Gebärenden. 
Es 1vommen hier vorzüglich die in neuerer Zeit viel 
befprochenen mechanifchen blutftillenden Mittel, als 
der Tampon, befonders nach Galbiati, der Sandfack 
nach Koffler , Vogel und Kluge und die von Plouc- 
c/uet zuerft vorgefchlagene, von Ulfamer aber durch
aus verbefferte Gompreffion der Aorta, zur Sprache. 
8 Abfeh. Vorfall der Gebärmutter und der Mutter- 
fcheide. 9 Abfeh. Vorwärts - und Zurückbeugung 
der Gebärmutter. 10 Abfeh. Umjtülpung (Inverfio) 
der Gebärmutter und Hyfterocele. 11 Ablch. Patho
logie der äufseren Genitalien. 12 Abfeh. Pathologie 
der Mutterfcheider 13 Abfeh. Pathologie des Uterus
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und feiner Anhänge. 14 Abfeh. Polypen der Ge
bärmutter und der Mutterfcheide. 15 Abfeh. Wei-
fser Flufs. Beucorrhöe. 16 Abfeh. Organifche Feh
ler der Ovarien. Fl Abfeh. Pathologie der weibli
chen Bruß. 18 Abfeh. Scirrhus und Carcinom der 
Briifte und der Gebärmutter. Hier lind auf 34 Sei
ten die Anfichten aufgeführt, die in der neueren 
Zeit über die Natur diefer fchrecklichen Krankheit 
herrfchen, zugleich mit den verfchiedenen Heilmit
teln und Heilmethoden, die man' ihr gegenwär
tig entgegenfetzt: wobey man nur wehmulhsvoll auf 
die armen Unglücklichen blicken kann , die mit ei
nem fo furchtbaren Uebel behaftet find, wenn man 
die unendliche Verwirrung betrachtet, in der fich 
fowohl die Pathologen über die Natur delfelben als 
die Therapeuten im Betreffe der Heilung befinden. 
Das Traurigfte ift, dafs man felbft von der Operation, 
die doch in anderen Fällen gewöhnlich eine gründliche 
Heilung bewirkt, nur feiten einen glücklichen Ausgang 
erwarten kann, da häufig das Uebel nicht ein ört
liches, fondern ein allgemeines ift. Am bewährteften 
follen fich in der neueften Zeit die thierifche Kohle 
(nach Weife} und der Druckverband (nach Recamier} 
bewiefen haben; doch find viele Fälle aufgezählt, wo 
auch diefe Mittel ohne Erfolg geblieben find. 19 
Abfch. Exftirpation der Gebärmutter. Hier kommen 
drey verfchiedene Operationen zur Sprache: die Aus- 
fchneidung des entarteten Mutlerfyalfes; die Abbin
dung des invertirlpn und wegen zu langer Dauer 
nicht mehr reponiblen Uterus, und die gänzliche 
Exftirpalion diefes Organs durch das Meller. Von 
der erften Operation werden 44 Fälle erwähnt, un
ter welchen Bisfranc allein 36 angehören. Er ret
tete 33: nur 3 Operirte ftarben. Von den übrigen 
8 find 5 geheilt worden, 2 ftarben, und von der 3len 
ift der Ausgang nicht bekannt. Die Unterbindung 
wurde ungefähr acht Mal unternommen und zwar 
fechs Alai mit erwünfehtem Erfolge. Was die gänz
liche Exftirpation des Uterus durch das Melfer be
trifft , fo wurde fie in dem gegebenen Zeiträume 14 
Mal vorgenommen, und zwar 4 Mal von Blundell, 
2 Mal von Recamier und 2 Mal von Roux. Fer
ner 1 Mal von Banner, Bizars, Bellini, Bangen- 
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beck, Dubled und Warren. Unter diefen 14 Ope- 
rirten ftarben 11, und 3 wurden gerettet, und zwar 
eine durch Blundell, eine durch Recamier und eine 
durch Bellini, welcher letzte aber den Uterus nicht ganz 
ausfehnitt, fondern ein Stück zurückliefs, das eine 
zwerchfellähnliche Geftalt zeigte. 20 Abfch. Harnbe- 
fchwerden und Scheidenfifteln. 21 Abfch. Das Rind
bettfieber . 22 Abfch. Putrefcenz der Gebärmutter. 23 
Ablch. Weifse Schenkelgefchwulft der Rindbetterinnen 
oder Plegmatia alb a dolens puerperarum. 
24 Abfch. Mame und M.elancholie der Wöchnerinnen.

VI Theil, 1 Abfchnitt. Abweichungen in der 
Bildung der menfchlichen Frucht im Allgemei
nen. 2 Abfch. Angeborene Spaltung der vorderen 
Rörperhälfte. 3 Abfch. Ropflojigkeit, Schädelman
gel und Mifsbildungen des Ropfes und Gehir
nes. 4 Abfch. Hirnbruch, Wafjerkopf der Em
bryonen und unvollkommene und krankhafte Ent
wickelung der Wirbelfäule. 5 Abfch. Verbildungen 
der Nerven und Sinnesorgane, des Herzens und der 
Gefäfse. 6 Abfch. Verbildungen des ganzen Ver- 
dauungsfyßems und Dislocationen der Eingeweide. 
7 Abfch. Angeborne Verfchliefsung des Afters. Die 
Verfchliefsung des Afters kann auf fehr verfchiedene 
Art vorkommen, wefshalb auch Hr. Meifsner in 
feinem Handbuche der Kinderkrankheiten (Leipz. 
1828. B. I S. 165) fie zweckmäfsig in drey Claffen 
eingetheilt hat, je nachdem 1) der Maftdarm voll
kommen gebildet ift, und auch einen regelmäfsigen 
Verlauf, die Verfchliefsung aber entweder durch eine 
blofse Haut an der Aftermündung, oder durch eine 
Querfcheidewand im Maftdarme felbft, oder durch 
Verwachfung der Maftdarmwände Statt hat1 2) der 
Maftdarm ziemlich vollftändig gebildet ift, aber ei
nen unrichtigen Verlauf macht, und entweder in die 
Harnblafe, oder in die Harnröhre oder in die Mut- 
terfcheide mündet, oder fich wieder zurück nach dem 
Nabel wendet; und 3) der Maftdarm ganz fehlt, oder 
unvollftändig gebildet ift, fo dafs die untere Hälfte 
delfelben nicht vorhanden ift, oder der mittlere Theil 
fehlt, das obere und untere Maftdarmftück alfo in 
blinde Säcke ausgehen.

{Der Befchlufs folgt im näcjiften Stücke.)

KLEINES
Wien, in Beck’s Univerfitäts-Buchhandlung : Abhand

lung über das Müchenjehen in diagnoflifcher und ätiolo- 
gifeher Beziehung, von Jofeph Brenner Ritter von Felsach, 
der Heilkunde Doctor. 1833. 38 S. gr. 8. (6 gr.)

Die Wahrheit des Sprichwortes: Qui recte, distinguit, 
bene docet, bewährt fich in diefer kleinen lehrreichen Ab
handlung. Der Vf. unterfcheidet das Mückenfehen vor 
Allem fehr fcharffinnig als. eine phyfiologifche und als eine 
krankhafte Erfcheinung, indem er jene durch ein Object 
erklärt, welches, ohne fonft zu beläftigen, fich blofs auf 
der Oberfläche der Hornhaut befindet, die letzte aber durch 
eine im Inneren des Auges felbft obwaltende Bedingung gel
tend macht. Diefe ift überdiefs eben hienach wieder nn- 
terfchiedlich, in fofern fie entweder aus organifchen Ver
änderungen und zwar der fluffigen oder aber der feften

C H R I F T E N.
Theile des Auges entlieht, oder durch dynamifche Verän
derungen, z. B. Krampfzufälle der den Augapfel umgeben
den Muskel, andererfeits wohl auch durch einen die Ober
fläche des Auges krankhaft reizenden Gegenftand, oder end
lich jnittelft eines Objectes im Inneren des Auges felbft her
vorgebracht wird, fo dafs in letztgedachter Hinficht entwe
der ein fehlerhaftes Ortsverhältnifs eines Körpers, oder da* 
Entliehen neuer Producte entweder in den flüffigen oder 
aber in den feften Theilen diefer Storung des Sehvermö
gens zum Grunde liegt. Diefe kurze Darftellujjg dürft® 
genügen, um die Ueberzeugung zu erlangen, dafs di® 
Schrift es verdiene, jedem denkenden und die Untrennbar- 
keit der Phyfiologie von der wahren Heilkunde ehrenden 
Arzte bellens empfohlen zu werden.

frr—"
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Leipzig, b. Lehnhold: ForJchungen des neunzehn
ten Jahrhunderts im Gebiete der Geburt shülfe, 
Frauenzimmer - und Kinder - Krankheiten , zu- 
fammengeftellt von Friedrich Ludwig Meifsner 
u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

8 jA-hfchnitt. Urfprüngliche Verbildung der Harn- 
und Gefchlechts-Werkzeuge. 9 Abfeh. Angeborene 
Missbildungen der Extremitäten. 10 Abfeh. Bildungs
fehler der Körperoberfläche. 11 Abfeh. Doppelmifs- 
geburten} oder verwachfene Zwillinge. 12 Abfeh. 
Intrafoetation. Wenn gleich die Fälle von Mifsge- 
burten durch Einfchliefsung, oder das Auffinden von 
Fötustheilen inmitten des Organismus von Kindern 
beiderley Gefchlechts , oder männlichen und weibli
chen erwachfenen Individuen, nicht eben fehr häufig 
vorkommen: fo find fie doch oft genug beobachtet 
worden, um aufser Zweifel zu fetzen, dafs die Vor
fälle nicht zu den grofsen Seltenheiten gehören, zu 
denen man fie früher zählte. Nach Ollivier’ s An
ficht foll diefe Einfchliefsung beym Menfchen auf 
doppelte Weife erfolgen, entweder fo, dafs der ent
haltene Fötus in der Unterleibshöhle des anderen 
eingefchlohen , oder nur in die Hautdecken des letz
ten eingehüllt ilt, wodurch eine nach Aufsen ficht- 
bare Gefchwulft erzeugt wird, die mit den Höhlen 
des Körpers nicht communicirt. Das Eindringen des 
Eyes in den Fötus erklärt er aus dem concentrifchen 
Drucke des Uterus oder irgend einer anderen mecha- 
nifchen Urfache auf beide Eyer, wodurch das klei
nere an das gröfsere angedrückt und gleichfam an- 
geheftet wird, und diefs in der früheften Befruch
tungsperiode, oder fpäter aus der natürlichen Fraction 
des Dickdarms, wenn er in der Mitte des dritten 
Monats vom Grunde der Nabelfchnur in die Bauch
höhle hinab Iteigt, wobey dann das adhärirende Ey- 
chen mit ihm zugleich in die Unterleibshöhle des 
ausgebildeten Fötus hinein gezogen wird. In Be
ziehung auf feine zweyte Art der Einfchiefsung führt 
Ollivier mehrere Beyfpiele an, aus denen lieh als 
allgemeines , charakteriftifches Merkmal diefer Mon- 
ßrofität ergiebt, dafs der enthaltende Fötus meiften- 
theils vollkommen ausgebildet,’ die eingefchlofiene 
Frucht dagegen weit unvollftändiger und unregelmä- 
fsiger gebildet ift, als bey der erfien Art; dafs ferner 
der häutige Sack in allen Fällen mit den Wänden 
der Bauchhöhle, aber nicht mit diefer felbft commu-

J. A. L. Z. 1834. Vierter Band. 

nicirt, und allemal in der Perinäalgegend feine Lage 
hat, wobey jedoch zu bemerken ilt, dafs er bey 
männlichen 1* rüchten zuweilen durch das Scrotum 
gebildet wird. Hiebey äufsert O. die früher auch 
von unferem Vf. ausgefprochene Anficht, dafs das 
Ey mit dem Teftikel in das Scrotum hinabgeftiegen, 
der Scrotaleinfchliefsung alfo die abdominelle vor
ausgegangen fey. Zur Beftätigung diefer Anficht theilt 
nun der Vf. den bekannten, in Frorieps Notizen XIII 
Nr. 18 befchriebenen Fall von Ekel und den jüngft 
erft in Palfau bekannt gewordenen eines 50jährigen 
Mannes mit. 1,3 Abfeh. Die erfte Refpiration der 
Neugeborenen und die Lungenpro.be. 14 Abfeh. Be
merkungen über die Kinderkrankheiten im Allgemei
nen. 15 Abfeh. Scheintod der Neugeborenen und 
Schwäche derfelben. 16 Abfeh. Pathologie des Na
bels. 17 Abfeh. Die ÖdematÖfe und blutige Ropf- 
gejchwuljt der Neugeborenen. 18 Abfeh. Brüche der 
Neugeborenen und abnormes Herabjieigen der Ho
den. 19 Abfeh. Gelbfucht und Zellgewebeverhärtung 
der Neugeborenen. 20 Abfeh. Rofe der Neugebore
nen. 21 Abfeh. Rrankheiten der Mundhöhle. 22 
Abfeh. Augenlider- und Augen-Entzündung der Neu
geborenen. 23 Abfeh. Rrampfhajte Rrankheitsjormen. 
24 Abfeh. Die blaue Krankheit. Cyanojis. 25 Abfeh. 
Steinbefchwerden der Neugeborenen. 26 Abfeh. Rrank
heiten des Darmcanals. Mit Recht mifsbilliget der 
Vf. die fo häufig verbreitete Gewohnheit, fogleich 
bey Leibesverftopfungen der Kinder feine Zuflucht 
zu abführenden Mitteln zu nehmen, und macht fehr 
zweckmäfsig auf die Nothwendigkeit aufmerkfam, 
die der Verltopfung zu Grunde liegenden Urfachen 
zu berückfichtigen. Rühre fie von einer unzweck- 
mäfsigen Ernährung der Kinder her, fo werde, fie 
ohne ein angemefienes diätetifches Piegim nicht be- 
feitiget; hänge fie von einem Schwächezuftande des 
Darmcanals ab, fo verlange fie tonifche Mittel, da 
durch abführende das Uebel nur gelteigert werde • 
und feyen organifche Leiden und Lageveränderun
gen die Urfachen., fo fey nur dann ein günftiger Er
folg zu erwarten, wenn es gelinge, die Grundleiden 
zu entfernen. Hr. Kopp fand, dafs die habituelle 
Verftopfung und Hartleibigkeit oft daher rühre, dafs 
der Maftdarm über dem Sphinkter erweitert fey,, und 
durch den darin fich fammelnden Koth die Ausdeh
nung und Erfchlaflung diefer Stelle zunehme. Die 
Malle der Excremente wird in einem folchen Falle 
durch den längeren Aufenthalt an der erweiterten 
Stelle fefter, und die Ausleerungen finden nur unter 
grofser Anftrengung und Schmerz Statt. Hier empfiehlt

Lungenpro.be
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Hopp ein Pulver aus Alaun, Schwefelmilch und Milch
zucker; in einigen hartnäckigen Fällen zeigte lieh ein 
täglich gegebenes Klyftir von kaltem Ratanhiaablud 
fehr erleichternd. Radicale Heilung foll nach dem 
mehrere Jahre lang fortgefetzten Gebrauche des Ei
chelkaffees folgen. Hopp beobachtete ein 4jähnges 
Kind mit einer folchen Erweiterung des Maftdarmes, 
dafs in demfelben 2 Klyftife, jedes von | Schoppen 
Flüffigkeit, Platz hatten. 27 Abfeh. Atrophie -~ 
Darrfucht. 28 Abfeh. Erweichung und Durchlo- . 
cheruns des Magens und der Gedärme. 29 Ablch. 
Chronifche Hautkrankheiten bey Hindern. 30 Abfeh. 
Krankhaftes und abnormes Zahnen. 31 Abfeh. Im 
nere Entzündungen der Hinder. 32 Abfeh. Der 
acute und chronifche Wafferkopf. 33 Abfeh. (fehlt}. 
34 Abfeh. Die häutige Bräune* Croup. 35 Ablch. 
Millar’s Afthma. 36 Abfeh. Der Heichhuften. 37 
Abfeh. Die Menfchenblattern, die Varioloids, die 
Varicellen und die Vaccination. 38 Abfeh. Das
Scharlach fieber. 39 Abfeh. Die Rätheln und Ma- 
fern. 40 Abfeh. Die Scrophelkrankheit. 41 Abfeh. 
Die Rhachitis oder englifche Krankheit. 42 Abfeh. 
Hlumpfüfse , Paedarthrocace, frey williges 
und Verkrümmungen. 43 Abfeh. fVärmer. 44 Abfc i.
Literatur. '

Hiemit fchliefsen wir die Anzeige diefes inler- 
effanten Werkes, durch welches fich der Vf. ein 
bleibendes Denkmal feines Fleifses und einer gründ
lichen Beurtheilung gefetzt hat. Nur muffen wir be
dauern, dafs dem ohngeachtet, bey einer genaueren 
Durchficht, einige Unrichtigkeiten aufftofsen, die 
zwar nur den formellen Theil angehen, aber leicht 
zu nachtheiligen Mifsverftändniffen Anlafs geben konn
ten. Denn abgefehen davon, dafs z. B. im VI 1 heile 
fowohl im Inhaltsverzeichniffe als auch im Buche 
felbft'der drey und dreyfsigfite Abfchnitt ganz ausge
laffen ift, finden wir im V "I heile, Abfchnitt XXIV, 
über Manie und Melancholie der Wöchnerinnen An
gaben , die offenbar mit jenen über den nämlichen 
Gegenftand im II Theile im Widerfpruche ftehen. 
Hier heifst es nämlich (S. 254), Esquirol berichte, 
dafs unter 1119 Frauen, welche in vier Jahren in 
die Abtheilung für Irre in die Salpetriere gebracht 
worden feyen, 92 nach der Niederkunft irre gewor
den feyen; und im V Theile ift (S. 385) «liefe Zahl 
auf 1190 angegeben. Noch auffallender ftehen fich 
folgende Sätze entgegen. H 1 heil o. 233. ,, JJals 
hier gar fehr oft Störungen der Wochentunctionen 
die Haupturfache feyn mochten, fieht man auch aus 
dem von Esquirol angegebenen Verhältnifle, indem 
er ausdrücklich beyfügt, dafs fich die pfychfchen 
Urfachen zu den phyfifchen “ 1 : 4 verhalten ha- 
ben/4 Dagegen heifst es im V Theile S. 386: „Fragt 
es fich nun nach den Urfachen, die folchen Kr nk- 
heiten zum Grunde liegen, fo verhallen fich die pfy- 
chifchen Veranlagungen zu den phyfifchen nach Es
quirol wie 4 zu 1. Befonders häufig fchexnen Nah- 
rungsforgen und Eiferfucht oder erfahrene Ui.tieue 
pfychifihe Störungen hervorzurufen, wefshalb auch 

verhaltnifsmäfsig fo viele Perfonen ledigen Standes 
davon befallen werden.“

Druck und Papier find den früheren Bänden 
gleich, und daher lobenswerth. 3 a 3.

Berlin, b. Enslin : Syfiematifche Literatur der 
ärztlichen und gerichtlichen Pfychologie} von 
J. B Friedreich. 1833. VIII u. 463 S. gr. 8- 
(2 Thlr. 6 gr.)

Der gelehrte Vf. widmete diefes neue Denkmal 
feines Fleifses und feiner ungemeinen Belefenheit 
der Jubelfeier unferes Neftor’s ärztlicher Kunftgenof- 
fen, ein Werk, welches fich den vielen anderen 
Schriften, die zur Feier diefes Tages ans Licht ge
treten find, rühmlich zur Seite ftellt. Indem es fich 
feiner im J. 1830 erfchienenen Lilerärgefchichle der 
Pathologie und Therapie der pfychifchen Krankhei
ten (vergl. J. A. L. 1831- Nr. 204) gleichfam er
gänzend anfchliefst, mufs es von denen, welche ihr 
Beruf oder eine befondere Vorliebe zu diefem Zweige 
der Heilkunde befonders hinzieht, als eine fehr will
kommene Erfcheinung betrachtet werden.

Wenn wir den in dem kurzen Vorworte ausge- 
fprochenen Worten des Vfs., dafs die Seelenkunde 
in unferem Jahrhundert fich zu einem folchen Grade 
von Vollkommenheit emporgehoben habe, dafs fie 
jetzt als felbftftändig gewordene Wiffenfchaft in dem 
Cyklus der ärztlichen und gerichtsärztlichen Doetri- 
nen einen eigenthümlichen Platz mit vollem Rechte 
behaupte, in dem Mafse, als hier irgend von einem 
Grade der Vollkommenheit die Rede ift, keinesweges 
beyftimmen können.: fo find wir doch eben fo we
nig geneigt, den kürzlich vernommenen Ausfpruch 
Flemmings zu unterfchreiben, dafs kein Theil der 
Heilkunde noch fo weit von einem gewiffen Grade 
der Vervollkommnung entfernt fey, als der, welcher 
die Pathologie der Geifteskrankheiten umfafst. (S. 
Medicinifche Zeitung, herausgegeben von dem Ver
eine für Heilkunde in Preuffen 1833, Nr. 43.) Die 
Wahrheit liegt auch hier in dei- Mitte. So lange 
wir noch nicht einmal zu klarer Erkenntnifs der Be
griffe vom Leben, Gefundheit, Krankheit, fieber, 
Entzündung gekommen find, und fich noch täglich 
abweichende Nleinungen dai übet hören laflen; fo 
lange wir noch nicht einmal über die Arzneywirkun- 
gen und den Antheil, den die Nalurkraft beym Hei- 
lungsproceffe nimmt, im Klaren find, und es noch 
möglich ift, dafs widerfprechende Meinungen
und Anfichten geltend machen können, wie fie die 
neueren Syfteme vom Brownianismus an bis zum 
Hahnemannismus aufzeigen : fo lange müßen wir von 
dem Prädicate eines gewiffen Grades der Vollkommen
heit der gefammten Heilkunde befcheidentlich ab- 
ßrahiren , ohne diefen Vorwurf einem oder dem an
deren Zweige derfelben aufbürden zu wollen. Dafs 
übrigens die Scelenheilkunde in der neueren Zeit 
fich rafch emporgehoben, und fich einer gewiffen Ver
vollkommnung allmälich mehr nähert, davon giebt 
eben das vorliegende Werk einen neuen Beweis.
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Nach Angabe der für die Lehre der pfychifchen 
Krankheiten befonders beftimmten Zeitfchriften giebt 
Uns der Vf. vorerft einen Ueberblick über den Gang, 
den er bey der fyftematifchen Zufammenftellung der 
ärztlichen und gerichtsärztlichen Literatur der Pfy- 
chologie verfolgte.

Erfte Abtheilung. Literatur der ärztlichen Pfy- 
chologie. ■— I Capitel. Gefchichte und Literatur der
felben. — II Cap. Pathologie und Therapie der pfy
chifchen Krankheiten und zwar I. über pfych. Heil
kunde überhaupt; II. Chronologifche Darftellungen 
der verfchiedenen Schriften und Abhandlungen über 
Pathologie und Therapie der pf. K. Hier werden 
Zuerft Abhandlungen aus verfchiedenen einzelnen me- 
dicinifchen und philofophifchen Werken und Zeit- 
fchriften angeführt, dann die felbftftändigen Werke. 
Hl. Ueber einzelne die Pathologie der pf. K. betref
fende Puncte, z. B. die Claffification, das Wefen, 
die Diagnofe, Semiotik derfelben, ferner die wich
tigen Puncte der Aetiologie, der pathologifchen Ana
tomie, über das Verhältnifs der pf. K. zu den foma- 
tifchen und deren Wechfelbeziehung. IV. Thera
peutik der Krankheiten, fowohl im Allgemeinen, als 
auch in Beziehung auf einzelne Methoden und Mit
tel und zwar fowohl der phyfifchen, als auch der 
pfychifchen. Unter den Abhandlungen über das Stram- 
Jnönium glauben wir hier noch Amelungs fortgefetzte 
Erfahrungen über die Anwendung des Stechapfels in der 
Geifteszerrüttung und verfchiedenen anderen Krankhei
ten (in Hufeland’s Journal der prakt. Heilkunde LXXV 
B. VI) anführen zu müßen. V. Schriften und Ab- 
haridlungen über die einzelnen pf. K. VI. Sammlung 
vcrmifchter Krank.engefchichten und Autobiographieen 
Geheilter. VII. Wahnlinn bey Thieren. — III Cap. 
I. Ueber Staliftik des Wahnlinns überhaupt. II. Un- 
terfuchung über die Zunahme und Abnahme des 
VVahnfinnes. III. Ueber Einrichtung und Eigenfchaf- 
ten der Irrenanftalten. IV. Sollen Wahnfinnige zum 
klinifchen Unterrichte benutzt werden ? V. Ueber 
Staliftik und die Irrenanftalten der einzelnen Länder.

Zweyte Abtheilung. Literatur der gerichtlichen 
Pfychologie. Nach einer kurzen, an diefem Orte nicht 
ganz paßenden Einleitung über die Principien der 
Strafrechtstheorie, folgt die Angabe der Literatur der 
Strafrechtstheorie überhaupt und über die Todesftrafe 
insbefondere. Die Schriften über die gerichtliche 
Pfychologie felbft find nach folgenden Rubriken ein- 
getheilt: I. Nothwendigkeit und Werth der gericht
lichen Pfychologie und EinflufsK derfelben auf die 
Rechtspflege. II. Ueber gerichtliche Pfychologie, pfy- 
chifche Krankheiten in Bezug zur gerichtlichen Me- 
dicin, Unterfuchungsweife, Competenz der Aerzte. — 
Ul. Ueber Willen, Willensfreyheit und Zurechnungs
fähigkeit insbefondere. — IV. Ueber die in der ge- 
Hchtlichen Pfychologie vorzugsweife zur Sprache kom
menden pfychifchen Zuftände, z. B. Amentia, infania 
acculta, Mania fine delino} Monomania , Monoma- 
nie homocide, Beziehung der Trunkenheit, derSchwan- 
gerfchaft, des Gebäractes zur Zurechnung u. f. w. •— 
v» Somatifche und pfyehifche Bedingungen der Ver-
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brechen, zur Würdigung für die gerichtliche Pfy
chologie. — VI. Sammlung pfychologifch merkwür
diger Proceffe und Gutachten.

Bey den meiften Werken, wenigftens den neue
ren , find die Kritiken in Zeitfehriften und Literatur
blättern angegeben, wobey wir übrigens mehrere 
vermifsten. Den Schlufs machen ein vollftändiges 
Namenregifter und einige Zufätze.

Druck und Papier find zu loben.
d. H.

ERDBESCHREIB UNG.

Hamburg, b. Hoffmann und Campe: Album aus 
Paris, von Aug. Lewald. 1832. Erfter Theil. 
XII u. 288 S. Zweyter TheiL 180 S. 8. (2 Thlr. 
16 gr.)

Im erften Theile geht der Vf. von der humori- 
ftifchen Darftellung der Königsftadt zum Palais royal 
über, das eben keine freundliche Aufsenfeite zeigt, 
und im Inneren fehr unreinlich ift. Die Schickfale 
diefes Feenfitzes find bekannt.. Uebertrieben ift lieber 
des Vfs. Angabe, dafs der Monarch davon 16 Mil
lionen Franken Einkommen ziehe. So viel Rec. weifs, 
beträgt die Miethe nicht 4 Millionen; aber in Paris 
ftellt der Bürger fich vor*, dafs fein König fo reich 
fey, dafs er keine Civillifte bedürfe. Im Palais royal 
find Reichthum und Armuth, Induftrie und Liederlich
keit, Eigendünkel, Eitelkeit, fo wie Wunderthäter 
und Neger, zufammengedrängt. Den Louvre und 
die Seine begleiten des Vfs. oft 'witzige Sarkasmen, 
welcher den, den er führt, im Cafe des nouveautes 
fich langweilen, und alle Sehenswürdigkeiten des 
Boulevard fchauen und geniefsen läfst. Dann geht 
es zur Börfe, ihrem Treiben und zum reichen Roth- 
fchildt, dellen Commis Millionäre zu werden ftudi- 
ren. Meinard überfährt mehr Leute als Rothfchildt, 
die ei' dann heilen läfst, obgleich fich die meiften ab- 
fichtlieh ihre Befchädigung zuzogen, um von ihm 
Schmerzgeld zu erpreßen. Der Vf. malt das thätige 
Gewerbsleben der Franzöfinnen, ihre Lüfternheit und 
ihre Spielfucht an der Börfe,, woran auch die be
rühmte Mars Theil nimmt. Sehr befucht ift der 
Kirchhof des Pere Lachaife, als grofser Kirchenberg 
Frankreichs. Dann führt uns der Vf. die jungen Sa
voyarden vor, denen man die weifsen Zähne aus- 
bricht, und die kümmerlich leben, um nach fauero 
Jahren 1000 Franken in ihre Thäler zurückzubrin
gen, fich dafelbft anzufiedeln und zu heirathen ; hier
auf die Wahrfagerin' Le Normand, die fo viele Kro
nenträger brandfehatzte ; ferner die durch Paris nach 
Amerika ziehenden, von den Franzofen befpöttelteh 
Schwarzwälder, die Fafchingsfreuden mit dem nor- 
mannifchen boeuf gras, die Begleitung der Leiche 
Champollions; das Cicisbeat in Paris, den todten Hu- 
faren- Officier und die todte Frau; den Schachfpieler 
Alexandre, den Galettenverkäufer, den mufikalifchen 
Dilettanten, die Ueppigkeit der Reftaurationen , die 
Luftfahrt im Omnibus, die Buchhändler Ladvocat und 
Audin im lateinifchen Quartier, Treutlel und Würtz, 
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Heideloff und Campe, und erwähnt ihren oft kleinen 
Gewinn, denn wohl die Schriftfteller, aber nicht die 
Verleger, lind in Paris reich. Nur die Schriften des 
Tages gehen ftark ab, und die marktfchreierifchen 
Ankündigungen lind Mode. Mit laichen Darftellun- 
gen wechfeln Gefpenfterfpuck der Contes brems, 
Schauergefchichten, Kritik der Journale, welche man 
beym Frühltück lieft, ein Frühftück bey Daguerre 
dem Dioramenfchöpfer, Chargen, Chinoiferien und 
Diablerien, und zum Schluls der ununterbrochene 
Procefs der Regierung mit den Witzbolden, die folche 
verfpotten. — Ueberall lieht man im neuen Babel 
Egoismus, Gier zu gewinnen, auch das Edelfte feil, 
und die Sittlichkeit nur als Schauftück. Dafs ein fol- 
cher Gefellfchaftszuftand unter einer wenigftens bey 
Vielen in Paris unbeliebten Regierung lange dauern 
könne, fagt freylich der Vf. nicht, erwartet aber, 
dafs das ruhigere Dentfchland ein zweytes Heft des 
Album verfchlingen werde. Noch ift jedoch aus dem 
häuslichen Leben der arbeitfamen Parifer Bürgerfa- 
milien nicht alle Tugend gewichen, und der Geift 
des Speculirens, um fchnell reich zu werden, hat 
nicht Alle befeffen; aber warum , gab uns der Vf. 
auch nicht diefe Schilderungen, fondern blofs das 
Schlaraffenleben der Ueppigen und Reichen?

Im zweyten Theile beginn der Vf. mit der ita- 
liänifchen Oper, und fchliefst mit den Leiftungen der 
Madame Devrient. Dann folgt im Theatre frangais 
Talma der Terrible, Duchenois die Horrible und die 
empfindfame Georges, die auf ihren Lorbeeren im 
Quartier latin ruhet. Sich zu verjüngen und neue 
Schaufpiele zu liefern, ift zwar dei' Wille der Di- 
rection des theatre frangais ; aber die jeune France 
liebt nicht mehr den Zwang der Alexandriner, und 
der kurzen Frift, worin fich vormals die Begebenhei
ten der fünf Aufzüge entwickeln mufsten. Nur fei
ten melden fich Verfaffer neuer für diefes Theater 
geeigneter ßühnenftücke. Die einfache Schönheit des 
Inneren der Acade'mie royale de musicjue bezaubert, 
das Ballet zieht jedoch die meiften Befucher herbey, 
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obgleich Hr. Taglioni nicht der Mann feyn foll, 
der viele Neuerungen, auch wenn fie fich durch An- 
gemeffenheit empfehlen, will auf blühen laffen. Voll 
Interelle ift die Romanze von den Schickfalen eines 
namenlofen deutfchen Bühnendichters, welche klarer, 
als eine andere Druckfchrift, die Menge der Ränkö 
entwickelt, mit denen ein Bühnendichter in Paris 
zu kämpfen hat, um zum Ziele zu gelangen. Da
durch erklärt fich zugleich, warum die franzöfifche 
Nation, bey aller ihrer Liebhaberey für das Schau- 
fpiel und dem grofsen Gewinn, welchen die Volks
dichter von ihren Dichtungen für die Bühne ziehen, 
fo wenige Schaufpieldichter befitzt, und warum die 
W enigen dem augenblicklichen politifchen Gefchmack 
der bewegten Menge in der Hauptftadt huldigen. 
Eben fo lehrreich find die Bemühungen des Vfs., in 
Paris ein deutfches Schaufpiel zu gründen : fein Ent
wurf fcheiterte, als am 27 März 1832 die Cholera 
in Paris ausbrach. In der Arie der Agathe im Frey- 
fchützen erregten in mehreren Theatern und Con
certen in Paris die Worte: „Täufcht das Licht des 
JUonds mich nicht ,i( eine allgemeine Unruhe, we
gen des Rauhen und Mifstönenden mit der bizarrften 
Wiederholung der Gutturalconfonante in dieferPhrafe. 
Wir erfahren, dafs der Vf. noch einmal den Ver
fuch wagen will, eine Zeit lang die grofsen deutfchen 
Schaufpieler zu bewegen, in Paris Vorftellungen zu 
geben. Am 13 April 1832 verliefs der Vf. Paris. 
Er fchildert die damals herrfchende Cholerafurcht, 
die luftigen Begebenheiten der Reife von Paris nach 
Strasburg, die Cholerawäfche in Kehl, die Kritik 
der füddeuifchen Theater in Karlsruhe, Stuttgart und 
München, den Literalen und Deputirten Menzel 
den Bockkeller der Münchener und die Wahlver- 
wandfchaft der Spiefsbürgerlichkeit mit dem Leicht
finne diefer Kömgsftadt. Am Ende verfpricht er halb 
und halb ein füddeutfches Album. Jedenfalls hat er 
unferen Leihbibliotheken einen guten Artikel geliefert.

A. H.

NEUE AUFLAGEN.

Schons Künste. 1) Göttingen , in der Dietrichfchen 
Buchhandlung: Gottfried Auguft Bürgers Jammtliche 
FVerhe. Sechs Theile. 1 Theil VIII u. 262 S. 2 Theil VIII 
u. 200 S. 3 Theil VI u. 226 S. 4 Theil VI u. 262 S. 5 Theil 
VI u. 314 S. 6 Theil 234 S. 12. (2 Thlr.)

2) Königsberg, b. Bornträger; Gedichte von Ludwig 
Heinrich Chrißoph Hölty. Neu beforgt und vermehrt von 
Johann Heinrich Fofs. Dritte allein rechtmäfsige Auflage. 
LVI u. 248 S. 1833. 12. (18 gr.)

Es ift ein erfreuliches Zeichen der Zeit, dafs bey der 
übergrofsen Malle neuer Gedichte und bey der fehr yer- 

fchiedenen Richtung, welche die Verfafter derfelben, um 
nicht unbeachtet zu bleiben, genommen haben, auch die 
älteren guten Erzeugmlfe der deutfchen Poefie noch Käu
fer und Lefer finden. Davon zeugen diefe neuen Ausgaben 
von Bürger’s und Holty’ s Gedichten. Beide find , fo weit 
wir verglichen haben, correct gedruckt, und werden, wie 
wir wünfchen , dazu beytragen, dafs das Andenken und 
der Genufs beider Dichter noch .lange unter un» erhalten 
werde.

N. v. G.
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PHILOSOPHIE.

Berlin , Verlag von Duncker 'fand Humblot: Georg 
Wilhelm Friedrich Hegel’s Werke. Vollftändige 
Ausgabe durch einen Verein von Freunden des 
Verewigten: Dr. Ph. Marheineke, Dr. J. Schulze, 
Dr. Ed. Gans, Dr. Lp. v. Henning, Dr. H. Ho- 
tho, Dr. H. Michelet, Vir. Fr. Förfter u. f. w.

Erfter Band. Auch unter dem Titel: Georg 
Wilh. Friedrich Hegels philofophifche Abhand
lungen. Herausgegeben von D. Hari Ludwig 
Michelet. 1832. XXXII u. 423 S. 8.

Dritter Band. Auch unter dem Titel:' Georg 
Wilh. Friedr. Hegels Wiffenfchaft der Logik. 
Herausgegeben von Dr. Leopold von Henning. 
1833. VIII und 468 S. 8.

^Portfetzung der in der Jen. A, L. 7^. 1834. No. 118 und 
119 angefangentin und in den Er ganz. Ul. No. 45. 46 

fortgefetzten Recenfion.')

Die ,,philofophifchen Abhandlungen“ find den all

gemeinen Ueberfchriften nach 1) Glauben und Wif- 
fen, 2) Differenz des Fichtefchen und Schelhng- 
fchen Syftems, 3) über das Verhältnifs der Natur- 
philo fophie zur Philofophie überhaupt, 4) über die 
tvifjenfchaffliehen Hehandlungsarten des Naturrechts. 
Der Herausgeber, Hr. D. Michelet, hat fie mit einer 
verdienftvollen und gründlichen Abhandlung: „Lieber 
den Geift des Hegelfchen Syftems“ eingeleitet. Die 
Abhandlungen felbft, früher in dem von Schelling 
und Hegel herausgegebenen philofophifchen Journale 
erfchienen, find Vorltudien zu dem künftigen Werke, 
Uebungen des Verfaßers zu der, wie er es nennt, 
vollendeten, abfoluten Philofophie. Der polemifche 
I on in denfelben ift ungefällig und hart 5 er bereitet 
die Anmafsungen einer Philofophie vor, die fich für 
die einzige und allgemeingültige hält. Es ift nicht 
nöthig, diefe Abhandlungen einer näheren Kritik zu 
unterwerfen; fie erfcheinen als Wiederholungen der 
abfoluten Philofophie. Der Herausgeber wählt daher 
auch für diefe Abhandlungen die Ueberfchrift: 
ungue leonem.

Die Logik unferes Vfs. ift das Fundamentalwerk 
feiner Philofophie; fie ift Metaphyfik, Ontologie, 
Religionslehre, Staatswiffenfchaft, Naturlehre, Alles 
in Allem zugleich, fia ift ein Schattenrifs aller Dinge 
Und Wefenheiten, des Weltlichen und Göttlichen 
in fpeculativen Begriften und Ideen. Alles , was ift, 
bat ihm zur Zeichnung gefeffen, und er hat Alles 
ln gröfseren oder kleineren Conturen auf dem Pa-

I- A. L. Z. 1834. Vierter Band. 

piere an der Wand wie concenlrifche Gefichtslinien 
oder Porträts abgezeichnet. Prüfen wir diefes Sy- 
ftem 1) nach feinen Refultaten, 2) nach feinem in- 
wohnenden Geifte, 3) nach feiner Begründung oder 
Beweisführung: fo fällt in allen diefen drey Rück
fichten , wie wir in den früheren Anzeigen an ein
zelnen Beyfpielen erläuterten, die Prüfung für He
gel nicht günftig aus. Sein Syftem — diefs ift die 
Hauptfumma unferer Kritik —. widerftreitet allen 
Wahrheiten der menfchlichen Vernunft. So viel 
Mühe man fich auch geben mag, ihm eine günftige 
Seite abzugewinnen; die Vernunft tritt immer wie
der hervor in ihrem Sträuben gegen Refultate, wel
che die Vernunft, das wahrhafte Ideenleben, unter
drücken. Wie kann eine Philofophie mit der Ver
nunft übereinftimmen, wenn jene die Tugend und 
Frömmigkeit in einem äufseren paffiven Werke, die 
Sittlichkeit z. B. in dem Naturwerke des Staates, 
die Tugend als Ptecht in dem objectiven Befit.e ei
nes Eigenthums fucht? Wie kann eine Philofophie 
wahr feyn, welche die Religion an äufsere Offenba
rungen knüpft? welche demonftrirt, dafs diefe Reli
gion fich in einem göttlich erzeugten Menfchen habe 
manifeftiren müllen ? dafs Golt nur zu fich felbft oder 
zum Selbftbewufslfeyn komme durch das Werk ei
ner Schöpfung, und wo diefe Philofophie ihre ab- 
ftracten und concreten Geftaltungen bis zu den fremd- 
artigften, minutiöfen Formen eines äufseren Gottes- 
dienftes ausdehnt, dafs z. B. das Brotbrechen des 
Abendmahls in der Lutherifchen Kirche und der kör
perliche 1 1 ocefs der Intusfusception der Hoftie ein we- 
fentliches Moment zur Auferftehung des Fleifches 
und Geiftes fey? Wie kommt, fragt die gefunde 
Vernunft, die Menfchheit bey einer folchen Lehre 
zum Frieden oder zur Verföhnung mit fich felbft, _  
die Menfchheit, die vielleicht aufserhalb einem fol
chen geoffenbarten Kirchenthuine lieht, oder die auch 
die Zeitalter vor Chriftus einnahm ? Waren alle 
diefe Menfchen, fragt die gefunde Vernunft, nur 
zur Unleligkeit geboren, oder hat das Verdienft ei
ner folchen Offenbarung und Kirche eine rückfchrei- 
tende Wirkung ? Eine Philofophie kann ferner nicht 
die wahre feyn, welche den freyen Geift des Men
fchen fo an äufsere, objective Formen bindet, dafs 
die höchfte Perlon des Staates gleichfam nur zum 
Ueberfluffe und doch als nolhwendiges Supplement 
einer Triplicität vorhanden fey; eine Philofophie, 
welche die Freyheit des Rechtes fo an den concreten 
Begriff des Eigenthums feffelt, dafs dem Armen und 
Dürftigen faft aller innere, fubjective Menfchen-

K
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werth abgeht, und wo die Moralität falt nichts An
deres ilt, als jenes Abraham idifche blinde Opfer, den 
freyen Willen, die belfere innere Ueberzeugung ei
nem äufseren unfreywilligen Dienfteifer hinzugeben 
u. f. w. Diefs ift ein Widerftreit in den Endpuncten 
der Hegelfchen Philofophie, welche den freyen Men- 
fchengeift zu einem blofs mechanifchen Fachwerke 
macht, und ihn zu fervilen Jahrhunderten zurück
führt.

Wie gelangte aber Hegel zu feinem Syfteme ? 
Es ift keine freye Schöpfung eines philofophirenden 
Geiftes, fondern ein mühfam «heraufgezwungenes Re- 
fultat an den Studien der Kantifchen, Keinholdfchen, 
Fichtefchen, Schellingfchen Philofophie; ein Syftem, 
welches den Materialismus und Dogmatismus auf die 
höchfte Spitze treibt, und die Kantifche Kritik des 
menfchlichen Erkenntnifsvermögens abfolut verkennt. 
Hegel tadelt an Kant, dafs er die Denkformen oder 
Kategorieen nicht abgeleitet, nicht begründet habe; 
dafs das Verfahr m, die Denkformen aus den ge
wöhnlichen Urtheilen zu abftrahiren, ein fehr un- 
philofophifches Verfahren fey. Er fucht alfo das, 
worauf es bey aller wahren Philofophie ankomme, 
zu begründen und zu verftändigen , was diefe Denk
formen lind, und deducirt nun diefe Kategorieen in 
und durch die Deduction felbft, wird aber nicht 
gewahr, dafs diefs nur ein mechanifches Umherlau
fen in einem und demfelben Kreife ift. Er läfst fich 
z. B. verfuchen, die vier Rechnungsarten durch den 
Begriff der Zahl zu deduciren, und wird nicht ge
wahr, dafs hier die gleichen Gröfsen fich nur decken 
können, oder dafs, was deducirt wird, der Deduction, 
dem zu Dedv.cirenden gleich feyn müfle, da nämlich 
a — a ift. Kant hat 1) das grofse Verdienft, die 
menfchliche Erkenntnifs darauf aufmerkfam gemacht 
zu haben, nicht vergebliche Mühe zu unternehmen, 
und nach leerer Weisheit zu greifen. Eine folche 
vergebliche Mühe ift die Deduction der logifchen 
Formen. Denn fie find, wie fie nun einmal find; 
zweymal zwey ~ vier, und es würde ein komifches 
Unternehmen feyn, diefs noch tiefer oder höher de
duciren zu wollen, als dafs die einzelnen Theile 
zufammengenommen dem Ganzen gleich find. Es 
lafien fich über die Kategorieen folgende Betrachtun
gen anftellen. Erftlich : find fie nur fubjeclive noth
wendige Formen des Denkens, fo ift freylich die Er
kenntnifs der Aufsenwelt für immer gefchloflen und 
verfchlofien. Die Aufsendinge find und bleiben un
bekannte _X. Oder zweytens : fie find äufsere -noth
wendige Formen der Dinge, und der menfchliche 
Verftand abftrahirt fie nach und nach von der Aufsen
welt. So ift aber für die Erkenntnifs auch nicht viel 
gewonnen, denn diefe bleibt immer zufällig, em- 
pirifch und mangelhaft, und der Grund von jenen 
Formen läfst fich nicht erforfchen. Oder drittens : 
die Kategorieen find VVeltformen, fubjective und 
objeclive noihwendige Beftimmungen zugleich. Aber 
auch fo kann die menfchliche Vernunft keine Re- 
chenfchaft geben, warum und wie folche Formen da 
find. Denn fie würde das Wie und Warum nur 
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nach denfelben fubjecliv und objectiv nothwendigen 
Kategorieen deduciren oder beantworten, und diefes 
Beantworten wäre alfo ein identifcher Kreislauf. 
Viertens aber können diefe Kategorieen fubjectiv 
nothwendige, gleichfam verfeinerte Formen, Begriffs- 
beftimmungen des Denkens, und doch zugleich nicht 
blofs Formen, fondern Wefenheiten des Geiftes und 
der Natur felbft ^feyn, fo dafs fie nun einen concre- 
ten Inhalt haben, und das Wefen der Dinge felbft 
bezeichnen. Die Kategorie der Quantität, Vielheit, 
Allheit u. f. w. wäre z. B. der fich repräfentirende 
Raum, die fich taufendfältig reflectirende Zeit. Die 
Kategprie der Qualität wäre überhaupt das äufsere 
concrete Dafeyn, wie es fich bald abbricht und ne- 
girt, bald yvieder anfängt und fortfetzt, und fo ein 
unbeftimmtes, ins Unendliche fortgebendes Bild der 
Geftaltung und des Wahrnehmens liefert u. f. w. 
Die Kategorie der Relation wäre vielleicht nur eine 
höhere Stufe der Naturdinge, fich als Wefen zu zei
gen, fich in fich zu reflectiren, von den erbten rohen 
Elementen fich zu organifchen Begriffen zu geftalten, 
und nun als Pflanze, Thier u. f. w. fich zu bewe
gen. Aber fo fpeculativ auch eine folche Idee , eine 
folche Conformilät fcheinen mag, fo ift fie doch nur 
eine unendliche, unerweisliche Vorausfetzung, weil 
auch hier der identifche Kreislauf, wie eines°gGblen- 
deten Rolles in einer Mühle, ift, unverftändlicho 
Dinge verftändlich machen, und was «nicht zu dedu
ciren ift, dennoch deduciren zu wollen. Es bliebe 
überdiefs ein Sprung ins Ungeheuere, das Wort 
Form in den Begriff der Sache umzufetzen , und aus 
den Begriffen und Gedankenformen die VVefenheilen 
von Pflanzen, Thieren, Menfchen erwachfen lafien 
zu wollen, fo dafs diefes nur ein Spiel mit Worten, 
aber keine wahre Verftändigung und Einficht gäbe" 
Die Hegeljche Philofophie ift auch von diefer Seite 
in ihrer Begründung der Logik eine leere _ die 
leerfte Vorausfetzung. Sie fängt von einem Philofo- 
phem an, das nicht etwa einen fogenannten Anlauf 
nimmt, fondern fich fogleich kopfüber in das Meer 
ftürzt, und darüber die Befmnung verliert, dafs nun 
kein weiteres Secerniren als das zwifchen dem 
Schwimmenden und der äufseren Fluth möglich ift. 
Das Tragende und Getragene wird nun faft zu einem 
und demfelben Elemente. Kant würde zu einem fo 
abenteuerlichen Sprunge fagen : ,,Dogmatifire nur fort, 
du wirft doch nichts Anderes finden, als was du bift, 
du trägft die Gefetze und die Formen deines Seyns 
an dir felbft, und es läfst fich darüber keine weitere 
Rechenfchaft geben, warum und wie folche Katego
rieen da find.“ Wenn der ehrliche Kant feine Un- 
icrfuchungen von einer Kritik des Erkenntnifsvermö- 
gens beginnt: fo wirft fich Hegel fogleich in das 
Seyn, und läfst erft fpäter aus dem Seyn fich das 
Denken ergeben. Jenes Seyn fey nur der nicht ge
dachte, der gedankenlofe Begriffan fich. Eine Vor
ausfetzung, die wieder ins Ungeheuere fpielt! Denn 
es läfst fich nimmermehr aus der fubjectiven Ob- 
jeclivität des Denkens die Realität eines gedankenlo- 
fen Begriffes, wie er als Thier, Pflanze oder als 
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Kryftall da ift, erweifen. Indem nun Hegel das 
Seyn zum Princip, zur Vorausfetzung feiner Philo
fophie .macht, eine Vorausfetzung, in welcher 
fchon Alles ziemlich wie in einem Reifekoffer ein
gepackt ift: fo läfst fich das Fertige aus dem Ferti
gen bald hernehmen, und die Vorausfetzung expli- 
cirt fich nun nach den einzelnen Theilen. Die ganze 
Hegelfche Philofophie ift alfo das Refultat eines fub- 
jectiven Begriffs. Was fie wider Fichte und Schel
ling erinnert, dafs diefe es in ihrem Syfteme nur zu 
einer formellen Identität gebracht haben; eben diefs 
ift und bleibt auch der Vorwurf des Hegelfchen Sy- 
ftems. Denn indem es feine Entwickelung von dem 
Seyn und Nichts beginnt, find diefes auch Gedan
kendinge oder formelle Identitäten. Mag Hegel fich 
noch fo viele Mühe geben, das Subjective zu einem 
ObjectiVen auszuprägen, oder Beides in einer fpecu- 
lativen Idee verfchwinden zu lallen: fo ift diefes Ver- 
fchwinden und jenes Ausprägen immer nur ein for
melles, welches die innere und äufsere Identität je- 
nei’ Differenzen nicht nachzuweifen im Stande ift.

„Diefs reine Seyn — fagt der Vf. in der Logik 
S. 66 — ift die Einheit, in die das reine Willen zu
rückgeht, oder wenn diefes felbft noch als Form von 
feiner Einheit unlerfchieden gehalten werden foll, fo 
ift es auch der Inhalt deffelben. Diefs ift die Seite, 
nach welcher diefs reine Seyn , diefs Abfolut-Unmit- 
telbare, ebenfo abfolut Vermitteltes ift. Aber es mufs 
eben fo wefentlich nur in der Einfeitigkeit, das 
Reinunmittelbare zu feyn, genommen werden, eben 
weil es hier als der Anfang ift. Infofern es nicht 
diefe reine Unbeftimmtheit, infofern es beftimmt wä
re, würde es als Vermitteltes, fchon weiter Geführ
tes, genommen; ein Beftimmtes enthält ein Anderes 
zu einem Elfteren. Es liegt alfo in der Natur des 
Anfanges felbft, dafs er das Seyn ley, und fonft nichts. 
Es bedarf daher keiner fonfligen Vorbereitung, um 
in die Philofophie hinein zu kommen, noch ander
weitiger Pteflexionen und Anknüpfungspuncte.“ —■ 
Wir theilen diefe Stelle nur verkürzt mit, um einen 
Anknüpfungspunct zu haben, und unfere Bemerkun
gen über den Standpunct des H^gel'lchen Philofophi- 
rens zu erläutern, dafs diefer nämlich ein rein dog- 
matifches Philofophiren innerhalb der begrenzten 
Sphäre der Kategorieen ift. Jenes Hegelfche Seyn 
ift gleichfam das Convolut aller Kateg0I,ieen? und 
nun ift es nicht fchwer, dasjenige, was in diefem 
Convolute liegt, wie von einem Knäuel abzuwinden. 
Jenes reine Seyn foll gleich dem reinen Anfänge 
feyn. Rec. hat nichts dawider. Aber auch diefer 
reine Anfang ift fchon das Zufammengefetzte aller 
einzelnen Kategorieen; er trägt fchon in fich, was 
fich daraus entfpinnen foll. Die Kategorieen find 
ein Syftem von Vermittelungen und Unmittelbarkei
ten zugleich. Eine Kategorie weift auf die andere. 
Jede ift alfo vermittelter und unvermittelter Anfang 
zugleich. Realität, Negation, Limitation, Allheit, 
Vielheit, Einheit, Subftanz, Urfache, Grund u. f. w. 
ftehen durchaus in einem gebundenen Wechfelver- 
Mltniffe, und fo ift es leicht, ein Syftem der Philo

fophie daraus abzuleiten, welches die gröfste Confe- 
quenz und Erleuchtung in fich zu führen fcheint, 
und doch nur das Syftem eines leeren Formalismus, 
eines abfoluten Verkennens der Vernunft ift. Hiezu 
kommt, dafs aus einem folchen formellen Syfteme 
der Kategorieen fich Wunder welche philofophifche 
Syfteme ganz entgegengefetzter Art ergeben. Es hängt 
nur Alles davon ab, von welcher Form der Katego
rieen man ausgeht. Es würde fich aus der Form der 
Limitation oder des fogenannten unendlichen Urtheils 
leicht das Refultat ergeben, dafs Alles in der Schö
pfung nur ein Getheiltes zwifchen freundlichen und 
feindseligen Mächten fey, wo es nie zu einer Voll
endung kommt, und wo überdiefs das Böfe oder der 
Teufel das Scepter führt. Es würde leicht feyn, aus 
diefer Kategorieentafel ein Syftem aufzuführen, wo 
Alles zu Materialismus hinabfinkt, und das Subftan- 
tielle nur ein Accidenz und die accidentellen Beftim- 
mungen die Hauptfache, das Wefen find. Hierin, 
in der Anerkenntnifs des eigenthümlichen Charakters 
der Kategorieen, befieht das unfterbliche Verdienft 
Hanfs, eine Kritik der Philofophie von dem Hin- 
und Herfahren des Dogmatismus gefchieden zu haben, 
und ihr ewiges Recht gegen die Hegel’Zchen Dogmen 
zu behaupten. Denn diefes Syftem fällt durch die 
einzige Bemerkung, dafs Hegel fich mitten in die 
Dinge, wie er es nennt, oder in die Kategorieen 
hinein verletzt, den tiefen Schacht des Willens ZU 
ergründen, da doch diefe Ergründungen nichts wei
ter find, als die Schlacken oder Stufen jener Kate
gorieen, die er wunderbar genug durch fich felbft, 
durch ihre Vorausfetzung zu begründen glaubt. Es 
ift übrigens ein übereiltes Anfängen mit jenem Se
tzen des reinen Seyns. Denn was kann und foll 
hier das Reine bedeuten ? Es ift ja nur ein leeres 
Spiel mit Links und Rechts, wo das reine Seyn 
fchon die Hinweifung auf das Unreine oder auf das 
Befondere mit fich führt. Was würde man von der 
neuen Entdeckung fagen, die von der Allheit die 
Vielheit und Einheit ableitete, oder von dem allge
meinen reinen Seyn zu Befonderheiten, zu dem Et
was, und von diefem wieder zu der Negation der 
Negation fortfehritte? Alles diefs find ja gebundene 
Aufgaben und Wiederholungen der Kategorieen, aus 
denen fich für das, was gefunden werden foll, nichts 
ergiebt. Rec. kann alfo in der //^eZ’fchen Logik 
nur ein abfolutes Mifsverftändnifs anerkennen, wo 
es nie zu Verftande oder zu derjenigen Einficht kommt, 
die einer wahren Philofophie vorausgefyen mufs, erft 
Erkundigungen über die anzuwendenden Begriffe und 
Wörter eingeholt zu haben. Hegel ftellt die Katego
rie der Qualität vor der der Quantität. Und, fragt 
Bec., mit welchem Rechte? Täufcht fich der Vf., 
dafs in feinem reinen Seyn nicht fchon die^ Quanti
tät oder das Allgemeine und in feinem Geworden- 
feyn oder Etwas nicht fchon das Befondere oder die 
Vielheit enthalten ift? So verfchluckt oder verlchweigt 
er Eines in dem Anderen, und was das Prius oder 
das Zugleich ift, fetzt er als ein Zweytes und An
deres. Solche willkürliche Verfetzungen finden fich 
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in feiner Logik eine Menge. Aber was wurde es 
helfen, einen fokhen Krieg im Kleinen zu fuhren, 
oder wider folche eigenmächtige Verfetzungen, wider 
Solche Erfehleichuögen zu Felde zu ziehen ,da wir
; - • und nichts belohnende Iviune
hier eine u Standpunct des Vfs. unberührt
übernahmen , und d ^e?lGerade dilrch dielen all. 
"" ° ™ GeßSunct widerlegt fich das Hegetic^ 

eine unumftöfsliche8 Weife. Es ift ein 
17 bereehen des reflectirenden Verftandes innerhalb 
V^Xve^“ Formen dcs SeF"s und Den’ 
kens Der VeJftand kommt nie aus feinem Turnus 
heraus und die Dialektik begleitet Hegeln bis zu 
dem hUften Puncle, wo das höchfte Wefen fich 
triplicirt, und nicht anders zum Selbttbewufstfeyn. 
kommt, als dafs es in einer Weltkhopfnng fich an- 

fChas’ 81 „Wenn das Refultat, dafs Seyn und 
Nicht daffelbe ift, für fich auffällt oder paradox 
fcheint fo ift hierauf nicht weiter zu achten; es wäre 
fich vielmehr über jene Verwunderung zu verwun
den dk fich fo neu in der Philofophie zeigt, und 
vÄ ■>*& “ diefer Wiffenfchaft ganz andere Be- 
ftiinmungen vorkommen, als im ^^“„"Menfchen- 
wufstfeyn und im fogenann e g f Je fondem 

fern Glauben oder 
auch der zu Ab ben an A1)ftractionen heraufgebil-

Verftand ift. Es wäre nicht ich wer, dicfe Ein- 
heil vo Seyn und Niehls in jedem Beyfpiele, in 
h . Wirklichen oder Gedanken aufzuzeigen. Es 
’ rs daffelbe was oben von der Unmittelbarkeit und 
mufs dal eine, was o eine ßc2iehung auf
Vermittelung. welch - lt vom Seyn und 
einander, lomit Nega io nirgend im Himmel
Nichts «ragt -erde”’ ,te was nicht beides, Seyn 
’”d Nicht ?n fiTenÄ“ u. f. w. - Ree. giebt 
u„d Nichts, was er in diefer Stelle auslagt.
Aber welcher Schlufs ergiebt fich nun daraus. hir die 
Philofophie? — dafs alle Kategoneen nur befchrankt 
r J auch felbft die Nothwendigkeit für den menfeh- 
1 vtftand eine Reftriction mit fich führt Aber 
liehen \ ei/tand 1 Gewinn für irgend eine
daraus ergiebt lieh. n jafs ße unver_
abfolute Ph^f®Phl®, u”f runges/fondern., indem 
gänglich, .^^^^pfchränkten^Denkformen oder in 
fie fich in jenen Negationen bewegt, nur
jenen HegeZfchen pofi Bedeutung fey. Die
von bedingter Wahr^ faft auf eine und
ganze HegePlche Philofophl 1U»a 
dicfelbe Denkform zu reducire , 
durch die Vielheit zur Allheit und

— **t W6£>t ♦ oder wo die Äfttßg ,•Tatr Accidenzien das Schema, der Grund ypus 
r «nz.M Syftems ift, die Subftanz die Einheit aus 
und^mit ihren Gegenfätzen als emo abfolu otah- 
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tat, als eine um fich kreifende Form einer abfolu- 
ten Idee zu conftruiren. Der Tadel, der Hegeln 
trifft, ift nicht minder eine Verfchuldung aller dog- 
matifchen Syfteme, in purer Unfchuld, dafs es Rec. 
fo ausdrückt, des Denkens umherzugehen, und fich 
der nackten Unfchuld nicht bewufst zu werden.

Rec. will hier noch eine Stelle aus der Ency- 
klopädie S. 107 anführen, weil fie gedrängt zufam- 
menfafst, was Hegel über das Endliche und Unend
liche combinirt. „Dejr Dualismus, welcher den Ge- 
genfatz von Endlichem und Unendlichem unüber
windlich macht, macht die einfache Betrachtung 
nicht, dafs auf folche Weife fogleich das Unendliche 
nur das Eine der Beiden ift, dafs es hiemit zu einem 
nur Befonderen gemacht wird, wozu das Endliche 
das andere Befondere ift. Ein folches Unendliche, 
welches nur ein Befonderes ift, neben dem Endlichen 
ift, an diefem eben damit feine Schranke, Grenze 
hat, ift nicht das, was es feyn foll, nicht das Un
endliche, fondern ift nur Endlich“ u. f. w. — S. 109« 
„Oder indem darauf reflectirt würde, dafs das Endli
che als Eins mit dem Unendlichen gefetzt, allerdings 
nicht bleiben könnte, was es feyn follte, und wö- 
nigftens an feiner Beftimmung etwas litte, wie das 
Kali mit der Säure verbunden von feinen Eigenfchaf- 
ten verliert: fo widerführe eben diefs dem Unendli
chen, das als das Negative feinerfeits gleichfalls an 
dem Anderen abgeftumpft würde. In der That ge- 
fchieht folches auch dem Abftracten, Einfeitigen, Un
endlichen des Verftandes. Aber das wahrhafte Un
endliche verhält fich nicht blofs wie die einfeitige 
Säure; fondern es erhält fich; die Negation der Ne
gation ift nicht eine Neutralifation; das Unendliche 
ift das Affirmative und nur das Endliche das Aufge
hobene, das Ideelle“ u. f. w. — Man vergleiche mit 
dieler Stelle Logik. S. 161. „So ift Beides, das Endli
che und das Unendliche, diefe Bewegung, zu fich 
durch feine Negation zurückzukehren; fie find nur 
als Vermittelung in fich, und das Affirmative beider 
enthält die Negation beider und ift die Negation der 
Negation. — Sie find fo Refultat, hiemit nicht das, 
was fie in der Beftimmung ihres Anfangs find; — 
nicht das Endliche ein Daföyn feiner Seils und das 
Unendliche ein Dafeyn, oder Anjichfey'n jenfeits des 
Dafeyns, d. i. des als endlich beftimmten. Gegen die 
Einheit des Endlichen und Unendlichen fträubt fich 
der Verftand nur darum fo fehr, weil er die Schranke 
und das Endliche wie das Anfichfeyn als perennirend 
vorausfetzt; damit übeifieht er die Negation beider, 
die im unendlichen Progreffe factifch vorhanden ift, 
wie eben fo dafs fie darin nur als Momente eines 
Ganzen vorkommen, und dafs fie nur vermittelft ih
res Gegentheils, aber wefentlich ebenfo vermittelft 
des Aufbebens ihres Gegentheils hervortreten“u. f. w.

(Der BefMufs folgt im nächßen Stücke.)
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Berlin, Verlag von Duncker und Humblot: Georg 
Wilhelm Friedrich Hegels Werlte. Vollftändige 
Ausgabe durch einen Verein von treunden des

• Verewigten u. f. w.
Erfter Band. Auch unter dem Titel: Georg 

Wilh. Friedrich Hegels philojophijche Abhand
lungen. Herausgegeben von D. Hari Ludwig 
IVlichelet u. f. iv.

Dritter Band. Auch unter dem Titel: Georg 
Wilh. Friedr. Hegels Wiffenfchaft der Logik. 
Herausgegeben von Dr. Leopold von Henning 
u. f. w.

(liefMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 
Es ift, erwidert Rec., mit diefer Auflöfung des Pe- 

rennirens und aller der übrigen Hemmungen. des 
Verltandes in dem Begrifle jener Gegenfätze nichts 
gewonnen. Denn wenn lieh auch das Endliche in 
und durch fich felbft diluirt, fo bleibt doch immer 
ein Gegenfatz zwifchen diefem Negativen und jener 
Negation der Negation, welche das Affirmative des 
Unendlichen feyn foll. Und wenn auch das End
liche nicht unmittelbar neben dem Unendlichen zu 
ftehen kommt, alfo das Herüber und Hinüber ver
mieden wird, das Endliche auch nicht in das Un
endliche felbft kommt, diefes alfo von der Negation 
Unberührt bleibt: fo bilden doch jene Gegenfätze 
zwey Linien , wo das Endliche unter dem Unendli
chen fteht, alfo hier immer eine, wenn auch dif- 
fluirende Differenz ift-. Das Unendliche manifeftirt 
fich an endlichen Dingen; und wenn auch diefe end
lichen Dinge als ewiger Geift in jen® Uiquelle des 
Wahrhaft Unendlichen zurückgehen, fo erlcheint es 
nur um defto mehr als ein naiver Scherz, ja als ein 
Spott, welchen das Unendliche felbft treibt, feinen 
ewigen Frieden in einen, wenn auch endlichen Kueg 
zu zerfetzen. So lange nicht jene Gegenfätze ver
mieden, fondern dogmati/ch , wie in dem Hege - 
fchen Syfteme, ausgeglichen werden, bleibt die ^an' 
tifche Anficht, das liantifche Poftulat immer noch 
das getreuere und vernunftgemäfsere, das Noumenon 
Uber alle Phänomene zu erheben, und beides nicht 
in einem reflectirenden Spiele zu vermifchen. Der 
Hauptfehler, die Erbfünde, möchten wir fagen, der 
Hegelfchen Philofophie, wo fie an fich felbft fchei- 
tert, ift die Verbannung des Abftracten als eines 
hlofs Leeren und Formellen. Denn gerade auf die
fer Abftraction beruht der wahre Geift, das Wefen

A. L, Z. 1834. Vierter Band.

des Idealismus, es beruht darauf die Manifeftation 
des Unendlichen felbft, fich als reine Idee, als reine 
Wahrheit zu fetzen, ohne erft ein Concretes, ein 
Andersfeyn zu Hülfe rufen zu dürfen. Auf diefer 
Verkennung des Abftracten beruht nun auch der un
glückliche Geift der Hegelfchen Anficht, Alles gleich- 
fam zu verendlichen oder zu vermaterialifiren, d. h. 
dafs die Ideen nur ihren Reflex in einem Anders
feyn haben, oder dafs Vernünftigkeit und VVirkljch- 
keit Eins feyn folle. Diefe Wirklichkeit und Wahr
heit enthalten die Ideen in fich felbft, die Idee des 
Rechts bedarf keiner Familie und keines Staats, um 
Recht zu feyn. Die Idee der Pflicht, der Sittlich
keit bedarf keiner äufseren Sitte, um durch diefe 
erft wahrhaft zu werden. Die Religion bedarf kei
ner erfcheinenden Offenbarung in diefer oder jener 
Kirche, um wahrhafte Religion zu feyn. Die Ideen 
in ihrer Macht und Herrlichkeit tragen ihre unend
liche Objectivität in fich, und es bedarf keines He
gelfchen concreten Begriffs, um fie als vernünftig 
und wirklich zu conftruiren.

Der Verfaffer fagt: Allgemeiner Begriff der 
Logik S. 37 : })Hant preift fonft die Logik, nämlich 
das Aggregat von Beftimmungen und Sätzen, das im 
gewöhnlichen Sinne Logik heifst, darüber glücklich, 
dafs ihr vor anderen- Wiffenfchaften eine fo frühe 
Vollendung zu Theil geworden fey; feit Ariftoteles 
habe fie keinen Rückschritt gethan, aber auch kei
nen Schritt vorwärts, das letzte defswegen, weil fie 
allem Anfehen nach gefchloffen und vollendet zu. 
feyn fcheine. — Wenn die Logik feit Ariftoteles 
keine Veränderung erlitten hat, wie denn in der 
That die Veränderungen, wenn man die neueren 
Compendien der Logik betrachtet, häufig mehr nur 
in Weglaffungen belieben: fo ift daraus eher zu fol
gern, dafs fie um fo mehr einer totalen Umarbei
tung bedürfe; denn ein zweytaufendjähriges Fortar
beiten des Geiftes mufs ihm ein 'höheres Bewufst- 
feyn über fein Denken und über feine reine Wefen- 
heit in fich felbft verfchafft haben. Die Verglei
chung der Geftalten, zu denen fich der Geift der 
praktifchen und der religiöfen Welt und der Geift 
der Wiffenfchaft in jeder Art reellen und ideellen Be- 
wufstfeyns emporgehoben hat, mit der Geftalt, in 
der fich die Logik, fein Bewufstfeyn über fein rei
nes Wefen, befindet, zeigt einen zu gröfsen Unter- 
fchied, als dafs es nicht der oberflächlichften Betrach
tung fogleich auffallen follte, dafs diefs letzte Be
wufstfeyn den erften Erhebungen durchaus unange- 
meffen und ihrer unwürdig ift u. f. w.“
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Fichte erwarb fich das grofse Verdienß, die ru
henden Kantifchen oder Arißotelifchen Kategorieen 
in lebendige urfprüngliche Thätigkeiten umzuletzen. 
Und Ariftoteles und licint hatten ja mit jenen For
men oder Kategorieen auch nichts Anderes gemeint. 
Hegel fetzte diefe Formen nun zu Wefenheiten um. 
Aber er hat nicht bedacht, ob diefe Wefenheiten 
darum nicht doch auch Formen find und bleiben. 
Denn jene Wefenheiten oder Geltaltungen der Dinge 
verändern fich ja doch auch, bis fie in den wahren 
Geiß des Unendlichen als Affirmation zurückgehen.

Doch .genug! Rec. ehrt die grofse Mühe des 
Vfs. in dem Aufbaue feines Syßems. Hegel hat fei
nen Beytrag zu der Gefchichte der Philofophie ge
liefert; — er hat fein Tagewerk treulich vollendet, 
— und nun erft wird die wahre Sophia für ihn auf
gegangen feyn! Die Herausgeber der Hegelfchen 
Werke haben ein ehrenvolles Denkmal der Pietät 
auf dem Grabe des Uniterblichen niedergelegt, und 
fie werden nicht zürnen, wenn das Weltgericht der 
Wifienfchaft ein ernftes und gründlich gemeintes 
Wort über ein Tagewerk der Wifienfchaft ausfprach. 
Rec. überläfst gern eine fernere Anzeige — der künf
tigen Zeit. Diefe ift ja vielleicht fo die befte Nega
tion der Negation, und fireift ab, was endlich und 
fierblich ift.

Eine Philofophie, wie die Hegelfche, kann nicht 
wahr feyn, erftlich, wenn fie theoretifch von unbe- 
wiefenen Vorderfätzen ausgeht, fich im Kreife, wie 
eine falfche Definition, bewegt, Kategorieen begrün
den will, und diefe doch unbegründet läfst, ja fich 
in einem folchen unkritifchen Verfahren kund thut, 
dasjenige begründen zu wollen, was durchaus nicht 
zu begründen ift. Eine folche Philofophie ilt in ih
ren dialektifchen Verfuchen mindeftens eine dogma- 
tifche Hypothefe, und die Fiction eines im Wahne 
erfundenen perpetuum mobile. — Eine Philofophie, 
wie die Hegelfche, kann nicht wahr feyn, welche 
die Widerfprüche, die Gegenfätze nicht aullöfet, fon- 
dern fie zufammenbindet, und an dem Ringe der 
Welt nun diefe Gegenfätze trägt. Sie ilt das Sophis- 
ma eines Blendwerks, eines Scheins: aber keine ab- 
folute Erkenntnifs. Die Ringe der Welt hängen an 
dem höchften Ringe, und diefer- Ring wieder an je
nen Ringen. Das höchfte Wefen erzeugt den Sohn 
und den Geiß. Entweder das willen wir fchon, oder 
wenn wir es willen, wißen wir es nicht. Das iß 
der grofse Endfchlufs, das Rad der Hegelfchen Phi
lofophie. Sie nimmt, wie fie fich rühmt, keinen 
Anlauf, tun über den breiten Graben zu kommen, 
um über das Weltmeer zu fetzen, fondern tritt mit 
breiten Schuhen ins Waßer, rückt die Ufer näher 
zufammen, — aber diefe bleiben immer wie Herku
lesfäulen getrennt, und der Schwimmende, indem er 
feine eigenen Arme fafst, glaubt nun die Weitenden 
umßrickt zu haben. — Eine Philofophie, wie die 
Hegelfche, iß praklifch nicht wahr, wenn fie nicht 
allein theoretifch unerweisliche, dialektifche Sätze 
<ud Vorderfätze aufßellt, fondern auch die ewigen 
Vernunft Wahrheiten zu unnützen, überfluffigen, welt

lichen Speculationen verflacht, verdünnt, und den 
Geiß der Wahrheit zur Unperfönlichkei:, zum bild
lichen Syßeme, —• das Heilige zu eine Karrikatur 
des Heiligen macht. Unverfchuldet ob grofser Mühe 
des dialektifchen Grübelns fällt Hegel in die grofse 
verderbliche Schuld der Unwahrheit. Sein Syfiem 
iß der Abdruck des Endlichen, die ewige Negation 
felbß fich auflöfender Grüfse. — Diefs find die Re- 
fultate unferer Anzeige ! Denn wollten wir auch zu
geben, dafs das Hegelfche Syßem ein getreuer Ab
druck, ein feelenvolles, lebendiges Abbild alles Seyns 
und Denkens fey: fo wäre das äufsere und innere 
Myßerium, zu der Einheit einer Idee zufammenge- 
fafst, wieder nur ein neues zu eröffnendes Myße
rium, und hinter dem gehobenen Schleier der Ifis 
ruhte und fchwebte wieder ein neuer Schleier, und 
die metaphyfifche Erklärung hätte wieder einen neuen 
Cirkelgang zu laufen. — Das Unendliche iß ein 
Unendliches, weil es unendlich ift. Diefs ift der An
fang und das Ende alles Seyns, alles Denkens —• 
aller Philofophie. Die wahre Philofophie ruhet in 
dem unauflösbaren Räthfel des Unendlichen. Diefs 
iß die Magie der Ewigkeit!

Es ift unbegreiflich , wie Hegel und feine Schü
ler nicht die Mifsverftändnifie erkennen in denen 
fie befangen find, und einen metaphyfifchen Dogma
tismus aufftellen, der längß an und durch Kant 
feine Kritik gefunden hat. Was iß durch Hegel er
klärt? Alle feine Erklärungen find blofse Nominal
definitionen, feine ganze Philofophie eine grofse Re
defigur — ohne Verßändnifs.

Die ferneren Theile der Hegelfchen Werke wer
den zu einer weiteren Beweisführung unferes, über 
eine vermeinte abfolute Philofophie ausgefprochenen, 
Urtheils Gelegenheit geben.

G.

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, b. Haude u. Spener : Schlefifche Gedichte, 
von Karl von Holtey. 18*30. 162 S. 8. (1 Thlr.)

Dem gewandten Vf. diefer Poefieen in fchlefifcher 
Mundart ift es gelungen, den unpoetifchßen aller 
deutfehen Dialekte dergeftalt zu beleben, -dafs feine 
Brauchbarkeit für gewiße dichterifche Zwecke von 
jetzt an nicht mehr zu bezweifeln iß. Aus guter 
Kenntnifs der Sache nennen wir die fchlefifche Mund
art die fprödeße unter allen deutlchen Idiomen für 
den poetifchen Gebrauch; es fehlt ihr einerfeits an 
dem naiven Charakter des fchwäbifchen und ößerrei- 
chifchen Dialekts, in welchem Hebel und Caftelli fo 
vorzügliche Poefieen geliefert haben, an der Gefühls
fülle und dem poetifchen Bau des fchweizer Dialekts, 
durch Wyfs und Anderer Poefieen fchon lange zu 
dichterifchem Rang berufen, ja felbft an der treu
herzigen und komifchen Kraft des platldeulfcheU; 
pommerlchen, und an dem epigrammatifchen Geiß* 
des märkifchen Idioms, welchen Tofs und Borne' 
mann’s poetifche Verfuche fo glücklich aufgefafst ha
ben —- und andejerfeits eben fo fehr an hiftorifche* 
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und vaterländifchen Ankniipfungspuncten, wie fie 
fich. z. B. für den tyroler Dialekt und in Grübel’s 
Nürnbergifchen Poefieen fo reichlich darbieten. Ne
ben dielen Schwierigkeiten trat eine andere auf, wel
che der Vf. nicht minder glücklich befiegt hat, als 
die natürliche Sprödigkeit feines Idioms. Es war 
die nicht leicht zu begrenzende Frage: Was ift fchle- 
fifcher Dialekt? Die Mundart Schießens, durch eine 
weite Provinz verbreitet, wechfelt von Glogau bis 
Glatz, in den Ebenen und in den Bergen durch fo 
mannichfaltige Schattirungen, dafs es keines gerin
gen Aufwandes von Studium und Nachdenken erfo- 
derte, um erft bey fich auszumachen, was eigentlich 
dem allgemein veritandenen fchlefifchen Dialekt an
gehörte, und was nicht. Der Vf. mufste verfchmel- 
zen, fichten, mildern, ausfondern und läutern, in
dem er. auf die Wurzeln des Sprachbaues zurück
ging, um diefe Schwierigkeit zu überwinden. Er 
ift damit glücklich, wenn auch nicht in jedem ein
zelnen Falle befriedigend, zu Stande gekommen.

Die Hauptfache aber' war, in diefen Gedichten 
den eigentlichen fchlefifchen Volksfinn, die eigen- 
thümliche Wendung des Gedankens darzuftellen, aus 
welcher das, was den Schlefier charakterifirt, Bie
derherzigkeit und Heiterkeit, mit etwas Apathie und 
Leichtfinn gepaart, hervorträte. In diefer Beziehung 
laßen diefe Gedichte nichts zu wünfchen übrig. Sie 
fpiegeln die Sitte und die Denkart des gebildeteren 
fchlefifchen Landmannes fo treu zurück, als irgend 
eine andere Sammlung deutfcher Volkspoefieen, und 
fall jedes einzelne Gedicht hat feinen Punct des An
klanges in einer ächten fchlefifchen Volkslitte oder 
Lebensanficht. Die wenigen -Poefieen, die diefen 
Anklang nicht darbieten, find auch eben defshalb 
fchon die unbedeutenderen und weniger gelungenen.

Der Vf. hat feiner Sammlung ein mit grofsem 
Fleifs ausgoarbeitetes Idiotikon der fchlefifchen Mund
art angehängt. Diefs ilt eine von den Unternehmun
gen, die auf den erften Wurf nicht vollkommen be
friedigen können. Wir, und felbft Schlefier, finden 
darin mehrere niemals gehörte Worte, und find in 
der Erklärung anderer mit dem Vf. nicht einverftan- 
den. Sein Schema der Ausfprache hat uns hie und 
da auch Bedenken erregt — doch eben diefs kann 
kaum anders feyn, und wir wiederholen, dafs der 
Vf. oft genöthigt war, einen Mezzo - termine zu wäh
len, und eine Art von Compromifs zwifchen den 
verfchiedenen fchlefifchen Sprachweifen zu treffen. 
Man lieht — und man darf nicht vergeßen •— dafs 
diefer Dialekt hier eigentlich zum erften Mal gedruckt 
wird.

So viel über den nicht poetifchen Theil der Be
mühungen des Vfs. — Was den dichterifchen Werth 
feiner Lieder felbft betrifft, fo haben wir fchon oben 
die Gründe angeführt, welche uns zu einem nach- 
fichtigen Urtheil veranlaßen müßen. Der fchlefifche 
Volksftamm ift durchaus kein poetischer, und feinem 
Idiom geht nicht nur diefer, fondern überhaupt jeder 
leicht erkennbare und, her vor tretende Charakter ab. 
ßer Vf. hat aus aufs erft wenigen Elementen Alles 
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felbft bilden müßen; fein Verdienft, relativ bedeu
tend, ift, nach dem Erfolg beurtheilt, unbedeutend. 
Allein, wenn diefe Sammlung auch weder mit He
bels berühmten fchwäbifchen Gedichten, noch auch, 
mit Caftelh’s, Vofs, Wyfs oder Bornemanns Volks
poefieen in die Schranken treten kann, fo haben wir 
fie doch, als einen erften Stamm fchlefifcher Volks
gedichte, mit Dank und Anerkennung anzunehmen. 
Einzelne Stücke darin find falt unerwartet wohl ge
lungen; andere geben Hoffnung zu beßerem Gelin
gen, und das Ganze erweckt diefe um fo mehr, als 
eine bedeutende Anzahl diefer Gedichte bereits zum. 
Beyfall des Volks gelangt ift, Componiften gefunden 
hat und gelungen wird. Der Vf. theilt die Melodieen 
mit, die theils altes fchlefifch.es Eigenthum find, 
theils von neueren Tondichtern (wie Berger, Freund) 
herrühren.

Zu den heften Poefieen in diefer Sammlung ge
hören die balladenartigen. Reim und Vers handhabt 
der Vf. mit grofser Leichtigkeit, und benutzt mit 
vielem Verftand diejenige poetifche Freyheit, die 
ihm die Unfichcrheit feines Dialekts verftattet. Wir 
zeichnen unter diefen Balladen: „’s JVIutterle ,(C 
„’s Blbkätel,“ „der Feiermän ,“ „Summer kalb el“ 
Und einige andere als vorzüglich gelungen aus. Min
der geglückt find die Lieder, welche ihres Gegenftan- 
des wegen den Volksfinn verlaßen, wie: „an a 
Habel,“ „an a Herrn Riemer.“ Der Hexameter im 
erftgenannten fpricht nicht fo an, als Vojs's platt- 
deutfehe Gedichte in demfelben Versmafs. Die ganz 
nationalen Lieder: „Su gärne,“ „Will d gihn,“ 
„lluxt,“ „de Feinewäber,“ möchten leicht die heften 
feyn. Ganz befonders verdient der Schwank : „Fäl- 
fches Zeug“ (nach, fpanifchem Mufter) ausgezeichnet 
zu werden; der Humor darin ift wirklich fehr er
götzlich. Auch die „Välkenjteene“ (Veilchenfteine) 
find voll wahrer Volkspoefie. Anderes ift fchwach, 
wie „de drey Schwalmen,“ „Marie - Rufe“ u. f. w. ; 
gut ift dagegen wieder die Ueberfetzung des Hebel- 
tchen „liaferle womit die Sammlung fchliefst. -— 
Dei’ Druck des Buches ift correct und die Ausftattung 
gefchmackvoll. L. v.

Leipzig, b. Berger: Bernhard, Herzog von Wei
mar. Trauerfpiel in fünf Aufzügen, von Brnjt 
Willkomm. 1833. 186 S. 8. (18 gr.)

’ Der Vf. diefer Tragödie verkündet fehr achtbar« 
Gaben für die dramatilche Dichtung; und wenn er 
das Gefelz der Mäfsigung beßer, als hier, beobach
tet hätte, fo könnten wir ihm Willkommen 1 zuru
fen. Unter feinen fchätzbaren Eigenfchaften flieht 
neben einer ernften und hinreichend tiefen Auffaf- 
fung des hiftorifchen Stoffes eine bedeutende Sprach
fähigkeit hervor, die ihn reichlich mit poetifchen 
Bildern, energischen Ausdrücken und glücklichen 
Gedanken verlorgt. Hätte er denfelben ftets eine 
Schöne Form zu geben fich bemüht, To würde er ein 
faft unbedingtes Lob geerntet haben. Indefs ift er 
»ach dem Vorworte ein befcheidener junger Mann, 

fchlefifch.es
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Her uns hier feine Erftlingsgabe Harbringt, und diefs 
giebt ihm Anfpruch auf Nachficht und Rath. Vor 
allen Dingen rufen wir ihm alfo: Mäfsigung! zu. 
Es ift eine fchöne Kraft in ihm, aber fie ift zügellos. 
—• Leben, Wirken und Tod Bernhards von Wei
mar, den man den letzten deutfchen Ritter nennen 
könnte — und fo hat ihn der Vf. aufgefafst — bil
den den Stoff diefer Tragödie. Bernhards Wollen 
und Streben . ift wenig zweifelhaft — es war Jeden
falls edel und national, es war vor allen Dingen 
Heutfch; aber fein Tod ift in Dunkel gehüllt. Der 
Vf. läfst ihn an franzöfifchem Gift fterben, welches 
Rheinach, der überwundene Befehlshaber von Brei
fach —- ein getaufter Jude —- ihm mifcht. Schon 
diefe klare Herausftellung einer hiftorifch zweifelhaf
ten That ift nicht glücklich; der Vf. mufste fich mit 
Vermuthung, mit Andeutung begnügen. Noch un
glücklicher wird diefe Löfung des Knotens durch die 
Perfönlichkeit Rheinachs. Nicht genug, dafs der Vf. 
einen Verworfenen und Gottesläfterer aus diefem 
Gegner Bernhards gemacht hat, fo giebt er fich auch 
die unnütze Mühe, die That unter Donner und 
Blitz und unter greulichen Verwünfchungen vor un- 
feren Augen vorgehen zu lallen. Diefer grofse Feh
ler verrälh den Anfänger in der tragifchen Laufbahn. 
Hn myftifches Dunkel' wäre hier doppelt wirkfam 
gewefen. Endlich aber ift diefe Löfung auch darum 
verwerflich , weil fie als eine äufsere Gewaltthat in 
das ftille Heiliglhum der Tragödie einbricht. Diefe 
foll fich durch fich felbft verwickeln und löfen; aus 
ihrer eigenen, innerlichen Bewegung mufs die Ka- 
taftrophe hervorgehen. Der >Vf. hätte uns dahin füh
ren müffen, überzeugt zu feyn, dafs auch ohne Rhei
nachs That Bernhard nicht leben konnte. Diefs ge- 
fchieht keinesweges; die Tragödie endet, nicht durch 
fich, fondern durch einen Zufall, rein äufserlich und 
ihr felbft fremd.

Hievon abgefehen, ift Vieles an diefer Arbeit zu 
lobön. Die Gefinnung des Dichters (und feiner Hel
den) ift durchweg edel; der Charakter Bernhards ift 
einfach, klär, feft aufgefafst; feine Umgebungen, 
Erlach, Taupadel, find würdig und mit feiler Hand 
charakterifirt — die Franzofen, ihnen gegenüber, 
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Richelieu, La Valette, Guebriant (den der Vf. falfch 
zuerfylbig fcandirt) find alle mehr oder minder Schur
ken, um den Adel der Deutfchen ins Licht zu ftel- 
len. Bernhard, der ihre Ränke durchblickt, empört 
fich an dem Vorfchlage La Valettes, franzöfifcher 
Marfchall zu werden, feine Eroberungen auszulie
fern, und Richelieus Nichte zu heirathen, während 
er Amalie von Helfen liebt. Daraus Bruch und Zer- 
würfnifs, und mitten unter Heldenthaten der Tod 
des Helden. Diefer Entwurf ift glücklich. Des Vfs. 
Sprachvermögen mag folgende Probe aus Bernhards 
Anrede an La Valette zeigen :

Vortrefflich ausgedacht! Im Ränkefchmieden 
Da fucht ihr euren Meifter. Ja — bey Gott — 
Wir Deutfchen nennen das ■’nen Schurkenftreich — 
In Frankreich aber heilst es — Wachfamkeit. 
Herr Cardinal, wär' ich an Eurer Stelle — 
Ich fchämte mich, bey Gott — ich fchämte mich.

. . Nehmt Frankreichs Ehre, 
Rechtfchaffenheit, Wort, Treu, und alles, was ihr 
Von der Art noch zulamrnenlefen könnt;
Das wickelt in ein koftbar Tüchlein ein 
Und fchenkts dem Papfte als Reliquie. 
Er könnte dann vielleicht den Peterspfennia 
Abitellen lallen. Nicht, Graf? _ r

Stellen von ähnlichem Schrot und Korn begeg
nen uns häufig, und fchön müllen wir nennen was 
Bernhard hier und weiterhin zur Ehre des deutfchen 
Charakters oder des deutfchen Fürftenmantels lagt. 
Dagegen ift Rheinach, wie in der Zeichnung des 
Charakters, fo in der Sprache, verfehlt; fo wahr ift 
es, dafs die eine die andere bedingt, z. B. :

„Was ift Gewißen ? Dumm' Alfanzerey —
’Schulmeifterweisheit, Dickbuch = Lehrmethode** — 

und dafs es zuerft darauf ankommt, Charaktere __ 
wahr und naturgemäfs — zu haben, worauf fich die 
Sprache von felbft findet.

Wir find verhältnifsmäfsig ausführlich bey- die
fer Erftlingsarbeit gewefen, aus keinem anderen 
Grunde, als weil fie ein der Ermunterung und des 
Rathes würdiges Talent zu verkünden fchien. Möge 
die Hinweifung auf „Mafs und Zügelung**- nicht ver
loren feyn, zu der uns der Anblick einer frifchen 
und verfprechenden Rraft den Anlafs gab !

W. r. L.

KURZE A
Erdbbschriibuno. Philadelphia, b. Carey und Lea: 

Account of an Expedition from Pittsburgh to the Rocky 
Mountains, perforrned in the years 1819 and 20, by order 
of the hon. J. C. Calhoun, Sec'y of war. Under the com- 
mand of Major Stephen H. Long. From the Notes of 
Major Long, Mr. T. Say and other gentlemen of the ex- 
ploring party. Compiled by Edwin James, Botanist and 
Rpnloaist for the Expedition. In two Vols. — With an 
Atlas. 1823. Vol- I. VHI u. 503 S. Vol. IL IV 442 S. 
(15 Thlr. Gonv. M.) - .

Unter den in naturhiftorifcher Hinficht in Amerika un
ternommenen Reifen eines Halm, Schulze, Lewis und 
Clarke, Pike, Cass, Schoolcraft, Heating u. f. w. ver
dient vorliegende, auf Befehl der amerikanifchen General
regierung veranftaltete Forfchungsreife in jene noch faft 
ganz unbekannten Regionen des Felfengebirges durch ihre

N Z E I G E N.
ausgezeichneten Leifttmgen in mineralogifcher, botanifcher 
und agronomifcher Rückhcht einen ganz vorzüglichen Rang. 
Auch die über die Aborigines jener vaften Gegenden mit- 
getheilten Nachrichten find anziehend und fchätzbar. Scha
de, dafs ein Forjter, Sprengel, Ehrmann, E. A- W. von 
Zimmermann, G-Hajfel uns durch den Tod entrückt find; 
wir befafsen fonft wahrfcheinlich längft eine Ueberfetzung 
diefes gediegenen Werks. Ins Detail deflelben können wir 
hier nicht eingehen; es genügt uns daher, alle Naturhifto- 
riker, Agronomen, Botaniker und Mineralogen, überhaupt 
aber alle freunde der Länder- und Völker-Kunde, darauf 
aufmerkfam gemacht zu haben. Schliefslich bemerken wir 
noch, dafs das beygefügte Verzeichnifs der indifchen, rich
tiger uramerikanifchen Sprachen für Philologen grofse Reize 
gewährt.

Er.



89 N u m. 191. 90

JEN AI SCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
O C T O B E R 1 8 3 4.

MATHEMATIK.

Erfurt , b. d. Verf. : Arithmetische Unterhaltun
gen, befiehend in einer fyfiematifch geordneten 
Sammlung von 800 algebraifchen Aufgaben, ver
bunden mit einer Anleitung, diefe Aufgaben mit- 
telft der einfachjten Regeln der Arithmetik zu 
löfen. Ein Hülfsbuch zur Uebung der Urteils
kraft und ein Uebungsbuch fLix" Alle, die gründ
liche Kenntnifl’e in- der Arithmetik zu erlangen 
wünfehen. Von Dr. E. S. Unger. 1832« IV u. 
254 S. gr. 8. (1 Thlr.)

Die in diefem Werke aufgeftellten algebraifchen 
Aufgaben enthalten durchgängig nur durch beftimmte 
Zahlen ausgedrückte gegebene Gröfsen5 nicht einmal 
den Gebrauch der Buchltaben x, y... für die Unbe
kannten hat fich der Vf. erlaubt. Die Operations
zeichen, bis zum Wurzelzeichen hinauf, nebft dem 
Gleichheitszeichen fetzt er jedoch als bekannt voraus. 
Das Werk ift denjenigen Büchern verwandt, welche 
lehren, algebraifche Aufgaben durch blofses Räfon- 
nement, durch Vernunftfchlüfle , wie man fich wohl 
ausdrückt, aufzulöfen; es unterfcheidet fich jedoch 
von denjenigen Schriften diefer Art, welche dem 
Rec. bekannt find, dadurch, dafs es fich auf manche 
Clalfen von Aufgaben einläfst, welche fchon ziem
lich fchwer aufzulöfen find, und die man früher 
Wohl noch nicht jener Behandlung unterworfen hat. 
Es ift nicht zu leugnen, dafs eine folche Behandlung 
dazu geeigneter algebraifcher Aufgaben eine gute Vor
bereitung auf einen weiteren wiffenfchaftlichen Un
terricht in der Algebra abgiebt, dafs fie, zweckmäfsig 
geleitet, fehr viel dazu beytragen kann, malhemati- 
fchen Sinn zu wecken, und dafs fie befonders für 
Volksfchulen, als ftellvertretend für die gewöhnliche 
Algebra, empfohlen werden darf. Doch hüte man 
fich, den Werth diefer Methode zu überfchätzen! 
Ihrem inneren Wefen nach ift fie nicht als der ge
wöhnlichen Methode entgegengefetzt anzufehen. Der 
Unterfchied beider beftehet eigentlich hauptfächlich 
nur darin, dafs die gewöhnliche Methode durch zweck- 
mäfsige Zeichen eine Menge von Wqrten überflüffig 
macht, auch nicht verlangt, dafs man jede Ablei
tung, deren Gründe fchon durch den früheren Un
terricht bekannt feyn mülfen, immer wieder mit vie
len Worten durchführe. Nimmt auch diefe Methode 
den Schein des Mechanismus an, fo ift diefs doch 
«ben nur Schein. Macht der Schüler nur feine Schlülfe 
alle mit folcher Einficht in die Gründe, dafs er fie

A. L. Z. 1834. Vierter Band. 

gehörig zu rechtfertigen verliehet, weifs er bey Vor
legung einer Aufgabe in Worten durch zweckmäfsige 
Ueberlegung herauszubringen, wie er am heften feine 
Anfatzgleichungen bilden könne: fo kann fein Ver
fahren wahrlich nicht als reiner Mechanismus ange- 
fehen werden. Freylich, wenn ein Schüler wohl im 
Stande ift , manche vorgelegte Gleichungen fertig zu 
löfen, jedoch ohne gehörige Einficht in fein Verfah
ren zu haben, fo ift fein Verfahren nichts als Me
chanismus; dann liegt aber die Schuld nicht an der 
Methode, fondern an der Unfähigkeit des Schülers 
oder des Lehrers. Wer aber die gewöhnliche Me
thode auf die rechte Weife erlernt hat, der hat vor 
dem, der nur in der arithmetifchen Äuflöfungsme- 
thode unferes Vfs. geübt ift, den gröfsen Vortheil, 
auf feinem Wege mit Leichtigkeit Ichwerere Aufga
ben löfen, auch in der Wiffcnfchaft leicht weiter 
fchreiten zu können. Auf der anderen Seite darf man 
behaupten, auch des Vfs. Methode könne zu einem 
blofsen Mechanismus herabgewürdigt werden. Man 
nimmt in manchen Volksfchulen, fo glaubt wenig- 
ftens Rec., eine ziemliche Anzahl von Aufgaben 
derfelben Art vor, gewöhnt die Schüler an eine be- 
ftimmte Art, die Auflöfung diefer Aufgaben in Worte 
zu kleiden, und freuet fich dann königlich, wenn 
bey öffentlicher Prüfung ähnliche Aufgaben mit der 
gröfsten Fertigkeit und im fliefsendften Vortrage ge- 
löfet werden. Das imponirt. — Diefe feine Anfich
ten ftellt Rec. denen des Vfs. gegenüber, der in der 
Vorrede fagt: ,, Der* gröfste Theil diefer letzteren 
(algebraifchen Aufgaben) aber, welche zu Gleichun
gen des erften oder zweyten Grades führen, find 
nicht nur ebenfalls einer arithmetifchen Auflöfung 
fähig, fondern es ift diefe Auflöfung felbft in den 
meiften Fällen um vieles einfacher, als die algebrai
fche, und fie verdient jedenfalls der algebraifchen 
Auflöfung vorgezogen zu werden, wenn es darauf 
ankömmt, die Urtheilskralt zu üben; da bey der 
arithmetifchen Auflöfung einer verwickelten Aufgabe 
eine ununterbrochene Thätigkeit des Geiftes Statt fin
det , während die algebraifche Auflöfung, fobald die 
Gleichungen gefunden find, rein mechanifch ift.<(

Das Werk beginnt mit einer Einleitung, welche 
Aufgaben enthält ,,zur Ermittelung der Grundregeln, 
welche bey der arith etifchen Auflöfung der folgen
den Aufgaben gebraucht werden. (t Dann folgen im 
erften Abfchnitte : ,,Einfache Aufgaben mit einer un
bekannten Grölse,“ im 2ten Abfeh.: „Einfache Aufg. 
mit zwey unbekannten Gröfsen ,<( im 3len Abfeh.; 
,,Aufgaben mit einer unbekannten Grofse, von wel-
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eher mehrere andere unmittelbar abhängen,“ im 4ten 
Abfeh.: „Zufammengefetzte Aufg. mit zwey unbe
kannten Grofsen,(C im 5ten Abfeh.: „Aufg. mit meh
reren unbekannten Grofsen und einige Aufgaben aus 
der Alligationsrechnung, i( im 6ten Ablch. : ,, Unbe- 
fiimmte Aufgaben,“ im 7ten Abfeh.: „Aufg. über, 
die arithmetifchen Reihen,cc im 8ten Abfeh.: „ Ei
nige Zahlenkunftftücke“ (Kunftftücke mit Kartenblät
tern, magifche Quadrate).

Das Buch ift in Paragraphen getheilt. Jeder § 
enthält mehrere, meift .einander fehr verwandte Auf
gaben, von denen wenigftens eine, als Mufter, voll- 
ftändig aufgelöfet ift. Die Refultate derjenigen Auf
gaben, deren Auflöfung nicht gegeben ift, findet man 
am Ende des Buches. Bey den Auflöfungen werden 
hie und da Regeln für die Behandlung ähnlicher 
Aufgaben abftrahirt, und mit dem Titel ,, Zufatz “ 
aufgeführt. Rec. wundert fich, warum nicht bey 
manchen Aufgaben mehr als eine Auflöfung gegeben 
wurde, da eine folche Zufammenftellung verfchiede- 
ner Auflöfungen oft fehr lehrreich feyn kann. (Rec. 
empfiehlt in diefer Hinficht das kleine Werkchen: 
„Hundert fünfzig algebraifche Aufgaben, von welchen 
fünfzig vollftändig, fowohl durch Räfonnement als 
Algebra, aufgelöfet find, von Nehr lieh, Karlsru e 
1830$“ auch erinnert er an ,, l^huihcr s Anleitung 
zur Elementar-Algebra, 2 Theile, Tübingen 1799 
u. 1801,“ in welchem empfehlenswerthen Werke 
fehr zweckmäfsig Auflöfungen durch Räfonnement 
mit Auflöfung nach gewöhnlicher algebraifcher Me
thode zufammengeftellt find.) Man mufs geliehen, 
dafs manche Auflöfungen des Vfs. auf recht gelchickte 
Weife angelegt find, wie z. B. die Auilöfung der 
Aufgabe 391 und mehrerer anderer des 4ten Ab- 
fchnittes.

Dafs der Vf. auch unbeftimmte Gleichungen des 
erften Grades in feinen Plan gezogen, ift als eine be- 
fondere Eigenthümlichkeit feines Werkes auszuzeich
nen. In der Vorrede erklätt er das von ihm zur 
Auflöfung folcher Aufgaben angewandte Verfahren 
für fo einfach, dafs dafl’elbe unbedingt der- gewöhn
lichen algebraifchen Behandlung fowohl, als dem 
Verfahren vorgezogen zu werden verdiene, das in 
der Anwendung der Kettenbrüche beftehe, VV ir be
merken hier zuerft nebenbey, dafs das Verfahren, 
welches gewöhnlich in den Lehrbüchern gezeigt wird, 
und das in der Anwendung der Kettenbrüche befte- 
hende eigentlich kaum, als zwey wefentlich verfchie- 
dene Auflöfungsmethoden anzufehen find, indem das 
letzte fich aus dem erften, wenn man diefes nur 
recht genau unterfucht, herleiten läfst. Das Verfah
ren des Vfs. können wir aber eigentlich nur für ein 
etwas geregeltes Tatonniren erklären, welches ein 
mit der Natur der unbeftimmten Aufgaben v -enig 
bekannter Lefer aus dem Vorträge des Vfs. nicht 
leicht erlernen möchte, indem diefer fich wenig auf 
deutliche Darlegung der eigentlichen Gründe einläfst, 
und feine Methode bey verfchiedenen Exempeln ver- 
fchiedene Modificationen erleidet. Auch ift zu be
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merken, dafs fich oft bey einer und derfelben unbe
ftimmten Aufgabe gar leicht verfchiedene Schleich
wege entdecken laffen, um fö bequem, ja hie und 
da, befonders wenn man den Gebrauch negativer 
Zahlen nicht zu fcheuen hat, noch bequemer als der 
Vf. diefelben zu löfen. Folgende Beyfpiele mögen 
eine Idee von dem Verfahren des Vfs. geben. Die 
Aufgabe 569 lautet: „Es follen zwey Zahlen von der 
Art gefunden werden, dafs das 7fache Product“ (war
um nicht blofs: „das 7fache“? — auf diefe nicht zu 
billigende Art drückt der Vf. fich allenthalben aus) 
„der erften um 1 grofser ift, ah das 23fache Product 
der zweyten.“ Es kommt hier offenbar auf die Lö- 
fung der Gleichung

7x — 23y = l 
an. Der Vf. ftellt zuerft auf

7. 4 — 23. 1 = 5, 
leitet durch Multiplication mit 5 daraus ab

7. 20 — 23. 5 = 25 = 234-2, 
hieraus 7- 20 — 23. 6 = 2,
und nun durch Divifion mit 2

7. 10 — 23. 3=1, 
fo dafs fich ergiebt, 1() und 3 feyen die gefuchten 
Zahlen. Daflelbe Refultat hätte fich auch fo befun
den : Es ift

7. 3 — 23. 1 = —2 (a)
7 4__ 93 1 — 5 (ß\

daher aus (a) 4- (3) 7. 7 — 23.2 = 3 (7) 
und aus (a) 4-(7) 7. 10 — 23. 3 = 1.
In der Aufgabe 571 gehet der Vf., um die Gleichung 

21 x— 8 y= 1
zu löfen, von der Gleichung aus :

21. 1 — 8. 2 = 5, 
findet daraus 21. 2 — 8. 4=10=8 4- 2
hieraus 21. 2 — 8. 5 = 2,
aus diefer Gleichung und aus

2L 8 = 8. 21
fchliefst er 21« 10—8. 26 = 2, 
endlich 21« 5 — 8. 13 = !•
Welcher Mathematiker wird wohl dem Verfahren 
des Vfs. einen gröfseren wißen fchaftlichen Wtrlh 
beymeffen ,• als dem durch Kettenbrüche? Wer wird 
es wohl unbedingt vorziehen ?

Der Jiebente Abfchnilt, welcher die Aufgaben 
über arithmelifche Progreffionen enthält, beginnt mit 
der Herleitung eines Satzes, der fich in der Gleichung 

(a f = (2 a 4- 1)
ausdrücken läfst. Dann wird, hierauf geftülzt, di« 
Summation der Reihe der ungeraden Zahlen, von 
1 bis zu irgend einer gegebenen ungeraden Zahl, ge
lehrt; hierauf wird die gleiche Aufgabe für die Reihe 
der geraden Zahlen von 2 an gelölet; und endlich, 
auf beides geftützt, die Summation aller gangen Zah
len von 1 an bis zu einer gegebenen Zahl vorgenom
men. Warum zeigt der Vf. in der Aufgabe 681 
nicht, dafs die Summe oer Zahlen

1, 2, 3, 4, .... 19, 20 
21-20

defswegen = —~— feyn mufs, weil, wenn man zu 
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diefer Reihe diefelbe noch einmal in der umgekehr
ten Ordnung

20, 19, 18, 17, .... 2, 1 
addirt, geben mufs

21 + 21 4-21 + 21 . •. + 21 + 21 = 20. 21, 
indem hier der Addendus 21 zwanzig Mal vorkom
men mufs ? Auch bey den folgenden Aufgaben ift des 
Vfs. Verfahren meiftens zu weit hergeholt.

Die Aufgaben des §. 71 bilden wieder eine be- 
fondere Auszeichnung des Buchs. Die Aufgabe, aus 
dem Erften (oder letzten) Gliede, der Differenz und 
der Summe einer arilhmetifchen Progreffion die An
zahl der Glieder zu fuchen, führt bekanntlich auf eine 
^uadratifche Gleichung. Unfer Vf. löfet nun hier 
Aufgaben diefer Art durch ein fehr erkünftelbes Ver
fahren } bey dem er übrigens die Ausziehung der 
Quadratwurzel doch nicht entbehren kann. Diefs 
Verfahren ftützt fich darauf, dafs

14‘34"54',",'f'(2n — 1) ZZ n2, 
dafs alfo bey einer folchen Reihe die Anzahl der Glie
der durch Ausziehung der Wurzel aus der Summe 
gefunden wird, und dafs endlich weiter bey Progref- 
fionen, deren Differenz — 2, wenn nur das erfte 
Glied nicht fehr von 1 abweicht, die Anzahl der 
Glieder der Quadratwurzel aus ihrer Summe ziemlich 
nahe liegt. Bey der Aufgabe 734 z. B., in welcher 
aus dem erften Gliede — 10, der Differenz — 3 und 
der Summe “ 578 die Anzahl gefucht wird, ftellt 
der Vf. zunächft auf

10 4- 13 4- 16 4-19 4- • • • • = 578 , 
multiplicirt nun, um die Aufgabe auf eine andere 
zu reduciren, welche fich auf eine Progreffion mit 
der Differenz 2 beziehet, diefe Gleichung mit }, wo 
er erhält

64 4- 4- 10} 4-12} 4- • • • = 385}.
Hiezu addirt er 2} 4~ 4} — 7|, fo wird 

2} 4~ 4} + 6} 4- 8} 4- • • • — 392}.
Kann man nun hiefür die Anzahl der Glieder ermit
teln, fo kennt man auch die gefuchte Anzahl, weil die
felbe um 2 kleiner feyn mufs. Da nun jedes Glied 
der letzten Reihe das enlfprechende Glied der Reihe 
1, 3, 5 ... nur um 1} übertrifft, fo mufs die An
zahl ihrer Glieder nur ein wenig kleiner feyn als 
die Quadratwurzel aus 392}. Hienach darf man ver- 
muthen , fie fey — 19, und hat 392} —19 2 = 392} 
— 361 ~ 31}. Da nun auch 1} X 19 — 31}, fo 
beweifet diefs, dafs wirklich die Anzahl der Glieder 
die Progreffion 10, 13 ... — 17 feyn muffe, damit 
die Summe der Glieder — 578 fey. ‘ Wir wollen 
diefem Kunftftückchen gerade nicht alles Intereffe ab- 
ftreiten, glauben aber doch nicht, dafs es als völli
ger Erfatz der direct zum Ziele führenden algebrai- 
fchen Methode dienen könne, und halten es nicht 
für wichtig genug, um an vielen Beyfpielen gelehrt 
zu werden.

VVir glauben im Vorhergehenden das Werk hin
reichend gefchildert zu haben. Am erften dürfte es 
wiffenfchaftlichen Dilettanten, die fertig rechnen und 
hinreichendes Auffaffungsvermögen befitzen, zur nütz
lichen Unterhaltung empfohlen werden können, wefs- 
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halb der Titel: „Arithmelifche Unterhaltungen^ auch 
für gut gewählt gelten kann. Doch dürfte man wohl 
annehmen können, Lefer der bezeichneten Claffe, 
welche Ausdauer und Kraft genug haben, fich auch 
nur durch einen anfehnlichen Theil des Buchs hin-' 
durchzuarbeiten, möchten auch, und faft noch leich
ter, im Stande feyn, ein den Gebrauch der Buch- 
ftaben nicht fcheuendes und tiefer in die VViffenfchaft 
eindringendes Werk zu verliehen, und aus demfel
ben fich noch zweckmäfsigßr zu unterrichten. Zwar 
könnten auch Mathematik - Lehrer das Buch wohl , 
einigermafsen als Exempelfammlung benutzen 5 doch 
wird Niemand behaupten können, dafs der Mangel 
an ExempelfammlungeH die Herausgabe des Buchs 
gerechtfertigt habe. — In der Auflöfung von Aufg. 
53 mufs es ftatt ,, um nicht weniger als j derfelben 
zu erhalten** heifsen : .„um | derlelben zu erhalten/* 
Es ift doch wohl nicht einerley, ob man fagt: a “ b; 
oder: a ift nicht weniger als b.

F.

Graudenz, b. R.öthe (Berlin, b. Enslin): Die Ste
reometrie, als Leitfaden für Seminarien und 
Eürgerfchulen. Bearbeitet von Fr. Lange. Mit 
2 Kupfern. 1833. II u. 58 S. 8. (8 gr. )

Die Elemente der Stereometrie verdienen in der 
That als ein wichtiger Gegenftand für Seminarien 
und Bürgerfchul-en. angefehen zu werden. Rec. zwei
felt, dals fchon ein ganz zweckmäfsiger Leitfaden 
für einen folchen Unterricht exiftire, und würde fich 
freuen, wenn er vorliegendes Werkchen als ganz ge
lungen bezeichnen könnte. Das kann er aber nicht; 
im Gegentheile erfcheint es ihm nur als mitlelmäfsig. 
Die Anordnung ift folgen.de. Die Einleitung, welche 
noch mit der fehr wenig paffenden Ueberfchrift „Von 
den Flächen** verfehen ift, enthält nur eine Menge 
von Definitionen über Flächen, Winkel und Körper. 
Dann erft folgt die eigentliche ,,Hörperlehre (Stereo
metrie).** Der erfte Abfchnitt derfelben ift überfchrie- 
ben: ,,Von den völlig begrenzten Körpern.** Diefes 
ift wieder fehr ungenau, denn hier wird mit einer 
Menge von Grund- und Lehr-Sätzen begonnen, wel
che fonft das erfte Capitel der Stereometrie in den 
Lehrbüchern zu bilden pflegen, und nur von Verbin
dungen von Ebenen mit einander, oder von Ebenen 
mit Linien, keinesweges aber von Körpern handeln. 
In befonderen Unterabtheilungen diefes Abfchnittes 
werden nach der Reihe die prismatilchen , dann die 
pyramidalifchen Körper,' endlich der Cylinder, der 
Kegel und die Kugel betrachtet. Im zweyten Ab- 
fchnitte folgt fodann die Berechnung der Körper und 
der Oberflächen ; im letzten ß deffelben find 38 Auf
gaben zu folchen Berechnungen in beftimmten Zah
len aufgeftellt, ohne Angabe der Refultate. Uebri- 
gens umfaßen die Betrachtungen diefes Abfchniltes 
auch manche fchwierigere Aufgaben, wie über den 
abgeftumpften Kegel und über Kugelfchnilte. Nur 
die regulären Körper, ausgenommen der Kubus, find 
im 5 95 fehr kurz abgefertigt; freylich möchte auch

folgen.de
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eine genauere Erörterung für die Unterrichtsanftalten, 
die der Vf. im Auge hatte, meiftens zu fchwer feyn.

Jetzt einige das Einzelne betreffende Bemerkun
gen. Im Ö 4 und 5 der Einleitung wird die einfach 
gekrümmte Fläche und die doppelt odei' allfeitig ge
krümmte Fläche unterfchieden. Die einfach gekrümm
te Fläche wird als eine folche definirt, in die nur 
nach gewißen Richtungen gerade Linien ganz hin
einfallen können) als Flächen diefer Art werden aber 
nur die des Kegels und die des Cylinders aufgeführt. 
Ob der Vf. auch wohl an das einfache Hyperboloid 
gedacht hat ? Rec. würde jene Diftinction lieber 
weggelaffen haben. Ueberhaupt lind manche weiter
hin gegebene Definitionen zu unftändlich, und hät
ten LehrfätZe zu ihrer Begründung erfodert. Auch 
in den Diftinctionen zwilchen verfchiedenen Arten 
von Körpern gehet der Vf. zu weit. Im § 24 wird 
die fenkrechte dreyeckige Pyramide als ein Körper 
definirt, deffen Grundfläche ein gleichfeiliges Dreyeck, 
deffen Seitenflächen aber drey congruente Dreyecke 
feyen) im § 25 heifst es fodann : „Die fchiefe drey
eckige Pyramide unterfcheidet fich von der fenkrech- 
ten dadurch, d^tfs bey ihr die Seitenkanten mit der 
Grundfläche ungleiche Winkel bilden.“ Hier ift 
Manches zu erinnern, hauptfächlich, dafs im § 24 
nicht gefagt ift, die Seitenkanten der fenkrechten 
dreyeckigen Pyramide bildeten gleiche Winkel mit 
der Grundfläche) ferner, dafs nach des Vfs. Worten 
auch die fchiefe dreyeckige Pyramide ein gleichfeiti- 
ges Dreyeck zur Bafis haben piufs. Gleich untaugli h 
find die hierauf folgenden fehr willkürlichen Beltim
mungen der Begriffe einer fenkrechten und einer 
fchiefen viereckigen Pyramide. Beym Unterrichte 
an Bürgerfchulen möchte man vielleicht nicht übel 
daran thuii, recht viele verfchiedene Körperformen 
zu unterfcheiden, aber diefe Unterfcheidungen müfs- 
ten mit Genauigkeit durchgeführt werden, und man 
hätte nicht nölhig, für jede befondere Form ein be- 
fonderes Kunftwort einzuführen. Im $ 8 ift von Ver
längerung einer Ebene die Rede, ftatt von Erweite
rung. Im § 30 wird ein Kugeldurchmeffer als eine 
gerade Linie definirt, welche von einem Puncte der 
Oberfläche zum entgegengefetzlen gehe, ohne dafs 
vorher gefagt ift, was errtgegengefetzte Puncte der 
Kugeloberfläche feyen. Die Definition des Kugel- 
durchmeffers mufs fich auf das Centrum der Kugel 
beziehen) dann find entgegengefetzte Puncte als End- 
puncte eines Durchmeffers zu erklären. Gleich dar
auf heifst es: „Die Endpuncte der Durchmeffer nennt 
man Pole.“ Nein! der Begriff eines Pols beziehet 
fich immer auf einen Kreis auf der Kugelfläche. — 
Rec. bekennt übrigens, dafs das Buch im Ganzen, 
befonders in feinen fpäteren Partieen, nicht ganz fo 
fchlecht ift, als es nach diefen von ihm gemachten 
Ausfüllungen fcheinen möchte) immer läfst es jedoch 
noch fo viel zu wünfchen übrig, dafs .man es nicht 
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wohl zum Gebrauch in niederen Schulen empfehlen 
kann. F.

5 TA TIS T I H.
Schmalkalden, b. Deubet: Die Herrfchaft Schmal

kalden , in topographifcher und ftatiftifcher Hin
ficht , als Fortfetzung der 4 Bändchen von Dr. 
Joh, Reinhard Häfner, Pfarrer zu Barchfeld, von 
F. P. Zilcher, Förfter zu Oberfchönau. Fünftes 
und letztes Bändchen. Mit einer Charte. 1832- 
VHI u. 294 S. 8. (Nebft 3 Tabellen.)

Des Hauptwerks, von dem, am 18 Mai 1830 vcr- 
ftorbenen, wackeren Häfner verfafst, haben wir be
reits in unferer A. L. Z. (1825. Nr. 74) rühmlich!! 
gedacht. Es ift das vorzüglichfte und umfaffendfte, 
das bis jetzt über die Herrfchaft Schmalkalden ge- 
fchrieben worden, und wird in der Folge auch 
von Anderen fleifsig benutzt werden. Dankbar neh
men wir den topographifchen und ftatiftifchen Theil 
diefes Werks, der das Ganze befchliefst, von der 
Hand des Hrn. Zilcher an. Diefer Theil war von 
dem fei. Häfner noch nicht vollendet, und bedurfte 
mancher Nachhülfe; manches mufste völlig umgear
beitet und mit Zufätzen verfehen werden; denn die 
Zeit halte Vieles geändert. In der kurzen Vorrede 
wird nachträglich noch bemerkt, dafs durch die neue 
Conftitution Kurheffens vom 5 Januar 1831 fämmtliche 
Jagd-, Fifcherey- und Waldcultur-Frohndienfte auf
gehoben, und die anderen gemeffenen und ungemeffe- 
nen Dienfte ablöfsbar geworden feyen. Die Herr
fchaft Schmalkalden wird gegenwärtig in das Land
gericht Schmalkalden, wozu auch die Stadt diefes 
Namens gehört, in das Amt Steinbach - Hallenberg 
und in das Amt Brotterode eingetheilt. Der Vf. giebt 
genaue Nachrichten von allen einzelnen Ortfchaften, 
befonders auch der, in gefchichtlicher Hinficht merk
würdigen Stadt Schmalkalden, der Hauptftadt der 
ganzen Herrfchaft, welche feit der neueften Organi- 
fation Kurheflens vom 30 Auguft 1821 den Kreis 
Schmalkalden bildet, der einen Theil der Provinz 
Fulda ausmacht. S. 228 fg- wird das Bemerkenswer- 
ihefte aus dem Thierreiche, und S. 241 fg. aus dem 
Pflanzenreiche der Herrfchaft Schmalkalden beyge
bracht ; alles mit löblicher Sorgfalt und Genauigkeit, 
wobey befonders die Gebirgspflanzen und deren Be
nutzung berückfichtigt werden. Den Befchlufs macht 
die kurheffifche Gewerbordnung vom 14 Februar 1827 
für das Hütten- und Hammer- Wefen, fo wie für die 
Eifen-, Stahl- und andere Aletall-Handwerke und 
den Verkehr mit deren Waaren im Kreife Schmal
kalden. (s- 263—-294.) Für die Befitzer des Haupt
werks, dem wir eine allgemeinere Verbreitung wün- 
fchen, ift diefer Supplementband unentbehrlich. Die 
auf dem Titel erwähnte Charte hat Rec. noch nicht 
gefchen, und kann alfo auch darüber nicht urtheilen.

Kw.
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NATURGESCHICHTE.

1) Nürnberg, b. Schräg: Nixus plantarum. Au- 
ctore Joanni (e) Hindley, Phil. D., Prof. Lon
dinenfi. Die Stämme des Gewächsreiches, von 
John Hindley u. f. w. Verdeutfcht durch C. T. 
Beilßhmid. Mit einer Vorerinnerung von Dr. 
C. G. Nees von Efenbech. 1834« X u. 44 8. 8. 
(12 gr.)

2) Breslau, b. Schulz: Clavis Rumphiana bota- 
nica et zoologica. Accedunt vita G. E. Rum- 
phii, Plinii Indici, fpecimenque Materiae medi- 
cae Amboinenfis. Scripfit Aug. Guil. Ed. Th. 
Henfchel, Med. et Chir. Doch, univerf. Vratisl. 
Prof. publ. etc. 1833. XIV u. 215 S. 8. (1 Thlr. 
8 Sr-)

Wir verbinden die Anzeige diefer beiden Schriften, 
weil fie ähnliche Tendenz haben. Beide find näm
lich, wenn auch nur die zweyte folchen Titel trägt, 
fogenannte Claves. Die erlte ift nichts Anderes, als 
der SchlüHel zu einem von Hindley entworfenen 
fogenannten natürlichen Pflanzenfyfieme, während 
die zweyte dem Titel gemäfs den SchlülTel zum Ge
brauche des uniterblichen Werkes von Rumph über 
die Amboina’fchen Naturalien, infonderheit Pflanzen 
(daher Herbarium Amboinenfe) und Thiere darfiellt. 
Von beiden läfst fich fagen, dafs fie im Allgemeinen 
das Verftändnifs jener Werke erfchliefsen, wenn wir 
auch bey genauerem Studium zur Ueberzeugung ge
langen feilten, dafs fowie überhaupt kein SchlüHel 
jeglichen Verfchlufs zugänglich macht, fo auch diele 
nicht überall ausreichen. Durch Anführung diefer 
Wahrheit wollen wir zugleich den Vorwurf von uns 
abwenden, als fuchten wir abfichtlichen d adel auf 
die Vff. diefer Werke zu häufen, da es doch unfere 
Abficht ift, ihre Verdienfte um die Wiflenfchaft her- 
auszufiellen, ohne jedoch die Schattenfeiten zu über
gehen.

VVir brauchen hier wohl kaum auf die Ver- 
dienlte, welche der Vf. von No. i hinfichtlich des 
natürlichen Syftems der Botanik durch fein ausge
zeichnetes Buch fich erwarb (An introduction to te 
natural System of botany etc. Hondon. 1830, überf. 
VVeimar 1833); Jiinzuweifen, um bey unterem Le- 
fer ein günftiges Vorurtheil über vorliegende, mit 
einem etwas befremdlichen Titel verfehene Schrift 
zu erwecken. Schon die Behandlungsweife hat viel

J. A. H. Z. 1834. Vierter Band.

für fich; und da Rec. bereits feit vielen Jahren eine 
ähnliche feinen Vorträgen über allgemeine Botanik 
zum Grunde legt, war fie ihm keinesweges neu, 
wohl aber gröfstentheils wie aus der Seele gefchrie- 
ben. Doch nimmt Rec. einen entgegengefetzten An
lauf. Denn wenn Hindley mit Jußleu und De Can- 
dolle von den angeblich am höchlten entwickelten 
Pflanzen anfängt, und mit den niederften aufhört, fo 
ftellt Rec. die umgekehrte Reihenfolge auf. Ueber- 
diefs finden fich auch bey weiterer Ausführung män- 
che abweichende Anficliten, die hier näher aus ein
ander zu fetzen nicht der Ort feyn kann, zumal da 
es fchwierig feyn dürfte, diefes oder jenes als allein 
gültig darzuftellen. Darum enthalten wir uns auch, 
über manche Diagnofe und Stellung einzelner Fami
lien und Cohorten unfere Meinung geltend zu ma
chen ; doch dürfen wir nicht verfchweigen, dafs H. 
gerade den letzten Punct, nämlich die Berückfichti- 
gung des relativ höheren oder niederen Standes der 
Gewachsfamilie , wiewohl er zu den intereffanteften 
gehört, gar keiner befonderen Aufmerkfamkeit zu 
würdigen fcheint. Uebrigens aber ift der Weg, den 
der Vf. zur Begründung eines natürlichen Syftems 
einfehlug, unftreitig derjenige, der. unter manchen 
anderen vielleicht noch am ficherfien zum vorgefteck- 
ten Ziele führt. Demnach gehört diefer Verfuch, 
wie gering auch die Bogenzahl ift, zu den erfreuli
cheren Erfcheinungen auf dem Gebiete botanifcheT 
Syftematik.

Als Hauptprincip für die Eintheilung werden die 
Functionen mit Recht betrachtet, als fchon mehr un
tergeordnet der anatomifche Bau und in noch weite
rer Unterordnung die Verhältnifle der Stellung, der 
Verwachfung oder des Getrenntfeyris u. f. vv. der 
Blüthen- und Frucht - Theile, welche blofs gewiße 
Bildungs - Beßrebungen (nixus , in der Ueberfetzung 
durch Stämme wiedergegeben) charakterifirey. Alle 
diefe darunter begriffenen und mit wenig Worten 
diagnofirten Familien fafst der Vf. unter gröfsere Ab- 
theilungen (Cohortes genannt) zufammen. Wäh
rend nun fo die Stämme den Namen der als Haupt
typus geltenden Familie mit angehängter Endung 
nies tragen (z. B- Banales, Anonales, Umbellales, 
wie fchon früher faß auf ähnliche Weife Batfch fie 
benannte), wird die Bezeichnung der Cohorten von' 
dem Dafeyn oder Mangel, Stellung u. f. w. der Blü
then - oder Frucht-Theile entlehnt, und die 5 Waf
fen find nach folgendem Schema abgetheili;

N
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1) Geschlechtliche Pflanzen, 
a) Gefäfsprlanzen.

5) Gefäfslofe Pflan 
2) Gefchlechtslofe Pflanzen.

Nur die erfte Clafle hat 3 UnterclalTen: 1) Po- 
lypetalae } 2) Jncompletae und 3) Monopetalae. 
Blofs die Diagnofen der Familien und Stämme find 
lateinifch, die der Cohorten und ClaHen waren ur- 
fprünglich fammt der Vorrede englifch, und find, 
nebft einigen Bemerkungen, von dem Ueberfetzer 
auf eine dem Genius der deutfehen Sprache genü
gende Weife übertragen worden. Die hie und da 
in Klammern beygefügten kurzen Erläuterungen wer
den befonders Anfängern eine fehr erwünfehte Zu
gabe feyn, wiewohl die Schrift weniger für fie, als für 
Geübtere geeignet fcheint, indem fie blofs unter An
leitung eines kundigen Forfchers als Elementarbuch 
gebraucht werden kann. Kurz und finnreich ift die 
Reihe der Verwandtfchaften dargeflellt; wir empfeh
len fie unferen Studiengenoffen zu einem ernften Stu
dium. Die Anzahl aller hier dargelteilten Familien 
beträgt 282; doch find noch viele andere Unterfami
lien unter ihre Hauptfamilie blofs mit einem Stern
chen, aber mit derfelben Zahl, bezeichnet, fo z. B. 
1 Ranunculaceae , 1* Sarracertiae, 2 Papaveraceae, 
2^’' Fumanaceae. Wir wünfehten, dafs auch diefe 
untergeordneten Familien ihre Diagnofe erhalten, 
hätten.

Durch die erwähnte Anordnung hat freylich das 
natürliche Syftem eine künftliche Dispofition erhal
ten; allein es werden doch offenbar hier die Mittel- 
fiufen in den auf Bildung des Samens und dgl. ge
gründeten Claßen naturgemäfser als bey anderen fo- 
genannten natürlichen Syftemen beachtet, und über
haupt geiftreiche Anfichten angedeutet. Die hier zu- 
erft von Lindley in Vorfchlag gebrachten Familien 
find die Nolanaceae, welche fogar zum Typus eines 
befonderen Stammes (Nolanales) dienen. Bekannt
lich rechnete man die hieher gehörigen Gewächfe 
früherhin zu den Solenaceae} aber fie tragen das Ge
präge einer ganz neuen Familie; und obfchon fie 
bereits Reichenbach im J. 1828 in feinem Confpectus 
regni vegetabil, als eine befondere Abtheilung der 
Solenac. bezeichnete, fo find fie doch durch ihre aus 
5 und mehreren Früchtchen (carpidia) beftehenden 
Spaltfrüchte hinlänglich von den Solenaceen unter- 
fchieden, da bey den letzten blofs eine Doppelfrucht 
(zweyfächerige) getroffen wird. Die Cuscuteae, von 
Vielen als Abtheilung der Convolvulaceen betrachtet, 
find hier gleichfalls zu dem Range einer felbfiftändi- 
gen bamilie erhoben worden, was befonders durch 
den fpiralgewundenen Embryo gerechtfertigt wird. 
Ferner wurden die Orchideen in eigentliche Orchi- 
deae (als einmännige Gewächfe), Cypripedicae (als 
zweymännige und mit einfächerigem Eyerfiocke) und 
in Apofiajieae (als zweymännige Pfl. mit dreyi’äche- 
rigem Eyerfiocke) bey falls würdig abgetheilt. Die 
Detvauxieae erhalten als unterfcheidendes Merkmal 
(namentlich von den Cyperaceae) den Charakter

1) Exogenifche bedecktfarnige Pflanzen.
2) Exogenifche nacktfamige Pflanzen.
3) Endogenifche Pflanzen. 

.  ........

I CI. Exogenae.
II CI. Gymnofpermae.
III CI. Endogenae. 
IV CI. Rhizantheae. 
V CI. Eflexuales.

viel- und nacht fruchtig. Die Familie der Leber- 
moofe ^Hepaticae) zerfällt nach Lindley in 3 Fami
lien , nämlich in die Andreacaceae (deckelfrüchtig 
mit klappigen Capfein), Jungermanniaceae (ohne 
Deckel, mit klappigen Capfein) und eigentlich He- 
paticae (ohne Deckel, mit klappenlofen Capfein). 
Gewifs, alle diefe Abänderungen find eben fo zweck- 
mäfsig, als für das Studium der natürlichen Fami
lien erleichternd. Indefs werden firenge Anhänger 
der JuJJieuJchen Methode befonders tadeln, dafs die 
Charaktere der hypogynejis und perigynejis hier zu- 
fammengefafst, und falt als gleichbedeutend betrach
tet werden, ja, dafs fogar z. B. in der dritten Co
horte der erften ClalTe (Polypetalae) der Exogenae, 
welche doch als eigentlichen Namen Epigynae führt, 
felbft eine Familie vorkommt, nämlich die der Sali- 
canae, welche als Hauptmerkmal fiamina hypogyna 
hat. Betrachtet man jedoch ganz vorurtheilsfrey 
diefe Verhältniffe der Anheftung der Staubfäden, fo 
erkennt man bald, dafs fowohl die fiamina hypo- 
gyna und perigyna in einzelnen Fällen ohne fchär- 
feren Unterfchied in einander übergehen, als dafs 
felbft die ep'igynejis keinesweges ein fo wichtiges 
Merkmal wird, um danach ganz grofse Abtheilun- 
gen des Gewächsreiches zu entwerfen. Ein anderer 
mehr begründeter Tadel könnte aus der Vereinigung 
gewiffer Familien unter diefer oder jener Cohorte 
oder Stamme entnommen werden. So, um nur ein 
Paar Beyfpiele anzuführen, fcheint es uns nicht ganz 
zweckmälsig, wenn die 1 urneraceae unter dem 
Stamme der ^ajßionales liehen. Eher würden wir 
fie unter den der Violales ftellen, wohin fie auch 
nach den hier angegebenen Charakteren der Stämme 
am heften paffen, denn fie befitzen keine corona 
(Jiranz in der Blume), was doch ein Hauptmerkmal 
der Pajflionales feyn foll. Dafs die 7 urneraceae 
drüfige Blattftiele, ebenfo wie viele Paflionales, 
haben, reicht nicht aus, um ihnen jene Stelle zu 
fichern. Ferner wird als Merkmal der Lineae an
gegeben, dafs fie fich als Dekandriften darftellen; in
defs gehört ja die Mehrzahl zu den Pentandriften, 
und nur einige haben 3 oder 4 Staubbeutel. Wahr 
ift es allerdings > dafs die Blumenblätter der Lincen 
in einen bodenftändigen Ring vereinigt find, woran 
kleine Zähne den Blumenblättern gegenüber ftehen, 
und nichts Anderes als verkümmerte Jtamina zu feyn 
fcheinen,., allein kann man defshalb diefe Famili« 
als decandra bezeichnen? Schwerlich möchte ferner 
die Diagnofe der Goodenales: Jtigma indujiatumf 
hinlänglich die Lobeliaceae} welche zu den Campa' 
nales gezählt werden, ausfchliefsen, da ja die Lobe
lien auch eine von einer becherförmigen Kraufe, als 
Schleier (indujiurn), umgebene Narbe befitzen. Nie
mand verkennt freylich die Schwierigkeiten, welche 
dadurch entliehen, dafs man mit ein Paar Worten oder 
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gar einem einzigen Alles hinlänglich zu charakteri- 
firen glaubt. Nehmen wir z. B. die Umbellales, die 
doch eine höchlt natürliche Ordnung find; werden 
nicht durch die Galtung Rryngium } ja felblt bey 
der Familie Araliaceae, durch manche amerikani- 
fche Aralien hinfichtlich ihres Blüthenflandes bedeu
tende Ausnahmen geboten ? Doch kommt bey der 
Charakteriftik der Familien besonders die Anlage 
und die Tendenz in Betracht, welche nicht immer 
ihr wirkliches Ziel erreicht. Vergäfse man diefen 
Grundfatz, fo fände aus rein empirifchem Gefichts- 
puncte das Mäjceln kein Ende.

Die ■ Clafle der Gymnofpermae befiehl blofs aus 
folgenden 4 Familien: Cycadeae } Coniferae, Taxi- 
^ae und Rquifetaceae. VVenn auch die geringe An
zahl von Familien keinen Grund abgeben kann, 
diefe Claffe zu tadeln, da wir nicht willen, ob fie 
nicht die Ueberbleibfel einer in der Urzeit familien
reicheren Claffe war, und überhaupt unfere jetzigen 
botanifchen Kenntniffe noch keine durchaus fieberen 
Schlüffe hinfichtlich der Statiftik der Gewächfe zu- 
laffen: fo mufs doch auflallen, dafs genannte Fami
lien nacktfamige Früchte haben follen. Schon längft 
ift man von dem Irrthume zurückgekommen, dafs 
die Labiaten mit Finne als nacktfrüchtige Gewächfe 
bezeichnet werden dürfen, da fie in der That Nüfs- 
chen tragen; ebenfo find auch die hier als nackte 
Samen der Coniferae , Cycadeae u. dgl. betrachteten 
Fruchttheile nichts Anderes als Nüße, daher diefe 
ganze Clafle völlig unftatthaft fcheint. Ferner be
fremdete es, dafs den Equifetaceen ein fo hoher 
Rang aijgewiefen wurde. Freylich haben fie Gefäfse, 
und die 4 Itaubfädenförmigen, Anfangs fpiralgewun- 
denen Organe dei' eyerftockähnlichen Theile find, wenn 
auch nicht wirkliche Genitalien, doch der Bedeutung 
nach folche; aber, fragen wir weiter-, hätten denn 
die Laubmoofe, bey denen doch auch analoge Ge- 
fchlechtsorgarte getroffen werden, nicht auch ein 
Recht auf höhere Stellung ? Müfsten fie dann nicht 
auch, wenn man confequent handeln wollte, zu den 
Sexuales gebracht werden? Ja, hören wir antwor
ten, fie haben doch keine Gefäfse. Aber diefs kann 
keinen Haupteinwurf abgeben, denn erftlich ifi, un- 
ferem Schema der Eintheilung gemtifs, das Gefchlechts- 
princip das vorzüglichere, und endlich, was die Ge
fäfse anlangt, befitzt nicht auch die Moosgattung 
Sphagnum ähnliche Gefäfsbildungen ? Dafs es end
lich in vielen Fällen fehr gut wäre, wenn blofs von 
einem Organe die Diagnofe entlehnt würde, fcheint 
uns unbezweifelt. So meinen wir, dafs die Crucia- 
les S. 18 ganz einfach folgendermafsen charakterifirt 
Werden könnten: dicarpae (coalitae) — Crucife~ 
raej tri ~ tetr acarpae— Refedaceaej polycarpa^ 
(coalitae) — Capparideae. Dafs fich das alte 
Sprichwort dabey vorzüglich geltend macht: a po~ 
tion fit denominatio, bedarf hier keiner weiteten 
Rechtfertigung, indem man fonfi auf alle kurze Cha- 
rakterifirung Verzicht leißen müfste.

Doch wir fchliefsen mit diefen Bemerkungen, 
^«d fprechen nur noch unfer Bedauern aus über 
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manche flehen gebliebene Druckfehler, von denen 
fich einige fonderbar genug ausnehmen. So findet 
fich S. 30, 7. 11 von oben oeuhs pendulis fl. ovulis 
p. g S. 15, Z. 1 von unten capella ft. carpella — ein 
Wort, das wegen feiner Sprachwidrigkeit durchaus 
mit carpidium oder einem ähnlichen vertaufcht wer
den follle.

Der Ueberfetzer hat nach Kräften gethan, um 
die Ueberfetzung fo lesbar zu machen , wie das Ori
ginal, und wir fcheiden von ihm, fowie von dem 
würdigen Vorredner, nicht ohne Dank für die Ver
pflanzung eines fo ausgezeichneten Products auf hei- 
mifchen Boden. Nur der Preis für diefe Paar Bor
gen iß offenbar noch englifch geblieben.

No. 2 enthält, aufser einem Verzeichnifle der 
in Rumph's herbarium Amboinenfe aufgeführten Pflan
zen undThiere und ihrer von den neueren Autoren her- 
ffammenden Bezeichnungen, eine fehl' dankenswerthe 
Lebensbefchreibung des trefflichen indifchen Natur- 
forfchers (welcher als Mitglied der kaif. Leopold. 
Akademie der Naturforfcher den Beynamen Plinius 
Indicus führte), fowie eine Probe der in feinem 
Werke gelieferten Materia medica. Was Rumph’s 
Lebensbefchreibung betrifft, fo hat Hr. H. mehrere 
Irrthümer der früheren Biographen (namentlich des 
Petit Thouars in der Biographie umverfelle und ei
nes Ungenannten (Gärtner ?) im Hanauifchen Magaz. 
Th. 8. S. 337 u. f.) berichtigt, wiewohl er gleich
falls manche Frage nicht zu beantworten wufste. 
So viel fcheint ausgemacht, dafs Rumph 1627 zu Mün
zenberg in der Wetterau geboren, und, darauf zu 
Hanau erzogen wurde. Befonders mag ihn das Stu
dium der Mathematik und der Natur fchon in frü
her Jugend angezogen haben. Der unerfättliche 
Drang nach neuen Gegenftänden trieb ihn ins Weite. 
Er liefs fich 18 Jahr alt vom Grafen Solms - Greifen
flein als Soldat anwerben, un? angeblich mit ande
ren Truppen den Venetianern zu Hülfe nach Zanthe 
gefandt zu werden, während er wirklich nach Brafi- 
lien fleuerte. Dafs er graduirter Doctor der Medicin 
gewefen, bleibt unwahrlcheinlich; wenigftens konnte 
unfer Vf. nichts auffinden, was dafür zu fprechen 
fchien. Ueberhaupt ruht auch felbß über diefer gan
zen Expedition nach Brafilien ein dichter Schleier, 
den keine Conjectur gehörig zu lüften vermag. Im 
J. 1652 begab fich R. in einem Alter von 25 Jahren 
nach Oflindien, doch erhellt nicht, ob er von allem 
Anfänge an auf Amboina war. Valentyn giebt an,
dafs er vom J. 1655 an auf diefer Infel fich aufhielt, 
welche bekanntlich fchon vom Beginne des 16ten 
Jahrh. her die haupifächlichfte Colonie der Hollän
der in Indien nach Java ausmachte. Hier wird er 
zuerß im J. 1656 ah Fähndrich aufgefühit, aber 
fchon im darauf folgenden Jahre wurde er Onder- 
koopmann (denn die ganze dortige Civilverfaflung iß 
kaufmännifch) und zugleich Gouverneur der Provinz 
Larike. Gleich nach dem Antritt diefes neuen Am
tes beobachtete, zeichnete und befchrieb er alle Na- 
turgegenßände, welche fich ihm darboten ; befonders 
waren es Mollusken, Zoophyten und-Pflanzen, die 
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feine Aufmerkfamkeit auf fich zogen. Noch gün- 
ftiger für folche Studien bewährte fich das Amt eines 
Quäftors (Einnehmers) zu Hila, wo er 13 der glück- 
lichften und für die Wiflenfchaft erfpriefslichften 
Jahre feines Lebens verbrachte, und auch feine ge
liebte Sufanna, in welcher er eine treffliche Gehül- 
fin bey botanifchen Unterfuchungen fand, heirathete. 
Hier wurden ihm feine Kinder geboren, von denen 
befonders der ältefte Sohn, Paul Auguft, feine Gunft 
erwarb. Bald darauf erflieg er noch ein Paar höhere 
Rangftufen, nämlich die eines Koopmann und eines 
Hauptmanns. Befonders hatte letztes Amt grolse 
Vorrechte, fowie damit die Direction und Infpection 
des Stadt- und Militär - Krankenhaufes verbunden 
war. Diefer Umftand ifl vorzugsweile defshalb wich
tig, weil er unferem Naturforfcher Gelegenheit ge
geben zu haben fcheint, fich grofse medicinifche 
Kenntnifle zu erwerben, wovon feine Werke hin
längliche Zeugnifl’e ablegen. Im J. 166,4 wurden 
ihm noch höhere amtliche Grade zu Theil; doch 
bekam er fpäterhin mit dem anmafsenden halbwahn
finnigen Landvoogd Peter Mawille unangenehme 
Händel. Eins der gröfsten Unglücksfälle jedoch, die 
einen Naturforfcher treffen können, ifl der Verhaft 
der Sehkraft, und diefe zu verlieren hatte leider 
der treffliche Rumph das Schickfal. Er glaubte übri
gens, weil er fich beftändig und nicht mit der gehö
rigen Vorficht den glühenden Sonnenftrahlen bey fei
nen naturhiftorifchen Wanderungen ausgefetzt, die- 
fes Unglück felber verfchuldet zu haben. Sein reli- 
giöfer Sinn liefs es ihn mit Gottergebenheit ertragen, 
und defshalb erfcheint er uns nur um fo gröfser. 
Statt fich in diefer hülfsbedürftigen Lage von nalur- 
hiftorifchen Studien zurückzuziehen, drängte er nur 
um fo mehr, alle feine botanifchen Beobachtungen 
in ein Werk zu vereinen. Die in diefer Hinficht 
nicht genug zu lobende Oberbehörde verwilligte fol- 
ches nicht nur, fondern fetzte ihm auch noch einen 
und den anderen Gehülfen bey. Er begab fich zu 
dem Ende nach Ambona, und überfetzte die urfprüng- 
lig lateinifch niedergefchriebenen Bemerkungen ins 
Holländifche, damit jeder Gelehrte, welcher in Oltindien 
lebte, die Pflanzen leichter kennen lernen und ihre 
Kräfte um fo eher benutzen könnte. Das Ganze 
wurde in 12 Bücher gelheilt, und fchon im J. 1680 
durfte er feinem Freunde JVlenz,elf Leibarzte des Kur- 
fürften von Brandenburg, fchreiben, dafs er bereits 
7 Bücher davon vollendet habe. Doch füllte ein wo 
möglich noch härterer Schlag den unglücklichen, 
aber ungebeugten Mann treffen. Abends den 17 
Febr. 1674 verheerte nämlich ein fchreckliches Erd
beben Amboina und alle inliegenden Infeln. 75 Käu
fer ftürzten allein in Ambona ein, und begruben die 
Lebenden unter ihren Trümmern. Unter ihnen 
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waren die Frau unferes Rumph und feine beiden 
Töchterchen. Wer vermag den Jammer des unglück
lichen Blinden zu fchildern ? Dem Andenken feines 
theuren Weibes widmete er eine fchöne Orchidee, 
Sufanna } ein Name, den auch Pinne beybehielt. 
Späterhin wurde er noch häufig durch Krankheit und 
vorzüglich durch Augenentzündung heimgefucht. Selbft 
fein unflerbliches Werk, das wir unter dem Namen 
Herbarium Amboinenfe kennen, erlitt mancherley 
Schickfale, indem es wie ein Wunder aus verfchie- 
denen Calamitäten gerettet wurde. So zerftörte eine 
Feuersbrunft nicht blofs fein Wohnhaus mit allen 
Geräthen, fondern auch den gröfsten Theil feiner 
Bibliothek, Manufcripte, alle dem Herb, Amboinenfe 
einzuverleibenden Abbildungen und andere höchft 
werthvolle Sachen. Diefem Unfälle ift es befonders 
zuzufchreiben, dafs nicht allein manchen Capiteln 
des H. A. gar keine Abbildungen, fondern auch, 
wenn einige doch hinzukamen, wenigflens nicht fo 
viele, als anfänglich beftimmt war, beygefügt wer
den konnten. Ein unerfetzlicher Verluft für di® 
Wiflenfchaft, da nun bis auf den heutigen Tag man
ches Räthlel in den Rumph’ fchen Befchreibungert 
geblieben ift. Im J. 1692 fchickt er die erften be
reits wieder erneuerten 6 Bücher im MS. (denn ihr 
Urheber hat fie nie im Drucke gefehen und erft 
fpäterhin war es Burmann vergönnt, fie hcrauszuge- 
ben) nach Holland; allein noch ehe fie ihre Beftim- 
mung erreicht hatten, fanden fie ihr Grab in den 
Wellen. (S. das 5te Capitel unferer Schrift: Rumphü 
Opera.} Doch war vorher durch die Vorforge des 
trefflichen Camphius (Generalgouverneurs des hollän- 
difchen Oftindiens) eine Copie davon genommen wor
den. Andere Unannehmlichkeiten wurden dadurch 
herbeygeführt, dafs hinfichllich der Oberbehörde man
cherley Wechfel eintrat, welcher für diefes Werk 
in fofern nicht immer günftig war, als ihm häufig 
die beygegebenen Gehülfen entzogen, und zu ande
ren Dienlten verwendet wurden, während fein Sohn, 
durch anderweitige Gefchäfte verhindert, ihm gleich
falls nicht den erwünfchten Beyfland zu leiften ver
mochte. Endlich ward das VVerk wirklich voll' 
endet, und fein Urheber fand fogar noch Zeit, eine 
Gefchichte von Amboina zu fchreiben, die jedoch; 
wahrfcheinlich aus politifchen Gründen, nie öffent' 
lieh erfchien. Dafs er übrigens fortwährend als eirt 
Mann von grofser Einficht in Regierungsgefchäfted 
zu Rathe gezogen wurde, geht gleichfalls aus diefer 
lefenswerthen Biographie hervor. Endlich fiarb et 
den 13 Jun. 1702, nachdem er vorher in feiner1 
Werken fich felbft das unvergänglichfte Denkmal g«' 
gründet hatte.

(Der Befchlufs folgt im nachßen Stüske.)

mW
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NATURGESCHICHTE.

1) Nürnberg, b. Schräg: Nixus plantarum. Au- 
ctore Joanni (e) Hindley ^etc. JJie Stamme des 
Gewächsreiches von John Hindley u-f. w. Ver- 
deutfcht durch C. T. Beilfchmid. Mit einer 
Vorerinnerung von Dr. C. G. Nees v. Efenbeck 
u. f. w.

2) Breslau, b. Schulz : Clavis Rumphiana bota- 
nica et zoologica. Accedunt vita G. E. Rumphii 
etc. Scripfit Aug, Guil. Ed. Eh. Henfchel etc. 

(.Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Piecenßon.) 
Wir verweilten defshalb mit gröfserer Ausführ

lichkeit bey diefen Lebensumftänden, weil fehr ver- 
fchiedenartige Angaben vorhanden find, die aus dem 
Gefagten leicht gewürdigt werden • können. Erfreu
lich ilt es, zu bemerken, wie der Vf- diefer Lnbens- 
befchreibung auch den Geilt der Zeit gehörig zu wür
digen verfteht. Weitläuftig finden wir äufserdem die 
Verdienfte Rumph's um Naturgefchichte überhaupt, 
fowie um die NIateria medica der molukkifchen In- 
feln aus einander gefetzt. Letztes ift um fo mehr ein 
Wort zu feiner Zeit, als man immer mehr die Wich
tigkeit einer wiffenfchaftlichen vergleichenden Jama- 
toiogie einfehen lernt. Hiezu liefert aber das Herb. 
Amboinenfe herrliche Bey träge, und es ift in derThat 
zu bewundern, dafs ein folcher Schatz der wichlig- 
ften medicinifchen Kenntniffe gänzlich unbeachtet 
blieb , ja felblt von dem gröfsten medicinifchen Lite- 
rator der neueren Zeit, Haller, nicht einmal erwähnt 
wird. In ihm finden fich die erften und ireuefien 
Nachrichten über die gefchätzteften Dioguen, von de
nen wir nur folgende aufzählen wollen: Camphora, 
Cinnamomum, Curcuma, Caryophylli > Nut mo- 
fchata, Piper, Galanga, Catechu, Eamarindus, San- 
guis Draconis, Ricinus, Zingiber u. A. Die Angabe 
der Wirkungen der meilten in diefem Werke abge
handelten Arzneyen gründet fich nicht auf derglei
chen Aberglauben, wie man ihn wohl hie und da 
in gleichzeitigen Werken findet, fondern auf erprobte 
Erfahrung, und dürfte befonders für oftindifche 
K-rankheitsformen von dem gröfsten Nutzen feyn. 
Henn dafs europäifche Aerzte bey Behandlung fol’ 
eher Krankheitserfcheinungen nicht immer glücklich 
waren, fcheint zum Theil wenigftens darin feinen 
Grund zu haben, dafs fie europäifche und nicht in- 
difche Medicamente anwandten. Welche ungemein 
narkotifche Kräfte befitzt Cannabis indica Ham. , in

/. A, H. Z. 1834. Vierter Band,

Betracht mit unferer C. fativa H., obgleich erfte 
von den meiften Botanikern nur als Varietät betrach
tet wird! Diejenigen aber, welche fich vielleicht be- 
fchweren möchten, dafs durch folche Anpreifung des 
Studiums der Rumph fchen Schriften' nur eine neue 
Bürde der allerdings fchon fchwierigen Medicin auf
geladen würde, bedenken nicht, dafs es fich hiebey 
um Menfchenleben, um das Heiligfte in der Welt 
der Erfcheinungen handelt, wo kein zu fchweres 
Opfer, wenn es anders in diefem Falle eines ift, ge
bracht werden kann. Den tiefer blickenden Aerzten, 
die es redlich mit ihrer Kunft meinen, brauchen wir 
aber nicht erft noch die Wahrheit ans Herz zu le
gen, dafs jedes Arzneymittel eine befondere Eigen- 
thümlichkeit befitze, und durch kein anderes völlig 
erfetzt werden könne. Auch dürfen wir fie nicht erft 
zur Lectüre des von unferem Vf. als zweyte Abihei
lung diefer Schrift gebotenen Specimen materiae me- 
dicae FLumphianae einladen, wo hieher gehörige Pro
ben von Pflanzen gegeben werden, welche in 42 Fa
milien des natürlichen Syftems vertheilt find. Sie 
werden mit uns wünfchen, dafs es dem Vf. gefallen 
möge, eine NIateria medica comparata aus den claf- 
fifchen Schriftftellern aller Zeilen dem gelehrten 
Publicum mitzutheilen.

Die letzte oder dritte Abtheilung des Buches 
macht die Clavis operum Rumphii aus. Auch hier 
haben wir den auf Entzifferung der Befchreibung und 
Reduction der। befchriebenen Gegenftände auf die 
neuere Nomenclatur gewandten Fleifs nur zu loben. 
Zwar kann falt nur ein Naturforfcher an Ort und 
Stelle wirklich neue Original - Berichtigungen geben; 
allein es ift doch fchon fehr dankenswerth, wenn fich 
Jemand der nicht eben leichten' und angenehmen 
Mühwaltung unterzieht, die verfchiedenen Schrift- 
fteller zu vergleichen, welche feit Hinne die von 
Rumph befchriebenen Naturalien erwähnten. Be
kanntlich halten fchon Hinne und Burmann einen 
ähnlichen Schlüffel entworfen; allein erft die neuere 
Periode hat Schriften hervorgebracht, welche, wi. 
die von Roxburgh, TValhch, Blume und vor allen 
der treffliche Commentar von Hamilton, wovon lei
der nur fo wenig erfchien, ein ganz neues und bef- 
ieres Licht in diefer Hinficht auflleckten. Alle ge
nannten, fowie noch viele andere allgemeinen Werke, 
wie die von PVilldenow, EJe Candolle, Sprengel, 
Romer und Schultes, Hamark und Poiret u. A., find 
von unferem Vf. gleichfalls zu feinem Zwecke benutzt 
Worden. Paffend wurden die einzelnen Angaben ta-



107 JENAISCHE ALLG. LI T E R A T UR - ZE I T U N G. 108

bellarifch in Rubriken geordnet, fo dafs die erfie die 
Capitel, die zweyte die Tafel, die dritte die Rumph’- 
fchen und Amboina’fchen Benennungen, und endlich, 
die vierte die neueren fyftemalifchen- Namen eines 
jeden Bandes enthält. Dafs hier noch viele Probleme 
zu löfen übrig bleiben würden, war voraus zu fehen, 
um fo mehr, als Rumph oft unter einem Namen 
mehrere Pflanzenarten zufammenfafst; doch darf man 
hoffen, dafs befonders Reinwardt, Blume, Wallich 
u. A. noch Vieles richtig entziffern werden. Selblt 
aber auch fchon jetzt dürfte von'Botanikern, welche 
Ofiindien nie befuchten, diefe oder jene Pflanze an
ders, als der Vf. that, gedeutet werden. Als Bey- 
fpiel diene Dutra alba (Herb. Amb. N, tab. 87, 1); 
welches unfer Vf. als Datura IVIetel L. erklärt, "wäh
rend es Bernhardi Datura Hummatu d) muricata 
(Bernh. catal. fern. 1818- Link enum. pl. 1, 177) 
nennt. Manches hat freylich unfer Vf. auch über- 
fehen. So ift z. B. das Tom. VI p. 63 lib. X (tab. 
41) erwähnte Folium petolatum nach Wallich tent. 
jlor. nepal. 2 Lief, zu Chryfobaphus Roxburghii 
Wall, gehörig. Das T. III lib. IV tab. 26 abgebil
dete hgnum Emanum ift Taxus macrophylla 7 hbg. 
oder Podocarpus macrophylla Wall. tent. Jl. nepal. 
Die Deutung des bey Lager flrömia indica (Auct. t. 
28 f- 3 u. 2) befindlichen Thieres fehlt ganz, fowio 
auch die Abbildung von diefem oder jenem' Säug
thier, Vogel u. dgl. gänzlich übergangen wurde, ob- 

• gleich noch eine Clavis zoologica thefauri Amboi- 
nenjis f. d’Amboinfche Rarit eit Kammer (ed. Amjtel. 
1705) beygefügt ift. Wollte man noch weiter ins 
Specielle eingehen, fo würde man felbft bey der Ab
kürzung der’ Schriftftellernamcn nicht alles billigungs- 
werth finden. So wollen wir blofs beyIpielsweile 
erwähnen, dafs der Name Roxburgh auf einer und 
derfelben Seite (S. 169) bald Rb., bald Roxb., bald 
Rxb. gefchrieben wird, wodurch man leicht verlei
tet werden könnte, zu glauben, dafs .durch diefe ver- 
fchiedenen Schreibarten eben fo viel verfchiedene 
Autoren bezeichnet werden füllten. Was wir aber 
befonders als einen Hauptmangel diefer Schrift zu 
rügen finden, ift, dals weder ein alphabetifches Re
gifier, noch ein Verzeichnifs der Naturalien nach 
dem Linneifchen oder auch natürlichen Syfteme (letz
tes wäre das zweckmäfsigfte gewefen) beygegeben 
wurde. Auch blieben noch viele unverbelTerte Druck
fehler ftehen ; fonft aber mufs man Papier und Druck 
als vortrefflich rühmen. zr.

VERMIS CII TE S C El R IT TE N.

Ilmenau, b. Voigt: Kleine Damenencyklopadie der 
gemeinnützigfien weiblichen RenntniJJe und Be- 
fchäftigungen. Aus eigener Erfahrung und aus 
guten Werken des In- und Auslandes gefam- 
melt und übertragen von Charlotte L**. Jn 
vier Bändchen. Erftes Bändchen. Gefundheit 
und Schönheit, Kleidung, Wäfche, Seifenfieden, 
Stopfen, Ausbeffern u. f. w. Nebfi einem Stein

druck. 1830. VIII u. 313 S. Zweytes Bänd
chen. Vom Aufbewahren und Benutzen des Ob- 
ftes, Blumenmachen u. f. w. Nebft einem Stein
druck. 1830. XII u. 319 S. Drittes Bändchen. 
Vom Butter- und Käfemachen, Erziehung, Pflege 
und Mältung des Federviehes, Benutzung und 
Aufbewahren des Gemüfes. Mit 2 Steindrücken 
oder 13 Abbildungen. 1830. VIII u. 292 S. 
Viertes Bändchen. Botanik und Blumenpiiege 
für Frauenzimmer, Mifibeetgärtnerey, Färberey 
in allen Farben und auf alle Stoffe. 1831. XII 
u. 315 S. 12. (2 Thlr. 16 gr.)

Man erfährt aus keinem Vorworte, welchen Plan 
die Vfin. bey diefem Werke zum Grunde legte, 
noch, welche Claffe von Leferinnen fie fich dazu 
gedacht hat. Indeffen ilt jener wohl nicht fehr er
wogen worden, denn, wie fchon der allgemeine, auf 
den Titeln aufgeführte Inhalt zeigt, liehen die ver- 
fchiedenen Gegenftände, welche ein Bändchen um- 
fafst, nicht immer im logifchen Zufammenhange. 
Die Zweige des weiblichen Wiffens und Könnens 
hätten nach ihrer Verwandtfchaft mehr vereinigt 
werden follen. Die Färberey z. B. hätte zur Wä
fche, die Mifibeetgärtnerey zum Gemüfe, das Oblt- 
wefen mit zum Gartenwefen überhaupt, das Blumen
machen aber mit in das erfie Bändchen gebracht 
werden follen. Ungeachtet fonftiger Reichhaltigkeit 
vermifst man nun dennoch manches recht Wich
tige, z. B. die eigentliche Oekonomie der Küch- 
und Speife-Kammer, welche um fo mehr zu berück- 
fichligen war, als fie in den Kochbüchern in der 
Regel gar nicht oder lehr oberflächlich behandelt 
wird. So hätte es wohl eine zweckmäfsige Folge 
gegeben , wenn eifi alle die Künfie zufammengefiellt 
worden wären, die auf Kleidung u. dgl. Bezug ha
ben, dann die Gewinnung der thierifchen und der 
pflanzlichen Producte, endlich die Sammlung, Con- 
fervirung und Verwendung der beiden letzten. Fer
ner hätte auch der häuslichen Einrichtung überhaupt, 
z. B. der Meublirung, fowie der Wirlhlchaftsfüh- 
rung im Allgemeinen, darunter auch des Rechnungs- 
wefens, gedacht werden müllen. Nach diefen Be
merkungen über’ die Form wollen wir nun den In
halt felbft näher betrachten.

Das 1 Bändchen umfafst 4- Abiheilungen und 
darin folgende Capitel. I. Von der Schönheit und 
Toilette im Allgerneiriert‘ Viel Wahres, Beachtungs- 
werthes, wobey die Vfin. felbft die Modethorheilen 
zu rügen nicht fcheut, von der Verkehrtheit der 
Wespengefialt gefchnürter Frauenzimmer, von dem 
ekelhaften Gebrauche der langen Nägel u. f. w. re
det; was, fo wohlgemeint es auch ift, doch ficher 
nicht beherzigt wird, ungeachtet der täglich fichtba- 
ren und zum Theil lächerlichen Folgen. Wir fa- 
hen noch unlängft ein blühendes Mädchen mit fol- 
cher künfilichen VVespengeftalt beym Tanze Blut 
fpucken, und hörten dem erfchrockenen Tänzer, der 
es bemerkt hatte, ganz gleichgültig erwiedern: „das 
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bin ich fchon gewohnt !“ — II. Von der Haut. 
Nächft den vortrefflichen Vorfchriften, welche die 
Vfin. übel die Pflege der Haut giebt, lind auch ei
nige mehr oder weniger verwerfliche eingefchlichen. 
Dahin gehört der Gebrauch des Lilienwaffers, des 
Hau de Cologne, der Benzoetinctur, der Johannis
beeren gegen Sommerfproffen, deren Enlftehungsur- 
fache viel tiefer in der Organifation verlteckt liegt, 
als dafs fie überhaupt durch folche Mittel entfernt 
werden könnten; das Mittel gegen Hitzblattern 
taugt aus demfelben Grunde nichts. Eben fo wenig 
find die Honigfeife, die Wafchwaffer S. 37 f. werth. 
Schädlich ift fogar das mit Alaun und Kampher be
reitete, noch fchadlicher das Mittel gegen gelbe 
Flecken und Knötchen, das Liniment „gegen Bijfe 
der Haut“ (mit Bleyweifs). Statt des untauglichen 
Liniments „gegen leichte — Quetlchungen“ empfiehlt 
fich bey allen Quetfchungen eine Mifchung aus 1 Th. 
Arnica - Tinclur (aus frifchem Kraut bereitet) mit 6 
bis 8 Theilen Waffer. — III. Von den Haaren. 
Ebenfalls vortreffliche Vorfchriften, von denen viele 
Hnfere Modedamen nicht beachten werden, um fo 
weniger, als ihnen die Seidenlocken auch aus dem 
Grunde gar willkommen find, weil fie beym Auf
putz fo viele Mühe erfparen. Da das Ausfallen der 
Haare (ebenfo wie das Grauwerden) tiefer im Orga
nismus begründet ift, fo find auch äufserliche Mit
tel verwerflich, fo lange fie nicht als Specifica er
probt find, wohin wohl blofs die Klettenwurzel zu 
zahlen feyn möchte. Daher ftreichen wir die ange
gebenen arzneylichen Mittel bis auf das urifchuldige 
von Schmidel S. 49. Am wenigften kam es der 
Vfin. zu, völlige Curen zur Beförderung des Haar- 
wuchfes vorzufchreiben. Diefs mufs lediglich Sache 
des Arztes bleiben. Straffällig möchte man die Em
pfehlung des Piuma nennen. — IV. Vom Gefleht, 
Gehör und Geruch. Die Reizmittel zur Stärkung 
der Augen S. 58 .dürfen nur nach ärztlicher . Vor- 
fchrift angewendet werden, was fogar die Vfin. S. 63 
felbft anerkennt. Als gewaltige Augenmarter hätte 
wohl der Perlenftrickerey und der mechanifchen, 
ganz unkünftlerifchen Quarreftickerey gedacht wer
den können. — V. Vom Munde und den Zähnen, 
enthält viel Gutes, aber immer eine Menge nicht 
gerade tauglicher Recepte. — VI. Von ^er Geftalt, 
Haltung, Armen, Händen u. f. w. Die Warnun
gen gegen das Schnüren junger Mädchen werden 
wohl ungehört bleiben. Auch fonft fteht hier man
ches Gute. Der Gebrauch der italiänifchen Hand- 
Ichuhe ift aus medicinifchen Gründen nicht zu em
pfehlen, eben fo wenig die Kropfmittel, ohne vor
her einen Arzt gefragt zu haben. — VII. Von der 
Ausdünstung. — Die 2te' Abtheilung handelt von 
der Hunjt, fich gut zu kleiden, fehr gut, die 3tc, 
von der tVäfche, ift ebenfalls fehr zu empfehlen. — 
Die 4te Abtheilung lehrt die Verfertigung der Cor- 
Jets oder Schnürleiber, diefer fchädlichften aller weib
lichen Kleidungsftücke, der liamafchen und Hand- 
fchuhe in brauchbarer Vollftändigkeit.
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Das 2te Bändchen umfafst Gegenftände, bey de
nen eine Rüge wenig oder gar nicht Statt findet, 
wefshalb wir auch fchneller darüber Weggehen kön
nen. Es handelt zuerft vom Aujbewahren und Be
nutzen des Objles. Man findet aber in diefem Ab- 
fchnitte zugleich eine faft vollftändige Anweifung zu 
den meiften Confitüreh, zu Eis, den Liqueuren u. 
f. w. Weniger genügend und ohne mündliche An
weifung wohl kaum brauchbar ift der Unterricht im 
Blumenmachen, doch wird er denen viel nützen, 
welche fchon einige Hebung haben. Die Vfin. hätte 
fich weniger ftreng an das franzöfifche Original Ma
nuel du feuriste artificiel binden, follen. Auch find 
da und dort Unrichtigkeiten untergelaufen, denn 
man kann nicht auf jeder Metallplatte (S. 196) aus- 
fchlagen, fondern nur auf Bley oder Zinn.

Im 3ten Bändchen findet man eine Anweifung, 
um Butter und die heften Arten von Häfe zu berei
ten, fo wie zur Erziehung, Pflege und Mäftung des 
Federviehes, die 3te Abtheilung deflelben aber han
delt vom Anbau, von der Benutzung und dem Auf
bewahren des Gemüfes, Alles mit zweckmäfsiger 
Deutlichkeit und Gründlichkeit.

Das gleiche Lob läfst fich dem 4ten Bändchen 
hinfichtlich feines Inhalts über’ Botanik, Blumen
gärtner ey, Miftbeetcultur und Färben ertheilen. 
Kleine Verftöfse wollen wir nicht rügen, z. B. das 
färben des Leinen und der Baumwolle türkifchroth.

Die würdige Herausgeberin (denn fie gefleht 
felbft, nach anderen Quellen gearbeitet zu haben) 
hat alfo iip Allgemeinen ein recht brauchbare», nütz
liches Werkchen geliefert, welches gewils den ver
dienten Beyfall findet, und wir hoffen fogar, dafs 
es über lang oder kurz eine neue Auflage erleben 
werde. Wir glauben zum Belten derfelben folgende 
Vorfchläge thun zu dürfen.

Zuerft wäre zu wünfehen, dafs einige andere 
Schriften der Vfm., als das „Handbüchlein“ und die 
„junge Hausjrau“, diefer Encyklopädie einverleibt 
würden, diefe felbft aber dann ein logifches Ganzes 
bilden möchte, in welchem nicht, wie wir Einiges 
rügten, in einem Bändchen die heterogenften Dinge 
zufammengewürfelt fich fänden. Namentlich wären, 
die oben von uns angedeuteten Lücken zu ergänzen. 
— Ferner bedürfte die Diätetik unter Zuziehung ei
nes verftändigen, auch in der Homöopathie nicht un
bewanderten Arztes, eine völlige Umarbeitung, und 
was bey diefer in den Wegfall käme, könnte durch 
geeignete Vorfchriften über Krankenpflege erfetzt 
■werden. — So weit bey der Kleidung auf Diätetik 
B-ückficht zu nehmen ift, müfsle die Schädlichkeit 
mancher Kleidungsftücke, z. ß, der Corfets, beffer 
und bildlich (nach Sömmering) nachgewiefen wer
den, dann aber wäre die G eifei der Satire zu fchwin- 
gen über die Modenarren und Närrinnen, es wäre 
durch Gegenfätze, Auswahl der fchönftou Statuen des 
Alterthums das Fratzenhafte der Modeirachten recht 
ins Lächerliche zu ftellen, befonders aber müfste 
den jetzt fo gewiffenlofen Müttern das Gewiffen derb 
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darüber gefchärft werden, dafs fie durch ihre Mode- 
narrheit, durch ihre Einzwängungen der zarten Kin
der in Schnürbrülte u. dergl. die erfte Veranlaffung 
zum phyfifchen Unglück nicht blofs ihrer Kinder, 
fondern vielleicht einer ganzen Generation geben, 
wenn unfere nächften Nachkommen noch eben fo 

modeverrückt feyn follten. — Im botanifchen Theild. 
wären deulfche Namen — dem Ganzen aber eyi-gu- ' 
tes Regifter zu wünfchen. * • •

Die Ausltattung des Werkes *ift die gewöhnliche.

KLEINE S

Pädagogik. Hannover, in der Helwing’fchen Buch
handlung: Ueber den Religionsunterricht in Kolhsfchu- 
leny Winke für denkende Lehrer, von J- FV• Dannemann, 
Prediger in Eyftrup bey Hoya. 1834. X u. 64 S. 8. (6 gr.) 

Der Vf. diefer zunächft mit Rücklicht auf dellen Vater
land Hannover herausgegebenen Schrift bekennt fich in 
den, diefelbe eröffnenden kurzen Andeutungen über das 
Wefen der Religion, und des Chriftenthums insbefondere, 
genau zu den Principien der Schleier macher’Schen Dogma
tik, wie diefelben neuerdings durch Tweften befonders 
modificirt worden lind. Daraus wird es begreiflich, war
um er in den, die Form und Methode des . chriltlichen 
Unterrichts in Volksfchulen betreffenden Winken theils 
einen fo hohen Werth darein fetzt, wenn bey dem prak- 
tifchen Religionsunterrichte vornehmlich auch die in den 
fymbolifchen Büchern gegebenen Principien und ßejtim- 
mungen unferer proteft mlifchen Kirche mehr als bisher 
berückfichtigt würden , theils der akroamatilchen Lehrform 
vor der gewohnten katechetifchen bey Weitem den Vor
zug giebt. Wenn wir nun zwar in Abficht auf das Erfte 
mit ihm darüber einverftanden find, dafs die chriftliche 
Ueberzeugung in dem Grade gewinne, als der chriftliche 
Unterricht mit einer mehr bleibenden Uebereinftimmung 
gegeben werde: fo können wir doch durchaus nicht die 
fymbolifchen Formeln unferer Kirche, zugegeben auch, 
dafs in den mehreften delfelben ein wahrhaft chriftliches 
Element fich finde , mit dem Vf- fchlechthin als Ziel und 
Geoenftand jener- Uebereinftimmung, oder als nothwen- 
di-e Einigangspuncte der individuellen Ueberzeugung der 
Einzelnen* anerkennen. Jedenfalls aber müffen wir es für 
unftatthaft erklären, wenn er S. 43 ff. die Grundlehren der 
proteftantifchen Kirche mit denen des Chriftenthums zu 
identificiren fcheint, und einzelne Abweichungen von den- 
felben als Verrath an der Kirche, oder doch wenigftens 
als Folge dogmatifcher Befangenheit, oder grober Unbe- 
kanntfehaft mit dem wahren Gehalte der Dogmen anfieht. 
Allerdings find auch wir der feften Ueberzeugung, es 
müff<> der praktifche Religionsunterricht mit möglichfter 
Uebereinftimmung , nicht aber in den in unferen fymbo
lifchen Büchern fanctionirten Formeln und Dogmen (von 
denen ja viele einer fieberen biblifchen Grundlage durch
aus ermangeln, mehrere geradezu als ungeläuterte Mei
nungen und Wahnlätze zu betrachten find), londern zu- 
nächft und hauptsächlich in Dem erlheilt werden, was 
der Stifter unferer Religion felbft mit ein .achen Worten 
für das Wcfentliche feines Evangeliums , wie für den ein
zig fieberen Weg zum Heile der Menfchen erklärt, wenn 
er fpricht, das fey das ewige Lehen, dafs wir den allein- 
wahren Gott, und Jefam Chriftum, feinen Gelandten, er
kennen, und der unterfcheid-ende Charakter feiner wahren 
Bekenner fey die Verehrung des von ihm in feindr geifti- 
een Vollkommenheit geoffenbarteri Gottes im Geilte und 
in der Wahrheit, d. h. durch Tugend und Rechtfchaffen- 
heit, und die Liebe, mit welcher er uns vorangegangen 
(Joh. 17, 3. 4, 24. 13, 35). Bey diefer durchaus fiülich-
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praktifchen Tendenz des Chriftenthums nun meinen wir, 
der praktifche Religionslehrer , wenn er feine Aufgabe,, ein 
fittlich - frommes Volk im Geifte des Evangeliums heranzu
bilden, begriffen hat, werde, ohne fich auf die in den fym
bolifchen BB. gegebenen Beftimmungen einzulaffen, nur 
dahin arbeiten, wie er die einzelnen Lehren des. Evange
liums in ihrer urfprünglichen Lauterkeit und Einfachheit 
vortrage, und in Geift und Leben der Lernenden verwan
dele; ja er werde fich beym Unterrichte mit den dogmati- 
fchen Beftimmungen der Kirche um fo weniger befallen, 

. als dadurch Verftand und Gedächtnifs nur mit einem un- 
nöthigen Ballafte beladen, der wahren Geiftes - und Her
zens-Bildung aber eher Eintrag als Vorfchub-gethan wer
den würde. 1

VVenn der Vf. aufs erd em die katechetifche Lehrform 
um ihrer grolsen Nachtheile willen wo nicht ganz vermie
den , doch in ihrer Anwendung bedeutend befchränkt wif- 
fen will, fo beruht diefs nur auf einer Ungenauigkeit oder 
Verwechfelung der Begriffe. Die Vorwürfe nämlich, wel
che er der katechetifchen Lehrmethode macht, treffen nicht 
eigentlich diefe, fondern die fogenannte fokratifche Me
thode, welche, in fofern fie zunächft nur an den Verftand 
fich wendet, und es blofs mit dem Begrifflichen zu thun 
hat, in ausfchliefsender Anwendung auf den chriltlichen 
Religionsunterricht allerdings nicht ohne manche Nachtheilfl 
feyn würde. Hingegen ift es aber gerade die ächt kateche- 
tifche Lehrform , welche in weifer Milchling der fokrati- 
fchen und der akroamatifchen Methode zugleich den Ver- 
ftand aufhellt, das Herz erwärmt, den Willen beftimmt, 
und alle die Nachtheile zu vermeiden ftrebt, welche der 
Vf- hier irruerweile mit ihr in Verbindung bringt.

Die Winke des Vfs. über den Inhalt des chriftlichen 
Religionsunterrichts, und über die Befähigung, denfelben 
zu ertheileh , find falt ohne Ausnahme zeitgernäfs und be- 
achtungswerth. Mit befonnener Mäfsigung macht er S. 34f. 
auf die Nachtheile aufmerkfam , Welche einerfeits ein un- 
ächter, von dem eigenthümlichen Grunde des Chriften
thums fich keck losreifsender Rationalismus, andererfeits 
eine falj’che , den rechten Gebrauch der Vernunft feig und 
blöde verleugnende MyJUk dem religiöfen Volksunterricht« 
bringen mülle. Mit Recht dringt er S. 41 f. darauf, dafs 
eine gläubige Verehrung der heiligen Schrift, hauptfächlich 
durch eine einfache praktifche Handhabung derfelben, mög- 
lichft gefördert Empfehlung der Brandt-
fchen Schullehrer-Bibel für diefen Zweck können wir je
doch nicht einftimmen. Was endlich über die Befähigung 
der Schullehrer zum religiöfen Volksunterrichte und über 
eine zweckmafsige Vorbildung derfelben in Seminarien ge
fagt ift, fpricht durchaus für die Umficht und Sachkennl- 
nifs des Vis., und verdient auch aufserhalb Hannover, wel
ches er dabey zunächft im Auge hatte, Beherzigung. Noch 
erwähnen wir, dafs mehrmals irrigerweife Brettjehneider 
gefchrieben wird; auch ift. es incorrect, zu fagen: wohl 
können es mehrer« dogmatifche Lehrbücher geben.

K.... r.

"—------------ --
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LITER ATU RG ES CHI CHTE.

Paris u. Leipzig, b. Heideloff u. Campe: Zur 
Gefchichte der neueren jchonen Literatur in 
Deutfchland , von H. Heine. 1833. Ifter Theil. 
VI u. 144 S. 21er Theil. VIII u. 186 S. (2 Thlr. 
14 gr.)

Diefes Buch hat eine gewiße Bedeutung, wie der 

Vf. felbft. Es möchte von Seiten des fchlagenden 
VVitzes, der genialen und geiftreichen Urtheile, des 
feinen Schönheitslinnes} der kühnen, aber oft fehr 
glücklichen Combinationen und Bilder, der mitunter 
hochpoetifchen Diction, unter Allem, was bisher der 
Vf. lieferte, leicht das vorzüglichfte, wenigftens das 
genialfte feyn. Dennoch hat Rec. diefs Buch theils 
mit inniger Wehmuth, theils mit heftiger Indigna
tion. gelefen, und zwar mit der Wehmuth, welche 
jeder gefühlvolle Menfch empfindet, der ein bedeu
tendes Talent auf fo ganz falfchem Wege, auf dem 
Wege des Unterganges und des Verderbens lieht. 
Auch das ift die Bedeutung diefes Buches, dafs es 
eine ganze furchtbare Richtung der Zeit repräfentirt, 
die Richtuug des Hohnes und der Frivolität über das 
Heiligfte, des kecken Niederlretens aller Autorität, 
des blofs verftändigen Auffalfens des Lebens, der 
Negation des Gemülhs, und des hohlen Aburtheilens 
auch über die gröfsten und erhabenften Erfcheinun- 
gen der Weltgefchichte. Hr. Heine thut fich etwas 
darauf zu Gute, die Revolutionsideen des franzöfi
fchen Liberalismus ganz in fich aufgenommen zu 
haben, er fchämt fich feiner Deutfchheit (welche 
auch wohl in ihn nie tief eingedrungen ift —) • ei’ 
möchte gern überall auf die deutfche Jugend auf 
den Univerfitäten einwirken, und ihnen den Fa
natismus der Propaganda einflöfsen. Gefteht er doch 
ganz unverhohlen I. S. 114 (in dem Eifer, nch als 
Vorkämpfer der Propaganda zu betrachten, glaubte 
•r fchon ein Franzofe zu feyn , und fpricht „unr^) : 
,,Juft diefes (nämlich Goethe foll in einei’ Xenie un
gefähr ausgefprochen haben, dafs das Hreuz ihm fo 
fatal gewefen, wie Wanzen, Knoblauch und Ta- 
back; diefs habe Goethe mitten in Deutfchland 
auszufprechen gewagt, in einem Lande, wo jenes 
Ungeziefer, der Knoblauch, der Taback und das 
Kreuz, in heiliger Allianz, überall herrfchend feyen 
-— matt und froftig neben der Frechheit! Rec.); „juft 
diefes war es jedoch keinesweges, was uns, den 
Männern der Bewegung, an Goethe mifsfiel;" (wohl
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glaublich; die Männer der Bewegung möchten dem 
grofsen Todten noch wohl gerne andere Läfterungen 
unterfchieben! Rec.) „Wie fchon erwähnt, wir ta
delten die Unfruchtbarkeit feines Wortes, das Kunlt- 
wefen, das durch ihn in Deutfchland verbreitet wur
de, das einen quietifirenden Einfluß auf die deut- 
Jche Jugend ausübte, dos einer pohtifchen Regene
ration unferes Vaterlandes entgegenwirhte.“ (Möchte 
doch der Vf. wahr gefprochen, und die Jugend des 
Vaterlandes, das Hr. Heine noch fein zu nennen fich 
herabläfst, das aber vor dem franzöfifchen Republika
ner fich bedankt, — durch die Goethe’iche Mufe 
zur ächten Ruhe der WilTenfchaft gekommen feyn; 
dann würde durch fie eine andere Regeneration dem 
deutfchen Vaterlande, als Frankreich durch die poly- 
technifchen Knaben bevorftehen! — In der That, 
man kann es ängftliclien, für das Wohl der Jugend, 
bedachten deutfchen Regierungen nicht verdenken, 
wenn tie folche Grundfätze nicht wollen unter die 
Jugend kommen lallen, wenn he von deifelben einen 
Schriftfteller abwehren wollen, der fein Buch mit 
der Exclamation fchliefst: „Les diener s’en vont; — 
aber die Könige behalten wir! —“ Wenn fo einer- 
feits in diefem Buche der crafiefte neufränkifche Re
publikanismus zur Schau getragen wird : fo ift es an- 
dererfeits nicht minder der gallifche Unglaube und 
die frivole Spölterey über das Chriftenthum, mit 
welcher der Vf. feine Jüngerfchaft der franzöfifchen 
Schule beurkundet. Die mitgetheilte Probe wird 
fchon fatlfam beweifen, was dem Vf. das Wort vom 
Kreuz ift; doch fey zur Vollftändigkeit noch Einiges 
von den religiöfen Anfichten des Hn. Heine mitge- 
theilt. Er erklärt in der Vorrede, nicht zu den Ma- 
terialiften zu gehören, welche den Geift verkörpern; 
er gebe vielmehr den Körpern .ihren Geift zurück, 
er durchgeiftige fie wieder, er heilige fie (doch wohl 
nichts Anderes, als Materialismus, — oder Nonfens!). 
Vom Chriftenthum behauptet er, fein fchauerlichfter 
Reiz beftehe in der Wolluft des Schmerzes; — es 
fey in den erften Dogmen deflelben (d.-h. des römi- 
fchen Katholicismus, unter dem. man nur in Frank
reich das Chriftenthum verftehe) eine Verdammnifs 
alles Fleifches enthalten; durch diefer Religion (d. H. 
doch wohl der chrißlichen, nicht mehr blofs des rö- 
mifchen Katholicismus ? .—) unnatürliche Aufgabe fey 
ganz eigentlich die Sünde und die Hypokrifie in die 
VVelt gekommen, die unfchuldigften Sinnenfreuden 
eine Sünde geworden (was nennt der Vf. unfchul- 
digt —), jene Religion fey durch die Lehre yön der 
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Verwerflichkeit aller irdifchen Güter (wo hat felbft 
der craffefte Katholizismus fo abfolut diefs gepredigt?), 
von der Hundedemulh und Engelsgeduld, die erprob
teße Stütze des Despotismus geworden.“ ,,Die Men- 
fchen haben jetzt (fo fährt der Vf. in feiner Erleuch
tung fort) das Wefen diefer Religion erkannt, fie 
lallen fich nicht mehr mit Anweifungen auf den Him
mel abfpeifen, fie wiflen, dafs auch die Materie ihr 
Gutes hat und nicht ganz des Teufels ilt, und fie 
vindiciren jetzt die Genülle der Erde“ u. f. w. ,,Eben 
weil wir alle Confequenzen jenes abfoluten Spiritua
lismus (Hr. H. bezeichnet im Allgemeinen durchgän
gig mit diefem Worte das Chriftenthum überhaupt, 
wenn gleich er fich eine Pforte offengelaffen mit der 
Erklärung, er meine, den Kalholicismus ; — ift aber 
auch diefei’ abfoluler Spiritualismus ? •—) jetzt fo ganz 
begreifen, dürfen wir auch glauben, dafs die chrift- 
katholifche Weltanficht ihre Endfchaft erreicht. „In 
dem Sinne, wie Heine meint, gewifs nicht! — Denn 
auch das proteftaniifche Chriftenthum wäre dann in 
feinem Wefen aufgehoben !

Wenn Rec. fo einige Grundzüge der politifchen 
und religiöfen, in diefem Buche fich ausfprechenden 
Gefinnung gegeben hat, fo geht er nun auf den li- 
terarifchen Theil des Buches über. Ursprünglich ilt 
daffelbe ein für die Europe lilteraire gefchriebener 
Auffatz, und fo 11 erft die Einleitung zu weiteren Ar
tikeln bilden; es foll eine Fortfetzung des Werkes 
der Frau von Stael sur l’ Allemagne feyn. Nur be
dauern mufs Rec., dafs die Darstellung des jetzigen 
Zultandes der deutfchen Literatur in die Hände eines 
Schriftftellers gefallen ilt, dem es nirgend um Wahr
heit und Erkenntnifs der Sache zu thun ift, der die 
blendende Gabe des Witzes nur dazu anwendet, den 
Tendenzen und Stimmungen mächtiger franzöfifcher 
Factionen zu fröhnen, der keine bewufste An- 
fchauung von dem eigentlichen Wefen des deutfchen 
Nationalcharakters und der Eigenthümlichkeit der 
Literatur dellelben befitzt, oder, wo eine Ahnung 
davon unwillkürlich hervorbricht, diefelbe fogleich 
durch die Schärfe einer gemüthlofen, feinen Leiden- 
fchaflen dienenden Ironie zerfetzt. Mit den leichten 
Sprüngen franzöfifchen Journaltones weift er jedes 
tiefere ideenvolle Eingehen in den Stoff ab, und 
hebt faft überall nur die,dem Spotte leicht angreif
bare Seite heraus. Und ein folcher Schriftlteller 
übernimmt es, den Franzofen, deren befferer Theil 
von der Tiefe germanifchen Geiftes und Lebens an
gehaucht ift, untere Literatur darzuftellen, und mög- 
lichft fich den Einflufs zu verfchaffen, den das Werk 
der Frau von Stael auf Frankreich gehabt hat! — 
Den Gang des Vfs. zu verfolgen, ift wegen der un
zähligen Abfprünge im Einzelnen nicht ganz leicht. 
Frau von Stael führt ihn auf die Schlegel, diefe 
auf die romanlifche Schule, auf Mittelalter und Poe- 
fie deflelben, fo wie auf das Chriftenthüm. In man
chen glücklichen Bildern bezeichnet er den Bildungs
gang der deutfchen Poefie, und den Zuftand derfel- 
ben, als fich die romantifche Schule in Deulfchland 

erhob, gegen welche er denn befonders zu Felde 
zieht. Doch viel zu unbeftimmt nennt er fie die 
VViedererweckung der Poefie des Mittelalters (wie 
denn Hn. H. es überall nur um Witz, nicht um 
Begriflsbeftimmung zu thun ift); die Schlegel muf
fen feine Sarkasmen erfahren; in der Polemik hät
ten fie fich LejJings gröfsen Schlachlfchwertes be
mächtigt, der Arm des Hn. Aug. Wilh. Schlegel fey 
aber viel zu zart fchwächlich, das Auge feines Bru
ders zu myftifch umwölkt gewefen u. f. w. Nur 
in der rcpröducirenden Kritik, wo es auf feines 
Herausfühlen der Eigentümlichkeiten eines Kunft- 
werkes ankomme, feyen die Schlegel dem alten Lef~ 
Jing überlegen; in den Recepten dagegen für anzu
fertigende Meifterwerke habe lieh ihre Ohnmacht of
fenbart, und zwar, weil ihnen ein philofophifchgs 
Syftem gefehlt habe. Hiebey hat denn Hr. II. die 
Frechheit, auch gegen Fichte und Schelling, die er 
doch nur von Hörenfagen kennen kann,, zu polemi- 
firen; von letztem behauptet er, derlelbe fey auch 
ein Stück Poet, und es heifse, dafs er (Schelling) 
noch zweifelhaft fey, ob er nicht feine fämmtlichen 
philofophifchen Lehren in einem poetifchen, ja me- 
trifchen Gewände herausgeben folle. Diefer Zwei
fel charakterifire den Mann. Im zweyten Theile, 
in welchem Hr. Heine überhaupt fich noch in bos
hafter Verleumdung bedeutender Menfchen überbie
tet, fagt er von Schelling: „Hegel .ward Souverain 
im Reiche der Geifter, und der arme Schelling, ein 
heruntergekommener mediatifirter Philofoph, wan
delte trübfelig umher unter den anderen mediatifir- 
ten Herren in München^ u. f. w. „Was er fprach, 
war das Allerjämmerlichfte, es war ein neidifches 
Schmähen auf Hegel, der ihn füpplantirl“ u. f. w. 
,,Es ift leider nur zu gewifs, dafs Unmuth wegen 
Hegels immer fieigendem Anfehen den armen Hn. 
Schelling dahin geführt, wo wir ihn jetzt fehen, 
namentlich in die Schlingen der katholifchen Propa
ganda, deren Hauptquartier zu München“ u. f. w. 
„Hr. Schelling mufs jetzt dazu dienen, mit allen 
Kräften feines Geiftes die kalholifche Religion zu 
rechtfertigen“ u. f. w. „Dabey fpeculirt man noch 
auf den Nebenvorlheil, dafs der gefeierte Name die. 
weisheitsdürftende deutfehe Jugend nach München 
lockt, und die je/uitijche Lüge im Gewände der 
Philofophie fie delto leichter bethört. Andächtig 
knieet diefe Jugend nieder vor dem Manne, den fie 
für den Hohenpriefter der Wahrheit hält, und arg
los empfängt fie aus feinen Händen die vergiftete 
Hoftie.“

Diefe Stelle möge als Beweis dienen, wie Hr. 
H. die berühmteften deutfchen Alänner den Franzo
fen darftellt! —- Von Tieck, „dem bellen Dichter 
der romantifchen Schule“, fagt er: Er hatte von den 
Volksbüchern und Gedichten des Mittelalters fo viel 
eingefchluckt, dals er faft wieder ein Kind wurde, 
und zu jener lallenden Einfalt herabblühte, welche 
Frau v. Stael fo fehr viel Mühe hatte, zu bewun
dern.“ Mit welcher Wuth er auf die Schlegel los
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geht, werden wir weiter unten bemerken. Wo er 
kann, benutzt Hr. 11. die Gelegenheit, eine politi- 
fche Excurfion zu machen. Er fchildert den politi- 
fchen Zultand Deutschlands als'der chriftlich- altdeut
schen Richtung ehedem noch befonders günltig; mit 
kaltem Hohne verfpoltet er hier die edelften und 
heiligten Gefühle der Deutfchen: „Untere Fürften, 
während fie hofften, durch Gott von Napoleon be- 
freyt zu werden, gaben fie auch zugleich dem Ge
danken Raum, dafs die zufamm.engefafsten Kräfte 
ihrer Völker dabey fehr wirkfani feyn möchten : 
man Suchte in diöfer Abficht den Gemeinfinn unter 
den Deutfchen zu wecken, und fogar die allerhöch- 
Iten Perfonen Sprachen jetzt von deutfcher Volks- 
thümlichkeit, vom gemeinfamen deutfchen Vater
lande, von der Vereinigung der chriftlich germani
schen Stämme, von der Einheit Deutfchlands. Man 
befahl uns den Patriotismus, und wir wurden Pa
trioten; denn wir thun Alles, was uns unfere Für- 
ften befehlen.“ Ja wohl find in Deutfchland Diebe 
und Treue zu den Fürften noch kein Gegenftand des 
Spottes geworden! Hn. Heine ift das Höchlte jener 
Kosmopolitismus , dem alle grofsen Geifter gehuldigt 
haben follen, ein FeJJing, Herder, Schiller u. f. w.; 
aber wie weit find deren Humanitätsideen von dem 
Vagen, abftracten, unheimlichen Kosmopolitismus 
der franzöfifchen Republikaner, in dem fich herum
irrende israelitifche Freygeifter, wie H. , fo gerne 
Spiegeln, entfernt! — ,,Durch Napoleons Sturz, fo 
fährt Hr. H. fort, erhoben fich die Herren A. IV. 
und F. Schiesel, die kleinen Romantiker, die eben 
fo romaniifch, wie das Däumchen und der geftie- 
feite Kater, als Sieger.“ „Als man aber entdeckte, 
dafs es eigentlich der Jefuitismus war, welcher mit 
den fülsen Tönen der Romantik die deutfche Jugend 
fo verderblich zu verlocken wufste , da entfiand gro- 
fser Unmulh u. f. w.“ Der Vf. kommt nun auf 
Joh. Heinr. Fofs zu reden, der fchon die romanti- 
fche Schule in Deutfchland bey ihrer Entftehung un
tergraben habe. Zu den wirklich genialii’chen Zü
gen des Buches gehört fodann die Schilderung der 
Eigenthümlichkeit Voßens und feines Kampfes mit 
den Romantikern und mit Stollberg. Rec. hält es 
der literarifchen Gerechtigkeit angeineffen, auch hier 
einige Proben von des Vfs. Geilt und Witz zu ge
ben. ,,VoJs hatte einen ausgezeichneten Namen 
unter den Dichtern der alten Schule; aber die neuen 
romaniifchen Poeten zupften beftändig an feinem 
Lorbeer, und fpöttelten viel über den altmodifchen 
ehrlichen Vojs, der in treuherziger, manchmal fo
gar plattdeutscher Sprache das kleinbürgerliche Le
ben an der Niederelbe befungen, der keine mittel
alterlichen Ritter und Madonnen, fondern einen 
fchlichten proteftantifchen Pfarrer und feine tugend
hafte Familie zu Helden feiner Dichtungen wählte, 
und der fo kerngefund und bürgerlich und natürlich 
war, während fie, die neuen Troubadouren, fo 
fomnambülifch kränklich, fo ritterlich vornehm und 
fo genial unnatürlich waren. Dem Fr. Schlegel, 
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dem beraufchlen Sänger der liederlichen romanti- 
fchen Lucinde, wie fatal mufste er ihm feyn, die
fer nüchterne Vojs, mit feiner keufchen Luife und 
feinem alten ehrwürdigen Pfarrer von Grünau! Hr. 
Aug. Wilh. Schlegel, der es mit der Liederiichheit 
und dem Katholicismus nie fo ehrlich gemeint hat, 
wie fein Bruder, der konnte fchon mit dem alten 
Vofs beffer harmoniren, und es beltand eigentlich 
nur zv^ifchen beiden eine Ueberfetzer - Rivalität.“ — 
Gut charakterifirt nun H. die Ueberfetzer: „Wäh
rend Hr. Schlegel immer füfslicher und zimperlicher 
feine Worte glättete, wurde Vofs in feinen Ueber- 
fetzungen immer herber und derber u. f. w.“ „Wo 
blr. Schlegel vielleicht zu weich überfetzt (im Shake- 
Jpeare') , wo feine Verfe manchmal wie gefchlagene 
Sahne find, wobey man nicht weifs, wenn man fie 
zu Munde führt, ob man fie elfen oder trinken foll; , 
da ift Fofs hart wie Stein, und män mufs fürchten, 
fich die Kinnlade zu zerbrechen, wenn man feine 
Verfe ausfprrcht.“ Von dem Kampfe mit Stollberg 
fagt Hr. H. : „Die deutfche Demokratie und die 
deutfche Ariftokratie, die fich vor den Revolutions
zeiten, als jene noch nichts hoffte, und diefe noch 
nichts fürchtete, fo unbefangen jugendlich verbrü
dert hatten , diefe Itanden fich jetzt als Greife gegen
über, und kämpften den Todeskampf. Der Theil 
des deutfchen Publicums, der die Bedeutung und die 
enifetzliche Nolhwendigkeit diefes Kampfes nicht be
griffen , tadelte den armen Vofs über die unbarm
herzige Enthüllung von häuslichen Verhältnifien, 
von kleinen Lebensereigniffen, die aber in ihrer Zu
fammenftellung ein beweifendes Ganze bildeten. Da 
gab es nun auch fogenannte vornehme Seelen, die, 
mit aller Erhabenheit, über engherzige Kleinigkeits- 
krämerey fchrieen, und den armen Vofs der Klatfch- 
fucht bezüchtigten. Andere Spiefsbürger, die beforgt 
waren, man möchte von ihrer eigenen lYHJere auch 
einmal die Gardine wegziehen, eiferten über die 
Verletzung des literarifchen Herkommens u. f. w. 
Als nun 1. Stollberg Itarb, und man diefen Sterbe
fall dem Kummer zufchrieb, und gar nach feinem 
Tode das „Liebesbüchlein“ herauskam, worin er 
mit frömmelnd chriftlich verzeihendem, ächt jefuiti- 
fchem Tone über den armen verblendeten Freund 
fich ausfprach; da floffen die Thränen des deutfchen 
Mitleids, da weinte der deutfche Michel feine dick- 
flen Tropfen, und es fammelte fich viel weichher
zige Wuth gegen den armen Vojs ,■ und die meiften 
Scheltworte erhielt er von den Menfchen, für deren 
geiftiges und leibliches Wohl er geftritlen.“ Hr. H. 
fpricht fodann vom Rationalismus u. f. w., und wie 
durch Enthüllung der katholifchen Umtriebe die ro- 
manlifche Schule einen Stofs erlitten. Auch Goethe 
entgeht der Läfierzunge des Vfs. nicht, da er ihn 
des Undanks gegen die Schlegel befchuldigt. Mit
ten aber unter folchen Tiraden, in welche die Ordi- 
närheit hineinfehlägt, kommen dann poeiifche und 
bilderreiche Ergiefsungen vor: „Wie Vofs dem Har
ren einäugigen Odin glich, fo glich Qoethe dem
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grofsen Jupiter in Denkweife und Geftalt. Jener 
freylich mufste mit Thors Hammer tüchtig zufchla- 
gen ; diefer brauchte nur das Haupt mit den Ambro- 
fifchen Locken unwillig zu fchütleln, und die Schle
gel zitterten und krochen davon. Ein öffentliches 
Document jenes Einfpruchs von Seiten Goethe’s er- 

/ fchien im zweyten Heft von „Kunft und Alterthum“, 
mit dem Titel: „Ueber die chriftlich patriotifch neu- 
deutfche Kunft.“ Mit diefem Artikel machte Goethe 
gleichfam feinen 18len Brumaire in der deutfchen 
Literatur; denn indem er fo barfch die Schlegel aus 
dem Tempel jagte, und von dem Publicum, dem 
das Schlegel’teile Directorium fchon lange ein Greuel 
war, acclamirt wurde, begründete er feine Allein- 
herrfchaft in der deutfchen Literatur.“ Hr. H. 
fcheint auch unter diefer AUeinherrfchaft Goethe’s 
gelitten zu haben; es feyen unterdeffen Dichter auf
getreten, welche Goethe an Kraft und Phantafie nicht 
viel nachgegeben hätten (wer, aufser Hn. Heine ?); 
fie hätten vor ihm gekniet, aber auch ihn manch
mal frondirt; — diefe geiftigen Ariftokraten hätten 
fehr gerechte Gründe gehabt, auf Goethe ungehal
ten zu feyn. Mit einem naiven Uebergange zu fich 
felbft giebt Hr. H. zu erkennen, dafs er eigentlich 
von fich felbft gefprochen habe. „VVie ich Jelber es 
damals mit hinlänglicher Bitterkeit gefagt habe . Goe
the glich jenem Ludwig XI, der den hohen Adel 
unterdrückte, und den iiers etat emporhob.“ — Nun 
entblödel Hr. H. fich nicht, fortzufahren: „Das war 
widerwärtig, Goethe halte Angft vor jedem felbft- 
ftändigen Originalfchriftfteller, und lobte und pries 
alle unbedeutenden Kleinigkeiten; ja er trieb diefs 
fo weit , dais es für ein Brevet der Mittelmäfsigkeil 
galt, von G. gelobt worden zu feyn.“ Wahrfchein- 
lich wollte der felbftftändige Originalfchriftfteller, 
Hr. Heine, auch von Goethe gelobt werden, und 
kniete daher hinlänglich vor ihm nieder und küfste 
ihm die Hände; — aber G. hatte zu viel Angft, von 
Heine verdrängt zu werden ! — Er lobte ja nur das 
Mittelmäfsige ; denn wie kann ein fo mittelmäfsiger 
Dichter, wie Lord Byron z. B., mit einem Heine 
verglichen werden! — Welche Verblendung Goe
the’s ! — Dafs aber Hr. H. hinlängliche Urfache 
hatte, auf Goethe ungehalten zu feyn, wird ihm 
ein jeder glauben, da er felbft ehrlich eingefteht, 
das Motiv zu feiner Oppofition gegen G. fey „der 
Neid“ gewefen!

Der Vf. handelt ferner von der Oppofition gegen 
Goethe und den Motiven zu derfelben, fertigt mit 

vielem Witz den alten pietiftifchen Sauerteig des 
Hn. Puf'thuchen {Ommelette Soufflee), der fich äfthe- 
tifch aufgeblafen, ab, vergleicht Schiller und Goethe, 
und lobt befonders an Erltem, dafs er den Geift 
feiner Zeit lebendig erfafst, mit ihm gerungen, und 
für die „grofsen Ideen der Ptevolutipn“ geichrieben, 
die geiftigen Baftillen zerftört, während Goethe fich 
gahz in die Kunft, in die Natur u. f. w. verfenkt 
habe; daher brächten denn die Goethe’fehen Dichtun
gen auch nicht die Bhat hervor, wie die Schiller’' 
lohen; das ley der Fluch Alles deffen, was blofs 
durch die hunft entftanden. Weiter unten nimmt er 
jedoch diefs wieder gewiffermafsen zurück, und meint, 
die hochgerühmten hochidealifchen Geftalten, jene 
Altarbilder der Tugend und Sittlichkeit, welche Schil' 
ler aufgeftellt, feyen weit leichter zu verfertigen ge
wefen, als jene fündhaften, kleinweltlichen, befleck
ten Wefen, die uns Goethe in feinen Werken er
blicken läfsl. — Und in der That, ein Dichter, der 
das Leben fo ftudirt, fo künftlerifch geftaltet hatte, 
der wirkt auch auf das Leben am unmittelbarften 
ein, und Hr. Heine hat fehr oberflächliche Begriff# 
von einem Kunftwerke, wozu fich Jegliches, was 
Goethe gefchrieben, abgerundet habe, und Von der 
durch ihn hervorgerufenen literarifchen „hunfiperio- 
dewenn er diefe dem Leben und der lebendigen 
Wirkfamkeit entgegenftellt. — Wie haucht aus allen 
Werken des grofsen Dichters der Geift der Thätig
keit, des Schaffens und Fortfehrittes; wie verklärt 
lieh jeder ächt menfchliche Zuftand in ihm und in 
den tieflten wahreiten ErgülTen feines Herzens, in 
dem aus innerfter Seele hervorquellenden Liede • wi# 
weifs er den Enifchlufs und die That mit dem rein- 
ften Anklang edler Menfchheit zu wecken ! _  Frey
lich mag die Befonnenheit des grofsen Dichters denen 
wohl unheimlich vorkommen, welche nur dem Dran
ge trüber Leidenfchaft und phantaftifchen Wirrwar* 
oder umwälzerifchen Schwindels zu folgen gewohnt 
find! — Denen werden freylich feine Werke nur 
„fchöne Statuen“ bleiben!

Nachdem der Vf. nun wiederum manche enthu- 
fiaftifche Aeufserungen über Goethe, manche geiftrei- 
che Andeutungen über den Fauft, den weftöftlichen 
Divan u. f. w., fo wie über G’s. Anhänger und Ver
ehrer beygebracht, fchliefst er mit dem Tod« des 
grofsen Dichters den erften Theil.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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LITERATURGESCHICHTE.
I’aris und Leipzig, b. Heideloff und Campe: Zur 

Gefchichte der neueren jchonen Literatur in 
Deutfchland  , von H. Heine u. f. w.

UBefchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenjion.') 
Öen zweyten Theil hat Rec. theilweife mit weit 

mehr Indignation gelefen. Hier über fchr eitet Hr. H. 
allen Anhand, und tifcht die widerwärtigften Scan- 
dala auf, wie z. B. über A. TT. Schlegels Heirath 
mit der Tochter von Paulus (witzig nennt er diefs 
eine fymbolifche Ehe, die Romantik habe lieh gleich- 
fam mit dem Rationalismus vermählt, fey aber ohne 
Früchte geblieben —), befchuldigt Fr. Schlegel, 
»dafs er das Weib feines Gaftfreundes verführt, und 
noch lange von dem Almofen des beleidigten Gatten 
gelebt habe;'' giebt von A. PV. Schl's. Perfönlichkeit 
eine Schilderung, welche an das Pasquillenartige 
grenzt, und nimmt dann durch eingeftreute Lobfprü- 
che des eben greulich Gemifshandelten den Schein 
Üterarifcher Gerechtigkeit an, wobey er jedoch mit 
unerhörter Anmafsung auch über ihm ganz fern lie
gende Leiftungen, wie A. PV. Schis, indifche Stu
dien, aburtheilt. — Frey lieh mag Hr. A. IV. Schl. 
durch feine weltbekannte Eitelkeit (welche Heine falt 
bis zur Graufamkeit perfiflirt) die Nemelis auf fich 
gezogen haben, um in Frankreich, in einem Lande, 
in welchem Epoche zu machen er immer fo begierig 
War, dermafsen in feinem Alter verfpoltet werden zu 
mülfen, mit einem fo leichten und beifsenden Wilz, 
dafs er nicht wagen darf, in die Schranken mit dem- 
felben zu treten; — allein unwürdig und herzlos, ja 
gemein bleiben nichtsdeftoweniger die Ausfälle des 
Hn. H., und Rec. erinnert lieh hiebey eines Ausfpru- 
ches von A. PV. Schlegel über Bürger, der jetzt 
ganz auch auf ihn felbft feine Anwendung findet 
(Kritifche Schriften II. 9): „Die moralifchen (und 
individuellen) Angelegenheiten eines noch leben
den Menfchen vor das grofse Publicum (und hier 
vor das europäifche!) zu ziehen, ift in der That 
graufam, wenn ihm auch in der Sache felbft nicht 
das mindefte Unrecht gefchähe.^f

Ein bey Weitem gediegenerer Abfchnitt handelt 
yon L. Liech. VVenn gleich Hr. Heine auch wieder 
in feinen perfiflirenden Ton hinein geräth, fo fühlt 
man doch heraus, dafs er unwillkürlich von feiner 
belferen Natur zur Anerkennung des bedeutenden 
Dichters gezwungen wird. Manches über 'liech ift 
vortrefflich gefagt, und gehört mit zu dem Beften,

A. L. Z. 1834. Vierter Band. 

was je über ihn gefchrieben. Auch beweift Hr. II. 
fein bedeutendes poetifches Talent, das fich in eini
gen Schilderungen mit aller Gluth der Begeifterung 
durch das Eis feines Spottes Bahn bricht. Er unter- 
fcheidet drey Perioden oder Manieren in Tiech. In 
der erften habe er Erzählungen und Romane gefchrie
ben, die unbedeutend, ja ohne Poefie feyen. (Doch 
wohl nicht William Lovell ? —) Die Schlegel hät
ten fodann die Fteichthümer feiner Bruft erft mit der 
Wünfchelruthe geweckt, und in diefer zweyten Ma
nier habe ei' feine fatirifchen Luftfpiele für die 
Schule gefchrieben, und nach den neueften äftheti- 
fchen Recep'ten eine Menge Poefieen jeder Gattung 
verfertigt — (Kaifer Octavian, die heil. Genoveva, 
Fortunat u. f. w.); koftbarer noch feyen feine No
vellen aus diefer Zeit (der blonde Ecbert, Runen
berg). Zum Beweife,. wie trefflich und poetifch 
Hr. H. den Geift diefer Dichtungen aufzufaflen ver- 
fteht, fetzt Rec. hier eine, feines Erachtens lehr 
fchöne Charakteriftik, welche in recht grellem Con- 
trafte zu dem witzelnden Tone des Buchs ftcht, hie- 
her: „In diefen Dichtungen herrfcht eine geheim- 
nifsvolle Innigkeit, ein fonderbares Einverftändnifs 
mit der Natur, befonders mit dem Pflanzen- und 
Stein-Reiche. Der Lefer fühlt fich da wie in einem 
verzauberten Walde; er hört die unterirdifchen Quel
len melodifch raufchen; er glaubt manchmal im Ge- 
flüfter der Bäume feinen .eigenen Namen zu verneh
men; wildfremde Wunderblumen fchauen ihn an 
mit ihren bunten fehnfüchtigen Augen; unfichtbare 
Lippen küfien feine Wangen mit neckender Zärt
lichkeit; grofse fchweigende Vögel wiegen fich auf 
den Zweigen der Bäume, und nicken herab mit ih
ren klugen, langen Schnäbeln; alles alhmet, alles 
laufcht, alles ift fchauernd erwartungsvoll: — da er
tönt plötzlich das weiche Waldhorn, und auf wei- 
fsem Zelter jagt vorüber ein fchönes Frauenbild, mit 
wehenden Federn auf dem Barett, mit dem Falken 
auf der Fauft. Und diefes fchöne Fräulein ift fo 
fchön, fo blond, fo veilchenäugig, fo lächelnd und 
zugleich fo ernfthaft, fo wahr und zugleich fo iro- 
nifch, fo keufch und zugleich fo fchmachtend, wie 
die Phantafie unferes vortrefflichen Lud. Tiech.“ 
Nach diefer blühenden Schilderung der Glanzperiode 
Tiechs charakterifirt Hr. H. die dritte Manier deflel- 
ben, vermöge deren der ehemalige Enlhufiaft, der 
fich in den Schoofs der katholifchen Kirche begeben, 
und Aufklärung und Proteftantismus fo gewaltig be
kämpft, jetzt als Gegner der Schwärmerey, als Dar- 
fteller des modernften Bürgerlebens, kurz als ein

Q 
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vernünftiger Mann auftrete; —wobey das Studium Goe
the’s in feinen Novellen fichtbar fey. — Tiecks Ver
ftand, ein honetter nüchterner Spiefsbürger, führe 
eine curiofe Ehe mit Ts. Phantafie, welche noch im
mer das ritterliche Frauenbild fey. „Manchmal, 
fährt er fort, des Nachts, wenn der Herr Gemal, 
mit feiner baumwollenen Mütze über dem Kopfe, 
ruhig fchnarcht, erhebt lieh die edle Dame vom ehe
lichen Zwangslager und befteigt ihr weifses Rofs, 
und jagt wieder luftig, wie fonft, im romantifchen 
Zauberwalde. In feinen jüngften Novellen ift aber 
der Tieck’Iche Verftand noch grämlicher geworden, 
feine Phantafie büfst immer mehr von ihrer roman
tifchen Natur ein, und in kühlen Nächten bleibt fie 
fogar mit jähnendem Behagen im Ehebette liegen, 
und fchliefst fich dem dürren Geniale faft liebevoll 
an.“ Wer wollte nicht den Witz diefer Allegorie 
und hie und da die Wahrheit derfelben anerken
nen; wiewohl, wie überall, fo auch hier, grofse 
Einfeitigkeit vorwaltet, denn die neueften Novellen 
Tiecks, wie „die Shakefpear - Novellen“, „Dichter- 
leben“ und der „Tod des Dichters“ verrathen kei
nen fpiefsbürgerlichen Verftand und keine lahm ge
wordene Phantafie.

Einen durchaus unwürdigen Abfchnitt bildet das 
Radotiren des Hn. Heine über die deutfehen Philofo- 
phen von Jacob Böhme bis auf Hegel herab und ihr 
Verhältnifs zur romantifchen Schule. Flaches Abur
theilen, kenntnifslofes Tagesgefchwätz ift hier mit 
beifsenden Ausfallen auf die Perfönlichkeiten und 
mit allerley boshaften, wiewohl mitunter nicht geift- 
lofen Perfiflagen aufgeftutzt.

Ein vierter Abfchnitt handelt über Novalis und 
Hoffmann, von denen der Erfte fehr treffend und 
mit Würde, der Letzte dagegen mit zu viel Ge
ringfehätzung charakterifirt wird. Zu weite Abfchwei- 
fungen indefs und eingeftreute Gefchichtchen, wie ’ 
von der Frau Poftmeifterin, oder Capriccios, wie die 
von der chinefifchen Prinzeffin, mit der er die Mufe 
des Clemens Brentano vergleicht, geben der Darftel- 
lung ein zu buntes, ungleichmäfsiges Anfehen, und 
ftören die Einheit der Entwickelung. Aus „des Hna- 
ben Wunderhorn“ theilt er mehrere Lieder mit, doch 
nicht gerade die empfehlenswerlheften, fo dafs feine 
Lobpreifungen nur Ironie zu feyn fcheinen.

Der fechfte Abfchnitt über Achim von Arnim, 
den der Vf. als den „Dichter des Todes“ bezeichnet, 
und wobey er etwas viel von den deutfehen Gefpen- 
ftern im Gegenfalze der franzöfifchen handelt, fchliefst 
diefen zweyten Theil, der im Ganzen an Haltung 
und Geift doch dem erften nachfteht.

Wenn Rec. auf diefe Weife den Inhalt und Ge
dankengang diefes immerhin merkwürdigen Buches 
zu charakterifiren verfucht hat, fo rnufs er darauf 
verzichten, alle einfeitigen, übertriebenen, oft rhan- 
taftifchen oder boshaften Behauptungen des Vfs. nä
her zu betrachten und zu widerlegen, zumal dem 
Vf. es nirgends eigentlich um Wahrheit und wiffen- 
fchaftliche Entwickelung, fondern nur um Witz und 
um Gelegenheit zu thun ift, fein glänzendes Talent 

der Darftellung> geltend zu machen, indem er ächt 
franzöfifch überall nur piquant und fpirituell, nir
gends wahr feyn will. Dafs die Mühe vergebens 
leyn würde, die zahllofen Widerfprüche aufzudecken 
und gründlich zu beleuchten, bey einem Buche, das 
nur darauf berechnet ift, den durch fo viel fcharfge- 
falzene Speifen verwöhnten Gaumen der Franzofen 
auf einige Augenblicke zu kitzeln (denn ein achter 
franzöfifcher Journalift ift Hr. Heine geworden! —), 
verlieht fich wohl von felbft. Nur das fey noch ge- 
ftaltet zu bemerken, dafs gegen ihn felbft ankämpfend 
und‘ihm daher wohl unbewufst Hn. Heines urfprüng- 
lich poetifche Natur oft hervorbricht, und das Rich
tige findet. So fagt er über Goethe, den er der po- 
litifchen Gleichgültigkeit und Indolenz, deffen Poefie 
er der Künftlichkeit, der Entfremdung von Leben 
und That befchuldigt, ganz mit fich felbft im Gegen- 
fatz, fehr gut, wo er von der Oppofition gegen G. 
fpricht: „Die Altgläubigen, die Orthodoxen, ärgerten 
fich, dafs in dem Stamme des gröfsen Baumes keine 
Nifche mit einem Heiligenbildchen befindlich war, 
ja, dafs fog'ar die nackten Dryaden des Heidenthums 
darin ihr Hexenwefen trieben, und fie-hätten gern, 
mit geweihter Axt, gleich dem heil. Bonifacius, diefe 
alte Zaubereiche gefällt; die Neugläubigen die Apo- 
ftel des Liberalismus, ärgerten fich im Gegentheile, 
dafs man diefen Baum nicht zu einem Freyheits- 
baume und am allerwenigften zu einer Barricade 
benutzen konnte. In der That,' der Baum war zu 
hoch, man konnte nicht auf feinen Wipfel eine ro- 
the Mütze ftecken, und darunter ■ die Carmagnole 
tanzen. Das grofse Publicum aber verehrte diefen 
Baum, eben weil er fo felbftftändig herrlich war 
weil er fo. lieblich die ganze Welt mit feinem Wohl
dufte erfüllte, weil feine Zweige fo prachtvoll bis 
in den Himmel ragten, fo dafs es ausfah, als feyen 
die Sterne nur die goldenen Früchte des gröfsen 
Wunderbaumes.“

In fpäteren Artikeln will Hr. H. von den neuen 
Dichtern fprechen, welche während der GoeMe’fchen 
Kaiferzeit hervorgetreten, und die ein junger Wald 
feyen, deffen Stämme erft jetzt ihre Gröfse zeigten, 
feitdem die hundertjährige Eiche gefallen fey. Möchte 
er nur mit etwas mehr Wahrheitsfinn die Literatur 
feines Vaterlandes den Franzofen darftellen, mag er 
dann immerhin fich felbft als die höchfte Eiche in 

.diefem jungen Walde fchildern ! A. S.
VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Giessen, b. Ricker: Die freye protefiantifche Hir
che, oder die kirchlichen ,Verfaffungsgrundfätze 
des Evangeliums. Von H. C. IVI. Hettig (jetzt 
Prof, in Zürich). 1832. XX und 331 S. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Diefe, den regierenden Fürften und Ständen der 
beiden Helfen gewidmete, Schrift ift zwar fchon vor, 
länger als zwey Jahren erfchienen, und der lebhafte 
Schriflwechfel über die Kirchenverfaffung hat , fich 
indeilen ziemlich gelegt, und das Urtheil über die' 
fen Gegenftand, wie zu erwarten war, feitdem f° 
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feftgeftellt, dafs es fcheinen dürfte, als ob diefe 
Schrift, welche auf dem einen Extreme fteht, als 
fcho.n gerichtet, nun unbeachtet bleiben könnte: al
lein fie ift auf dex* anderen Seite als die confequen- 
telte Durchführung des demokratifchen Kirchenfy- 
ftems fo wichtig , und enthält in ihren Einzelnhei- 
ten fo viel der Beachtung Werthes, dafs, fo wenig 
man ihr in der Hauptfache beyftimmen kann, fie doch 
immer ein bedeutender Beytrag zu der* derartigen 
Literatur bleibt, und defshalb eine Anzeige derfelben 
in diefen Blättern nicht fehlen darf.

In dem Gefagten ilt der Hauptinhalt, fo wie un- 
fer Urtheil über diefe Schrift bereits ausgedrückt. 
VVenn man die jetzigen Kirchenrechtslehrer in Ter- 
ritorialiften, in Collegialiften und Conftitutionelle 
eintheilen kann, fo, dafs die erfien die Kirche nur 
als Staatsanfialt betrachten, die anderen ihi' volle 
Selbständigkeit zufprechen, die dritten aber fich in 
einer richtigen Mitte haltend dem Kaifer geben, was 
des Kaifers, und Gotte, was Gottes ift: fo ift doch 
feiten einer diefer Parteymänner fo confequent, dafs 
er nicht dem Syfteme feines Nachbars einen, wenn 
oft auch nur unmerklichen, Einfluft auf das feinige 
geftatten follte. Die ftrengften Territorialiften haben 
doch oft. der Kirche in der niederen Sphäre grofse 
Freyheiten, z. B. rückfichtlich des Kirchenguts, der 
Predigerwahlen, der Liturgie u. dgl. zugefianden, 
und die Collegialilten haben doch oft eingefehen, 
dafs fie die Mitwirkung des Staats für ihre Zwecke 
nicht entbehren können, fo wie die Conftitutionel- 
len ohnediefs beide Gewalten an- und aufnehmen, 
und das Kirchenregiment unter beide vertheilen. 
Unfer Verfaffer aber hat eine folche Inconfequenz 
(die wir übrigens, wo fie gefunden wird, gar nicht 
tadeln wollen, fondern aus dem Erfahrungsgefichts- 
puncte fogar loben müllen) fich nicht zu Schulden 
kommen laßen; fein Collegialfyftem ift ein rein de- 
mokratifches, welches allen Einflufs der Territorial
gewalt abwehrt. Rec. gefteht, dafs er fich zu dem 
gemifchten Kirchenregimente, der richtigen Mitte, 
bekennt, und, .wenn ihm keine Wahl bliebe, lie
ber dem ftrengften Territorialismus oder Episcopal- 
fyfteme als der Demagogie huldigen würde : gleich
wohl läfst er dem Verfuche des Vfs., eine ideale 
Kirchen verfaftung aufzubauen, volle Gerechtigkeit 
widerfahren; und es mag diefer Verfuch eines phi- 
lofophifchen, natürlichen Kirchenrechts, wie er hier 
mit Scharffinn aufgeftellt ift,, für die Schule gar 
nicht ohne Werth feyn, wenn wir auch für das 
Leben, welches auf hiftorifcher Balis ruht, und wo 
die Theorie durch die Erfahrung modificirt wird, 
keinen unmittelbaren Gebrauch davon machen können.

Der Vf. zerfällt feine Schrift in drey Bücher, 
deren jedes wieder mehrere Abfchnitte hat. Das 
erfte Buch handelt vom Verhältniße des Staates und 
der Kirche, wo er fich für die völlige Trennung 
beider Anftalten ausfpricht, und folche mit Gründen 
zu rechtfertigen bemüht ift. Wir bemerken nur, 
dafs die Gründe insgefammt jene einfeitige Anficht 
vom Staate, nach welcher er eine blofse Rechtsau-
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Halt ift, vorausfetzen, denn fonft hätte der Vf. nicht* 
fagen können, dafs der Zweck der Religionsgefell- 
fchaften dem Staatszwecke völlig fremd fey. Dafs 
bey der beabfichtigten Trennung die Kirche auf Be- 
freyung von Staatslaften, noch vielmehr auf Unter- 
ftülzung von Seiten des Staats, keine Anfprüche hat, 
verfteht fich; dafs aber die Volksfchule auch von der 
Kirche getrennt und als blofse Staatsanftalt betrach
tet werden müße, ift felbft'bey diefem Syfteme nicht 
nothwendig, bey den beiden anderen Syftemen, wo 
Staat und Kirche mehrfach zufammenwirken, durch 
nichts gerechtfertigt, und jedenfalls unheilvoll.

' Das zweyte Buch handelt von der Organifation 
der kirchlichen Einzelgemeinden, und legt in acht 
Abfchnilten die ganze Verfaßung der Kirche dar, 
wie fie Hr. Rettig lieh idealifirt hat, namentlich 
wird , hier von den Presbyterien, den Diakonieen 
(Kirchenbeamten)Gefellfchaftsrechten u. f. w. der 
Kirche gefprochen. Dafs hier alle hiftorifchen Be
vorrechtigungen, namentlich das Patronatrecht, auf
gehoben werden, läfst fich denken; aber das hat der 
Vf. nicht entkräften können, dafs bey Aufhebung 
folcher Rechte, die gewöhnlich unter läftigem Titel 

.erworben worden find, auch die Stiftungen und Do
tationen zurückgegeben werden müfsten, welche ge- 
wißermafsen der Kaufpreis für die fraglichen Rechte 
waren. Rec. fcheinen die Angriffe auf die Präfenta- 
iionsi-echte, die man in neuerer Zeit fo oft und in fo 
vielen Formen wiederholt hat, zu den gröbften Un
gerechtigkeiten zu gehören, und jedenfalls find fie 
ein Zeichen grofsen Undanks. Weit Mehreres Jäfst fich 
gegen das landesherrliche und noch mehr gegen das 
ftadlräihliche Palronatsrecht fagen, da folches doch 
offenbar und zugeltandener VVeife in angeblichem, 
(nirgends erwiefenem) Auftrage dei’ Gemeinden ge
übt wird; und doch möchte Rec. auch diefe Gerecht
fame nicht ohne Weiteres zu Gunften einer unprak- 
tifchen Idee aufgeben.

Das drille Buch enthält die Organifation der 
kirchlichen Sammtgemeindert, oder Synoden^, und. 
handelt von den Zwecken dei' Synoden, der Organi
fation der Repräfentation der, Sammtgemeinde , und 
der Synodalregierung. Wir verweilen nur bey letz
ter einen Augenblick. Der Vf. verfteht unter der 
Synodalregierung einen permanenten Ausfchufs der 
Generalfynode, beauftragt alle dringenden und cur
renten Gefchäfte des Kirchenreginaents zu erledigen; 
alfo — ein Confiftorium, nur dafs es nicht aus lan- 
desherrlichei’ Machtvollkommenheit, fondern Namens 
der Kirchenvertretung handelt. VVix* fehen den Ge
winn nieftt ab, der daraus entfpringen foll, fürchten, 
vielmehr, dafs eine folche, da fie des weltlichen 
Amts entbehrt, machtlofe Behörde gar bald in Nutz- 
lofigkeit und Verachtung finken werde.

Ueberhaupt mag man ^wohl beherzigen, dafs der 
gefammte kirchliche Zuftand, namentlich die Ver- 
hällniße des geiftlichen Standes, unJ das Stiftungs- 
wefen in einem folchen projectirten Zuftande an ei
ner völligen Schutzlofigkeit erkranken würde, es fey 
denn, dafs man die Einrichtungen und Verpflichtun
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gen unter den Schute des Staats ftellte, und deßen 
Gewährleiftung fich erböte. Dann aber würde noth
wendig der Staat auch wieder eine befondere Ein
licht und Mitwirkung in die Gefellfchaftsverfaßung 
in Anfpruch nehmen; und es würde — ziemlich das 
Alte werden. Wir verkennen die gute Abficht und 
den Scharffinn nicht, mit welchem Hr. R. fein Sy- 
ftem dargelteilt hat; aber feine Ausführbarkeit, und 
wenn diefe behauptet werden könnte, feine Nütz
lichkeit müßen wir bezweifeln. Es ift ein Luft- 
fchlofs, eine fata morgana, an deren Anblick man 
fich wohl einen Augenblick weidet, die aber in der 
Wirklichkeit nirgends Platz haben kann; ja, näher 
befehen, mufs man das Trugbild nur perhorrefciren. 
Die Kirche kann und foll fich von dem chriftlichen 
Staate nie ganz trennen, fondern es foll und kann 
wohl, wie in einer guten Gemeindeordnung, der 
Staat auch den Kirchengemeinden gewiße Freyhei- 
ten, namentlich in Bezug auf die Verwaltung des 
Kirchenguts, der Beamtenwahlen u. dgl. zugeftehen; 
kann und foll auch bey Erlaßung der Kirchengefetze 
die Repräfentanten der Kirche eben fo hören, wie 
die Volksvertreter bey den Civilgeletzen: aber die 
Oberaufficht über das Ganze, und die Vollftreckung 
der Gefetze verbleibe dem Staate und den von ihm 
autorifirten Behörden. Gleichförmigkeit in dem Dog
ma, der Liturgie, der Verfaßung, welche wenig
stens in letzter Rücklicht gewifs wünfchenswerth ift, 
wird durch freye Synoden nie bewirkt werden; ja 
man würde das Schaufpiel wiederkehren fehen, wel
ches dem Chriftenthume in den erften Jahrhunder
ten die Verachtung gebildeter Heiden zuzog, dafs 
fich die Bifchöfe durch Zank und Schlägereycn für 
ihre Meinungen gegenfeilig zu nölhigen fuchten.

. . _______

KURZE A

Schone Künste. Meißen, b. Klinkicht u. Sohn: No
vellen und Erzählungen aus dem Gebiete der Wirklichkeit 
und der Phantafie, von Karl Grumbach. 1834. 194 S. 8.

' Efel find nicht feiten Triebfeder und bewegende Kraft 
im Leben, wie im Romane; dann aber lind fie doch nur 
figürlich gemeint, hier aber in der Novelle, der Liebe Leid 
und Lohn, fchurzt und löft ein rentabler Mullerelel den 
Knoten, er macht das Pferd einer jungen Grahn fcheu, 
wodurch deren Mann zum fröhlichen Wittwer wird, und 
da feine Geliebte durch den Tod eines Onkels reich wird, 
vielleicht operirte dabey ebejifalls ein Grauchen, fo lieht 
der Heirath nichts mehr im Wege.

Die Zz’ü cher Mordnacht erzählt von den ochickfalen 
zweyer Liebenden, die politifcher Meinungsftreit und bos
hafte felbftlüchtige Läfierungen trennte, bis der Tod fie 
vereint, den der Mann auf dem Schlachtfeld6 > das Mäd
chen am gebrochenen Herzen fand.

Die Kunftausjtellung, oder ße finden fich dennoch, er
klärt halb der Titel, und es ift blofs zuzufügen, dafs die ge- 
fuchte und gefundene Dame, die fo beliebte Abart der 
mifsgehandelien, nachmals erhöhten Afchenbrödel ift.

Rec. hafst alle unnöthigen Befchränkungen, aber 
alle nöthigen find ihm heilig und theuer, und er 
fieht das gröfste Uebel darin, diefe heilfamen Schran
ken niedertreten zu wollen. Frey fey daher das 
Dogma , frey die Verwaltung des Kirchenguts inner
halb der von der Behörde bewachten Grenzen, frey 
und einflufsreich die ’lheilnahme an der Beamten
wahl, in fofern die Gefchichte nicht das Recht be- 
fchränkt hat; abei’ gebunden fey die Liturgie, ge
bunden die äufsere hierarchifche Verfalfung; gebun
den die gefammte Amtsverwaltung der Geiftlichen 
und die kirchlichen Verhältnilfe des Volks, 'gebun
den duich das Oberauffichts-, Schutz - und Schirm- 
Recht des Staats, der nicht zugeben kann, dafs in 
feinem Kreile fich irgend etwas bewege, was feiner 
Zuftimmung entbehren, und möglicher Weife fei
nen Zwecken entgegen feyn könnte. Der Staat, fo 
dünkt uns, wird immer wohl thun, frey zu laßen, 
was ohne Nachtheil frey gelaßen werden kann, aber 
er mufs auch fefthalten, was er nicht entbehren 
kann. Gebe der Himmel uns nur recht und ächt 
chriftliche Staatenführer, fo wird und kann die in- 
nige Verbindung der Kirche mit dem Staate nur heil- 
fam feyn!

Können wir demnach dem Vf. in der Hauptfa
che nicht beyftimmen, fo haben uns doch Einzeln- 
heilen fehr angefprochen, wogegen auch Manches, 
was dem Vf. als Mifsbrauch erfcheint, von ihm, 
mit völliger Unkenntnifs, allzu grell dargeftellt ift. 
Wie aber der Vf. fein Buch den berathenden und 
ausführenden Behörden als etwas Ausführbares hat 
darbieten können, das ift nur aus einer völligen 
Selbfttäufchung erklärbar. ,

D. Ch. W.
—---------- _....

N Z E I G E N.

Der gelofete Zauber treibt ganz mit Unrecht übernatür
liche Künfte, äfft das Mährchen ungefchickt nach, gleich 
als wüfste der Verfertiger nur aus abgebrochenen unzufam- 
menhängenden Worten, was es mit dem Mährchen für 
eine Bewandnifs habe. Sein Zauberer konnte ein reich 
gewordener Handelsmann feyn > . dem eine fpeculirende 
Wittwe ihr artiges Töchterchen (hier die Prinzeffin Fatime) 
lieber zufreyen mochte, als dem jungen, aber armen Oe- 
konomen, den das hübfche Kind lieber leiden mag, als den 
alten reichen Herrn in der Stadt. Fee Speranda war in 
eine gutherzige Edelfrau umzufelzen , die auf leidliche Be- 
dingungen den Oekonomen zum Pachter ihrer Güter an- 
nimmt, der denn eben fowohl, wie Aladdin im lYIährchisii, 
die Wüfteneyen urbar machen, und mit feiner Herzalkr- 
liebßen fich tüchtig rühren , als ein wohlbehaltener ManU 
leben könnte. Beyfolcher Erfindung, zu folchem Zwecke, 
find Feen und Zauberer unverzeihlicher Luxus.

Wären fämmtliche Numern der zweyten der Zürcher 
Mordnacht gleich an Werth, fo könnte diefe Novellen- 
Sammlung für eine der vorzüglichften gelten.

Vir.
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RHETORIK.

Leipzig, b. Golchen: Die Arithmetik der Sprache, 
oder: der Redner durch lieh felblt. Pfycholo- 
gifch-rhetorifches Lehrgebäude, von M. L.an- 
genfehwarz. 1834. XXIV u. 271 S. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

W*ir begrüfsen diefes Werk als einen fehätzbaren 

Beytrag zu neuen Fortfehritten der Pihelorik und der 
Pfychologie, und räumen dem Vf. das Verdienft ein, 
„die Bahn zu einem ganz neuen Gebiete der rheto- 
rifchen Philofophie im Intereffe der Zeit und Menfch- 
heit wenigftens eröffnet zu habenwie er lieh in 
der Vorrede hierüber ausdrückt. „Durch meine Lauf
bahn als Improvifator (fagt er weiterhin) auf den 
Weg zu meinem Inneren geleitet, gelangte ich über 
die eigentliche Triebfeder und ausübungsfähige Kraft 
der Sprache zur Klarheit, und gebe“die Refultate mei
ner Erkenntnifs hier fo einfach wieder, als fie mir 
felblt wurden; wobey ich den einzigen Zweck habe, 
zur fichereren Ausbreitung der öffentlichen und gefell- 
fchaftlichen Rede mein Schärflein beyzutragen.“ „Die 
trefflichften, bis jetzt über Rhetorik erfchienenen, 
Werke erreichten (nach des Vfs. Ermeßen) den be- 
abfichtigten Erfolg defshalb nur zum Theil oder auch 
gar nicht, weil fie die Vervollkommnung der allge- 
meinften menfchlichen Fähigkeit auf dem Wege der 
Induction zu bewerkftelligen vermeinten, während 
doch diefe Vervollkommnung einzig und allein die 
Erkenntnifs der Ideenverbindung zur Grundlage ha
ben alfo nur auf dem Wege der Exduction [Eduction] 
bewirkt werden kann.“ — Mag es auch manchen, 
mehr durch Natur als durch Runft gebildeten Red
ner gegeben haben und noch geben, welcher, dafern 
nur durch Erfahrung und Umgang geübte Urtheils- 
kraft, Lectüre, Studium und günftige äufsere Ver- 
hältnifl’e fein Talent zur Entwickelung und Reife ge
bracht haben, nicht nothwendig aller der tiefen und 
fcharffinnigen Unterfuchungen bedarf, wie ihm in 
diefem Werke vorgelegt werden; mag auch Manches 
davon felbft feine Faffungskraft überfteigen : fo kön
nen diefe philofophifcheii und pfychologifchen Re
flexionen im Allgemeinen zur Aufhellung manches 
Dunkeln im Gebiete feiner Kunft doch nicht ohne 
Nutzen feyn, und gewähren fonft noch überhaupt 
viel Belehrung. Auch giebt es darin, weil der Vf. 
immer auf das Praktifche lieht und aus eigener Er
fahrung fpricht, viele für Jedermann fafsliche und 
anziehende Partieen. Das („der Menfchheit gewid-
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mete“) Werk ift übrigens, zu reichhaltig und zu ge
nau durch inneien Zufammenhang verbunden, als 
dafs Rec. einen Auszug deffelben neben könnte Ft* 
begnügt fich, die Ideen des Vfs. anzudeuten, Eini
ges hervorzuheben, und, wo es nöthig fchien mit 
Erinnerungen zu begleiten.

„Redekunft (heifst es S. IX) ift die Fähigkeit: 
eine gerundete, zufammenhängende, und den inne
ren Menfchen berührende Darftellung beftimmter 
Empfindungen [warum nicht Gedanken?^ dergeftalt 
durch die Sprache kund zu geben, dafs die in unte
rer Seele gebildeten Begriffe fich, zur Erreichung 
einer beftimmten Abficht, der Denkkraft Anderer len
kend [wohin lenkend?] anfchliefsen.“ Die Vorrede, 
aus der wir diefe Definition nahmen, und welche 
vorzüglich fchön gefchrieben ift, enthält viel Treff
liches und Wahres. Nur gemujicirt für mujicirt ift 
ein Flecken. — Uni zur Redekunft zu gelangen, 
lehrt unter Vf., muffe die Grundlage des Studiums 
im Erforfchen der inneren W.efenheit unferes gei- 
ßigen Zuftandes und in der Uebung der geiftigen 
Sprachkraft beftehen. Dazu foll feine geiftige Arith
metik dienen, und er legt fo dem durch die Sprache 
fich verlautbarenden Denkvermögen eine Reihun^ 
{Addition), Trennung (Subtraction), Mehrung {Mul- 
tiplication) und Fügung {Divijion) der Gedanken 
zum Grunde. Durch Befolgung feines rhetorifchen 
Syftems foll felbft der ungeüblelte Redner nach und 
nach feiner Empfindungen und Ideen fo Meifter wer
den, um fie unvorbereitet und ohne Anftofs klar 
geordnet, zulammenhängend auszufprechen.

1. Der Gedanke {Grundverhältrtifs). Theorie. 
Die neuen Grundzahlen. Das Gebäude der Sprache 
oder die Rede beruhet auf dem Vereine der Ideen 
der Gedanke felbft auf der geordneten Empfindung 
und auf der Einheit in ihrer [der Empfindung oder 
der Ideen ?] Anwendung. Die Grundordnung der zu- 
fammenhängenden Rede beruht auf der richtigen Ver
kettung der erwachten Gedanken. Die fchnelle und 
richtige Verkettung des Gedankens [der Gedanken, 
follte es wohl heifsen] beruht auf der richtigften [kann 
fie mehr, als eine richtige feyn?] und einfachften 
Verbindung der Empfindungen (S. 6). Die den Men
fchen auszeichnende Fähigkeit, zu fprechen, erklärt 
der Vf. für die Fähigkeit der geregelten Lautwer
dung feiner in ihm erwachten Vorftellungen und Be
griffe. Kürzer und vielleicht fprachgemäfser würden 
wir fagen: die Fähigkeit, feine Vorftellungen (un
ter welche auch die Begriffe gehören) auf geregelte 
Art hörbar auszudrucken — oder durch geregelte 
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Laute mitzutheilen. Eine feine pfychologifche Be
merkung findet fich über Erinnerung und Gedächt- 
nifs S. 8 : „Blieben die von der Seele aufgenomme
nen Empfindungen nach deren Aufnahme fo ver- 
mifcht und ungeordnet in ihr, als fie diefelben em
pfing, fo wären Erinnerung und Gedächtnifs bedeu- 
tungslofe, nichtsfagende Begriffe.(< Bedingniffe der 
Rede find: dafs wir uns dieler Ordnung bewufst wer
den, fie erkennen und frey gebrauchen lernen, wozu 
auch Vergleichung des Aehnlichen und des Entge
gengefetzten erfodert wird. Unfere Rede kann aber 
nur dann zufammenhängend werden, wenn auch das 
Bewufstfeyn der vergegenwärtigten Empfindungen in 
ununterbrochener Klarheit unterem Geilte gegenwär
tig bleibt; kurz : wenn wir Geifiesgegenwart befitzen 
(S. 19). Hieran fchliefst fich eine intereffante Ver
gleichung zwifchen den Producten des Redners und 
des Malers (S. 20). Doch wir kehren zum eigent
lichen Sylteme des Vfs. zurück, und charakterifiren 
deffen erften Theil mit feinen eigenen Worten (S. 
34) : „Gleich wie die Arithmetik neun Grundzahlen 
hat, von ddnen acht wieder durch die erften entlie
hen, indem diefe darin enthalten ift, und gleich wie 
aus diefen neun Grundzahlen alle möglichen übrigen 
Zahlenverhällniffe und Summen zufammengefetzt wer
den können, alfo , könnte man Tagen, hat auch die 
Sprache, zur Erhebung des Redebaues, neun Grund- 
ftujen oder Grundzahlen, von denen acht, wie bey 
jener, durch die erfte entliehen, und aus welchen, 
wie wir aus den folgenden Abtheilungen erkennen 
werden, alle Rede-Summen zufammengefetzt wer
den müffen. Diefe Grundzahlen der Rede find:

1 = Ordn augseinheit
2 = Erkenntnifs . I
3 = Erinnerung I
4 = Bleibendes ßewufstfeyni
5 = Ueb.erficht jder Empfindungen.
6 — Eintheilung I
7 = Beftimmung I
8 = Läuterung |
9 = Klarheit '

Aus der richtigen Proportion diefer Grundzahlen ent
lieht die richtige Gedanken - Summe, oder die rich
tige Rede.

Auch die Null ift nicht vergelten (S. 34, 35). 
Sie ift die noch unangewiefene, d. h. noch in kein 
beftimmtes Verhältnis zu einer Hauptempfindung ge
tretene Nebenempfindung." Der Vf. erläutert diefs 
durch die Reden Träumender und Wahnfinniger. —■ 
Unter der Ueberfchrift Praxis (S. 38 bis 58) finden 
fich fehr zweckmäfsige Erörterungen des Vorgelrage
nen, was Klarheit, Ordnung u. f. f. betrifft, durch 
Beyfpiele der mannichfaltigften Art.

H. Gedankenreihung (Addition). „Die Seele 
an und jur fich (fagt der Vf. S. 63) ift die Klarheit 
der intelleclüellen Grundkraft (?). Unter dem nach
her vorkommenden ungewöhnlichen Wort Recon- 
fortation kann doch nur Wiederverltärkung verftan- 
den werden? S. 72 wird der Unterfchied zwifchen 
der eigentlichen Rede und der blofsen Conv^rfation
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entwickelt, und die Converfationsrede im Ganzen als 
eine Addition in Brüchen dargeftellt.

Bekannt, abei’ nicht genug zu wiederholen ift 
die "Wahrheit, mit deren Ausfpruch der Vf. diefen 
Abfchnilt belchliefst: „Die einfachfte Darftellung def
fen , von dem man fich durchdrungen fühlt , ift das 
'Zweckmälsigfte, fo lange man nicht feine Fähigkeit 
zu gröfseren Unternehmungen ftark und vollkommen 
genug fühlt. Die wahre Empfindung- wird nur klar, 
wenn fie vereinfacht ift. So fey es mit dem Gedan
ken , fo mit der Rede. Und felbft wenn man die 
Fertigkeit eines glänzenderen Redegebäudes [zu ei
nem glänzenden Redegebäude] erlangt hat, fey der 
Glanz ein einfach reiner Schimmer.“ S. 94 finden 
wir die Ueberfchrift: Uerbindung des gegenwärtigen 
Gedankens mit dem zu werdenden [dem werdenden^ 
Z.u werdend ift eben fo fprachwidrig, als zu erschei
nend, zu blühend, zu frierend u. d. gl. Der Vf. 
fagte ja felbft S. 99 : „Eine genaue grammatifche Kennt- 
nils der Sprache, in der man redet, gehört mit zu 
den Haupterfoderniflen, indem das zweckmäfsige 
Etnkleiden des erwachenden Gedankens keiner Zöge
rung durch etwaigen [etwanigen] Sprachzweifel un
terliegen darf.“ Doch finden wir denfelben Verftofs 
wider die Grammatik S. 107: „Während der Rede 
wird alfo, wie wir erfahen [fahen], der geiftige 
Biick in zwey Hälften getheilt, deren eine fich mit 
dem Vergangenen, die andere mit dem zu Kom
menden [dem Kommenden] befchäftigt.“ Und S. 108 
ftofsen wir auf das oft gerügte Jemandem für Je
manden oder Jemand-, ein Fehler, von dem unfere 
fprachkundigeren früheren und fpäteren Vorfahren 
nichts wufslen. Auch S.‘ Hl ift der Ausdruck den 
Gefetzen der Sprache nicht ganz gemäfs, obwohl der
gleichen jetzt Oft gefchrieben und überleben wird: 
„mir hat die unüberlegte Hitze eine Strafe bereitet, 
die hart genug ift, um meine Heftigkeit zu bewei
nend1 Diefs würde eigentlich heifsen : die Strafe ift 
fo hart, dafs fie felbft meine Heftigkeit beweint; es 
füllte aber heifsen, „um mich meine Heftigkeit be
weinen zu machen oder zu lallen.ce

Im III Abfchnitte, Gedankentrennung (Subtra- 
ction) und vom Ueberfluffe der Vorfitellungen über- 
fchrieben, finden fich in der Anmerkung S. 127 ff. 
feine Bemerkungen über den Einflufs des Schlafes 
aaf Gefundheit, über den Spleen der Briten, Mag
netismus u. f. f. Es zu rühmen, dafs der Vf. 
auf die Willenskraft in feiner Rhetorik ein befonde- 
res Gewicht legt. So fagt er S. 141: „Die blofse 
Kraft der Seele, Vorftellungen zu haben, führt ihr 
bey offenen, wachenden Sinnen fortwährend neue 
Vorftellungen zu, ohne dafs unfere Willenskraft fie 
im Momente der Aufnahme daran verhindern könn
te, und ohne dafs fie nöthig dazu wäre; die höhere 
Kraft der Seele aber, fchon gehabte Vorftellungen 
zu beftimmter Anwendung zu behalten, kann nur ’ 
durch Willenskraft in Wirkung treten. Alles Wol
len erzeugt eine Thätigkeit durch Bewegung, ent
weder des Körpers oder der Seele. Der Unt kchied 
zwifchen Menfch und Thie befteht eines Theils 
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darin: dafs der Mcnfch durch die Kraft des Wil
lens auch den Geift, das Thier aber nur den Kör
per in Bewegung fetzt. Wenn auch — was durch 
gewiße Erweife bekräftiget ift — in dem Thiere eine 
Art von Geilt exiftirt, fo befitzt diefer nur die Kraft 
der Einwirkung auf den Körper — nicht aber die 
der Zurückwirkung auf lieh felbft.(C Sehr treffend 
und wahr !

S. 143 ff- finden fich interefiante Bemerkungen 
über ein Erkennungs - und Abftractions-Vermögen der 
Thiere. Die dem Vf. eigene Unlerfcheidung zwi- 
fchen Erkennungs - und Erkenntnz/i-Vermögen meint 
Rec. fo zu rechtfertigen. Sie find wohl fähige Ein
zelnes und Befonderes finnlich zu erkennen und folg
lich zu unterfcheiden, auch an finnlichen Merkma
len wiederzuerkennen; jedoch nicht allgemeine Er- 
kenntniffe daraus zu bilden; fie haben dahei* kein 
eigentliches Erkenntnisvermögen. So gern wir aber 
auch manchen vorzüglicheren Thierarten Fähigkeiten 
zugeftehen, die ihnen Stolz oder Befchränktheit des 
Menfchen abftreiten möchte, fo wird doch leicht 
Manches vom Menfchen auf das Thier übergetragen, 
Was ihm nur als Vernunftwefen zukommeh könnte, 
das fich feiner felblt deutlich bewufst, Ich oder Per
fon heifst, wie S. 147 das Gefühl freiwilliger Exi- 
jtenz. Denn das Thier wird immer durch finnliche 
Reize getrieben und durch die mächtigften in feinen 
Aeufserungen beftimmt; es wird angezogen und ab- 
gefchreckt , gelockt und vertrieben, und erkennt an 
gewiffen Merkmalen die Gegenftände feiner* Luft und 
Unluft wieder, äufsert fich auch nach feiner eigenen 
Befchaffenheit mehr oder weniger lebhaft durch fein 
Benehmen in Bezug auf die fcheinbaren Quellen fei
nes Behagens und feines Schmerzes. In fofern be
gleitet feine Begierden Hoffnung und Furcht, die doch 
häufig nur von augenblicklicher Dauer und nie von 
allgemeiner Beziehung auf mögliche Fälle einer ent
fernteren Zukunft ift. Gewohnheit beherrfcht das 
Thier, fo dafs es in neuen Lagen fich oft nicht zu 
helfen weifs, oder verkümmert und untergeht.

Der Gehalt der Rede (lehrt S. 152) liegt in der, 
mehr^ oder minder ans Licht tretenden, Verfinnli- 
chung ihres Grzzndgegenftandes und deffen [feines] 
Unbedingten Werthgehaltes — nicht aber in der grö- 
fseren Anzahl von erläuterten Begriffen. Der Zuhö
rer mufs (S. 154 ff.) in der Darftellung des Redners 
fich felbfi wiederfinden, nicht aber durch einen Strom 
nicht nothwendiger, überflüffiger Nebenbegriffe von 
fich felblt abgeleitet werden u. 1. f/' Hierauf folgt 
ein Abfchnitt: Subtraction geregelter Haupt begriffe. 
Keine menfchliche Vorftellung, fagt der Vf. , ift un
auflösbar (?)• Für Vorftellung follte wenigftens Be
kiff liehen. Denn unauflösliche, fchlechthin ein
fache Vorftellungen giebt es doch wohl. Der Vf. 
führt z. B. einen grolsen. Staat an, der als Staat übfer- 
haupt feine abgefchloffene ationaleigenthümlichkeit 
haben kann , (von) deffen Provinzen aber vielleicht 

‘eine jede wieder ihre befondere Nationaleigenthüm- 
lichkeit befitzt.

S. 158 ff. geräth der Vf. in das Gebiet metha- 

phyfifcher Speculation, befonders in der Anmerkung 
zu folgendem Satze : „Indem der Geilt die ihm fcheinbar 
einverleibten Empfindungen zu unterfcheiden und zu 
trennen fucht, wird er fcheinbar eine Trennung mit 
fich felbfi vornehmen. c< Hierzu eine Anmerkung: 
„der menfchliche Körper kann fich durch Selbftmord 
tödten. [Wie veMnöchte er diefs ? Der Menfch wohl, 
d. h. die Körper und Geilt in fich vereinigende Per
lon kann fich entleiben, oder mit anderen Worten: 
die menfchliche Seele kann mittels ihres Leibes ihn. 
felbft feines Lebens berauben, alfo tödten; aber an 
fich ift er fchon todt, und -nur durch die Seele be
lebt.] Die menfchliche Seele aber kann zu Zeiten 
nicht einmal gewiße Empfindungen in fich erfticken, 
vielweniger ihr volles geiftiges Leben. Eine abfolute 
Identität oder’ ein wirkliches Eins -Seyn alles Kör
perlichen und Geiftigen kann folglich nicht exiftiren.“ 
Doch es liegt aufser den Grenzen diefer Beurthei- 
lung, dem Vf. in feiner Argumentation gegen di® 
Identitätsphilofophie weiter zu folgen.

IV. Gedankenmehrung (Multiplication). Das 
Denken, als Umfaffungsvermögen. „Die menfch
liche Umfaßungskraft vermag durch den Gedanken 
fo ungeheuer zu werden, dafs immer ein Gedanke 
gewiffermafsen den anderen verfchlingt, und der 
Menfch entweder eine Welt in einem Gedanken
blicke vereiniget, oder' auch einen blofsen Punct 
in hunderte von Gedanken vertheilt/< Hier verliert 
fich der Vf. in allgemeine Philofophie oder M^eta- 
phyfik. Eine Prüfung feiner eigenthümlichen Ideen 
würde hier zu weit führen. Wir wollen blofs ei
nen Haupifatz angeben, von dem er ausgeht S. 174. 
„Wenn zwar nichts wirklich in uns felbft — fon- 
dern Alles nur wirklich in einer Urkraft, und wenn 
ferner der Menfch blols Theilgedanke eines unend
lichen Urgedankens, und kein Denken möglich ohne 
diefen Urgedanken ift — fo giebt es dennoch ein 
menlchliches Selbfidenken, durch Neigung', der Ge~ 
danke aber erweckt nicht die Neigung, fondern die 
Neigung den Gedanken. Unfere Empfindungen wer
den vorher Neigungen, ehe fie Gedanken werden.(i 
Es findet fich hier, S. 174 ff. und in den Anmerkun
gen, viel Scharffinniges und Wahres, bey dem wir 
aber nicht verweilen können. — S. 156 behauptet 
der Vf., „keine menfchliche Vorftellung fey unauf
lösbar, “ was Rec. nicht zugeben kann. — S. 196 ff. 
wird von der Kanzelberedlamkeit viel Wahres be
merkt. Aber zur Rechtfertigung derer liefse fich doch 
Manches vorbringen, welche Predigten (fo wie an
dere Vorträge) im Voraus abfaflen und dem Gedächt- 
nits einprägen, um auf die oft unvermeidlichen un- 
günftigften Umftände beym Auftreten vor ihrer Ver- 
fämmlung bereit und gefichert zu feyn.

Die Mehrung eines Hauptbegriffes durch unähn
liche Theilgogenftände ift das, was der Vf. Multipli
cation verfchiedenartiger Begriffe durch einen Haupt
begriff nennt. (S. 202.) Aber in Beyfpielen über 
VVeglaffung und' Vermeidung des Ungehörigen und 
Unpaffenden wird der Vf. S. 207 unnöthigerweife 
umftändlich, da fich diefs Alles ja von felbft verlieht.
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Interefianter ift, was er S. 208 von der Satire und 
der Epifode erwähnt und zur Erläuterung beybringt.

V. Gedankenfiigung (Divifion). S. 219 ff. Dem 
Witz des Vfs, über die Empfindung und den Ge
danken liefse fich wohl Manches entgegenfetzen, 
wenn man z. B. annimmt, dafs im Weiblichen mehr 
Empfindung, im Männlichen mehr Gedanke und Ver- 
ftand vorherrfcht. —• ,,Gedankenybi^’iz77g ift das Höchfte 
bey der Rede. Sie befiehl darin : richtig zu verthei
len, fo dafs ein jeder Begriff nur die ihm gebühren- 
-de Gedankenfumme erhält. Da nun bey der Dar- 
ftellung nicht durchgehends ein Begriff eben fo viel 
wie der andere erhalten kann, fo müßen bey jeder 
Darftellung mehrere Divifionen Statt finden (S. 222). 
Die Gedankenfügung zerfällt in a) Verlheilung der 
unabhängigen Nebenbegriffe durch die vom Haupt- 
gegenftande bedingten; b) Vertheilung der abhängi
gen oder bedingten Begriffe unter einander felbft (S. 
229). Rhetorifche Improvisation. Vorouidenken bey 
der Rede (S. 232). Der Redner mufs es dahin brin
gen, dafs er, während er den einen Gedankenkreis 
noch in Worte kleidet oder ausfpricht, fchon den 
folgenden in fich ausbildet, und dergeftalt in unun
terbrochener Ideenfolge fich fort zu bewegen vermag 
(S. 233). Nirgends zeigt fich die Ideen - Affociation 
erhabener und reicher, als bey dem improvifirenden 
Redner , wenn er völlig Herr feiner Willenskraft ift, 
und mit vollkommener Ruhe und Geiftesgegenwart 
fich der inneren Fixirung feines Gegenftandes hin- 
giebt (S. 235). Der improvifirende Redner mufs fich 
bey der Darftellung von feinen Ideen umgeben fehen, 
wie von einem Kreife liebender Kinder, die er mit 
Sorgfalt und Kenntnifs ihrer Gemüthsart aus feiner 
Seele hinausfchickt, um fie den Empfindungen feiner 
Zuhörer zur Pflege zu übergeben“ (S. 236). Hier ift 
der Verfaffer ganz in feinem Elemente, und entwi
ckelt fchön und trefflich Alles, was zur Improvifa- 
tion gehört. Wie tief er hier in die verfchiedenen 
Thätigkeiten des Geiftes bey dem improvifirenden 

ift, mufs man felbft nachlefen. 
(Regeln der Anwendung) (S.

L. F. M.

H I C H T E.

Braunschweig, b. Vieweg: Darßellung desßaats- 
wirthfchaftlichen Zußandes in den deutfehen 
Bundesßaaten, auf feinen gefchichtlichen Grund
lagen und nach feiner Beurkundung bey der Bun- 
desverfammlung und den Landtagen. 1820. XII 
u. 652 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

In England erfchien noch vor Kurzem eine fehr 
beachlungswerthe Zeitfchrift: Retrofpfctwe Review, 
beftimmt, gänzlich überfehene oder einfeitig und un
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genügend beurtheilte Werke von Neuem durch bef- 
fere und gründlichere Beurtheilungen dem Publicum 
ins Andenken zurückzurufen, um fie fo einer Ver- 
gefienheit zu entreifsen, der fie fonft unausbleiblich 
für immer verfallen wären. Eine folche Zeitfchrift 
thäte auch uns Noth. Denn wie viele ausgezeich
nete Werke unterer Literatur werden entweder gar 
nicht, oder nicht nach Verdienft in unferen öffent
lichen Blättern beurtheilt! Einen Beweis von dem 
Gefagten liefert vorliegendes. Werk, das zur Zeit fei
ner Erfcheinung von den meifien unferer kritifchen 
Blätter entweder ganz ignorirt, oder von einigen we
nigen nur höchft ungenügend beurtheilt ward. Gleich
wohl find unter den neueften hiftorifchen Schriften 
unferes Vaterlandes gar. wenige, von welchen wir 
uns fo angezogen fühlen als von der vorliegenden, 
welche den .Hrn. Geh. Staatsralh Bcjfe in Braun- 
fchweig zum Verfallet hat. Sie enthält nicht bloß 
Schlachtenbefchreibungen und Kriegsdarftellungen, 
wovon die meiften folcher Schriften angefüllt find, 
fondern wir finden hier auch die Gefchichte der 
Staatswirthlchaft der deutfehen Bundesftaaten in ei
nem würdigen Stile dargeftellt. Dabey darf nicht 
unerwähnt gelaflen werden, dafs dem Vf. zwar viele 
Materialien zu Gebote ftanden, die er aber durch
aus nicht verarbeitet, fondern im Ganzen als eine 
rudis indigeßaque moles erhielt. Um fo höher fteigt 
fein Verdienft, aus folchem Stoffe ein fo vollendetes 
Werk geliefert zu haben. Statt des gewählten Ti
tels würden wir folgenden vorgezogen haben : ,, Ge
fchichte Deutfchlands mit befonderer Ruckßcht auf 
deffen Staatswirthfchaft und landfländifche Regie
rung.“ Gewünfeht hätten wir noch, dafs der Vf. 
uns hier eine vergleichende Ueberficht der Beamten
welt m dem Wachsthume ihrer Zahl und ihrer Bß- 
foldung, in den verlchiedenen Perioden bis zur ge
genwärtigen Zeit milgetheilt hätte. Eine folche ftali- 
ftifche Vergleichung rückfichtlich der Dienerfchaft 
eines Fürften aus dem Mittelalter, wo wir z. B. le- 
fen, dafs ein gewifier nicht ganz unbedeutender deut- 
fcher Herzogsfohn jährlich nur ein Paar' hundert Tha
ler Apanagengelder empfangen, und fein ganzer Hof- 
ftaat aus einer Gärtnerfchen — fo heifst es in der 
alten Chronik verbotenus — und zwey Stallknechten 
beftanden hätte, folche ftatiftifchen Vergleichungen 
der früheren Zeit mit der Gegenwart würden da« 
Interelle des Werks fehr vermehrt haben. Dann 
wünfehten wir bey einer zweyten Auflage des Wer
kes , dafs der Vf. daflelbe bis auf die neuefte Zeft 
fortführte.

Der correcte Druck und das Aeufsere diefes Bu
ches überhaupt find feinem inneren Werthe «ni- 
fprechend.

Br. Ds.
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HRIEGSWISS EN SCHAFT.

Glogau und Leipzig, in der Buch-, Kun ft - und 
Mufikalien-Handlung von Heymann: Erinne
rungen eines alten preuffifchen Officiers aus den 
Feldzügen von 1792, 1793 und 1794 in trank- 
reich und am Rhein. 1833. 104 S. 8. (16 gr.)

Der Vf. diefer inierelfanten Schrift hat fich nicht 

genannt; man mufs daher vorausfetzen, dafs er fei
nen Namen auch nicht genannt wißen will. Dem 
gebildeten Militär darf aber wohl diefet gefeierte 
Name nicht erft genannt werden, da man in der 
geiftreichen, launigen Darftellung der Begebenheiten, 
an dem humoriftifchen Stile und der kräftigen nai
ven Sprache den geiftreichen VerfalTer fo vieler aus
gezeichneter militärifcher Werke gar bald wieder er
kennt. Der Vf. liefert zwar keine Gefchichte der 
Feldzüge von 1792 — 94; er fetzt vielmehr die Kennt- 
xiifs diefer Gefchichte bey dem Lefer falt immer vor
aus, erwähnt die einzelnen Begebenheiten nur fehr 
kurz, giebt aber eine treffliche Charakteriftik jener 
Zeit. Seine Schrift ift daher ein um fo fchätzens- 
wertherer Beytrag zur Gefchichte jener Feldzüge, als 
man hier durch die gelungene Schilderung von den 
handelnden Hauptperfonen, der Befchaffenheit der 
betheiliglen Armeen und dem Geifte der damaligen 
Kriegführung eine fehr klare Anfchauung erhält, und 
das Räthfelhafte mancher Begebenheit jener Zeit 
durch diefe Charakteriftik aufgeklärt findet. Der Vf. 
theilt den reichhaltigen Stoff feiner Erinnerungen in 
folgenden Abfchnitten mit, deren jeder zwar nut 
einige Seiten, aber einen Schatz -von Erfahrungen 
enthält, und für den- Soldaten höchft lehrreich, fo 
wie das ganze Werk für alle Stände fehr anzie
hend ift.

Der Feldzug 1792 beginnt mit einem interef- 
fanten Vergleiche der Thaten und dem Erfolge der 
preuffifchen Heere in den Jahren 1792 1814,
bey welchem der Herzog von Bfaunfchweig eben 
nicht fehr glänzend erfcheint. Man kann nur 
fchmerzlich bedauern, dafs eine für die Alliirten fo 
vortheilhaft flehende Partie durch den in fublimen 
Ideen fchwebenden Spieler verloren ging. Indem 
der Vf. bemüht ift , die Schwächen und Mängel der 
damaligen Kriegführung, die Zeitverfchwendung , f© 
wie die Nichtigkeit der Hindernille, durch welche 
lieh damals fonft ganz gefcheite Leute bey ihren 
Handlungen abfchrecken und beherrfchen liefsen, 
recht klar darzuthun, zeigt er zugleich in wenigen

J, A. L. Z. 1834. Vierter Band.

Zügen mit der Sicherheit des praktifchen erfahrenen 
Kriegers den einfachen und richtigen VVeg an, den 
man hät^B einfchlagen follen. Sehr lehrreich find, 
befonders für den jungen Officier, die Schilderungen 
der traurigen Folgen, welche die Lehren der damaligen 
von dem natürlichen Wege in das Gebiet der Kün- 
fteley fich verlierenden Schule zum Nachtheile der 
Armeen und des Landes nach fich zogen. Die Ge
fchichte der Pthein - Campagnen bietet wenig Erfreu
liches, hat aber den Nutzen, dafs fie eine War
nungstafel für den.angehenden Militär wird, welche 
ihm durch Thatfachen zeigt, wohin die heillofen 
Theorieen und Speculationen einer unglücklichen 
Schulweisheit führen, welche fich von der einfachen 
Natur in neblige Höhen verfchwindelt, und wie der 
Krieg, welcher fich zwar nur im Kriege wirklich 
erlernen läfst, im Frieden mit Vorficht Itudirt wer
den müffe. Die alten, praktifchen Officiere erkann
ten damals fehr richtig die Thorheiten jener Kriegs- 
künftler, und fprachen ßch fehr treffend darüber aus. 
So erzählt der Vf. S. 5: „Wolfrath, der alte Hufar 
aus der Schule Friedrichs und Zielens, drückte vor- 
zugsweife fein Mifstrauen gegen diefe gelehrte Kriegs- 
kunft aus, indem er die Jünger derfelben farkaftifch 
„die Abfchneidert( nannte; die Jäger und Hufareri 
von den Vorpoften hatten das bald aufgefafst, und 
hiefsen die recognofcirenden Generalftabs - Officiere 
fortwährend fo.tf

Bey der kurzen, aber charakteriftifchen Schilde
rung der Schlacht von Valmy, dem unglücklichen 
Wendepuncte der neueren Gefchichte, indem wohl 
nicht zu leugnen ift, dafs mit der Kanonade gegen 
die Windmühlen von Valmy das Schickfal Europas 
entfchieden wurde, giebt der Vf. ein treues Bild 
von dem damaligen Zuftande der franzöfifchen Frey- 
heitsheere, und fügt hinzu (S. 8): ,,Alle Gründe, 
welche den Herzog, nach Angabe feiner Vertheidi- 
ger und Lobredner, vom kräftigen Durchführen der 
Schlacht abhielten, hätten gerade ihn dazu veranlaf- 
fen müllen.« S. 9: „Das -Memento aber, welches 
dem Herzoge auf dem Schlachtfelde einfiel, und ihn 
durch die Aehnlichkeit der Höhen (von Valmy) mit 
denen von Johannesberg bey Friedberg in der Wet
terau (wo er vor mehr denn 30 Jahren gegen die 
Franzofen unglücklich gewefen war) erfchreckte, er
innert uns an die Homerifchen Helden. Der all
mächtige Zeus g°fs ihm Furcht in die Seele, ift der 
Ausdruck des Dichters, wenn die feindfeiige Gott
heit einen folchen Heros am kräftigen Beginnen ab- 
hjelt, oder das Schickfal überhaupt fein Verderben 
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befchloffen hat. Vor folchen finiteren Traumgefich- 
tern follte uns hilligerweife unfer Chriftenthum be- 
wahren.“

Nachdem der Vf. die PreulTen über den Rhein 
zurückgeleitet hat, erzählt er, dafs man 12 Tage ge
braucht habe, um. die Armee bey Koblenz auf der 
fliegenden Brücke über den Rhein zu fetzen, und 
fügt S. 14 hinzu: ,,Es fcheint, man habe zu der 
Zeit nicht daran gedacht, dafs man eine Brücke von 
Rhein - Schiffen fchlagen könne p.nd mülle.“ Ein Be
weis, wie die gelehrten Strategen jener Zeit in ihrer 
Ueberbildung das Natürliche ganz unbeachtet liefsen.

Das Capitel : Die Heff'en und Hüchel giebt eine 
vortheilhafte Schilderung der heffifchen Truppen, 
und widerlegt fehr kräftig das damals herrfchende 
Vorurtheil über das fogenannte „Verkaufen“ diefer 
Truppen an die Engländer nach Amerika. Die Cha- 
rakteriftik des General Rüchel ilt fehr treffend, und 
wird durch die Erzählung von dem Sturme auf Frank
furt S. 22 vervollftändigt.

Der Feldzug 1793 enthüllt den Geilt und das 
Wefen der betheiligten Armeen, die in denfelben 
herrfchende Kriegführung noch deutlicher, und fchil- 
dert fehr treu die verfchiedenen Generale beider Ar
meen und deren Eigenfchaften, befonders die defen- 
five Natur des Herzogs und die ofFenfive Wurmfers. 
Dem Soldaten aber erregt es ein wehmülhig bitteres.Ge- 
fühl, wenn man die gute Sache durch Mangel an Ei
nigkeit und Fähigkeit der Führer untergehen fieht.

Der Blick in den Elfafs und das deutfche Lo
thringen, welcher das Land, die Einwohner in den 
damals dafelbft herrfchenden Verhältniffen fehen läfst, 
zeigt die vortheilhafte Stimmung für die deutfche 
Sache, welche damals noch bey den Bewohnern je
ner Gegenden, namentlich bey den Landleuten, 
herrfchte.

Der Winterfeldzug. Die öfterreichifche und 
preuffifche Armee. Ein Beweis von der Unpartey- 
lichkeit des Vfs. ift das, was er, d^nals felbft Offi
cier in der preuffifchen Armee, S. 63 von den preuf
fifchen Officieren fagt: „Was die Intelligenz — 
Kriegsgewandheit — der Officiere betrifft, fo durfte 
man fie (abgerechnet die von Friedrich II fchon her
vorgehobenen, welche dann faß fämmtlich fchon Ge- 
neralsftellen bekleideten, und die jüngeren auf dem 
Richtwege des Generalftabes und der Adjutantur em- 
porftrebenden) hauptfächlich nur in der Clafle der 
unteien Hauptleute und Subalternen zu finden hof
fen. Die Stabs-Officiere und Compagnie-Chefs hat
ten höchftens dunkle Reminifeenzen aus dem. fieben- 
jährigen Kriege, und meift dicke Bäuche. Dagegen 
hatte auf den jüngeren Officierftand die fortfehrei
tende Cullur der Zeit fchon vortheilhaft gewirkt, 
und empfänglich für alles, find aus ihm die höhe
ren Befehlshaber hervorgegangen, die 20 Jahre fpä- 
ter unfere Schaaren zum Siege führten.iC

Hoche und die Schlacht von Kaiferslautern 
giebt dem Lefer ein gutes Bild von jenem wahren 
Sohne der Revolution und feiner Entwickelung.

Die Kataftrophe von Weiffenburg ifi lebhaft und 

treu gefchildert; auch läfst der Vf. hier S. 76 den 
guten Eigenfchaften des Herzogs von Braunfchweig 
volle Gerechtigkeit widerfahren, und ftellt ihn als 
Helden fehr hoch.

Der Rückzug und das dabey bezeigte Benehmen 
der preuffifchen Truppen zeigen recht deutlich, was 
man bey einer, nur einigermafsen belferen Führung 
mit diefen Truppen hätte leihen können.

Die Winterquartiere — Frankfurt im Jahre 1793 
und 1794 geben eine kurze, aber treffende Befchrei- 
bung der Stadt Frankfurt und des Geiftes ihrer Be
wohner , welche mit einer vortrefflich gelungenen 
Parallele zwifchen Sonft und , Jetzt fchliefst.

Der Feldzug 1794 beginnt mit einer kurzen Ein
leitung. Hierauf folgen: Blücher und die rothen 
Hufaren, eine treue Skizze fies preuffifchen Helden. 
•— Die Früh]ahrsgefechte bey Haiferslautern liefern 
einen abermaligen Beweis für die laue und kraftlofe 
Art und Weife, in welcher der Krieg damals von 
Seiten der Alliirten geführt wurde.

Der letzte Act bey Kaiferslautern ; der Prinz 
von Hohenlohe find eine um fo erfreulichere Erin
nerung, als der Vf. darin den Verdienften des falt 
immer, befonders aber in der letzten Zeit fo falfchbeur- 
theillen und feiner Vortrefflichkeil nach als Menfch 
und Feldheir gleich achtungswerlhen Fiirften von 
Hohenlohe volle Gerechtigkeit und Anerkennung wi
derfahren läfst.

Wir wünfehen, dafs der Vf. diefes trefflichen 
Werkes feine lehrreichen Erinnerungen und Erfah
rungen aus den neueren Kriegen von 1806 bis 1815, 
an denen er unter verfchiedenen Verhältniffen und 
in verfchiedenen Armeen fo ruhmvollen Antheil ge
nommen hat, dem militärifchen Publicum ebenfalls 
mitzutheilen fich entfchliefse.

C. S.

Berlin, Posen und Bromberg, b. Mittler: Grund
rifs der neueren Kriegsgefchichte, für den Vor
trag von höheren Militär-Schulen. In 3 Ab- 
theilungen. 1832 u. 1833. 340 S. 4. (2 Thlr. 
16 gr.)

Wir freuen uns, dafs diefes Werk, welches bey 
feiner erften, mehr zufälligen Enlftehung nur zur 
Abhülfe eines längft gefühlten Mangels beym Un
terrichte beftimmt war, und dem Vf. nur als Leit
faden beym Vortrage, feinen Zuhörern als Anhalt 
beym Studium der Kriegsgefchichte dienen follte, 
jetzt auch dem grofsen Publicum zugänglich gewor
den , da es nicht riur für die Zöglinge der höheren 
Militärfchulen, fondern für das gebildete militärifche 
Publicum überhaupt, von wefentlichem Nutzen ift, 
und gewifs bey gröfserer Verbreitung, zu welcher 
man es nur eifrig empfehlen kann, fehr bald eine 
allgemeine dankbare Anerkennung finden wird.

Wer freylich in diefem „Grundriße der neue
ren Kriegsgefchichte“ eine unterhaltende Erzählung, 
eine befchreibende Skizze der Kriege der letzten Zeit 
erwartet, der täufcht fich, wird aber, wenn er Freund 
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^er Kriegsgefchichte ift, fich dennoch freuen, die 
Bekanntfchaft eines fo fchätzbaren Materials für feine 
Studien gemacht zu haben, und daffelbe gewifs als 
ein willkommenes, ihm längft fchon wünfchenswerth 
erfchienenes Gefchenk aufnehmen. Es befteht näm
lich nur aus einer tabellarifchen Ueberficht der mi- 
Utärifchen Begebenheiten in den wichtigften der 
von 1740 bis 1815 geführten Kriege, wie wir durch 
Üohlr auflch, Bredow, Bas Cafas u. A. bereits feit 
längerer Zeit dergleichen Tabellen für die Begeben
heiten der Weltgefchichte befitzen. Man findet den
noch hier die Begebenheiten jener Kriege unter ge
nauer Angabe des Datums, der^ verfchiedenen Stär
ken der Haupt-Corps und felbftftandig auftretenden 
Abtheilungen , der Namen der Befehlshaber diefer 
letzten, fo wie der Ortfchaften, bey welchen die 
Armeen, Corps u. f. w. gefochten oder geftanden 
haben, mit grofser Gewiflenhaftigkeit, Sachkenntnifs 
Und Schärfe geordnet, und, mit Ausladung alles Ptä- 
fonnements, in tabellarifcher Form zufammenge- 
ftellt.

Das Ganze bildet 3 Abtheilungen, von denen 
die erfte auf 111 Seiten die Data der Begebenheiten 
aus den drey fchlefifchen Kriegen von 1740 bis 1762, 
nnd aus den franzöfifchen Revolutionskriegen von 
1792 bis zum Schluffe des Jahres 1795 darltellt. Die 
^Weyte giebt auf 103 Seiten die Details der Begeben
heiten aller Kriege , welche Frankreich von 1796 bis 
1807 in Italien, Deutfchland und Preußen, fo wie 
1809 mit Oefierreich und 1812 mit Rufsland geführt 
hat. Die dritte Abtheilung endlich enthält die Kriege, 
Welche mit Napoleon in den Jahren 1813 bis 1815 
m Deutfchland und Frankreich geführt wurden.

Zu jeder Ueberficht einer diefer 3 Perioden führt 
eine Einleitung, welche jedoch nur in kurzen Capi- 
telüberfchriften befteht, deren Inhalt dem Lefer aus- 
^uführen iiberlalTen bleibt, indem fie gleichfam nur 
als Themata zur weiteren Ausarbeitung zu betrach
ten find. Dem Studirenden aber können diefelben 
böchft nützlich werden, da fie ihn zum Nachdenken 
veranlalfen, und als Fingerzeig auf das hinweifen, 
'vorauf er hauptfächlich feine Aufmerkfamkeit zu 
Uchten, was er beym Studium der Gefchichte jener 
Kriege vorzüglich zu beachten hat, und was er durch 
daffelbe lernen foll. Als Beyfpiel mag hier die Ein
leitung zur zweyten Periode von 179.6 bis 1812 
folgen: - _

„Einleitung.11
»Charakteriftik der Kriegführung während diefer Periode. 

D Taktifche Kerhältniffe.
Ausgebreitetere und befonders mehr geregelte Anwen- 

dung der Tiralleure bey den franzöfifchen Heeren.
Häufige Anwendung der Bataillons -Colonnen bey den

selben.
Dadurch verminderte Fähigkeit der feindlichen Reite- 

rey, die Schlachten zu entfcheiden.
Verminderte Bedeutung der Pofitionen des Feindes.
Entfcheidende Vortheile der Ueberzahl, welche aus 

dxefen taktifchen Verhältniflen für die Republicaner her
vorgehen.

2) Verpflegung.
y Bey den franzöfifchen Heeren tritt an die Stelle der 
»erpflegung aus Magazinen die durch das Requifitionsfyfiem.

Natur und Bedingung der letzten Verpflegungsart.
Einflufs derfelben auf die Operationen, einem Feinde 

gegenüber, der aus Magazinen lebt. Leichtigkeit aller Be
wegungen. Möglichkeit, errungene Vortheile bis zur Ver
nichtung des Feindes zu verfolgen. Defshalb geringere Be
deutung der Feitungen; der frühere Werth der Pofitionen. 
für die Gegner faft ganz aufgehoben. In einzelnen Fällen 
Nothwendigkeit, fich weit auszubreiten.

3) Einflufs, welchen die Gefammtheit diefer takti
fchen und Verpflegungs - Verhältnifie auf die Kriegführung 
halte.

Bedeutende Verminderung der Vortheile des Vertheidi- 
genden, der fie nicht angenommen.“

Diefer Text liefert dem Lefer gewifs reichlichen 
Stoff zum Nachdenken, und giebt ihm zugleich Ge
legenheit, in der Beantwortung der angeführten 
Puncte die Refultate feines Studiums felbft zu prüfen.

Der Einleitung folgen die tabellarifchen Aufzäh
lungen der Begebenheiten in chronologifch- fynchro- 
niftifcher Form geordnet, welche bey der nöthigen 
Gründlichkeit doch forgfältig von allem überflüffigem 
und fo leicht beläftigendem Detail frey geblieben 
find. Hiebey würde es wünfchenswerth feyn und 
zur Erleichterung der Ueberficht beytragen, wenn 
die verfchiedenen, neben einander flehenden Colon
nen der gleichzeitig ftaltgehabten Begebenheiten 
durch verticale Linien von einander getrennt, fo wie 
die gleichzeitigen Momente durch horizontale Linien 
in ein Niveau gebracht worden waren. Der Vf. hat 
diefs wahrfcheinlich nur defshalb auszuführen unter- 
lafien, um das Werk durch, möglich!!; geringen La
denpreis recht gemeinnützig zu machen, da freylich 
der Druck mit Linien die Koften bedeutend geftei- 
gert haben dürfte.

Am Schluffe der Ueberficht jedes Krieges folgt 
eine ziemlich vollftändige Nachweifung der belferen 
Literatur über denfelben, die, wenn auch nicht im
mer ganz erfchöpfend, doch jedenfalls fehr fchätzbar 
ift, weil fie nur die befteti und Haupt - Quellen für 
das Studium anzeigt. Der angehende Militär na
mentlich kann diels nur fehr dankbar anerkennen 
denn fo Mancher derfelben weifs in feinem Drange 
nach Belehrung nicht, wie und wo er anfangen, was 
er lefen foll, und aus Unbekanntfchaft mit dem 
rechten Wege und den wahren Quellen vergeudet 
er nicht feiten feine Zeit mit Drefchen leeren Stro
hes. Aber auch für den älteren Militär hat diefer 
Grundrifs einen gewißen Werth. Denn wie der 
Vf. im Vorworte fehr richtig fagt, fo ,,mufs die 
Kriegsgefchichte, wenn fie zur Belehrung und nicht 
blofs zur Unterhaltung dienen foll, auch das Detail 
der Bewegungen u. f. w. liefern.“ Beym Lefen der 
im Vergleich zur Weltgefchichte an kleinlichen und 
dennoch nicht unwichtigen Details, als : Zahlen, Na
men , Datum u. f. vv. nur allzu reichen Kriegsge- 
fclfichte verliert man nur zu oft über dem ängftli- 
chen Feithalten am trockenen Detail den Faden der 
Gefchichte, oder man läfst utngekehrt beym Verfol
gen des Zufammenhanges der Begebenheiten nur zu 
leicht das Detail aufser Acht, obgleich diefes gerade 
das bedingende Princip der letzten ift. Kommt man 
aber nach einiger Zeit wieder einmal auf das Gele- 
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fene zurück, fo wird man nicht feiten aus Mangel 
an Kenntnifs vom Detail verleitet, ein falfches Ur
theil über die Begebenheiten zu fällen, wenn man 
nicht etwa zuvor das Vergeffene nochmals nachfchla- 
gen und mühfam wieder auffuchen will. Diefem 
Uebelftande nun hilft diefe Schrift mit einem Male 
ab, indem fie das trockene Detail der Gefchichte von 
dem Kerne gefondert hat, und forgfältig gefammelt 
dem Studirenden zum Auswendiglernen, fo wie dem 
Lehrer zum Anhalten als folides Skelett darbietet, 
welches mit dem Mark der Gefchichte, den Schilde
rungen der Begebenheiten in ihrem Zufammenhange, 
fo wie der Entwickelung der veranlaffenden Gründe 
und Urfachen nebft deren Wirkungen, nach Gefallen 
bekleidet werden kann.

Der Vf. hat fich daher gewifs ein Verdien!! um 
das militärifche Publicum erworben, das um fo mehr 
anerkannt werden mufs,^als die Zufammenftellung 
des Werkes nicht nur eine höchft mühfame, fon
dern überdiefs noch ungemein trockene und unange
nehme Arbeit feyn mufste, daher den geiftreichen 
VerfalTer ,,der Gejchichte der neueren Hriege in Eu
ropa feit 1792 u. f. w/r unmöglich fehr anfprechen 
konnte, und nur durch feinen Eifer für alles Gute 
und Nützliche zu Stande gebracht werden konnte.

SCHÖNE KÜNSTE.

Schwelm, b. Scherz: König Vollmar auf Harden- 
fiein. Vaterländifches Trauerfpiel in fünf Auf
zügen , von Hari Gufiav Horte. 1833. 224 S. 
8. (18 gr.)

Die wunderliche Sage von einem Geilte, der fich, 
wie Gobelinus Perfona im Cosmodrom. aetat. VI. 
c. IQ erzählt, drey Jahr lang unter dem Namen Kö
nig Goldemer (Vollmar) im Schlöffe Hardenftein an 
der Ruhr ums J. 1387 aufgehalten, in der Familie 
Hardenberg gelebt, mit ihr gefpielt, gezecht und fie 
belehrt und in der Weisheit unterrichtet habe, be
nutzt der Vf. in Verbindung mit anderen Familien
fagen der Hardenberg zu einem Trauerfpiele voll 
Poefie und tiefer Gedanken. Seine Tendenz dabey 
ift wefentlich eine ethifche, und diefe tritt vor Jeder 
anderen, filtenfchildernden, dramatifchen und poeti- 
fchen fo fehr hervor, dafs fie das Gedicht, als fol- 
ches, befchädigt. Die Moral foll im Kunftwerk auf
gehen, nicht aber foll das Kunftwerk, als die ficht- 
bare Form des möralifchen Gedankens, erfcheinen. 
Diefs ilt der Grundeinwurf, der fich gegen diefe 
übrigens achtbare Arbeit machen läfst, und mit dem 
zugleich alles erfchöpft ilt, was dagegen zu fagen 
feyn möchte. König Vollmar, den man als den Re- 
präfentanten der chriftlichen pVeisheit betrachten 
kann, geht darauf aus, die von ihm geliebte Fami
lie der Hardenberg ethifch zü erziehen, aber fein 
Werk fcheitert an -zwey Hinderniffen, denfelben, an 

denen das Werk der Menfchenerziehung überhaupt 
fcheitert: Uebermuth und Kleinmuth; allzu ftarkes 
Vertrauen auf unfere eigene fittliche Kraft und ver
zweifelndes Mifstrauen an ihr. Der Bruder Neve- 
ling von Hardenberg und die Schwefter Aline (in 
der Sage: Gertrud) find die Repräfentanten der 
Menfchheit in diefer zwiefachen Abirrung. Die Lei- 
denfchaft, die Ueberkraft zerftört den Einen, die Er
mattung, das Unvertrauen auf eigene Kraft die An
dere, und dem König Vollmar bleibt die Klage über 
die fchwache Menfchheit übrig, die mit allen ihren 
fchönen Anlagen untergeht, weil fie das rechte Mit
tel zwifchen Kraft und liebende Hingebung nicht 
finden kann. Um zu diefem poetifch-philofophi- 
fchen Refult,ate zu gelangen, fetzt der Vf. eine Ma- 
fchinerie in Bewegung, die, einigen Mängeln zum 
Trotz, durchaus dichterifch, wohlerfunden und löb
lich feyn würde, wenn fie dramatifch wirkfamer 
wäre. Sein Ziel ift trefflich, aber er verfehlt zuwei
len den Weg zum Ziele. Alinens Liebe zu Vollmar 
ift an fich ein Stoff, der mehr der Novelle, als dem 
Drama zufagt, da Vollmar nur lehrt und nicht han
delt. Nichts defto weniger bietet fich dem Dichter 
Gelegenheit genug zu dramatifchen Situationen, und 
er benutzt d.efe Gelegenheit mit Glück. Ein folcher 
Anlafs ift in der 4ten Scene des III Acts gegeben und 
ergriffen. Vollmars Weihe zum Ritter Alinens ift 
fchön, und andere Scenen diefer Art zeugen für den 
Beruf des. Dichters. In den Schlufsfcenen, nach Ali
nens und ihres Bruders Tode, welche die Vehme 
umbringt, fpricht fich der Inhalt des ganzen Gedichts 
noch einmal fchön aus:

: Ihr weint? O weint, die Thränen find gerecht. 
Denn diefe Thrane gilt der ganzen Menfchheit. 
Bier mögt ihr fehen, was die Menfchen find: 
Den Himmel in fich, Himmel über fich — 
Und doch ein Raub des fremden Elements, 
Das Erde wird, wovon es ift genommen.

Die Stärke des dramatifchen Gedichts beruht in 
der Reflexion. Was fich darin begiebt, ift nicht un
natürlich oder gefchmacklos, aber es fteht in nicht 
nothwendigem Zufammenhange mit der Reflexion. 
Der Charaktere find wenige, und der der drey Haupt- 
geftalten ift mehr ausgeführt, als fcharf und kräftig- 
Etwas Doctrinales und Weichliches befchädigt die 
Sprache, die zwar in guten Verfen, aber mit matter 
Breite und ohne ein tiefes Bett zurückzulaffen, da
hin fliefst. Aus Vollmars Natur entlehnt das Ganz® 
etwas Schattenhaftes, wie denn die Sage erzählt/ 
man habe von ihm und feinem Pferde ftels nur defl 
Schatten gefehen, doch feine Hand habe fich weich 
angefühlt, wie ein Frofch oder eine Maus. Doch 
wir wollen nicht zu ftreng gegen den Dichter feyih 
damit er nicht den Vers Vacants S. 216 auf uns aü- 
wende :

,,Im Können feyd ihr klein, im Wollen grofs, 
Im Recenfiren jederzeit unendlich.“

W. V. L.
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Göttingen , in der Dietrichfchen Buchhandlung: 
Die Binder - Praxis im Findelhaufe und in dem 
Hofpitale für kranke Finder zu Paris. Kritifche 
mit eigenen Erfahrungen vermifchte Bemerkun
gen von Dr. Philipp Anton Pieper. 1831. VIII 
u. 349 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Wie überhaupt Paris der Ort ilt, der zur Cultur 

der Naturwifienlchaf’ten Materialien in Menge liefert, 
deren feinere Verarbeitung aber und paffende Verei
nigung zu einem Ganzen gewöhnlich den Deutfchen 
Vorbehalten bleibt: fo find es auch feine Spitäler für 
die Heilkunde, von denen hier nur die Kinderkran- 
kenhäufer zur Sprache kommen. Da Pieper erft 
Hach zurückgelegtem Decennium feiner Kinderpraxis 
es unternahm, zu diefem Behufe vom Frühjahre bis 
zum Herbfte 1829 in Paris zu verweilen : fo haben 
wir von ihm weder flüchtige, noch einfeitige Beob
achtungen und Mittheilungen zu erwarten, wie fich 
aus Folgendem ergeben wird.

Er wirft zuerft einen flüchtigen Blick auf die 
Gefchichle der Kinderheilkunde, deren Wiege er in 
Frankreich auffucht, da fie gleichen Schritt mit der 
Geburtshülfe hielt, welche gleichfalls zuerft in Frank
reich durch die dort neu aufkeimende Chirurgie fich 
emporhob. Eine rationelle Bahn gewann fie aber 
mehr und mehr in Deutfchland, während fie in 
Frankreich noch immer einer mehr rohen Empirie 
Löhnen mufste, bis in unfern Tagen die Medecine 
phyjiologique fie mit ihrer Blendlaterne beleuchtete.

Hierauf geht der Vf. zur Befchreibung und 
Schilderung der beiden Anftalten, des Spitals für 
kranke Kinder (Höpital des enfans malades^ und des 
1*indelhaufes [Hospice des enfans trouves) über. 
Herzergreifend ift, was er über das Treiben im Fin
delhaufe erzählt; man füllte glauben, in/Frankreich 
gebe es keine Mutterherzen, weil die Kleinen auf 
die leichtfinnigfte Weife fo häufig einer Anftalt über
geben werden, welche nichts als ein Lieferungs- 
Büreau ift. Arzt diefer Anftalt ift Baron, gleichgül
tig und oberflächlich genug, um fein Möglichftes 
dazu beyzutragen, dafs unfere Benennung der An- 
Halt als wahr erfcheint. Wenn wir hinzufügen, 
dafs Broussais fein Vorbild ift, fo wird diefs hin- 
teichen, um fich ein klares Bild von diefer Kinder
klinik zu machen, die nichts darbietet, als Gaftro- 
Enterite, welche aber alle gleich behandelt wer
den, und dazu ächt franzöfifch, indem man von

J* A. L. Z. 1834. Vierter Band. 

keinen andern Mitteln hört, als Orge edulcoree, 
Lait coupe : gewifs eine Einfachheit in der Behand
lung, welche die Einfachheit des kindlichen Orga
nismus noch übertrifft.

Nicht fo ungünftig fpricht der Vf. von der an
dern Anftalt, dem Hopital des enfans malades. Aerzte 
find hier Jadelot und Guersent, in der That nur der 
letzte, da des erften Leichtfinn keinen Berufseifer 
gewahren läfst. Nur' Schade, dafs wir auch hier 
wieder nichts als Gaftro - Enterite hören. Sie fcheint 
wirklich von Broussais als medicinifcher Glaubens
artikel aufgeftellt, und jedör Arzt falt aus Furcht 
ihm zugethan zu feyn, um nicht als medicinifcher 
Ketzer zu erfcheinen, da es fonft unmöglich fcheint, 
dafs man fich fo anhaltend durch folche Irrlehre täu- 
fchen lalle. Man wird in der Thal zum Lachen ge
zwungen, wenn man lieft, welche — itis im Abdomen 
gefunden werden, und wie viel Guersent fich auf 
einen Fund zu gut thut, der weit häufiger in feiner 
Phantafie, als in der Wirklichkeit vorhanden ift. 
Oft mag ihn fein übertriebener Eifer und feine all
zu grofse franzöfifche Gefchäftigkeit dazu verleiten, 
wie aus des Vfs. Schilderung von feinem Verfahren 
am Krankenbette hervorgeht. Immer ward zuerft 
der Unterleib allfeilig recht durchgeknetet, und er
gab fich da nichts, fo kommt die Reihe an die Per- 
cuffion und Auscultation. Vorzüglichen Platz nimmt 
die erfte ein, worüber der Vf. ausführliche Mitthei
lungen giebt, wie fie Beobachtung und Selbfterfah- 
rung ihn gelehrt haben. Sehr intereffant und wich
tig in diagnoftifcher Hinficht ift, was er über die 
Unterfuchung der Bruft fagt, befonders auch über 
die Refpiration. Sind nun jene beiden Höhlen un- 
terfucht, fo wird die dritte, die Kopfhöhle, unbe
achtet gelaffen, was fehr zu tadeln ift, da das Gehirn 
in folcher Entwickelungsperiode gewifs eine bedeu
tende Piolle mitfpielt. Dafür wird gröfsere-Aufmerk- 
famkeit auf die Phyfiognomie verwendet, die in 
femiolifcher Beziehung zuerft Jadelot in Anregung 
brachte. Die meifte Klarheit darüber erhalten wir 
aber erft durch die berichtigenden und erläuternden 
Zufätze unferes Vfs. Nächft der Phyfiognomie ward 
der Puls berückfichtigt, dellen niedern Werth als 
diagnoftifchen Behelf bey Kinderkrankheiten wir 
ausführlich nachgewiefen finden. Dann fchritt man 
zur Unterfuchung der Abgangsftoffe und der Haut- 
ausdünftung, wobey man oberflächlichlich genug zu 
VVerke ging. Hr. P. hat bey der ganzen Durch
führung diefes allgemeinen Verfahrens zur Begrün
dung einer Diagnofe der Kinderkrankheiten immer 
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Guersent und Baron tadelnd und berichtigend neben, 
einander geftellt, und wir finden beide immer fo, 
wie fie oben charakterifirt worden. Dann geht es 
an die Beftimmung des Leidens, das a la Broussais 
freilich immer eine Entzündung, befonders im 
Unterleibe, feyn mufs, gegen welche die fchon 
oben angedeutete einfache Behandlung angewendet 
wird. Kommen auch Unterleibsentzündungen im 
kindlichen Organismus häufiger vor, als gewöhnlich 
bey uns angenommen wird : fo mufs man es doch 
lächerlich finden, wie oft fie, nach Hn. P’s. Erzäh
lung, von jenen beiden Kinderärzten in Paris ge- 
fehen werden, wo der Vf. felbft nicht die geringfte 
Spur davon bemerkte. Gerade aber diefe Patienten 
find es, welche am glücklichfien durchkommen, weil 
die ganze Behandlung für wirklich ausgebildete Ent
zündungen viel zu einfach und gleichfam ftereotyp 
ift. Hr. P. ftreut bey diefer Gelegenheit die fchön- 
ften Bemerkungen über Behandlung der Kinderkrank
heiten ein, welche beachtet zu werden verdienen, 
und von Guersent und Baron b'efolgt, gewifs ein 
fo grofses Mortalitätsverhältnifs , wie der Vf. hier 
angiebt, nicht ergeben würden.

Zum Schluffe diefer allgemeinen Bemerkungen 
kommen die beiden Aerzte noch einmal in fpecie 
in Betracht. Guersent, ganz zum Kinderärzte ge- 
fchaffen, wie der Vf. fagt, zeichnet fich durch Scharf- 
fmn aus, und wird der Wiflenfchaft noch viel lei- 
ften, wenn einft feine Phantafie ruhiger geworden, 
wenn er nur das lieht, was wirklich vorhanden ift, 
und wenn er über Broussais klarer wird. Baron 
dagegen bleibt beytn Alten; er fucht nichts und findet 
nichts. So des Vfs. Schilderungen.

In dem fpeciellen Theile diefes Werkes werden 
die am häufigften in den beiden genannten Spitälern 
vorkommenden Krankheiten abgehandelt, wie fie die 
Erfahrung dem Vf. darbot. Obenan ftehen die ent
zündlichen Krankheiten, und zwar der Ingeftions- 
organe, die .mit Stomatitis beginnen. Davon wer
den nach Guersent und Baron 5 Arten aufgeftellt. 
Ohne fie anzuführen, wie fie von die fern oder jenem 
betitelt werden, bemerken wir im Allgemeinen, dafs 
allerdings die Mundhöhle bey Neugebornen eine 
wichtige Bedeutung gewinnt, weil diefer Theil des 
Organismus zuerft activ wird, mithin auch in Bezug 
auf den Entwickelungsprocefs zuerft afficirt, und zu 
Krankheiten prädisponirt wird. Betrachten wir nur 
das Säugegefchäft und die Refpiration näher, fo ift klar, 
was wir angedeutet haben. Da aber, wie fich von 
felbft verlieht, diefe beiden Verrichtungen fich ver- 
fchieden zur Mundhöhle verhalten, fo wird dadurch 
auch die Verlchiedenheit der Krankheiten dafelbft 
bedingt, und es kann daher nicht die Rede von ei
ner gewöhnlichen Entzündung feyn. Dafs iedoch 
5 Arten unterfchieden werden feilen, ift nns nicht 
wahrfcheinlich. So fern das Gefchäft der Refpiration 
Krankheilsbedingung leyn kann, ift nur ein äufseres 
Caufalmoment vorhanden, nämlich der Zutritt der 
Atmofphäre zur noch ungewohnten Mundhöhle, und 
in diefem Falle würde die Entzündung eine gewöhn- 
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liehe feyn , wie fie verhältnifsmäfsig zu dem erft 
felbftftändig beginnenden Organismus auflreten kann. 
Anders gellaltet fie lieh aber, wenn fie Folge des 
rafchen Entwickelungsprocelles der Kauorgane, alfo 
durch ein inneres Caufalmoment vorzüglich bedingt 
ift. In diefem falle ift eine exceffive Thätigkeit der 
Nerven und Gefäfse der vorzugsweife betheiligten 
Mundhöhle vorhanden, vvas man zwar auch Entzün
dung nennt, aber von der gewöhnlichen durch das 
eigenthümliche Participiren der Nerven, wodurch 
der ganze Verlauf fich anders modificirt, verfchieden 
ift. Diefe neurophlogiftifche Form, wie wir fie nach 
dem Gefagten nennen dürfen , bietet aber auch wie
der Nuancen -dar, oder Varietäten, je nachdem fich 
der Verlauf nach dem, wie meiftens fpielenden Ner- 
veneinflufle richten mufs , und je nach der Ausdeh
nung der AfTection. So haben wir dann die Varie
täten mit Tendenz zur Enneanthembildung und ohne 
diefelbe , mit Pfeudomembranbildung und ohne die- 
felbe, mit Ausdehnung auf die innere Magenfläche 
und ohne folche, und in diefem Falle mit zerftören- 
der Gangrän, wenn kein Enneanthem zugegen , oder 
mit Ulceration, wenn folches vorhanden ift. Der 
Ausgang in Gangrän bietet felbft wieder zwey Varie
täten dar, je nachdem er auf der Akme der Krank
heit erfolgte, oder unter derfelben, gleichfam durch 
Afthenie, weil fich die Krankheit zur Akme nicht 
erheben konnte. Die dritte Erkrankungsweife der 
Mundhöhle hat ihren Grund im ganzen Dauungs- 
canale, fofern fich nämlich die Dauungsfunction ent
wickelt, und in diefem Falle tritt fie meift als Ennean
them auf — Aphtbenbildung —, welches nur nach 
feinem verfchiedenen Charakter Varietäten bildet. 
DafS- man diele Krankheit auch Entzündung nannte, 
ift ein Irrthum. Entzündung ift immer eine idiopa- 
tifche Krankheit ; hier erfcheint fie aber nur fecun- 
där, ift eigentlich ein begleitendes Symptom der En- 
neanlhembildung. Diefs ftatt der einzelnen Aufzäh
lung der Stomatitisarlen des Vfs., wonach die durch 
allzu weit getriebenes Specialifiren herbeygeführte 
Verwirrung in der Pathologie der Mundhöhle der 
Neugebornen beteiligt ift. — Wie diefe verhält fich 
auch ganz analog die Pathologie der Affimilalions- 
organe. So einfach der Organismus der Neugebor
nen noch ift, fo einfach ift auch feine Pathologie, 
und befonders auf die plaftifche Sphäre gerichtet. 
Nach obiger Mittheilung unterer Anficht wollen wir 
hier nicht weiter ins Detail gehen, und nur fo viel 
bemerken, dafs des Vfs. Angaben viel Beherzigens- 
werthes für den Kinderarzt enthalten. Daffelbe gi^ 
auch von dem, was über die entzündlichen Krank
heiten des Cerebralfyftems getagt ift, das in befori- 
derer Sympathie mit dem Dauungscanale bey Kinder^ 
fteht, von den franzöfifchen Aerzten aber leider zü 
wenig gewürdigt wird, und was die entzündlicher1 
Krankheiten der Refpirationsorgane betrifit, welche 
wie wir fchon oben bemerkten, einer befonderc1! 
Aufmerkfamkeit werth gehalten werden! — A1** 
die Exantheme läfst fich der Vf. nicht ein; er 
macht nur im Allgemeinen darauf aufmerkia11^ 
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wie viel Gelegenheit Paris zum Studium derfelben 
darbiete.

V3n nicht minderer Wichtigkeit ift das, was der 
Vf. über die entzündungsfreyen Krankheiten vorbringt, 
wie fie fich feiner Beobachtung in den Parifer Spi
tälern darboten. Ganz richtig ift die Bemerkung, 
dafs eine Anomalie im Befinden des kindlichen Or
ganismus fich leicht zur Entzündung umwandelt, was 
die phyfiologifchen Verhältnifle dellelben deutlich 
emfenen lallen, und bey der Therapeutik nicht un- 
berückfichtigt bleiben darf. Die hierauf folgende 
Darftellung zeugt von des Vfs. Umficht und richtiger 
■Beobachtungsgabe, und wir nehmen keinen Anftand, 
^att eines Auszugs, den wir hier liefern könnten, 
oie Aerzte, denen die Kinderpraxis eine befondere 
Angelegenheit ift, auf die Schrift felblt zu verweifen, 
Welche fie gewifs eben fo, wie Rec., mit vielfachem 
Gewinne und grofser Befriedigung aus der Hand 
Jegen werden.

Berlin, in der Nicolai’fchen Buchhandlung: Er
fahrungen über die Erkenntnifs und Heilung 
der langwierigen Schwerhörigkeit. Von Dr. 
kV. Kramer. Mit lithographirten Abbildungen. 
1833. 106 S. 8. (16 gr.)

Jedem Arzte find die Lücken in der Pathologie 
und Therapie des Gehörorgans bey feiner Praxis 
fühlbar, und nur wenige tragen zu deren Aus
füllung bey. Jede heue Erfahrung über einen fo 
wichtigen Gegenftand der Heilkunde ift daher will
kommen , zumal wenn fie fo rationell gegründet ift, 
wie die des Vfs., und fo ganz das Gepräge der Wahr» 
heilsliebe trägt.

In der Einleitung geht der Vf. von der hohen 
** ichtigkeit des Gehörs aus, die es ihm auffallend 
macht, dafs noch fo wenig für delfen Pathologie 
Und Therapie geleiltet w rden: er führt dann auf, 
Was in diefer Hinficht gefchehen. Den Vorzug unter 
allen erhält Hard, dellen Mängel er aber auch kurz 
berührt; ihm zur Seite wird Üeleau geftellt. Allen 
übrigen Autoren läfst er kein Verdienft zukommen, 
Weil fie namentlich für die chronifchen Gehörkrank
heiten nichts geleifiet haben, und über die acuten faft 
kein Zweifel obwalten kann. Mit den letzten befafst 
fich auch der Vf. nicht; und nur. die chronifche 

c. werhörigkeit, das hervorftechendfte Symptom der 
e ronifchen Gehörkrankheiten, ift der Gegenftand 
einer Unterfuchung, bey welcher es vorzüglich auf 

eine genaue Beftimmung der Hörweite des Kranken 
°woh 1 vor, als bey und nach der Cur, ankommt, 

Weil nur fo die Intenfität des Leidens und der Er-
der Behandlung ermelTen werden kann. Am 

beiten dient ihm dazu eine Tafehenuhr mit Cylinder-
> durch die er die Hörweite eines gefunden 

Pu Y §röfster Stille in der Umgebung auf 12 — 
. Ellen beftimmt hat. Das verfchiedene Minus 

t uns fo den Grad des Gehörleidens an. Zur 
eltinnnung des Sitzes dellelben mufs diefes Mittel 
er chieden feyn. Für die Exploration des äufseren 

Gehörganges giebt der Vf. einen fogenannten Ohr» 
fpiegel an, delfen Anwendung aber nur bey Sonnen- 
fchein möglich ift, wo er genau über den Zuftand 
belehrt. Rückfichtlich delfen Structur müffen wir 
auf die Schrift felbft und die dortige Abbildung ver
weifen, wo auch der filberne Katheter fich findet, 
den der Vf. zur Unterfuchung der Euftachifchen 
Trompete anwendet, und das ganze Verfahren aus
führlich befchrieben wird.

Als Eintheilungsgrund für die chronifchen Krank
heiten des Gehörs nimmt der Vf. den anatomifchen 
an, und erhält fo drey Abtheilungen : Krankheiten 
des äufseren Ohrs (des äufseren Gehörganges), des 
mittleren Ohrs (der Euftachifchen Trompete und der 
Trommelhöhle) und des inneren Ohrs (des Laby
rinths). Der Ohrknorpel bleibt ausgefchlolfen, weil 
der Vf. nur von den organifchen Leiden des Qhrs 
handelt, die auf delfen Function Einflufs haben.

Die Krankheiten, welche im äufseren Gehörgange 
vorkommen, find eine rothlaufartige Entzündung fei
ner auskleidenden Membran, eine Entzündung der
felben mit der Tendenz zu polypöfen Excrescenzen 
und eine Entzündung diefer Membran und des dar
unter liegenden Zellgewebes zugleich. Die gelindelte 
Form ift die erfte. Der Ohrfpiegel giebt leicht Ge- 
wifsheit über fie, und die Heilung ift leicht, indem 
nur das palhifche Secretum entfernt werden mufs 
(durch Einspritzungen von warmem Seifenwaffer), 
um nicht als neuer Reiz die Entzündung unterhalten 
zu können. Etwaige Gefchwürbildung wird bald 
durch tinct. theb. beteiligt. Schlimmer ift die zweyte 
Form, da es darauf mit ankommt, wo der Polyp 
feinen Sitz hat, und wie er auffitzt; am fchlimmfteii 
aber die dritte, da hier wirkliche Suppuration ein- 
trilt, und diefe zerftörend auf die benachbarten Theile, 
felbft die Knochen, einwirkt. Der Vf. hat diefe 
Krankheit fo vollftändig, wie wir nicht anderswo 
finden, abgehandelt.

Die zweyte Abiheilung bilden der Katarrh der 
Euftachifchen Trompete und der Trommelhöhle, die 
Verengerung der erlten und die Verwachfung derfel
ben. Was Diagnofe und Therapie betrifft, fo bleibt 
für jetzt nichts zu wünfchen übrig. Nur in patho- 
logifcher Beziehung dürfte noch lo Manches, viel
leicht Vieles, zu erörtern feyn. Aber der Vf. wollte 
nur aus eigener Erfahrung reden; tlypolhefen oder 
iremdcri Erfahrungen fcheint er nicht recht zu trauen, 
was ihm auch nicht zu verargen ift.

In der dritten Abtheilung ift die erethifch - ner- 
vöfe und die torpid - nervöfe Schwerhörigkeit, eigent
liche Neurofen, gleich gut, wie die obigen, abge
bandelt.

Der praktifche Werth des Ganzen ift nicht zu 
verkennen J und daher diefe Schrift als die wichligfte 
Anleitung zur Gehörpraxis zu betrachten. Wenn 
auch die vom Vf. angegebenen Gehörkrankheiten 
nicht die einzigen find: fo dürfen fie' doch als die häu- 
hgften gelten, und die Fortfetzung einer genauen 
Unlerlüchungsmelhode, als der Vf. beobachtet, wird 
gewifs noch mehl' entdecken lallen. Uebrigens fchei- 
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neu uns auch die confenfuellen Verhältniffe, in de
nen das Gehör zu andern Organen, welche gerade 
krankhaft afficirt find, fteht, von dem Vf. zu wenig, 
oder eigentlich gar nicht, bey feinen Erkrankungs
fällen berückfichtigt zu feyn. JBfs.

jMunchen, b. Franz: Jacob Johnfon’s Verfuche 
über die wichtigfien und häufigfien Verdauungs- 
befchwerden, bekannt unter den Benennungen 
von Indigeftion, Nervenreizbarkeit, Geiftesklein- 
■muth, Hypochondrie und bedingt durch eine 
krankhafte Empfindlichkeit des Jllagens. Aus 
dem Englifchen überfetzt mit einer Vorrede von 
D. Johann Jof Roth, Privatdocenten an der 
Universität und praktifchem Arzte zu München. 
Zweyte unveränderte Auflage. 1831. XII u. 147 
S. gr. 8. (12 gr.)

Diefe eben fo fehr durch ächte Popularität ausge
zeichnete, als rückfichtlich ihres Werlhes in rein ärzt
lichen Beziehungen fehr fchätzbare Schrift Stellt zuerlt 
in einer kurzen, aber inhaltvollen Einleitung die 
hauptfächlichen Begriffe über die Krankheit, die Sie 
behandelt, und ihre allgemeinften Umrifle auf, und 
unterfcheidet eine doppelte Form derfelben. Die erlte, 
nämlich die krankhafte Emfindlichkeit des Magens 
und der Gedärme mit bemerkbarer Störung in den 
Functionen.diefer Gebilde felbft, ift die gewöhnlichste 
und unmittelbare Folge einer Unmäfsigkeit im Ge
nüße von Speifen oder Getränken. Auf die Ausein- 
anderfetzung der Art und Weife, wie folche hervor
gerufen und die unmittelbare Grundlage vollkomme
ner Unverdaulichkeit wird, folgt die richtige Be
hauptung, dafs jener Zußand, den wir bisher mit 
dem Ausdrucke Indigeftion zu bezeichnen gewohnt 
find, eigentlich in einer krankhaften Empfindlichkeit 
der gaftrifchen und Inteftinal - Nerven beflehe, und 
richtiger als folche bezeichnet werden könne. Sodann 
befchreibt J. Johnfon die Symptome des gleichzeitigen 
Ergriffenfeyns der Leber und des Magens, gleichwie 
die nachtheiligeh Wirkungen einer entarteten Galle 
auf die Verdauungsorgane und vermittelst diefer auf 
die geiftigen Verrichtungen , die Folgen gallichter 
Irritation und ihres Einflußes auf die Zunge, auf die 
Augen, auf die Nieren und auf andere Theile des 
Körpers, endlich aber auch die Kummer erregende 
Empfindung, welche den Zuftand von Schwäche des 
Magens im höheren oder geringeren Grade abwech- 
felnd zu begleiten pflegt. Weiterhin erörtert er die 
Schmerzhaftigkeit an der Magengrube als eine trüg- 
liche Erfcheinung, nicht minder auch die Wichtig
keit des Hinzutrelens von Fieber-Erfcheinungen, wor- 
nach er endlich die fympathifchen Affectionen des 
Gehirns und der Sinnesne'rven, namentlich jener für 
das Gefleht und für das Gehör, fodann die gleichzeiti
gen Leiden des Herzens, der Lungen und verfchiede- 
ner anderer Theile des Körpers auseinanderfetzt.

Im zweyten Abfchnitte handelt del- Vf. von der 
krankhaften Empfindlichkeit des Magens und der Ge
därme , ohne dafs irgend eine Störung in dieAn Or
ganen felbft bemerkbar ift; indem er vorerft die phy- 
fifchen Urfachen diefes Uebels und ihre nächft'en un* 
günftigen Aeufserungen aufzählt, hiebey insbefondere 
die nachtheiligen Wirkungen einer fchlechten Luft; 
des Mangels an der gehörigen Leibesübung, des fpä- 
ten Wachbleibens, lo wie der unangemefl’enen Be- 
fchaßenheit und Menge der Getränke, erwähnt, hier
nach aber die moralifchen (oder, belfer gefagt, die 
pfychifchen) Urfachen jenes Leidens herzählt, welches 
der Gegenftand diefer Abhandlung darftellt, und in 
feinen Nachwehen urfter der Benennung der Hypo~ 
chondrie die furchtbarfte Geifel des Menfchenge- 
fchlechtes ift.

Um daffelbe zu bekämpfen, entwickelt er vor 
allem Anderen die fachgemäfse Lehre von der diäte- 
tifchen Behandlung, welche bey folchen Umftänden 
nöthig ift, wenn nicht die Gefundheit, ja vielleicht 
fogar das Leben des Leidenden, unwiederbringlich 
gefährdet werden foll. Die von ihm vorgefchriebe
nen Mafsregeln find der gröfsten Berückfichtigung 
werth. Wenn aber bey der darauf folgenden diefs- 
falls einzuleitenden medicinifchen Behandlung nicht 
nur der Gebrauch bitterer und geiftiger Arzneyen 
empfohlen, fondern fogar auch der Queckfilbermittel; 
des weifsen Senffamens, der blauen Pillen und der 
Ipec^cuanha oder des Bilfenkrautes, des falpeterfauren 
Silbers und des fchwefelfauren Chinins fehr ausführ
lich , dagegen der eröffnenden Heilmittel nur oben
hin gedacht wird : fo darf dabey nicht vergehen wer
den, was der würdige Vater Rümpf in feiner dem- 
felben Zwecke gewidmeten Volksfchrift fo richtig 
und wahr angedeutet hat. — Den Schlufs diefes Ab- 
fchnittes bildet die Angabe einer Verbindung von 
moralifchen und phyfifchen Heilmitteln, welche wir 
jedoch lieber mit der Benennung der indirecten Nach
hülfe oder der Nebenmiltei bezeichnet haben würden- 
Als folche empfiehlt der Vf. die verfchiedenen Arte11 
gymnaftifcher Körperübungen, vorzüglich aber das 
Reifen. Wir find darüber mit ihm einverftanden: 
allein da fehr nervenfehwache Perfonen oft nur we
nige Arten von Körperanftrengungen ertragen kön
nen, und auch nur ganz unabhängige, und dabey 
wohlhabende Menfchen eigentliche Gefundheitsreife11 
zu unternehmen im Stande find: fo würde es fehr 
zweckmäfsig gewefen feyn, wenn hier auch noch 
von der Wahl einer angemeffenen Lectüre, von dem 
Nutzen der Blumifterey, des Botanifirens, fo wie der 
mineralogifchen und entomologifchen Spaziergänge? 
von dem Warthe gefelliger Vergnügungen, des Bd' 
lard- und Kegel - Spiels u. f. w. etwas gefagt werde11 
wäre, da gerade diefe Dinge es find, welche mehr 
als jede Arzney die gefunkene Körperkraft wieder 
zu erwecken, und den regelmäfsigen Gang des vege' 
tativen Lebens herzuftellen vermögen.

— e —
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Soest, b. Naße, und Hannover, b. Gebrüder Hahn: 
Anfangsgründe der ebenen und fphärij chen Tri
gonometrie} für den Schulunterricht bearbeitet 
von H. Hoppe. Oberlehrer am Gymnafium zu 
Soeft. M. 2 Figurentafeln. 1833; VIII u. 148 S. 
8- (10 gr.)

Diefer Leitfaden für den Unterricht in der Trigo

nometrie ift folgendermafsen eingetheilt: I. Goniome
trie. 1) Goniometrifche Functionen fpitzer Winkel. 
2) Goniometrifche Functionen beliebiger Winkel und 
VVinkeldifferenzen. II. Ebene Polygonömetrie. 1) 
Ebene Trigonometrie, .nebft einem Anhänge von Auf
gaben A) aus der praktifchen Geometrie, B) aus der 
Kreisrechnung. 2) Eigentliche ebene Polygonometrie. 
III. Sphärifche Trigonometrie, neblt einem Anhänge, 
Anwendungen enthaltend. Am Schluffe des Werks 
befindet fich noch 1) eine Tafel für Sinus und Tan
genten, 2) eine Tafel für die Declination der Sonne.

Der Vf. erklärt in der Vorrede, dafs bey dem 
Unterrichte, den er in der Mathematik ertheile, ihm 
die Schriften des Hrn. Prof. M. Ohm im Allgemei- 
men als Führer dienen, und dafs er fich bemühet 
habe, diefe feine Schrift in demfelben Geifte auszu
arbeiten, der fich in jenen Werken kund gebe. Hier
auf weifet in der That auch fchon der oben gebiauchte 
Ausdruck „Winkeldifferenzen“ hin, für den Andere 
gefagt haben würden: negative Winkel. Es giebt 
fich auch ferner fogleich im erften § an dem Sinne 
Zu erkennen, in welchem dafelbft das VV ort „JVIafs“ 
gebraucht wird. Es heifst da: „Unter dem Verhält- 
nille zweyer Grofsen foll im Folgenden allemal der 
Quotient aus den auf die nämliche Einheit fich be
ziehenden Mafsen der beiden Grofsen verftanden wer- 
den.“ Hier bedeutet „Mafs“ fo viel, wie „die Zahl, 
welche eine Gröfse in Bezug auf eine andere, gleich
artige, als Einheit, ausdrückt“; das ift aber ein Ge
brauch diefes Wortes, der weder dem Sinne deffel- 
ben im gemeinen Leben, noch dem Sinne, den es 
lonft in der-Mathematik zu haben pflegt, recht ent- 
fpricht. Aufserdem möchte übrigens gegen obige De* 
finition des Wortes „Verhältnifs“ zu erinnern feyn, 
dafs das Mafs einer Gröfse in Bezug auf eine gewiße 
Einheit, in dem Sinne des Wortes Mafs, in wel
chem die Definition felbft es nimmt, felbft nichts 
Anderes ift, als der Ausdruck eines Verhältniffes, dafs 
alfo die Definition das Definitum gewifiermafsen fchon 
ln fich enthalte. — Bey diefer Aehnlichkeit zwi-

A, L. Z. 1834. Vierter Band, 

fehen den Anfichten und der Ausdrucksweife des Vfs. 
und des Hrn. Ohm ift jedoch keinesweges das Buch 
nach dem Syfteme der Trigonometrie ausgearbeitet, 
welches Hr. Ohm im 2ten Bande feines Werks : „Die 
reine Elementarmathematik, weniger abftract, fondern 
mehr anfchaulich u. f. w. bearbeitet,“ aufgeftellt hat; 
vielmehr weicht der Gang unferes Vfs. von dem des 
Hrn. Ohm in manchen wefentlichen Puncten ab, wie 
fich weiter unten zeigen lallen wird.

Im erften Abfchnilte der' Goniometrie werden 
blofs die Functionen politiver fpitzer Winkel betrach
tet. Die gleich zu Anfänge gegebene Definition der 
fechs Functionen ift diejenige, in welcher fie als 
Verhältnifs - Ausdrücke zwifchen je zweyen der drey 
Seiten eines rechtwinkligen Dreyecks betrachtet wer
den. Nachdem im ß 6 die Gleichungen zwifchen 
den Functionen eines Winkels und den Functionen 
feines Complements aufgefiellt find, wird im £ 7 die 
Anwendung folcher Functionen zur Auflöfung eini
ger Aufgaben, welche rechtwinklige Dreyecke be
treffen, gezeigt. Dann folgen Gleichungen für die 
Relationen der Functionen des nämlichen Winkels, 
und endlich im $ 11 die Beweife der Formeln

sin (x 4* y) — sin x cos y -f- cos x sin y, 
cos (x-f-y) “ cos x cos y —sin x sin y, 

jedoch nur für den Fall, dafs nicht blofs x und y 
fpitze pofitive Winkel find, fondern auch x -|- y klei
ner als ein rechter Winkel. Hierauf folgen Formeln 
für die Beziehungen zwifchen den Functionen von 
x und 2x, ja felbft im $ 14 (wo fich jedoch, wie 
bey mehreren Parapraphen, durch ein beygefügtes 
Sternchen angedeutet findet, der Paragraph könne 
beym erften Unterrichte übergangen werden) zwi
fchen x und 3x, 4x,5x; dann die Entwickelun
gen für sin (x — y) und cos (x — y) unter der An
nahme,, dafs x und y fpitze pofitive Winkel und x 
gröfser- fey als y; endlich die Werthe der Functio
nen von 45°, 30°, 18° nebft einer Bemerkung, wie, 
hierauf geftützt, die Functionen aller Winkel be
rechnet werden könnten, die ein Vielfaches von 1 
Minute find. —, Es mufs auffallen, dafs in diefem 
Abfchnitte nirgends die Werthe der Functionen von 
0° und 90° erwähnt find. Diefes liegt aber in der 
Anficht des Vfs., nach welcher er gemeint hat, diefe 
Functionen fammt denen nicht fpitzer fo wie auch 
nicht politiver Winkel mehr durch arithmetifche Fol
gerungen, als durch geometrifche Conftruction, auf 
die Weife herleiten zu müllen, wie er es in dem 
folgenden Abfchnitte, übcrfchrieben : „Goniometrifche 
Functionen beliebiger Winkel und Winkeldifferen
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zen ,<c gethan. Ei' beginnt hier mit einer Definition, 
nach welcher die Bedeutung des Sinus und des Co
finus eines hohlen, nicht fpitzen Winkels a durch 
die Gleichungen

sin a — sin ß cos y 4- cos ß sin y 
cos a “ cos ß cos y — sin ß sin y 

beftimmt feyn foll, 'wobey a. “ ß y angenom
men, und ß wie y als fpitzer Winkel gedacht wird. 
Dann zeigt er, dafs diefe Definitionen dem Winkel 
a immer denfelben Sinus und denfelben Cofinus ge
ben, wie man auch die Theile ß und y beftimme, 
und thut fodann die Gültigkeit der Gleichung sin 
x2 -p cos x2 ~ 1 auch für jeden hohlen Winkel 
dar. Hierauf wird diefe Betrachtung mit wenigen 
Worten auf jeden noch fo grofsen pofitiven Winkel 
ausgedehnt, und überhaupt die Befchaffenheit der 
Functionen nicht fpitzer Winkel weiter erörtert, auch 
ihre Verfinnlichung durch Linien am Kreife gezeigt. 
Dann geht der Vf. auf die Functionen nicht pofiti- 
ver Winkel über, hauptfächlich indem er feftfelzt, 
dafs die Ausdrücke

sin a cos ß — cos a sin ß
cos a cos ß -J- sin a sin 3

durch sin (a— ß ) und cos (a-—ß} bezeichnet wer
den füllen, felblt wenn ß nicht kleiner fey als a.
Erft jetzt fchliefst er, durch die Annahme a — ß,
dafs sin 0° “ 0, cos 0° ~ 1 u. dgl. Ferner zeigt 
er die Gültigkeit früherer Formeln auch unter die
fer Erweiterung, und leitet zuletzt noch manche im 
Früheren noch nicht aufgelteilte Formeln ab. Rec. 
hat fich bemühet, den Gang, der^ der Vf. in diefem 
Abfchnitte genommen, ziemlich im Einzelnen zu 
fchildern, weil derfelbe in der That dem Vf. eigen- 
thümlich ift, weil er wirklich ein gewißes wifien- 
fchaftliches Interefl’e befitzt, und weil in der Vorrede 
befonders auf diefe Abtheilung des Werks aufmerk- 
fam gemacht wird. Diefer Gang des Vfs. ift von 
dem Gange, welchen Ohm in feinem fchon oben 
genannten Werke nimmt, wefentlich verfchieden. 
Ohm betrachtet zwar auch zuerft nur die Beziehungen 
der Functionen fpitzer pofitiver Winkel zu einander, 
leitet aber dann die Reihen ab, durch welche die 
Sinus und' Cofinus aus den zugehörigen Bogen be
ftimmt werden, und betrachtet dann diefe Reihen 
als die umfaßendften Definitionen jener Functionen, 
und als die Grundlage ihrer weiteren Eigenfchaften, 
felbft fo einfacher Wahrheiten, wie sin 0° — 0, 
cos 0° = 1. Rec. kann Hrn. H. nur feinen Bey
fall fchenken, dafs er fich auf die vorhin ange
gebene Weife ohne die Entwickelung diefer Reihen 
zu helfen gewufst hat; will aber hicmit keineswe- 
ges erklären, dafs der Vortrag defTelben ihm in 
jeder Hinficht als vorzüglich oder als befonders em- 
pfehlenswerth für den Unterricht erfcheine. Nicht 
leicht in irgend einem anderen Theile der Mathe
matik find fo viele ziemlich bedeutend verfchiedene 
Arten des Vortrags möglich und auch fchon wiiklich 
verfucht worden, als in der Trigonometrie; und zwar 
grofsenlheils defshalb, weil es in ihr nicht wohl 
möglich ift, beym Unterrichte yon Haus aus den 

ftrengften und wilTenfchaftlichften Gang einzufchla- 
gen. Den Federungen der Wiß’enfchaft nämlich 
würde wohl am meiften genügt werden, wenn man 
zuerft in der Arithmetik (Analyfis), nach bekannter 
Art auf die Reihen für Potenzen geftiitzt, in denen 
die Exponenten als Hauptgröfsen angefehen werden, 
die Begriffe der goniometrifchen Functionen als reine 
Schöpfungen der Arithmetik aufftellte, dann ihre Ei
genfchaften ausführlich unterfuchte , und endlich in 
der eigentlichen Trigonometrie erft ihre Identität oder 
Verwandtfchaft mit den aus Linien am Kreife fich 
ergebenden Functionen darlegte. Von diefem Gange 
mufs aber der Unterricht nothwendig bedeutend ab
weichen. .Man ift gezwungen, mit der geometrifchen 
Darftellurig zu beginnen, und darf obendrein nicht 
vergeßen, durch einen möglichft einfachen und ver- 
anfchaulichenden Vortrag den Schülern die Wiß’en
fchaft zugänglicher zu machen. In diefer Hinficht 
fcheint »aber Rec. das Verfahren des Vfs. nicht 
ganz empfehlenswerth; es kommt ihm zu erkünftelt 
vor. Der Lehrer wird doch gerröthigt feyn, dem 
Schüler die Conftruction der Functionen am Kreife 
bekannt zu machen; fie giebt - feinem Gedächtniffe 
den ficherften Anhalt. Der Begriff entgegengefetzter 
Gröfsen aber ift einfach, anfchaulich und begründet 
genug; man hat nicht nöthig, ihn zu vermeiden; 
wenn hie und da ein Einzelner mit ihm Mifsbrauch 
treibt, oder bey feinem Gebrauche in Irrthum ver
fällt, fo mag er das felbft verantworten; für die 
Wiß’enfchaft ift es kein Vorwurf. Gehet man dann 
in der Unterfuchung der arilhmetifchen Beziehungen 
der Functionen weiter, fo kann man die Harmonie 
der Conftruction mit den Formeln (eine fehr inter- 
effante Erfcheinung in der Wiß’enfchaft, die gekannt 
feyn will) ohne londerliche Schwierigkeit nachwei
fen, und wird der Federung der Gründlichkeit da
mit hinreichend genügt haben.

In der nun folgenden eigentlichen Trigonometrie 
vernachläffiget, fo fcheint es Rec., der Vf. die Ab
leitung der Formeln durch Conftruction etwas zu 
fehr, und es fehlt Manches, was wohl wichtig ge
nug ift, um es beym Unterrichte nicht zu übergehen. 
So findet man den Satz nicht, dafs bey jedem Drey- 
ecke der Durchmefier des umfehriebenen Kreifes dem 
Quotienten aus einer Seite und dem Sinus des gegen
überliegenden Winkels ausgedrückt wird. Bey der 
Aufgabe, aus zwey Seiten b, c und dem eingefchlof- 
fenen Winkel A die übrigen Stücke zu berechnen, 
fehlen die Formelm

M = (h + c) sin | A, N —(b —c) cos | A, 
N

a ~ M'
B = 90° — ’ A 4- a, C — 90° — *A —a, 

M N 
® — —■ ___~•' , cos a sin a

durch welche eine höchft einfache Rechnung möglich 
gemacht wird. Bey der Aufgabe, aus den drey Sei
ten des Dreyecks die Winkel zu berechnen, find 
zwar die Formeln für den Sinus und den Cofinus
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eines halben Winkels, aber nicht die fo fehr em- 
pfehlenswerthe für die Tangente eines folchen hal
ben Winkels aufgeftellt. Es ift wirklich auffallend, 
dafs die Lehrbücher diefe Formel fo fehr vernach- 
läffigen, die doch, bey logarithmifcher Rechnung, 
den gefachten Winkel immer genauer beftimmt, als 
die Formeln für den Sinus und Cofinus des halben 
^Vinkels, und die überdiefs eine fo äufserft bequeme 
Rechnung giebt, wenn man alle drey Winkel, auch 
wohl den Inhalt, berechnen foll. Bey der Ableitung 
der trigonometrifchen Formeln gehet der Vf. übri
gens von den Gleichungen

a sin B ~ b sin A, c m a cos B b cos A, 
aus. Er zeigt, wie die zweyte diefer Gleichungen, 
Unter Hinzuziehung von A -f- B 4~ C zz 180°, von 
der erften abhängig ift; umgekehrt hätte er auch wohl 
zeigen follen, wie aus der zweyten und den beiden 
analogen Gleichungen

a “ b cos C ff- c cos B, b — a cos C c cos A, 
•fich auch die erfte folgern läfst, indem aus diefen 
drey analogen Gleichungen fich fehr bequem die 
Gleichung

a2 — b2 ff- c2 — 2b c cos A 
herleiten läfst, aus der fich fodann Formeln für die 
Sinus der Winkel, beftimmt durch die Seiten, er
geben. Den JSefchlufs diefes Abfchnittes machen An
wendungen der gefundenen Formeln zur Auflöfung 
mehrerer Aufgaben der praktifchen Geometrie und 
der Kreismeffung.

Die hierauf folgende eigentliche Pölygonometrie 
ift im Ganzen recht gut behandelt; doch wäre Man
ches in derfelben,. wenn auch an fich intereffant, wo 
nicht gar das Ganze, vielleicht entbehrlicher gewefen, 
als einiges Andere, was man im Buche vermifst.

Dem Vortrage der fphärifchen Trigonometrie 
fchickt der Vf. ganz zweckmäfsig die zu ihr erfo- 
derlichen Satze der Stereometrie voraus. Im Satze 8 
'ron Seite 106 findet fich jedoch eine kleine Unge- 
ftauigkeit. Es heifst hier: ,,Ein Punct ift der Pol 
eines gröfsten Kugelkreifes, wenn zwey Bogen gröfs- 
ter Kugelkreife, welche zwifchen jenem Puncte und 
der Peripherie des fraglichen Kreifes liegen, Qua
dranten find.“ Hier mufste der Fall ausgenommen 
werden, wo die beiden Quadranten einander fo ent
gegengefetzt liegen, dafs fie einen halben gröfsten 
Kreis bilden, und alfo ihre Endpuncte Gegenpuncte 
der Kugelfläche find; denn hier ift nicht mit Sicher
heit zu fchliefsen, jener Punct fey der Pol des gröfs
ten Kreifes. .—, ^un wird nicht, wie es faft am 
gewöhnlichften in den Lehrbüchern neuerer Zeit ge- 
fchiehet, fogleich zur Ableitung der Formeln für' das 
fphärifche Dreyeck im Allgemeinen gefchritten, fon- 
dem zuerft werden die ^Gleichungen für das recht
winklige fphärifche Dreyeck abgeleitet. Das werden 
Manche tadeln; Rec. aber ftimmt hierin mit dem 
Vf. ganz überein, und verfährt bey feinem Unter- 
terrichte immer ganz auf ähnliche Weife, .weil er 
*ncint, beym mathematifchen Schulunterrichte komme 

efonders viel darauf an, dem Schüler Luft zu ma

chen und zu erhalten, man müffe alfo demfelben 
den Eintritt in neue Theile der Wiffenfchaft mög- 
lichft zu erleichtern fuchen. Auch billiget es 
Rec., dafs der Vf. bey dem fphärifchen Dreyeck im 
Allgemeinen nicht fogleich die allgemeinften und ge
wöhnlichften Formeln vornimmt, fondern erft, ge- 
ftützt auf die Formeln für das rechtwinklige fphäri
fche Dreyeck, Proportionen vorausfchickt, die fich 
auf zwey Seiten, zwey Winkel und die durch ein 
fphärifches Loth hervorgebrachten Theile der dritten 
Seite und des dritten Winkels beziehen. Zu den 
fünf Proportionen, welche er aufftellt, hätte aber 
wohl noch eine fechfte hinzugefügt zu werden ver
dient, nämlich die

tg m : tg tt H tg p : tg
wo mit m und n die Theile der dritten Seite, mit 
ja, v die Theile des dritten Winkels bezeichnet find. 
In den mit 10 und 11 bezeichneten Proportionen hat 
den Vf. nur feine etwas zu grofse Scheu vor dem 
Begriffe entgegengefetzter Linien und Winkel be
wogen, das Doppelvorzeichen -jh zu fetzen. Weiter
hin, bey der Aufgabe, aus den drey Seiten des fphä
rifchen Dreyecks feine Winkel zu berechnen, fehlt 
wieder die Formel für die Tangente des halben Win
kels; freylich bildet fie fich leicht aus denen für den 
Sinus und den Cofinus; doch ift es immer gut, dem 
Schüler fie als Hauptformel bekannt zu machen. Glei
ches ift für die umgekehrte Aufgabe, der Berechnung 
der Seiten aus den Winkeln, zu bemerken. Viele 
Formeln für das fphärifche Dreyeck im Allgemeinen 
findet man nicht, z- B. die von Gaufs und die von 
Neper-, allerdings mag auch eine fehr ausführliche 
Behandlung der fphärifchen Trigonometrie meiftens 
nur für ausgezeichnetere Schüler der erften Claffe ei
nes Gymnafiums fich eignen. Der Anhang über man
che Aufgaben, der fphärifchen Aftronomie und der 
mathematifchen Geographie ift zu loben. Noch find 
zwey Tafeln angehängt, von denen die erfte die Si
nus und Tangenten aller von 10 zu 10 Minuten 
fortfehreitenden Winkel des erften Quadranten, und 
zwar bis zu Zehntaufendteln enthält, während die 
zweyte die Mittags-Declination der Sonne für jeden 
Tag des Jahres 1834 und für den Meridian von Ber
lin angiebt.

Nirgends im Buche ift die Rede von den Loga
rithmen der Functionen, nirgends vom Interpoliren; 
nirgends findetv man ein Zahlenexempel. Allerdings 
können auch diefe Sachen ziemlich gut dem münd
lichen Vortrage übarlaflen bleiben, und zum Theil 
hat der Vf. durch das Weglaffen derfelben fich di® 
Möglichkeit verfchafft, manches andere Gute in den 
ziemlich kleinen Raum zufammenzupreffen.

Rec. fcheidet von diefem Werke, indem er mit 
Vergnügen anerkennt, dafs es durch feinen eigen- 
thümlichen Vortrag nicht ohne Verdienft und wür
dig ift, befonders Lehrern der Mathematik zur Be- 
rückfichtigung empfohlen zu werden.

F.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Dresden u. Leipzig, in der Arnoldfchen Buchhand
lung : Erzählungen, von Dr. Jofeph Nürnberger. 
iftes Bdchn. Der Geifterfeher. Die erfte Liebe. Ah
nung. DerÄftrolog. 210 S. 2tes Bdch. Stillleben. Das 
Wald-Schlofs. Das braune Käftchen. Die Schwe-

. ft er. Die Räuber. 227 S. 1834. 8. (2 Thlr. 4 gr.)
Begebenheiten, die ein jeder erleb.en kann, als da 

lind Verirrungen im Walde, Einkehren bey wohlha
benden Pachter- und Forfter-Familien, fchnelles Ver
lieben u. f. w., werden hier liechender gemacht durch 
aufsergewöhnliche Einfchiebfel, wie die Erfcheinung 
einer ichönen Fremden,-die auf einem Waldfchloile 
häuft, wo fie nach Familienfehätzen fpähet, ihren An
theil davon nimmt, und fpurlos verfchwindet. Ferner 
giebts eine Ehe zwifchen Bruder und Schwefter, einige 
Ahnungs -und Caglioftro - Scenen, wovon letzte aus 
Schillers Geifterfeher, felbTt wörtlich, felbft mit dem 
Titelwort und dem geheimnifsvollen Armenier entlehnt 
ift. Um die Ahnung noch anziehender zu machen, mufs 
der Bruder des Erzählers mondfüchtig feyn, aus keinem 
anderen Grunde, als dafs diefer fagen kann, er habe, 
nach feinem Geficht, fich in| derfelben gefährlichen 
Stellung zwifchen den Stäben einei Gallerie einge
klemmt gefunden, wodurch jener bey feiner Wande
lung ihn erfchreckte. Da die Mondfucht aufser al- 
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lern Zufammenhang und Beziehung mit und zu der 
Gefchichte fteht, fo konnte fie unbedenklich wegfallen. 
Freylich wäre noch Manches auszufcheiden, wenn je
des Ueberflüffige, befonders in den Sentenzen, wegfal
len follte. Diele erinnern zum Theil an die Infchrif' 
ten, die vor 30 — 40 Jahren in nachgemachten engli' 
fehen Gärten im verkleinerten Mafsftab zu finden wa
ren, die den Lefer mit der Nafe darauf drückten, was,- 
er bey diefer Weide, jenem Walferfaden, der Aus
ficht auf eine Thurmfpitze, auf ein Hügelchen u. f. w« 
zu fühlen und zu denken habe. Anderentheils docu- 
mentiren fie die triviale Sinnesweife des Erzählers 
und Betrachters auffälligH, was überflüffig ift, da die 

'Gefchichte es fchon thut, trotz aller Verficherungen, 
dafs der Herr Poftadjunct den Virgil von Grund aus 
verliehe, und von eben fo gelehrter als gefchmackvol- 
jer Bildung fey. Endlich aber fchimmern in diefen 
Sprüchen fremde Federn 5 wie fich in der Schwejter die 
Frede Wallenfteins : „Wie fich der Sonne Scheinbild,“ 
nur in Profa aus einander gezogen, vorfindet, was je
doch zuläffiger ift, als die vielen Fremdworte, die zur 
Ungebühr fich in der Schreibart eindrängten , und ihr 
bald ein vernachläfligtes, bald ein anfpruchvolles An
feh en geben. Dem Vf. der Briefe des Verftorbenen ift 
folche Unart zu verzeihen; unfer Autor hätte wohl ge- 
than, jenem in etwas Anderem als in’ feinen Fehlern 
nachzuahmen. Vir.

KLEINE S
Mathematik. Minden, b. Efsmann : Geometrifche 

Conftruction sichre zum Gebrauch auf Gymnafien, Burger- 
und polytechnijchen Schulen, von II. C. IV. Breithaupt, 
Prof. d. Math. u. Phyfik zu Buckeburg. Mit 33 Hguren 
(1. Steindrucktafel). 1832. 68 S. gr. 8. Nebft einem Anhänge 
von Tabellen. 8 S. 4. (4 gr.)

Diefes unbedeutende Büchlein enthalt nichts als eine 
Sammlung von Aufgaben zur Conftruction von Dreyecken 
oder Vierecken mitteilt des verjüngten Mafsftabes und des 
Transporteurs, wenn beftimmte Zahlenwerthe für Seiten 
und Winkel, auch wohl für Lothe oder den Inhalt gegeben 
find- Bey jeder Aufgabe diefer Art find, nachdem mit brei
ter Erklärung des mechanifchen Verfahrens die Anleitung 
zur Auflöfung gegeben, viele Beyfpiele hinzugefugt, in de
nen auch gefodert wird, nach gefchehener Conftruction 
der Figur aus den gegebenen Stucken ? die daraus hervor* 
gegangenen übrigen Stücke zu melTen. In den Tabellen 
des Anhanges findet man die Grofse diefer übrigen Stücke 
in einer fo rohen Annäherung angegeben, als fich etwa 
durch eine ziemlich genaue Conftruction erreichen läfst. 
Der Vf. fcheint zur Ermittelung diefer refultirenden Stücke 
felbft nur Conftruction, nicht, wie doch gewifs belfer ge
wefen wäre, trigonometrifche Rechnung angewandt zu ha
ben. Z. B. beym Exempel 9 von Seite 4 find für die Sei
ten eines Dreyecks die Zahlen 282, 208, 231 gegeben ; im 
Anhänge find die Winkel — 80° 0', 46° 10', 53° 50', und 
die zur gröfsten Seite zugehörige Hohe = 167 angegeben ; 
durch trigonometrifche Rechnung findet man aber die Win
kel = 79° 44' 57", 46° 32' 12", 53° 42' 51" und die Höhe = 
167,66. Auf ähnliche Art verhält es fich bey den hörigen. 
Aufgaben. In der Aufgabe 24 wird verlangt, eine Raute zu 
conftruiren, wenn gegeben ift die Grundlinie, die Höhe 
und ein Winkel. Hier ift offenbar ein Stück zu viel. Die 
zugehörige Anweifung zur Conftruction fchliefst mit den 
Worten: „Wenn die Raute genau nach den gegebenen Stü
cken aufgezeichnet ift, fo müßen alle vier Seiten immer

CHRIFTEN.
gleich feyn.“ Für die vom Vf. dazu aufgeftellten Beyfpiele 
hat es mit diefer Behauptung nun freylich in fo fern fo 
ziemlich feine Richtigkeit, als er die drey gegebenen Grö
fsen immer fo gewählt hat, dafs ein Rhombus möglich ift, 
welcher näherungsweife die gegebenen Stücke enthält. Im 
erften Exempel z. B. giebt er die Seite = 226, einen Win
kel — 148° 30', die Höhe = 119,5; berechnet man die Höhe 
aber aus den beiden anderen Stücken, fo ergiebt fich = 
118,85. — Dafs Uebungen in Conftructionen der Art, wie 
diefs Buch enthält, nicht unzweckmäfsig find, befonders für 
Schüler an Bürger- oder Gewerb - Schulen , ift zuzugeben; 
wir können aber die Sammlung des Vfs. Lehrern an fol- 
chen Anftalten nicht fehr empfehlen. Man mufs mit fol- 
chen Uebungen nicht gar zn viel Zeit hinbringen , und je
der Lehrer mufs fich die wenigen Beyfpiele für feinen Be
darf felbft bilden können. Auch können wir den Aeufse- 
rungen des Vfs. in der Vorrede über die Wichtigkeit fol
cher Uebungen nicht ganz beyftimmen. Er beginnt hier; 
„Die Anweifung zum richtigen Gebrauch des Linials, Drey
ecks, Zirkels, Transporteurs und Mafsftabes, verbunden 
mit den erften Anfangsgründen der Geometrie, ift befon
ders beym Öffentlichen Unterrichte nothwendig, damit die 
Schüler alle Linien, Winkel und Flächen, welche der Leh
rer an der Tafel aus freyer Hand entwirft, richtig nachzeich
nen lernen , indem jeder Beweis an einer richtigen Zeiob' 
nung belfer einzufehen ift, als an einem aus freyer ifand 
entworfenen Rifs.“ Man thut nun allerdings gut, die 
Schüler anzuhalten, dafs fie die Figuren zu ihren Beweifen 
mÖglicbft genau zeichnen; aber es ift doch auch wichtig, fie 
frühzeitig zu gewöhnen, nicht zu fehr der blofsen äufseren 
Anfchauung fich 'hinzugeben, fondern auch bey nicht ganz 
genau gezeichneten Figuren richtig fchliefsen zu können- 
Sprache und Vortrag des Vfs. laffen fich nicht loben. Diß 
Schreibart „ rechtwinkliche , gleichfchenkliche “ (ftatt: ~~~ 
lige) Dreyecke, ift eben 1b wenig zu billigen, wie die Aus' 
drücke.- „Linial, Oblongums, Rhombuffe.“ F-
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LITE R A R I s C H E

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Ur. Geh. Reg. Rath und Prof. Dr. C. 

G. Ehrenberg in Berlin und Hr. Letronne* 
Mitglied des franzöfifchen Inftituts zu Paris, 
find zu auswärtigen Mitgliedern der Akademie 
der Wiffenfchaften zu St. Petersburg ernannt 
worden.

Den Gymnafialdirectoren Rector Danneil 
in Salzwedel und Rector. M. Siebdrat in Eis
leben ift das Prädicat als Profeffor verliehen 
worden.

Hr. Hofrath und Prof. Dr. Conradi und 
Hr. Hofr. und Prof. C. Otfr. Müller, zu Göt
tingen, haben das Piitterkreuz des königl. han- 
növerifchen Guelfen-Ordens erhalten.

Der ordenth Prof, der Rechte in Kiel, Hr. 
Dr. H. R. Brinckmann, ift zum Oberappel- 
lationsgerichtsrathe bey dem neuerrichteten 
Oberappellationsgericht dal’elbft und der Pri- 
vatdocerit der Rechte, Hr. Dr. A. W. S. 
Franke, zum Secretär bey demfelben ernannt 
worden.

Hr. Staats- und Juftiz - Minister v. Kamtz 
zu Berlin hat das Grofskreuz des öfterreichi- 
fchen Leopolds - Ordens, der Minifter der aus
wärtigen. Angelegenheiten Hr. Ancillon das 
Grofskreuz des Ungarifchen St. Stephansorden, 
und Hr. Geh. Rath Graf von Alvensleben das 
Commandeurkreuz des letztgedachten Ordens 
erhalten.

Hr. Oberappellationsgerichtsrath Duyfing 
in Kaff el ift zum Präfidenten des Oberappella
tionsgerichtes ernannt wotden.

Der königl. preuff. Finanzrath Hr. Pkied- 
richh^t das Ritterkreuz des königl. baier. Ci* 
vllverdienftordens erhalten.

Hr. Dr. Seuffert, ehern. Prof, der Rechte 
in Würzburg, hat eine Rathsftelle im Appella
tionsgerichte des Rezatkreifes erhalten.

Der Profector an der Univerfität zu-Hei
delberg, Hr. Dr. Heinrich Arnold, ift aufser- 
ordentl. Prof, an der dortigen Univerfität ge
worden. 1 ' -

NACHRICHTEN.

Hr. Geh. Obermedicinalrath und Präfident 
Dr. Ruft in Berlin hat den St. Wladimirorden 
5 CI., und Hr. Geh. Medicinalrath v. Stofch 
dafelbft den Stanislausorden 3 CI. erhalten.

Der Prof- der Anatomie, Hr. Dr. J, Mül
ler , der Prof, der Mineralogie, Hr« Dr. G. 
Ro/e, und der Lehrer der Mathematik an der 
Gewerbsfchule, Hr. Prof. Dr. Steiner, fämmt- 
lich zu Berlin, find zu ordentlichen Mitglie
dern der phyfikal'ifch - mathematifchen Claffe 
der königl. Akademie der Wiffenfchaften da
felbft gewählt und als folche höchften Orts be- 
ftätigt worden.

Hr. Prof. Dr. Heinr. Marx zu Göttingen 
ift von der kaiferl. ruff. chirurg. Akademie zu 
St. Petersburg zum Ehrenmitgliede ernannt 
worden.

Der Rector Hr. Dr. König zu Eutin ift 
zum Hofrath und Director der dortigen verei
nigten Gelehrten- und Bürger - Schule und der 
bisherige Oberlehrer am Domgymnafium zu 
Halberftadt, Hr. Dr. J, F.. E. Meyert zum Re
ctor derfelben ernannt worden.

Der königl. baier. Gefandte in Hannover, 
Hr. Jof Freyherr von Hormayr- Hortenburg^ 
ift von der königl. dän. Gefellfchaft für nördl
iche Alterthümer zu Kopenhagen, von der 
philof. Gefellfchaft zu Philadelphia und von 
der deutfchen zu Leipzig zum Mitgliede er
nannt worden.

Hr. Paftor von Klot zu Mitau ift für Liv
land un’d Hr. Paftor Diakonus Rein in Reval 
für E.hftland zum evangel. - luth. x Generalfu- 
perintendenten und Vicepräfidenten des Con- 
fiftoriums ernannt worden.

Hr. Hofr. und Prof. Heeren in Göttingen 
hat das Commandeurkreuz des Guelphen-Or
dens und Hr. Hofr. v. Hammer in Wien vom 
Schach von Perfien den Orden des Löwen und 
der Sonne' 2 CI. erhalten.

II. Nekrolog.
Ani 4 Mai ftarb zu Trient Dr. Jof. von 

Lupis, Director und Protomedicus des dor- 
(27)



tigen Civil- und Militär-Hospitals u. f. w. 
45 Jahr alt.

Am 12 Jun. zu Züllichau der Padagogiälleh- 
rer Chr. Sam- Nerger.

Am g Juli zu Braunsberg Dr. Scheill, Re
gens des Clerical-Seminars und Prof, der Pa- 
ftoraltheologie dafelbft.

Am 22 Jul. zu Greifswald der orden t). Prof, 
der Naturwiffenfchaften an dafiger Univerfität 
Dr. Quiftorp.

Am 25 Jul. zu London «S. T. Coleridge, 
als Dichter höchft ausgezeichnet, 62 Jahr alt.

Am 11 Aug. zu Duisburg am Rhein Dr. 
Daniel Erh. Günther, ehemal. Prof, der Me
dicin, Ritter des rothen Adlerorden 3 Claffe, 
83 Jahr alt.

Am 27 Aug. zu Beflin der Geh. Oberfi- 
nanzrath Lehnert, 66 Jahr alt.

Am 8 Sept, zu Dresden C. Hnr. Ferd. 
Freyherr v. Teubern, Präfid. des königl. fächf. 
Appellationsgeriehtes, 59 J« Alt.

Am 9 Sept, zu Stockholm der Graf Otto 
Auguftin Cronhielm, eines der ausgezeichnet- 
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ften Mitglieder des fchwedifchen Reichstags, 
als ein Opfer der Cholera.

Am 17 Sept, zu Berlin der königl. preuff. 
wirkt Geh. Rath, Staatsminifter und Ritter 
des fchwarzen Adlerordens, Freyherr Friedrich 
von Schuckmann, im 79 Lebensjahre an Alters- 
fchwäche.

Am 19 Sept, zu Köngen der würtember- 
gifche Minifter aufser Dienft von Weishaar, 
früher Präfident der zweyten Kammer.

In der Mitte des Sept, zu Edinburg der 
als Buchhändler und Verleger bekannte Black
wood.

Am 25 Sept, zu Zweybrücken der königl. 
General - Staats - Procurator Schenkt.

An demf. Tage zn München der königl. 
Hofrath und Prof. Dr. Conrad Männert, 78 
Jahr alt. Seit einer Reihe Jahren als Prof, 
der Gefchichte an den Univerfitaten Altdorf 
und Landshut angeftellt, ward er in diefer 
Eigenfchaft auch mit der Hochfchule nach 
München verletzt.

LITER ARIS C

I. Ankündigungen neuer Bücher.

So eben ift erfahrenen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:
Bopp, Franz, kritifche Grammatik der Sans- 

krita- Sprache, in kürzerer Faffung. gr. 8* 
Preis 2 Thlr. gr.

Nicolaifche Buchhandlung in Berlin.

Für Architekten und Alter thumsj'orJeher.
An alle Buch- und Kunft-Handlungen wur

de verfandt:
J. H. Wolff (Profeffor zu Gaffel), Beyträge 

zur Aefthetik der Baukunft oder die Grund- 
gefetze der plaftifchen Form, nachgewiefen 
an den Haupttheilen der griechifchen Ar
chitektur. Mit 28 Kupfertafeln. Royal 8- 
Cartonnirt. 5 Thlr. 16 gr. od, 10 fl.

Da der Verleger in dem Cyklus der Denk
mäler der Baukunft faft Alles in bildlichen 
Darftellungen geliefert hat, was bis jetzt von 
Reften der ächt griechifchen Architektur auf
gefunden ward, — fo glaubte er den Befitzern 
diefer Werke einen Dienft zu erweifen., indem 
er fich zu dem . Verlag und der BeKanntma- 
chung diefer Nutzanwendung jener Denkmäler 
in äfthetifcher Hinficht entfchlofs. Er hofft, dafs 
fein Beftreben, immer noch meht durch Ver
breitung gediegener Werke für die Jünger

H E AN

und Verehrer der Baukunft zu thun, die zur 
ferneren Ermunterung unumgänglich nothwen
dige Anerkennung-finden werde.

Darmltadt, im Sept. 1834«
Carl Wilhelm Leske.

Neue Vörlagswerke von Ludwig Oehmigke 
in Berlin.

Abbildung und Befchreibung aller in der Phar- 
macopoea boruffica aufgeführten Gewächfe, 
herausgegeben von Prof.' F. Guimpel. Text 
von Prof. F. L. v. Schiechtendai. 3t Band, 
is u. 2s Heft. gr. 4to. mit 12 illum. Ku
pfern. geh. Subfcript. - Preis 1 Thlr.

Dietrich, Dr. A-, Flora regni boruffici. Flora 
des Königreichs Preuffen oder Abbildung 
und Befchreibung der in Preuffen wildwach- 
fenden Pflanzen, ar Band is bis 8s Heft. 
Grofs Lexikon-Format. Mit 48 fauber illum. 
Kupfern. 5} Thlr.

Berlinifches Jahrbuch für die Pharmacie und 
die damit verbundenen Wiffenfchaften. Her
ausgeber: Prof. Dr. Lindes. 34t Band ite 
Abtheilung. ißmo mit 2 Kupfertafeln. Preis 
if Thlr.

Nachricht vom Leben und Charakter des Tho
mas Bateman, weiland Doctors der Medi
cin, Mitglieds der Linneifchen Gefellfchaft, 
Arztes am public dispenjary und fever in- 
ftitution in London. Ein Lefebuch für Geiß
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liehe, Aerzte und Laien. Aus dem Engli- 
fchen überfetzt und mit einigen erläutern
den Anmerkungen verfehen von Dr. C, A. 
M. Bresler in Bonn. g. geh. | Thlr.

Lepfius, Dr. R,, Paläographie als Mittel für 
die Sprachforfchung zunächft am Sanskrit 
nachgewiefen. gr. 8» geh. i Thlr.

Kofegarten, L< T., Jucunde. Eine ländliche 
Dichtung in fünf Eklogen. Vierte Auflage. 
8» elegant gebunden, i Thlr.

Pliilolo g ie.
Bey K. F, Köhler in Leipzig ift fo eben 

erfchienen , und' in allen guten Buchhandlun
gen zu haben:
Caejaris, C. Julii, Commentariorum de bel}o\ 

civili libri III. Grammatifch, kritifch und 
hiftorifch erklärt von Prof. M. Herzog. 
gr« 8« 37 Bogen. 2 Thlr. 6 gr.

Ciceronis, M. T., oratio de imperio Cn. Pom
pei, ad optim. codicum fidem emend. et in- 
terpretat. et aliorum et fuis explanavit Dr. 
C. Bennecke. gr. 8« 25 Bogen. 1 Thlr. 
12 gr.

Früher erfchien in demfelben Verlage: 
Caefaris, '‘C. J., Commentariorum de bello 

gallico libri VIII, grammatifch, kritifch 
und hiftorifch erklärt von Prof. Herzog, mit 
geogr. gefchichtlichen Nachweifungen und 
einer fchönen Charte Gallien’s von Reichard* 
2te Auflage. 1831« 3 Thlr.

Quinctiliani, M. F., Jnftitutiohum oratoria- 
rum über X, denuo recogn. annotat. critic. 

„et grammat. inftr. a Prof. Herzog, ed. II.
1833« 8 gr.

— — daffelbe Werk, deutfeh überfetzt nebft 
kritifchen und grammatifchen Bemerkungen 
von Prof. Herzog, gr. 8« *829« 1 Thlr.

Salluftii, C. C>, de conjuratione Catilinae li- 
ber, erklärt, überfetzt mit vielen Anmerkun
gen von Prof. Herzog. 1828« 1 Thlr. is gr.

Reachtungswerthe Anzeige Jur Prediger, 
Schullehrer und Bibetfrettnde.

f d^n a^e Buchhandlungen ift fo eben ver-

Gutbier, F. p^ Superintendent und Con- 
fiftorialrath in Ohrdruff, Summarien, oder 
kurzer Inhalt, Erklärungen und erbauliche 
Betrachtungen aer heil, Schrift des neuen 
Eeftarnents, zum Gebrauch bey kirchlichen 
Vorlefungen , zur Vorbereitung für Prediger 
®uf freye, erklärende und erbauliche Vor
träge über ihre Vorlefungen, auch für Schul
lehrer zur Erklärung für die Schulkinder 

und zur häuslichen Erbauung für jeden Bei- 
fsigen Bibellefer.. ater Theil, erfte Abthei- 
lung: Das Evangelium Johannis aufser der 
Leidensgefchichte. gr. 8» Preis 16 gr. Leip
zig, bey A. Wienbrack. (Der erfte Theil in 
5 Abteilungen, ebendafelbfj;, koftet 1 Thlr. 
18 gr«)

Diefe Fortfetzung des „eben fo zeitgemä- 
fsen als lehrreichen Werkes“ (wie es der Hr. R,e- 
cenfent in der Jeh. A. L. Z. nennt), das be
ftimmt ift, die Kenntnifs der Bibel in den 
chriftlichen Kirchengemeinden zu befördern, 
wird den Befitzern des erften Theils gewifs 
willkommen feyn, und dem Unternehmen er- 
neuete Theilnahme zuwenden. Es fey hier 
nochmals empfohlen mit den Worten de*r 
Jen. A. L. Z.: „Wir ehren die theologifche 
Denkart des Verfaffers, welche wir mit ihm 
theilen. Hr. Gutbier huldigt der reinen 
evangelifchen Wahrheit und dem Principe der 
Exegetik, in allen Erzählungen, Bildern und 
Darltellungen des heil. Codex nur das Geiftige 
feftzuhalten und zu betrachten. Er hat fich 
von den Feffeln einer Schuldogmatik, freyge- 
halten, und die freyen Schwingen mit Kraft 
und Glück bewegt,“

Neujahrs-Gabe.
Kynalopekomachia, 

das heifst:
der Hunde Fuch fertftreit.

Epifch Gedicht in 6 Gefangen 
von

C. Fr. v on Rumohr.
Mit 6 Bildern von Otto Spechter.

gr. 8« 10 Bogen, cartonnitt. 2 Thlr.
Jene Sympathie, welche befonders im 

Kinde fo lebhaft ift, doch felbft in reiferem 
Alter oftmals fich frilch erhält, jenes fo poe- 
tifche als wefentliche Mitfühlen des allgemei
nen Naturlebens bey Menfchen jedes Alters und 
jeder Bildungsftufe, alfo in einfacher, allge
mein verftändlicher Sprache anzuregen, fcheint 
des Verfaffers vornehmfte Abficht zu feyn.

Wenn hiedurch fein Werk als Neujahrs
gabe befonders fich empfiehlt, fo fehlt es ande- 
rerfeits darin nicht an denjenigen Beziehungen, 
welche das reifere Alter und die höhere Bil
dungsftufe in Hervorbringungen diefer Art zu 
finden liebt.

Die gelungenen Bilder des talentvollen Otto 
Spechter vor jedem Gelange find eine Zierde 
des Buches.

Lübeck ini Oct 1834*
v. Röhden'Jche Buchhandlung«
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der deutfchen Bibelüberfetzung Luther's, 
zur Erinnerung an das dreyhundertjährige Ju

biläum derfelben im Jahre 1834> 
bearbeitet

von 
Karl Alb r. PKeidemann, 

Cand. des evangel. Predigtamtes.
gr. 8- > Thlr.

Diefe zeitgemäfse Schrift giebt über die 
Enthebung und Ausbildung des lutherifchen 
Meilterwerk.es nähere Auskunft, indem fie den 
Lefer gleichfam in die Werkftatt des Mei* 
fters führt, und deffen Vorbereitungen und 
Beruf zu dem gröfsen Unternehmen, die Grund
fätze , nach denen er arbeitete, feinen Eifer 
und Fleifs, feine Werkzeuge und Gehülfen 
kennen lehrt; zugleich berichtet fie von der 
elften Befchaffenheit und den nach und nach 
erlittenen Veränderungen, von der, Verbreitung 
und den fpäteren Schickfalen der lutherifchen 
Bibelüberfetzung. Sie hält die Mitte zwischen 
einem rein bibliographifchen Werke und ei
ner blofs populären Darftellung. Allen wiffen- 
fchaftlich gebildeten Freunden der Bibel, ins- 
hefondere praktifchen 'Geiftlichen, können wir 
fie fehr empfehlen.

Leipzig, im Sept. 1834.
J. C. Hinrichs'fehe Buchhandlung.

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Zerrenner, Dr. L. C. G., Mittheilungen und

Winke, die Einführung der wechfelfeitigen 
Schuleinrichtung betreffend, gr. 8- 1854*
Magdeburg, b. Heinrichshofen. 16 gr. NB. 
Ift auch als „Fortfettung von des Verfaflers 
früherer Schrift: „Ueber das Wefen und 
den Werth der wechf elf eigen Schuleinrich
tung. gr. 8- 1832« Ebendafelbft 14 gr.“ zu 
betrachten.

IL Vermifchte Anzeigen.

Rüge eines literarifchen Unfugs.
Das fchon > oft gebrauchte Mittel, werth- 

lofen Büchern unter der Firma einer zweyten 
Auflage Eingang beym Publicum zu verfchaf- 
fen, ift neuerdings auf eine merkwürdig dreifte 
Art verflicht worden , und verdient öffentlich 
bemerklich gemacht zu werden. Das Buch, 
welches hiezu Veranlagung giebt, führt den 
Titel:

„ Georg Quehls Predigten , ir — 4r Theil. 
Zweyte Auflage. Erfurt, 1853 und 34.“ 

= 2X6

Mit der zweyten, Tage zweyten!? Auflage def- 
Jelben hat es aber folgende ßewandnifs. Die 
in vier Bändchen zufammengefafsten Predig
ten (welche übrigens in Summa nur über 500 
Seiten füllen) wurden von Woche zu Woche 
einzeln als felbftftändige Werklein mit vollftän- 
digem Titel und, zum Behuf 'einer vielfeitigen 
captatio benevolentiae, jede mit einer befon- 
deren Dedication an Gevattern und andere 
Gönner verfehen, am Verlagsorte für etliche 
Mitglieder der Gemeinde, an welcher der Verf. 
angeftellt ift, ausgegeben. Zugleich war die 
Veranftaltung getroffen worden, dafs in der 
Druckerey, nachdem eine kleine Anzahl zu 
diefem nächlten Gebrauch abgezogen war, der 
Satz, mit Weglaffung des fpeciellen Titels und 
der Dedication, zufammengerückt, und damit 
von Predigt zu Predigt fortgefahren wurde, 
bis ein dünnes Bändchen nach dem anderen 
zu Stande kam , welche dann den oben ange
gebenen Titel nebft einer frifchen Dedication 
in höherer Potenz und dem Prädicate zweyte 
Auflage erhielten. —• Jeder in literarifchen 
Dingen nicht ganz Unerfahrene weifs gewifs, 
dafs zweyte Auflagen anders entftehen, als 
diefe; denn das Wefentliche derfelben ift, dafs 
der Text von Neuem gefetzt wird, nachdem 
eine dem buchhändlerifchen Herkommen ge- 
mäfse Anzahl vollftändiger Exemplare verkauft 
worden ift. So wenig als daher irgend ein 
Lehrbuch, welches während des Lehrcurfes ge
druckt, und den Zuhörern des Verf. bogen
weis zugetheilt wird, nach feiner Vollendung 
für eine zweyte Auflage ausgegeben werden 
darf, eben fo wenig kann auch gegenwärtige 
Predigtfammlung dafür gelten.- Sollte wohl 
Hn. Georg Quehl diefes einfache Sachverhält- 
nifs entgangen feyn? Wir glauben1 nicht, und 
möchten wohl die Gründe kennen, welche fei
nem löblichen Verfahren vorlagen. Unterdef- 
fen möge es erlaubt feyn, an die Annonce ei
nes Schöppenftädter Galtwirths zu erinnern, 
der, um von einer veranftalteten Maskerade 
den gröfsten Profit zu ziehen, Folgendes be
kannt machte: „Da die Erfahrung gelehrt hat, 
dafs es mit dem erjienMaskenballe immer nichts 
ift, fo wollen wir diefsmal gleich mit dem 
zweyten anfangen.“ ■— Schliefslich noch die 
befcheidene Anfrage: ob wir nicht recht bald 
eine dritte Auflage von Hn. Georg Quehl* s 
Predigten zu erwarten haben? Es bedarf ja 
hiezu weiter nichts, als dafs nach der Analo
gie der zweyten Auflage die Titel der vier 
lächerlich dünnen Bändchen weggeworfen, und 
diefe zu einem niäfsigen Bande mit neuem 
Titel und anderweitiger Dedication zufammen 
gebunden werden.

Meilterwerk.es
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LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Ur. Privatdocent Dr. Grofsbach in Würz

burg hat einen Ruf als ordentlicher Profeffor 
der Philofophie nach Luzern erhalten.

Hr. Dr. Kaifer, Pfarrer in Darmftadt, 
wurde am 6 Oct. zum Bifchof der Mainzer 
Diöcefe ernannt, nachdem der zuvor zu diefer 
Würde erwählte , Hr. Domcapitular Werner 
diefelbe ausgefchlagen hatte.

Hr. Thourel aus Montpellier, welcher in 
Genf zur Infurrectionszeit . das nun' eingegan
gene Jqurnal de Geneve redigirte, hat einen 
Ruf als aufserordentlicher Profeffor der fran
zöfifchen Literatur und Gefchichte an die neu 
errichtete Univerfität Bern erhalten und an
genommen. Dahin ift auch bereits vor meh
reren Monaten Hr. Dr. Carl Wilh. Müller, 
früher Gollaborator am Gymnafium zu Wei
mar, fpäter Profeffor in Zürich, abgegangen, 
um eine Lehrerfteile am dortigen Gymnafium 
und eine aufserorderitliche Profeffur an der 
Univerfität zu übernehmen.

Hr. Dr. Schmidtlein in München und Hr. 
Dr. Stahl in Würzburg-find zu Profefforen der 
Jurisprudenz zu Erlangen ernannt worden.

Hr. Dr. Meyen ift zum aufserordentlichen 
Prof, in der- philofopHifchen Facultät zu Ber
lin ernannt worden.

Hr. Dr. Schroen, Infpector der Sternwarte 
und des meteorologifchen Inftitutes zu Jena, 
defsgleichen die feitherigen Privatdocenten Hr. 
Qr. Ferd. Wachter und Hr. Dr. Theod. Thon 
find zu aufserordentlichen Profefforen in der 
philofophifchen Facultät der dafigen Univerfi
tät ernannt worden.

Hr. Charles Purton Cooper „ Esq,, An
walt am königl. Kanzleygerichtshofe und Se
kretär der Record - Commiffion jn London, ift 
zum auswärtigen Mitgliede der baier. Akade
mie der Wiffenfchaften erwählt und vom Kö
nige beftätigt worden.

N A C H R i.C H T E N.
i

Die Akademie der Wiffenfchaften zu Bo
logna hat Hn. Dr. C. H. Schultz, Prof, der 
Medicin zu Berlin, zu ihrem auswärtigen Mit
gliede ernannt. /

Hr. Confeffionar Dr. theol. J., p, Myn- 
fier- in Kopenhagen ift feiner Function als Mit
glied der Direction der Univerfität und der ge- ’ 
lehrten Schulen entbunden, und dagegen zum 
Bifchof in Seeland ernannt worden , wird je
doch fortfahren, Vorlefungen im Paftoralfemi-" 
nar zu halten.

Dem königl. baier. Regierungsdirector, Hn. 
Ritter von Raifer in Augsburg, ift das Ritter
kreuz des würtembergifchen Kronordens er- 
theilt worden.

Hr Kirchenpropft Chr. Fr. Calli/en in 
Schleswig ift zum zweyten Geiftlichen und der 
Prof, der Philologie an der Univerfität zu Kiel, 
Hr. Dr. Greg. Wilh. Nitzfeh, zum aufserord. 
Mitgliede der Schleswig-Hollfteinifchen , Re
gierung, ernannt worden.

II. Nekrolog.

Am 22 Mai ftarb zu Wien Dr. Joh. Em. 
Pohl, als Botaniker rühmlich bekannt.

Am u Aug. zu Driefen der dafige Su
perintendent und Oberprediger <7. H. G. Starke.

In der Mitte des Aüguft zu Saintes der 
Baron Richard, vormaliges Conventsmitglied 
und während der Kaiferherrfchaft Präfect der 
niederen Charente.

Am g Sept, .zu Tübingen Dr. Gyfiav 
Schiibler, ordentl. Prof, der Medicin dafelbft.

Am is Sept, der Abbe Hennequin zU 
Frankfurt a. M., welcher viele, Jahre hindurch 
das Journal de Francfort redigirte, in einem. 
Alter von 75 Jahren.

Am 17 Sept, zu Berlin der königl. preuff. 
Confiftorialrath und penfionirte Rector des 
Gymnafiums in Schalpforte, Dr. Carl David II- 

(38)
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gen, nach anhaltender Kränklichkeit, an den 
Folgen eines Nervenfchlags. Er war zu Sehna 
bey Eckartsberge 1763 geboren , bekleidete 
zuerft das Rectorat der Schule in Naumburg, 
kam 1794 als Profeffor der oriental. Sprachen 
nach Jena, und ging von da im Jahr ißoa 
nach Schulpforta ab.

Am 25 Sept, in München der verdienstvolle 
Gefchichtsforfcher und Geograph Dr. Conrad 
Männert, königl. baier. Hofrath und Profeffor, 
auch Mitglied der königl. Akad. der Wiffen- 
fchaften, 78 Jahr alt. Er hatte vor'nicht lan
ger Zeit fein gojähriges Jubiläum gefeiert. Un
fere A. L. Z. verdankt dem würdigen Manne 
fehr viele fchätzbare ßeyträge.

Den 28 Sept, zu Clifton der Bifchof von 
Briftol, Dr. Gray.

A-m 5 Oct. zu Frankfurt a. M. der Ge- 
richtsfchultheifs und Appellationsgerichtspräfi- 
dent, auch Syndicus der Stadt, Dr. jur. Johan
nes Büchner. Er war 1756 geboren, ftudirte 
auf der Univerfität Jena die Rechte, wurde 
J789 zuerft Kanzleydirector und 1792 Syndicus, 
Und 1824 Gerichtsfchultheifs und Oberappella- 
tionsgerichtspräfident.* Er zeichnete fich durch 
vielfeitige Kenntniffe und Strenge Rechtlichkeit 
aus, und hat um die Stadt Frankfurt hohe 
Verdienfte.

III. Vermifchte Nachrichten.

Gelehrte Gefellfc haften.
Am 3 Sept. d. J. hatte .die Wetter auifche 

Gefellfchaft für die gefammte Naturkunde in 
Hanau eine öffentliche Verfammlung. Aufser 
den activen Mitgliedern von hier waren auch 
mehrere auswärtige wirkliche Mitglieder an- 
wefend, und Freunde der Naturkunde aus Ha
nau hatten fich zahlreich eingefunden. Hin- 
fichtlich der inneren Angelegenheiten der Ge- 
fellfchaft vereinigten fich die anwefenden wirk

lichen Mitglieder über mehrere Gegenftände. 
Die Rechnungen über Einnahme und Ausgabe- 
bis zum Ve.rfammlungstage wurden eingefehen, 
undj als richtig anerkannt, von den Vorftehern 
unterfchrieben. Der bisherige auswärtige Di
rector Hr. Dr. med. Mappes in Frankfurt a. 
M. ift wiederum zum auswärtigen Director auf 
drey Jahre erwählt worden. Die öffentlichen 
Vorträge eröffnete der Director Hr. Oberhof- 

-rath Dr. Kopp mit einer Anrede, worin, die 
Leiftungen des Vereins, die Richtung, welche 
er in feinem Streben genommen, und die Ver
änderungen in den gefellfchaftlichen Samm
lungen von Naturkörpe,rn, Inftrumenten und 
Büchern kurz . dargeftellt wurden. Hr. Hofr. 
Dr. Meyer theilte der Gefellfchaft feine Beob
achtungen über den Girliz (Fringilla Scrinus') 
mit. Hr. Bergverwalter Jaffoy fprach über 
das Vorkommen von Silber im Hohenofen zu 
Bieber. Hr. Dr. Caffebeer erörterte die in 
der Wetterau aufgefundenen Arten der Gattung 
Sphagnum (Torfmoos) mit Vorzeigung einer 
Folge vorzüglich fchon getrockneter Exemplare. 
Hr. Oberhofr. Dr. Kopp erklärte einen, zum 
leichten Darftellen der Eigen fchaften von Gas
arten beftimmten, Recipienten, und machte 
Verfuche damit, Hr. v. Meyer redete über 
die Trüglichkeit des Weges der Analogie bey 
gewiffen Folgerungen in der vergleichenden 
Anatomie, bewiefen aus dem Studium der fof- 
filen Knochen. Hr. Dr. Mappes zeigte und 
erklärte mehrere denkwürdige, krankhafte Kör
pertheile. Hr. Dr. Guftav W et zl ar hielt ei
nen Vortrag über Elektromagnetismus, und 
ftellte Verfuche mit einem von ihm conftruir- 
ten Elektromagneten an, der, wie die Ver
fammlung fich überzeugte, mit einem galvani- 
fchen Apparate aus Zink und Eifen 260 Pfund 
trug. Nachdem die neu erwählten Mitglieder 
der Gefellfchaft verkündigt waren, fchlofs der 
auswärtige Director die Sitzung, welcher ein 
fröhliches Mahl am Wilhelmsbade folgte.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodische Schriften.

Anzeige für Jurißen.
In meinem Verlage erfchien fo eben als 

gehaltvolle Fortfetzung :
Zeitfchrift für Civilrecht und Procefs. Her

ausgegeben von Linde, Marezoll u. von 
Schröter. Vlln Bandes 3s Heft gr. 8- 
brochirt. Preis des Bandes von 3 Heften 
9 Thlr. od. 3 fl. 36 kr.

Inhalt diefes Heftes:
X. Ueber das Verfahren in geringfügigen Ci- 

vilrechtsfachen. Von Dr. W. H. Puchta, Land
richter in Erlangen. •— XL Ueber das jus ju- 
randum in litem. Von von Schröter. — VII. 
Beyträge zu der Lehre vom juriftifchen'Befitz 
überhaupt, und dem Pfandbefitz im Befonde- 
ren. (Belchlufs.) Von Dr. Sintenis, Advocat in 
Zerbft. — XIII. Ueber die exceptiones litis 
jinitae und deren Verhältnifs zu den Procefs 
hindernden Einreden. Von Dr. A. Guyet, Pri- 
vatdocent in Heidelberg.

.Es ift gewifs hinreichend, nur auf den reich- 
haltigen Inhalt eines fo allgemein als vorzüg
lich anerkannten Werks aufmerkfam zu ma
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chen, um zum Ankauf des Ganzen einzuladen; 
daher ich bemerke: dafs auch fortwährend 
vollftändige Exemplare der erften 6 Bände 
durch alle Buchhandlungen zum Ladenpreis 
von 12 Thlr. od. 21 fl. 36 kr. zu erhalten find.

Giefsen, im Aug. 1834«
B. C. Ferber.

II . Ankündigungen neuer Bücher.

In meinem Verlage ift erfchienen:
Stahr, Dr. Ad., Ariftoteles bey den Römern. 

8. 1834- 1 Thlr.
Wittich, Alex., de Reipublicae. Romanae ea 

forma, qua L. Cornel. Sulla Dictator totäm 
rem Romanam ordinibus, magiftratibus, co- 
mitiis commutavit. Commentatio primario 
ornata praemio. 8 mah 1834- 1 Thlr.
Leipzig, den .20 Sept. 1834«

Auguft Lehnhold.

Für Mineralogen und Chemiker.
An alle Buchhandlungen wurde verfandt:

Suckow, Dr. Guftav, (Prof, in Jena} Syftem 
der Mineralogie. Ein Grundrifs für aka- 
demifchc Vorlefungen. Nebft einem Anhänge, 
enthaltend die Befchreibung einiger Mine
ralien des Grofsh. mineralogifchen Mufeums 
in Jena. Mit 2 Figurentafeln. 8- 1834-
12 gr. od. 54 kr.

Von demfelben Verfaffer erfchien früher:
Ueberficht der Mineralkörper nach ihren Be- 

ßandtheilen; in Tafeln entworfen., gr. 4. 
1831. 20 gr. od. 1 fl. 30 kr.

Die chemijchen Wirkungen des Lichts. 8- 
geh. 1832« 20 §r< °d’ 1 3° kr.
Darmftadt, im Sept. 1834-

Carl Wilhelm Leske.

Beym herannahenden Winterfemefter em
pfehlen wir folgende neuere Lehr- und Prä
mien-Bücher:
Furipidis Alceftis. C. notis God. Hermanni. 

T2- Thlr.
Fiedler , Fz., Gefchichte des römifchen Staa

tes und Volkes für die oberen Claffen in 
Gelehrtenfchulen dargeftellt. zte verb. Auf' 
l*ge. 1832- H Thlr.

farbiger, Alb., Aufgaben zur Bildung des 
latein. Stils für mittlere Claffen in Gymna- 
üen, mit Anmerk, und fteten Hinweifungen 

Zumpt u. Ramshorn, zte verb. Aufl. 
1834- f Thlr.

Hoffmann, S. F. W., die AlterthumswilTen- 
fchaft. Lehr- und Hand "Buch für Schüler 
höh. Gymnafialclaffen. 3X0 Lieferung, mit 
16 Kupfertaf. 1334. geh. 4 Thlr.

Hoffmann, K. J., die Metrik, für Gymnafien 
und ihre Lehrer. Nebft Abhandlung über 
die antike Rhythmik, Mufik und den deut
fchen Versbau. 1834« (|- Thlr.)

Lindemann, F., Selecta e poetis lat. carm. 
f Thlr.

Platonis Ion, cur. G. G. Nitzfeh. j Thlr.
__ — Philebus, commentar. ill. Stallbaum, 

Ed. n. aucta. 2 Thlr.
Plauti Captivi, Miles glor., Trinummus cur. 

Lindemann. 1 Thlr.
Pölitz, kleine Weltgefchichte, oder gedrängte 

Darftellung- d. alfg. Gefchichte für höhere 
Lehranftalten, ^te vermehrte Auflage. 1834* 
1 Thlr. . (365- B.)

Raufchnick, Handbuch der claff., german. und 
der damit verwandten Mythologieen. Für 
höhere Lehranftalten. 1832* 2I Thlr.

Schmidt, K. C. G., griechifche Schulgramma
tik. verb. Auflage, Thlr.

Sintenis, Ciceronian. Anthologie für Mittel- 
claffen. 3 Bde. Thlr.

Stein's kleine Geographie. Nach den neue- 
ften Ajaf. bearbeitet vom Prof. Ferd. Hör- 
fchelmann. igte Auflage. (281 B.) f Thlr.

— — Handbuch der Geographie und Stati- 
ftik. Mit Rückficht auf Verfaffung und Ver
waltung, neu bearbeitet vom Prof. Ferd. 
Hörfchelmann. Gte Aufl. 3 Bände, (cart. 
170 B. 1834-) 5-j Thlr.

— — Handbuch der Naturgefchichte mit Hin- 
ficht auf Geographie. Für Gymnafien u. f. w. 
2 Bände, ^te Aufl. mit fchv.-arzen Kupfern. 

Thlr. — color. 2J T'hlr.
— — Naturgefchichte für Realfchulen. ^te 

Auflage, color. A Thlr.
P. Syri Mimi flmiliurnque fententiarum col- 

lectio c. commentar., interpretat. metr., in- 
dicibusque ed. J. F. Kremfier. Ed. 2. 1834* 

Thlr.
Wachsmuth, W. , Leitfaden zu Vorlefungen 

über allgem. Weltgefchichte. 1835- 1 Thlr.
Wirthgen, S. W., Einübung der hebräifchen 

Sprache für den 1 Curfus. Nach Gefenius. 
I Thlr.

Xenophons Feldzug, griechifch mit Wortregi- 
fter von Bothe, yte Auflage, gr. ß. f Thlr.

—- —■ griechifche Gefchichten, von Demfel- 
hen. 1 Thlr.

— Cyropädie, von Demfelben. Thlr. 
Beck, J. R. W., Eigenthümlichkeiten der 

franzöfifchen Sprache. Für mündliche Vor
träge. 1832. A Thlr.

Atlas, heuer der ganzen Erde, für Gymnafien 
und Schulen «• L w. mit Rücklicht auf
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Steins geographifche Werke. 13^ Auflage. 
in 24 col. Charten von F. W. Streit und 
7 Tab. gr. Fol. 1834« 4^ Thlr-

Hinrichsfche Buchhandlung 
in Leipzig.

pilt Lateinfehreibende und Lateinlernende.
Unter allen bis jetzt vollendeten Wörter

büchern hat noch keines bey fo billigem Preis 
die Vollftändigkeit zugleich in Bogenzahl und 
innerer Güte erreicht als folgendes:

Deutfch-lateinifch.es Handwörterbuch. 
Nach dem gröfseren für Gymnafien bearbeitet 

von F. H. Kraft und M. A. Forbiger. 
no Bogen gr. Lexikonformat. Thlr. Schreib- 
W 5 papier 3| Thlr.

Unbeftritten und ohne Nebenbuhler ift 
der Werth des gröfseren Werks, deffen jetzige 
*te wieder um 12 Bogen vermehrte Auflage' 
fich vorzüglich durch gröfsere Rückficht auf 
Synonymik und grammatifche Regeln aus- 

x zeichnet.
Deutfeh - lateinifches Lexikon.

Aus den römifchen Claffikern zufammen getra- 
per* und nach den beften Hülfsmitteln 
° bearbeitet von

Dr. F. K. K r a f t.
2 Bände.' 171’ Bogen gr. Lexikonf. 6 Thlr. 

Schreibpapier 8 Thlr.
Schon durch die 4te Auflage bewährte 

fich der Werth der
Gefchichte von Alt - Griechenland. .

Als Anleitung zum Ueberfetzen bearbeitet 
, von Dr. F. K. Kraft.

Bogen, gr. 8- 18 gr- Schreibp. 1 Thlr.
Ern ft Kleins literarifches

' Comptoir in Leipzig.

Bey M. Du Mont - Schauberg in Köln ift 
neu erschienen, und in allen guten Buchhand
lungen zu haben:

A. Corn. Celfi Medicina.
Ediderunt, brevi annotatione ihdicibusque lo- 

pletiffimis inftruxerunt F. Ritter et H. Al
bers. »XXXVI u. 402 S. 13- Geh. 1 Thlr.

Diefe neue, von einem Prof, der Philolo
gie und einem Prof, der Medicin veranftaltete, 
höchft correcte Ausgabe der acht Bücher des 
Celfus über die Medicin, diefes einzigen wahr
haft claffifchen Werkes der lateiuifchen Lite
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ratur in diefer Wiffenfchaft, wird gewifs je
dem Mediciner urid jedem praktifchen Arzt» 
eine willkommene Erfcheinung feyn.

HL Herabgefetzte Bücherpreife.

Herabgefetzte Prtife der Allgemeinen Kirchen* 
zeitung und Allgemeinen Schulzeitung.

Um fowohl manchen Privaten, als na
mentlich auch öffentlichen Bibliotheken den 
Ankauf der früheren Jahrgänge diefer Zeit- 
fchriften zu erleichtern, hat fich der Verleger 
derfelben entfchloffen, dafür folgende bedeu
tend herabgefetzte Preife bis Ende des Jahres 
1835 feftzufetzen, für welche jede Buchhand
lung diefelben liefern wird.
Die Jahrgänge 1827, 1828, 1829 und 1830 ' 

der Allgemeinen Kirchenzeitung u. f. w. 
herausgegeben von dem verftorbenen Hof
prediger Dr. Ernft Zimmermann, fammt 
dem theologifchen Literaturblatt, jeder Jahr
gang zu 3 Thlr. od. 5 fl. Ohne das theolo- 
gifche Literaturblatt zu 2 Thlr. oder 3 fl. 
30 kr.

Die Jahrgänge 1831 und I832 mit dem Lite
raturblatt jeder zu 4 Thlr. od. 7 fl. Ohne 
das Literaturblatt zu 2 Thlr. 12 gr. od. 
4 fl. 20 kr.

(Für die Jahrgänge 1835 un^ 1834 findet 
kein herabgefetzter Preis Statt. Die erften fünf 
Jahrgänge von 1822 bis 1826 find nicht mehr 
vollftändig zu haben.)
Die Jahrgänge 1824 bis 1832 der Allgemeinen 

Schulzeitung herausgegeben (1824 bis 1827) 
von Dr. E. Zimmermann und Dr. K. Dil- 
thei, (1828 bis 1832) von Dr. E. Zimmer
mann und Dr. L. Chr. Zimmermann, jeder 
Jahrgang zu 3 Thlr. od. 5 A*

Die Abtheilung für das Allgemeine und Volks- 
Schulwefen befonders, nämlich von den Jah
ren 1826 bis 1832, jeder Jahrgang 1 Thlr. 
10 gr. od. 2 fl- 3° kr.

Die Abtheilung für Berufs- und Gelehrten- 
Bildung von den Jahren 1826 bis 1832, je
der Jahrgang 2 Thlr. zod. 3 fl- 30 kr.

(Der Jahrgang 1833 ift nur zum Laden
preis zu haben.

Vom Jahr 1834 an erfcheint nur die erfte 
Abtheilung dem Volksfchulwefen gewidmet, 
indem die 2te Abtheilung mit Ende 1833 au^' 
gehört hat;)

Darmftadt, im Sept 1834.
Carl Wilhelm Leske.

lateinifch.es
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LITE RARISCHE NACHRICHTEN.

Univerfitäten-Chronik

Marburg.
Verzeichnis der Vorlefungen, welche im Win

terhalbjahre i8|f auf der Uhiverfität zu 
Marburg gehalten werden.

I. Sprachhunde.

Sanskrit-Grammatik, Dr. Krahmer. Ara- 
mäifche oder fyrifch-chaldäifche Grammatik, 
verb. mit der Erklärung der erften Cap. des 
Propheten Daniel, Derselbe. Arabifche Spra
che, Pr. Hupfeld. Hebräifche Sprache, Der
felbe. Hiftorifch-kritifche Einleitung in die 
kanonifchen Und apokryphifchen Bücher des al
ten Teftaments, Dr. Krahmer. Grammatifch- 
hiftorifche Erklärung der Genefis, verb. mit 
exegetifch - grammatifchen Hebungen, Derf. 
Pfalmen, Dr. Hoffa. Erklärung der Pfalmen 
mit exegetilchen Hebungen im Ueberfetzen 
altteftamentlicher Schriften, Dr. Krahmer. Ho
mers Ilias, Pr. Wagner. Eumeniden des Ae- 
fchylus, Derf. Erklärung der Pindarifchen 
Siegeslieder, Pr. Rubino. Plato’s Gaftmahl, 
Pr, Hermann. Plato’s Phädo, Dr. Amelung 
und Dr. Hoffa. Theophrafts Charakterfchilde- 
rungen, Dr. Hoffa. Lateinifche Stilübungen 
und Erklärung der Luftfpiele des Terenz, Pr. 
Wagner. Auserlefene Satiren des Horaz, Dr. 
Amelung. Horazens Oden, in Verbindung mit 
latein. fchriftlichen Hebungen, Dr, Hoffa. 
Erklärung des erften Buchs der Briefe Cicero’s 
„ad familiäres ff mit hiftorifcher Einleitung 
über Cicero’s Leben und Charakter , Pr. Her
mann. Thucydides und Juvenal, Derfelbe. 
^rivatiffima ertheilen, im Hebräifchen, Dr. 
Hoffa und Dr. Krahmer; im Griechifcben 
ttnd Lateinifchen, Pr. Wagner, Dr. Amelungs 
und Dr. Hoffa; im Franzöfifchen Dr. Ame
lung ; im Englifchen und Italiänifchen, Pr. 
Wagner.

II. G ef chichte und Alt er thumsku'n d e.
Philofophifche Einleitung in die Ge

fchichte der Menfchheit, Pr. Suabediffen. All
gemeine Cultürgefchichte, Pr. Koch. Allge
meine politifche Gefchichte des Alterthums, 
Pr. Rehm. Römifche Gefchichte, Pr. Rubino. 
Römifche Alterthümer, Derfelbe. Gefchichte 
der griechil’chen Literatur, Pr. Hermann. Ge
fchichte des Mittelalters, Pr. Rehm. Zweyter 
Theil der Gefchichte der chriftlich - kirchlichen 
Gefellfchaftsverfaffung, Derfelbe. Neuere deut- 
fche Reichsgefchichte , Derfelbe. Europäifche 
Statiftik, Pr. Vollgr aff.

III. Philofophie.
Logik, Pr. Creuzer. Logik nebft einer 

Einleitung in die Philofophie, Dr. Matthias. 
Empirifche Pfychologie, Pr. Creuzer. Meta- 
phyfik, Pr. Sengler und Dr. Matthias. Philo
fophifche Religionslehre , Pr. Suabediffen. 
Theorie und Gefchichte der fchönen Künfte, 
Pr. Jufti. Pädagogik, in Verbindung mit Ka
techetik, Pr. Koch.

IV, Mathematik.
Reine Mathematik, Pr. Heffel und Pr. 

Müller. Ebene und fphärifche Trigonometrie 
Pr. Gerling. Hebungen in logarithmifch-tri- 
gonometrifchen Rechnungen, Derfelbe. Ana- 
lyfis des Endlichen, Pr. Heffel. AnalyGs des 
Unendlichen, Pr. Gerling und Pr. Müller. 
Mechanik, Pr. Heffel. Harmonienlehre, in 
grammatifcher und äfthetifcher Beziehung, Pr. 
Müller. Privatiffima über verfchiedene Theile 
der, Mathematik, Derfelbe.

N. Maturkunde.
Experimentalphyfik, Pr. Gerling. Allge

meine Chemie nebft ihrer Anwendung auf 
Künfte und Handwerke, Pr. VPurzer. Die 
praktifchen Arbeiten itn chemifchen Laborato
rium leitet Derfelbe. Technifche Mineralogie, 
Pr. Heffel. Ueber feuerfpeiende Berge, Erd-
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beben und Heilquellen, Dr. Landgrebe, Die
jenigen Theile der allgemeinen Botanik, die 
von dem Bau, den Lebensverrichtungen und 
der Verbreitung der Gewächfe über die Erdev 
handeln, Pr. Wenderoth. Botanik der krypto- 
gamifchen Gewächfe, Derfelbe. Zweyter Theil 
der allgemeinen Gefchichte der Thiere, Pr. 
Herold. Specielle Naturgefchichte der Säuge- 
thiere, Derjelbe.

VI. Staats- und Gewerbs-Wiffen- 
f chaj ten.

National - Oekonomie, Pr. Vollgraff. Lehre 
von den gebohrten Brünnen, Pr, Heffel. Land- 
wirthfchaft, Dr. Landgrebe.

VII. Me diei n.
Propädeutik zum Studium der Medicin, 

Dr. Eichelberg. Allgemeine Anatomie, Pr. 
Bünger. Erfte Abtheilung der fpeciellen Ana
tomie des Menfchen, Derfelbe. Menfchliche 
QReologie, Derfelbe. Einige wichtige Gegen- 
ftände aus der pathologifchen Anatomie, ^Der- 
felbe. Die praktifchen -anatomifchen Arbeitet! 
leitet Derfelbe in Verbindung mit den Pro- 
fectoren. Zweyter Theil der Phyfiologie, Pr. 
Heußnger. Menfchliche Phyfiologie, Dr. Pfen
nigkauffer. Entwickelungs- und Rückbildungs- 
Gefchichte des menfchlichen Lebens, Dr. Ei
chelberg. Ueber das Ganglienleben, in phyfio- 
logifcher und pathologifcher Hinficht, Derf. 
Hippokrates Buch über die Säfte, Dr. Pfennig
kauffer. .Allgemeine Pathologie,. Pr. Heußn 
ger. Allgemeine Pathologie oder allgemeine 
Therapie, Dr. Pfennigkauffer. Specielle Pa 
thologie und' Therapie, Pr. Heußnger. Erfter 
Theil der fpeciellen Pathologie und Therapie, 
welcher die Fieber, Entzündungen und ent
zündlichen Hautausfehläge enthält, Dr. Pfen
nigkauffer. Ueber Weiberkrankheiten, Pr. Hü
ter. Kinderkrankheiten, Dr. Pfennigkauffer. 
Die medicihifche Klinik leitet Pr. Heufinger. 
Erfter Theil der Chirurgie, Pr. Ullmann. Nec- 
band-, Mafchinen- und Inftrumenten-Lehre, 
Derfelbe. Examinatorium über Chirurgie oder 
Augenheilkunde, Derfelbe. Die Klinik der 
logen, äufseren und Augen- Krankheiten hält 
Derfelbe. Die geburtshülfliche Klinik leitet 
Pr. Hüter. Geburtshülfliche Operationen, Der
felbe. Pharmacie, Pr. Wurzer. Ueber die 
Heilquellen, ihre Entftehung, ihre Analyfe 
und ihre Heilkräfte, Derfelbe. Kennzeichen 
der Güte und Verfälfchung der Arzneymittel, 
Derfelbe. Materia medica, verb. mit Uebun- 
gen in der Arzney waarenkenntnifs und- -Exa- 
minatörien, Pr. Wenderoth. Receptirkunft, 
Dr. Pfennigkauffer. Gerichtliche Medicin, Pr. 
Hüter. Encyklopädie und Methodologie der
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Thierheilkunde, Dr. Hefs. Ueber den Kno
chenbau der Hausthiere und über die weichen 
Theile derfelben, Derfelbe. Phyfiologie der 
Hausthiere, Derfelbe.

VIII. Eechtsiviffenfchaft.
Encyklopädie und Methodologie der Rechts- 

wiffenfehaft, Pr. Löbell und Dr. Büchel. Na
turrecht, Pr. Platner. Rechtsgefchichte, Pr. 
Platner. Inftitutionen des Gajus, Derfelbe. 
Erklärung des Textes der Inftitutionen Jufti- 
nians, Dr. Büchel. Einige Titel der Dige- 
ften, Pr. Löbell. Von dem Syftem des Privat
rechts der Römer, Dr. von Meyerfeld. Infti
tutionen des römifchen Rechts, Pr. Löbell 
und Dr. Büchel. Pandekten, Pr. Endemann 
und Pr. von Udngerow. Erbrecht,' Diefelben. 
Lehre vom Pfandrecht, Pr. von Vangerow. 
Lehre von der Wiedereinfetzung in den vori
gen Stand, Dr, Büchel. Criminalrecht, Pr. 
Löbell. Allgemeines und deutfehes Staatsrecht, 
Pr. Jordan. Deutfehes Prita'.recht, Pr. Voll
er aff und Dr. Duncker, mit Einfchlufs des 
Wechfel- und Handels - Rechts und Berückfich- 
tigung des kurheffifchdn Particularrechts. Deut
fehes Erbrecht, Dr. Duncker. Lehnrecht, Pr. 
Jordan. Katholifches und proteftantifches Kir
chenrecht, Pr. Multer und Dr. Büchel. Ci- 
vilprocefs, Pr. Jordan. Theorie des Civilpro- 
ceffes,'Dr. von Meyerfeld. Criminalprocefs, 
Pr. von Vangerow. Jurifiifcbe* Prak'tic.um, Pr. 
Jordan., Civilprakticum , Dr. von Meyerfeld. 
Mündliche und fchriftliche Uebungen in Er
klärung ausgewählted Digelten - Stellen leitet 
Derfelbe. Disputatorium über , verfchiedene 
Controverfen des gefammten Rechts in .latein. 
Sprache, Pr. Jordan. Zu Examinatorien und 
Repetitorien über die ganze Rechtswiffenfchaft 
und einzelne Theile derfelben erbietet fi,ch 
Dr. Büchel.

IX. The olo g i e.
Biblifche Archäologie, Pr. Hupfeld, Dasf 

Buch Hiob, Pr. Jufti. Die Pfalmen, Pr. 
Hupfeld. Uebungen im eigenen Ihterpretiren 
des A. T. leitet Pr. Arnoldi. Evangelium Jo
hannis, Pr. Kling. Apoftelgefchicbte, Pr. -Schef
fer nebft einer Entwickelung des Lebens und 
Charakters des Apoftels Paulus, als Einleitung 
in die paulinifchen Schriften mit befonderer 
Bezugnahme auf die Erklärung der Apoftelge- 
fchichte. Beide Briefe an die Korinther, Pr. 
Jufti- Biblifche Theologie des alten und neuen 
Teftaments, Pr, Scheffer. Dogmatik, Pr. • 
Kling.. Neuere Dogmengefchichte, Derfelbe. 
Gefchichte der chriftlichen Moral, Derfelbe. 
Chriftliche Moral, Pr. Scheffer. Ein Exami
natorium und Repetitorium über Dogmatik 
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lind Moral erth'eilt Derfelbe. Aeltere Kirchen- Pr. Beckhaus. Homiletik mit praktifchen Ue*- 
gefchichte, Pr. Beckhaus. Paftoral - Theologie, bungen, Derfelbe.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

k Ankündigungen neuer Bücher.
Venturini, Dr. C., Chronik des igten 

J ahr hunderts,
Neue Folge ^ter Band, das Jahr 18,52« gr. 8. 

(44* Bogen). 1834« Schreibpapier 4 Thlr. 
Druckpapier 3 Thlr.

Die pragmatifche Gefchichte diefes Jahres 
ih in folgender Ordnung dargeftellt: Einlei
tung, Frankreich, Grofsbritannien, Rufsland 
und Polen, Oefterreich, Preuflen, deutfche 
Bundesftaaten, Holland und Belgien, Schweiz, 
Italien, pyrenäifche Halbinfel, nordifche Rei
che, Griechenland, ottomanifche Pforte, trans- 
atlantifche Staaten, Regifter.
Carove, Fr. W., der Meffianismus, 

die neuen Templer,
Und einige andere merkwürdige Erfcheinun- 

gen auf dem Gebiete der Religion und Phi
lo föphie in Frankreich, nebft einer Ueber- 
ficht des gegenwärtigen Zuftandes der Phi
lofophie in Italien, gr. 8» (24 Bog.) geh. 
1834. *£ Thlr.

Diefe Schrift eines fo bekannten gründli
chen Denkers als fcharffinnigen Kritikers wird 
gerade in der jetzigen Zeit höchft willkommen 
feyn, da er mit feinen Forfchungen gleichmä
ßig die Gebiete der Religion und Politik be
rührt, und De Za Mennais und Viet. Hugo, 
Wronski und Chateaubriand, Jul. Janin und 
terminier, Caute, und Kodier, Balzac und, 
viele Andeie vor feinen Richterftuhl zieht.

Beide Werke erfchienen fo eben bey Hin- 
richs in Leipzig.

i;n rer Nauckfchen Buchhandlung in Ber- 
u uv *° eken erfchienen, und durch alle 

uchhandlungen zu beziehen:
Friedrich der Grofse,

Würdigung feines Herzens und 
elftes. Enthaltend einzelne Scenen, Anek- 
°ten, fchriftliche und mündliche Aeufse- 

rungen von ihm aus fejner Jugendzeit bis 
ßlucm Tode. Herausgegeben von Karl 

uchler. gr. 8» 43s- Bogen, geh. Druck- 
PaP}er. 2’ Thlr. Schreibpapier äf Thlr. 
Vehnpap. 3 Thlr. *

Folgende Bücher find von uns im Preife 

herabgefetzt, und ebenfalls durch alle Buch
handlungen zu beziehen:
Wohlbrück, Gefchichtliche Nachrichten de« 

Gefchlechts v. Alvensleben und deffen Gü
tern, mit Vignetten. 3 Bände, gr. 8. 96 Bo
gen. Sonft 8 Thlr., jetzt 3 Thlr.

Wohlbrück, Gefchichte des ehemaligen Bis- 
thums Lebus und des Landes diefes Namens. 
3 Bände, gr. 8« 114 Bogen. Sonft 6 Thlr., 
jetzt 2 Thlr.

Wohlbrück, Verfug einet Gefchichte des Or
dens de la generosite und des daraus ent- 
ftandenen Ordens pour le merite. gr. 4. a 
Bogen. Sonft 8 gr«, jetzt 2 Sr>

Im Verlage der Unterzeichneten ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands und der angrenzenden Länder 
zu haben:

Vergleichende
Ideal - Pathologie.

Ein Verbuch
die Krankheiten als Rückfälle der Idee 

des Lebens, 
auf

tiefere normale Lebensftufen darzuftellen.
Von

Dr. Karl Richard Hoffmann, 
königl. baier. Kreismedicinalrathe.

gr. 8« Velindruckpapier 3 Thlr. £ gr« fächf. 
oder 6 fl. rhein.

Das ärztliche Publicum erhält hier ein 
Werk, welches geeignet feyn möchte, 
einen eigenen Wendepunct in der Entwicke

lung der Arzneywiffenfchaft
zu bezeichnen, indem es den erften Verfuch 

/einer vergleichenden und Ideal-Pathologie 
enthält.

Die vorliegende Krankheitslehre ift eine 
vergleichende, in fo ferne die vorzü glich ften 
Krankheiten des Menfchen mit gewiffen Le
bensvorgängen niederer organifcher Wefen ver
glichen werden.

Es ift zwar fchon von Anderen die Anficht 
ansgefprochen worden, dafs die Krankheiten des 
Menfchen Wiederholungen von Lebensprooef- 
fen niederer Organismen feyen; allein es ift 
noch nicht der Verfuch gemacht worden, [diefs 
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für einzelne Krankheiten fpeciell und ausführ
lich nachzuweifen.

Hier werden die Skrofeln, Rhachitis, Bleich
facht, die Katamenien, die Lungenfchwind- 
facht, Gicht, Hämorrhoiden und Steinbildung, 
die Wafferfucht, der Krebs, Skorbut, die Ent
zündung, das Fieber, der Katarrh, Rheumatis
mus, das Rothlauf u. f. w., und felbft die 
Cholera als Wiederholungen faeftimmter thie- 
xifcher und pflanzlicher Lebensjjroceffe darge- 
ftellt. Es wird gezeigt, wie diefe Krankheiten 
der periodifchen Schalenbildying, Häutung, 
Geweihbildung, dem Larven- und Puppen- 
Zuftande, der Gliedanfetzung der Myriapo- 
den, der Bildung von Keimkörnern und inne
ren Sproffen, von Zwiebeln, Bulbillen und 
Knollen, der Knospung, dem Winter- und Som
mer - Schlafe, dem Lebenszuftande der Stamm- 
polvpen, den Bewegungen der Ofcillatorien 
u. f. w. entfprechen.

Die letztgenannten Vorgänge bezeichnen 
tiefere Entwickelüngsftufen des Lebens, die in 
ihrer Sphäre normal find, die aber als Krank
heiten erfcheinen, wenn das höher entwickelte 
menfchliche Leben, das fie längft überwun
den hat, auf diefelben wieder zurückfällt.

Diefe Krankheitslehre ift aber zugleich 
auch Ideal- Pathologie, denn nach ihr find 
die Krankheiten nicht blofse Affectionen des 
Organismus, blofse Abweichungen nach Quan
tität und Qualität, fie find nicht blofs in Feh
lern der Säfte begründet, oder in Fehlern des 
thierifchen Mechanismus,, oder in abnormer 
Erregung, oder in Abweichungen der organi- 
fchen Grundkräfte, der Reproduction, Irrita
bilität und Senfibilität / fondern fie gründen in 
der Idee des Lebens felbft, indem diefe in 
den Krankheiten auf beftimmte tiefere Stufen 
ihrer Entwickelung zurückfinkt’, wie fie in 
pflanzlichen und thierifchen Lebenszuftänden 
und Vorgängen gegeben find.

Die Idealpathologie ift die höchfte Ent- 
wickelungsftufe der Krankheitslehre, welche 
alle übrigen, die Humoral- und Solidar-Pa
thologie , die Erregungstheorie, die chemifche 
und mechanifche., fo wie die auf die organi- 
Ichen Grundkräfte gebaute Krankheitslehre, 
eben fo in fich aufnimmt, wie die Idee des 
Lebens das Höchfte im Organismus ift, und 
alles Uebrige, was hey diefem noch in Be
tracht kommt, Form und Mifchung, Feite» 
und Flüffiges, organifche Kräfte und Functio
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nen, blofs die Offenbarung diefer Idee nach 
verfchiedenen Seiten hin darftellt.

Die Erfcheinung diefes Werkes ift nicht 
als ein zufälliges Ereignifs zu betrachten; viel
mehr wird die Idealpatholögie von dem Gange 
der Wiffenfchaft gerade jetzt unabweislich ge- 
fodert, wo die Pathologie bereits alle niede
ren Sphären durchlaufen ift, und in der Ver
zweiflung , den wahren Standpunct gewinnen 
zu können, theils in der Homöopathie fich 
felbft gänzlich aufgegeben hat, theils wieder 
zu ihrem Ausgangspuncte, der Humoralpatho
logie, zurückgekehrt ift, und fo den alten Kreis
lauf zu wiederholen droht.

Stuttgart, Sept. 1834*
P. Balz [ehe Buchhandlung.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.

FürAerzte und Wundärzte.
Larrey y J., chirurgifche Klinik, eine Samm

lung von Erfahrungen in den Feldzügen und 
Militärhospitälern, Aus dem jFranzöfifchen 
von Dr. Fr. Amelung (grofsh. heff. Medi- 
cinalrath). $r Band, den 4ten Band de» 
Originals enthaltend, mit 6 Abbildungen, 
gr. 8« 1 Thlr. 8 gr- od. 2 fl. 20 kr.

Der ite und 2te Band diefer Ueberfetzung, 
in welchen beiden Bänden die 3 Bände des 
Originals in einem mit Sorgfalt und Sach- 
kenntnifs bearbeitetem Auszug zufammenge- 
drängt find, ift in den Jahren 1830 und 1831 
erfchienen, und der Preis derfelben 4 Thlr. 
16 gr. od. 8 fl. Der des vollftändigen Werks 
6 Thlr. od. 10 fl. 20 kr.

Für die Befitzer der in Berlin erfchiene- 
nen Ueberfetzung der drey erften Bände, in 
welcher der fpäter erfchienene 4te Band nicht 
aufgenommen wird, ift diefe von D. Amelung 
beforgte Ausgabe deffelben befonders zu haben, 
unter dem Titel:
Beobachtungen und Erfahrungen über ver- 

Jchiedene innere und äufsere Krankheiten. 
Mit 6 Abbildungen, gr. 8« * Thlr. 8 gr. 
od. 2 fl- 2° kr.

Ift durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
Darmftadt, im Sept. 1854.

Carl Wilhelm Leske.
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LITERARISCHE

I. Univerfitäten-Chronik,

Chronik der Univerfität Marburg von Mi
chaelis 1833 bis dahin 1834.'

[Mehrere hiehergehörige Nachrichten liehe Intelli
genzblatt No. 23.]

Das Proredtorat führte der Prof, der Rechte, 

Hr. Dr. Ed, Sigism. Löbell, bis er daffelbe 
am 14 Sept. 1834 an den Prof, der Gefchichte, 
Hn. Dr. F. Kehrn, übergab, zu welcher Feier
lichkeit er durch ein Programm, betitelt de 
ufu et fructu, einlud. . -

Zu der Feier des Geburtsfefies Sr. Kö
niglichen Hoheit des Kurfürften fchrieb Hr. 
Prof. Dr. C. Fr. Ch. Wagner ein Programm 
betitelt: Quaedam ludos liierarios artemque 
criticam fpectantia, adjecta eß collatio non- 
nullarum editionum fabulae The Vicar of Wa- 
ckefield infcriptae; zu der Sr.' Hoheit des Kur
prinzen und Mitregenten Hi. Prof. Dr. C. F. 
Hermann eine Einladungsfchrift betitelt: de 
caufis turbatae apud Lacedaemonios agro- 
rum aequalitatis.

Der Univerfitäts-Syndicus, Hr. Dr. T. 
Dunker, früher Privatdocent in Göttingen, er
hielt zu’ Anfang des Sommerfemefters die Er- 
laubnifs juriftifche Vorlefungtn hallen zu dür
fen. in (jer philofophifchen Facultät habili- 
^Ite hch am 6 Nqv. 1833 Hr. Ur. A. W. 
Krahmer, im Fache der orientalifchen Sprä
chen. — Zum Ephorüs der Stipendiaten wurde 
am g April 1834 ernannt Hr. Prof. Hupfeld, 
zum zweyten Bibliothekar am 6 Dec. 1833 
Mr. Prof. Herm ann.

Die medicinifche Doctörwürde erhielten 
die Hnn. F. W. Wehr aus Caffel, C. F. KiJ- 
felbach aus Hanau und J. Hellwig aus Mar
burg äm 11 Jan- *834; H. F. A. Kloßermann 
aüs Steinhude am 1 März; J. F. Bode aus Zie
genhayn; G- A. Schulz aus Caffel und A. C. 
Claus aus Efchwega $ März; F. G. J. Theyfs 
aus Ziegenhayn? und J. Brill am 14 März; F. 
Mqris aus Bieberftein und B. Segnitz aus

NACHRICHTEN.

Gelnhaüfen am 51 Mai; G. H. Möller aus 
Hersfeld am 4 Juni; W. Creuzer aus Marburg 
und J. Rein aus Ungarn am 11 Jun; G. E. 
Ch. H. Günther aus Ziegenhain und D. G. 
Adelmann aus Fulda 14 Juni.

Von de^ philofophifchen Facultät wurden 
promovirt die Hnn.: Gymnafiums - Director J. 
F. Vöemel zu Frankfurt a. M. am 28 Oct. 
1833; G. Wetzlar aus Hanau am 29 Jan. 1834; 
J. P. Zimmermann aus Köln am 25 Febr.; 
G. F. H. Beck aus Gotha am 6 Jun.; A. Gei
ger aus Wiesbaden am 9 Jun.; Prof. C. Pugge 
zu Bonn am 19 Aug.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

An die Stelle des verewigten Brandes hat 
der feitherige aufserordentliche Profeffor, Hr. 
Guftav Theodor Fechner zu Leipzig, die or
dentliche Profeffur der Phyfik dafeibft er
halten.

An die Univerfität nach München ift Hr. 
Prof. Dr. Olskaujen in Königsberg für den 
Vortrag der Dogmatik und neuteftamentlichen 
Exegefe, Hr. Prof. Dr. Stahl in Würzburg für 
das Staats- und Kirchen - Recht fo wie der, 
Rechtsphilosophie berufen, das Lehrfach des 
Criminalrechts und CriminalproCäffes dem Hn. 
Prof.- Dr. Schmidtlein dafeibft, und das Fach 
des Civilproceffes dem bisherigen aufseror- 
dentlichen Prof. Dr. Lang dafeibft übertragen 
worden.

Dem ftellvertretenden Curator und aufser- 
ordentl. Regierungsbevollmachtigten an der Kie
ler Univerfität, Hn. J. F. Jenjen, find feine Fun
ctionen als Curator der Univerfität Kiel,. Chef 
des Fehles wig - holfteinifchen Sanitätscollegiums 
und Oberauffeher des Kieler Schullehrerfemi- 
nars wieder übertragen worden.

Der bisherige griechifche Patriarch zu Con- 
ftantinopel, Hr. Eugenius, hat feine. Entlaf- 
fubg eingereicht und an feine Stelle ift der 
vormalige Metropolit-, von Tirnova, Hr.'Con- 
ßantin, zum Patriarchen erwählt worden.

(3°)
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Hr. v. Cazales, vormal. Redacteur des 

Correfpondent, der Rövue Europeenne u. f. w. 
ift zum Profeffor an der neuen kathol. Univer- 
fität Belgiens berufen worden.

Der königl. preuff. Geh. Obermedicinal- 
rath, Hr. Dr. von Wiebel, Chef des Militär- 
Medicinalwefen, erfter Generalftabsarzt der 
Armee u. f. w., hat an feinem, den i Oct. ge
feierten Dienftjubiläum die diamantenen In- 
fignien des rothen Adlerordens 2 CI. erhalten. 

An die neuerrichtete üniverfität Bern find 
ferner berufen worden: Hr. Prof. Dr. Mohl 
als ordentlicher Prof, der Phyfiologie und Bo- 

' tanik und Hr. Dr. Johann Jahn, bisheriger 
Leibarzt Sr. Durchlaucht des Herzogs von Mei
ningen, zum ordentl. Prof, der fpeciellen Thera
pie und Klinik, beide mit 2400 Schweizerfran
ken, letzter hat indeffen den Ruf abgelehnt.

Hr. Staatsfekretär v. Oftnski zu Warlchau 
ift Mitglied des Cpnfeils für den öffentlichen 
Unterricht geworden.

Hr. Historienmaler Auguft von Klöber in 
Berlin hat das Prädicat eines Profeffors er
halten.

Der als Naturforfcber rühmlich bekannte 
Hr. Dr. liaup in Darmftadt, bereits mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften Mitglied, ift neuerlich 
auch von der kaif. leopoldiriifch- carolini- 
fchen Akademie der Wiffenfchaften zu Bonn 
zum Mitgliede ernannt worden. In dem von 
letzterer ertheilten Diplom wird ihm, einer 
alten Sitte der Akademie gemäfs, der Beyna
men Merck beygelegt. Es ift diefe ehrenvolle 
Auszeichnung zugleich eine Erinnerung an ei
nen um die Wiffenfchaft verdienten Lands
mann , den verftorbenen Kriegsrath ^Merck, 
welcher als Gründer der im grofsh. Mufeum 
befindlichen, nunmehr fo fehrausgezeichne
ten Sammlung foffil.er Knochen betrachtet wer
den kann. In den Jahren 1782 — 84 — 86 er- 
fchienen von ihm in franzöfifcher Sprache 
drey Brochüren über die foffilen Elephanten- 
und Rhinoceros - Knochen in Deutfchland und 
insbefondere in dem vormaligen Fürftenthume 
Heffen - Darmftadt. Dr. Kaup hat fpäter diefe 
Sammlung fehr vermehrt, geordnet und be- 
fchrieben, wefshalb ihm die Akademie zu Bonn 
jenen Beynamen beygelegt hat.

III. Nekrolog.

Ain 14 Sept, ftarb zu Turin der berühmte 
Chemiker Prof. Giobetti.

Am 15 Sept, zu Stockholm an der Cho
lera, Dr. Blad, Profeffor der Medicin.

Am 16 Sept, zu Kopenhagen Dr. Müller, 
Bifchof von Seeland, bekannt als Theolog, 
Bearbeiter des Saxo Grammaticus , der isländi- 

/fchen Sagenbibliothek u. f. w.
Am 17 Sept, zu Paris der ausgezeichnete 

Bildhauer Marin, 71 Jahr alt.
Am 18 Sept, zu Turin der Prof, der Me

dicin Chiefa.
Am 24 Sept, zu Potsdam der Pädagog und 

Director Cauer, eben als feine Erziehungsan- 
ftalt als eine königl. anerkannt und dodirt wer
den follte.

Am Ende des Sept, zu Wien der berühmte 
Kanzelredner von der reformirten Gemeinde 
dafelbft, Jufius Hausknecht.

Anfang October zu le Mans im Departe
ment der Sarthe Levaffeup, ehemal. Mitglied 
des Nationalconvents, 88 Jahr alt.

Den 10 Oct. der berühmte holländifche 
Dichterund Patriot, Cornelius Loots70I. alt.

Am 12 Oct. zu Mainz der Profeffor am 
dafigen Gymnafium, Dr. Georg Chrift. B^aun.

Am 20 Oct. Dr. Ferdinand Mackeldey, 
erfter Prof, der Jurisprudenz in Bonn , königl. 
Preuff. Geheime Juftizrath, .Ritter des rothen 
Adlerordens 5 CL und des kurheff. Löwenor
dens , mit welchem er noch kurz vor feinem 
Tode beehrt worden war, im 49 Lebensjahre 
nach neunmonatlichen fchweren Leiden an 
einer Maftdarmsfiftel. — Sein Lehrbuch des 
heutigen römifchen Rechtes, welches nicht nur 
binnen 20 Jahren zehn Mal aufgelegt, fondern 
Ruch in die franzöfifche, fpanifche und ruffi- 
fche Sprache'überfetzt wujde, hat ihm einen 
dauernden Ruhm begründet. Der Beyfall, wel
chen feine fämmtlichen Vorlefungen (über In- 
Ititutionen, Pandekten, Lehnrecht und Civil- 
procefs) fanden, war aufserordentlich; und 
blieb fich immer gleich, was um fo merk
würdiger war, da er fchon feit feinem 24ften 
Jahre des Gehörs gänzlich beraubt wjr, und da
her eine unangenehme Stimme hatte.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Vom 1 Januar 1835 an wird regelmä- 
fsig an jedem erften Monatstage bey uns er- 
fcheinen:

Kritifche Ueberficht der neueften Literatur 
in dem gejammten Gebiete der Staats- 

wiffenfchajten. In Verbindung init meh
reren Gelehrten herausgegeben vom Geh. 
Bathe und Prof.,, Ritter K. H. L. Pölitz. 
Der Jahrgang in 12 Heften 5 Thlr.

Bey der grofsen Anzahl kritifcher Zeit- 
fchriften mangelt doch noch eine besondere 
für die Staats- und Cameral-, fo wie deren 
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Hülfswiffenfchafen. Hochgeachtete Mitarbei
ter, deren fchriftftellerifchen Namen Deutfch- 
land kennt, unterltützen das Unternehmen, 
und wir dürfen in den immer gröfser werden
den Kreifen der Beamten, Volksvertreter und, 
aller gebildeten Staatsbürger beyfällig« Auf
nahme hoffen. Die Jahrbücher der Gefchichte 
und Staatskunft beginnen mit 1835 ihren 8l?n 
Jahrgang.

Hinrichsfche Buchhandlung 
in Leipzig.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Anzeige.
Schleiermachers Wrrkfamkeit als Prediger, dar- 

geftellt von Alex. Schweizer, gr. 8» gehef
tet. Verlag von C. A. Kümmel und zu ha
ben in allen Buchhandlungen. Druckpapier 
für 15 gr. £»8$ Sgr.) Schreibpap. | Thlr. 
Velinpapier 1 Thlr.

Der Hr; Verfaffer beabfichtigt in diefer 
Schrift eine Darftellung der JEAgenthümlichkei
ten Schleiermachers, in fofern diefe nicht an 
deffen Individualität gebunden find, fondern 
lieh eignen auf andere überzugehen, oder mit 
einem Worte allgemeinen EinfLuJs zu haben.

Ferner erfchien in, demfelben Verlage:
Germar, F. H., die hermeneutifchen Mängel 

der fogenannten grammatifch - hiftorilchen, 
eigentlich aber der Tact - Interpretation, an 
einem auffallenden Beyfpiele dargelteilt und 
erläutert, gr. 8* geh. 9 gr« (uf Sgr.)

Im Verlag von X Ph. Diehl in Darm- 
ftadt ift fo eben erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfandt:

Beyfpiele und Aufgaben 
zur AIgebr a, 

für Gymnafien, Realfehulen 
und zum Selbßunterricht.

Von Dr. G. Lautefchläger» 
gr« 8« in Unafchlag brofeh. 10 gr. Sgr. 
od- 45 kr. rhein. Auflöjungen dazu, 4 ßr’

5 Sgr. od. 18 kr. rhein.
Verzeichniffe der Gypsabgüffe , von den 

ausgezeichnetsten urweltlichen Thierreßen 
des grofsherz. Mufeum zu Darmßadt, von 

J. Kaup. Zweyte vermehrte und verbef- 
ferte Ausgabe, mit Abbildungen in elegan
tem Umfchlag. brofeh. 7 gt, od. 30 kr. rhn.

In der Enslinfchen Buchhandlung F. 
Müller in Berlin, ift erfchienen, und in allen 
guten Buchhandlungen -Deutfcfalands zu ha
ben :
Lis co, F. G., (Prediger an der St. Gertraud- 

Kirche), Das chriftliche Kirchenjahr. Ver- 
l’uch einer Entwickelung feiner Idee aus den 
alten Pricopen. Ein Hülfsbuch beym Ge
brauch, vornehmlich’der epiftolifchen Texte, 
gr. 8« 2 Bände. 3 Thlr.

Ehrenberg , Dr. Friedr., (Ober - Confiftorial- 
rath und Hof- und Dom - Prediger) Bey träge 
zur Förderung des chriftlichen Glaubens und 
Strebens, 22 Predigten. 30 Bog. 1 Thlr. 
15 Sgr.

Olshaujen, Dr. Hermann, Opuscula theolo- 
gica ad crifin et interpretatiohem novi, tefta- 
menti pertinentia. 4 Thlr.

Köhler, Dr. Friedr., die Chemie in techni- 
fcher Beziehung. Leitfaden für.Vorträge in 
Gewerbsfchulen. gr. 8« Preis 26 Sgr. 3 Pf. 

Grufon, Dr. J. P., Auflöfungen der in M.
Hirfch's Sammlung von ßeyfpielen u. f. w. 
(vierte Ausgabe) enthaltenen Gleichungen 
und Aufgaben. Zum^Selbftunterricht beftimmt. 
1 Thlr. 20 Sgr.

Schubart, Fr., Vorf^hule der Gefchichte Eu
ropas durch eine Erzählung in geographifch- 
chronologifcher Verknüpfung mit einleiten
der Ueberßcht der afiatifchen Gefchichte. 
Zur Grundlage des gefchichtlichen Unter
richts in höheren weiblichen Lehranftalten 
und zu allgemeinerem Unterrichtsgebrauch, 
kl. 8« 30 Bogen. Preis 26 Sgr. 3 Pf.

Bey Georg Joachim GÖfchen in Leipzig 
ift erfchienen, und durch jede folide Buch
handlung zu beziehen*

Die wahre und die fcheipbare Bahn des
H alley’/chen Kometen 

bey feiner Wiederkunft im Jahre 1835 an’ 
fchaulich dargeftellt und allgemein fafs- 

' lieh erklärt
von

Aug, Ferd. Möbius, Prof, der Aßrono- 
mie zu Leipzig.

gr. ß. Mit einer geftochenen Kupfertafel in gr. 
Folio. Velinp. broch. % Thlr. 45 kr. C. M.

54 kr. rhein.
Bey dem allgemeinen Intereffe, welches 

der Halley'fche Komet erregt, wird das vor
liegende .Werkchen eine willkommene Erfchei- 
nung feyn. Mit grofser Gründlichkeit giebt 
der Hr. Verfaffer umftändlichere Nachrichten 
von deffen Lauf, und Bellt durch die beyge
fügte Kupfertafel ein klares Bild davon dar.



239 -------

Bey Hinrichs in Leipzig ift eben erfchie
nen :
Henrici. Mor., die Kunferftechkunft und der 

Stahlftich. Für Männer yom Fache und 
Kunftfreunde (hiftorifch, technifch und kri- 
tifch dargeftellt). 8- n Bog. Velinpapier, 
broch. 1834. f Thlr.

Bey den - grofsen Fortfehritten in den ge
nannten Kunftfächern und bey der aufseror- 
dentlichen Verbreitung ihrer Producte mufs 
es für jeden Gebildeten erwünfcht feyn, fich 
über diefelben gründlich zu unterrichten. Das 
Werkchen behandelt die Erfindung des Ku- 
pferftichs, die Weiterbildung bey den verfchie
denen Nationen, die Bereitung (die 11 Stech
weifen, die Mafchine, der Kupferdruck u. Lw.), 
die Ausbildung des Kupferftichs in den ver
fchiedenen Sthulen , die Kunft auf ihrer jetzi
gen Stufe, die Stahlftechkunft u. f. w. Wir 
können es als vorzüglich empfehlen.
J. L. Schedels, vollfiändiges allgemeines 

Waaren- Le'xikon. Fünfte ganz umgearbei
tete und verbefferte Auflage, herausgegeben 
vom Prof. O. L. Erdmann. 6te Lieferung 
bis Sardellen, gr. 8- geh. % Thlr,

Diefes Lexikon' gehört anerkannt zu den 
beften Werken über Waarenkunde, es ift jetzt 
völlig überarbeitet, vermehrt und nach dem 
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neueften Stande des Handels eingerichtet, und 
wird jedem Waarenhändler, Fabricanten und 
Gefchäftsmann, ganz befonders aber dem ange
henden Kaufmann ein höchft nützliches ja un
entbehrliches Handbuch werden. Der Schluf« 
des Werks (Lief. yß) foll möglichft bis Neu
jahr fertig feyn/

Freunde der Literatur, insbefondere Befitzer 
, von Bibliotheken

werden nochmals aufmerfam gemacht auf das 
Verzeichnifs intereffanter und wichtiger Schrif

ten aus dem Verlage von F. A. Brock
haus in Leipzig, welche bey einer Aus
wahl im Betrage von mindeftens 30 Thalern 
für zwey Drittel, von 50 Thalern für drey 
Fünftel, von 100 Thalern für die Hälfte 
des Ladenpreifes erlaffen werden. Nebft ei
nem Anhänge, diejenigen Schriften enthal
tend, welche auch einzeln zu herabgefetz
ten Preifen zu haben find, (aj Bogen ftark.) 

da die darin gebotenen ungewöhnlichen Vor
theile nur bis Ende December d. J. gelten. 
In allen Buchhandlungen des In- und Auslan
des ift diefes Verzeichnifs gratis zu haben.

Leipzig, im Sept. 1834.
F. A. Brockhaus.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im October-Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 73 — 79 Schriften recenfirt wor
den find.

(Die vordereji Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter). “

Arnold’in Dresden 199. E. B. 76 (2).
Bädecker in Elfen 184.
Baumgärtner in Leipzig 180.
Beck in Wien 187. E. B. 79.
Berger in Leipzig 190» 
Bornträger in Königsberg 188. 
Breitkopf u. Härtel in Leipzig E..

B 79.
» Brockhaus in Leipzig 184. 185 
^TuaVphÄphi; m 
Cotta in Stuttgart 185.
Deubet in Schmalkalden 191- .
Dietrich in Göttingen 188. 19».
Duncker u. Humblot in Berlin 

190'.
Enslin in Berlin 188.
Enslin in Reutlingen E. B. 77.
Efsmann in Minden 199.
Franz in München 198.
G'öfchen in Leipzig 183.
Hahn, Gebr. in Hannover 199.

Hammerich in Altona 185.
Hartleben in Peßh 183.
Haude u. Spener in Berlin 190.
Heideloff u. Campe in Faris 194. 

195.
Helwing in Hannover 193.
Hennings u. Hopf in Gotha 182.
Herder in Freiburg E. B. 78 (2). 
Hpfbuchdruckerey in Altenburg 180. 
Hoffmann u. Campe in Hamburg 

188.
Jenni in Bern 1,84.
Jonas in Berlin 183.
Klinkicht u. Söhn in’ Meiffen 195.
Kollmann in Leipzig E- B- 79. 
Köfel in Kempten E.. B. 70. 74. 
Krug in Frankfurt a. M- , E. B. 79, 
Lehnhold in Leipzig 187. 188.
Leske in Darmltadt E. B. 73.
Löflund u. Sohn in Stuttgart E. B, 

78
Lüderitz in Berlin E. B.75. •

Mittler in Berlin E. B. 76.
Müller iu Gotha 185.
Munder in Stuttgart E. B 78
Nahe in Soeft 199. ' ’
Nicolaifche Buchh. in Berlin fo« Ricker in Gieffen 198-
Riegel in Potsdam 181. 182.
Rothe in Graudenz 191.
Sauerländer in Aarau E. B. 77.
Schaub in Düffeldorf 182.
Scheible m Stuttgart 182.
Ö 193$ 183. 184. 192.
Schulz in Breslau 192. 193.
Schwetfchke in Halle E. B. 75.
Stiller in Roftock 186.
Stuhr in Berlin E. B. 74.
Voigt' in Ilmenau 193.
Walther in Dresden 183.
Weber in Leipzig 182.
Zeh in Nürnberg 184.
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J E N AIS CHE N 
A LLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG.

1 8 3 4.

THEOLOGIE.

im Verlag der Jofcph Köfel’fchen Buchh.: 
Biblifche Hermeneutik. Elfter Theil. Einlei
tung in die heil. Schriften des alten u. neuen 
Bundes (,) von Dr. J. B. Gerhaufer, ehemaligem 
Prof, der Schriftexegefc u. Regens des Klerikal- 
feminars zu Dillingen. Nach feinen Vorlefun- 
gen lierausgegeben von einem feiner ehemaligen 
Zuhörer. XIV u. 385 S. Zweyter Theil. Die 
Grundfätze der Sehr ift au siegung u. f. w. VI 
u. 172 S. 1829. 8. (1 Rthlr. 4 gr.)

Euch enthalt Dictate eines katholifchen Profcf- 
fors, herausgegeben von deH’en Schüler, dem feitdem 
durch feine Kirchenzeitung u. f. w. rühmlich bekannt 
gewordenen Pfarrer .Aloys Derchenmüller. Sind fie 
auch umfaßender} als dafs Rec. cs billigen könnte, 
he zum Behuf akademifcher Vorlcfungen zum Nach- 
Qdcr Abfchreibcn vorzulegen, wie der verewigte \f. 
^hat - fo verdienen fie doch, als aus der Feder eines 
Katholiken hervorgegangen, alle Anerkennung, deu- 
ten auf eine nicht geringe Lehrgabe hin, die es na
mentlich verftanden zu haben fcheint, zu klarer Ein
ficht ZU verhelfen und anzuregen, und haben jeden
falls nicht Urfache, vor fo manchen Diclaten zurück- 
zutreten die dermalen noch von Jahr zu Jahr auf 
den proteftantifchen Univerfitäten durch die Feder 
K>rtgepflanzt werden. Da jedoch eine eingehende 
Kritik hier um fo weniger an ihrer Stelle feyn würde, 
da das ihr unterliegende Buch fui katholifche Be- 
dürfniffe der Praxis, nicht aber der WilTenfchaft, be- 
rec net ift^ einem bereits verewigten f. angehört
Und bereits felbft zu veralten beginnt: fo begnügt 
hch Rec., über den Inhalt des Werks das Notlüge 
mitz-uthcilen, daffelbe theils durch einige Auszuge, 
neils durch Krilifirung eines längeren Abfchnilts zu 

^harakterifiren, und aufserdem hie und da eine und 
le andere Bemerkung einzultrcuen.

T“ ’ n der Vf. den Ausdruck Hermeneutik im 
Sinne nimmt („die WilTenfchaft von den h. 
des a. und des n. Bundes, und von den 

ten der ächten Auslegung derfelben, oder 
» die biblifche Auslegungs - WilTenfchaft. Ihr 

ame ftammt von dem griechifchen Worte fßtojre««, 
iTlterpretatio.(( S. 1): theilt er fie in den Theil, 

^'gänzungsbl. z. E L. Z. Zweyter Band. 

'VeReften 
Schriften 
yrundfät

welcher „von den h. Schriften an und für fich betrach
tet“ handelt (Einleitung u. f. w.), und in den Theil, 
welcher „die Grundfätze zur richtigen Auslegung der 
h. Schriften“ angiebt („Hermeneutik im engeren Sinne 
oder Exegetik, vom griechifchen Worte 'dmdopa.it ex- 
pono } declaro“—• umfaßend die „Sinnforfchung und 
Sinnerklärung“. S. 4 fg.). ^Ht der Hermeneutik im 
engeren Sinne will er dann auch „die Exegefe, d. i. 
die wirkliche Auslegung“, verbinden, und durch aus
führliche Erklärung einzelner Abfchnitte nach den 
gegebenen Grundfätzen foll 1) die Bekanntfchaft mit 
dem „Geifte“ und der ‘„eigenthümlichen Schreibart“ 
der K Schriften vermittelt, . 2) „die Uriheilskraft ge- 
fchärft“, 3) „die Regeln felbft deutlicher und behält
licher“ gemacht, 4) „ächte Auslegungen von unächten 
mit dem gehörigen Scharffinne unlerfcheiden“ gelernt 
werden, indem die Exegefe zeigen foll, „wie man 
auch in Betreff der Schriftauslegung den Grundfatz 
des Apoftels zu befolgen habe : Prüfet alles, und das 
Gute behaltet“ (S.5Tg.).

I. Die Einleitung behandelt in 4 Hauplftücken: 
1) „Aufzählung, Eintheilung und Inhalt der h. Schrif
ten“ ($. 1— 20, S. 7—164); 2) „Lehre vom Kanon 
des a. und n. Bundes“ ($. 21 — 31, S. 164 — 207); 
3) „urfprüngliche Form der h. Schriften. Nachma
lige Veränderungen. Manufcripte. Kritik des Tex
tes“ ($. 32 — 52, S. 208 — 307); 4) „von den Ueber- 
fetzungen des alten und des neuenBundes“((J.53 — 68, 
S. 307 — 385). Fehlen hier auch felbfiltändige For- 
fchungen, wie fie aus den Schriften eines Jahn und 
eines Hug auch in die proteftantifchen Bearbeitungen 
der Einleitungswiffenfchaft übergegangen find; fehlt 
auch namentlich das Inftructive, das befonders in den 
Erörterungen der JA/g'fcheri Einleitung dem Studium 
fo förderlich wird: fo mufs Rec. doch dem Vf. das 
Zeugnifs geben, dafs er eine brauchbare, klare und 
mehrfach anregende Zufammenftellung geliefert hat. 
Zur Charaktcrifirung des Buchs, nach feinen verfchie
denen Seiten, mögen folgende Auszüge hier liehen :

S. 19: „Die vorzüglichften (der mofaifchen Ge- 
fetze) find fchon theils in der Urgefchichte der Men- 
fehen, theils in der Gefchichte der Voreltern des Vol
kes Israel gegründet“ (z. ß. „die Eintheilung der Zeit 
in 7 Wochentage und die Heiligung des 7 Tages“ Gen. 
2,2; .„die Sitte, Gott durch Sühn- und Dank-Opfer 
zu verehren“ Gen, 4, 3, 4, g, 20 u, f. w).

B b

dmdopa.it
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S. 20: Die Genefis ift auch wichtig „uni des treff
lichen Stoffes willen, den fie zu moralifchen und reli- 
giöfen Betrachtungen darbietet“, z. B. „als Gefchichte 
des moralifchen Verderbens unter den Menfchen ; fie 
predigt laut und deutlich, dafs auf die Sünde, auf 
den erften Fehltritt oder aut den erften Mifsbrauch der 
Freyheit die verderblichften Wirkungen —• Jammer 
und Elend, folgten (Gen. 3, vgl. Röm. 5, 12), die 
Erfterfchaffenen wurden gewarnt, ehe fie gereizt wur
den (Cen. ‘2, 16. 17), fie vergafsen die Warnung und 
fielen; Kain wurde gewarnt, da er fchon gereizt war 
(4, 6), er achtete die Warnung nicht, und fiel noch 
tiefer. — Gott hatte Einen Mann und Eine Frau ge- 
fchaffen • Lamech wich zuerft von diefer Ordnung ab, 
und nahm zwey Weiber (4, 18. 19); das heilige 
Band der Ehe lüfte fich nun immer mehr auf, und 
die Gefchlechtsverbindung wurde zuletzt zur blofsen 
Befriedigung des Thiertriebes hcrabgewürdigt. Aus 
den unnatürlichen Verbindungen der Reichen und An- 
gefehenen (filiorum Dei) mit den Töchtern der Armen 
(ßliorum hominum) entftanden Herrfchfüchtige und 
Gewaltige, die bald die Unterdrücker Anderer wur
den ^Gigantes)“ u. f. w.

S. 22: Die Genefis ift „in einer einfachen und 
finnlichen Sprache verfafst, d. i. das Ueberfinnliche 
und Göttliche wird darin befchrieben mit Ausdrücken 
und Bildern, die vom Sinnlichen, befonders vom Men
fchen genommen find.“ „Allein eben diefe Sprache 
ift das Kennzeichen ihres hohen Alters, und macht 
fie daher dem Kenner und Schätzer des Alierthums 
ehrwürdiger, fo wie auch zur Belehrung des Volkes 
brauchbarer. Man unterfcheide daher im Buche Ge
nefis die grofsen Ideen von der alterihümlichen, bild
lichen Einkleidung.“

S. 25 ff. : Die 10 Gebote find „nicht moralifche 
Vorfchriften für einzelne Menfchen, wie es z. B. das 
Gebot der Liebe gegen den Nächften ift, noch enthal
ten fie eine vollftändige Religions- und Sitten - Lehre, 
fondern fie find nur die Hauptgefetze für den ifraeli- 
tifchen Staat, oder die erften Staatsgcfetze, welche 
dann Mofes in der Folge durch weitere Verordnungen 
näher entwickelte und vermehrte. Es ift darum un
richtig, wenn man fie als einen Inbegriff der chriftli- 
chen Religions- und Sitten-Lehre betrachtet. Diefs 
bekräftigt auch deutlichft die eigene Rede Jefu, Matth. 
5, 21 —48, worin er im Gegenfatze derjenigen Ge
bote, welche ehemals den Vätern des Volkes Ifrael 
im Dekalogus gegeben wurden, eine weit vollkomme
nere und umfaffendere Siitenlehre vorträgt. Im ka- 
iechetifchen Unterrichte pflegt man häufig die 10 Ge
bote zu verchriftlichen; dadurch legt man aber Vieles 
in diefelben hinein, was nicht darin liegt, und man 
ciebt manchem Gebote einenSinn, den es nicht hat“ 
u. f. w. [Hier wäre wohl ein tieferes Eingehen an 
feiner Stelle gewefen. Rec. kann allerdings die ka- 
techetifchen Kunftftücke, durch welche man dvm De
kalog eine nicht b,lofs vollftändige, fondern 'auch 
wohlgeordnete Pflichtenlehre aufzuzwingen fich ab- 
mühete, eben fo wenig billigen, Allein er läfst fie 

doch lieber gewähren, als den Kampf eines Extrems 
der neueren Theologie gegen die alten Gebote, wie 
ihn z. B. noch unlängft Stephani beliebt hat. Mit der 
Form nimmt man dem Volke die Sache, und für den 
chriftlichen Standpunct ift hier nur die Aufgabe die, 
der uralten ehrwürdigen Form chriftlichen Geift un* 
terzulegen und einzuhauchen, und dem mit ihr etwa 
zu machenden Mifsbrauch gewiffenhaft vorzubeugen- 
Es leidet auch auf die dermalige Subtilität und Sub' 
limität Anwendung} was Luther, der fich wahrlich 
über die Verbindlichkeit der mofaifchen Gebote für 
Chriften frey genug äufserte, für fie gegen die vita fubli- 
mior et ordines der Katholiken bemerkt, Cat. maj. p- 
482: ,,Vide vero, annon haec deteßabilis quaedamßt 
ipforum defperatorum hominum praefumptio , qua 
Jibitantum jumunt, ut audeant fublimiorem vitara 
et ordines invenire, quam X. praecepta docent, aj- 
firmantes , ut dictum eft, vitam effe firnplicem 
ac leviculam t antumque vulgo obfervan- 
dam et fectandam, fuam vero fanctis et per- 
fectis convenientem ac propoßtam. ]\eque vident 
calamitoji illi et talpis longe coeciores homines, 
nullum hominem eo rem deducere pojje, ut vd 
uni praeceptorum perfecte f at i sf a c i at, ut 
fatisfaciendum eß.<( „CorumjactanLia non eß alia, 
quam ß jactarem et dicerem: equidem neque grof 
fum habeo, quem debitoribus meis numerem , decem 
tarnen aureos perfacile exfolvam“. — Auf jeden 
Fall ift das Verchriftlichen, wenn es nur in rechter 
Art gehandhabt wird, eben fowohl nicht blofs zu- 
läffig, fondern felbft pflichtgemäfs, wie das vom 
Vf. felbft geltend gemachte Vergeiftigen von Seiten 
Jefu.]

S. 31 fg. (in Beziehung auf die mofaifche Theo
kratie): „Erft Chriftus trennte die Religion vom Staate, 
d. i. er befafste fich gar nicht mit Staatsfachen oder 
mit bürgerlichen Gcfetzen (Joh. 13, 36), fondern nur 
mit Verkündigung der Wahrheiten von Gott und gött
lichen Dingen, zur Erleuchtung, zur moralifchen 
Veredlung und zum ewigen Heile des menfchlichert 
Geiftes. Daher ift auch das Chriftenthum ganz fo ge
artet, dafs es fich mit allen Staatsformen, wie fie 
immer befchaffen feyn mögen, gänzlich verträgt/4 
„Daher ift auch ungeachtet der verfchiedenen Staats- 
verfaffungen und der fehr ungleichen bürgerlicher* 
Gefetze in den Ländern, worin das Chriftenthum au*- 
gebreitet ift, doch die chriftliche Religion Eine und 
diefelbc, überall ift (wie es Paulus fagt Eph. 4, 4—6) 
Ein Herr, Ein Gott und Vater Aller, Eine Taufe, 
Eine Verpflichtung zur Heiligkeit und brüderlichen 
Liebe und Eine Hoffnung des ewigen Lebens, und 
ungeachtet die bürgerlichen Gefetze von der compß* 
tenten Staatsmacht ausgehen, fo gebietet doch die Re* 
ligion oder das Chriftenthum überall, die Gefetze 
nicht blofs aus Furcht der Strafe, fondern um de« 
Gewifiens willen, d. i. aus Ehrfurcht und GehorfaU* 
gegen Gott zu beobachten, der da will, dafs wir der* 
Gefetzen und Anordnungen der Obrigkeit Folge 1«^* 
ften (Röm. 13, 1 fg.). Infofern fteht alfo die Religi^11 ।
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OcIi mit dem Staate in genauer Verbindung, und be- 
°i'dert die Wohlfahrt deffelben. Der Unterfchied 
g lichen der mofaifchen und der chriftlichen Verfaf- 
Ußg ift nur, dafs Chriftus keine bürgerlichen Gefetze 

8ab, wie fie Mofes dem Volke Ifraelgab, dafs Mofes 
„en Glauben und die Verehrung des Einen wahren 

ottes fammt dem angeordneten äufserlichen Cultus 
zum Staatsgefetze im ifraelitifchen Volke machte, und 
uals endlich Mofes feine bärgerlichen Gefetze unmit- 
pC.. ar im Namen Gottes oder als göttliche Gebote ver- 
v^Udete, da hingegen das Chriftenthum nur Beobach- 
,U11g der bürgerlichen Gefetze aus Ehrfurcht und Ge- 

°rfam gegen Gott verlangt. So giebt das Chriften- 
JUm dem Kaifer, was des Kaifers ift, und Gott, was 
ottes ift." £Wie ftimmt damit das Verfahren des 

. ^Vertreters Chrifti in Rom ? Was ift zu thun bey 
böige defl’elben unvermeidlich eintretenden Cclli- 

lonen, z. B. wenn die päpftlichen Inftructionen über 
le gemifchlen Ehen fich mit den gefetzlichen Inftitu- 
10nen katbolifcher und proteftantifcher Staaten nicht 

Ertragen wollen? u. f. w.J
48-: Das Deuteronomium zeigt uns vorzüglich 

grofsen Charakter' des ifraelitifchen Gefetzgebers. 
. lr lernen ihn in fehr ftarken Zügen daraus kennen 

a s einen Mann voll Eifers für Religion und voll des 
finiten Patriotismus-." 
, HO (gelegentlich der Grundsprache des Mat

thäi) : da« Gebet Jefu am Kreuze Mein Gott, mein 
Gott! warum haft du mich verlaffen? heifst im 
Ff. 21, 1 im Hebräifchen fo: Eli Eli lama ajab- 
thani; in der aramaifchen oder paläftinifchen Spra
che aber wird das Gebet fo ausgedrückt: bey 
^*tth. 27, 46: Eli Eli lama Jabachthanif bey 
ark. 15, 34: Elohi Elohi lama Jab acht ani; beides 

f halb hebräifch, halb fyrifch oder chaldäifch; Eli 
lama find hebräifch, Elohi ift fyrifch, chaldäifch 

J^äre Elahi, afabthani ift hebräifch, fabachthani ift 
yrifch und chaldäifch zugleich. Folglich nahm das 

^ramäifche am Hebräifchen und am Syrifchen und 
haldäifchen Theil, und fchwebte fo zwifchen diefen 

. Prachen in der Mitte. — In unferer Sprache hat 
)e*ies Gebet den Sinn: Mein Gott! warum läffeft du 
»?eIe beiden über mich kommen? Das Gebet ift näm- 
ich der Anfang des 21 Pf., worin die Leiden eines 
rommen dichterifch befchrieben werden. Wenn 
° Frommen wohl thut, fo heifst er ihm ge-

K nwartig oder fich ihm Jnähernd; wenn er aber 
ei en über den Frommen kommen läfst, fo heifst 

s m der Schrift, dafs Gott fich von ihm entferne oder 
ua. Ve^ Bornit find die Worte Jefu am Kreuze : 
JJnff , ’ .fchau auf mich! warum haft du mich 
ft« a“exV Anderes als eine Erhebung des Gei- 
KreuzUe2° Gefühle der höchften Schmerzen am

N der Zusammenhang des A, und
9 n es au* * Puncie zurückgeführt, und daraus 
Üion« , 8ez°ße"- !) »In Anfehung der Reli- 
^nd V Lehre" (allmäliche Entwickelung

u Vervollkommnung); 2) „in Betreff der Vatici- 

nien" (Erfüllung); 3) „in Anfehung der Gefchichte*- 
(Voranftalten ; das Gefetz nach Paulus eine Zwifchen 
anftalt zwifchen Abraham und Chriftus; 4) „in Be
treff der Sprache und Schreibart" (griechifch, aber 
hebräifch gebildet, in Hinficht a) der Wortbedeutung, 
b) der Wortfügung). jDahcr kann a) das neue Te- 
ftament „nur derjenige richtig verftehen, welcher die 
Redensarten und die Bilder des alten Bundes kennt"; 
und man mufs b) „fehr wohl unterfcheiden zwi
fchen der Lehre felbft, welche Jefus und die Apo- 
ftel verkündeten, und zwifchen der Sprache, worin 
fie diefelbe vortrugen." Jene ift ein Gemeingut der 
Menfchheit und unveränderlich; dieje war Eigenthum 
einer beftimmten Nation und einer beftimmten Zeit 
und ift wandelbar. „Man kann daher die jüdifchen 
oder hebräifirenden Ausdrücke und R.edeformen gar 
wohl vertaufeben gegen andere, welche für uns im. 
Occident und in unferer Zeit verftändlicher find, fo 
wie diefs fowohl in der gelehrten Theologie, als in 
dem chriftlichen Volksunterrichte gefchieht und gc- 
fchehen mufs."

S. 227: „Die Hebräer hatten in ihrem Alphabete 
eben fo viele Buchftaben, wie andere Völker, und 
daher auch Vocalbuchftaben oder Selbftlauter, welche 
ja in jeder Sprache die Seele der Wörter find. Die 
Vocalbuchftaben waren N ’ 1 und H. Nur wurden 
folche nicht immer auf gleiche Weife ausgefprochen" 
(z. B. K in der Regel manchmal aber auch e u. 
f. w.). „Ueberdiefs pflegten die Hebräer in die Mitte 
eines Wortes feiten Vocale zu fetzen (demnach mit 
einer Art Abbreviatur zu fchreiben)"; z. B. 
(obwohl es aufser dabar auch deber u. f. w. heifsen 
konnte, was, fo lange die Sprache eine lebende war, 
„theils aus dem Unterrichte und aus der Uebung von 
Jugend an, theils aus dem Zufammenhange" zu er
leben war).

S. 356 — 58: „Das Decret des Kirchenralhes (zu 
Trient) von der Authentie der Vulgata ift nicht dog- 
matifch, fondern nur difciplinarifch, d. h. es wird da
durch keine Glaubenslehre vorgetragen , fondern nur 
eine kirchliche Anordnung getroffen". Jene Autbcntia. 
ift keine „von Chrifto und den Apofteln vorgelragene 
Lehre", auch vom Kircbenrathe nicht „als eine von 
Chrifto und den Apofteln kundgemachte Wahrheit" 
vorgetragen worden, fondern dieler „hat den ferneren 
Gebrauch der Vulgata, deren Authentie aufser allem 
Zweifel liegt [?], befchlollen , theils um durch den 
Öffentlichen Gebrauch einer gemeinfamen Schriftver- 
fion Ordnung und Uebereinftimmung in der Kirche 
zu erhalten, theils um die Gläubigen zu bewahren 
Vor fchädlichen Irrthümern, welche man in den da
mals vorhandenen und grofsentheils von Prolcftanten 
verfafsten lateinifchen Verfionen befürchten mufste," 
Wer alfo „die Authentie der Vulgata leugnete, oder 
fie verachtete und verwürfe", der würde ,rzwar die 
Unwahrheit fprechen und die Achtung verletzen, wel
che der Kirche und ihrer Anordnung gebührt, aber 
man könnte ihn doch keinen Häretiker nennen, und 
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die Strafe der Härefie, nämlich die Ausfchliefsung 
aus der Kirche, an ihm nicht ausführen, weil er 
nicht eine von der Kirche entfchiedenc Glaubenslehre 
leugnet.“ Es „könnte auch unbefchadet des Glau
bens eine noch correctere oder belfere lateinifche Ver- 
lion verfafst, und deren Gebrauch nach der crfoderli- 
chen höheren Approbation in der' Kirche angeordnei 
werden, weil nur Glaubenslehren unveränderlich, 
Difciplinardecrete aber nach Verfchiedenheit der Zeit 
und der Bedürfnille der Veränderung unterliegen.“ 
Für jetzt hat man lieh „bey allen öffentlichen Vor
trägen derfelben in der abendländifchen Kirche zu 
bedienen, fie ift aber nicht auch gefetzlich vorgefchrie- 
ben für den Privatgebrauch, und es ift auch dem 
Katholiken der Gebrauch des Grundtcxles und anderer 
Verfionen, befonders der orientalifchen, vollkommen 
geftattet“. — (Cönfequent trägt der Vf. auch kein 
Bedenken, falfche Ucberfetzungen der Vulgate anzu- 
erkennen, z. B. S. 199 Matth. 28, 15 $• 221 Mark.
2. 26.)

S. 382 — 85 (nach Aufzählung der verfchiedenen 
Bibelgefellfchaften und ihrer Bemühungen) : „Es ift 
einerfeits unftreitig wahr ; Keine Schrift ilt an kräf
tiger Kürze und herrlicher Füllet an göttlicher Ho
heit und an kindlicher Einfalt zu vergleichen mit der 
Uc;L Schrift. Sie ift lehrreich und erbauend für alle
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Völker und für alle Zeiten. Die heiligen Väter fo* 
derten daher auch häufig die fämmtlichen Chrift®11 
zum fleifsigen erbauenden Lefen und Betrachten der 
heil. Schrift auf.“ ,,Die zahlreiche Vertheilung der 
Bibeln ift daher in diefer Hinficht allerdings fehr 1°' 
benswürdig, und die britifche grofse Bibelgefell' 
fchaft kann in der Hand der Vorfehung ein Werkzeug 
zur Verbreitung des Lichts in allen Welttheilen wer
den. Andererfeits aber ift es auch eben fo ungezwei
felt, a) dafs durch die Bibel allein — •—■ ohne münd
liche Boten > das Chriftenthum nicht ausgebreitet 
werden kann;“ b) dafs fie, wenn dem Lefen nicht 
auch, die Erklärung zur Seite geht, „dem gröfsteft 
Theile der Chriften nicht verftändlich“ ift, und danft 
die Lectüre „fogar auch in mancher Hinficht verderb
lich“ feyn kann, indem aus ihr „Zweifel, unrich* 
tige Auslegungen, Glaubensirrthümer, Weisheits
dünkel, Vernachläffigung des öffentlichen Unterrichts 
u. f. w.“ hervorgehen; c) dafs „Bibclverfionen nur 
von fprach- und lachkundigen Männern verfafst und 
unter geeigneter Auctorität gedruckt werden“ dürfe11 
(was durch das bekannte der indifchen Bibelgefell' 
fchaft ungünftige Zeugnifs Dubois’s } und mit einer 
Probe der canada fchen Ueberfetzung von Gen. 1, 1—-5 
belegt wird). — —

(Der Befchlufs folgt im nach ft t'. Sükh.j

C H R I F T E N.

Erbxuvngsschriften. Darmftadt, b. Leske: Predig
en und Reden, welche auf Veranläffung des am erften 
Weihnachtstage den 25 Dec. 1833 zu Darmftadt gefeierten 
Gonfeffions-Vereinigung®-Feftes in der Hauptftadtkirche da- 
felbft gehalten worden find. Nebft einigen Nachrichten von 
der Feier felbft, herausgegeben von Dr. J. F. H. Schwabe, 
Grofsherz. Heff. Prälaten, Oberconfiftorial - Rathe und Pro- 
vincial - Superintendenten. 1834.. 82/S. 8-

Nachdem der Herausgeber die grofsherzoglichen , die 
Vereinigung der beiden Gemeinden betreffenden Verord
nungen mitgetheilt, und S. 10 fg. die Art und Weife der 
defshalb angeordneten Feftfeier befchrieben, folgen die vier, 
am 24 und 25 Dec. gehaltenen Reden, die erfte vom Hrn. 
OberconL Rathe Ludwig , nebft dem vom Hn. Stadtpfarrer 
Stücker gefprochenen Altargebet, die zweyte von dem Her
ausgeber, nebft einigen Anmerkungen, die dritte vom Hrn. 
Stadtpfarrer Stücker, welcher letzten noch der zur Feier 
diefer kirchlichen Vereinigung gedichtete Feftgefang ange
hängt ift.

Es bedarf wohl keiner Erinnerung, wie höchft erfreu
lich für alle evangelifche Chriften es feyn muffe-, nun auch 
in jenem Lande, deffen Regent fchon zur Zeit der Refor
mation, wie auch der Herausg. in den Anmerkungen erin
nert, -der unfeligen Trennung fo grofsmüthig vorzubeügen 
luchte, die endliche Vereinigung beider Kirchen glücklich 

bewerkstelligt zu fehen. Möge diefs jene . Ltmdea ZeL ten» 
die noch immer gegen die Union toben, ein neuer Beweif 
feyn , wie thöricht und erfolglos ihr Beginnen feyn uni 
bleiben werde! — Die bey Gelegenheit diefer Feier *'* 
Darmftadt gehaltenen Reden fprechen iusgefammt den äch1' 
evangelifchen Sinn und Eifer aus, in welchem jenes Werk 
begonnen und nun vollendet wurde, wenn wir auch wirk' 
lieh hey diefer Gelegenheit eine noch höhere Begeifteruii^ 
der Redner erwartet hätten. Hr. Ob. G. R. Ludwig behan
delt, nach 1 Cor. 11, 23 — 29, das Thema: Was uns 
evangelifchen Chriften bey unferer Vereinigung die. FeiV 
des Abendmahls fortwährend ift und bleibt; Hr. Dr, Schwab^ 
zeigt nach 1 Cor. 1, to —15 die Grundbedingungen eiitff 
fegensreichen Vereinigung, welche nach Auguftins bekann
tem Ansfpruche find: in dem Nothwendigen Einheit, 
dem Zweifelhaften Freyheit, in Allem Verträglichkeit; Hr* 
Oberfchulrath Keim ftellt nach 1 Cor. 13, 13 als Früchte 
welche diefes Doppelfeft haben foll, Glaube, Hoffnu^S \ 
und Liebe dar, Und Hr. Stadtpfarrer Stücker fchildert nad* 
Luk. 2 , 15 — 20 die hohe Wichtigkeit der gegenwärtig^ 
feft liehen^ Tage, die Gottes Güte uns erleben liefs. 
Recht würdig befchliefst der wahrhaft erhebende Feftge' 
fang diefe Denkschrift, die wir der allgemeinen Beachtt11^ 
empfeblen-

N. N.
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THEOLOGIE.

Kzmptbr, im Verlag der Jofeph Köfel’fchen Buchh: 
Biblifche Hermeneutik. Erfter Theil. Etnlei- 

. tung in die heil. Schriften des alten und neuen 
Bundes (,) von Dr. J. B. Gerhaufer u. f. w. 
Zweyter Theil. Die Grundfätze der Schriftaus- 
legung u. f. w.

der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

H. -L-^ie Hermeneutik (im engeren oder eigent
lichen Sinne) handelt in drey Hauplftücken: 1) „Vom 
Schriftfinne und von der Schriftauslegung überhaupt“' 
(0. 1 — 9, S. 1 — 39); 2) von den „Grundfätzen bey 
der Erforfchung des Wortfinns der h. Schrift“ (0 10 — 
22, s. 39 —113)5 3) von den „Grundfätzen zur rich
tigen Erklärung des Schriftfinnes“ (0. 23 — 32, S. 113 
'—144). Angefügt find in (10) „Beylagen“ (S. 147 — 
172) die Erklärungen von Luk. 1, 46 fgg.; 68fgg«) 
Jlatth. 7, 15 — 20; 1 Kor. 3, 3 — 15; Matth. 13, 1 
Igg.; Luk. 16, 1 —14; 15, 11—32; die Parabel vom 
Vierfachen Ackerlande; Gen. 1 — 3.

Da Rec. nicht gemeint feyn kann, in dasjenige ein- 
gehen, was im 2Hauptfiücke über Auslegung aus den 

prundfprachen, aus dem Zufammenhange, aus Paralle
len, aus Betrachtung des Zweckes und aus hiftorifchen 
Jlülfsmitteln, fo wie über biblifche Schreibart, Ana
logie des Glaubens, Antilogieen und Autorität, — 
ferner im 3 Hauptftücke über Ueberfetzungen, Para- 
phrafen, Scholien, Commentare, Differtationen und 
R ^e^Un8en des Einzelnen und Ausführlichen der 
•f e na?h verhandelt ilt: fo will er nur noch das 
1 Hauptftück um f0 mehr einer Kritik unterwerfen, 

*e eiöentli^e hermeneutifche Theorie enthält, 
fk rv VOr allen übrigen Erörterungen in wiffen- 
c”a Richer Hinficht auszeichnen möchte.
sii mit Recht von der Bemerkung aus:

bÄlle Auslegung beruhet auf den erften und allgemei- 
en Grundlätzen vom Wortfinne.“ Er handelt daher 

•Wchft (0. 1, S. 1 —5) in vill Sätzen vom Wort- 
, Ile, welche jedoch Rec. überfichtlicher auf folgende 

zurückführen zu können glaubt: a) „Jedes Wort, 
£4 un^ jede Rede mufs einen buchftäblichen
«inn haben.“ Worte find Zeichen unferer Gedanken, 
C Draucht in der Regel, um felbige auch in Anderen 

erwecken, alfo Organe der Mittheilung; Worte 
*^&anzun gsbl, z. J. A. L, Z, Zweiter Band. 

ohne Sinn wären demnach „leer“ [keine Worte mehr, 
fondern blofse Töne], „Körper ohne Geilt.“ Der 
Sinn aber—„der Begriff, welcher dem Worte ent- 
fpricht oder welcher dadurch bezeichnet wird“ — 
heifst b uchft üblich, weil er gleichfam der Geift des 
Buchftabens, als des Körpers, ift. [Buchftäblicher Sinn 
ift alfo — Sinn des Buchftabens, und die Bezeichnung 
mag in fofern nicht ganz überflüffig feyn, als fie es 
bemerklich macht, dafs der Sinn durch den Buch Ha
ben mit Nothwendigkeit bedingt ift, und nicht erft, 
gleichfam willkührlich, mit demfelben verbunden 
werden darf, dafs alfo auch der Ausleger vor Allem 
den Sinn des Buchftabens als folchen ins Auge zu faf- 
fen hat.]

b) „Jedem Worte entfpriebt in jeder ^einzelnen 
-Stelle nur Ein Sinn.“ „Von diefem Grundfatze hängt 
die Verftändlichkeit der Sprache ab; man könnte nie 
mit Gewifsheit willen, was ein Autor oder Sprecher 
fagen wollte, wenn ein Wort mehrere Bedeutungen 
zugleich haben könnte.“ „Zur Bezeichnung mehrerer 
oder verfchiedener Begriffe bedient man fich auch 
verfchiedener Worte, oder einei* verfchiedenen Wort
verbindung. Freylich hat in jeder Sprache häufig 
Ein und daffelbe Wort mehrere Bedeutungen; allein 
beym wirklichen Gebrauche eines Wortes verbindet 
man doch jedesmal nur Eine Bedeutung damit, und 
diefe wird in der Regel durch die nebenftehenden 
Worte oder durch den Zufammenhang angezeigt.“ —• 
[Jener Eine Sinn mufs aber nicht auch nolhwendig 
ein einfacher feyn. Man kann z. B. abfichtlich einen 
Ausdruck wählen, der aufser feinem buchftäblichen 
Sinne noch eine Anfpielung auf irgend etwas enthält, 
und wo man es nicht als wirkliches und volles Ver- 
ftändnifs anerkennen würde, wenn der Hörende oder 
Lefende jene Anfpielung überfähe, und nur den durch 
den Buchftaben unmittelbar an die Hand gegebenen Be
griff in fich reproducirte.]

c) „Die Worte haben keinen anderen [wahren 
oder wirklichen] Sinn als den grammatifchen oder 
hiftorifchen.“ „Der Sinn der Worte hängt überhaupt 
ab vom Sprachgebrauche, d. i. jedem Worte ent- 
fpricht derjenige Sinn oder Begriff, zu deffen Bezeich
nung es in der Sprache eines Volks, einer Wiffenfchaft 
oder Kunft angenommen und gebräuchlich ift.“ „Ver* 
ba valent fieut nummi, die Worte gelten, wie die 
Münzen, was nun fie gelten läfst —- fie haben die

C c
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Bedeutung, welche man in der menfchlichen Gefell- 
fchaft vermöge der Gewohnheit damit verbunden 
hat.“ Diefem Sprachgebrauche [ufits tyrannus /] 
mufs fich „jeder Vernünftige“ fügen, „um verftanden 
zu werden im Sprechen und Schreiben“ Der Sprach
gebrauch ift theils ein allgemeiner (aller Sprachen, 
[alfo — da eine hiftorifche Zurückführung auf Eine 
Urfprache nicht möglich ift—-auf allgemeinen und aus- 
fchliefslichen Denkgefetzen beruhend]), theilsein be- 
fonderer (einer befonderen Sprache , eines befonderen 
Volks, einer gewill’en Zeit, Schule u. f. w.), und 
„fehr verfchieden“, „durch mannichfaltige Umftände 
beftimmt und modificirt“ (z. B. Zeit, Religion, Par- 
tey oder WilTenfchaft, Staatsverfaffung; vgl. die Aus
drücke Natur, facramentum, t, circumcifii) — 
Diefer durch den Sprachgebrauch bedingte Sinn heifst 
grammatifch, „weil die Erforfchung des Sprachge
brauchs, fomit des ächten Wortfinnes, das Hauptgefchäft 
der Grammatiker ift“ [vielmehr, weil er dem yfcppx ad- 
oder inhärirt, alfo grammatifcher Sinn ZZ buchftäb- 
licher Sinn]. Er heifst ferner hifiorifch ; denn „dafs 
ein Wort oder eine Redensart in der Sprache eines 
Volks u. f. w. in einem gewiffen Sinne gebraucht 
wurde, ift eine Thatfaehe oder etwas Hiftorifches. 
Thatfachen aber müllen überhaupt durch giftige Zeug- 
niile erwiefen werden“ (dergleichen hier z. B. Stellen 
einheimifcher Autoren u. f. w.).

Aus diefen „Principien vom Wortfinne“ werden 
dann ((). 2, S. 5-—7) in V Sätzen „die allgemeinen 
Grundfätze der Auslegung“ abgeleitet. Die Ausle
gung, als „Erforfchung und Erklärung der Begriffe, 
welche durch [beftimmte] Worte, Sätze und Reden 
bezeichnet werden“, oder delTen, „was der Vf. 
bey feinen Worten dachte und fagen wollte“, mufs 
feyn

a) Buchfiällich (wobey jedoch nicht geleugnet 
wird, „dafs auch durch das, was der Worlfinn aus- 
fpricht, noch eine andere Wahrheit angedeutet wer
den könne“ — wie beym typifchen Sinne); b) gram- 
matifch („man hat den Wo rtfinn nach dem Sprach
gebrauche, und in Betreff mehrdeutiger Worte nach 
dem Zufammenhange zu erforfchen und zu erklären“; 
„dagegen ift eine Auslegung, welche dem Sprachge
brauche widerfpricht, irrig; und eine Deutung, deren 
Richtigkeit aus dem Sprachgebrauche nicht erwiefen 
werden kann, ift grundlos“) ; c) hifiorifch (weil „zur 
vollen Erkenntnifs und Darftellung des Sinnes aufser 
dem Sprachgebrauche auch die Gefchichte zu Rathe 
gezogen werden mufs, theils, weil manche Stellen 
einer Schrift fich auf gefchichtliche Umftände beziehen, 
theils, weil manche Schriften durch gewifte Zeit- 
und Ort-Verhältniffe veranlafst, und in Beziehung 
auf folche verfafst wurden“). [Rückfichtlich des 
VerhältnilTes des Iliftorifchen zum Grammatifchen ift 
ein gewißes Schwanken beym Vf. unverkennbar; es 
ift nicht herausgehoben und unterfchieden, dafs die 
Auslegung nicht blofs in fofern hiftorifch heifsen kann, 
als fie eine hiftorifche Aufgabe zu löfen hat, nämlich 
dis Erforfchung eines in einem beftimmten t'alle mit

beftimmten Worten verbundenen Sinnes, alfo einer
Thatfaehe.] — Um diefen Principien nicht entgegen 
zu handeln } darf man

1) „den Worten einer Schrift nicht feine eigenen 
Ideen oder Meinungen eines anderweitigen Lehrfy* 
Items unterlegen“, und hat fich 2) zu hüten, dftl? 
man „die exegetifche Wahrheit (d. i. die Richtigkeit 
des Sinnes einer Schrift) nicht mit der hiftorilchen 
oder dogmatifchen Wahrheit dellen, was ein Autor 
fagt (mit der Wahrheit feiner Erzählung und Lehre) 
vermifche“ (wo der Ausleger „nicht mehr als Exeget, 
fondern in der Perfon eines Hiftorikers, eines Philo- 
fophen oder Theologen“ [oder, kürzer gefagt, eines 
Kritikers] verfahren würde).

0. 3 (S. 8 — 13) folgt dann die „Anwendung auf 
die h. Schrift“ (auch „jede Schriftftelle hat in jedem 
einzelnen Falle nur Einen bnchftäblichen Sinn“; auch 
„die Schriftauslegung hat den buchftäblichen Sinn zu 
erforfchen und zu erklären“; und „mufs grammalifch 
und oft grammatifch - hiftorifch feyn“). Denn ob
gleich „unter göttlicher Leitung zur Verhütung aller 
Irrthümer verfafst“, find doch auch die h. Schriften 
„von Menfchen und für Menfchen“ und demnach 
auch „in der unter Menfchen üblichen und für Men' 
fehen verftändlichen Spräche“ gefebrieben, müllen 
alfo „auch wie andere menfchliche Schriften gelefen 
und verftanden werden.“ [Hier bedürfte der Aus
druck: „zur Verhütung aller Irrthümer verfafst“' ei' 
ner genaueren Erörterung. 1) Soll das foviel feyn 
als: „unter Verhütung —? 2) Was ift zu thun,
wenn der richtige Sinn , d. h. das wirklich vorn Au
tor Ausgefagte und Beabfichtigte, etwas Unrichtiges 
enthält? Immer würde hier eine fo genannte „philo* 
fophifche oder theologifche Schriftauslegung“, die 
doch der Vf. S. 13 unter No. V ausdrücklich verwirft, 
concurriren müffen, indem man die Foderung ftelleü 
müfste, entweder: das wirklich Ausgefagte auch ab 
das philofophifch und dogmatifch Richtige anzuerken
nen, und die dagegen etwa proleftirende Vernunft 
u. f. w. als inindeftens gefchwächt und unficher zU- 
rückzuweifen (oder mit anderen Worten: a ventatc 
hermeneutica ad veritatem dogmaticam zu fchlic- 
fsen), oder: keinen Sirjn als wirklich beabfichtigt 
gelten zu lallen, dcr hgend etwas Irriges enthalten 
würde , fo fehr auch Sprachgebrauch, Gefchichte ü« 
f, w. für denfelben fprächen.]

„Die alle gor ifehe Interpretation ift fehlerhaft^ 
Indem fie „das, was die Worte der Schrift fag®11^ 
deutet als ein Bild einer anderen Wahrheit, woVO1* 
jedoch die Schrift kein Wort fagt“, ift fie eben fowoh 
von der „Auslegung einer Allegorie“ (die auch nü1 
eine buchitäbliche Auslegung“ ift) zu unterfcheideJV 
a]s von der blofsen „Nutzanwendung einer biblifche^ 
Stelle“ (die recht wohl zuläffig ift, fo fern fie nn 
nicht Auslegung heifsen will); fie ift ein eigenmä® 
tiges Hineintragen, „eine Geburt der Phantafie, 41 
zwifchen Einem und einem Anderen —• zwifchen 
was die Schrift fagt, und zwifchen dem, was 
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felbft denkt , eine Aehnlichkeit findet, und dann das 
erfte zu einem Bilde des zweyten macht“ (z. B. wenn 
jemand Gen. 27 allegorifch fo auslegte: „Jacobs 
Handlung ift keine Lüge, fondern ein Myfterium. 
Unter den Ziegenfellen, womit Jacob fich bedeckte, 
Werden unfere Sünden, und unter Jacob, der fie 
trug, wird Chriftus verftanden, der nicht feine 
eigenen, fondern unfere Sünden trug“). [Vgl. zu

7 und 8.]
ß. 4 (S.13 — 20) handelt von der „Verfchiedenheit 

des Wortfinnes“, als eines eigentlichen und uneigenlli- 
chen oder tropifchen (Jenjus literalis proprius und 
irnproprius'). Wichtig ift hier befonders die Unter
scheidung zwifchen „ grammatifcher Translation“ 
(„Uebertragung aus Nothwendigkeit“) und „rhetori
scher Translation“ (Uebertragung ,,blols um der Gefäl
ligkeit oder Lieblichkeit willen“). Bemerklich gemacht 
'vird, dafs es in jeder Sprache Ausdrücke gebe, die, ob
gleich eigentlich und urfprünglich übergetragen, doch 
^icht mehr als folche betrachtet werden; dafs „nur 
durch die rhetorifche Uebertragung die Eigentlichkeit 
der Worte aufgehoben wird“; dafs es endlich „ganz 
ifrig ift} wenn man glaubt, dafs der tropifche Sinn 
kein buchftäblicher oder kein Wortfinn fey“, und 
dafs demnach die Redeweife von tropifchen oder alle- 
gorifchen Schriftftellern : „fie find nicht wörtlich, fon
dern geiftig zu verliehen“, nur fo viel heifse:,, fie 
dürfen nicht im eigentlichen, fondern müffen im 
uneigenllichcn Wortfinne verftanden werden.“

ß. 5. 6 (S. 20 — 26) Beurtheilung und Auslegung 
der Schrifltropen. 1) Ob Worte tropifch zu nehmen 
feyen, oder nicht, ift, da die gewöhnliche Regel (non 
f(teile} non Jine evidenti vel gravi caufa disceden- 
dum ejt a proprietate verborum) gerade die Haupt
sache unbeftimmt läfst, zu beurtheilen a) „aus der 
^efchaffenheit der Sache felbft“ ; b) „aus dem Zufam- 
^henhange der Rede“; c) aus dem „Sprachgebrauche“; 
d) aus der Tradition. [Allerdings ift es richtig, dafs 
hi an „bey Reden und Schriften der Gefetzgeber, Ge- 
fehichtsfehreiber, Lehrer, im Zweifel die Worte eher 
für eigentlich als für tropifch, hingegen in poetifchen 
uud rednerifchen Schriften im Zweifel eher für tro
pifch“ zu halten habe; nur ift dabey nicht zu über- 

dafs die biblifchen Gefetzgeber, Erzähler und 
_",e rer 111 ehr oder weniger poetifch oder reclnerifch 
ich ausfprechen. Ferner mögen befonders dogmati
fche Stellen nicht feiten „durch Verfchiedenheit der 
Auslegung und durch theologifche Streitigkeiten ver- 
dunkelt“ werden; allein könnten Zweifel diefer Art 
„nicht durch die Schrift allein“ gründlich gehoben 
^erden: fo wäre wenigftens die Anziehung „der zwey- 
en Erkenntnifsquelle des Chriftenthums“, der Tra

dition, fo lange erfolglos, als die „immerwährende 
Und einförmige Lehre der katholifchen Kirche“ noch 
jycut fchwarz auf weifs, in ihren einzelnen Beftand- 

eilen, nachgewiefen ift. Las a priori fche Gerede, 
Wenn es auch noch idealifcher klänge, thuts hier nicht.

Uebrigens möchte es auch manchen Widerfpruch fin- 
"en, wenn der Verf. zu b) das Beyfpiel fetzt: „dafs 

Jefus Matth. 24, 29 den Untergang Jcrufalems und 
des jüdifchen Staates in der Sprache der Propheten 
metaphorifch mit dem Einfturze des Weltgebäudes 
vergleichen wollte, nicht aber im eigentlichen Sinne 
von dem Ende der Welt fpreche, zeigt einmal das 
Vorhergehende, V. 15 — 28, worin von der Belage
rung der Hauptftadt u. f. w. die Rede ift, dann der 
zeitbeftimmende Zufatz V. 29: fogleich nach der Trüb- 
fal jener Tage u. f. w., und endlich die Verficherung 
im Folgenden, dafs alles Zuvorgefagte noch vor dem 
Abfterben der gegenwärtigen Generation u. f. w. er
folgen’werde (V. 34).“ — Wie, wenn Jemand ant
wortete, laut der einfachen und klaren Worte eines 
einfachen und klaren Zufammenhanges rückfichtlich 
einer aus den dermaligen Zeitanfichten leicht und klar 
nachweisbaren Sache habe Jefus, oder doch wenig
ftens Matthäus, Weltuntergang und Zerftörung des 
jüdifchen Staats als verbunden und nahebevorftehend 
gedacht ?] — 2) Wie tropifche Worte zu verftehen 
feyen, ilt zu erfehen a) „aus dem Sprachgebrauche“; 
b) „mittelft der Gefchichte“ (der Sitten und Gebräuche, 
der Natur u. f. w.); c) „aus dem Zufammenhange.“ — 
„Man nimmt die Tropen von den „bekannlelten Gc- 
genltänden; felbige find auch die verftändlichften, 
folglich zur Belehrung vorzüglich geeignet.“ „Eine 
tropifche Diction verfteht man nur dann deutlich, 
wenn man das, was die Schrift tropifch fagt, mit 
eigentlichen Worten fagen kann, und' man verfteht 
tropifche Stellen nur dann richtig, wenn der beyge- 
legte Sinn dem Sprachgebrauche und dem Zufammen
hange gemäfs ift.“

7. 8 (S. 26 — 38) „Typifche Deutung“ und „ty- 
pifcher Sinn“.. Es giebt in der Schrift Typen oder 
Symbole, d. h, „Stellen, worin die Sache, von wel
cher die Worte reden, ein Bild (tvttgj) von etwas An
derem ift“, wo alfo „zum Unlerfcbiede vom Wort
finne“ noch „ein Sachfinn“ Statt findet; „der buchftäb- 
liehe Sinn (der eigentliche oder tropifche) geht voran, 
und damit ift öfter auch ein typifcher Sinn verbunden 
(non datur Jenfus typicus jine lilerali).“ Diefe 
Typen befchränkt jedoch der Vf. auf drey Claffen: 
a) „biftorifche Typen, d. i. Bilder ehemaliger Begeu 
benheiten“ (z. B. Öfter-, Laubhütten- und andere Fe
hle^ angeordnet zum fymbolifchen Andenken u.f. w.); 
b) ^„Lehrtypen oder Bilder von rthgiöfen Wahrhei
ten“ (z. B. „die Ziegenböcke am Verföhnungstage“, 
fymbolifch darftellcnd „die Sündhaftigkeit und Straf
barkeit der Sünde und die Vergebung für Reumü- 
thige“); t) „propbetifche Typen, d. i. biblifche Dar
ftellungen künftiger Begebenheiten.“ Diefe letzten 
läfst der Vf. blofs in Beziehung auf die fogenannten 
fymbolifchen Bücher gelten (z. B. Jef. 20, Ezech. 
4; die Verwünfchung des Feigenbaums durch Jefus 
u. f. w.); dagegen die Typen des A. Teft. als weifia- 
gende Vordeutungen des N. T. erkennt er nicht an. 
Die dahin einfchlagenden Stellen des N. T. find ihm 
keine „Auslegung“, fondern blofs „Deutung“ des A.T., 
„Anwendung der Schriftworte und des Wortfinnes 
auf Aehnliches.“ Denn er hält fich durch die Befchaf- 
fenheit der Citate des A. T. im N. T. berechtigt zu 
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dem Schluffe, dafs Chriftus und die Apoftel weder 
die A. T. Stellen auslegen, noch Beweife daraus füh
ren wollten, fondern nur einer „allgemein üblichen“ 
Sitte, die überdem „als eine grofse Redefchönheit“ 
galt, folgten, indem fie a) ihre eigenen Gedanken in 
Bibelworten ausfprachen, oder b) ältere Ereignifie 
und Ausfprüche auf neuere Begebenheiten anwende
ten, auch fie c) „zur Erklärung religiöfer Wahrhei
ten“ verglichen, und daher felbft d) diefelbe Stelle auf 
mehrere andere Gegenftände anzuwenden kein Beden
ken trugen. [Hier ift offenbar einerfeits überfehen, 
dafs jene jüdifche Sitte nicht blofs rbetorifch war, 
fondern dogmalifchen Grund hatte; man dachte dabey 
keinesweges an blofse Aehnlicbkeiten, fondern an von 
der Gottheit felbft als Vorandeulungen und Vorberei
tungen beabftchtigte Parallelen. Andererfeits verlang
ten eine tiefere Erörterung, theils die Allegationsfor- 
meln (z. B. 7»«, ox*s- theils das offenbare Be
llreben, nachzuweifen, dafs eine Stelle wirklich ei
nen folchen (vorbildenden) Sinn habe (z. B. Act. 2, 
24 fgg. vgl. Pf- 16 , 8; Act. 2 , 34 vgl. Pf. 110, 1). — 
Wollte der Verf. das dogmatische Moment in foweit 
walten laffen, dafs er keinerley Irriges u. f. w. im 
biblifchen Worlfinne anerkennt, fo mufste er in Be
ziehung auf das A. T. die Möglichkeit eines doppelten 

Sinnes zugeben, und auf die Annahme eines doppel" 
ten Verfaffers (des menfchlichen Concipienten und 
des ihn befeelenden Gottesgeiftes) ftützen. Dann war 
aber die Aufgabe der Wifienfchaft, jene Annahme vor 
dem namentlich bey der Anwendung auf das Einzel*** 
fo nahe liegenden Mifsbrauche zu fichern.]

Uebrigens ift, wie fchon die Inhaltsangaben leh
ren, ein nicht geringer Theil des Raumes der exeg«0* 
fchen Praxis gewidmet, welche jedoch Rec. um & 
weniger einer befonderen Kritik unterwerfen kann, )« 
weniger fie hervorftechende Refultate gewährt. Da* 
gegen fchien ihm das Buch der übrigen ausführlichere** 
Berichterftattung nicht unwürdig, da es durch fein« 
Klarheit und anregende Weife auch Proteftanten for
derlich werden könnte, da es Manches enthält, W® 
man darin dem Titel nach nicht fuchen würde; da 
es überhaupt nicht fehr bekannt geworden zu fey® 
fcheint. Namentlich möchte Rec. noch den Wunfch 
ausfprechen, dafs bey der biblifchen Ifagogik di« 
Methode des Verfs., verfteht fich cum grano faliSf 
Nachahmung fände, wo es dann keiner befondere*1 
Vorträge über moralifche oder dogmatifche Einl«*' 
tung bedürfte.

Bk.

KURZE A N Z E X G E N.

SchÖKB Kükstb. B«rZin, b, Stuhr: Gedicht» a von 
>. Ferrand. 1834.. VIII und 276 S. 8. (1 Rthlr.)

Endlich einmal wieder Einen, der es wagt, ohne 
politifche Zwecke und Anfpielungen zu dichten, ohne 
Cantharideneffenz und Gifttropfen, der das, was er poe- 
tifch gefühlt und gedacht, in fchöne leichtbefchwingte 
Worte zu kleiden, dem reinen lieblichen Stoff auch 
die metrifch reine, ungezwungene Form zu geben ver
fteht! Auf ein grofses Publicum, , auf lauten Bey fall 
darf er nicht rechnen; aber wer den edlen Trieben 
dichterifehen Empfindens und den Foderungen Gleich- 
gefinnter genug gethan, auch der hat gelebt für alle 
Zeiten! . , .

Vermag man es, von dem Beywort Sentimental je
den Nebenbegriff von Zuckerwaffer auszufcheiden, fo 
könnte man unferen Dichter als einen elegifch fentimen- 
talen bezeichnen, dem das romantifche Princip nicht 
fern geblieben. Das Schaurige des Volksliedes, der Bal
lade und Sage gelingt ihm; die Naturanfchauung? repro- 
ducirt fich in ihm mehr im Gefühl als im Bilde; er ift 

mehr fubjectiv als objectiy. Ahnung und Sehnfucht find 
die Grundzüge feiner Gefühle, auch die Liebs trägt Re' 
zart und innig, ift fie ohne Leidenfchaft, eine linde Wär
me, ohne verzehrende Glut, aber auch nicht weinerlich» 
nicht rhetorifch ; die Kämpfe feiner Seele läutern fich zur 
veredelnden Wehmuth, fie find ohne Herbe, aber di« 
Klage ift tief empfunden, kein kühles Vernünfteln. Kühn® 
Begeifterung ift diefer milden Natur nicht eigen, auch 
ftrebt er feiten danach; er zeigt fich abfichtlicher, kälter, 
fo dafs der Wille zu dichten das Gefühl nicht mit fich 
fortreifst, wie es z. B. in den Ritornellen der Fall ift’ 
Naiv im eigentlichften Sinne ift unfer Dichter nicht, aber 
er hat Anklänge davon, z. B. in dem holden Liede: Kin* 
dermährchen. Affonanz und Gloffe, Jambe und Romanzen* 
ton, jedes Versmafs ift ihm gerecht, und fügt fich ihn* 
leicht, wie in der Hand des Meifters. Und da auch der 
Verleger in der Ausftattung nicht hinter dem Gehalte zu* 
rückgeblieben, f° diefs Buch eins der wenigen, b®I 
denen ein Recenfent, der lieber lobt als tadelt, einW** 
raften, und recht von Herzen fich erquicken kann.

B. U.
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1 8 3 4.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Halle, b. Schwelfchke und Sohn: Ueber das 
Verhältnifs der Juden zu den chriftlichen Staa
ten. Von Hari Streckfufs} kön. Preuß’, gehei
men Ober - Regierungsrathe. 1833. 64 S. 8. 
(12 gr.)

2) Berlin, in d. Lüderitzfchen Buchhandlung: 
Offenes Sendfehreiben an Herrn Geh. Ober- 
Regierungsrath H. Streckfufs zur Verftändi- 
gung übe?' einige Puncte in den Verhältnif- 
Jen der Juden. Von Dr. J. Ad. Jojt, Ver- 
failer der Gefchichte der Israeliten u. f. w. 1833. 
94 S. 8.

Die Vorbereitungen zu einer umfaßenden Gefetzge

bung über die bürgerlichen Verhältniß’e der Juden in 
den preuffifchen Staaten, und zunächft die Bekannt- 
'Verdung eines Entwurfs zu dem hierüber zu erlaffen- 
den Gefetze, haben diefe beiden Druckfchriften ver- 
anlafst. Ihr wichtiger Gegenftand und die vielfache 
Belehrung, die aus ihnen für eine Frage hervorgeht, 
Reiche eben jetzt fo viele Gefetzgeber befchäftigt, er- 
°dern eine genauere Anzeige des Inhalts.

In No. 1 tritt der Verfaßer des erwähnten Ent
wurfs auf, um denfelben und fich felbft gegen die 
^griffe zu vertheidigen, die mehrere Zeitfehriften 
Segen jene Arbeit gerichtet haben. Wir finden alfo 
hier eine Parteyfchrift, und vermiffen die ruhige Er- 
Orterung, welche fo wünfehenswerth eben aus der 
c.edej eines Mannes von des Vfs. Perfönlichkeit und 

an punct gewefen feyn würde. Nachdem das Vor- 
wort auf den einftimmigen Antrag fämmtlicher, über 
die Verhältniß’e der Juden befragter, Provinzialftände 

er preuffifchen Monarchie, um die öffentliche Mei
nung daraus nachzuweifen, hingedeutet und die An- 
*eht ausgefprochen hat, die Juden feyen zu einer 
o Iftändigen Emancipation noch nicht reif, die Um- 
ande zu der Bewilligung diefer noch nicht geeignet, 
*e mehr müfste die Emancipation hauptfächlich von 

/^Vf^den felbft ausgehen, fo wird auszuführen ge- 
fi lli ’ pofitiven Dogmen der jüdifchen Religion 

eilten Gott als den alleinigen Gott der Juden, als 
pier^n befonderes geiftliches und weltliches Oberhaupt, 

e lelbß aber als den ausfchliefslichen Gegenftand der 
^rghnzungsblt z. J. Zweyter Band,

Liebe und Fürforge Gottes dar, und verwiefen auf 
Ankunft eines Meffias, der auf Erden das alte Gottes
reich in Jerufalem herfteilen werde. Diefe Lehrfätze 
hätten die Juden als ein, von allen anderen Völkern 
ausgefchiedenes Volk erhalten und bewirkt, dafs die
fes fich nirgend einheimifch fühle. Nicht das Behar
ren bey diefen Grundfätzen, das vielmehr als ehren- 
werth erfcheine, wohl aber die Folgen folchen Glau
bens hätten den Hafs der Völker auf die Juden ge
leitet, wegen ihrer daher entfpringenden Sonderung. 
Das Emancipafions-Edict vom Ilten März 1812 habe 
die gewünfehten Folgen nicht bewirkt, daher die 
ftändifchen Anträge auf erneuerte Befchränkung der 
Juden, und weil diefe öffentliche Stimme nicht 
unbeachtet gelaßen werden könne, müße die Gefetz
gebung nach Unterfcheidung der zwey fehr ungleich
artigen Claßen, in welche fich das jüdifche Volk jetzt 
getheilt habe, verfahren. Diejenigen unter ihm, die, 
der entgegenftehenden Hemmungen ungeachtet, die 
ächte Bildung der Zeit in fich aufgenommen —Ge
lehrte, Künftler, Fabricanten, Grofshändler mit be
deutendem Grundbefitze und dergl., welche fich bey 
ihrer Religion beruhigen , ohne durch das Ritualgefetz 
fich gebunden zu erachten, und die Ankunft des Mef
fias erft dann erwarten, wenn^das Menfchengefchlecht 
von Laftern und Leidenfchaften fich gereinigt haben 
wird, dürften der zahlreichen Clafle folcher nicht 
gleichgcftellt werden, welche von Ort zu Ort herum
ziehen , um auf Jahrmärkten und in den Käufern 
ihre Waaren feil zu bieten, um fie gegen Geld oder 
andere Effecten jeder Art abzufetzen, oder auf Pfän
der leihen , Branntwein fchenken u. f. w., welche 
den unwiltenden Landmann zu bethören fuchen, im 
Kriege dem Feinde zu Spionen dienen, und den 
Stamm der Juden verhafst machen. Jener erften 
Claße, denen nämlich, die durch Bildung und Art 
ihrer Gewerbfamkeit beweifen , der chriftlichen Staats- 
gefellfchaft fich bereits feft angefchloßen zu haben, 
möge das Staatsbürgerrecht wo möglich ohne Befchrän- 
kung ertheilt, oder doch diefe dabey auf das zur Zeit 
noch Unvermeidliche zurückgeführt werden. Dage
gen müfste die zweyte Claffe vom Staatsbürgerrechte 
ausgefchloß’en verbleiben, und folchen Befchränkun- 
gen unterworfen werden, welche die chriftliche Staats- 
gefellfchaft gegen die nachtheiligen Wirkungen der 
jüdifchen Eigenthumlichkeit möglichft fichern, und 

D d



209 ERGANZUNGSBLÄTTER 210

auch die Angehörigen diefer Abiheilung reizen könnten, 
von ihrer in die erfte freyere und gelehrtere ClalTe 
überzutreien. Das Staatsbürgerrecht der erften ClalTe 
müße ein blofs perfönliches bleiben, das auf die Nach
kommen als folche nicht übergehen dürfe, und von 
deren befonderer Qualification abhängig ift, wie es 
jederzeit durch die Mitglieder dei’ zweyten ClalTe 
müße erworben werden können, fobald fie fich def- 
felben würdig machen, in die erfte ClalTe vorzurü
cken. Den Juden der zweyten ClalTe, und deren dazu 
bereits herangebildeten Kindern, müITe zwar ihr ein
mal gewähltes Gewerbe ferner geftattet bleiben, doch 
wären die noch bildungsfähigen Kinder zu anderen 
Erwerbsarten, folchen nämlich anzuführen, die An- 
fpruch auf das Staatsbürgerrecht geben. Um die Ju
den den Chriften immer mehr gleichzuftellen, müfsten 
die ausfchliefslich jüdifchen Schulen gänzlich unter- 
fagt, doch Sorge getragen werden, dafs der Unter
richt in der jüdifchen Religion nicht hinangefetzt, 
vielmehr nach zweckmäfsigen Büchern, etwa von 
den Familienvätern, ertheilt werde. Ob rathfam fey, 
von Seiten des Staats unmittelbar auf die Verbefferung 
des jüdifchen Cultus einzuwirken, wird fodann erwo
gen, und vom Vf. die Bedenklichkeit herausgehoben, 
in jetziger Zeit allgemeiner Aufregung dem reinen 
Deismus, worauf fich das von den, dem Verftande 
und Schicklichkeitsgefühle widerftrebenden, Formen 
geläuterte Judenthum befchränke, öffentliche Altäre 
zu bauen, und einen neuen Glauben zu begründen, 
der unfehlbar auf Eroberung ausgehen, und mehr 
Unordnung veranlagen würde, als der St. Simonismus 
in Frankreich. Der Militärdienft wird hienächft als 
ein höchft wirkfames Mittel „zur Befeitigung luftiger 
jüdifcher Eigenthümlichkeiten“ dargeftellt. „Bedarf 
auch das Heer ihrer nicht“, fagt fehr treffend der Vf., 

fo bedürfen fie des Heeres, das doch nicht blofs zum 
Fechten, fondern gewifs auch zu Beförderung jedes 
(richtiger: vieler) anderen Staatszweckes vorhanden 
iß. Befonders darf man diefes von dem preuffifchen 
Heere Tagen, das, durch das Vertrauen des Königs 
auf die allgemeine Waffenübung feines Volkes begrün
det, zugleich eine wahrhaft volksthümliche Ihftitution 
und eine Bildungsfchule für die ganze Nation gewor
den ift.“ Dafs die Judenfchaft einer Gemeinde oder 
eines Bezirks als Corporation conftituirt werde, findet 
der Vf. nicht rathfam, weil den Juden hiedurch ein 
gefetzliches Mittel in die Hand gegeben werden würde, 
als befondere Gefellfchaft und in der Abfonderung 
zu beharren, die eben der Grund ihrer bisherigen 
Stellung ift. Sofern ihnen der Zutritt und Antheil 
an den öffentlichen Anftalten für Unterricht, Arme, 
Kranke u. drgl. geftattet werde, finde nur ein Zweifel 
darüber Statt, wie ihre Synagogen-Angelegenheiten 
zu behandeln find. Diefe als für fich beliebend zu 
behandeln, bleibe unvermeidlich, weil der Staatsver
band erfodere, dafs jeder Einwohner fich zu einer 
pofitiven Religion äufSerlich halte, auch die Angele
genheiten des Civilftandes gefiebert werden müfsten. 
Der Vf. geht alfo, von der Ablicht aus, nicht fowohl 

die Juden zu emancipiren, fie in Beziehung auf di« 
ftaatsbürgerlichen Verhältniffe den Chriften gleich z» 
hellen, und nur folche Befchränkungen noch beftehe» 
zu laffen, die zur Sicherung der Chriften, als der gro
fsen Mehrzahl und bisherigen alleinigen Staatsbürger, 
unerläfslich erfodert werden, fondern fie den Chriften 
allmälich zu affimiliren, und zum Eintritt in die chrift' 
liehe Kirchengefellfchaft zu vermögen. Er läfst poli- 
tifche Gründe vorwalten, und fetzt diefen die Grund' 
fätze eines allgemeinen Staatsrechts nach, welche je
ner erfterwähnten Anficbt das Wort reden dürften, 
da die Juden feit fo vielen Jahrhunderten im Staats- 
verbande geduldet, zu des Staates Laften herangezo
gen, zu bleibenden Einrichtungen, ja Anfiedelungc» 
zum iTheil wenigftens gelallcn find, und hier fogar 
die Rede von Befchränkungen ift, denen bereits den 
Juden eingeräumte Rechte neuerdings unterworfen 
werden follen.

Auch hat die Kritik diefer Ausführung nicht ge- 
fehlt. Sie wird vielmehr in No. 2 mit einer treffen
den Logik und ausgezeichnetem Scharffinne von dein 
bereits als Schriftfteller rühmlich bekannten Hn. Dr. 
Joji auf eine Art vorgetragen, welcher man zwar die 
eifrige Theilnahme an dem Schickfale feiner GlaU- 
bensgenoffen anmerkt, allein den Bey fall und di« 
Beyftimmung nicht verfagen kann. Der unverhehlten 
Aufregung darf Nachficht nicht verfagt werden • gilt 
es doch, wie der Vf. anführt, dem Wohl und Web 
einer Menge von 170,000, „von der menfchlichen Ge
fellfchaft abermals auszufchliefsenden und untgr eine 
befondere Gefetzgebung zu ftellenden Menfchcn.“ 
Nach einer hier zu übergehenden Einleitung, die Vcr- 
anlaffung und Form der erhobenen öffentlichen Dis- 
cuffion betreffend, prüft der Verf., in wiefern die, 
gegen die Juden angeführte öffentliche Meinung fich 
ausgefprochen habe, und zu beachten fey. Er giebt 
zuvörderft zu, dafs Provinzialftände, bey ihrer Ueber-- 
einftimmung, ein weit untrüglicheres Organ der Mei
nung eines ganzen Volks bilden, als eine allgemeine 
Deputirten-Kammer, leugnet aber, dafs hieraus „in 
Ländern, wo die königliche Macht noch nicht mit 
Füfsen getreten wird“, ein unüberfteigliches Hinder- 
nifs für nützlich erachtete Anordnungen hervorgehe, 
zumal da in Preuffen die Gefetzgebung fich nicht ab
hängig von den Ständen gemacht habe. Die Wünfche 
der Stände könnten, wegen des vorwaltenden In- 
tereffes der Einzelnen, die allgemeinen Grundfätze 
der Staatsregierung nicht wohl treffen, und fo lange 
nicht die Intelligenz alle einzelnen Glieder des Staates 
dermafsen durchdrungen habe, dafs fie diefeibe in fich 
als ein höheres, alle Privatintereffen überwiegendes 
Princip der Gefetzgebung anerkennen, und in der«** 
Geifte ftimmen, könne die öffentliche Meinung in dei* 
entfetzlichften Irrthümern fich befinden, oder wenig' 
ftens für die fchlimmften Fehler ihre Stimme abg«' 
ben. Eine fehr treffende Bemerkung und Würdigung 
des, [fo oft nachgebeteten, Witzwortes des Prince d* 
Talleyrand, über den alles fchlagenden Werth d®* 
öffentlichen Meinung I Die Anträge der Stände wär®*
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'v5niger wider den Juden als folchen, wie gegen den 
Wucher und haufirenden Verkehr gerichtet, wider
sprächen lieh auch zum Theil, indem fie auf Verbef- 
*erung der jetzigen Generation diefes Volkes durch Er
ziehung, Richtung ihres Erwerbs u.f.w., zugleich aber 
auf Entziehung ihres Bürgerrechts geftellt wären. Auch 
trachteten fie oft, nur Localprivilegien gegen Zulaf- 
fyng von Juden gelten zu laßen. Die für die öffent- 
iche Meinung angeführten Gründe werden fodann 

Beitritten. Die Juden, unter Salomon und David 
eilt zu einer Nation erhoben, hätten von anderen Völ- 
*-ern nur durch ihren Glauben an Gott fich, unterfchie- 
®en, und in der Zuverficht, dafs eine allgemeine Aner- 

ennung Gottes und die Vertilgung des Heidenthums 
^ittellt des ihnen überlieferten Gefetzes fich verwirkli
chen werde, wo denn fie den Lohn ihrer Ausdauer bey 
Reffen Befolgung geniefsen würden, die Kraft gefunden, 
üie Schläge des Gefchicks zu überftehen. Von einem 
Mifstrauen gegen fie im Allgemeinen finde fich bey den 
alten Völkern keine Spur; vielmehr fey ihnen von 
J/yrus der Wiederaufbau des Tempels erlaubt, von 
emen Nachfolgern bedeutende Aemter anvertraut, 

^°n Alexander mit Juden das neuerbaute Alexandrien 
evÖlkert, die Heere der Ptolemäer wären oft von 
üden befehligt, auch von römifchen Kaifern wieder- 
°lt jüdifche Heerhaufen unter jüdifchen Anführern 

^‘braucht worden u. f. w. 'Auch fey von den Juden 
Zu einem Mifstrauen überall kein Grund gegeben. 
„Ihr Beftreben war nicht, Reiche umzuftürzen, und 
hohe Macht zu erfchwingen. Sie fuchten nur einen 
Grt für ihr Gebet, für Verföhnung der zürnenden 
Gottheit, und ein ftilles Grab. — Niemals haben die 
' uden als folche die Regierung verrathen, Nur ein- 
^Inc Verbrecher fanden fich unter ihnen, wie über- 
Jh« Und wenn die Völker Abneigung gegen die
^den zeigten, fo folge diefes nicht aus den ReJigi- 

»^sbegriffen derfelben, wie denn in den Reichen des 
,slam den Chriften ein Gleiches widerfahre, fondern 
^^nne allein der Obmacht und dem Eigennütze bey- 
Serneffen werden, und eben hieraus erkläre fich auch 
die Fortdauer der widerwärtigen Anregungen. „Denn 
? lange die Völker ganz roh find, verdriefst fie die 

eibdringende Civilifation, die ihrer Ungezäbmtheit 
^tgegentritt, und fobald fie von diefer umgefchaffen 
ic zu fühlen beginnen, ärgert fie die Gewandtheit 
er. reinden, welche durch angeerbte Uebung und

*vei Verbreitete Verbindung die Mittel in Händen ha- 
®n, den Handel an fich zu reifsen.ff Unter den Rö-

I Perfern und Arabern hätten die Juden mehr 
u j iU andere bürgerliche Gewerbe, als den

Se^r*e^en, und der Talmud beweife, dafs 
m1*1 Handelsftande unter ihnen nie ein Vorzug einge- 

worden fey. Allein, das natürliche Bedürfnifs, 
, mren Glaubensgenolfen in Berührung zu blei— 
Y’J1'’. ^ren Relißi°nsßebräuchen in der erfoderlichen 
den^A11^111^ obzuliegen, habe fie von dem Vereinzelu
ng A j rbau zurückgehalten, wie denn die Placke- 

en °er Mönche und die Rohheit des Landmanns 
Veranlafst habe, in den Städten den Aufenthalt 

vorzuziehen, wo ihnen jedoch Zurückfeizttng und 
Unterdrückung nicht minder zu rl heil geworden, fie 
blofs als Quelle des Einkommens behandelt, und in 
Hinficht des Erwerbes befchränkt, und zu dei’ Art 
ihres jetzigen Verkehrs gezwungen worden wären. 
Wer möchte nun aber jetzt nochfagen : es war immer 
fo, alfo mufs es fo feyn! ? ■—■ Die Richtung der 
Zeit gehe auf Herftellung der Herrfchaft des Rechts, 
ftatt der Willkühr; und wenn die Stände der Verbef- 
ferung widerftreben füllten, welche des Königs Weis- 
heit und Güte ihnen, den Juden, zugedacht habe, 
fo würden diefelben darlegen, weder weife noch 
gütig zu feyn. Den, aus der Religion der Juden 
gegen ihre Emancipation abgeleiteten, Argumenten 
fetzt der Verf. entgegen, dafs die herausgehobenen 
Stellen des alten Teftaments mifsdeutet wären, indem 
fie nicht fowohl die jüdifchen Begriffe von der Gott
heit und deren Verhältnifs zu den Juden ausdrücken, 
als fich auf den damaligen ifraelitifchen Staat und 
deffen öffentliches Recht als einer Theokratie beziehen, 
und alfö jetzt nicht mehr beachtet werden könnten. 
Auch den Juden wäre die Gottheit für alle Menfchen 
gleich, welche fie erkennen und anbeten, und für 
derfelben Glauben fpräche die lange Dauer, da das 
Werthlofe zu beftehen nicht die Kraft habe, nicht 
vermocht haben würde, fie fo viele Jahrhunderte 
hindurch in einer Idee zu erhalten, die fie über 
das Irdifche erhebt. Die Beftimmung eines abwei
chenden Ruhetages, Sabbaths, wäre von den Chri
ften gefchehen, nachdem diefe Jahrhunderte hin
durch denfelben zugleich mit den Juden gefeiert 
hatten , und fich fpäter erft hierin von diefen haben 
unterfcheiden wollen. Den Meffias erwarteten die 
Juden allein von einer offenkundigen göttlichen Sen
dung, im Staate wären fie dem Staate und ihrem ir- 
difchen Könige getreu, um fo treuer, als fie keine 
ehrgeizigen Pläne als Juden hegen dürften. Und ihr 
feit länger als 40 Jahren bereits fortgefetztes Bemühen 
um Erlangung des Bürgerrechts in den Ländern ihrer 
Niederlaffung zeige, dafs ihr Glauben nicht den 
Wunfch der Abfonderung erregen könne. Diefes 
Beftreben habe für die Ausbildung der Juden einen 
wahrhaft anftaunenswerthen Erfolg gehabt, und wür
de, hätten die Regierungen daffelbe unterftützt, einen 
noch viel gröfseren hervorgebracht haben. Allein 
das Edict vom 11 März 1812, welches die Juden im 
damaligen Umfange der preuffifchen Monarchie zu 
bürgerlichen Gewerben jeder Art, zum höheren Lehr
amte, Kriegsdienfte und Landb'au befähige, fey nicht 
auf die fpäter wiedereroberten Provinzen und die 
neuen Erwerbungen erftreckt, und felbft in den alten 
Provinzen ziemlich wieder entkräftet worden, und 
fo habe fich die gehegte Erwartung, 1. als Soldaten 
gleichmäfsig befördert, und als Invaliden verforgt zu 
Werden; 2. als Handwerker im ganzen Lande unge
hindert lernen, und als Gefellen arbeiten zu dürfen; 
3« als Gelehrte und Künftler bey öffentlichen Anftal- 
ten einen Wirkungskreis zu finden; 4. in der Wahl 
des Lebenslaufes ungehindert zu feyn, und 5» von der
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Polizey mit keiner Judengabe belegt zu werden, ver
eitelt gefehen. Dennoch aber habe lieh der Juden 
die Verzweiflung nicht bemächtigt, vielmehr wander
ten diefe, im Vertrauen auf die Gefittung, auf der 
Bahn der inneren Beffcrung fort, mit einem Erfolge, 
welchen die Thatfache der lieh immer vermehrenden 
Anzahl von Juden ergebe, die bürgerliche Gewerbe 
ergriffen haben.

Gegen die gemachten Gefetzvorfchläge werden 
fodann erhebliche Zweifel aufgeftellt. Die Beftim- 
mung der beiden Claffen von zum Bürgerrechte fä
higen und unfähigen Juden müffe die Individuen 
den abfeheulichften Intriguen untergeordneter Beam
ten Preis geben; auch werde nie aus dem Namen 
des Gefchäftsbetriebes auf die Sittlichkeit und Staats
bürgerlichkeit des Einzelnen mit Sicherheit gefolgert 
werden können. Wenn der Staat gewißen Abthei- 
lungen von Menfchen das Vertrauen, ihm treu zu 
dienen, verweigern zu müffen vermeine, warum 
diefelben überall dulden? Warum folche empfoh
lene Unterfcheidungen nicht auf Chriften anwenden? 
Der Glaube müffe entweder als Bedingung des Staats
bürgerrechts ftreng beachtet, oder gar jjicht bey 
Zulaffung zu diefem erwogen werden. Soll die 
Gefetzgebung als Mittel zur Mcnfchenerziehung be
handelt werden, fo müffe fie von pfychologifcher 
Erfahrung, und nicht von den vorgefafsten Mei
nungen des Pöbels geleitet werden, dürfe nicht 
in Bedrückung übergehen. Bedrückung aber fey, 
wenn der jüdifche Staatsbürger, der doch, um zu 
diefer Auszeichnung zu gelangen, höchft .unbefchol- 
ten feyn folle, von allen Ehreniteilen ausgefchlof- 
fen^ wenn er verdächtig bleiben folle, feine Kin
der als gemeine Gauner zu erziehen, fo dafs die
fe bis fie abermals ihre Vortrefflichkeit bewiefen 
haben, feine Ehre nicht theilen dürfen; wenn 
die jiidifchen Schulen abgefchafft würden, wo al
lein den Kindern der Sinn für eine beftimmte Re
ligion, nicht blofs durch Unterricht, fondern durch 
die gemainfame Feier eingeflöfst werde. Nicht 
das Mofaifche Gefctz , deffen kirchlicher Theil nur 
noch in Anwendung komme, noch eine befondere 
Volksthümlichkeit, fondern die herkömmliche Ab- 
gefchiedenheit der Juden, fey der Sitz des Uebels, 
wie das Uebel felbft. Diefer Abgefchiedenheit müfs- 
ten daher die Juden entriffen werden, Itatt fie 
durch abermalige Befchränkung von der inneren 
ßefferung abzuhalten. Man gebe ihnen unbedingte 
bürgerliche Freyheit und Freyheit der Religions
übung, die Leitung des Elementar- und Bürger- 
fchul - Unterrichts einbegriffen, und für diefen 
Zweck, da folchem die Rabbinate beym Mangel 

gefetzlichen Anfehens nicht entfprechen können, fetze 
man eine religiöfe Behörde eine, welche für die Er
nennung tüchtiger Rabbinen und Jugendlehrer fol
gen, und den Cultus beaufsichtigen muffe, und 
zugleich die geeigneten Wege einzufchlagen verflo
gen würde, mittelft Erweckung des Ehrgefühls und 
Einwirkung kräftiger Gefellfchaften unter den Jtf- 
den den Müßiggang zu verbannen, und die Wahl 
guter Gewerbe zu fördern. Die Popularität würde 
folchen Mafsregeln nicht entftehen; denn, indem 
den Juden mehrere Wege zum Erwerbe geöffnet 
würden, müfste die Concurrenz fich fo vertheilen, 
dafs fie in keinem Fache den Chriften Nachtheil dro
hen könnte; und da die Aufteilung in öffentlichen 
Aemtern von dem Vertrauen der Regierung oder 
der Gemeinen ausgehe, fo würde es keinen Anftofs 
geben dürfen, wenn fie einzelnen Juden, als dazu 
geeignet befunden, zu Theil werden follte. Schliefs* 
lieh empfiehlt der Verf., einer Gefetzcommiffion 
von rechtlichen und fachkundigen Juden die Auf- 
ftellung von Vorfchlägen zu dem hier erwähnten 
Zwecke zu übertragen, indem man fo gewifs die 
wohlgemeinteften, gewiffenhafteften und ausführ- 
barlten erhalten würde. Rec. ftimmt diefem An
träge und der befcheiden wiederholten Berufung 
des Verfs. auf Grundfätze des Rechts bey. Nur 
durch eine fo gebildete Commiffion dürfte der Ge- 
fetzgeber die genaue Kenntnifs der jüdifchen Ver- 
hältniffe und Eigenthümlichkeiten, alfo die voll* 
ftändige Ueberficht des Gegenftandes der beabfich- 
tigten Legislation, erlangen können, und nur durch 
das Fefthalten an dem, was Rechtens ift, werden 
die Schwierigkeiten und Widerfprüche vermieden, 
in welche die vorzügliche iBerückfichtigung politi' 
fcher Gründe, des augenblicklichen Vortheils, zu 
ftürzen pflegt. Als Staatsbürger von den Römern 
betrachtet, wurden die Juden von den das Römer
reich erobernden germanifchen Völkern in Verhält' 
niffen gefunden, die nicht erlaubten, fie als heb 
matlofe Fremdlinge zu betrachten, deren Zulaflung 
von Bedingungen abhängig gemacht werden konnte- 
Sie ftanden auf der Stufe der übrigen unterjochten 
Bewohner; und wenn römifche Gefetze fie in Be
ziehung ihrer Religion gewißen Ausnahmen unter
warfen , fo konnte nur die Milderung und endliche 
Abftellung diefer Wirkungen des chriftlichen Fana
tismus in Frage kommen. Weiter durfte und 
darf die gefetzliche Auszeichnung der Juden den 
Grundfätzen des Rechts gemäfs nicht getriebe11 
werden.

Papier und Druck beider Schriften find g«*' 
v —w.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Sämmthche Schrif
ten von A. von Tromlitz. Zweyte Sammlung. 
Viertes Bändchen. Romantifche Gemälde aus 
dem Leben Albrecht des Kriegers, Markgrafen 
zu Brandenburg. Die Schlacht von Sievershau- 
Jen. 272 S.

Fünftes Bändchen. Der Schwan. Der I\lyr- 
thenkranz. 189 S.

Sechftes Bändchen. Die feltfame JTette. 200 S. 
Siebentes Bändchen. Catharina Gutmann, 

205 S. 1834. 12. (9 Bände 3 Rthlr. 12 gr.)
[Vgl. Jen. A. L. Z. 1834- No. 77.]

Der vierte Theil diefer Sammlung befchliefst die 
romantifchen Gemälde aus dem Leben Albrechts des 
Kriegers unter der befonderen Auffchrift: Die Schlacht 
von Sievershaufen. In fofern der Titel nur ein nicht 
Unpallendes Unterfcheidungszeichen des darunter ge
gebenen Inhalts von den übrigen Novellen des Vfs. 
abgeben foll, ilt keine Urfache da, mit letztem wegen 
der Ueberfchrift zu rechten. Unwiilkührlich aber 
macht der Lefer an diefes Schlachtfeld höhere An- 
fprüche. Der Name des grofsen fächlifchen Kurfür- 
Iten, und fein Tod durch Meuchelmord, rufen Fede
rungen in der Bruft des zu dem Buche Greifenden 
hervor, die nur eine möglich ft umftändliche Darftel- 
lung aus dem Leben des uniterblichen Moriz und etwa- 
nige Auffchlüffe über die Hand, welche das Verbrechen 
ehele, befriedigen könnten. In diefer Hinficht aber 

Werden des Lefers Erwartungen nicht vollftändig er
füllt. Dietrich von Clarras, welchem der verruchte 
Mord hier zugefchrieben wird, handelt mehr aus 
Rache für den zurückgefetzten Kurfürften Johann 
Friedrich, als Weil des letzten Nachfolger in der Kur- 
Würde ihm die Güter eingezogen ; allein gerade durch 
diefe edlere Indignation über das, feiner Ueberzeu- 
ßung nach, an Johann Friedrich verübte grofse Un- 
recht geräth in der Novelle diefer fo ^durchaus 
Fe^htliche Fürft beynahe in ein falfches Licht. Zwar 
bricht er in heftigen Unwillen aus, als Dietrich ihm 
den Plan entdeckt, den Kurfürften Moriz aus dem 
**eSe zu räumen, entfernt auch den Ritter fogleich 

aus feinem Kriegsdienfte; allein der Ausruf: „Fort
^ir} Bote der Holle!“ mit dem er, nach vor- 

Frgdnzungsbl. z, J. A. L. Zt Zweiter Band. 

hergegangenem langem Anftarren, ihn aus der Thure 
weift, erweckt den Gedanken, als beforge der Kur- 
fürlt, er könne fich doch wohl entfchliefsen, dem 
Mordanfchlage Beyfall zu geben. Diefs erhält noch 
mehr Beftätigung, da Dietrich fpäter abermals vor 
Johann Friedrich erfcheint, und der letzte ausruft: 
„Ich zürne Euch nicht, aber ich fürchte Euch1 Ihr 
feyd der Verfucher, den Satan mir lendet, mich zu 
verlocken.“ Gewifs aber würde man mit diefer Vor- 
ausfetzung dem wahrhaft frommen, in die Fügungen 
des Himmels ergebenen, edeln Fürften das gröfste 
Unrecht thun. Den bedeutendften Raum der Novelle 
nehmen die Schickfale der Perfonen ein, denen wir 
fchon in den früheren Theilen mit Interelle gefolgt 
find. So anziehend fie aber auch an fich und durch 
den gefchickten Vortrag feyn mögen, fo machen doch 
eben die anfangs erwähnten grofsen, hiftorifchen 
Erinnerungen uns dabey ungeduldig. Obfchon man 
übrigens glauben follte, dafs, befonders nach dem 
weltgefchichtlichen Trauerereignilfe auf dem Schlacht
felde, nichts mehr zu Erregung des Antheils fähig 
feyn würde, fo hat der Verf. doch durch ungemeine 
Gefchicklichkeit in der Darftellung einen Schlufs her
beygeführt, der meiftens nur die Perfonen aus den 
früheren Theilen diefer zweyten Sammlung feiner 
Werke fchildernd, die Befriedigung des ihm zuge- 
thanen Lefers fchwerlich verfehlen wird.

Fünftes Bändchen. Die nordifche Sage befitzt 
allerdings einen eigenthümlichen Reiz. Jedoch nur 
unter Beybehaltung ihrer ganzen Rauhheit und Strenge 
läfst er fich ihr unverletzt bewahren. Der Verf. be
mühte fich, fie unter dem Titel: Der Schwan, haupt- 
fächlich auch der heutigen Frauenbildung gefällig zu 
appretiren. - Allein, was er hierin für diefe in feinen 
Darftellungen aus dem deutfchen Mittelalter mit fo 
ungemeinem Erfolge gethan, das konnte ihm auf 
dem Felde der nordifchen Sage unmöglich gelingen. 
Dem nicht felgen ins Fratzenhafte übergehenden Ritter
finne, mit feiner bis zUm Läppifchen feinen Galan
terie, ift eine Beymifchung von Empfindeley nicht nur 
nicht zuwider, fondern es macht fogar die Sache für 
zarte Gaumen noch fchmackhafter. Denn fo wenig 
auch die Schilderungen aus der heutigen Zeit den Ton 
der fogenannten empfindfamen, deutfchen Periode 
noch jetzt vertragen, fo gern läfst man fich derglei
chen an biederen, plumpen Gefellen gefallen, deren 
Humpen und Ungeberdigkeit fchon längft nicht mehr
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anfprechen wollen. Der Norden aber, wie die Sage 
ihn malt, fcheint nur in feinem ganzen Charakter 
wiedergegeben werden zu dürfen. Am Schlu/Te trägt 
das Chriftenlhum über die hcidnifchc Religion den 
Sieg davon.

Der JVIyrthenkranz ift eine böhmifche Sage aus 
den Zeiten des dreyfsigjährigen Krieges. Wollte der 
Norden uns an der Hand eines Vfs., deffen Unterhal
tungstalente wir im Allgemeinen fo gern überall hin 
folgen, weniger zufagen: fo danken wir Hn. v. T. 
um fo verbindlicher in den Räumen diefes Krieges, 
die uns durch ihn fchon oft recht anmuthig geworden 
lind. Der JVIyrthenkranz giebt, ftatt der unglaubli
chen Zaubereyen und widerfinnigen Verwandlungen 
in der früheren, unferem geheimen Verlangen nach 
gefpenfterhaftem Grauen willkommene Nahrung.

Sechßes Bändchen. Nicht feiten vernimmt man 
den Vorwurf der Einförmigkeit in der Darftellung 
gegen Hn. v. T. Aber beym Lichte befehen, ift er 
theils völlig grundlos, theils liegt er in dem Eigen- 
thümlrchcn, welches als eine Auszeichnung jedem vor
züglichen Schriftfteller und Kiinftler nicht fehlen darf. 
Zu diefem Eigenthümlichen kommt noch, dafs der 
Vf. vorzugsweife das Kriegsleben zum Gegenftande 
feiner Gemälde wählt, wodurch natürlich jener A or- 
wurf neue Nahrung gewinnen mufs. Jedoch nur 
bey dem oberflächlichen Beobachter. Dafs die ein
zelnen Gruppen feiner beynahe zahllofen kriegerifchen 
Darftellungen Aehnlichkeit, zuweilen fogar frappante 
Aehnlichkeit haben, kann bey diefem Schriftfteller 
fo wenig fehlen, als bey einem Schlachtenmaler von 
gleicher fchöpferifcher Fruchtbarkeit. Eine Kritik, 
die ihren Tadel hievon entlehnte, hätte nur noch 
einen kleinen Schritt bis zu dem ungerechten Verlan
gen, dafs er doch nicht immer Kanonen, Fufsvolk, 
Reiterey, Verfchanzungen, Märfche und Gegenmär- 
fche, kurz den ganzen Kriegsapparat vorführen folle, 
da ja dergleichen als die unentbehrlichen Erfoderniffe 
der Wahrheit feiner lebensvollen Compofitionen zu 
betrachten find.

Die feltfame Weite, welche die perfönlich be
freundeten, aber in der Schlacht als Feinde fich ge
genüber flehenden Helden des fiebenzchntcn Jahrhun
derts, Johann von Werth und Reinhold von Rofen, 
verabreden, bezieht fich auf ihre Kriegslaufbahn. Der 
Preis find zwey edle Streitroffe und eine Geldfumme 
für den, welcher dem anderen binnen 2 Jahren und 
2 Monaten den empfindlichften kriegerifchen Streich 
beybringt. Johann von Werth ift der Gewinner, erklärt 
aber, dabey feinen freundlichen Gegner Umarmend: 
Die Wqtte habt Ihr uicht verloren, ich habe Euch fo 
eigentlich nicht an Thaten, Ihr aber habt mich an 
Edelmuth übertroffen. Defto glücklicher wird Rofen 
durch den Belitz Margarethens von Epp , der Braut, 
nm welche beide ehrenfefte Krieger fich bewarben. 
Die Charaklerfchilderung des rohen, aber Wackeren 
und kernhaften liguiftifchen Feldmarfchalls Werth, 
und des feinen, jedoch nicht minder braven und ge
diegenen Rofen, Oberften unter Bernhard von Wei

mar, ift meifterlich gelungen, Ein gleich gerathen«® 
Bild bietet fich dar in dem grofsartigen Stolze Marga
rethens. In der ganzen Novelle flimmen Anlage und 
Ausführung fo wohl zufammen, dafs wir fie als eine 
der vollendetften diefes Dichters betrachten.

Siebente^ Bändchen. Catharine Guzmann, Ein® 
Schönheit in kräftigfter Jugendfülle, die Glut, mit 
welcher fie geliebt wird, in gleichem Mafse envie- 
dernd, die fich felbft des Lichtes ihrer Augen beraubt, 
um der Zudringlichkeit Peters des Graufamen von 
Spanien zu entgehen, welcher fie zu Befriedigung 
feiner Lüfte auserfehen, ift ein grofser Charakter. Der 
Verf. hat folches durch feine forgfältige Schilderung 
ihrer leidenfchaftlichen Freude am Leben, ihrer Hoff
nung auf die Wonnen der Liebe und ihrer tödtlichen 
Abneigung gegen Kloftereinfamkeit noch mehr heraus
gehoben. Aber eben defshalb ergreift das Mitleid um 
fo heftiger Partey gegen ihn, je belfer es ihm gelang, 
die Gröfse der That in der vollen Glorie erfcheinen 
zu laffen , und je anziehender die ganze Darftellung zu 
nennen ift. Wir beforgen daher fehr, dafs ein ziem
licher Theil, gerade derJ'chonen Leferinnen, einiger 
Unzufriedenheit, befonders über die Wahl des Gegen- 
ftandes, fich nicht werde erwehren können. Das mit 
bedeutender Enlflellung verbundene Opfer der Augen 
ift in diefem Falle allerdings eine moralifche Erhe
bung, deren Betrachtung Schwindel und Unbehaglich
keit zu erregen vermag.

— ni —.

Berlin, Posen u. Bromberg, b. Mittler: Gedichte 
von Joh. Friedr. Seidel, Prorector am Berlini- 
fchen Gymnafium zum grauen Klofter. Zweyte 
Auflage. Nebft 18 Melodieen vom Königl. Preuff. 
Kapellmeifter Friedr. Ludw. Seidel. 1830. XVI 
U. 426 S. 8. (1 Rthlr. 20 gr.)

Sowie Hr. S. überhaupt ein geringes Talent zur 
Dichtkunft verräth, wenn man die Anfprüche an ei
nen Dichter nur einigem?afsen höher ftellt: fo find 
feine Gedichte , befonders in Hinficht des Gefchmacks, 
faft um ein halbes Jahrhundert zurück, und würden 
fchon defshalb, wenn fie auch im Uebrigen vorzüg
licher wären, als fie es find, heut zu Tage, dem grö- 
fseren Theile nach, keinen Anklang mehr finden. 
Daher wäre es wohl fehr rathfam gewefen, wenn 
der Vf. bey diefer neuen Ausgabe nur eine forgfältige 
Auswahl der belferen gegeben, und die grofse Menge 
derfelben eben auf ein Dritttheil reducirt hätte, da fo 
des Mittclmäfsigen gar zu viel vorhanden ift, und di« 
grofse Aehnlichkeit vieler feiner Gedichte, in Hinficht 
der Gedanken und äufseren Form, um fo mehr her
vortritt. Es find nämlich in Allem nicht weniger al® 
273 einzelne Gedichte, die wir hier erhalten, und 
die unter folgende vier Claffen geordnet find: I. Geiß’ 
Uche Lieder ; II. Vermijchte Gedichte ; III. Lieder 
an und für die Jugend j IV. Fabeln und Brzähluß 
gen. Wir wollen diefe Eintheilung, fo unftatthaft 
fie auch an fich ift, nicht tadeln, da fie wenigflen® 
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«»nige Ordnung in die hier gelieferte Maße bringt; 
«bcn fer wenig die etwas fonderbare Ueberfchrifi für 
yo. II, f^ermijehte Gedichte“, rügen, da fie nur 
uefshalb gewählt zu feyn fcheint, um die hier gege
benen Gedichte von den geiftlichen Liedern (den Ge
dichten religiöfen Inhalts) zu unterfcheiden; wir müf- 
*cn aber frey bekennen, dafs nur wenige fich unter 
diefer Gattung vorfinden, die ächt lyrifchen Ton und 
überhaupt poetifche Farbe haben, und felbft die heften 
davon doch immer fehr weit hinter denen unferer vor
züglicheren lyrifchen Dichter zurückftehen. Mit einan
der verglichen, möchte fich aber das Uriheil über diefe 
Y?er Verfchiedenen Claßen etwa fo heraus ftellen, dafs

«S. in dem leichteren gefälligen Liede (der heiteren, 
^«müthlichen, fcherzhaften Gattung, welche No. II 
begreift) im Allgemeinen am wenigften leifte, da feine 
*oefie im Ganzen zu fteif und altfränkifch ift, um 
«ich frey und leicht bewegen zu können, und ihm 
^Ufserdem auch blühende Phantafie und Innigkeit des 
Gefühls faft ganz abgeht. Eher möchte man fich 
durch die geijilichen Dieder, von denen auch meh
rere, laut der Vorrede, in die-— fogenannlen •—• Gc- 
a*tgbücher aufgenommen worden find, befriedigt 

büden. Denn wenn auch nicht das Talent des Hn. 5. 
hier ftärker erfcheint, als in jenen, fo ift doch diefe 

atiung der ganzen Individualität und Manier des Vfs. 
^gemeßener; und da wir überdiefs hierin (wenn 
*Uan von Hlopfiocks Oden, worin die geiftliche Lyrik 
das Höchfte erCchwungen hat, und etwa von JVitjchels, 
Diemeyers u. A. religiöfen Gedichten abfieht) nicht 
fo grofse Vorbilder befitzen, fo pflegt man auch nicht 
Gnen fo hohen Mafsftab an diefelben anzulegen, wie 
hian fonft w*ohl könnte und follte. An die dritte und 
v*erte ClalTe endlich kann man, was das Reinpoetifche 
^ülangt, natürlich die wenigften Anfoderungen ma
chen, da diefe Art von Poefie nicht viel mehr als ver- 
^ficirte Profa ift, und hier, befonders in den Fabeln, 
das, was bey der Dichtkunft nur Nebenfachc ift, näm- 
lch die Belehrung, gerade als Hauptzweck erfcheint. 

Gofshalb ift es auch nicht zu verwundern, wenn Hr.
* in diefen beiden Dichtarten unferen beßereH Ju- 

ßend- und Fabel-Dichtern nicht viel nachftehi, eben 
diefe Art von Gedichten ein fehr geringes poeti- 

ches Talent erfodert.
, ?e.hXn wir nunmehr auf das Allgemeine und dabey 
unachft auf die höheren, unter I und II begriffenen, 
ynlchen Dichtarten, fo geht von felbft hervor, dafs, 

h 1 tj6 ^anP*e^ßenfchaften des lyrifchen Dichters, 
, °he Begeifterung, reiche, lebendige Phantafie, Zart- 

eit der Empfindung, tiefes und inniges Gefühl und 
frV0 c eIS r.eine. kräftige, fehwungvolle und mclodi- 
v Sprache, in dem Grade, wie es bey Hn. S. der

iflj fehlen, von eigentlicher Poefie gar nicht die 
nicht kann. Die meiften feiner Gedichte find 
j « s Anderes, als eine Anzahl gereimter Verfe, die 
reh^rofhen eingetheilt> mit Ueberfchriften ver- 
niXt j d‘ Wie die dariu enthaltenen Gedanken 
ßnd f Product dsr Begeiflerung oder der Reflexion

/ondem diefelben mehr dem Zufalle', und zwar 
nt leiten dem blofsen Reime ihr Dafeyn verdanken : 

fo ftehen die einzelnen Gedanken eben fo wenig in 
einem nothwendigen Zufammenhange unter fich, ja 
bisweilen fehlt felbft die richtige grammatifche Ver
bindung; der Hauptgedanke, die Grundidee des Ge
dichts, ift feiten ftreng feftgehalten, wie doch zur inne
ren Ganzheit eines Gedichts und der dadurch beab- 
fichtigten Wirkung durchaus erfoderlich ift. Zu diefem 
Allen gefeilt fich noch eine bis zur Mattheit leere Spra
che, und die in vielen Liedern höchft unangenehm 
hervortretende grofse Unkräftigkeit des Rhythmus. 
Was etwa noch einiges Lob verdienen möchte, ift 
die im Ganzen darin wahrnehmbare leichte Verfifi- 
cation, die jedoch, wie fie überhaupt bey einem Ge
dichte gerade das Wenigfte ausmacht, natürlich da 
um fo mehr zu erreichen ift, wo der Dichter we
nig oder gar nicht darum bekümmert ift, erhabene 
Gedanken und Wahrheiten fchön und kräftig auszu
drücken, fondern, nachdem er fich ein gewißes The
ma gewählt hat, nur Gedanken an Gedanken, ja oft 
nur blofse Worte an einander feiht, um auf diefe 
Weife einzelne Vcrfe, Strophen und endlich ganze 
Gedichte zu erhalten. Demungeachtet aber ift fein 
Versbau durch den häufigen Gebrauch männlicher und 
falfcher Reime, wozu jedes Gedicht den Beleg liefert, 
fo wie durch hin und wieder gebrauchte Worte, die 
gar nicht in das gewählte Metrum paßen, nicht feiten 
hart, wenigftens nicht fo gefällig und leicht, wie 
er es ohne diefe Mängel feyn würde. w

Sollen wir nun noch durch einige Proben un- 
fer Urtheil bekräftigen, fo wollen wir, ohne lange 
zu wählen , gleich mit dem erften Gedichte ; )}An dit 
Dichtkunft“} anfangen, deßen erfte Strophe fo lautet;

Du kamft in beilger Stille, 
O Dichtkunft auch zu mir. 
Der reinften Freuden Fülle 
Verdank ich, Holde! Dir. 
Wenn ich von fanftem Feuer 
Erwärmt, begeiftert war: 
Du reichteft Harf’ und Leier 
Und Saitenfpiel mir dar.

Wie profaifch ift der Ausdruck gleich in den er
ften zwey Verfen! Wie nachfchleppcnd das unpoeti- 
fche Wort „Füllet, das freylich des Reimes wegen 
nöthig war! Wie fonderbar, dafs, nachdem Harj 
und Deier fchon genannt worden, auch noch des Sai- 
tenfpiels Erwähnung gefchiebl.’ Und überhaupt 
welcher Gedanke: dafs, als er von fanftem Feuer 
begeiftert gewefen, ihm die, auch zu ihm gekom
mene (!) Dichtkunft Harf und Leier dargereicht 
habe! —• Gleich darauf heifst es:

Oft fchwang vom Staubgewimmel (?!)
Die Seele fich empor,
Dafs unter ihrem (weffen ? der Seele ?J Himmel 
Die Erde fich verlor u. f. w.

Höchft matt und unpoctifch find auch folgende 
Verfc (aus dem Gedichte „Frömmigkeit“ S. 35) ;

Gott! fülle du mit Kraft mich an, 
Dafs ich dir wohlgefallen kann.

Die 2 erften Strophen des 38ften Gedichts; })P or- 
Jehung Gottes“ (S. 65):
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Gott rief den (die) Millionen (?!) Uns fordert der Trompete Klang
Des Sonnenheers zum Sein (Seyn), Unvorbereitet nie.
Und (rief !) die darinnen wohnen, Der fürchterlichfte Schlachtengang (?)
Des Dafeyns fich zu freun. Stärkt unfer feftes Knie(?!).

Er lieht voll Huld und Segen Denn Lorbeer’n und Triumphe ßehn
Auch auf die Erd’ herab, Für uns , für uns fchon da ! (/)
Und giebt uns wieder Regen, Ha, ihnen fo entgegen gehn,
Den er Io oft fchon gab — Ift fchon Victoria!“

geben ebenfalls Zeugnifs, dafs Hr. 5. nicht einmal 
richtig conltruiren kann, und dafs der Gedanke in 
den Endverfen der 2len Strophe nur wieder durch 
den Reim herbeygezogen ift, da man gar nicht ab- 
fieht, wie der Vf. plötzlich auf den Regelt kommt, 
und auch das unmittelbar darauf Folgende gar’nicht 
damit übereinftimmt.

Am wenigften find Hn. S. die Gedichte gelungen, 
in denen es auf Gedankenfchwere und Kraft des Aus
drucks ankommt. Wir wollen zum Belege vier Siro 
phcn aus, „Kriegslied“ (S. 146 ff.) anführen;

Ha, Mann an Mann gekettet, lieht 
Ihr alle furchtbar da!
Fühlt Muth in jeder Nerv’ und feht (?), 
Und ruft: ,,Victoria!

Auch fterben für das Vaterland, 
Für Freyheit, ili uns lieb.
Uns gnügt dann, dafs von unfrer Hand 
Auch mancher Tapfre blieb.

Um unfere Kritik zu fchliefsen, wollen wir nt»* 
noch auf einige der beften Gedichte diefer zweytert 
Abtheilung aufmerkfam machen. Es find folgende: 
„Frohfinn“ (S. 140 und 225, denn zwey Lieder tra
gen diefe Ueberfchrift), „Frühlingslied“ (S. 145 
wiewohl daffelbe Thema von unferen beften Dichter** 
weit glücklicher behandelt worden ift), „Vergänglich* 
heit“ (S. 158 ff.), »An die frohe Laune“ (S. 189 
leicht und gemüthlich, und befonders auch in rhyth' 
mifcher Hinficht gut), „Huldigungslied“ (S. 209)/ 
und: „Mein Gärtchen“ S. 253 — 56. Diefes zarte, 
liebliche, gemüthvolle Gedicht ift unftreitig das befte in* 
ganzen Bande, und es ift kaum glaublich, wenn mal» 
das gleich darauf folgende : „Die .Martinsgans“ da
gegen hält, dafs beide von Einem Verfaffer herrühren- 
Auch in der dritten Clafl'e kommen mehrere Liede* 
vor, die einiges Lob verdienen, und unter den Fa
beln find ebenfalls manche gelungen, nur dafs hi^ 
bisweilen dieTechte Pointe fehlt.

Druck und Papier find gut.
X k.

KURZE A N Z E I G E N.

JtfGBNDSCHriften. Dresden und Leipzig, in der Ar- 
noldifchen Buchhandlung: Der fächfifche Kind er freund, ein 
Lefebucli für Stadt- und Land-Schulen, von Chriftian Trau
gott Otto, Seminar- und Schul - Director zu Fridrichsftadt- 
Dresden. Vierte verbefferte Auflage. 1854. VIII u. 280 S. 
8. (6 gr.)

Schon die rafche Aufeinanderfolge der Auflagen diefes 
feiner nächften Beftimmung nach doch nur auf einen enge
ren Kreis befchränkten Schulbuches (es erfchien zuerft im 
J. 1829) dürfte als eine fichere Bürgfchaft für die Brauch
barkeit delfelben gelten. Wie es an fich fchon ein glück
licher Gedanke des Vfs. war, ein Schullefebnch mit der 
fpeciellen Beftimmung für fein fächfifches Vaterland auszu
arbeiten, dafs die Schüler dadurch zu genauerer Kenntnifs 
und dankbarer Liebe deffelben geleitet würden: fo ift be
fonders auch die Art und Weife, wie er diefe Aufgabe ge- 
löft hat, beyfallswerth. Die Auswahl aus Sachfens Ge
fchichte, Geographie und Naturgefchichte fteht in genaue- 
fter Angemeffenheit zu dem Zwecke des Buches. Dabey 

ift durch weife Sparfamkeit zugleich noch Raum für d** 
hauptfächlichften Gegenftäude der Reformationsgefchich*® 
und der Naturbefchreibung ermöglicht worden. Wenn nU* 
aber der Vf. die Lehre vom Menfchen nicht fo gar kur< 
abgethan, und aus dem pfychologifchen Theile derfelb6*» 
wenigftens die allgemeinften Beftimmungen aufgenomm®1* 
hätte, da es ja bekannt ift, wie fehr Bekanntfchaft mit de* 
menfchlichen Seele nicht nur die richtige Klarheit der 
griffe, fondern auch den rechten Erfolg des Unterricht 
überhaupt befördert! — Die vorliegende vierte Auflage u°' 
terfcheidet fich von den früheren,.aufser vielen wefentlich®** 
Verbefferungen im Einzelnen, befonders dadurch, dafs **» 
derfelben die Ergebniffe der Arbeiten des ftatiftifchen Vef' 
eines im Königreiche Sachfen, fo wie die Erklärungen, di® 
über Sachfens Verfaffungsurkunde erfchienen find, berück' 
fichtigt worden find. Im Preife, fo wie in der äufsßfefi 
Ausftattung des Buches, fpricht fich die gewohnte Lib®ra* 
lität der Verlagshandlung aus.
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Unabhängigkeit in Glücksgütern als edler Mann 
nutzte. Sowohl feine eigene Perfönlichkeit, als die 
Menfchen, mit denen er in Verbindung ftand, geben 
diefer Biographie ein hohes Interefle. Wie l’charf 
fpricht er über Sand, wie richtig ift fein Urtheil über 
Kotzebue, über Weigel, Stourdza, den Kaifer Alexander, 
Repnin, Kiefer, v. Ammon, über die Excellenz aus 
Dresden, welche in Paris katholifch wurde, über Hahne
mann,welcher J* *s.  Lungenfehler freylich nicht zu heilen 
vermochte, über Goethe, über den Ritter v. Genz. Eben 
fo intereffant find feine Notizen über’den Grafen Guftav 
v. Schlaberndorf, der hinter der Couliffe fo fehr auf 
feine Zeit wirkte. Die Gefprächsfragmente mit dem 
Grafen hätten wohl einiger Sichtung bedurft; doch 
auch hier zieht Vieles an, z. B. was er über Bü- 
reaukratie fagt, welche er einen politifchen Somnam
bulismus der Monarchie nennt, wo der Verftand 
famt allen Sinnen aus dem Kopfe in die Nähe des 
Magens zum Sonnengeflechte niederfteigt, und jeder 
Finger hellfehend wird; ferner über den Grafen Herz
berg, den er in feiner Leidenfchaft, fich felbft zu 
bewundern, fehr gut beurtheilt, über fchwache Re
gierungen, die jeden Irwifch fürchten, über Weiber 
und Prielter, über die Fürften Talleyrand und Met
ternich, über die gröfsen Begebenheiten und kleinen 
Menfchen, über die Kunft zu lügen, über Rivarol, 
Ehrlichkeit, Adel, Prefsfreyheit, Dogmen, Folgen 
übertriebener Mifsgriffe, Saint Simons Stolz und 
Wahrheit, als er Frankreich den Trommelfchläger 
der Civilifalion nannte, Friedrich des Gröfsen Traum 
über Rufslands Einflufs auf Preuffen und dellen Fol
gen, Chriftian VII königlicher Wahnfinn, die Hoch- 
fchule der Weisheit, die wahre, damals keinesweges 
betrübte Phyfiognomie von Paris am 10 Auguft 1792 
und am 31 Januar 1793, die Gefchichte der Regie- 
rungswechfel, welche, fo lehrreich fie ift, kein ein
ziger Hiftoriker feit Tacitus Zeiten würdig und geift- 
voll darltellte. Sie fallen weniger auf in den con- 
ftitutionellen Staaten als in den abfolutenMonarchieen, 
aus der natürlichen Urfache, weil die erften den Rän
ken der Höfe weniger als die letzten Spielraum an
bieten. Die Regierungen haben nicht immer den 
Muth, die ihnen erwiefenen, aber ihren Völkern 
Machtheiligen Dienfte zu belohnen. Die öffentliche 
Vernunft. Der politifche Egoismus des Abfolutismus 
hafst Grundfätze. S. weiffagte fchon 1821 den Bour
bonen den Untergang. Der Baron Hompefch, ein

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Aarau, b. Sauerländer: Prometheus für Licht und 
Recht. Zeitfchrift in zwanglofen Heften, heraus
gegeben von Heinrich Zfchokke und feinen Freun
den. Erfter Theil. 1832. VIII u. 294 S. Zwey- 
ter Theil. 1832. 328 S. Dritter Theil. 1833.
300 S. gr. 8. (6 Rthlr.)

■J^iefes Werk enthält grofsentheils Erinnerungen aus 

dem früheren Leben und Treiben des Herausgebers 
feiner Freunde, und ift genial, wie alles aus 

Zjchokkes Feder. Auch lind diefe Erinnerungen ge
achteter, als z. B. Goethes und Schillers Briefwechfel. 
Uebende Freunde des Herausgebers haben an dem er- 
ßcn Heft nicht Theil genommen.

Den Anfang des erften Theiles machen des Heraus
gebers Ideen über das göttliche All, in Briefen von 
Glanwill an Beda, und Beda an Glanwill, ohne ir
gend eine Sichtbare Kette an den wahren Forfcher 
Beda in der Vorzeit. Uns fpricht das Fragment, das 
keine Spur der Schulgelahrlheit an fich trägt, fehr an. 
Klar und beftimmt find die dem Laien angebotenen 
’deen. Die erfte Betrachtung find gegenteilige Ver- 
^ändigungen, die Klage, Werth des gemeinen Ver
sandes, gemeiner Menfchenverftand neben Philofo- 
phie, das Werden der Kenntniffe und dann der Er- 
kenntnifie, Unficherheit der Erfahrung und perfönli- 
cher Gewifsheit, die Wirklichkeit, Einwürfe gegen 
die Erklärung der Wirklichkeit; die ziueyte Betrach«
*Ung, Natur und Welt, die Wirklichkeitsfphären 
der Natur, die Uebereinftimmung der Natur und des 

elftes, das Unendliche im Endlichen. Diefes Frag- 
ßient hat 58 Aphorismen, und die Sprache ift fo neu, 
dals wenige Lefer den Vf. fallen werden. Weil je
doch das Gegebene ein Fragment ift, fo mufs man 
*>icht vorlaut urtheilen, aber um die Fortfetzung bit- 
en, um klarer urtheilen zu können, was der Leit- 
aden des Lebens und des Handelns eines fehr erleuch- 
J^en Mannes gewefen feyn foll, der mehr als ein 
''eitzel in feine Zeit eingriff, obfehon er weniger da- 
V°n fprach, und jetzt der Ruhe eines Weifen im Cir- 

® einer trefflich erzogenen Familie pflegt. — 
-Wann fo]gen Erinnerungen an Hari Guftav Joch- 
^ann aus Pernau, welcher am 3 Jun. 1830 in Naum- 

Urg an einer Lurigenblutung ftarb, als Menfch und 
3 $ chrfflfteller fehr achtungswürdig war, und feine 
Ergänzungsbl. z. J. A, L, Z. Ziveyter Band. F f
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fehr reichhaltiger Artikel eines moralifch-politifchen 
'Wildfangs; in den nämlichen Rahmen paffen viele 
Bilder unferer Zeit und derjenigen des Grafen. Der 
Freyherr v. Trenk, Cüftines Procefs, mit einem Witz
wort der Zuhörer über folchen. Witzige Bemerkung, 
warum die franzöfifche Sprache ihrer Doppelfinnig- 
keit halber lieh für Diplomaten eigne. La Grange, 
der allen Equipagen feine Thüre verfchlofs, und dem 
Manne zu Fufs öffnete. — Als Napoleon den Kai- 
fcrtitel annahm, fagte fein Freund Cabanis, ein hei- 
fser Republikaner: Un trone, uneeour, P est T ai- 
mant de toutes les ordures. Die Theophilanthro- 
pen. Ehrlichkeitshafs des Banquier Emanuel von 
Haller. Er vertrauete fich aus Grundfätzen im Betrieb 
feines Gefchäfts nur Schelmen, und verlor dadurch 
12 Millionen geraubten Guts, ftarb als Bettler und 
war doch, was merkwürdig ift, in den Tagen feines 
Glücks bey Napoleon in Anfehen. Schlaberndorfs 
Glaubensbekenntnifs. Bergaffe war der erfte, der 
die Idee der heiligen Allianz anregte, und wirkte 
durch Fr. v. Krüdener auf den Kaifer Alexander. 
Ui'theile über Begebenheiten. Lafittes Grofsmuth ge
gen einen Pamphletfchreiber, der auf ihn 6000 Fr. 
traffirte. Der geheime Einflufs auf die franzöfifche 
Revolution. Lafayettes Urtheil über Marat, und Fon
tanes Eitelkeit. Carnot als Gimpel der Royaliften. 
Mary Wollftonecrofft. Myfticismus. — Aehnliches 
Intereffe haben die Oelsnerfchen Mittheilungen, da der 
1826 verftorbene Oelsner fähiger als andere war, 
eine Gefchichte der franzöfifchen Revolution zu fchrei- 
ben. Es ift Schade, dafs er diefen Vorfatz aufgab; 
aber er hatte die Erfahrung gemacht, dafs ihm die 
Schriften, welchen er feinen Namen vorfetzte, wie 
feiner Histoire de l’Isletmism etc. } Verdrufs zuzogen, 
und hatte fehr Recht, nicht weiter eine Bahn zu ver
folgen, in welcher er Unannehmlichkeiten erfuhr. 
Mil Napoleon, den er verachtete, weil er ihn durch- 
fchauete, wollte er niemals Berührungen haben; er 
war übrigens ein feiner Weltmann und ein Menfchen- 
freund, aber überzeugt, dafs alle Verfuche der Höfe, 
des Adels, der Priefter und der Myftiker gegen die 
Fortfehritte der Vernunft und gegen der Völker hö
here Geiltesentfaltung vergeblich feyn würden. Er 
ftarb 64 Jahre alt in Paris. Folgende Auffätze fchrieb 
Jochmann aus Oelsners Munde nieder. Bonaparte 
und Napoleon. Die Berner Gefandfchaft nach Paris 
im J. 1798. Der heutige Adel (voll Humor, aber 
wahr!). Maltebrun, fcharf cenfirt, jedoch treu der 
Wahrheit. Was Maltebrun fchrieb, war nicht feine 
Ueberzeugung, aber er pflegte zu fagen: on ne falt 
fortune qu’ avec les krigands. Er war ein Plagiar, 
und auf die von ihm Beraubten pflegte er zu fchim- 
pfen. Die Polizey. Sieyes, wie folchen die Polizey 
umgarnte durch Fouche, um ihn zu ftürzen und ihn 
zu einem Schritt für Moreau zu verleiten. Er war, 
was auch Rec. aus Erfahrung weifs, etwas Geiz ab
gerechnet, ein wahrer Freund feiner Freunde, denen 
er in der der Freymaurerey gewidmeten Offenherzig
keit fein freyes Urtheil über Napoleons künftige 
Schickfale nicht verfchlofs. Rec. weifs, dafs er dem* 

felben den Untergang durch \ erraih faU’ctier Freundt 
weiffagte; nur irrte er fich darin, dafs er ihm die 
Ermordung durch jene Freunde im Staalsralhe felbll 
prophezeyte. Ganilh im Solde der Fouchefchcn Po
lizey und Egöift im vollen Sinn. Holland und Pauw 
Das gelbe Fieber. Das Römerreich unter Konftantin. 
Soldatenftand. Elemente der Revolution mit Peyton- 
nets fchmutzigem Schattenrifs. Selbftbefchauung. Ita- 
liäner, Anekdoten. — Erinnerungen an Heinr. Pe- 
ftalozzi, wie er mit Zfchokke bekannt wurde, und 
Scenen aus deffen Leben, welche diefen berühmten 
Greis von feiner hellen und Schattenfeite fchildern- 
Er vermochte feine praktifchen Verfuche über das 
Studium der Jugend niemals ganz, weder auf feinem 
Landgute Neuenhoff, noch fonft, durchzuführen, und 
befand fich ftets in Geldverlegenheit, um feine Plane 
ins Leben einzuführen.

Den Schlufs machen die Glücksfpiele, mit vieler 
Laune auf die grofsen Staatsanleihen angewandt, und 
die 100 Seifenblafen von Jochmann^ die beffer auf 
10 eingefchränkt worden wären. Aehnliches verfuchte 
z>. Botteck in den politifchen Annalen am Schluffe 
jedes Hefts, aber auch nicht mit Glück, weil beide 
Herausgeber ihren Stoff nicht gehörig fichteten.

Der zweyte Theil enthält in 191 Briefen den Brief- 
wechfel des Herausgebers mit dem verftorbenen Hari 
v. Bonßetten feit 1822 mit Erinnerungen aus dem 
Leben des letzten. Beide Männer hatten gewifs fehr 
patriotifche Abfichten bey der Reformation des Schwei' 
zerbundes, worin der Herausgeber manche Jahre als 
Staatsmann, und Bojißettcn in engerer Sphäre mehr 
als Lilerator wirkte, B, war immer in der Gunft 
der Höfe, und als Schriftlteller beliebt, obgleich er übel 
manche Egoismen der berner Patricier und der Bauern 
der inneren Kantone helle Anfichten hegte. Zfchokke} 
der fich ganz vom Staatsdienft zurückgezogen, vet- 
theidigt in diefem Briefwechfel fein Amts- und Pri
vat-Verfahren 5 ( er beleuchtet zugleich freymüthig 
die Politik der Höfe und der Kantone der Schweizer 
in Beziehung auf das Wohl der Eidgenoffenfchaft, 
ftreut auch manche Blume auf das Grab Verftorbener, 
eines Pictet, Raoul Larochette, Capo d’Iftrias, Pfyf" 
fer, oder aus dem Leben wichtiger Reformatoren 
und Staatsmänner, mit denen die Freunde in irgend 
eine Beziehung geriethen. Nachdem ZJchokke langc 
am Staatsruder ehrenvolle Kämpfe behänden hatte, 
widmete er feine Talente dem Kanton Aarau als wür
diger Volksvertreter , als Förderer neuer wohlthätiger 
Anftallen und als ein genialifeber Forßmann, bis er 
alle Sfaatsdienfte aus Betrübnifs darüber aufgab, daß 
feine patriotifche Stimme im Zeitalter exaltirter Ideen 
feltener als vormals Anklang fand. S.7 finden wir ein® 
vollftändige Lifte aller Schriften Bonßettens } der am 
3 Febr. 1832 ftarb. Beide Correfpondenten theilen einen 
gleichen W iderwillen gegen die Jefuiten, die unbil' 
Ligen Vertheidiger der Adelsanfprüche und der Ewig' 
keil patricifcher Staatsgebäude; ihre hohe Civilifation 
fucht mehr das Wohl aller Claffen als einzelner Privi- 
legirten zu ftiften. Uebrigens ift der ehrliche Bonfiet' 
len von aller perfönlichen Eitelkeit keineswege« fr®y t 
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leine Briefe beleidigen aber weniger die Mächtigen 
der Erde, als die Briefe der breyherren v. Stein und 
^on Gagern. In dem Briefwechfel, der diefen Band 
füllt, liegt ein reicher Schatz flaatswirthfchaftlicher 
Bemerkungen zweyer Männer, die ihre Zeit wohl 
befler in ihren Vorzügen und Mängeln kannten, als 
manche Diplomaten. Am lehrreichlten lind die Briefe 
~Er diejenigen, welche die jetzige Bewegung in der 
Bidgenoll'enfchaft in ihren Quellen und wahrfchein- 
ichen Folgen beobachten, und mit Zschokkes Ge- 
chichte des Schweizer Volks vergleichen. Wahr ift 

die Idee Beider, dafs die Schweiz mit zwey Millionen 
Einwohnern belfer central als cantonal regiert wer
den könnte, und dafs die innere Uneinigkeit der Un
abhängigkeit der Schweizer Republik das Grab gräbt. 
Gai- wichtig lind manche Anekdoten über lebende 
Grofse, weil lie mit ihren jetzigen Handlungen und 
■fbaten vollkommen übereinftimmen, und in wel
chen Schatten lind dadurch manche neuere franzÖ- 
■hfche Pamphletiftcn geftellt! Genialer ift Zßhokke; 
^onßetten mehr Weltmann. Wie lebendig ift Z. 
Lob patriotifcher Thaten, während der Wellmann B. 
*chon mit einigen fchönen Worten zufrieden ift, und 
Uoch als Achtziger den fchöngeiftigen Weibern Weih- 
^Uch ftreut. Wie im Panorama führt uns die Kritik 

le wichtigften Tägesfchriften vor, welche die Zeit 
^Crfinfterten , oder erleuchteten; dabey die Politik 
Manches Gefeierten, wie Canning’s S. 130, oder des 
Herzogs von Hamilton S. 136. Anziehend ift die Be
gegnung Zßhokkes und .der jungen Baiern auf dem 
Kulm S. 140, der Spott über Alexander S. 143 u. f. w. 
Welche Schwächen legen die Schweizer Cantonalre- 
gierungen zu Tage! Das Urlheil über Chateaubriand 
Wird jeder Deutfche billigen. Dem Vater Zfchokke 
Wird keiner S. 94 verdenken, dafs er leinen wohlge- 
rathenen Emil nicht als möglichen Sittenverbefferer 
eines eventuellen Thronerben Preis geben wollte. 
Mit Wonne liefet man Bs. frohe Hoffnungen von ei- 
yein thätigeren Leben jenfeits des Grabes; erquicklich

der Jugendfinn eines ernften Greifes, der feine Vot- 
^rthcile immer mehr abltreifte, an keinem, wie der 
B-Cftaurator Haller, fefthält, unddie Schändlichkeiten. 
, er Landvögteyherrfchaft und ihre Proccfsfabriken 
*1 den Schweizer Unterthanenlanden aufdeckt. Er lehrt 

ät 144-> wie Nord-Amerika das Vaterland thätiger 
t ii CSien Und die HöIle des Müffigganges ift, wirft

6 ;?llcke' in die ruffifche Tagesgefchichte S. 152, 
? 205, 317, defsgleichen in die von Sardinien S.

158, von Island S. 162, Schweden S. 167. Noch 
fuhren wir an : Pitts Freundfchaft S. 175; die Concor- 

atsberathung jn Aarau S. 184; Zfchokkes Reifebe- 
erkungen S. 199, dergleichen Honßettens S. 201;

^le Schweizer Prefsfreyheit S. 220; Verfolgung Mon- 
ards S. 242; die Politik der englifchen oftindilchen

J X^gefellfchaft S. 266; Kritik der Julitage des 
r i P $• 268; Decandolles Rath zur Reform der Bur- 
^cnichaft in Laufanne S. 279; Selbftftändigkeit der 
tif • £der und ihre Suten. Folgen S. 283 ; die Nega- 
292 1U d*e Sünden im römifchen Karneval S.

Auch der dritte Theil ift voll Interelfe für die Le
ier; befonders lehrreich ift No. 1, Deutfchlands Ge- 
genfätze , worin das fogenannte Nationalfeft zu Ham. 
hach, die Befchlülfe des Bundestages vom 28 Junius 
1832, ferner die wegen der Prelle gründlich beleuch
tet werden. Ungeachtet die Gegenfätze durch fchrof- 
fes Ankämpfen gefteigert werden, und diefes Kämpfen 
gewifs nicht gefahrlos ift: fo hofft doch der kundige 
Vf., dafs fie alles Feindfeiige und Beunruhigende ver
lieren, und in einem erfolgreichen Proteltantismus 
des Rechts gegen Unrecht, der Gefelzlichkeit gegen 
Willkühr, des Lichts gegen Finfternifs fich auflöfen 
werden. /No. 2 die Erinnerungen an Aloy'S Reding 
vom Herausgeber werfen viel Licht auf die Schweizer 
Gefchichte der neueften Tage, fo zufällig auch der 
patriotifche Verf. die Thatfachen an manche fehr ge
haltreiche Winke für die Zukunft der Schweiz zu 
knüpfen fcheint. No. 3, die Gedanken auf den Trüm
mern des alten Roms, haben auf neuere Ereigniffc 
eine klare Anwendung. No. 4 aus des verftorbenen 
Jochmann Rei fehl Uttern ausEngland und Frankreich 
mit manchen Anekdoten und Bemerkungen , die\ kein 
anderer Reifender uns darbot. No. 5 Geift des täten 
Jahrhunderts, deffen Schlufs die Freyheit der Preffe 
bildet. No. 6. Noch einige Seifenblafen von Jqch~ 
mann. No. 27 Englands Frey'heit mit der wahren 
Bemerkung am Schluffe, dafs der Zufall fehr grofsen 
und die Einficht der Urheber der englifchen Verfaf- 
fung den geringlten Antheil an den gepriefenften Er
findungen der Staatskunft zu haben pflege.

R.

Leipzig, in Brüggemanns Verlagsexpedition: Frie
drich des Grofsen Gedanken über Staat, Hirche, 
Jürßten und Volk. Aus feinen Schriften gezogen 
und zufammengeftellt von Demophilos. 1833. 
132 S. 8. (16 gr.)

Auszüge aus den Schriften grofser Männer haben 
nur dann einen Werth, wenn fie zu einem beftimmten 
Zwecke planmäfsig unternommen und fyftematif; h 
durchgeführt find. Die bekannten „Geift aus Jean 
Paul, Herder, Goethe“ u. f. w. find dagegen von die
len grofsen Dichtern nur als ein Ungcift und folglich 
als ein Unding anerkannt worden. — Vorliegende 
Sammlung geht indefs von einem anderen Gefichts- 
puncte aus; fie fcheint in den Brand des politifchen 
fortglimmenden Feuers einige Tropfen, hergeholt aus 
dem Schranke eines weiland grofsen Heilkünltlers, gie- 
fsen zu wollen, ob zur Anfachung oder zur Löfchung 
der Glut, möchte wohl Ichwer zu beftimmen feyn, 
und hängt je von fubjcctiver Auffaffung ab. Für wel
che Lehre und Maxime liefsen fich nicht aus Friedrichs 
Schriften, nach den verfchiedenen Epochen feines Le
bens, Sprüche auffinden, zumal wenn fie aus dem Zu- 
fammenhange herausgeriflen find! —• Jedenfalls ift es 
indefs nicht unzweckmäfsig, unferer im Fluge dahin 
eilenden und im Fluge nur Alles hafchenden Zeit ei- 
uige Sentenzen Friedrichs wieder vorzuführen, da die 
Werke des grofsen Mannes faft im Staube der Biblio- 
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thcken vergeßen, auch an und für fich für die jetzige 
Generation zu weitfchichtig find. Auch in diefen ab
gerißenen Sprüchen erfcheint überall feine grofsartige 
Gefinnung, überall ift er Träger der Ideen feiner Zeit, 
©der eilt derfelben voran mit der Fackel feines dieFin- 
fternifs bannenden Geiftes. Welche edlen durch Er
fahrung bewährten Grundfätze fprechen fich auch in 
diefen wenigen Blättern aus! — Welche Milde in 
feinen Anfichten über die Menfchheit! — „Man mufs, 
Tagte er, die guten Handlungen üben, dasj Verdienß 
belohnen, die fchlechten milder beftrafen, als fie es 
verdienen, mufs Nachficht mit ihren Schwächen und 
Liebe zu Allen haben, und in diefer Weife handeln.(e 
Das fagt der fcharfe Satiriker, der von vielen Zeit
genoßen verleumdete und Despot gefcholtenc König! 
— Welche Lehren ßellt er hier für die Fürften auf, 
und wie fehr weifs der ßrenge Selbftherrfcher, der 
unumfehränkte Gebieter, den Geilt der Zeit und die 
Macht deßeiben zu würdigen, wenn er den Fürften 
fagt, dafs fie dasWefen der Dinge nie ändern können, 
dafs fie zu der vorherrfchcnden Farbe des Gemäldes 
nur eine vorübergehende Nüance fügen; ja, Friedrich 
der Grofse äufsert hier Grundfälze, welche unfere 
heutigen Ultrarojaliften und Stockariftokratcn für de- 
magogifch oder revolutionär verfchreyen würden, dafs 
nämlich die Erhebung, auf welche die Fürften fo ftolz 
feyen, nur das Werk der Völker fey, dafs die Tau
fende, welche den Fürften untergeben feyen, fich 
nicht zu Sclaven eines einzigen Menfchen gemacht hät

ten, um ihn defto furchtbarer und mächtiger ZU Ult' 
chen, dafs fie nicht einem Bürger unterworfen feyen» 
um die Märtyrer feiner Launen und das Spielzeug 
ner Phantafieen zu feyn u. f. w. Eben fo möchte wohl 
vielen politifchen Zeloten heutigen Tages die AeufsC' 
,rung Friedrichs zu freyfinnig feyn, dafs jeder brave 
Mann fein Verwandter fey, und er einen anderen nicht 
anerkenne, dafs er diejenigen feiner Verwandte^ 
opfere, welche es nicht zu feyn verdienten u. f. W-"" 
Aber auf der anderen Seite würden die gallifchert 
Volksfouveränitätsprediger auch in Friedrich nicht ih
ren Mann finden; denn er meint, wenn die unzufri6' 
denen Urjterthanen das Recht haben müfsten, ihre 
Souveräne abzufetzen, fo müfsten diefelben auch, wai 
ihm unmöglich fcheine, wann fie zu Richtern ihrer 
Herren erhoben würden, weife und billig feyn u.f. W» 
— Wenn demnach in diefen Auszügen manche gute 
politifchc Lehre den Lefern dargeboten wird, und dief* 
Büchelchen das Andenken Friedrichs wieder mit auf' 
frifchen kann (auch eine neue Gefammtausgabe feinet 
Werke in einem. Bande wird ja bearbeitet —) : fo hät
ten doch Friedrichs Anfichten über Religion und Kirche 
wegbleiben follen, da diefelben durchaus nicht mehr 
zeitgemäfs und nur ein Ausdruck jener troftlofen un
gläubigen Zeit find; wie fehr fich auch Hr. Preujs neu
erdings abgemüht hat, Friedrichs Religiofilät aus fei
nen Werken zu demonftriren. — Friedrich hing al
lerdings einer Religion an, aber einer Naturreligion, 
nicht der chriftlichen, A. Sehr.

KURZE ANZEIGEN.

Thbologib. Reutlingen, b. Enslin: Fragen zur Erklä
rung der fonntäglichen Evangelien (,) als Hülfsbuch des Re
ligionsunterrichts, bearbeitet von J. B, Niethammer, Pfarrer 
in Eningen und Aehalm. 1833- II u. »75 S. kl. 8. (8 gr.)

Im Vorworte fagt der Vf.: „Die Fragenreihen, wovon 
zuerft im Bahnmaierfchen Correfpondenz-Blatt Proben gege
ben wurden, welche häufige Nachfrage veranlafsten, er
fcheinen hier vermehrt nebft dem gleichfalls hiezu bearbeite
ten zweyten Jahrgang der evangelifchen Perikopen.“ Er 
glaubt, diefer Methode vor der blofs erklärenden Behandlung 
und vor dem Auffchreiben der fonntäglichen Predigt den 
Vorzug geben zu dürfen. Die Fragen werden am Sarnftag di- 
ctirt, und wenn fie erklärt find, werden die Antworten von 
den Schülern an,sgefertigt, und in Heften rein gefchrieben 
dem Lehrer geliefert. Abricht und Plan des Verf., diefe Art 
Religionsunterricht zu ertheilen , fowie die fleifsige Bearbei
tung des Textes, und der reiche Vorrath von Materialien 
verdienen Anerkennung. Wenn Geiftliohe und Schullehrer 
fich wohl vorbereiten, fo mögen fie allerdings auch auf die- 
fem Wege fegensvoll wirken. Sehr zweckmäfsig ift es, dafs 
ftatt der Antwort grofsentheils nur eine Bibelftelle angeführt 

ift. Junge Leute werden auf diefe Art mit der Schrift ver
trauter, und lernen um fo mehr die Religions - Wahrheiten 
aus ihr abzuleiten. Einige Fragen jedoch find offenbar zd 
hoch gehalten, und hätten befonders in Rückficht folche/ 
Schullehrer, die noch — wie es leider häufig der Fall ift — 
auf einer niederen Stufe der Geiftesbildung ftehen, einet 
kurzen Erklärung oder Beantwortung bedurft. Wir rechnen 
dazu S. 3 die Frage: Warum auch das Evangelium Jefu zu 
den Beweifen feiner göttlichen Sendung gehöre? s. 38 follt® 
auf die Einwendung, deren Erwähnung gefchieht: Gott 
müfste den Weltlauf ftören, und feine Befchlüffe abändern, 
wenn er auf eine* Jeden Bitte achten wollte — die Antwort 
beygefetzt feyn. Doch wir können hier nicht ins Einzeln0 
gehen. Wir bemerken nur noch: die Methode, welche S. 
122 der Vf. in Einem Falle befolgt, und welche darin be- 
fteht, dafs man aus einem evangelifchen Texte mehrere Wahr
heiten ableitet, die.Kinder diefe Sätze mit dem Evangelium 
vergleichen und dann nachweifen läfst, ift nach unfer er An
ficht fehr lobenswerth. Druck und Papier eignen fich fü* 
eine Schrift diefer Art. *
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HOMILE TIH.

Stuttgart, b. Löfflund und Sohn: Andeutungen 
zu Vorträgen über die in PVürtemberg neu ein- 
geführten Evangelien an Sonn-, Feß- und Feyer- 
lagen, von Carl Friedrich Dietzfch, Dekan und 

Stiftsprediger in Oehringen. Erften Bandes Iftes 
und 2tes Heft. 1833. IV u. 3fi3 S. 8. (1 Rthlr. 
8 8r*)

D■~'erVf. ift in der homiletifchen Literatur fchon be
gannt genug, als dafs über die Art und Weife, wie er 
öle Texte behandelt, vieles gefprochen werden 
^üfste. Hat man auch Manches tadeln wollen, fo 

doch gewils, dafs er den Text praktifch und erbau
lich anzuwenden verlieht. Er findet oft mehr in dem 
einfachen Bibelworte, als mancher andere Homilet, 
Und kommt bey feiner Textbenutzung und Erklä
rung oft auf recht originelle, immer aber praktifche 
$ätze. Zeuge davon ift auch vorliegende Schrift. 
Her Vorrede nach find die Texte, welche er hier be
handelt, fchon der zweyte Jahrgang neuer Evangelien 
*u den evangelifchen Kirchen Würtembergs. Dem
nach ift auch dort der Perikopenzwang verfchwunden, 
'Vas gewifs ein Fortfchrilt zum Belferen ift. Wie man- 
ches herrliche Wort der Bibel bleibt ungenutzt liegen, 
Wenn, Jahr aus Jahr ein, über die alten, zum Theil 
»licht fonderlich gewählten Perikopen gepredigt wer- 
^Umufs! Mit diefer Bemerkung wollen wir die al- 
ten Evangelien durchaus uicht ganz verdrängt willen, 
sondern wir billigen in diefer Hinficht ganz die Ein
richtung im Grofsherzogthume Weimar, nach wel
cher drey Jahrgänge neuer Evangelien ftets mit den al
ten Evangelien regelmäfsig abwechfeln, f® dafs alle 
vier Jahre, mit Ausnahme nur weniger Evangelien, die 
*nit zweckmäfsigeren vertaulcht find, über die fämmt- 
ichen alten Evangelien gepredigt wird. Damit jedoch 

Such in den Jahren, in welchen über die neu gewähl- 
ei1 Texte gefprochen wird, die alten,^dem Volke lieb 

fievvordenen Evangelien im Andenken bleiben, werden 
he wenigftens am Altäre verlefen.

Hr. D. glaubt, diefe Andeutungen zu Vorträgen 
. \ Urch zweckmäfsig eingerichtet zu haben, dafs er 
jede evangelifche Perikope frey überfetzte, in honiile- 

1 p er Hinficht kurz erläuterte, fodann die Themen, 
U_welche der Text führt, mit häufigen Wrinken zu
Ergctnzungsbl. z» J> A, L, Z, Zweyter Fand, 

ihrer Ausführung angab und jedesmal, am Schilifte, 
drey ziemlich ausführliche Entwürfe anhing. Auf 
diefe Weife hofft er, fowohl diejenigen feiner Amts
brüder, welche blofs Ideen verlangen , als auch die, 
welche zugleich nach Dispofitionen fich umfehen, be- 
rückfichtigt zu haben. Das Ganze über die Evangelien 
wird 6 Hefte von gleicher Bogenftärke füllen, von 
denen je drey einen Band ausmachen. Diefe beiden 
erften Hefte gehen vom erften Adventfonntage bis zum 
zweyten Ofterfeyertage. — Wir können hier, bey 
Beurtheilung diefes Werkes, nicht über alle Entwürfe 
und Themata fprechen, fondern befchränken uns nur 
auf Einiges. — Am Iften Adventfonnt. ift der zum 
Anfänge eines neuen Kirchenjahres paffende Text 
Luc. 17, 20 — 25. Der Vf. giebt bey diefer Gelegen
heit- unter vielen anderen das Thema: Wie lehrreich 
der grofse Unterfchied, welcher zwifchen dem Reiche 
Chrifti und irdifchen Reichen Statt findet, für uns, 
befonders beym Eintritte in ein neues Kirchenjahr, 
fey. Diefes fchon von Vielen behandelte Thema hat 
die bekannte Einlheilung: das Reich Chrifti unterfchei- 
det fich von irdifchen Reichen 1) durch fein Oberhaupt, 
2) durch feine Zwecke, 3) feinen Umfang und 4) feine 
Dauer. Da, nach diefer Eintheilung, nur von dem 
grofsen Unterfchiede des Reiches Chrifti und den irdi
fchen Reichen die Rede ift, fo würden wir auch das 
Thema fo geftellt haben: Der grofse Unterfchied, wel
cher zwifchen dem Reiche Chrifti und irdifchen Reichen 
Statt findet. Das Lehrreiche, das darin liegt, würde 
fich dann von felbft ergeben haben. — Wir finden 
ferner bey diefem Texte das Thema: Wozu uns 
der ftille, geräufcblofe Gang, welchen die Einfüh
rung des Chriftenthums nahm, ermuntern mülle. 
— Wir würden hier nicht di^ fynonymen Wörter: 
ßill und geräufchlos neben einander gefetzt ha
ben. — Am 2 Adventfonnt. Luc. 12, 35 — 40. 
Als originell und dennoch ächt praktifch bezeich
nen wir Hauptfätze, wie folgende: „Dafs das Ge
fühl unferer gänzlichen Abhängigkeit von Gott die 
Grundlage einer weifen Vorbereitung auf unfer 
Ende fey/f — „Dafs unfere Thätigkeit für das 
Gute nur um fo mehr fich verdoppeln müffe, je 
längere Zeit uns Gott zu derfelben vergönnt.^-—„Wie 
höchft unwürdig eines Chriften es fey, fein ewiges 
Wohl oder Wehe dem Zufalle zu überlaffen. — 
3 Adv. Marc. 1, 4 — 8. Hier unter anderen das

G §
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nicht gewöhnliche Thema: „Wozu uns! der Anblick 
folcher Menfchen, an welchen eine unleugbar ftrenge 
Tugend fichtbar ift, verbinde.“ — Am Sonnt, 
nach dem Neuen Jahre: Joh. 12, 44 — 50. Das 
Thema, welches der Vf. S. 96 angiebt, und wel
chem er einen erweiterten Entwurf beyfügt, ift 
etwas unklar, oder doch nicht deutlich genug. Es 
heifst: Wie fich das Werk unferes Herrn darftelle, 
wenn wir feine Zulage: „ich bin kommen, dafs 
ich die Welt felig mache,“ mit der Erfüllung, in 
die fie gegangen, vergleichen. Wir würden ftatt: 
mit der Erfüllung, in die fie gegangen, lieber ge
fügt haben: mit ihrer Erfüllung, oder: mit der 
Erfüllung diefes Wortes. Auch ift das Thema zu 
lang, zu wenig behältlich für die Zuhörer, ein 
F ebler, den wir überhaupt bey mehreren Themen 
des Vfs. zu rügen haben. So giebt er über Luc. 
6, 6 —10 (am Sonnt. Septuag.) folgenden Hauptfatz 
an : „Worin der rechte Gebrauch beftehe, den wir 
als Chriften von den freyeren Grundfätzen zu ma
chen haben, die uns, in Vergleich mit dem Ju- 
denlhume, bey unferer Sonntagsfeyer leiten.“ Auch 
diefes Thema ift zu wortreich und hätte leicht an
ders und kürzer ausgedrückt werden können. Der 
Zuhörer mufs durchaus wilTen, wovon eigentlich 
die Rede feyn foll, weil er fonft die ganze Predigt 
nicht recht verfteht und nicht weifs, was er, dem 
Thema nach, das er nicht behalten kann, zu 
erwarten hat. — Ueber das Ev. Matth. 16, 21 — 23 
giebt der Vf. S. 209 unter anderen das zweckmäfsig 
gewählte Thema: „Von dem VerhältnilTe, in wel
chem die Vorfehung Gottes und die Freyheit des 
Menfchen mit einander ftehen.“ Ein äufserft fchwie- 
riges Thema, das, befonders in einer Landge
meinde, fehr fchwer zu behandeln und noch 
fchwerer recht deutlich zu machen ift. Er fagt 
Theil 1: „Die göttliche Vorfehung fchliefst die 
menfchliche Freyheit nicht aus,“ und giebt als 
Grund b) an, „weil ein eigentliches Vorherwiffen 
in Gott nicht Statt findet.“ Was will Hr. D. da
mit fagen? Wir behaupten: Allerdings findet in 
Gott ein eigentliches Vorherwiffen Statt! Wer wollte 
das leugnen, ohne an Gottes Allwilfenheit, die 
fich fowohl auf die Zukunft als auf die Gegen
wart und Vergangenheit erftreckt, zu zweifeln? 
Wir können diefen Ausfpruch des Vfs. durchaus 
nicht mit feiner fonftigen lupranaturaliftifchen Denk
art vereinigen. Uebrigens fchliefst ja auch das 
Vorhervyiffen Gottes nicht die menfchliche Freyheit 
aus. Man kann immer annehmen, dafs Gott al
les Künftige wiffe, und dennoch mit Recht be
haupten, wie es die Erfahrung beftätigt, dafs der 
Menfch frey ift. Vorher wißen und \orherbeßim- 
men ift ein grofser Unterfchied. Wie vorfichlig 
mufs man aber mit folchen Behauptungen im Volks
unterrichte feyn! Wie kann man hier durch eine 
einzige Bemerkung mehr fchaden, als man durch 
viele Predigten wieder gut machen kann! — Ueber 
Maith. 16, 2t — 25 giebt Hr. 72. das Thema: 

„Betrachtung über die Ceiftesgröfsc, mit welcher 
unfer Herr feinem Tode entgegenging.“ Diefe Gei- 
ftesgröfse beftand 1) in der frey willigen Uebel- 
nahme feines Todes; 2) in dem Glauben, der 
diefen Tod als höhere Beftimmung betrachtete. 
Wir haben indeffen die Anficht, dafs, eben weil 
Jefus feinen Tod als höhere Beftimmung anfah, er 
diefen freywillig übernahm. Theil 2 ift daher ntir 
der Grund von Theil 1. —. Ueber denfelben Te^t 
hat der Vf. das Thema: „Wie lehrreich die Art fey? 
auf welche unfer Herr die Bitte: feiner zu fchonen, vel' 
warf.“ Die Art nämlich u. f. w. ertheilt uns folgende 
Lehren: 1) „Lerne die Verfuchungen zur Sünde aucl1 
in gefälliger Geftalt entdecken, 2) wir mülfen die 
Verfuchung möglichft abkürzen“ u. f. w. Hier ta- 
dein wir, dafs Theil 1 in der zwcyten Perfon 
fpricht (lerne.1); Theil 2 aber und die übrige11 
Theile in der erften Perfon der Mehrzahl (wir müf' 
fen!). Spricht aber der erfte Theil in der zwey' 
ten Perfon, fo müfste diefs bey allen übrige11 
Theilen der Fall feyn. — Ueber Joh. 2, 13 ■—’22 
giebt Hr. D. das Thema: „dafs es noch immer 
nicht an Entheiligungen der' Gotteshäufei’ fehle, wel
che der Herr, wenn er unter uns aufträte, mit 
züchtigendem Ernfte ftrafen würde.“ Der Vf. rech
net aber zu denen, die die Kii-che entheiligen; 
auch diejenigen, welche diefelbe vernachläffigen- 
Allein, man kann von Keinem, der die Kirche 
feiten oder nicht befucht, fagen, er entheilig6 
das Gotteshaus. Das Entheiligen drückt allemal 
den unrechten Gebrauch einer Sache aus, aber 
nie den Nichtgebrauch. •— Ueber denfelben Text 
liefse fich übrigens auch fprechen: von dem ge
rechten Unmuthe, der oft felbft die belferen Menfchen 
befällt. Der Text leitet ganz ungefucht auf diefen 
Hauptfatz hin. —■ Am Ofterfefte hat der Vf. viele 
paffende, anfprechende Themata angegeben. Z.B. Wie 
viel daraüf ankomme, dafs wir unfer Leben als einen 
Weg zum Grabe betrachten. Ferner: Wie fich die 
Gräber unferer Vollendeten im Lichte der Auferfte- 
hung Jefu darftellen. — Ueber die Hoffnung, daft 
auch wir einft unferen Herrn fehen werden.
Warum der Glaube an Unfterblichkeit bey dem Tode 
der Unfrigen für unfere Beruhigung gemeiniglich f° 
unwirkfam fey. — UnpalTend jedoch am Ofterfefte 
finden wir das Thema S. 351: ,,Warnung vor dein 
Mifstrauen, welches der Unglückliche gegen Andere 
zu fallen pflegt.“ An jedem chriftlichen Feite dürfen 
nur folche Jhemata behandelt werden, die in di' 
recter Beziehung auf das Feft ftehen. Allgemein0 
Themata, die an jedem anderen Sonntage befprochen 
werden können, füllten an einem Felttage nie b«'! 
fprochen werden. |

Abgefehen von diefen Ausheilungen, können wi* 
diefs Werk mit vollem Rechte als ein gelungene* 
empfehlen. Die homiletifchen Erläuterungen det 
neuen Evangelien find fehr zweckmäfsig, und ein* । 
Menge Themata geben Stoff genug zu weiterer An*' ; 
führung. Jn dem Ganzen findet fich nichts Gf 
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künfteltes, fondern das Einfache und rein Praktifche, 
das ja doch immer die Haupllache bleibt.

Druck und Papier lind gut,
R. K. A.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

1) Freiburg im Breisgau, in d. Herderfchen Kunft- 
und Buch - Handlung : Erbauungsbuch für Ge
fangene in Strafanstalten. Von Dr. J. Fl. IVlül- 
ler, Dompräbendar an der Metropolitankirche zu 
Freiburg, mehrerer gelehrten Gelellfchaften Mit- 
gliede. Erftcr Theil. Erzählungen aus dem Le
ben verirrter, unglücklicher Menfchen. 1833. 
X u. 344 S. Zweyter Theil. 296 S. 8. (1 Rthlr. 
12 gr.)

2) Ebendafelbft: Lorenz oder die Gefangenen. 
Ein Lcfebuch für Gefangene in Sirafanllalten. 
Eine von dem Vereine für Befferung der Gefan
genen in Paris gekrönte Preisfchrift. Aus dem 
Franzöfifchen von IVlüller. 1833. IV u. 147 S. 8. 
(12 gr.)

Schriften diefer Art find ein eben fo 'wichtiges Be- 
dürfnifs, als ihre AbfalTung nicht geringer Schwierig
keit unterworfen ift. Bedenkt man nämlich, welch 
eine edle Verpflichtung es genannt werden mufs, fich 
der leidenden Ment’chheit, der gefallenen Unglück
lichen auf alle Weife anzunehmen, insbefondere aber 
durch Mittheilung religiöfer Wahrheiten auf ihr Herz 
und BelTerung zu wirken: fo ift jeder Verfuch in 
diefem beynahe noch unbearbeiteten Felde der Er- 
bauungsfehriften um fo dankenswerther, je mehr fich 
darin ein unverkennbares Streben theilnehmender 
Menfchenliebe zur Abhülfe des menfchlichen Elends 
offenbart. In der That gebührt dem Vf. von No. 1 
das Lob, dafs er mit Umficht und Nachdenken bey 
Abfaffung vorliegender Schrift verfahren ift, und den 
rechten Weg, nämlich den hiftorifchen, zur Errei
chung feiner Abficht eingcfchlagen hat. Nach einer 
Einleitung (1 — 37), worin von der weifen Einrich
tung der Welt, dem Menfchen und dellen Beftim- 
tnung, feiner Erhabenheit wie feiner Erniedrigung, 
auf eine lebendige und eindringende Wbife, mit 
glücklicher Benutzung von Bibelfprüchen, geredet 
wird, folgen in der erften Abtheilung: Erzählungen 
aus dem Leben verirrter} tief gefallener lYLenfchen. 
Diefe find mit kurzen und paffenden Einleitungen 
Verfehen und in einer oft erfchütternden Sprache be
arbeitet. Auch find fie mit befonderer Rückficht auf 
die verfchiedenen Zuftände der Gefangenen ausge
wählt. So führt die Ifte Rubrik, welche 4 Erzäh
lungen umfafst, die Ueberfchrift: Leichtfinn und 
böfe Gefellfchaft führen zum Verderben. 2» Es ift 
kein Segen bey ungerechtem Gut und Verbrechen (8). 
3. Der allmächtige Gott vereitelt die Anfchiäge der 
Gottiofen (4). 4. Die weife göttliche Vorfehung ent
deckt begangene Verbrechen, oder Nichts bleibt ver
borgen (15). 5. Das Gewiffen, der mächtige innere

Richter (10). 6. Gott ift der gerechte Beftrafer des 
Böfen (12). 7. Ohne Bekenntnifs der Vergehen und 
Gutmachen des zugefügten Böfen ift keine Vergebung 
vor Gott (8). 8. Der Sünder, welcher fich bekehrt
und Bufse thut,. findet Gnade vor Gott und Verzei
hung bey den Menfchen (8). Man lieht, wie reich
haltig der Inhalt ift, und wie fich bey der Vielfeitig- 
keit der Erzählung die Hoffnung einer günftigen 
Einwirkung auf die Gemülher der Gefangenen ver
mehrt.

Der zweyte Theil zerfällt in Betrachtungen und 
Gebete. Erfte, die mit Selbftbetrachtungcn über 
verfchiedene, auf die befondere Lage des Gefangenen 
fich beziehende Gegenltände mit angehängten Bibel
fprüchen abwechfeln, find in drey Abfchnitten mit 
32 Betrachtungen enthalten. Ihre Befchaffenheit be
zeichnen die Ueberfchriften : Am Tage der Ankunft 
im Gefängniffe — Warum kam ich ins Gefängnifs? 
Die Würde des Menfchen. Die Heiligkeit Gottes. 
Die Würde des Chriften. Die Sünde, das gröfste 
Uebel. Von dem Werthe des Lebens. Der Tod und 
das Gericht. Was mufs ich thun, dafs ich felig 
werde? Von der Reue. Von der Noihwendigkeit 
einer wahren Bufse. Vom Rückfalle in die Sünde 
u. f. w. Die zweyte Abtheilung enthält: Gebete. 
Der erfte Abfchnitt: Allgemeine Gebete, am Morgen, 
vor und nach der Arbeit, vor und nach der chrift- 
lichen Lehre, am Abend eines Tages, einer Woche 

gut und erwecklich abgefafst. Befondere Gebete, 
worin einzelne, vorzüglich fpecielle Materien behan
delt find. Dritter Abfchnitt: Gebete an Fefttagen 
und bey befonderen Veranlaffungen. Anhang. Be
fondere Gebete für katholifche Gefangene. Der 
zweyte Abfchnitt hätte vielleicht noch mit mehreren 
Morgen- und Abend - Gebeten vermehrt werden kön
nen. Sonft wird nicht leicht etwas Wefentliches 
vermifst. Die Därfiellung ift, wie fie es feyn mufste, 
lebendig und ergreifend. Druck und Papier diefer, 
alles Beyfalls würdigen Schrift find gut.

No. 2 lieht mit No. 1 in einer wechfelwirken
den Verbindung. Da nämlich nichts wü n f ch e n s w c r- 
ther ift, als dafs jeder Sträfling zur Erkennlnifs 
komme, und dafs die moralifche Wohlfahrt eines 
jeden, wo möglich, gerettet werde, fo bedurfte es 
immer noch einer Schrift, worin die Bedürfniffe def- 
felben befonders berückfichtiget find. Vorliegende 
zeigt in Gefprächsform und einfacher Erzählung den 
Gefangenen die Wohlthat einer gut eingerichteten 
Strafanftalt, begegnet ihren Voruriheilen und Einre
den, bezeichnet ihnen die Nothwendigkeit der 
Rückkehr zum Guten und einer wahren Befferung 
und deren Folgen für Zeit und Ewigkeit, fowie 
den fchrecklichen Fluch und das fchauderhafte Ende 
der Unbufsfertigkeit und Verflockung, und fucht 
auf diefe Weife das Gemüth der Gefangenen 
anzufprechen, fie für das Belfere zu gewinnen 
und zu einem frommen, nützlichen Leben anzu
regen.

Der Ueberfetzer, welcher diefe «inhaltsreiche 
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preisfchrift durch Freundes Hand erhielt, verdient 
Dank, dafs er fie auf deutfehen Boden verpflanzt hat. 
Wir wünfehen, dafs alle Regierungen, Vorfteher und 
Lehrer derfelben ihre Aufmerkfamkeit fchenken 
mögen, um das Schickfal unglücklicher Sträflinge zu 
erleichtern. Belohnend aber wäre für Rec. der Ge
danke, durch diefe Anzeige etwas dazu beygelragen 
zu haben.

D. R.

Stuttgart, Munder: Chriftliche Troftbibel. 
Eine möglich!! vollftändige, geordnete Sammlung 
aller Troftesworte der heiligen Schrift. Von 
Heinrich Chrifilieb, evangelifchem Pfarrer zu 
Birkenfeld in Würtemberg. 1833. VII u. 304 S. 
kl. 8. (8 gr.)

„Allen Erdenwanderern, Tagt der Eingang, die 
mühfelig und beladen nach dem Troft und Frieden 
verlangen, den die Welt nicht geben kann, fey diefes 
Buch gewidmet. Es foll fie zur Quelle alles Troßes, 
zu Gott und feinem Worte leiten, foll ihnen ihre 
Bibel bekannt, werth, unentbehrlich, ihren Gott 
zum liebften, vertrauteften Freunde machen.“ —• 
Der Vf. bemerkt, vor 7 Jahren habe er in langer, 
fchwerer Krankheit diefe Troltworte auszuzeichnen 
begonnen, und fie hätten ihn in mancher dunkeln 
Stunde erheitert und erhoben.

Inhalt. Chriftliches Bittgebet in dem Leiden. 
I. Tröstungen im Allgemeinen für alle und jede 
Bekümmerte. Troftreden. Troltgefchichten. II. 
Tröjtungen in besonderen Leiden. 1. In gemein- 
fchaftlichen Leiden ganzer Länder, Gegenden, Ort- 
fchaften. a. Tröftungen insgemein. b. 'Iröltungen 
in beftimmten gemeinfchaftlich.cn Leiden. aa. In 
gemeinfchaftlichen geiftlichen Leiden, bb. In gemein- 
fchaftlichen leiblichen Leiden. Im Kriege. In bür
gerlichen Unruhen. In Theuerung. In Seuchen. 
In Waflersnoth. In Feuersnoth. 2. In Leiden ein
zelner Menfchen. a. Tröftungen in geiftlichen Lei
den einzelner Menfchen. In Schwachheit. In Sünde, 
b. Tröftungen in leiblichen Leiden einzelner Men
fchen. In Armuth. In Niedrigkeit. In Mühe. In 
Sorge um die Seinen. In Einfamkeit. In Kränkun
gen. In Gefahren. In Krankheit. Im rI ode. Chrift
liches Dankgebet nach dem Leiden. Wir haben hier 
nur das Wefentliche des Inhalts angegeben.

Wenn gleich mehrere Schriften der Art, na
mentlich von Lavater und Anderen, vorhanden 
find: fo findet doch auch diefe Schrift im prakti- 
tifchen Fache der Theologie eine Stelle. Die Ein- 
theiiung ift im Ganzen umfaßend und zweckmä- 
fsig. Einige Wünfche können wir jedoch nicht 
bergen. Sehr paffend wäre es gewefen, wenn 

der Vf. zur leichteren Ueberficht und ZU beque
merem Gebrauche gewiffe leitende, ganz kurze Sätze 
aufgeftellt, und zum Beweis für fie die biblifchen 
Stellen aufgeführt hätte; z. B.: Begriff von Trüb- 
fal. Gott fendet fie zu. Er hat dabey weife und 
heilige Abfichten u. f. w. Ebenfo wäre zu wün- 
fchen, dafs einige dunkele Ausdrücke, welche 
nur aus dem Grundtexte erklären lallen, nur mft 
Einem oder wenigen Worten erklärt worden wä
ren, z. B. S. 93 in der Stelle Jefai. 40, 2 das 
Wort: „Ritterfchaft“; S. 106: „Gott hat Alles be- 
Schloffen unter den Unglauben“ Röm. 11, 32; s- 
164 in der Stelle Pf. 18, 33 das Wort: „Wandel.“ 
.—• S. 6 hätte die dunkele Stelle Marc. 9, 49: „Es 
mufs Alles mit Feuer“ u. f. f. nicht gebraucht wer
den follen. — Der Vf. führt ferner Stellen an, deren 
Erklärung noch fehr zweifelhaft ift, z. B. S. 295 
Hiob 19, 25 u. f. f. : „Ich weifs, dafs mein Er- 
löfer lebt“ u. f. f. Hiegegen läfst fich nun im Gan
zen Nichts einwenden, in fofern die Erklärung 
vom Weltheilande und der künftigen Auferftehung 
auf keinen Fall fich ganz befeitigen läfst, felbft 
wenn man annehmen will, es fey hier nur eine 
dunkle Ahnung, ein Wunfch ausgefprochen, oder 
Hiob habe hier nur die Prämiffen zu der Lehre 
von der Unfterblichkeit gehabt. Jedoch Stellen, 
welche entfehieden unrichtig überfetzt find, mögen 
fie auch an und für fich einen guten Sinn geben, 
oder welche von etwas ganz Anderem handeln, 
füllten nicht gebraucht werden; z. B. S. 159 die 
Stelle Eph. 5, 14, nach der anerkannt falfchen 
Ueberfetzung: „Chriftum lieb haben , ift viel bef- 
fer, denn Alles wifien.“ So verhält es fich auch 
mit der S. 297 angeführten Stelle Jefai. 26, 19, in 
welcher, wie allgemein angenommen wird, bloß 
das Glück des wieder auflebenden Staats befchrie- 
ben wird, und wo der Sinn nur diefer ift: Gott 
kann, Gott wird die Nation aus dem Todesfchlum- 
mer wieder erwecken. Freylich ift hier ein Bild 
von der Auferftehung der Todten entlehnt, und diefe 
Lehre mufs daher auch damals bekannt gewefen 
feyn. Aber diefe Lehre felbft wird in diefer Stelle 
nicht vorgetragen; erklärt man fie jedoch fo, fo 
trägt man dadurch zu unrichtigem Verftändnifs der 
Schrift bey. Zum Glück aber bedarf man gerade 
diefer Stelle zum Beweife der Auferftehung oder 
Ewigkeit gar nicht. Diefelbe Bewandnifs hat es mit 
der Stelle Ezech. 37, 1 14, welche S. 298 gebraucht
wird; fie hat denfeiben Sinn, wie die kurz zuvor 
erwähnte.

Die äufsere Ausftattung diefer empfehlungswer- 
then Schrift empfiehlt fich, namentlich wegen des 
gröfsen, deutlichen Drucks.

gemeinfchaftlich.cn
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Leipzig, b. Kollmann: Seelenlehrefür Kinder, de
ren Freunde und Lehr er, von Auguß Siebeck, 
Vorfteher einer concelT. Erziehungs- und Unter
richts-Anftalt. Zweyte vermehrte und verbelTerte 
Auflage. 1833. VI u. 440 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.)

enn der Vf. in der Vorrede die Seelenlehre für 
Rinder anziehend, wichtig und unentbehilich nennt, 
*° ftimmen wir ihm darin vollkomen bey, und find 

ihm überzeugt, dafs nicht leicht ein Zweig der 
vYilienfchaften mehr dazu dienen kann, den Verftand 
^hd das Herz der Kinder zu bilden, ihren Geilt auf 
das Höhere und Göttliche zu richten, und dadurch 
den Unterricht in der Religions- und Sitten-Lehre 
Vorzubereiten und zu ftützen. Defshalb darf auch der 
Unterricht in der Seelenlehre in keiner wohlgeordne- 
*en Lehranftalt fehlen. Derfelbe wird aber, unferes 
Bedünkens, am zweckmäfsigften ertheilt, wenn fich 
J11 den Händen der Schüler nur ein kurzer Leitfaden 
befindet, der zur Vorbereitung auf die Lectionen und 
** iederholung des Vorgetragenen dienen kann, die 
Blauere Ausführung und Erklärung der einzelnen 
^Uncte aber dem Lehrer überlaffen bleibt, in dellen 
Händen ein zu dem Leitfaden im Verhältnifs desCom- 
P^Utars flehendes Buch an feiner rechten Stelle ift. 
Hin Buch aber, das die Seelenlehre in extenfo ent
hält, den Schülern in die Hände zu geben, halten

nicht für ftatthaft; denn wozu das? Sollen fie 
folches Buch für fich ohne Lehrer durchgehen, fo 

nicht leicht möglich, da auch bey der popu- 
arften Darftellung ihnen gar manche Puncte dunkel 

eiben werden, fie auch einen fo grofsen Stoff nicht 
gehörig zu überfehen, und das Wichtigere von dem 
/^wichtigeren nicht zu unterfcheiden im Stande find, 

gefehen davon, dafs fie nicht leicht fo viel Geduld 
^ben, eine für fie doch immer abftracte Wifienfchaft 

fich durchzuarbeiten. Sollen fie das Buch unter 
eitung des Lehrers durchgehen, fo wird ihnen der 

j^.egenftand am Ende langweilig, da der Lehrer nichts 
eues zufügen kann, ja nicht zufügen darf, wenn 

r nicht über alle Gebühr weitläuftig werden will.
diefen Grundfätzen ausgehend zweifeln wir, 
Vf., der fein Buch für Lehrer und Schüler 

stimmt hat, feinen zwiefachen Zweck erreicht habe, 
5 auben vielmehr, dafs fich fein Werk zu einem Le- 

'*-‘rgänzungsbl. z. J, A, L. Z. Zweyter Band. 

febuch für letztere nicht eigne. •— Ganz anders aber 
wird unfer Urtheil ausfallen müllen, wenn wir es 
als ein Hülfsbuch für Lehrer betrachten, aus welchem 
diefe, wenn es nöthig feyn follte, theils den Stoff der 
Wifienfchaft fchöpfen, theils die Methode, nach wel
cher, und die Forni, in welcher fie vorzutragen ift, 
kennen lernen follen. In diefer Beziehung hat der 
Vf. allen gerechten Anfoderungen entfprochen, da fein 
Buch nicht nur fehr vollftändig ift, und alles das 
enthält, was fich nur einigermafsen aus dem Gebiet 
der Seelenlehre für Kinder eignet, fondern auch in 
einem Ton, in einer Form und Sprache abgefafst ift, 
welche hinreichend beweifen, dafs der Vf. wohl ver
ficht, wie man am heften zu Kindern reden folle. 
Er hat nämlich die diälogifche und eigentlich in der 
erften Hälfte des Buches mehr die katechetifche Form 
gewählt, während in der zweyten der Schüler weni» 
ger redet, und der Lehrer länger und anhaltender 
fpricht. Wir halten diefs für das richtige. Denn 
anfangs wird gewifs der Unterricht deutlicher und 
fruchtbringender feyn, wenn er nicht ein Vortragen, 
fondern ein Entwickeln ift, zumal da die Seelenlehre 
von den Kindern nur dann wahrhaft begriffen werden 
kann, wenn fich die Sätze und Wahrheiten derfelben 
auf ihre innere Erfahrung und auf das eigene Selbft- 
bewufstfeyn gründen; diefe Begründung aber kann 
nur durch katechetifche Form ficher erreicht werden, 
mittelft welcher auf das deutlichfte erkannt wird, wie 
weit ein wirkliches Verftändnifs und ein innerer Zu- 
fammenhang mit den anderweitigen Erkenntnifien des 
Schülers Statt gefunden. Hat aber diefe Methode eine 
Zeitlang vorgeherrfcht, fo wird es allerdings paffend 
feyn, diefelbe nach und nach etwas einzufchränken, 
theils um Zeit zu erfpären, theils um am Ende nicht 
zu langweilen, theils um die Schüler an einen eini
germafsen akroamatifchen Vortrag zu gewöhnen. 
Aufserdem verdient es befonderen Beyfall, dafs der 
Vf. nicht kindifch, wohl aber kindlich d. h. für Kin
der vollkommen verftändlich redet, überall das Ge- 
zuüth zu erregen und anzufprechen verlieht, und allen 
feinen Beyfpielen, von denen er einen reichen Vor
rath mitgetheilt hat, fo weit wie möglich, aus den 
nächften Umgebungen der Kinder, immer aber aus 
Verhältnifien, die für diefe vollkommen verftändlich 
find, gewählt hat. —. In folgenden Puncten jedoch 
können wir nicht feiner Meinung feyn. S. 23 ff. be
hauptet er, dafs der Sitz der Seele im Gehirn fey,

H h
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Die vorzüglichlten neueren Psychologen find aber 
darin einverftanden, dafs allerdings das Gehirn das 
vorzüglichfte Organ der Seele, namentlich fo weit fie 
erkenne und denke, keineswegs aber der fogenannte 

dprfelhen fev. fondern dafs diefer, wenn über
haupt ein Refultat bey einer Unterfuchung über die
fen Gegenftand gefunden werden kann, in das Ner- 
venfyftem gefetzt werden müfl'e. Der Vf. führt als 
Grund für feine Behauptung S. 29 an, „dafs die wich- 
tigften Sinnorgane dem Gehirn am nächften lägen, 
fo wie dafs alle Nerven ihren Anfang und Ende in 
demfelben hätten, wefshalb man im Gehirn den Sitz 
der Seele vermuthen müße.“ Der erfte diefer Gründe 
geweift natürlich gar nichts, der zweyte aber nicht 
viel mehr, da die Vorausfetzung, dafs alle Nerven 
ihren Anfang und ihr Ende im Gehirn hätten, gar 
nicht bewiefen werden kann, indem bekanntlich von 
den Meißen der Anfang der Nerven nicht in das Ge
hirn, fondern in das Rückenmark gefetzt wird. — 
Wenn der Vf. ferner S. 30 die Frage aufftellt: „warum 
wir nur 5 Sinne haben“, fo fcheint uns diefs ganz 
müffig zu feyn, da wir darüber wohl kaum entfehei- 
den können, und die Antwort, die er giebt, dafs 
die Zahl derfelben darum grofs genug fey, „weil wir 
felbft bey der längften Lebensdauer noch lange nicht 
alle Kenntniffe fammeln und faßen können, welch.e 
uns die fünf äufseren Sinne mit folchem Leberfluile 
darbieten“, ift durchaus unbefriedigend. ■— Befon
ders aber glauben wir die Art nnd Weife rügen zu 
müßen, wie der Vf. Affecten und Leidenfchaften un- 
terfcheidet. Wenn ihm Leidenfchaft nach S. 332 

ein höherer Grad der Begierde“ ift, fo haben wir 
daaeeen nichts einzuwenden f wenn es aber weiter 
heifst: „es mögen angenehme oder unangenehme Ge
fühle, Neigungen und Begierden feyn, die fich zu 
dem Grade” fteigern, dafs Verßand und Vernunft 
'fchweigen, fo wird diefer Zuftand immer ein leiden
der feyn und defswegen ein leidenfchaftlicher genannt 
werden“, und von den Affecten: „Tritt aber der Ge- 
genftand, der Luft oder Unluft erregt, unerwartet 
fchnell hervor, wirkt er wie der Blitz auf uns ein, 
fo dafs man nicht erft überlegen kann, ob man fich 
dem Reize überlaßen, oder ihm widerftehen fülle, 
fo heifst diefe fchnelle heftige Erfchutterung des In
nern , die durchaus keiner Ueberlegung Zeit läfst, 
Affecl“ fo müßen wir ihm darin widerfprechen. 
Leidenfchaften gehören zu dein Begehrungsvermögen, 
und find der höchfte Grad der Begierden, der höhere 
Grad der Leidenfchaft aber ift nicht der Affect, fon
dern die Sucht, wie z. B. Habfucht, E rlucht, Ver- 
anügungsfucht, Genufsfucht u. f« welche wohl 
alle durch die Gefühle der Luft oder Unluft erregt 
worden find, aber doch nicht felbft Gefühle genannt 
werden können, bey denen vielmehr das Begehren 
offenbar vorherrfcht. Affecte dagegen gehören zum 
Gefühlsvermögen und find nichts anderes, als über- 
mäfsige Gefühle, wie z. B. Fröhlichkeit, Ausgelaßen- 
heit, Entzücken, Furcht, Schrecken u. f. w., bey 
denen das Begehren zurücktritt, und die wir daher 
»icht mit der Leidenfcbafk in eine und dielelbe 

tegorie fetzen können. Nach des Vfs. Anficht gehö
ren aber nicht allein die angeführten Gemüthsbewe- 
gungen, fondern felbft Hoffnung, Verwunderung 
und ähnliche zu den Leidenfchaften. Auch die ein* 
zelnen, mit Recht fo genannten, Leidenfchaften find 
nicht alle richtig definirt. So wird der „habfüchtig * 
genannt, „der das Geld nicht aus der Abficht fammdb 
um Gebrauch davon zu machen, fondern nur um vieJ 
Geld zu haben.“ Diefe Definition pafst aber nur aU* 
den Geizigen; der Habfüchtige kann auch ein Vd' 
fehwender feyn.

W’ir fcbliefsen übrigens mit dem Wunfche, dafs 
diefes im Ganzen wohlgelungene Buch den Beyf^ 
finden möge, den es im Allgemeinen ohne Zweifel 
verdient.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Leipzig, b. Breitkopf u. Härtel : Das Hauslexikon- 
Vollftändiges Handbuch praktifcher Lebenskennt- 
nifle für alle Stände. Erftes Heft, Bogen 1- -9 
und VIII S. Vorrede. Zwey tes Heft, Bogen 10•—18* 
1834. gr. 8. geh. in Umfchlag. (a 6 gr.)

Wir befitzen zwar eine Menge fogenannter Haus
bücher, auch Hauswörterbücber, wie z. B. Hochhei' 
mers; allein theils find fie fchon veraltet, theils zu 
unbrauchbar in Beziehung auf die Treue der gegebenen 
Vorfchriften. Denn da die meiften nur einen einzigen 
Vf. haben, fo mufste diefer fo gar Manches und oft 
nicht Unwichtiges auf Glauben annehmen, befonders 
wenn etwa der Verfuch ökonomifche oder technifchc 
Gegenftände betraf, wozu dem Compilator, hätte eX 
auch guten Willen gehabt, doch Gelegenheit, Mate
rial, auch wohl Kenntniße abgingen.

In diefer Beziehung ftehen wir nicht an, vorlie
gendem Werke einen Vorzug vor ähnlichen , gleichviel 
ob nach dem Alphabet oder fyftematifch geordneten; 
fchon darin zuzugeftehen, dafs es von mehreren Vf« 
bearbeitet wird, und in der Perfon des Prof. G. TR* 
Fechner einen in der Chemie und der bezügliche^ 
Technologie wohlbewanderten Redacteur hat.

Sehr richtig ift in der Vorrede bemerkt, dafs maH 
bey einem Unternehmen, welches feiner Tendenz nach 
eine faft unbegrenzte Mannichfaltigkeit particuläreX 
Intereßen zu vertreten hat, einerfeits die Befchräfl* 
kung auf die Berückfichtigung diefer Ihlereßen in de# 
durch den Zweck yorgelteckten Grenzen, mit Befes
tigung des blofs theoretifch Intereßanten oder Wich
tigen, als fachgemäfs entfchuldigen, andererfeits abe* 
die Ausdehnung auf Gegenftände gutheifsen müße, di* 
nicht jedem, fondern blofs einem Theile des PublicuiW5 
von Wichtigkeit-feyn können. Man dürfe daher kei
nen Anftofs finden, wenn nebft der Behandlung wich
tigerer Gegenftände auch die Rückficht auf gar manch* 
geringfügige Intereffen und Bedürfniße feftgehalte^ 
werden,, welche den durch Stand oder Reichthum ho
her Geftellten nicht berühren. Die Redaction verke«111 
ferner die Schwierigkeiten nicht, welche bey der Aw5'
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Äfkeitung, namentlich auch in Hinficht des Gleich
gewichts bey Berücksichtigung fo verfchiedener Be- 
dürfnille, obwalten, und weift in diefer Beziehung 
befonders auch darauf hin, dafs bey Artikeln, 
die ihres Umfanges wegen nur zum Theil in das Ge
riet des Hauslexikons gehören, eine Erfchöpfung der 
Materie weniger für den Mann vom Fache, als für den 
Laien bezweckt fey, was man durchaus nur billigen 
kann. Eine lobenswerthe Auswahl ift in diefer Be
ziehung in Betreff der juriftifchen Artikel getroffen, 
lridem man fich nur auf das fächfifche , öfterreichifche, 
preuffifche und den Code cioil bezogen hat, um dem 
Laien einen Anhaltepunct zu geben. Denn wie hätte 
f^an auskommen follen, wenn man alle Gefetzbücher 
hatte anführen'wollen ! Eben fo ift bey der Blumen- 
2l*cht die Befchreibung der Gewächfe weggelallen wor- 
den; man hat fich begnügt, Namen, Claffe, Familie, 
Lauer anzuführen und nur* die Cultur zu befchreiben.

Wir fprechen noch den Charakter des Werkes mit 
folgenden Worten des Profpectus aus: „Das Haus- 
Lxikon umfafst die praklifche Seite des Lebens auf 
eine ähnliche Weife, wie die Converfations- Lexika 
die theoretifche. Es ift ein Erfahrungs-Lexikon, be
nimmt, dem Bedürfnifs und der Rathlofigkeit im täg
lichen Leben abzuhelfen, und in allen Fällen Auskunft 

gewähren, welche im häuslichen, gefellfchaftlichen 
^nd Gefchäftsverhültniffen denBeyftancl kundiger Män
ner wünfclienswerth machen. — Die alphabetifch ge
ordneten Artikel werden aus allen WilTenfchaften und 
Künften das allgemein Brauchbare und Nützliche auf- 
hehmen, und fo wird das gefamrnte Werk bald als 
erfahrener Arzt, bald als kundiger Sachwalter, dann 
Nieder als Phyfikcr, Oekonom, Gefchäflsmann u. f. w., 
dem Hülfe fuchenden Lefer darbieten, was er un
mittelbar anwenden kann.“

Einige Bemerkungen über den fpecicllen. Inhalt 
^Ögen nun folgen. Aal. Der Ausdruck, , 
*Um Fifchgefchlecht gehörig,“ ift unrichtig, indem 
die Fifche kein Thiergefchlecht, fondern eine Claffe 
bilden. —• Von der Küchenzubereitung des Aales ift 
*iur eine einzige aufgenommen, was wir ganz in der 
Grdnung. finden, da ja diefs Lexikon kein Küchen- 
Lexikon feyn foll. Hier aber hat es uns gefreut, diefe 
Angabe aus Rumohrs lange nicht genug gewürdigtem Uiel 
„Geilt der Kochkunft“ entlehnt zu fehen. — Beym ~ 
Aalfang hätte wohl auch’ der in der Mark fehr ge
bräuchlichen Aalquajten gedacht werden können. — 
Aalraupe, Dafs die Synonymen — hier gleich Aal- 
^appe — nicht verweifend auf den Haupttitel auf
genommen find, fcheint uns ein Mangel um fo menr, 
öls bey Aasblume auf Stapelia verwiefen ift. ■— Ab
machung an Gräben u. f. w. fuchcn wir Vergebens;

Abelmofch, Aracatfcha u. f. w. — Abertamer 
Haje hätten wir wohl auf Häfe verwiefen gewünfeht, 

dort die Lehre zur Zubereitung zu finden; aber 
^lcht nach der gewöhnlichen Weife, fondern fo, dafs 
das Eigenthümliche hervorgehoben würde.—. Abführ- 
^nzttel, ]?s iß fehf zu billigen, dafs die von Hahne- 

fogenannte allopathifche Curmethode in allen

möopathifche zur Seite hat. Beiden Methoden felbft 
nicht fremd, geben wir gerne das Zeugnifs, dafs die- 
letzte hier belfer behandelt ift, als in manchem Hülfs- 
buche. Hinfichtlich der allopathifchen Heilmethode 
ift fehr zu loben, dafs überall die nöthigen Vorfichts- 
mafsregeln bey Anwendung der Mittel angeführt find.— 
Ueber die Ablöfung von Dienften u. f. w. hätten wir 
wenigftens eben fo gut literärifche Nachweifungen er
wartet, wie bey Abendmahl, Andachtsbücher u.f. w.—► 
Abwägen, mit Verweifung auf Nivelliren, hätte wohl 
auch einen Platz verdient. •— Acker-, hier find zu we
nig Ackermafse angegeben. — Ackerbau fehlt; doch 
wäre wohl eine Hinweifung auf Landwirthfchaft, auch 
Angabe der Literatur in Beziehung auf den Gegenftand 
felbft und auf Ackergeräthfchaftcn u. f. w. wünfehens
werth gewefen , da Specielles nicht hierher gehört.

Der Vf. der botanifchen Artikel hat fich zu häufig 
des Zeitworts Jollen bedient, wo es galt, erfahrungs- 
mäfsig beftimmt zu fprechen. Nur eine grammatika- 
lifche Verwechfelung mit Muffen. — Von Fehlern ift 
uns befonders S. 297 die unrichtig angegebene Erwei
terung der Pupille aufgefallen.

Wir fügen noch einige Wünfche und Vorfchläge 
bey, um das Werk brauchbarer zu machen. Vorerft 
dürfte es nicht unzweckmäfsig und raumerfparend 
feyn, wenn die kleineren, nur Namen erklärenden 
Artikel auf gröfsere Collectiv-Artikel zurückgebracht 
würden. — Ferner: obgleich die alphabetifche Ord
nung das Auffuchen erleichtert, fo erfchwerl fie diefs 
d-o£h oft, wenn dem Suchenden nicht gleich der Name 
beyfällt, unter welchem der Gegenftand abgehandelt 
ift. Diefem Uebelftande, der fich noch mehrt, wenn, 
wie hier, zu wenig Synonymen aufgenommen werden, 
beugt ein fyfiematifches Inhaltsverzeichnifs am beiten 
vor. Es würde diefs auch den Werth des Werkes in 
fo fern erhöhen, als es dann zugleich ein Handbuch

obfehon ~ würde, nach welchem man irgend einen Gegenftand 
in zufammenhängender Folge ftudiren könnte. Als 
Syftem könnte wohl die Eintheilung zum Grunde ge
legt werden, welche Erfch in feinem Handbuch der 
deutfchen Literatur annahm, wenn fie auch manchen
Modifikationen unterliegen würde. — Im Fache der
Pomologie wärö die Nomenclatur wohl am heften nach 

Truchfefs u. A. anzunehmen; auch gehörigen 
Ortes deren und andere Häuptfyfteme aufzufübren. — 
Bey manchen Artikeln möchte es wünfehenswerth feyn, 
den Preis und die Orte zu erfahren, woher man folche
etwa beziehen kann. Ree., der oft mit folchen Fra
gen von Hausvätern und Hausmüttern angegangen 
wird, weifs, wie willkommen folche Angaben feyn 
dürften, für diejenigen namentlich, welche auf dem 
Lande oder in kleinen Städten leben, und keine Ge
legenheit haben, über dergleichen Gegenftände Erkun
digungen einziiziehen.

Wir fcheiden von dem Werke mit dem Wunfche,
dafs es die verdiente Aufnahme finden und bald voll-
endet feyn möge. Die Ausftattung deffelben ift ge
nügend für den fehr billigen Preis.

o_______ — 4 ___________ ___ ___ Oec, pr.
^edicinifchen Artikeln diefes Lexikons immer die ho-
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Frankfurt a.M., b. Krug; Der frühere und  jetzige 
Zujtand der Israeliten zu Frankfurt a. IVI,, nebft 
Verbefferungsvorfchlägen. Von Dr. J. II. Bender, 
Advocaten. 1833. 144 S. gr. 8. (18 gr.)

In der im 19ten Jahrhundert ungemein reichen Li
teratur über Juden und deren PiechtsverbähnilTe ift dem 
Rec., welcher wohl alle Schriften diefes Fachs gelefen 
zu haben glaubt, keine einzige fo lehrreiche, gehalt
volle und orurtheilsfreye vorgekommen, wie die vor
liegende, welche die Grenzen der Monographie Itreng 
beobachtend, den (Rechts-) Zultand der jüdifchen Ge
meinde in Frankfurt forgfältig nach den Quellen dar- 
Itellt, und fich dabey der idealiftifchen Declamationen 
enthält. Das Ganze zerfällt in drey Capitel: 0. 2 —10 
geben die Gefchichte von 1150 — 1806; $«11—14 die 
von 1806 — 1813, und 0.15— 30 die von 1813—1824, 
wo fich ein Schlufspunct darbietet, an welchen fich zu
letzt noch eine Ueberficht der jüdifchen Verhältniffe in 
den Bundesftaaten zur Vergleichung und einige allge
meine Bemerkungen anfchliefsen. Jedem wichtigen Ab- 
fchnitte find die Haupt - und Neben-Quellen vollitändig 
vorgefetzt, und zum Theil unter dem Texte citirt. Es 
kann unfere Abficht nicht feyn, von diefem Werke 
hier einen Auszug zu liefern, da jede Zeile etwas 
Neues liefert, das ,in den hiltorifchen, wenn auch 
nicht in den pragmatifchen Zufammenhang gehört. 
Was wir etwa beklagen, ift die gar zu grofse Eile, 
mit welcher (S. 8—15) über die ältere Zeit bis 1613 
hinweggefchritten wird, während die vorgefetzten 
Quellen, welche nach Jahren geordnet find, mancher- 
ley interefiante Ausbeute darboten. Die blofsen Re- 
fultate der Reichsdecrele und Mafsfegeln find nicht 
befriedigend, um einen fieberen Blick in deren Grund 
zu gewinnen ; und obwohl der Vf., in Beziehung auf 
diefen, des Rec. neueftes Gefchichtswcrk als Quelle 
anzieht, fo glaubt Rec. felbft, dafs für den Zweck der 
Monographie eine Ausführlichkeit hierüber nur will
kommen gewefen wäre. Aufserdem aber hat der Vf. 
vielleicht nicht ganz Recht gethan, den Einflufs der 
israelitifchen Gemeinde zu Frankfurt auf andere Ge
meinden Deulfchlands, vermittelft ihrer feit dem 16ten 
Jahrhundert bedeutenden Talmudfchule, und befon-

ders durch die Wahl ausgezeichneter und kraftvoller^ 
mitunter fanatifcher Rabbiuen j^ganz auszufchliefsen. 
Selblt die literarifche Thätigkeit der Juden zu Frank
furt verdiente einige Aufmerkfamkeit.

Wie nun aber die Schrift vorliegt, bildet fie ei11 
für Juriften insbefondere fehr reichhaltiges Repelt°* 
rium, dem Menfchenfreunde im 19len Jahrhunderb 
theils fehr unerfreulich, theils durch die endlichen 
Verbefierungen wieder erquickend oder mindefter^ 
tröliend.

Man darf nur das erfie kaiferliche Decret, wd' 
ches die Schrift als Quelle bezeichnet, mit der Raths- 
Verordnung vom J. 1824 vergleichen, um einzufe- 
hen, dafs die Gefchichte auch hier Veränderungen 
hervorgebracht hat, die nicht blofs Frankfurt anl 
Main, fondern die deutfehe gebildete Welt, angehen« 
In jenem nämlich wird die Stadt Frankfurt im J. 1246 
dafür von Reichswegen durch Kaifer Konrad abfol- 
virt, dafs fie die Juden gemordet und refp. ausgeplün- 
dert und fortgejagt hatte; — und in letztem erklärt 
fich die Stadt, nach einem mit den Juden dafelbft ge* 
habten Rechtsftreit, für Israelitifche Bürger! Doet 
man wird noch mehr die Allgewalt des Geiftesfort- 
fchrittes, den unfere Zeit gemacht hat, bewundern 
müllen, wenn man hier erfährt, dafs der RechtszU- 
ftand der Juden in Frankfurt, wenn gleich nicht im
mer fo mit Füfsen getreten wie unter Kaifer Konrad, 
doch im Allgemeinen bis 1806, läge ein taufend acht 
hundert und fechs, fich dem Begriffe nach falt gaT 
nicht geändert hatte, wenn gleich man nicht mehl 
die Judenfchaft wie ein Grundeigenthum verpfändete 
oder verhandelte, und dafs die Stadt bis dahin von 
den im übrigen Deutfchland vorgekommenen Verbeffe- 
rungen keine Notiz nahm.

Aber auch die Verordnung von 1824 läfst noch 
Vieles zu wunfehen übrig, was der Vf., der die 00. der
felben begleitet, überall mit Um- und Einficht ent
wickelt. Seit dem Erfcheinen feiner Schrift ilt eine 
Befchwerde, die Befchränkung dei' Gemeinde auf 
eine Anzahl jährlicher JIhen , bereits befeitigt und 
erledigt.

z. z.

KURZE A

Medicin. Wien, b. Beck: Pharmaceutifch - technifcher 
Rathgeber vieler chetnif6her Operationen. Ein Auszug aus 
den reichhaltigften chemifchen Zeitfchnften mit befonderer 
Beriickfichtigung der neueften nutzanwendbaren Erfahrungen 
im Gebiete der Ph-armacie und den damit verbundenen Wif- 
fenfehaften. Mit Zufätzen, Tabellen und Abbildungen zum 
nützlichen Gebrauche hülfreicher Berathungen im Erwerbs
zweige für Aerzte, Apotheker, Fabricanten ?nd überhaupt 
für Freunde pharmaceutifch - technifch - chemifah n Wiffens 
journalmäfsig bearbeitet und zufammengeftellt von Franz Mo- 
r.avek, Magifter der Pharmacie und k. k. Feldapotheken- 
Beamter. 1835. XI1 u« 25i S. in gr. 8- O Rthlr. 6 gr.)

Des langen Titels, kurzer Sinn ift in der einfachen Ver- 
ficherung zufammenzufaHen, dafs vorliegendes Buch nichts

N Z E I G E N.

mehr darftellt und liefert, als den Abdruck einiger Hefte 
von bunt auf einander folgenden Lefefrüchten. Hr. M. iß 
nach diefem gedruckten Zeugniffe ein fleifsiger, junger Apo
theker, welcher die von ihm veranftalteten Auszüge der ge- 
lefenften pharmaceutifchen , technifchen und chemifchen 
Journale der letzten Zeit hier nochmals bekannt macht. Ein 
Verdienft wurde er fich allenfalls nur dann erworben haben, 
wenn er, bey mehrerem Streben nach Bündigkeit und Kürze, 
die vorhandenen Materialien in eine logifche Ordnung ge
bracht, undRecepte, wie fie S. 145, 147, 150, 151, 246 u. f. W» 
vorkommen, ganz weggelaffen hätte, da ihre Bekanntmachung 
nur ärgerliche Quackfalberey herbeyzuführen geeignet ift,

— e — 
!
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THEOLOGIE.

Mainz, b. Kupferberg: Symbolik oder Darftel- 
lung der dogmatifchen Gegen fätze der liathoh- 
ken und Protefianten, nach ihren öffentlichen 
Bekenhtni/sjchriften. Von Dr. J- A. Möhler, 

' ordentl. Profeffor der katholifchen (kalholifsh- 
theologifchen) Facultät in Tübingen. 1832. 
XXXIV u. 518 8. gr. 8. (2 Thlr.)

giebt, und folche zufatzlich als eine „Darftellung 
der dogmatifchen Gegenlätze der Katholiken und 
Proteltanten, nach ihren öffentlichen Bekenntnifs- 
fchriften“ , erläutert, fo wird man dagegen Nichts 
einzuwenden haben, weil dadurch nicht nür der 
richtige und herrfchende Begriff diefer Wiffenfchaft 
bezeichnet, fondern zugleich auch die ächten Quel
len angegeben find, aus welchen der Symboliker zu 
fchöpfen hat. Dagegen wird man aber nicht erwar
ten dürfen, dafs derfelbe, wie Hr. M. (Einl. S. XIII), 
feine Darftellung aufser den öffentlichen Bekennt- 
nifsfchriften (fymbol. BB.) auch aus anderen fiebe
ren Quellen entlehne.' Hier wird die Definition von 
dem Vf. inconfequenter VVeife durch ein fcheinbar 
kleines, aber äufserft folgenreiches Einfchiebfel er
weitert, das wir uns weder von einem katholifchen, ' 
noch proteftantifchen Symboliker gefallen laffen dür
fen. Denn dadurch dehnt man den Kreis der Sym
bolik ins Unendliche, und auf diefem Wege wirds 
dann auch möglich, einer ganzen kirchlichen Kör- 
perfchaft als Lehrbegriff aufzubürden, was nur als 
Privatmeinung des Einen oder Anderen ihrer Glie
der, nicht aber als Bekenntnifs der Gefammlheit, an- 
gefehen und ausgegeben werden darf. Gewifs hätte 
der Vf. fich nicht fo um den Bey fall unbefangener 
Beurlheiler gebracht, wenn die Symbole der prote- 
ftantifchen Kirche, die fo reichhaltig und klar find, 
von ihm als Primär-Quellen für die Aufhellung des 
proteftantifchen Dogma’s vor Allem beachtet, und 
nicht hinter den fo willkürlich, zum Theil aus 
Schriften, die vor der Augsb. Conf. erfchienen find,1 
herausgenommenen Privatanfichten einzelner Refor
matoren zurückgedrängt worden wären. Diefe Un
billigkeit, und wir muffen hinzufügen, diefe Un
redlichkeit ift um fo fchärfer zu tadeln, als der Vf. 
felbft (S. XVIII) erklärt, dafs die Schriften Lulher’s 
und Melanchthon’s, Calvin’s und Beza’s keinen fym- 
bolifchen Charakter erhalten, und die individuell»

•^Jach dem Vorgänge eines Planck und Marsh,’ vor

nehmlich aber nach den trefflichen Leiftungen eines 
Marheinecke und PViner auf dem Felde der Symbo
lik , kann es nur erwünfeht feyn, endlich auch ei
nem Katholiken zu begegnen , der fo reiche 1 alente 
Und grofse Gelehrfamkeit befitzt, wie Hr. D. Möh
ler bekannlermafsen fchon anderwärts viellach ent- 
Wickelt hat. Zwar durften wir uns der Ilofinung, 
in dem vorliegenden Werke eine ruhige und unpar- 
teyifche Darftellung der fymbolifchen Lehrfät.ze des 
Katholicismus, wie fie die Gefchichte dem unbefan
genen Forfcher an die Hand reicht, zu finden, aus 
dem Grunde nicht hingeben, weil der Vf. die in 
neuerer Zeil allerdings wankenden Säulen der ro- 
nnfeh-katholifchen Kirche nient durch eine offene 
Darlegung und confequente Durchführung ihrer Iiin- 
®ipien, fondern vielmehr durch eine idealiltifche und 

. Phanlafiereiche Verfchleierung derfelben zu feftrgen 
fich beftrebt hat; dagegen hätten wir ihm hier, wo 

doch nun ganz eigentlich die genaue, mogtichlt
*ollftändige Aufhellung der gegnerifchen Divergenz- 
puncte galt, mehr Gewiffenhaftigkeit, gröfsere i reue 
Und einen weit höheren Grad chrilthcher Humanität 
^getraut. Einem Entfclmldigungsgrunde aber, den jeder 
Wohlgefinnie Rec. da, wo, er auf Verunglimpfungen 
Puffst, gern eintreten läfst, dafs fie nämlich aus Un- 
bekanntfehaft mit den Principien der Gegner Jj1“’ 
fprungen feyen, dürfen wir diefsmal keinen atz -------------
einräumen, denn unfer Vf. bewährt durch das ganze Meinung eines oder mehrerer Gelehrten diefer Con- 
Buch hindurch eine folche Belefenheit in den be- f2ffion nie mit der Lehre diefer Gonfcffion felbft ver- 
^üglichen proteftantifchen Schrillen, und eine ei- 
hautheit mit denfelben,* dafs er uns gänzlich au 
dem Slandpuncte erfcheinen mufs, von welchem 
Uran das proteftantifche Lehrfyffem wohl genau dar- 
zuftellen befähigt ift, wenn man dazu nur den rech
ten Willen hat, oder fich von keinem Parteygcifte
verblenden läfst.

Schon der Titel diefes Werks mag unfer Ur
theil über daffelbe beftäligen. Wenn ein Schriftllel- 
ler feinem Buche die Auffohrift einer „Symbolik“ - 

J. A. L. Z. 1834. Vierter Band.

wechfclt werden dürfe, da er (S. 262) fich über Me
lanchthon tadelnd vernehmen läfst, dafs derfelbe di» 
A. C. verändert habe, und (S. 289. Not.) ausdrück
lich fagt : „Die Katholiken unterfcheiden fehl' wohl 
zwilchen dem Zeugniffe eines Kirchenvaters von dem 
allgemeinen Glauben feiner Zeit und der Philofo
phie oder theologifchen Speculation deffelben. In 
letzter Beziehung gelten uns ihre Ansichten eben als 
Anjichten, und wenn alle zufammenjiimmten. könnte 
daraus kein Eognya gebildet werden.“ Warum



164JENAISGHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.
163
denn handelt Hr. D. M. fo gegen feine gewonnene 
belfere Einficht von den Quellen der prote tanlrfchen 
Symbolik? Warum tadelt er an Melanchthon jenen 
Eingriff als eine Ungerechtigkeit, und macht fie leib t 
als eine willkommene Gabe Anderer für feinen Zweck 
zu Nutze?' Und womit follen wir es rechtfertigen, 
dafs er für feine Partey und. ihre richtige Beurthei- 
lung eine Unterfcheidung in Anfpruch nimmt, die 
er den Proteftanten, wiewohl fie felbfi darauf drin
gen (vgl. IVIarhein ecke Inßitutt. fymbol. ß. 6. p- 8. 
Ed. tert. Deffen Syftem des Katholicismus Bd. I. 
S. 4- Winer comparativ. Darftellung des Lehrbegr. 
der verfch. chriftl. Kirchenpart. S. III f« -dugußi 
Corp. libror. fymbolic. Reformator, p. 600- Schleier
macher chriftl. Glaube Bd. I. S. 158 f. der 2 Ausg. 
Tuoeßen Vorlef. über d. Dogmat. Bd. I. S. 50 • c Q 
2 Ausg.), doch nicht einräumt? Nun ftolsen wir 
aber wieder auf eine Begriffwerfälfchung die dem 
Verfaffer keinesweges zuftand. Indem er feine Sym
bolik eine Darftellung der dogmatifchen Gegenlatze 
der Katholiken und Proteftanten nennt, erwartet 
man, nach dem hiftorifch- begründeten Sprachge
brauche, dafs unter letzten diejenige Partey verftan- 
den fey, welche fich gegen den Speyerfchen Kerclis- 

ai r v i T 4 durch ihre Proteftairontags-Abfehred vom J. 15/y amen im 
förmlich und feierlich refervirte und deren Glieder 
nach den Acten' des weftphälichen Friedens unter 
dem Namen der Augsburgifchen Confelfions- Ver
wandten (Lutheraner) und Reformirten oder Prote- 
flanten überhaupt (f. Inftrument. pac. Weßphal. 
Art. V. VII} mit den Katholiken in gleiche krrchl. 
Rechte gefleht find, die man, unferes Willens, bis
her keiner anderen Religionsparley ^geAanden ha j 
Aber in jener Erwartung nrt man fich. ™
ier dem Namen des Proteftantismus begreift' dei Vf , 
nach einem ganz willkürlichen Sprachgebrauche, alle 
treten die demfelben der inneren Bedeutung nach 
(freykh nur der Anficht des Hn. D. M zufolge-) 
angehören. Hier fehen wir alfo den Vf. wiederum 
den hiftorifchen Standpunct verlaffen, um dem Ka
tholicismus eine Begünftigung, den Proteftanten aber 
eine Schmach zuzuwenden, und fie, wie es dann 
auch in diefem Buche wirklich gefchieht, mit^ Quä
kern, Swedenborgianern u. A. m Eine Ola e zu 
fetzen Zur Aufnahme Darftef-

fung recipirt hat) in diefe bunte Genoffenfchaft hält 
er lieh noch aus dem befonders angeführten Grunde 
«utonfirt, weil (S.. XVII) „j. emem Jedem, der nur 
die kalholifche Kirche verlaffe, der alfo nur aufge
hört habe, Katholik zu feyn, er möge fonft glauben 
oder nicht glauben, was nur immer 7u glauben oder 
nicht zu glauben möglich fey,. follte er auch noch 
tief unter den Socinianern flehen, die pre .eftantifche 
Kirche mit Freuden geöffnet werde.“ Für diefe Be
hauptung hätte Hr. M., wenn er fich dann nun 
durchaus zur Polemik — deren fich doch' der Sym- 
boliker entfchlagen follte — hingeriflen fühlte, Be- 
weife beybringen müllen, und zwar aus den Grund
fätzen der proteftantifchen Kirche, und einer Praxis,

wie fie von den ächten Bekennern derfelben gen 
ward und geübt wird. Diefs war er den heilige 
Foderungen- der Wahrheit fchuldig, und fo lang6 
die Schuld nicht abgetragen hat, mag er jene _ 

. hauptung, die wir nicht näher bezeichnen wo e , 
vor Golt und feinem Gewißen verantworten. Ha 
der Vf. den inneren hiftorifch - erweislichen NeXu 
der chriftlichen Confeffionen mit aller Strenge ip’ 
Auge behalten wollen, fo würden die Quäker nie 
neben den Proteflanten, fondern neben den Hath° 
liken ihren Platz gefunden haben, weil fie mit de11 
letzten an eine fortdauernde Infpiration glauben, 
durch aufser der heil. Schrift eine zweyte Erkenn 
nifsquelle ihrer Dogmatik, und der firengfle Gegen* 
fatz gegen den Proteftantismus gebildet wird. -f“ 
Wenn Hr. IVI. nur die dogmatifchen Gegcnfätze der 
verfchiedenen, durch die kirchlichen Revolutionen 
des 16 Jahrh. neben einander geflellten chrilthchen 
Kirchen und Seelen darflellen wollte, fo ift es da
durch zwar begreiflich, dals er der griechischen 11 
ehe in feiner Symbolik keine Stelle anweilet; in e 
fen müfste durch diefen Plan eine Unvohftändig ^ei 
in das Werk gebracht werden, die wir nicht i 1 
gen können, und die um fo leichter' zu verhinc ein 
war, da nach des Vfs. eigener Bemerkung (S. XV) 
die orthodoxe griechifche Kirche mit der kaihol1' 
fehen in gar keinem, die Glaubenslehre betreffenden1 
Gegenfalze begriffen ift, diefelbe fich auch in meß.' 
rereh Schriften, z. B. in den Actis Theolog. 
temberg. et Patriarch. Confiantinop. Hieremiae 
„en die Augsb. Confeff. , und unter dem Patr. Doß 
theus auf dem Concil zu Jerufalem (1672) gege’1 
Calvin’s Abcndmahlslehre-ausdrücklich aufgelehnt ha1' 

Bevor der Vf. die unterfcheidenden Confeffiou5'
fchriflen der Katholiken und Proteftanten auflübrb 
bemerkt er (S. XIX und XX) von dem Apoftolilcheifl 
Nicänifchen und Athanafianifchen Glaubensbekennb 
niffe richtig: „diefe Symbole bilden das Gemeinfani* 
der genannten Kirchen“ — glaubt ßch aber daM 
hoch aufserdem veranlagst, ße als die theuere M»' 
gäbe zu bezeichnen, welche die überklugen 'lochte 
aus dem mütterlichen Haufe auf ihre neue Anfieu'^ 
Jungen übertragen hätten; Aehnlicher W eile bedaue1 
der Papft Benedict XIV von den Proteftanten, daß 
fie fchon lange, durch den Betrug des Teufels hinter 
gangen, fich aus dem Haufe ihrer fo frommen 
ter entfernten, und von Weitem Itehen u.f.w. Glaub 
Ur. IVI. durch fo voreilige Seitenblicke, durch folch* 
acht - papißifche Angriffe auf die proteftanlilche Kir 
ehe jene „irenifchen Zwecke“ zu erreichen, von dc' 
neu er in feiner Einleitung fo lieblich redet? Iß c* 
ihm bey feiner gröfsen Belefenheit entgangen , da“ 
eine Lostrennung von der römifch - kalholilchen Kß 
ehe nicht in der Reformatoren ursprünglicher Abßc 
gelegen ? (Man lefe unter Anderem nur Luthers In 
an Leo X und an den Bifchof von Brandenburg.
Ausg. I. f. 4ß. 43. 44.) Nichts wollten die Ref° 
mätoren, als diefe Kirche, in der fie durch menlc 
liehe Zufälze das chriftliche Element entlieht 
icn, wiederbringen z,u ihrer' älteften, ächt-evange
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fchen Urfprünglichkeit. Ift in diefem Beginnen nun 
die U eberklugheit zu lefen, mit welcher Hr. IVI. die 
1 roteftanten zu Itigmatifiren lucht ? Als man aber in 
Rom auf die reformatorilchen Foderungen nicht ein* 
gehen wollte, was war da von einßchtsvollen, red
lichen Männern Anderes zu erwarten, als dafs fie 
ihm die Gemeinfchaft aufkündigten ? Bey der fo fort
während beftrittenen und unerwiefenen römifchen 
Mutterfchaft hat es, denken wir, eine gleiche Be- 
Wandnils mit der proteftantifchen Tochterfchaft. Da- 
•her zerfällt denn auch vor den Augen der Proteftan- 
ten das römifche Mutterhaus, oder fteigt auf als ein 
päpftliches Luftgebilde, und nun lieht man erft, wo 

- denn eigentlich die Kirche Chrifti lieh im reinfterx
Sinne befinde, und behauptet proteftantifcher Seits, 
auf die Gefchichte geftützt, dafs ehe ein Papft und 
eln Cardinalscollegium exiltirt haben, jedes der drey 
allgemeinen Symbole in den Händen der Chriftenheit 
gewefen, und fie defswegen für nichts weniger, als 
für eine römifche Mitgabe zu betrachten feyen,

Wenn Hr. -IVI. (S. XXIV) berichtet: „Melanch
thon erhielt den Auftrag, in einem Auffatze, fpäter 
die Augsburgifche Confeffion genannt, die Meinung 
der Seinigen kurz darzuftellen 5 denn Luther wurde 
für ein Friedensgefchält allgemein als-untauglich er
achtet,und er doch kurz vorher behauptet: „dafs 
die A. C. aus den Schwabacher Artikeln hervorge
gangen £ey“ — und bald nachher: „dafs Luther 
fchon früher (ehe man in Schmalkalden zufammen- 
trat) beauftragt worden wäre, Sätze vorzubereiten, 

■ welche die proteftantifche Gefiunung ausfprechen, die 
Grundlage einer etwaigen Vereinigung bilden, und, 
Was vielleicht den Katholiken nachgegeben werden 
könnte, bezeichnen folijen,zf — fo begreift man nicht, 
wie es möglich fey, mit diefen ächt gefchichllichen 
Notizen vertraut zu feyn, fie mitzulheilen, und dann 
ein Urtheil, wie das eben angeführte über- Luthers 
Untauglichkeit zu einem Friedensgefchaft abgeben 
ZU können. Von dem Kurf. Friedrich III von der 
Pfalz heifst es (S. XXIX) : „er drang feinen Unter- 
Ihanen die ihm beliebten Meinungen auf, liefs einen 
Katechismus ausarbeilen ( 1562 ), der auch in die 
Reihe der fymb. BB. der reformirten Kirche aufge- 
liommen wurde.“ Der hochherzige Sinn Friedrichs 
ift zu bekannt, als dafs fein glänzender Name durch 
folche aus der Luft gegriffene Anfchwärzung verdun
kelt werden könnte. Hätte Hr. IVI. nur die Vorrede 
des Kurfürften einfehen wollen, die den erften Aus
gaben des Heidelbergex- Katechismus vorgedruckt ift, 
fo hätte ,er lieh leicht eines Belferen belehren kön
nen 5 denn dort fteht ausdrücklich: „demnach wir •

Path und Zuthun unferer ganzen theologifchen 
"acultiit allhier, auch aller Superintendenten und fur- 

nfhmfien hirchtndiener , einen fummarifchen Unter- 
richt oder Katechismus------- ftellen lallen“ u. f. w.; 
e? ift ferner bekannt, dafs F., nachdem der Kate
chismus auf die angegebene Weife verfertigt wor- 

im J. 1562 in Heidelberg eine Synode convo- 
C15 ? Und der forgfältigen Prüfung fämmtlicher 
Pjulz. Superintendenten und Prediger unterwarf; 

diefe das Buch aber einhallig billigten, und nun erft 
um den Druck beym Kurf, felbft fupplicirten (f. u. 
A. van Alpen’s Gefch. u. Literat, des Heidelb. Ka- 
tech. S. 19 f.) ; und fo können wir denn darin we
der jene vorgebrachte Selbftbeliebigkeit des Fürften, 
noch auch das ihm fchuldgegebene Andringen wie
der erkennen. Daher bedarf jene Stelle des Möh
ler’ fehen Werks gewifs einer grofsen Berichti
gung. — Würde es uns nicht zu weit führen, fo 
dürfte es leicht fallen, den nun gleich folgenden 
Vorwurf, dafs die proteftantifchen Fürften, fo wie 
Friedr. III, die Anficht von fich gehabt, dafs fie an- 
ftatt ihrer Unterdhanen denken und ihre individuellen 
Anjichten das Eigenthum Aller werden müfsten — 
durch eine Menge gefchichtlicher Thatfachen zu wi
derlegen. Eben fo wollen wix' uns nicht aufhalten 
bey dex' kritifchen Ungenauigkeit, die fich der Vf. 
in der Bezeichnung dex' einzelnen proteftantifchen 
Symbole hat zu Schulden kommen laffen, z. B. dafs 
die Anzahl der Schwabacher (richtiger Marburger 
oder Torgauer} Artikel fich auf neunzehn belaufe, 
dafs die belg. Confeffion nach dem J. 1574 fymbol. 
Anfehcn erlangt habe, dafs die Anhalt. Artik. 1597 
erfchienen feyen u. dgl. Darüber .können wir in- 
deffen'unfer Befremden nicht genug ausdrücken, dafs 
ein Mann, dem fo viele literärifche Ilülfsmiitel und 
folche Gewandtheit in ihrem Gebrauche, wie Hn. M-, 
7.U Gebote liehen, eine fo verftümmelte und höchft 
unwiflenfchaflliche Darltellung der proteftantifchen 
Gonfeffionsfchriften in die Einleitung feiner Symbo
lik aufzunehmen vermochte. Da ei' dem Proteftan- 
tismus im Gegenfalze gegen den Katholicismus die 
Einheit nicht abfprechen kann, ohne mit fich felbft 
in den gröfsten Widerfpruch zu gerathen, fo wäre 
eine genetifche Entwickelung des proteftantifchen 
Lehrbegrifis, wie fie fich aus den nach und nach 
cnlftandenen Symbolen fehr wohl nachweifen läfst, 
hiei’ ganz an ihrei' Stelle gewefen. Ausgegangen 
werden mufsie von der erften öffentlich fanctionirten 
proteftantifchen Bekenntnifsfchrift, der’ Augsb. Con- 
jefjion, und alle fpäteren — fey es nun, dafs fie die 
Geltaltung dei’ Proteftanten zu einex- lutherifchen und 
reformirten Partey betreffen, oder' die weitere Aus
bildung jedes einzelnen Lehrbegrifis darftellen —— 
aus den fpeciellen Verhältniffen, Geiftesrichtungen 
und Veranlagungen ihrer Verfalfer und Bekenner er
läutert werden» Es wäre dann dem Lefer in den 
Grund und das Wefen, in die Verzweigungen und 
Abftufungen des Proteftanlismus, ein pragmatifcher 
Blick vergönnt worden, der ihm nun gewaltfam ent- 
rilten ift- es wäre der Proteftanlismus als ein leben
diges, wohl in einander gefugtes Ganze vor' feine 
Seele getreten, während er hier als ein wunderfa- 
znes, aus den fchrofllten Gegenfätzen zufammenge- 
fetz;tes und fich felbft beftreitendes Chaos aufgeführt 
vvird, und es hä'tte derfelbe dann als eine Kirche ex*- 
fcheinen muffen, die wohl eingefenkt in ein göttli
ches Fundament, alle menfchliche Kryftallifation 
perhorrefeirend, fich in unveräufserlicher Freyheit 
bewegt hat und beweget, ohne ihx- Wefen zu ver
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leugnen und ihren Charakter zu verlieren. Diefe 
Anficht von der Aufgabe eines Symbolikers, die nur 
ein blinder Parteyführer für unrichtig ausgeben 
möchte , würde unferen Vf. vor einer fo mangelhaf
ten Aufführung der proteftantiföhen Symbole, die 
noch obendrein, was die Reform. Symbole be
trifft, jegliches Eintheilungsgrundes ermangeln, be
wahrt und von der oberflächlichen Aeufserung (S. 
XXX) zurückgehalten haben: „Ueber die pblnifche, 
ungarifche , thornifche u. a. Confeffionen ift es nicht 
nölhig, hier ein Mehreres (noch war Nichts dar
über gefagt) beyzubringen, da wir aus diefen nichts 
Sonderliches lernen können/^

Das Werk felblt befteht aus zwey Büchern, wo
von das Erfte die dogmatilchen Gegenfatze der Ka
tholiken, Lutheraner und Reformirten (S. 1 — 352), 
das Zcveyte die Lehren der kleineren (fogenannten) 
proteftaniifchen Seelen darftellen will (S. 353 — 518). 
Jedes Buch zerfällt wieder in befondere Capitel.

Hier mufs Rec. nun zuvörderft bemerken, dafs 
er die Anlage und Eintheilung fehr fehlerhaft und, 
wie fich fogleich zeigen wird, fehr ungerecht ge
funden hat. Das- I Cap. behandelt nämlich die Dif
ferenzen in der Lehre von dem Urfttande des Men- 
fchen und dem Urfprunge des BÖfen, und zwar nach 
der, dem Vf. überhaupt in diefem Buche beliebten 
Reihenfolge, worin er zunächft von der hathohjehen, 
dann von° der lutherifchen und zuletzt von der re
formirten Lehre in dem angeführten Puncte fpricht. 
Er bemerkt wegen diefes eigenthümlichen Ganges 
felbft: „Wir könnten auch von dem eigentlichen 
Mittelpuncte aller Gegenfatze ausgehen, und zeigen, 
wie er Alles ergriffen und in feinen Kreis gezogen 
habe • auch würde ohne allen Zweifel der Anfang 
nuferer Darllellung das Intereffe der Lefer ungleich 
mehr erregen, wenn fie fogleich in die Mitte des 
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Streites geftellt würden, und von da aus das ganze 
Gebiet, das er beherrfcht, überfchauten. Allein ein
facher und fafslicher dürften doch die Gegenfätze 
dargelteilt werden, wenn wir den umgekehrten Weg 
verfolgen, und uns an dem Faden des natürlichen 
k ortganges der Alenfchengefchichte die Lehrverfchie- 
denheilen zur Anfchauung bringen.(( Aber durch 
folche Anordnung Jes Stoffes yvird der Einfachheit 
die Wahrheit und der Fafslichkeit die Gründlichkeit 
aufgeopfert. In einer philofophifchen Anthropologi 
wo man über die Quellen, woraus man zu fchöpien 
hat, einig ift, möchte ein Anfangspunct, wie der 
vom Vf. genommene, immerhin gut geheifsen wer
den , aber nicht fo in einer chriltlichen Symbolik. 
Denn fie beruht auf einem hiftorifchen Fundamente, 
wefshalb ihre Bearbeiter auch zu einer gefchichtli- 
chen Behandlung ftrenge angewiefen find, und von 
ihrem philofophifchen oder theologifchen Talente nur 
dann einen redlichen, die Wiffenfchaft fördernden 
Gebrauch machen, wenn fie die fymbolifchen Er- 
fcheinungen, wie fie äufserlich im Laufe der Zeiten 
hervorgetreten find, nachweifen in ihrem inneren 
Zufammenhange, und wie aus dazwifchentretenden 
Mittelurlachen ihre einzelnen Verfchiedenheiten be
dingt wurden. Darum war es Pflicht des Vfs., von 
den Principien des Kalholicismus und Proieftantis- 
mus den Anfangs - und Ausgangs - Punct zu nehmen, 
und jedesmal, auf diele zurückverweifend, die Con- 
fequenz oder Inconfequenz der Parteyen den Lefer, 
wie von felbft, entnehmen zu laffen ; nicht aber mit 
der Aufführung einer Lehre zu beginnen, die eben 
in jenen Principien ihre Geltung lucht, auch nicht 

Mie Abhandlung über die heil. Schaft und Tradition, 
welche man im Eingänge erwarten durfte, faft ganz 
ans Ende zu rücken. ’ S

(Die Foi tfetzung felgt im nächfien Stücke.)

KURZE ANZ EIGEN.

Kjrchengbschichtb. Bamberg, in der Lachmüller- 
Lhen Kauft- und Buch- Handlung : Abrifs der chrifllichen 
Rpli<rionszefchichte. Für Katholiken entworfen von Fr. 
Georg Hart Heindl. 1834. 236 S 8. <16 gr.) ,

Der «eiftreiche Verfaller, Erzieher der königlichen Kin
der am baierifchen Hofe, hat durch diefes Werkchen ei- 
nein lange gefühlten Bedurfnifle m der katholifchen Lite
ratur abgeholfen. Letzte befitzt zwar mehrere ausführliche 
Kirchenhiftorien, die aber, fo gr oft fie auch find, doch 
nicht bis auf die neüefte Zeit herabgehen, ja, wie z. B. 
die von Boflüet und Stolberg, kaum die Hallte der chrnt- 
lichen .Zeitrechnung enthalten. I^er Vf. unternahm es da
her, eine klare Ueberficht der wichtigtten Begebenheiten 
dsr chriltlichen Religionsgefchichte üi compendiofer form 
zu bearbeiten. Das Ganze zerfallt in 5 Zeiträume. Der 
erfte handelt: Von dem Urfprunge des Chriftenthurtls bis 

zur Völkerwanderung oder bis 400 nach Ohr. Der zweyte: 
Von der Völkerwanderung bis auf Karl den Grofsen oder 

drittLe-: Errichtu«S des abendlän
dlichen Kailerthums bis aut die Kreuzzuge oder «nn_ amn 
Der vierte : Von den erften Kreuzzügen bis zur Refonntv 
hon der Kirche oder 1100—loOO. Der fünfte: Von den 
Zeiten der Reformation bis zum neunzehnten Jahrhunderts 
oder 1500 —1800. Die einzelnen Materien find klar und 
lichtvoll in einer fhelsenden und anziehenden Sprache vor- 
gelragen ; der Vf. zeigt deutlich, dafs es ihm Ernft ift mit 
feiner kathoplchen Meinung, Und er von allem, wa» »r 
fagt lebendig durchdrungen ift. Viele feiner Meinungen 
werden.zwar von Andersdenkenden nicht gebilligt werden, ^Druc^^ dcentGreS der M*f4ung abfprechom

Drues. una rapier find fchon.
Nr.
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THEOLOGIE.

Mainz, b. Kupferberg : Symbolik oder Darßellurig 
der doamatißchen Gegensätze der Hatholiken und 
Protejianten , nach ihren öffentlichen Bekennt- 

• nißjchriften. Von Dr. J. A. JVlöhler u. f. vv.
(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 

cenßon.)

IN achdem der Vf. auf den Grund des Catech. 
Hom. (Ed. Luccemb. 1763. p. 35) und des Concil. 
Frid. Seff. 2 den Urmenfchen, feinem höheren Theile 
Hach, bezeichnet hat als Bild Gottes, d. h. als ein 
geiftiges, mit Freyheit begabtes Wefen, fähig, Gott 
zu erkennen und zu lieben und Alles in ihm anzu- 
Ichauen, kurz als heilig und gerecht, fügt er.hinzu, 
dafs diefe Beftimmung des uranfänglichen Zultandes 
Unferes gcmeinfchafllichen Stammvaters durch ein 
doppeltes Inlereffe bedingt werde, nämlich einerfeits 
zu verhüten, dafs das Böfe in der Welt nicht auf 
eine göttliche Caufalität zurückgeführt, und das Dog
ma vom heil. Gotte, der zugleich Wellfchöpfer fey, 
entltellt werde; andererfeits aber auch der Idee von 
einer ganz unverdienten Erlöfung vom Falle, durch 
die angelegentlichfte Einfchärfung , dafs Gott den Ur- 
menfchen aufs Belte ausgeltallet habe, diefer alfo nur 
durch eine tiefe Selbftverfchuldung gefallen fey, eine 
feite Grundlage zu geben. Sodann verfehlt er nicht, 
jene urfprüngliche Gerechtigkeit, nach einer vorgeb
lich fehr conftanten Tradition , durch eine überna
türliche Thätigkeit Gottes auf den Menfchen zu er
klären. Dennoch will die letzte Beftimmung, wie 
der Vf. bemerkt, keinen AnIpruch darauf machen, 
felbft Kirchenlehre zu feyn. Luther aber welcher 
feine Anficht von der urfprünglichen Gerechtigkeit 
Vun den Scholaltikern geborgt, fie jedoch im Gegen- 
fatze gegen diefelben eine natürliche und als Eßen- 
tiale der menfchlichen Natur begriffen habe, nenne, 
nebft den übrigen Reformatoren, die religiös-fittliche 
Anlage Adams, lammt ihrer lebendig heraustretenden 
Entfaltung, das Bild Gottes, ohne zwifchen Vermö
gen und dellen dem Willen Gottes entfprechenden 
1 hätigkeitsäufserung eine Unlerfcheidung eintreten 
Zu lallen. Wie mit Luther, fo verhalte es fich in 
diefem Stücke namentlich auch mit Calvin. Nun ha- 

en aber bekanntlich beide Männer für keinen Pro- 
fßftanten eine Sym^olijche Autorität, fondern nur 
feine öffentlichen Bekenntnifslchriften. Bey der Auf
führung des katholifchen Dogmas läfst der Vf., wie 
es Recht ift, das Concil von Trident und den römi-

A. L. Z. 1834« Vierter Hand, 

fehen Katechismus vorangehen, Thomas von Aquino, 
Cajefan und Bellarmin aber erlt nach abgemachter 
Sache, und von ihnen ausdrücklich abwehrend das 
Anfehen kirchlicher Satzung hinterdrein kommen; 
für die Behandlung der proteftantifchen Anficht zieht 
er das umgekehrte Verfahren vor. Doch die prote- 
Itantifche Kirche darf es nicht fcheuen,> dafs auch in 
dem angeführten Puncte ihre Lehre ans Tageslicht 
gezogen werde. W.e fie fich den Urmenfchen denke, 
das betagt unter Anderem in Uebereinftimmung mit 
der Apologie der A. C. (Ed. Eechenb. p. 53 fq.) die 
Concordienformel (Solid. Declar. de peccat. orig. p. 
640): „ad quam — imaginem Dei — homo .initio 
in veritate, Sanctdate atque jujtitia creatus juerit.“ 
ConS. Helv. I. C. Vlll: „Juit homo ab initio a 
Deo condßus ad-imaginem Dei, in juftitia et ß^ricti- 
täte veritatis, bonus et rectus, und eben fo drücken 
£C^TATQr ^airrßh' lleidelb- Q“- 6 und Canon. Dord. 
r k ’ Act‘Wiewohl die proteftanti-fchen Symb. nun fchon durch folche Erklärungen 
hinlänglich vor dem Vorwurfe, Gott als den Urhe
ber des Bofen ausgegeben zu haben, gefchützl lind 
lo finden lieh aufserdem noch Stellen darin, welche 
folch’ eine Behauptung mit den ausdrücklichlien 
VVoiten ablehnen. Hierhin gehören bereits der 19le 
Alt. der A. C., die Beziehung und weitere Ausfüh
rung diefes Art. in der Solid. Deel. p. 369, das Ana
thema in der Conßeff. ließ. L Ed. Aug. p. 18 • 
„Damnamus — omnes, qui Deum ßaciunt auctorem

fo wie die umftändliche Aeufserung der 
Declar. Thorun. 111, 1 ; „Deus nequoquam eß auctor 
ulhus peccati u. f. w. Demnach hätte der Vf., nach 
lolchen anerkannten Declarationen, auf den Confen
lus der Katholiken und Proteftanten in diefem Stücke 
hinweifen, und fich lieber fo mancher harter Aus
fälle gegen diefe enthalten follen, da^ -was hier 

Hirchenlehre von beiden Seilen fefifteht, keinen 
Diflenlus erkennen läfst. Er wäre hiezu verpflichtet 
gewefen, da er allen proteftantifchen Symbolen es 
zufteht, dafs fie fagen : „Gott fey der Urheber des Bo- 
Jen nicht.“ Unnölhig waren leine tadelnden Berner-, 
üungen über eine Sache, die am Ende doch nicht 
exiltirt; unnölhig insbefondere, dafs er (S. 19) fo 
v]e Aufhebens macht von einer früheren hierauf be- 
Zuglichen Anficht JVIelanchthon’s, .welche diefer doch, 
nach des Vfs. eigenem Geftändnifle, fpäterhin ab- 
leSte^ nnd die nie fymbolifches Anfehen erlangt hat. 
Und wozu foll es dienen, wenn das Concil von Tri- 
cent fich abmüht, jene alle verfchollene Meinung 
eines Privatmannes noch da zu verketzern, als die 
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proteftantifche Kirche in der A. C. u. a. a. 0. davon 
das klare Gegentheil bereits ausgefprochen hatte ? 
Will man aber in kläglicher Berechnung des Ein
flußes, welchen die Scholaftiker durch ihre Erklä
rung der jufiitia originalis (als eines accidens naturae 
jpeciei oder donum Dei fuperadditum) und die Lehre 
von den puris naturahbus auf das ganze römifche 
Lehrfyftem äufsern, dennoch eine fo wichtige Anti
thefe mitteilt des tridentin. ,,conftitutusiC gegen 
das proteftantifche „conditu s oder creatus“ fich 
erheben lallen, fo müßen wir es doch zuvörderft als 
etwas höchft Bedenkliches erklären, auf die, minde- 
fiens fchwankende, Deutung eines einzelnen Wort- 
leins hin ein ganzes Lehrgebäude aufführen zu wol
len , fodann aber daran erinnern , dafs die proteftan- 
tifchen Symbole, ihren Principien getreu, den ange
nommenen Ausdruck aus göttlicher Schrift entlehn
ten. Man denke z. B. nur an das A. T. Nir in 
Genef. 1, 27. Um fo befremdlicher mufs aber hier 
der Gegenfpruch erfcheinen, weil man esffelbft nicht 
gefcheut hat, fich von der ,,vetus et vulgata editio11 
(librorr. facr.') zu entfernen, die in unferer Stelle 
fich nur des Wortes „ creareic bedient. Dafs die 
protefiantifchen Symbole daher das Ebenbild Gottes 
als eine natürliche, urfprüngliche Belchaflenheit des 
Menfchen anfehen, gefchieht aus lehr einleuchten
dem Grunde. Nicht fo begründet finden wir den 
Vorwurf des Vfs. (S. 9), dafs die Reformatoren zwi
fchen dem Vermögen oder der Anlage und der That- 
äufserung oder Entwickelung keinen Unterfchied ge
macht. Eine genaue Prüfung der angeführten Stelle 
aus der Apol. (p. 53 fq. ) hätte ihn fchon eines 
Anderen überzeugen follen : ,,jufiitia originalis lia- 
bitura erat non [olum aequale temperamentum ejua- 
litatum corporis, fed etiam haec dona, notitiam Dei 
certiorem , timorem Dei, fiduciam Dei, aut certe 
r e ctitudinem, et vim i [t a efijiciendi. Nach
dem alfo Melanchthon die Eigenfchaften des Urmen- 
fchen hier im Einzelnen als dona Dei bezeichnet, 
befafst er fie unter dem gleichnamigen Begriffe der 
re ctitudo, worunter doch in diefem Zufammen- 
hange nichts Anderes als eine integritas uud keine 
Actionen verftanden werden können; noch genauer 
drückt die hinzugefügle ,,vis ifta efjiciendi“ es aus, 
dafs die angegebenen Gemüthsrichtungen nicht an be
reits vollzogene, fondern erft zu vollziehende Hand
lungen, wozu die Möglichkeit in der Anlage gege
ben worden — denken laßen. Gleicher Weife wird 
auch der Verluft diefer inneren Zuftände durch „Krank
heiten“ (mor6z) von der Apologie bezeichnet (S. 52).

Die zwey le Hauptunterfcheidung beider Bekennt- 
niffe in dem vorliegenden Werke bildet, nach Hn. 
M’s. Bemerkung, die Lehre von der Freyheit. Ob
gleich nun hier von Bekenntniffen (Symbolen) die 
Rede ift, fö müßen doch Luther und Melanchthon 
dem Vf. abermals durch ihre Privatfehriften die Stelle 
der öffentlichen Confeßionen vertreten, und erft hin
terdrein wird mit ein Paar Worten der C. F. er
wähnt. Alles kommt darauf an, ob die Symb. 
der protefiantifchen Kirche behaupten; „dafs der 

Menfch keine Freyheit befitze, dafs alles (vermeint
lich) freye Handeln nur auf einem Scheine beruhe, 
dafs eine unabweisbare göttl. Nothwendigkeit Alles 
beherrfche, und alles menfchliche Thun im Grunde 
nur Gottes That fey.“ Was nun zunächft die C. F. 
anlangt, fo wird es dem Vf. zweifelsohne bekannt 
feyn , dafs fie felbft nicht von allen Lutheranern als 
eine fymbolifche Bekenntnifsfchrift recipirt worden 
iß (vgl. Baumgarten's Erläut. der im chrifti. Con- 
cordienb. enth. fymb. Schriften der-ev. luth. Kirche. 
2 Ausg. S. 299); dann aber auch, dafs bey aller Be- 
fchränkung, die fie der menfchlichen Freyheit giebt, fie 
dem Menfchen dennoch eine capacitas pajjiva (S. 662) 
zur Bekehrung beylegt, und endlich die Meinung; 
dafs alle Handlungen der Menfchen nothwendig feyen; 
ausdrücklich verwirft (S. 580) : Repudiamus et da- 
mnamus delirum Philojbphorum Stoic. dogma, quem- 
admodum et IVlanichaeorum furorem, qui docuerunt, 
omnia, c/uae eveniant, necejjario Jieri, et aliter fiert 
prorfus non poße; et hominem omnia coactum fa" 
cere, etiam ea, quae in rebus externis agat .• eumejue 
ad dejignanda mala opera et Jcelera — —■
Noch weniger aber läfst fich aus den früheren Sym
bolen der Lutheraner eine Nolhvvendigkeit, wodurch 
die menfchl. Freyheit aufgehoben würde, erweifen; 
und von den Ref. Symb. mag es uns nur vergönnt 
feyn, die Confefif. belg. reden zu laßen; wo es 
Art. XIV. von dem gefallenen Menfchen heifst : 
,,Praeclara illa omnia dona, ejuae a Deo acceperat, 
amijit. . Adeo ipji tantum e xigua quaedam H- 
lorum vefiigia remanferint.“ — Irrig ift 
übrigens (S. 14) die Meinung, dafs Calvin fich den 
Lutheranern darin entgegengefetzt; dafs er ausdrücklich 
die Willensfreyheit erwähne, mit welcher der Ur- 
menfeh begabt gewefen fey. Denn in der vorhin 
angef. Stelle aus der Apol. begreift die dort ftatuirte 
rectitudo vermöge ihrer einzelnen Theile, z. B. der 
fiducia, die Freyheit fchon in fich, und ein Gleiches 
ift der Fall Apol. S. 55; wo von den J'uperioribus 
viribus die Rede ift, nicht minder geht es aus dem 
Gegenfatze in den Artie. Smale. III, 1 (de peccato) 
ganz confequent hervor, wo dem gefallenen Men- 
fchen bona voluntas und lib. arbitnum abgefprochen 
werden. Nachdem es dem Vf. befremdlich erfchie- 
nen war, dafs ein Chemnitz die Urfache des Mora- 
lifch-Böfen als eine verwickelte Materie betrachtet 
habe, fährt er (S. 19) fort: ,, Gleich als hätte die 
Frage „Woher das Böfe“ im 16 Jahrh. zuerft die 
Aufmerkfamkeit der Chriften in Anfpruch genom
men; gleich als liefse uns die heil. Schrift auch nur 
im Geringften zweifelhaft, wie fie zu beantworten 
fey; gleich als wäre fie nicht fchon im 2 u. 3 Jahrh* 
wirklich gelöft worden 1“ Rec. mufs bekennen, dafs 
er im ganzen Buche keine Stelle mit gröfserem In- 
tereife gelefen, als diefe, und dafs er in der höch- 
ften Spannung die Antwort auf jene Frage gefucht; 
die über zwey Jahrtaufende die Koryphäen unter 
den menfchlichen Denkern befchäftigt hat, und bis 
auf diefen Tag befchäftigt, aber immer noch nicht 
zur allfeitigen Genüge beantwortet ward. Da wir
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le jedoch} trotz forgfältiger Nachforfchung, weder 
^Or noch hinter jenen angeführten Worten unferes 
*_fs. antreffen konnten, fo muffen wir diefelben für 
^He anmafsende Illufion erklären, die einem Werke, 
das auf wiffenfchaflüchen Charakter Anfpruch macht, 
gewifs nicht zur Zierde gereicht.

Im II Cap. geht der Vf. zur Lehre von der Erb- 
^fndc und ihren Folgen über. Hier wird gleich 
^ingangs die proteft. Auffaffung der Erbfünde eine 
Lehre genannt, die beynahe nach allen Beziehungen 

ohne Sinn und Verftand fey, und im Verlaufe 
der Abhandlung (S. 65) behauptet, dafs die Reformation 
Volglich auch das betreffende Dogma unferer fymb. 
^•) aus einer tiejen, mit keinem Worte hinlänglich zu 
^Zeichnenden Verkehrtheit ausgegangen fey. Somit 

^are deipnach dem protelt. Dogma von der Erblünde 
ein Charakter beygelegt, der in intellectueller Hin- 
ficht eben fo bedauernswürdig, als in elhifcher Be- 
*lehung abfcheulich genannt werden müfste. Es ift 
Ichwer, bey folchen Aeufserungen den Unwillen 
^icht ausbrechen zu lallen , den lie verdient ha- 
~en. Dafs fowohl die Katholiken als Proteltanten 
öle Lehre von dei' Erbfünde mit ihren verfchiede- 
?en Beftimmungen über das göttliche Ebenbild des 
vlenfchen in genaue Verknüpfung fetzen, ift bekannt, 

eben fo ift es nachgewiefen, dafs das folgen- 
reiche „confiitutus“ der Scholajiik, das nicht minder 
Nichtige „creatus“ aber der liibel entlehnt fey. Es 
hiag daher der blofse Verluft der donorum fuperna- 
tural. und die Rettung der puror. naturalium vom 
^^thol. Standpuncte gerechtfertigt werden, proteft. 
$eits wird man fich mit der Behauptung einer durch 
den Sündenfall bewirkten Depravation der natürli- 
chen Kräfte des Menfchen felbft keiner' Inconfequenz 

fchämen haben. Ift aber die proteltantifche Be- 
^hwerde über die Allgemeinheit und Unbeliimmt- 
fieit, mit welcher fich die Synode von Trident

V. decret. de pecc. orig. VI. c. V} über die 
^fifünde verbreitet, etwa mit der declamatorifchen 
*rage abgeftellt: ,,wie durfte, wie konnte die Synode 
ficfi genauer und fchärfer ausfprechen ? wie konnte 
fie fich irgend ermächtigt glauben, den Kitzel unferer 
^ifsbegierde bis auf feine geringften und albernften 

ünfche hiezu befriedigen, da weder die h. Schrift, 
ftoch die allgemeine Tradition dazu berechtigen?“ 
Und doch fcheint Hr. IVI. in feiner Beleuchtung des 
proteftantifchen Dogma’s eine folche Berechtigung 
Urchweg in Anfpruch zu nehmen , wenn er darauf 

^sgeht, es in die fcheinbar grelllten Contrafte mit 
felbft zu fetzen, und es in diefen Contraften 

»Ahauszuleiten bis zu feinen äufserften Confequenzen. 
Reffend findet Hr. IVI. die Bemerkung Pallavicini’s, 

s> „wenn die Kirche keine genaue Begriffsbeftim- 
von der Erbfünde zu geben vermöge, es doch 

mreichend fey, das zu bejahen, was die Erbfünde 
nf j Treffend finden wär aber folch ein Ge-
^andnifs weder zum Beweife für die Präponderanz 
^°*nifcher Intelligenz^ noch auch für proteltantifche Sinn- 
ift Y^^andlofigkeit, zumal da es nicht abzufehen

3 wie die katholifche Anficht von der Concupifcenz 

— wonach die durch die verfchuldete Sünde be
wirkte Privation doch felbft nicht Sünde feyn foll — 
mit irgend einem metaphyfifchen oder moralifchen 
Gefetze, mit den Refultaten der menfchlichen Er
fahrung und mit der Lehre der heil. Schrift (z. B. 
Röm. 5, 12 IE) im Einklang liehen könne 5 wie fer
ner es nach ,, allem erleuchtetem Denken “ des Men
fchen mit einander zu vereinbaren fey, dafs derfelbe 
jene fupernaturaha f. fuperaddita verloren, und 
durch die Sünde, dem Leibe und der Seele nach, 
zum Böfen umgeändert worden fey (in deterius com- 
mutatum), ohne dafs er dazu eine Anlage gehabt, 
und wie dann zuletzt eine folche Anlage beftehe mit 
den allgemein chriltlichen Ideen von dem Wefen 
Gottes. Das hat weder das Concil. von Trident, 
noch Hr. IVI. beantwortet, und Alles, was hier über 
die Schrift, fey es in feinem Grunde oder in feinen 
Folgen, hinaus aufgeftellt oder gefragt wird, muffen 
auch wir ( mit der ConfeJJ. Helv. I. Art. VIII.} 
unter die „cpiaeftiones curiofas“ verweilen. Nimmt 
man aber Anlafs, die protelt. Lehre von der Erbfünde 
auf eine unmoralifche Weife in die Praxis des Le
bens hinüberzutragen , fo liegt der Grund davon fo 
wenig in der letzten felbft, als ihrer Quelle, der heil. 
Schrift, aus der lie gefloffen ift, und es folgt daraus 
gewifs nicht das Recht, jenem Dogma eine Verkehrt
heit als Subftrat unterzufchieben, die wir in fo hoch
wichtigen und heiligen Dingen , wo fie fich auch 
finden möchte, nur mit der höchfien Indignation be
trachten könnten, die aber bisher' auch nur behauptet 
worden ift, ohne vorher bewiefen worden zu feyn. 
Auf den praktifchen Moment des kathol. Dogma’s 
werden wir gleich unten zurückkommen.

Im III Cap. folgen die Gegenfälze in der Lehre 
von der Rechtfertigung. Indem der Vf. die katho
lifche Lehre über diefen Punct nach den Beftimmun
gen der VI Seff. des Trid. Kirchenralhs mit der 
Lehre von der Urfprünglichkeit des Menfchen und 
den Folgen des Sündenfalles in Verbindung bringt, 
glaubt er dennoch behaupten zu dürfen, dafs der 
Menfch fich dem katholifchen Lehrbegriffe zufolge 
nur auf die Verdienfte Chrifti fiütze, und weil er 
fo von eigenen Verdienften Nichts wiffe, fey er lei
dend, thatlos und lalle Gott allein wirken. Diefe 
Behauptung, die recht wohl in die proteltantifche 
Dogmatik aufgenommen werden könnte, finden wir 
aber weder von dem Trid. Concil noch auch von 
unferem Vf. mit den weiteren Auseinanderfetzungen 
in einen richtigen Zufammenhang gebracht. Denn, 
wenn das Erfte auch auf die Zurechnung des Ver- 
dienftes Chrifti, und die Einflöfsung einer göttlichen 
Gerechtigkeit (1. c. C. 1} 11) hinweifet, fo find es 
diefe doch nicht allein, wodurch die Rechtfertigung 
des Sünders zu Wege gebracht wird, fondern es mufs, 
nach der katholifchen Anficht, die menfchliche Kraft 
fchon zur Eröffnung des Begnadigungs - Actes hinzu
treten, dazu ihre Beyltimmung geben und mitwir- 
ken (affentiendo et cooperando}, und erft durch diefe 
Zufammenwirkung theils göttlicher, theils menfchli- 
cher Kräfte, kann jener Act zur Ausführung gebracht 
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werden. „So wird — um auch die Worte des Vfs. 
(S. 71) zu gebrauchen — durch die in einander wir
kende Thätigkeit des h. G., und des mit Freyheit 
fich ergebenden Menfchen die eigentliche Rechtferti
gung eingeleitet.“ Wenn die letzte daher wenig- 
ftens theilweife von menfchlicher Mitwirkung abhän
gig gemacht wird, fo verhält es fich mit der aus- 
fchliefslichen Berufung auf die Verdienfte Chrifti doch 
nicht ganz richtig, und die Befeligung des Gerecht
fertigten erfcheint nicht mehr als pure Gnade, fon
dern mindeftens in einher Beziehung als ein debitum 
Gottes und ein Verdienft des Menfchen. Defswegen 
können wir auch, nach der ernfteften Prüfung des 
katholifchen Syftems, dall’elbe in diefem Stück« von 
pelagianifchen Irrthümern immer noch nicht frey- 
fprechcn, wie’ fehr man diefelben auch abzuleugnen 
fich bemüht, und die Verwechfelung des Subjectiven 
und Objecti 'en, die der Vf. (S. 84) dem proteftanti
fchen Lehrbegriffe in der Rechlfertigungstheorie Schuld 
giebt, finden wir fomit gerade an dem katholifchen 
tadelnswerth. Nachdem der Vf. (S. 98) in dem Sinne 
des Tridentinums erklärt: „ohne menfchlich.es Thun 
kann Gott im Menfchen keinen Glauben, keine Hoff
nung, keine Furcht, keine Reue, keine Liebe her
vorbringen , und darum auch die Gefammtwirkung 
von allem Dem nicht“ — ftellt er die fonderbare Frage 
auf: „folgt nun aber, dafs, weil der Katholik die
fes glaubt, er auch glauben muffe, Golt theile je 
feine weiteren Gnadenbeweife defshalb mit, weil der 
Menfch fein Mitwirken bey den früheren nicht ver- 
fagt hat?“ Hierauf wollen wir nur Itatt einer prote- 
ftantifch - confequenten Antwort die Trident. Väter 
felbft reden laßen : „Si quis dixerit, hominis juftifi- 
cati bona opera ita effe dona, ut non Jint etiam 
b o n a ipfi u s j uji i f i c a 11 meritaj aut} ipfum 
juftificatum bonis operibus, quae ab eo per Dei gra- 
tiam, et J. Chr. meritum, cuius vivum membrum 
eft,fiunt, non vere m e r e r i au gm e nt um gra- 
tiae, vitam aeternam etc. a. J. Sej). VI. Can. 32.— 
Der Vf. bemüht fich S. 105 (vergl. 8. 139) gegen die , 
proteftantifche Anficht von der Rechtfertigung jene 
alten , fchon fo oft beantworteten Klagen von ihrem 
gefährlichen Einfluffe- auf die Heiligung wieder gel
tend zu machen, aber er thut es mit keinem grölse- 
Ven Glücke, wie feine kalholifchen Vorgänger. Es 
ift auch fchwer einzufehen, wie Jemand, der nur 

den VI Art. der A. C. und den III Th. des Heidelb. 
Katechism. gelefen hat, den Proteftanten fo Etwas 
aufbürden kann. Ift es proteftantifche Lehre, dafs 
die guten Werke ein Zeichen des rechtfertigenden 
Glaubens' und jene aus diefem hervorgehen (vergl« 
LaUther’s Disputation über die Frage, ob die Werk® 
zur Rechtfertigung gehören? Walch's Ausgabe Xl^ 
Th. S. 1723, 1724 Art. Smale. XIII), ohne dafs ße 
als Grund der Rechtfertigung betrachtet werden dür* 
fen — fo behaupten wir mit der A. C. Art. XX: 
„hinc fadle apparet, hanc doctrinam non effe accU- 
fandam, eptod bona apera prohibeat, fed multo md' 
gis laudandam , ejuod oftendit} quomodo bona opera 
facere po/Jimus.“ Ein Glaube, der fo den Welter-' 
löfei- ganz und als den einigen Grund unferer Selig
keit umfafst, und die Liebe zum Merkmal ftellt, iß 
doch gewifs kein „ ausgehöhltes, leeres Ding“ (S- 
135) , und wer fich unter ihm Nichts denken kann, 
läpf't Gefahr, über die eigene Denkkraft bey Anderen 
fein- ominöfe Gedanken in Aufregung zu bringen. 
Es ift uns faft lächerlich vorgekommen, wie der Vf« 
zur höheren Accreditirung der kalholifchen Recht
fertigungslehre fich auf Schleiermacher berufen konn
te, und aus deflen Predigten auf eine Stelle provo- 
ciren durfte, die wir in deflen Feftpredigten (nicht 
S. 283, fondern 285) mit anderen Worten, und nach 
unferer Anficht in einem anderen Sinne, als Hr. M.} 
angetroffen haben. In der fehr -gehaltvollen Char- 
freytags - Predigt S’s über die dem römifchen Mefs- 
opfer gewifs nicht günftige Stelle Hebr. 10, 8 —12 
heifst es unter Anderen (S. 279) : „So möge auch die 
heutige Feier des Todes Chrifti uns aufs Neue be- 
feftigen auf diefem Glaubensgrund unferer Kirche, 
dafs wir auch in diefer Beziehung (das Gedächtnifs 
der Sunde) auf nichts Anderes fehen, als auf das 
vollkommene Opfer Chrifti am Kreuze einmal ge- 
fchehen.“ Auch behauptet A. (S. 289) im Sinne der 
proteftantifchen Kirche, dafs unfere Kräfte vor der 
Gemeinfchaft mit Chrifto ganz unterdrückt feyen- 
Sollten einmal S.’s Predigten hier angezogen werden? 
dann wäre es rathfamer gewefen, deflen VI im J« 
1831 herausgebene Sammlung (in Bezug auf die Feiet 
der Uebergabe der A. C.) anzuführen, wo in der 4 
Predigt ausführlich von der Gerechtigkeit aus dert 
Glauben gehandelt wird.

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.}

KURZE A
Jugendschriften. Neuftadt a. d. 0. , b. Wagner: Ta- 

gebuch des kleinen Melzer , für Kinder reiferen Alters. 
Von L. V\ JVIit mehreren Kupfern. Ohne Jahrzahl. 230 
S. 8. in Papphand. (1 Thlr. 6 gr.)

Die Gefchichte eines armen Knaben, der ft nen Eltern 
vorloren ging, in die Hände fchlechter Pflegeltern kam, die 
fich feiner Habfeligkeiten, die bey ihm gefunden wurden, 
bemächtigten, der aber gute Menfchen fand, die fich fei
ner annahmen und endlich von feinen Eltern, die ihn todt

N Z E I G E N.
glaubten , wieder aufgefunden wird. Der Vortrag ift d«1’ 
Verftandeskräften der Jugend angemeflen, und wird nick1 
verfehlen, auf empfängliche Gemiither einen guten Ein
druck zu machen. Rec. hat diefs felbft wahrgenommen 
und kann fo das Büchlein als ein paffendes Geburtstag*' 
und lonltiges Feft-Angebinde empfehlen. Die Bilder kö:Ur 
ten freyheh befler feyn; auch ift das Papier zum Text et
was grau,

— o —

menfchlich.es
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Mainz, b. Kupferberg : Symbolik oder Darfiellung 
der dogmatifchen Gegenfätze der Katholiken und 
Proteftanten, nach ihren Öffentlichen Bekennt- 
nifsfchriften. Von Dr. J. A. Möhler u, f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
Im IV Capitel werden die Gegenfätze in der Lehre 
von den Sacramenten behandelt. Die katholiiche 
Definition des Sacramentes entlehnt Hr. IVI. aus dem 
Catech. Rom. II 1, 6 und eben fo den Zweck ihrer 
Einfetzung; was aber die Art betrifft, in welcher das 
Sacrament die heiligmachende Gnade zuwende, fo 
bezieht er fich defsfalls auf den 8 Can. der VII Sefl. 
des Triden. Concils, und fagt, dafs' nach der katho- 
lifchen Kirchenlehre das Sacrament in den Menfchen 
wirke, vermöge feines Charakters, als eine zu ihrem 
Heile von Chriftus bereitete Anfialt (ex opere operato 
fiel. a Chrifto). Diefs erklärt er genauer (S. 192) : 
,,Die Sacramente überbringen eine vom Heilande uns 
verdiente göttliche Kraft, die durch keine menfchli- 
ehe Stimmung, durch keine geiftige Verfaffung und 
Anftrengung ermittelt werden kann, fondern durch 
Gott um Chrifti willen fchlechthin im Sacramente 
gegeben wird.“ Das Verhältnifs, in welches dadurch 
das Sacrament zu feinem Empfänger gefetzt wird, 
möchte nun demjenigen wohl fehr ähnlich feyn, wel
ches nach des Vfs. Angabe von den Proleftanten zwi- 
fchen dem gefallenen Menfchen und der ihn wieder 
verneuernden göttlichen Gnade angenommen wird, 
und fo grofsen Tadel in diefem Buche erfahren hat, 
Hier fehlt es dem katHblifchen Lehrbegriffe offenbar 
an Confequenz, oder, wie läfst fich diefe Behauptung 
vereinigen mit jener anderen, fo ftreng hervorgeho- 
benlh und als nothwendig ausgegebenen Lehre, dafs 
der Menfch fich fchon zur erften Aufnahme der gött
lichen Gnade und Rechtfertigung gefchickt machen 
könne und folle? 'Hr. IVI. fcheint diefen Widerfpruch. 
gefühlt zu haben-, aber, um ihn aufzuheben, ver
wickelt er fich in einen noch gröfseren und hebt die 
eigentlich katholifche Kirchenlehre felbft auf. ,, Al
lerdings — fagt er (S. 192) — mufs fie (die Sacr.) der 
Menfch empfangen und defshalb empfänglich feyn, 
was fich in der Reue und dem Schmerze über die 
Sünde, in der Sehnfucht nach göttlicher Hülfe und 
dem Glauben ausfpricht; allein er vermag fie nur zu 
empfangen, und darum nur empfänglich zu feyn.<f 
"Wie wenig die letzte Reftriclion zur Aenderung des 
Hauptmo.ments in diefer Conceffion auf fich habe, ift

Ji A. L. Z. 1834. Vierter Band. 

klar, aber wohl ebenfo gewifs, dafs er fich damit in 
Oppofition gegen die Beftimmung des Tridentinums 
fetzt. Denn, wenn es in demfelben (Self. VII. Can. 8) 
heifst: ,, Si quis dixerit per ipfa novae legis facra- 
menta ex opere operato non conferri gratiam, fed 
Jolam fidem divinae promiffionis ad gratiam confe- 
quendam fufficere, a. f.“ — fo ift doch offenbar das 
Änathem nicht ausgefprochen worden über diejenigen, 
welche fchlechthin behaupten,. per ipfa novae legis 
facr. ex opere operato conferri gratiam, fondern nur 
über Solche, die fich mit der Antithefe begnügen, 
folam fidem div. promiffionis ad gratiam cvnfe- 
quendam fufficere. Letztes ift deutlich genug von 
dem Concil im Gegenfätze gegen den Protefianlismus 
aufgeftellt worden. Mit den nämlichen Widerfprü- 
chen finden wir die weitläuftigen Erörterungen Bell
armin1 s über diefe Materie (de effectu Sacr. L. II 
c. 1 p. 119 fq- Ed. Colon. 1619) angefüllt, und je
den Falls fcheint es uns zu weit gegangen zu feyn, 
wenn derfelbe das Tridentinifche ,, non ponentibus 
obicem “ (S. 123) fo deutet : ,,fides et poenitentia non 
efficiunt gratiam facramentalem , neque dant effica- 
ciam facramentis , fed folum tollunt obftacula, 
quae impedirent, ne facramenta fuam efficaciam 
exercere poffentf‘ Alehr als eine Neutralität von 
Seiten des Empfängers wird, nach den Worten des 
Tridentinums, zur Wirkfamkeit des Sacramentes nicht 
erfodert werden können: das ift aber noch lange keine 
fides. — Wir können mit der Bemerkung unteres 
Vis. uns nicht einverftanden erklären, wenn er (S. 
194) lagt: ,, dals die Katholiken flehen Sacramente 
zählen, bedarf keiner weiteren Ausführung.“ Eine fol- 
che, oder vielmehr der Verfuch einer wenigftens tra
ditionellen Begründung diefer Anzahl, mufste hier 
allerdings erwartet werden. Welchen Werth die 
katholifche Kirche hierauf lege, geht deutlich aus 
dem 1 Can. der VII Sefl. der Trident Synode hervor: 
})Si quis dixerit, facramenta nov. leg. — aut effe 
plura vel pauciora quam feptem-----a. f.“ Den 
Proteftanten ift ja doch von den Katholiken bis auf 
diefen Augenblick noch nicht der Beweis geliefert, 
dafs fich ihre Siebenzahl auch nur aus den Vätern 
rechtfertigen laffe. Noch anmafsender ift aber die 
(S. 194, 200) Behauptung: „Die Siebenzahl wurde 
im Widerfpruch mit der Schriftlehre — auf die Zwey- 
zahl herabgefetzt.“ Diefer Vorwurf wäre doch nur 
in dem Falle gerecht, dafs in der heiligen Schrift 
fich eine Definition des Sacramentes vorfände, und 
diefe dann von den Proteftanten umgeändert wor
den wäre, oder auch jene 7 von den Katholiken re-

Z
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cipirten Religionsgebräuche im N. T. wirklich als 
Sacramente bezeichnet würden. Dafs aber keines von 
beiden der Fall fey, darf Rec. als allgemein bekannt 
vorausfetzen. Bey der Vieldeutigkeit aber, welche 
das chriftliche Alterthum dem Worte puar^iov, fa- 
cramentum, gegeben hat, wird man es der einen 
chriftlichen Religionspartey billiger Weife eben fo 
wenig als Vergehen anrechnen können, dafs fie fie- 
ben, als einer anderen, dafs fie nur zwey Gebräuche 
in ihrem Cultus mit dem Namen der Sacramente be
zeichnet hat. Hier kommt es nur darauf an, dafs fie 
aus einer erweislich chriftlichen Quelle abgeleitet, der 
Erbauung wahrhaft förderlich, und dem Begriffe, 
welchen man damit verknüpft, durchaus angemellen 
find. Keines diefer drey Merkmale wird aber jenen 
beiden Handlungen, welche die proteftantifche Kirche 
als Sacrament anerkennt, von den Katholiken abge- 
fprochen; dagegen kann fie die bekannten anderen 5 
Ceremonieen der letzten als Sacramente nicht gelten 
laffen, weil man kalholifcher Seits von ihnen in dem- 
felben Sinne, wie von der Taufe und dem Abend
male, behauptet, dafs fie von Chriftus felbft eingefetzt 
Quiß'e a J. Chr. inftitutaj, im wahren und eigent
lichen Sinne (vere et proprie) Sacramente feyen. 
Wir können es defswegen nicht annehmen , weil 
dafür, dafs fie folche Gebräuche feyen, noch Keiner, 
auch unfer Symboliker nicht, Beweife aus der hei
ligen Schrift beygebracht hat. Vergeblich müllen wir 
aber die Mühe erachten , welche diefer zur Begrün
dung ihrer facramentalifchen Autorität auf eine ver- 
fchönernde Idealiltik (S. 201—205) verwandt hat, 
weil kein Irrlhum durch phanta fier eichen Schmuck 
zur Wahrheit erhoben wird. — In dem Artikel von 
der Bufse bezieht ßch Hr. IH. (S. 230 ff. vergl. 238) 
zur Begründung des Satzes, dafs die zeitlichen Lei
den Genugthuungen für gewiffe Sünden feyen, auf 
das Urtheil ,,des gemeinen Mannes,“ welcher bey 
den ihm begegnenden Drangfalen fpreche: „ich habe 
fie verdient“ — welch’ ein Argument für einen Ge
lehrten ! Dafs wir die Leiden diefer Zeit richt nur 
verdient, fondern mehr als fie verdient haben, ftellt 
kein Proteftant, nach dem Lehrbegriffe feiner Kirche, 
in Abrede; aber wohl dafs wir für unfere Sünden 
keine Genugthuung (/atisfactioj leiften können (Luk. 
17, 10), fondern diefe lediglich bey, in und durch 
Chriftum zu erlangen fey. Hr. 717. hat fich übrigens 
enthalten, die menfchlichen fogenannten Satisfactionen 
näher zu bezeichnen. Warum that er das? <— Was 
die hieher gehörige Lehre vom Abiaffe betrifft, fo 
bemerkt der Vf.; „die Synode von Trident fetzt ans 
guten Gründen nichts Weiteres feft, als dafs die 
Kirche das Recht habe, Abläfte zu ertheilen “ — 
feine tridenlinifche Geiftesverwandtfchaft und An
hänglichkeit mögen ihn felbft auch wohl beftimmt 
haben, diefer höchft wichtigen Lehre der katholifchen 
Kirche nicht einmal den Raum einer Seite zn gön
nen, — In dem Artikel von dem heiligen Sacrament 
des Altars und der Meffe (S. 236 ff.) fagt er: „Die 
Meffe der Katholiken, als Opfer betrachtet, ift die 
Feier der in Ch. J. von Gott der Menfchheit erlheil- 
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ten Wohlthaten, und beftimmt, durch Darbingung 
Chrifti, theils in Lob, Preis, Dank und Anbetung 
das freudige Gefühl des Erlöftfeyns der Gläubigen 
auszudrücken, theils dieVerdienfte J. Ch. zu fortwäh
render Aneignung zu bringen.“ Die proteftantifche 
Anficht vom Abendmale ift hier mit der katholifchen 
Lehre von der Meffe, wie es fcheint nicht ohne 
Vorbedacht, vermengt worden; denn auch der Pro
teftant feiert das heilige Abendmal, um fich der, durch 
den Tod Chrifti erworbenen Erlöfung lebendiger be- 
wufst zu werden, fich diefelbe inniger anzueignen, 
und feinem Erretter dafür zu danken; auch verwei
gern kann der Proteftant es gar nicht, dafs folche 
Handlungen mit dem Namen eines Opfers bezeich
net werden. Aber es ift einleuchtend, dafs dadurch 
das Abendmal kein Opfer an fich felbft fey, fondern 
nur als eine gottgefällige Beziehung auf das Opfer 
Chrifti am Kreuz betrachtet werden könne. Damit 
aber begnügt fich die katholifche Kirche nicht, fon
dern erklärt daffelbe für ein wahres und eigentliches 
Opfer (oerum et proprium facrificiumj. Diefs ift der 
proteftantifchen Kirche geradezu entgegen, denn nach 
ihrer Anficht ift jegliches Opfer und Priefterwefen 
im letzten Sinne durch den Kreuzestod Chrifti gänz
lich abgefchafft, und die Behauptung des Gegentheils 
der reinen Schrifllehre (Hehr. 9, 12 25. 10, 10 12) 
zuwider. Daher denn auch die römifche Eintheilung 
des Abendmais in Jacramentum eucharifiiae und fa- 
crificium miffae im proteftantifchen Syfteme gar kei
nen Platz finden kann. Anlangend die römifche Ver- 
wandelungslehre , fo kann es keineswegs genügend 
erfcheinen, derfelben irgend eine beliebige philofophi- 
fche Deutung zu geben, fondern hier kommt es allein 
darauf an, ob eine Theorie, welche mit keinem 
Denkgefetze des menfchlichen Geiftes vereinbar und 
den Sinnen offenbar widerfprechend ift, fich aus der 
Schrift rechtfertigen lalle. S. 253 fagt der Vf., dafs 
diefe Lehre ganz unzweifelhaft, obfchon bald klarer, 
bald minder klar, ftets in der Kirche vorhanden ge- 
wefen fey. Das beftätiget die heilige Schrift nun 
zwar gar nicht; allein für den Katholiken ift das ja 
auch auf feinem Standpuncte nicht nothwendig, wenn 
er es nur begründet findet in der Tradition. Doch 
auch die angefehenften K. V.V. ftimmen in ihrer 
Anficht nicht mit jener Ausfage überein, und wenn 
fie auch bey der Lehre vom Abendmale von einer 

reden, fo halten fie doch nicht dafür, dafs 
mittelft derfelben eine Verwandlung der Subßanzen 
des Brodes und Weines vorgehe. Vgl. J ußin. Mart. 
Apol. mal. ed. Col. p. 98. Jren. adv. haeref. IV, 
17 18. Origen. Comment. in Matth. Opp. T III, 
p. 898. Tertull. contr. Marc. IV, 40- Cyrill. 
Hierof. Catech. § 3, in welcher letzten Stel
le die Veränderung, welche durch die Confecration 
mit dem Chrisma vorgeht, mit dem geweihten 
Abendmalsbrod verglichen wird, ohne dafs man an 
eine fubftantielle Veränderung des erften gedacht 
hätte. Auguß. Epp. XCVIU: „ß enim facramenta 
quandem ßmilitudinem earum rerum, quarum fa
cramenta funt, non hab er ent, omnino facramenta 
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non eff ent. — — Sicut ergo fecundum quendam 
modum facramentum corporis Chrifti corpus Chrifti 
efi, facramentum fanguinis Chr. fanguis Chr. efi, 
ita facramentum fidei fides efi.“ Vgl. Gelaf. de 
duab. natur, in Chrifto, in Bibl. max. Patr. T. VIII. 
p. 703 u. m. A. — Die Verftümmelung des h. A. 
durch die Helchent Ziehung finden wir auch in obigem 
VVerke mit keinem unbekannten oder haltbaren Mo
tive der Röm. Kirche unterftützt, und der N. T. Infti-» 
tution des Sacr. geradezu entgegen. — Uebrigens 
müllen wir es für eine Unvollftändigkeit anfehen, 
dafs der Vf. in diefem Cap. der Firmelung, Ehe, 
Prieft er weihe und letzten Oelung nur im Vorbey
gehen erwähnt, und nicht jeden diefer Acte in einem 
hefonderen Abfchnilte, wie lieh diefs für eine Symbo
lik gehört, behandelt.

Das V Cap. befchäftigt fich mit den Gegenfätzen 
in der Behre von der Hirche. Erft nachdem der 
Vf. die einzelnen Lehrpuncle des kathol. Syftems 
in feiner Weife dargeftellt hat, führt er uns fchliefs- 
lich zu dem Grunde hin, woraus alle Dogmen feiner 
Kirche entfprungen find, und jedem ein eigenthümli- 
ches Gepräge mit gegeben worden ift. Von den Bächen 
langen wir bey der Quelle an, woraus fie abgeleitet 
find. Hier gilt es nun „Seyn oder Nichtfeyn!“ Das 
früher fo reichlich in dem Buche angeführte Con- 
cil, worauf der Vf. feine Ptede, wie auf einen Feilen, 
zu bauen fuchte, verfchwindet in diefem Abfchnitte falt 
ganz. Es ift aber fehr fchlimm, dafs gerade da , wo 
die Hauptftärke fich entfalten und der Sieg den erften 
Platz finden könnte, fich die bekannte fchwache Seile 
des Katholicismus zeigt, und man auch dem Hn. M. 
es nicht zugeftehen kann, dafs er ungeachtet man
cher künftlich ausgefponneneii, jedoch immerhin will- 
kührlich gebildeten Deductionen, Etwas zum Trium
phe feiner Partey über den Proteftantismus beygetra
gen habe. Die Trid. Synode zog bekanntlich die 
Annahme des göttlichen Anfehens der Kirche dem 
Beiveife , dafs ihr folches wirklich gebühre, vor, 
Und von diefem Standpuncte aus dogmatifirte, de- 
cretirte und anathematifirte fie. Es war buch klü
ger, hier die eigentliche Aufgabe zu verfchwei- 
gen, als fie vor die Augen der Welt hinzuftel- 
len und ungelöft hinter fich zu laßen. Wie denn 
ferner auch nicht geleugnet werden niag, dafs es 
nichts Schwereres geben könne, als die eigene Au
torität aus der eigenen Autorität zu erweifen. An 
die heil. Schrift ift dabey nicht zu denken 5 denn 
diefe erhält ja, nach kathol. Lehrbegriffe, ihre Gel
tung und Deutung erft von der Kirche felbft. Mehr
mals kommt freylich der Vf. in diefem Cap. darauf 
zurück, dafs es Luthern nicht klar gewefen, was es 
Keifse : ,,das VVort ift Fleifch, ift Menfch geworden“ 
}*nd daraus will er die Richtigkeit der V°rdellung 

erleiten, welche fich die Katholiken von der Kirche 
gebildet haben. Confequent ift diefes nun freylich 
nicht, was aber die Klarheit über die wunderbare 
Erfcheinung „das Wort ward Fleifch“ betrifft, fo 
naben wir fie bey Hn. 717. in keinem höheren Grade 
gefunden, als fie bey Buther (f. delfen Ausleg. des

Ev. Joh. Cap. I u. II. Walch. Ausg. Th. VII. S. 1555 
ff. S. 1840 n. 1841) bereits einige Jahrhunderte frü
her anzutreffen ift; die Beweiskraft endlich, die in 
jenem Factum liegen foll, halten wir dem kathol. 
Begriffe von der Kirche eher widerfprechend, als 
förderlich. Denn foll die Kirche dem menfehgewor- 
denen Gottesfohn analog gebildet werden, fo kann 
man nur in fofern Jemanden als ein Glied derfelben 
anfehen, als fein Inneres mit dem Inneren Chrifti 
verbunden, eine himmliche Richtung genommen, 
und mit der äufseren Lebenserfcheinung fich zur heil. 
Harmonie auflöfet. Es würde die Kirche demnach 
ihren Grund und ihre Haltung immerhin in dem 
unfichtbaren Reiche der Geifter und Herzen aufzu
weifen haben, die allein durch das Band des Glau
bens und der Liebe mit Chrifto, ihrem Haupte, ver
knüpft^ die Gemeinfchaft der Heiligen bilden (vgl. 
Huth, vom Papftth. zu Rom. Jen. Ausg. Th. I. f. 294. 
Walch. Th. XVIII. S. 1212.) und deren äufsere Kenn
zeichen Luther fchon im J. 1520 in der -eben angef. 
Sehr. (Jen. I. 297« Walch. XVIII. S. 1222) „ die 
Taufe, Sacrament und das Evangelium“ nennt. Schon 
hiedurch gelangen wir zu dem proteft. Begriffe der 
Kirche (A. C. p. II. Conf. Helv. II. c. 17), nicht 
aber zu dem kaihol. , wo man fie aus Guten und 
Böl’en (duo hominum genera bonorum et improbo- 
rum — bonos et improbos ecclefia complectitur. Cat. 
Hom. I. 10, 6, 7) zufammenfetzt. — S. 282 follen 
die Proteftanten wieder zur Anerkenntnifs und Dank
barkeit gegen die Röm. Kirche gebracht werden, weil 
die letzte ihnen zum Kanon der h. Schriften verhül
fen habe. Nun aber ift es ja fchon fo oft von den 
Proteft. deutlich genug erklärt worden, dafs fie die Vä
ter der erften Jahrhh. nur als hiftorifche Zeugen, nicht 
aber als die Kirche felbft betrachten, und dafs fie 
die Göttlichkeit eines bibl. Buchs aus feiner inneren 
Befchaffenheit, und nicht aus dem Beyfalle herleiten, 
welcher ihm aus jenen menfchlichen Quellen zufliefst. 
Da jedoch, wie der Vf. (S. 283) felbft bemerkt, in 
Bezug auf den Kanon der heil. Sehr, zwifchen den 
Proleit, und Kath, einiger Unterfchied Statt findet, 
fo geht wohl fchon daraus hervor, dafs nicht das 
Anfehen der Röm. Kirche, fondern etwas Anderes 
es müffe gewefen feyn, was Jene bey der Feftftellung 
des Schriftverzeichniffes geleitet habe. S. 285, wo von 
der exegetifchen Tradition gehandelt wird, fagt der 
Vf. : „ihre (der Kirche) Erklärung erftreckt fich nur 
auf die Glaubens- und Sitten - Behre,“ alfo auf das 
ganze Gebiet der Schrift, fofern daffelbe eine Erklä
rung für den Sinn und das Leben der Menfchen 
nöthig macht; und doch fetzt die Kirche, wie 
ebendafelbft behauptet wird, alle wiffenfchaftliche Aus- 
legungskunft bey Seite, und erklärt die Bibel nicht 
nach den Ftegeln und bekannten Hülfsmitteln einer 
grammatifch - hiftorifchen Interpretation — vielmehr 
bezeichnet fie den Lehrinhalt derfelben im Gelammt- 
geifte eben diefer heil. Sehr. — wie ift es dann aber 
möglich die Bibel zu erklären ? oder, wenn’s gefchähe, 
wie könnte es einem vernünftigen Menfchen zuge- 
muthet werden, eine folche Erklärung für zuverläffig. 
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und als Richtfchnur feines Glaubens und feiner Sit
ten anzuerkennen ? — S. 286 fagt der Vf.: ,,die Ge- 
wifsheit, welche die kath. Kirche von der Wahrheit 
ihrer Sätze hat, ift eine unmittelbare, da fie ihr 
Dogma aus dem Munde Chrifti und feiner Apoftel ver
nahm, und daffelbe ihrem Bewufstfeyn , oder, wie 
Irenäus fich ausdrückt, ihrem Herzen durch die Kraft 
des göttl. Geiftes unauslöfchlich eingeprägt ift.“ Hier 
ift abermals das zu Erweifende als erwiefen ange
nommen; aber würde es auch dafür anerkannt, fo 
miifste die h. Sehr, überhaupt, und insbefondere die 
Briefe an einzelne Gemeinden der Chriften, als ganz 
überflüffig erfcheinen. Wie aber der Röm. Kirche, 
oder dem Röm. Corpus Clericorum jene Gewifsheit 
eingedrückt fey, haben wir erlebt, wenn ein Concil 
das- andere reftringirte, denuncirte u. f. w.; wir haben 
es. erlebt, als die Griechen fich von Rom losfaglen, 
die Jefuiten eingefetzt, abgefetzt und wieder einge
fetzt wurden, und wir erleben es noch immer, wo 
inan bey aller vorgeblichen Einheit nicht einmal 
darüber einverftanden ift, ob das Papal- oder Epifcopal- 
Syftem das richtige fey (S. 297).

Was die fymbol. Gegenfätze der kleineren chrifti. 
Seelen, der IVlennoniten, Quäker, Herrnhuter, Wletho- 
dijten, Schwedenborgianer, Socimaner und Arminianer, 
im II B-, betrifft, fo können wir uns um fo eher einer 
befonderen Beurlheilung diefes Abfchniltes überheben, 
als das Abweichende jener Confeft’ioncn, fowohl in 
Materie als Form, von einem Proleftanten, fofern es 

dem Lehrbegriffe feiner eigene Kirche widerftreitet, 
nicht in Schutz genommen werden kann* die übri
gen fymb. Beftimmungen derfelben aber, welche 
gemeinfchaftlich gegen den Katholicismus gerichtet 
find, bereits lo weit, als die Grenzen diefer Anzeige 
verftatteten, berückfichtigt worden find. Nur bemerkt 
Ptec. noch, dafs es der Ungleichförmigkeit halber in 
der Darftellung nicht zu billigen fey, wenn der Vf. 
die lymb. B.B. jener Seelen erft in den ihnen ge
widmeten Capiteln aufgeführt hat. Auch wäre hier 
ein ausgebreiteteres Studium der Quellenfchriften zu 
wünfehen gewefen. Aufser den bey Weitem reiche
ren Nachweifungen bey Winer und Marheinecke 
(Inftitt. fymbol.) führen wir noch zu dem Cap. von 
den Herrnhutern u. f. w. und böhm. Brüdern fol
gende beachlenswerthe Schriften an: Idea fidei fra- 
trum von Aug. Gotti. Spangenberg. 1824. , Kurzge- 
fafste hiftor. Nachricht von der gegenw. Verfaff. der 
evang. Brüder - Unität. A. C. 1823. u. J. T. Elsneri 
fuccincta delineatio praecipuor. content. f. Artie, fidei 
maioris Catechef, antiq. fratr. Hohem, a. 1523 (*n 
Berg’s Symbol, liter. T. I. P. J, p. 255 fqq.)

VVas die äufsere Oekonomie der Schrift anlangt, 
fo fcheint fie uns als Compendium die einzelnen Leh
ren zu ausführlich zu behandeln, und die Literatur 
nicht reichhaltig genug; als Handbuch aber zu com- 
pendiös gefafst. — Die äufsere Ausftattung ift treff
lich ; nur hätte der Corrector fein Amt belfer wahr
nehmen follen. ßr.

KURZE,ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. Magdeburg, b. Rubach: Foll- 
üändige theoretifch-praktifche Anweijung zur Anferti
gung kleiner fchriftlicher Aufjätze, zunächft für Lehrer, 
welche die Siilübungen in Bürger- und Land - Schulen, 
fo wie in den .unteren Claßen der Gyninafien zu leiten 
haben. (Auch unter dem Titel: Allgemeines Handbuch der 
Realkenntnijfe , für Lehrer an Binger - und Land-Schu
len und zum Selbftunt errichte. —. Dritter Theil. Anwei- 
fung zur Anfertigung kleiner fchriftlicher Auffatze.) Von 
H. F. F. Sickel, Director des königl. Schullehrer - Semi- 
nariums in Erfurt. — Zweyte vermehrte und verbelferte 
Auflage. 1832.' XXIV u. 454 S 8 (1 Thlr. 6 gr ) ' .

Obgleich wir fchon ähnlicher Schritten nicht wenige 
haben ,°fo zeichnet lieft doch die vorliegende durch ihre 
Voilftändigkcit aus, zumal, da in derieiben keine Art 
fchriftlicher Auffatze übergangen ift, die theils in der 
Volksfchule , theils im gemeinen Leben vorzukommen 
pflegen. Der Vf. darf daher hoffen, durch dieleloe feinen 
Zweck, jüngeren Lehrern eine praktifche ' Anleitung zu 
geben i die Siilübungen für die ihnen anvertrauten Knaben 
und Mädchen wahrhaft bildend zu machen, erreicht zu 
haben. Er hat wohl daran gethan , dafs er fich durch die 
Mifsbilligung eines ffec. der erften Auflage nicht hat abhal
ten laffen , die Forübungen in die neue Auflage feiner 
Schrift aufzunehmen, da gerade auf diefe Vorübungen fo 
Vieles ankommt, und man, ohne einen feften Grund ge
legt zu haben, kein feftftehendes Gebäude aufzufuhren hof
fen darf. — Dafs hier Vieles vorkommt, was nicht in 
allen Landfchnlen' anwendbar ift, darf nicht getadelt 
werden, weil der Vß auch für die Lehrer in höheren Bür- 

gerfchulen und in Gymnafien fchrieb, auf welche auch 
wohl leine Anleitung vorzüglich berechnet ift, und nach 
lemer eigenen Aeufserung ein eigentlicher grammatifcher 
Unterricht in den meiften Landfchulen nicht an feiner 
rechten Stelle feyn würde. — So vollftändig indeffen diefe 
Anleitung auch ift, fo hätte Rec. doch gewünfcht, dafs er 
fiir die weniger gebildeten Lefer in ein genaueres DetaiJ, 
wie die einzelnen Gegenftände zu behandeln feyen , fich 
eingelaffen hätte. Auch diefe Anweifung leidet an dem 
Fehler der meiften ähnlichen, dafs fie für die geübten 
Lehrer zum Theil zu viel, und für die minder geübten 
nicht genug' liefert. — Um den Kindern Sprachreichthum 
zu verfchaffen, fcheint der von R. H. Hrauje (Methodi- 
fches Handbuch der deutfchen Sprache zur Erläuterung 
des Lehrbuchs derfelben. Vierte Auflage- Halle 1828) vor- 
gefchlagene und betretene Weg noch immer der richligfts 
zu feyn, und er ift mit diefem der Meinung, dafs fich in 
den meiiten Elementarfchulen, wie fie find, der Lehrer 
mit Sprachtibungen begnügen müffe, fo wie er auch be
haupten mochte, dafs man, nachdem diefe lange genug 
mündlich und fchriftlich angeftellt worden find, in den 
meiften Elementarfchulen von ihnen unmittelbar zur An
fertigung kleiner Auffatze , wie fie im gemeinen Leben 
wirklich vorkommen, übergehen könne, da man ja hier 
nicht die Abhcht haben kann , eigentliche Stiliften zu biE 
den, fmidern nur die Kinder anzuleiten, ihre Gedanken 
verftändlich mitzutheilen.

Da die frühere Auflage diefer Schrift gewifs fchon in 
den Händen vieler Lehrer ift, fo hält es Rec. für üher- 
flüffig, über den Inhalt derfelben weitlauftiger zu berichten.

R in S.
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JURISPRUDENZ.

Lemgo} mit Meyerfchen Schriften: Die zwifchen 
den jiirfilichen Häufern Dippe und Schaumburg- 
Dippe obwaltenden } zur aujirägalgerichtlichen 
Bntjcheidung an grofsherzo glich badifches Ober- 
Hofgericht verwiefenen Streitigkeiten. Acten- 
mäfsig dargeftellt. — Mit einer Urkunden-Samm- 
lung. 1834. 151 u. VIII 159 S. Fol. (18 gr.)

^-^bgleich Rechtsdeductionen ftreitender Parleyen vor- 

^Ugsweife nur darauf hinausgehen, in der. Begrün
dung hypothetifcher Rechte, einem particularen In- 
terefie zu dienen, und, diefer Tendenz zufolge, ihre 
*$edeutung auch gewöhnlich allein auf das Letzte 
befchrankt bleibt: fo kann doch die Befchaffenheit 
Silles Rechtslnitituls oder einzelner liechtsbellimmun- 
gen, die zur Anwendung kommen follen , in gar 
manchen Fällen von der Art feyn, dafs dadurch Er
örterungen veranlafst werden, welche folche Streit
schriften im Allgemeinen fehr lehrreich, und fogar 
für die Wiffenfchaft felbft recht nützlich machen. 
Vornehmlich bietet fich diefen Gelegenheit dar, eine 
So umfaßende Bedeutung zu er’angen, wenn fie dazu 
Wimmt find, in Frage geflellte, ftaatsrechtliche 
Verhältniffe zu begründen. Eine hier oft erfoder- 
ffche Erläuterung der Art und Weife, auf welche' 
verfchiedene, im deulfchen Staatsrechte angenommene 
Lrundfätze in einzelnen deulfchen Staaten fich aus
gebildet haben, vermag noch immer, nicht unwich
tige Beyträge zur Feftltellung und Berichtigung je-

Grundfätze zu liefern, und damit zugleich die 
allgemein nothwendige Kenntnifs der älteren Verfaf- 
fung und inneren Gefchichte deutfeher Länder we
sentlich zu erweitern. Der hienach für deutfehes 
Staatsrecht und Landesgefchichte aus einer, durch 
Lchtvolle, ihren Gegenliand erfchöpfende und über
all mit Urkunden belegte Darflellung ausgezeichne
ten Rechtsdeduction zu ziehende Gewinn erltreckt 
fich aber nicht weniger auch auf die Diplomatik, 
Welche durch Sammlung und wiffenfchaftliche Be
handlung früher noch gar nicht, oder doch unvoll- 
tandig bekannter Urkunden bedeutend zu fördern

Und wirklich hat man fchon diefe Difciplin, 
ne en jenen beiden anderen , durch folche Schriften 
^annichfach bereichert. Es darf nur daran erinnert 
Werden, wie viel in allen diefen Beziehungen, vor
nehmlich leit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 

Urch die zahlreichen, oft mufterhafteri Deductionen
•f« -4, L. Z. 1834. Vierter Band.

geleiltet worden, welche aus den verwickelten Strei
tigkeiten über die Verhältniffe der Grundherrfchaft 
zu den Hoheitsrechten, worin damals fo manche 
deutfehe Staaten, zum Theil von längft verfloßenen 
Zeiten her, fich befangen fahen, hervorgegangen find. 
Den trefflichften diefer Schriften reihet fich nun 
die vorliegende Deduction, nicht blofs durch Aehn- 
lichkeit des Gegenflandes, fondern auch, ganz vor
züglich, durch eine vollendete Behandlung deffelben 
rühmlichft an; wefshalb es zuvörderfl befonders an
erkannt werden mufs, dafs der uns unbekannte Vf. 
für eine gröfstmögliche Verbreitung feiner gediegenen 
Arbeit durch den Buchhandel geforgt hat.

Wenden wir uns jetzt zu einer näheren Be
trachtung der hier dargebotenen, ausgezeichneten Er
örterungen. Es liegt diefen ein, zwifchen dem re
gierenden fürftlich lippefchen Haufe und den, das 
jetzige, jenem Haufe gänzlich fremde Fürftenthum 
Schaumburg, als Füllten von Schaumburg-Lippe, be- 
herrfchenden, apanagirten Grafen von der Lippe fchon 
feit Jahrhunderten geführter, und nun von Neuem 
aufgenommener Rechtsltreit zum Grunde, welcher 
zwey, in der nächften Beziehung zu einander fle
hende Gegenflände betrifft, die in gegenwärtiger De
duction , nach voraufgegangener Gefchichtserzählung, 
in befonderen Abfchnitten dargeflellt werden. Den 
erften diefer Streitgegenftände bildet die Souueränetät 
über das, fowohl in geographifcher als ftaatsrechtli- 
cher'Hinficht einen integrirenden Theil des jetzigen 
Fürltenthums Lippe ausmachende, erbherrliche Amt 
Blomberg.

Schaumburg - Lippe, welches weder zu der in
mitten diefes Amtes belegenen, für fich allein fchon 
die Hälfte des dazu gehörenden Flächenraumes ein
nehmenden Stadt Blomberg und deren Gebiet, noch 
zu den daflelbe Amt bewohnenden adlichen Land- 
fafferi und deren Gütern in irgend einem rechtlichen 
Verhällnifl'e fleht , fondern nur die ebendafelbfl be
findlichen, als Paragium ihm m complexu über
kommenen Domänen mit, allerdings, ^den befonde
ren Verhältnifl’en nach, etwas erweiterten, grund
herrlichen Rechten befitzt -— Schaumburg - Lippe hat 
feit langer Zeit fchon mehrfache Eingriffe in die, 
dem regierenden Haufe über jene Domänen zuftehen- 
den Hoheitsrechte fich erlaubt, und hiedurch die lang- 
wierigflen Procefle veranlafst, die indeffen endlich 
nichts weiter, als ein zur Vermeidung thätlicher 
Friederisflörungen im Jahre 1812 verabredetes Inleri- 
mifticum herbeygefuhrt haben. Um einem hiedurch

A a ' 
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noch nicht geordneten, unlieberen Rechlszuftande ein 
Ende zu machen, fand der jetzt regierende Fürft zur 
Lippe fich bewogen, die ihm zuftehende .Souveräne- 
tät über das gelammte Amt Blomberg bey der ho
hen Bundesverfammlung klagend zu verfolgen, mit 
dem Anträge, den Fürften von Schaumburg-Lippe zu 
veranlaßen, fich aller ferneren Anmafsungen zu ent
halten. —— Es ift hienach die Streitfrage zu e.nt- 
fcheiden :

, Ob die Souveranetät über das Lippefche erbherr
liche Amt Blomberg dem Souverän des Fürftenthums 
Lippe, oder dem Souverän des Fürftenthums Schaum
burg gebühre.

Da nun aber die Souveranetät der deutfehen 
Fürften aus einer durch die Aufteilung des Reichs- 
verbandes veranlafsten Erweiterung der vormaligen 
Landeshoheit hervorgegangen ift, und ganz auf die 
Letzte fich gründet; fo kann jene Streitfrage nur 
durch die Vorfrage entfehieden werden :

Ob zur“ Zeit des deutfehen Beiches die Landes
hoheit über den, in dem fogenannten Amte Blom
berg, einem lippefchen Landesdiftricte, befindlichen 
Domänen - Complex, gleiches Namens, dem regieren
den Haufe zu Detmold, oder den erbherrlichen Be- 
fitzern delTelben, den Grafen zu Schaumburg Lippe 
__ vormals den Grafen zu Lippe-Brake — von Rechts
wegen zugeftanden habe.

In der Deduction ift diefe Vorfrage etwas an
ders gefafst, was Rec., beyläufig gefagt, nicht billi
gen kann. Es wird nämlich hier die Landeshoheit 
über die jetzt das Amt Blomberg bildenden lippe
fchen Bandestheile in Frage geftellt. Wenn gleich 
man freylich aus den nachfolgenden Erörterungen 
zur Genüge erfährt, was hierunter eigentlich zu ver- 
ftehen ift: fo hätte diefes dennoch gerade hier, etwa 
in der eben angedeuteten Weife, genauer bezeichnet, 
und auch überall noch mehr hervorgehoben werden 
follen, da ein, auf die Souveranetät über einige, 
mitten in den Landestheilen eines anderen deutfehen 
Souveräns zerftreut liegende Landgüter und deren 
Hinterfüßen befchränkter Anfpruch fchon an und für 
fich gar fehr bedenklich erfcheinen möchte. — Die 
fo eben hier näher bezeichnete Vorfrage erläutert 
nun der Vf. dergeftalt, dafs er den Beweis führt, 
dafs das regierende lippefche Haus feit den älteften 
Zeiten im rechtlichen BefitzO der Landeshoheit über 
das 'erbherrliche Amt Blomberg fich befunden, und 
die Nebenlinien jenes Haufes das fragliche Amt von 
jeher nur als ein Paragium, mit grundherrlichen und 
einigen Slandesrechlen, inne gehabt haben. Es läfst 
diefer Beweis nur ein Deductionsverfahren zu, und 
fo werden dann zunächft, zur Begründung des erften 
Satzes, in der erften Abiheilung der z,rechtlichen Dar- 
ftellung“ die hierauf bezüglichen, in dem angehäng
ten Urkundenbuche in chronologifcher Folge abge
druckten lippefchen Haus- und Landes - Grundgefetze, 
altväterlichen D ispofitionen , Familien - Verträge und 
früheren richterlichen Erkenntniße untergelegt und 
mufterhafl erläutert, wobey noch auf Zeugniße der 

lippefchen Landftäude, eigene Geftändniße der lipp®' 
fchen Erbherren, Urtheile der bewährteften Publici- 
ften, Befitzftand und analoge Verhältniße in anderen 
deutfehen Fürftenhäufern, hingewiefen wird. Um auf 
die Wichtigkeit der hier zur Anwendung gebrachten 
Urkunden aufmerkfam zu machen, mögen einig® 
derlelben, in der Kürze, blofs angedeulet werden- 
Zunächft nämlich das im lippefchen Haufe als alt®' 
fies Grundgefetz gellende, von Kaifer Karl V 
Jahre 1521 confirmirte ,,pactum vel privilegium uniO' 
nis“ vom Jahre 1368, (Nr. 1 u. 2 des Urkunden
buches), ein in mehrfacher Hinficht höchft merkwür- 
diges Document, welches feftfelzi, dafs die Herrfcha# 
zur Lippe ewig ungetheilt bleiben foll, und dafs di® 
Bewohner derfelben immer nur in Eine Hand hui' 
digen dürfen: Sodann die in der Folge von fechs 
deutfehen Kaifern beftätigte lippefche Primogenitur' 
Conftitution vom Jahre 1593 (Nr. 5 d. U. B.) : Fer* 
ner das befonders in formeller Beziehung merkwür
dige , der Primogenitur - Conftitution angepafste Te- 
ftament des gemeinlchaftlichen Stammvaters, Grafen 
Simon VI vom Jahre 1597 (Nr. 6 d. U. B.), worin 
der Teftator bey der, von der Regimentsbeftellung 
unterfchiedenen Giiteraustheilung die römifchen Rechts- 
grundfätze der Legitima anwendet. Es ift übrigens 
ganz unbegreiflich, wie darin eine Landestheilung 
-hat gefunden werden können, die, gefetzt fie wär® 
auch wirklich hier teftamentarifch verfügt, dennoch 
nichtig feyn würde, nach dem hier zur Anwendung 
kommenden, ftaatsrechtlich feftftehenden Grundfatze, 
dafs Landesgrundgefetze nur auf verfaßungsmäfsig® 
Weife abgeändert werden können. Endlich find auch 
noch anzuführen, die nicht minder allgemeinere Be
deutung habenden Familien vertrage von 1614, 1616; 
1621; 1655 und 1661. •— Wir bedauern es fehr, daB 
der diefer Anzeige vergönnte Raum nicht geftatteb 
auf die fo fchätzbare Erläuterung diefer Urkunde!1 
näher einzugehen, und wenden uns ungern fchon zt1 
der, die zweyte Abiheilung der rechtlichen Darfteb 
lung bildenden Begründung des zweyten BewcisfatzeS; 
welcher, wie bereits gefagt, dahin geftellt wordeH; 
dafs die Nebenlinien des regierenden lippefchen Haü' 
fes das erbherrliche Amt Blomberg von jeher nüf 
als ein Paragium, mit blofs grundherrlichen und ei
nigen Standesrechten, inne gehabt haben. Die abg®' 
fonderte Durchführung diefes, eigentlich fchon i11 
dem Erften auf das Vollftändigfte enthaltenen B®' 
weifes beginnt mit einer fehr beachtungswerihen Eiü' 
leitung über Wefen und Begriff der Paragien 
Apanagien, fowohl im Allgemeinen, als in bcfoi1' 
derer Beziehung auf die lippefchen erbherrlichen Vd" 
häliniile. Alsdann werden die einzelnen Recht®; 
welche den lippefchen Poftgenilis , auf den Gruü^ 
der Hausgefetze, eingegangenen Verträge und fonftk 
gen Verhandlungen von jeher über ihre Paragien 
geftanden, der Reihe nach, auf eine befonders wi®- 
der in wiflenfchaftlicher Hinficht äufserft intereßautf 
Weife, beleuchtet, w-oraus fich denn ergiebt, dal* 
diefe Rechte das Mafs der, mit gewißen Ehrenvd' 
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7-ügen verbundenen, grundherrlichen Rechte nicht 
überfchreiten. Wären aber auch wirklich, was im 
vorftehenden Falle fich nicht erweifen läfst, einige 
untergeordnete Iloheilsrcchte den lippefchen Para- 
giatis irgend einmal eingeräumt worden : fo würden 
Letztere dennoch — den allgemein gellenden ftaats- 
rechtlichen Grundfätzen nach — hiedurch keineswe- 
Se's aus ihrer, urkundlich auf das Genauelle beftimm- 
*en, bisher im Ganzen fiets von ihnen felbft aner
kannten, und in ihrem thatfächlich bis zum gegen
wärtigen Augenblicke fortbeftehenden Subjections-Ver- 
hältnilfe zu Tage liegenden Qualität herauslreten, 
Und demnach eine Anmafsung der, bey weitem mehr 
als hinreichend, für das regierende lippefche Haus 
allein documeniirten Landeshoheit immer noch zu 
dem Auffallendften gehören, was man jemals, wider 
alles Recht und Gefetz, für fich zu behaupten ge
wagt hat. — Wenn es hienach unumftöfslich feft- 
Heht, dafs, zur Zeit des deutfehen Reiches, der Fürlt 
von Schaumburg-Lippe das damals der Landeshoheit 
des zu Detmold regierenden Fürften zur Lippe un
terworfene, erbherrliche Amt Blomberg nur in feiner 
Qualität als paragirier Graf von der Lippe befeffen 
hat: fo folgt daraus augenfcheinlich, dafs derfelbe, 
Uach erfolgter Auflöfung des Reichsverbandes, in die- 
fer Beziehung, in welcher- er hierauf in ein Uiiter- 
thansverhältnifs zum regierenden Haufe verletzt war, 
Weder der Rheinbundsacte, noch nachher der deut
schen Bundesacte als Souverän hat beytrelen können, 
und überhaupt eine Souveränetät über die, das ge
nannte erbherrliche Amt ausmachenden, mitten in 
dem Staatsgebiete eines anderen Souveräns hin und 
Wieder befindlichen, und deffen Staatshoheit aner
kannt unterworfenen, wenigen Grundftücke und Hin- 
terfaflen in Anfpruch zu nehmen, rechtlicher Weife 
üicht im Stande ift. Mit der Erörterung diefes , die’ 
eigentliche Streitfrage bildenden Refultats befchäftigt 
fich, nach Erledigung der eben befprochenen Vor
lage , die dritte Abtheilung der rechtlichen Darftel- 
^Urig. Die darin ausgeführten Anfichten über die 
Entwickelung der ftaatsrechllichen Verhältnilfe, nach 
erfolgter Auflöfung des deutfehen Reiches, find durch- 
9YS überzeugend, und, indem fie jene Verhältnilfe 
nicht blofs in particularrechtlicher Beziehung erläu- 

e.rn, allgemeiner Berückfichtigung werth. — In der 
vierten Abtheilung wird zuletzt noch erwiefen, dafs 
.JjlaUmburg - Lippe zum Erfatze der im Paragialamte 

omberg unbefugter Weife von ihm erhobenen 
feuern verbunden fey, womit die Darftellung des 

®rften der beiden Ilauptgegenftände, welche die vor
legende Deduction umfafst, fich endigt.

In dem anderen Theile folgen nun —• unter 
Titel: Streitige Erbfehaftsanfprüche — eben fo 

Usgezeichnete Abhandlungen über das zweyte Streit- 
bnJeCth welches ein Anfpruch bildet, den Schaum- 

rS'Lippe fowohl auf das, von der im Jahre 1709 
^üsgeftorbenen Lippe-Brakefchen Nebenlinie befeft'ene 
f Schieder, als auch auf das, ^egen ver-

ledene Leiftungen dem regierenden Haufe von der 

bückeburgifchcn Linie im Jahre 1748 abgetretene, 
kleine Amt Lipperode neuerlich wieder erhoben hat. 
•— Diefes zweyte Streitobject ift indeffen auf Seite 1 
der Deduction, wie wir beyläufig hier bemerken, 
nicht genau bezeichnet, wenn dort der fragliche An
fpruch , als nur auf die Brakefche Erbfchaft gerich
tet, angegeben wird, obgleich zu diefer blofs das 
erbherrliche Amt Schieder gehört, das Amt Lippe
rode aber in keinerley Beziehung zu derfelben fleht. 
— Um nun dem Lefer zuvörderlt die rechtliche Be- 
fchaffenheit des vorliegenden Anfpruches einigerma- 
fsen deutlich zu machen , find wir genöthigt, einige 
hiftorifche Verhältnilfe, auf welche es hiebey vor
nehmlich ankommt, in möglichfter Kürze anzudeu
ten. Zur Zeit des flbganges der Lippe-Brakefchen 
Linie blüheten nämlich im lippefchen Haufe, neben 
der regierenden Linie, noch zwey Speciallinien, von 
welchen die ältere, Schaumburg-Lippe-Bückeburg, 
die jüngere, Schaumburg-Lippe-Alverdiffen fich nann
te. Beide itammten von dem jüngftgebqrenen. Sohne 
des ihnen mit der regierenden Linie gemeinfchaftli- 
chen Ahnherrn, Simons VI, dem Grafen Philipp 
a,b, weichem feine, mit dem im Jahre 1640 verftor- 
benen Grafen von Schaumburg vermählt gewefene 
Schweiler, ihren vermeintlichen Erbfchaftsanfpruch 
auf die damalige Graffchaft Schaumburg übertragen 
halle, die ei- auch nachher, vermitteln eines mit 
Hellen - Callel , dem anderen Erbfchaftsprätendenten, 
eingegangenen Vergleichs, zur kleineren Hälfte wirk
lich erhielt. Diefe Speciallinien räumten nun von 
den, nach Abgang der brakeichen Nebenlinie erle
digten Paragiaiämtern Brake, Barntrup, Blomberg 
und. Schieder, die erlien beiden dem regierenden 
Haufe willig ein, auf die anderen behauptete aber 
eine jede für fich ein ausfchliefsliches Recht zu ha
ben. Die Linie Alverdiffcn trat jedoch im Jahre 
1.722, in dem fogenannten alverdilfenfchen Vergleiche, 
alle ihre an die brakefche Erbfchaft gemachten An- 
Iprüche dem damals regierenden Gräfen ab. Die 
bückeburgifche Linie verfolgte dagegen ihr vermeint
liches Recht, wurde aber, auf den Grund der eben- 
gedachlen, ^egen fie geltend gemachten Ceffion, durch 
ein Reichshofrathsexkennlnifs vom 18len September 
T744 verurlheilt, die Paragialämter Blomberg und 
Schieder mit dem regierenden Haufe zu theilen. 
Diefes konnte indeffen die Ausführung der Execulion 
nicht erlangen, und fand im Drange widriger Um- 
liände fich veranlafst, den Stadlhager Vergleich im 
Jahre 1748 abzufchlielsen, in welchem es der bücke- 
burgifchen Linie, neben Blomberg auch Schieder, 
unter der Bedingung des Rückfalls beider Aemter 
nach erfolgtem Ausgange diefer Linie, überliefs. 
Als hierauf im Jahre 1777 diefe Speciallinie erlofchen 
war, fetzte1 der in der Regierung der Graffchaft 
Schaumburg als nächfier Agent ihr fucccdirende Graf 
von Alverdiffen dennoch fich in den Befilz jener Aem
ter, wurde aber durch ein Reichshofralhserkennlnifs 
verurtheilt, das Amt Schiedei* unverzüglich zu räu
men. Die dagegen von ihm gemachten Ein wen dun- ' 
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gen wurden, nebft dem hiemit erhobenen Anfpruche 
auf das Amt Lipperode, als unftatthaft verworfen. 
Endlich kam es im Jahre 1789 zur Theilung der 
beiden Aemter Blomberg und Schieder, in welcher 
der jetzige Kläger, der Sohn und Nachfolger des 
ebengedachten Grafen von Schaumburg - AlverdiUen, 
das erbherrliche Amt Schieder dem regierenden Haule 
felbft überliefs , und für fich das erbherrliche Amt 
Blomber^ wählte. DelTenungeachtet brachte Eben- 
derfelbeÖim Jahre 1818 bey der hohen Bundesver- 
fammlung die, den zweyten Gegenltand der vorlie
genden Deduction ausmachende Klage ein, welche, 
-wie gefagt, nichts Geringeres, als eine Herausgabe 
der Aemter Schieder und Lipperode bezwecken loll. 
Es lieht indeffen einerfeits urkundlich feit, dafs des 
gegenwärtigen Klägers Urgrofsvater, in dem genann
ten Vergleich.: von 1722, das erbherrliche Amt Schie
der dem regierenden Haufe in heiter Form cedirt; 
fein Grofsvater diefen Vergleich genehmigt, und zum 
öftern förmlich beftäligt j lern Vatei denfelben factilch 
anerkannt, — indem er auf Erfüllung geklagt, und 
die darin ftipulirten Apanagengelder bezogen • und 
auch er felbft, der jetzige Kläger, nicht nur durch 
fortwährende Erhebung der ebengedachten Apanagen- 
eelder diefen Vergleich thatfächhch als zu Recht be- 
Itehend angenommen, fondern auch das dem re- 
aier'enden Haufe darin übertragene Amt Schieder, in 
der Theilung von 1789, wirklich abgetreten hat. 
Nicht weniger ilt andererfeits urkundlich feftgeftellt, 
dafs die bückeburgifche Speciallinie, deren Rechts
nachfolger der Kläger ift, nachdem he fchon 1744 
rechtskräftig verurtheilt worden, das erbherrliche 
Amt Schieder dem regierenden Haufe herauszugeben, 
in dem obigen Vertrage von 1748 nur unter der langlt 
eingetretenen Bedingung des Ruckfalls dieles Paia- 
gialamt erhalten-, und dagegen das Amt Lipperode 
dem regierenden Haufe übergeben hat. Völlig un
begreiflich ilt es daher, wie die fragliche Prätention 
hat auch nur zur Sprache gebracht werden können, 
indem diefelbe fchon in dem Falle, dafs blofs ein 
Einziges der hier aufgeführten Momente Vorlage, 
offenbar als durchaus rechtswidrig erfchemen wur- 
de _  Die Darftellung diefes zweyten Streilpunctes 
in’ der vorliegenden Deduction beginnt nun damit, 
dafs der Vf. zunächft die Incompetenz der bundes- 
Aulträgal-Inftanz, welcher die Entfcheidung darüber, 
aufgegeben worden, überzeugend darthut, und da- 
bey, über die Bedingungen der Zuläffigkeit diefer 
Inltanz überhaupt, fehr fchätzbare Erläuterungen giebt. 
Hierauf folgt eine Beleuchtung der beiden Vergleiche 
von 1722 und 1748, welche von Seiten des Klägers 
theilweife für nichtig gehalten werden, und zwar aus 

Gründen, deren ganzer Werth, unferer Ueberzeu- 
gung nach, allein darin beliebt, dafs fie dem Vf. zU 
einer ausgezeichneten Abhandlung über jene beiden 
Verträge hier Veranlaflung gegeben haben. An diefe 
reihet fich , in der dritten Unterabtheijung, eine Un- 
terfuchung über die von der Gegenpartey behauptete 
,,Fideicommifs - und Special - Stammguts - Eigenfch^PV 
der fraglichen Paragialämter. Auch diefe Unterfu- 
chung macht auf wiffenfchaftliche Bedeutung An- 
fpruch, indem fie viele vortreffliche Bemerkungen 
über die, Fideicommifs - und Stammgüter im Allge
meinen betreffenden Rechtsverhältniffe enthält. In 
Beziehung auf den in Redeftehenden Streitpunct 
geht fie darauf hinaus, dafs der regierende Fürlt zu 
Schaumburg - Lippe felbft die Veräufserlichkeit feiner 
lippefchen Stammbefitzungen thatfächlich anerkannt 
hat, und durch jene Behauptung fich in Widerfpruch 
mit feinen eigenen Handlungen fetzt, indem er fei
nen Vorfahren ein Dispofitionsrecht abfpricht, wo
von er felbft einen fo unbefchränkten Gebrauch ge
macht hat. — Auf die hienach folgende, den 5 38 
der Deduction ergänzende Erklärung des viel fchon 
befprochenen, allgemeinen wechfelfelligen Verzichts, 
von welchem der 34 Artikel der Rheinbundsacte han
delt, machen wir noch befonders aufmerkfam, müf- 
fen aber die nun noch hinzugefügten Erörterungen 
der weiteren Einreden, fo wie der eventuellen Ge- 
geufoderungen übergehen, da diefe, fo überzeugend 
fie auch in Anfehung des ihnen zum Grunde liegen
den Rechtsltreites find, das wiffenfchaftliche Interelle 
weniger berühren.

Uebeiblicken wir nun den ganzen, allgemeinere 
Beziehung habenden Inhalt der vorliegenden Dedu
ction, welcher, des befchränkten Raumes wegen, 
hier nur in einzelnen Zügen hat angedeutet worden 
können: fo ergiebt es fich, dafs derfelbe, neben vie
len, in ftaatsrechtlicher und diplomatifcher Hinficht 
beachtungswerthen Docamenten, Anfichten und Be
merkungen, auch eine vorzügliche, vom Ende des 
16ten Jahrhunderts an ganz vollltändige SpecialgC' 
fchichte des jetzigen Fürltenthums Lippe darbietet. 
Wir begleiten diefes Refultat mit der fchliefslichen 
Bemerkung, dafs die meiften Abfchnilie der befpro
chenen Schrift rein willenfchaftliehen Unterfuchun- 
gen gleichen, und überhaupt der Lefer weder durch 
perfönliche Ausfälle, noch überilüffige Wiederholun
gen, oder den Zufammenhang der Ausführung un
terbrechende Widerlegungen daran erinnert wird? 
dafs eine Parteyfchrift vorliegt.

Dr. K. W. S. in W —l.
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Leipzig, b. Vofs: Zur vergleichenden Phyjiologie 
des Blutes. Unterfuchungen über Blutkörnchen, 
Blutbildung und Blutbahn, neblt Bemerkungen 
über Blutbewegung, Ernährung und Abfonde- 
rung, mit befonderer Rücklicht auf C. F. Bur
dach’s Phyliologie Bd. IV, mit Beyträgen von 
Johannes Muller, von Budolph f'Vagner, Prof. 
der Med. in Erlangen. Mit 1 Kupfert. 1833« 
88 S. 8. (1 Thlr.)

Die fogenannten Blutkörnchen, auch, wiewohl 
minder richtig, Blutkügelchen genannt, verdienen 
die Aufmerkfamkeit der Phyfiologen im hohen Grade. 
So kleine Theilchen, deren Geftalt und Gröfse bey 
der nämlichen Thierfpecies immer diefelbe, bey ver
fchiedenen Thieret! aber fehr verfchieden ift, die fo 
geformt lind, dafs ihre Geftalt unmöglich wie die 
der Oeltropfen in Waller nur durch eine gegenfei- 
tige Anziehung der Theilchen ihrer Materie unter 
einander und durch eine Abltofsung von den Theil- 
chen der benachbarten Flüffigkeit entliehen kann, 
und die alfo durch befondere Kräfte fo und nicht 
anders gebildet wurden, die die fo merkwürdige Ei- 
genfchaft haben} den Sauerftoft der atmolphäriichen 
Luft an lieh zu ziehen, und hiedurch beym Athmen 
wichtige Dienfte zu leiften, und lieh endlich durch 
ihren Eifengehalt fo fehr von anderen thierifchen 
Subftanzen unterlcheiden, muffen auch bey der Er
nährung eine wichtige Verrichtung haben. Die tra
gen: wie bilden fie fich beym Embryo, wie immer 
von Neuem aus dem Speifefafte, welche Veränderun
gen erleiden fie beym Alhrnen , und welche bey der 
Ernährung, wie unterfcheiden fie fich bey verfchie
denen Thieren, und welchen Nutzen hat diefe ver- 
fchiedene Bildung, find bis jetzt bey Weitem noch 
nicht vollftändig gelölt. In neuefter Zeit hat J. Mul
ler über diefen Gegenfiand neue, fehr fchätzbare 
Unterfuchungen angeftellt, und in Burdach’s Phy- 
fiologie Rd, IV bekannt gemacht. Gleichzeitig mit 
ihm befchäfligte lieh auch der Vf. der vorliegenden 
Abhandlung auf einer Reife nach Italien mit dem 
nämlichen Gegenltände, und fetzte auch diefe Arbeit, 
um manche von den von Müller erhaltenen Reful- 
taten zu prüfen, fpäter noch fort. Er mafs ihre 
Durchmeßer mit genauen Inftrumenten bey 47 Arten 
von Thieren, worunter fehr viele wirbellofe Thiere 
find, auf deren Blut die Aufmerkfamkeit der Anato
men bis jetzt weniger gerichtet war, und die er

J. A, Lj, Z. 1834. Vierter Band. 

grofsentheils auf feinen Reifen in Trieft, Marfeill© 
und an anderen Orten frifch beobachtete. Er er- 
ftreckle endlich auch feine Aufmerkfamkeit auf die 
bis jetzt nur von wenigen mikrofkopilchen Beobach
tern beachteten Lymphkörnchen. Die wichtigften 
Abfchnitte der Schrift betreffen 1) die Form und 
Gröfse der Blutkörnchen beym Menfchen und bey 
den verlchiedenen Clalfen der VVirbelthiere und der 
wirbellofen Thiere, 2) die in den Körnchen angeb
lich eingefchlolfenen Kerne, 3) die Lymphkörnchen 
im Blute, 4) die Bildung der Blutkörnchen, 5) di© 
Farbe des Blutes bey verlchiedenen Thieren, 6) das 
Blutwafler, 7) die ßlutbahn bey den verfchiedenen 
Claßen der wirbellofen Thiere, 8) die Art der Be
wegung des Blutes und deren Urfachen, endlich 9) 
die Ernährung und Abfonderung. Man lieht hieraus, 
dafs diefe kleine, aber inhaltreiche Schrift mehrere 
fehr wichtige Lehren der Phyliologie berührt. Die 
neueften Arbeiten über diefe Gegenltände find forg- 
fältig benutzt, zugleich aber hat lieh der Vf. durch 
zahlreiche eigene mikrofkopifche und andere Beob
achtungen ein eigenes Urtheil über diefe Gegenltände 
gebildet, und zu dem Bekannten viele neue Thaifa
chen hinzugefügt.

Rec. will nur Einiges aus der Schrift ausheben : 
Der Bemerkung, dafs die menfchlichen Blutkörnchen 
nicht alle genau die nämliche Gröfse haben, fondern 
dafs ihnen nur im Durchfchnitte eine gewiße Gröfse 
zukomme, mufs Rec. vollkommen beyltimmen. Bey 
Abladung des Textes der Schrift war PVagner noch 
unentfehieden, ob die Blutkörnchen biconvexe oder 
biconcave Scheiben feyen ; in einem Zufatze zur Er
läuterung der Kupfertafel erklärt er fich für die 
letzte Anficht, weil auf denfelben ein halb mpndför- 
miger Schatten fey, der auf der entgegengefelzten 
Seite liege, als wo fich der Schlagfchatten des Ran
des befinde. Diefes hatte indeffen fchon Young be
obachtet; aber diefer gröfse Optiker wagte doch nicht, 
hieraus zu fchliefsen, dafs fie die eben erwähnte Ge
ftalt hätten. Was von einem undurchfichligen Kör
per gilt, der durch das von ihm reflectirte Licht ga- 
Tehen wird, gilt nicht nolhwemlig auch von einem, 
durchfichtigen Körper, den man mitteilt der Lichi- 
ftrahlen lieht, die durch.ihn hindurchgehen.

FVagner beftätigt eine Beobachtung J. Müller’s, 
nach welcher in den Blulgefäfsen der Fröfche au
fser den gewöhnlichen ßlutkörnchen in geringer 
Zahl, viel kleinere, nicht elliptil’che, fondern runde 
Körnchen, die fich durch ihren dunklen Rand aus
zeichnen, vorkommen. Sie find nach Müller kugel- 
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mnd, nach Wagner platt, nach Müller viermal, 
nach Wagner zwey- bis dreymal kleiner im Durch- 
meller als die Blutkörnchen. Da fie nach Müller 
auch in der aus den verwundeten Schenkeln ausflie- 
fsenden Lymphe vorkommen, fo hält er fie für 
Lymphkörnchen. Nach Wagner find die Blutkörn
chen aller Fifche platt und. zugleich'oval. Wenn es 
einige Beobachter bey manchen Fifchen anders fan
den, fo rührt das daher, dafs fie das zu unterfu- 
chende Blut durch Waller verdünnten : denn in die
fem fchvvellen fie an und werden rund. Dabey 
mufs Rec. die Bemerkung machen, dafs unverdünn
tes Eyweifs die entgegengefetzte Wirkung hervor
bringt. In ihm fchrumpfen die Blutkörnchen, de
nen wahrfcheinlich Waffer vom Eyweifs entzogen 
wird, zufammen.

Auch bey den meiften wirbellofen Thieren wer
den Blutkörnchen beobachtet. In der gröfsten Menge 
lind fie bey einigen Anneliden, z. B. bey Eerebella, 
vorhanden. Diefen ftehen 'hinfichtlich der Menge der 
Blutkörnchen die Caephalopoden und Ascidien am 
nächften; dann kommen die Kraftenthiere, di» 
Arachniden und Infecten, und zuletzt die niederen 
Mollusken und Kruftenthiere, bey welchen in vie
lem Blutwaller nur wenig Blutkörnchen gefunden 
werden. Iniereflant ilt es, dafs bey einigen rothblu
tigen Anneliden, z. B. bey den Blutegeln, keine 
Blutkörnchen mit Beftimmlheit wahrgenommen wer
den können. Hieraus fcheint hervorzugehen, dafs 
das Serum bey ihnen roth fey.

Bey den meiften Anneliden, mit Ausnahme der 
Aphrodite, ift das Blut roth. Das Blut der Ephemera 
ift nach Carits grün, und eben fo gefärbt fand es 
Wagner bey der Wolfsmilchraupe, es nimmt über
haupt bey Infecten oft die Farbe der genoffenen Nah
rung an. Beym Scorpion und bey mehreren Mol
lusken fand es Wagner farblos. Im Blute des Octo
pus mofehatus fahe er viele violette, bey Ascidia ma- 
millata aber gelbe Körnchen. Nach Erman ift das 
Blut bey Helix pomatia, bey durchgehendem Lichte 
gefehen, himmelblau, und bey Planoobis corneus 
dunkel - amelhyftfarbig.

Was die Frage an langt,'ob die Blulkörnchen der 
Wirbellhiere aus einer rothgefärbten Schale und aus 
einem ungefärbten Kerne beftehen, fo beftätigt Wag
ner J. Müllers Bemerkung, dafs die elliptifchen 
Blutkörnchen des Frofches im Waller ihre rothge
färbte Schale verlieren, welche fich auflöft, während 
die unauflöslichen, rundlichen, ungefärbten Kerne 
übrig bleiben. Diefe find viermal kleiner als die 
elliptifchen BLutkörnChen. Ob die Blulkörnchen des 
Menfchen und der Säugethiere ebenfalls einen Kern 
haben, konnte Wagner wegen ihrer’ Kleinheit eben 
fo wenig als J. Müller ausmitteln.

Sehr intcreflant und belehrend ift die von Wag
ner gegebene Darftellung dellen, was man über die 
Bahn, in welcher das Blut bey verfchiedenen wir
bellofen Thieren circuhrt, bis jetzt beobachtet hat. 
Auch hier fehlt es ihm nicht an eigenen Unterfu- 
•hungen.
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Er fchreibt dem Blute eine eigenthiimliche, ihm 
inwohnende Bewegungskraft zu, welche hauptfäch- 
lich durch das Herz, aufserdem aber durch die 
Wahlanziehung der Organe und durch einen Ein- 
flufs des Nervenfyftems unterftützt wrerde. - Jedoch 
fpricht er den Blutkörnchen das Vermögen ab, fich 
ungefähr fo wie Infuforien bewegen zu können. 
Rec. kann fich aber durch die vom Vf. angeführten 
Gründe noch nicht von einem folchen Bewegungs
vermögen des Blutes überzeugen.

Der Raum geftattet uns nicht, noch mehr aus 
diefer, in gedrängter Kürze gefchriebenen Schrift 
auszuheben, die uns von Anfang bis zu Ende fehr 
interefiant gewefen ift. Eine kritifche Benutzung 
deffen, was Andere geleiftet haben, und zahlreiche 
und forgfältige eigene Beobachtungen verfchalfen ihr 
einen bleibenden Werth.

Die Kupfertafel ftellt in 12 Figuren Blutkörn
chen, Lymphkörnchen und Kerner von Blulkörn
chen vor. Das Refultat der mikrometrifchen Mef- 
fung derfelben ift jeder Figur beygefügt.

W. P. A. L.
Leipzig, b. Geibel: Montegre , über die Erkennt- 

nifs und Behandlung der Hämorrhoiden. In 
einem gedrängten, zweckmäfsigen Auszuge aus 
dem Franzöfifchen für praktifche Aerzte und Ha- 
morrhoidalpatienten deulfch bearbeitet und mit 
Anmerkungen verfehen von Dr. F. J. Wittmann, 
Grofsherzogl. Heffifchem Medicinalrathe, erftem 
Phyfikatsarzte und’ Arzte der Gefängniffe zu 
Alainz, mehrerer Gefellfchaften JMitgliede. 1833« 
X u. 194 S. S. (15 gr.)

Unleugbar verdiente das THontegre’fche Werk über 
Hämorrhoiden eine lieberfetzung, und Hr. Wittmann 
verdient um fo mehr dankbare Anerkennung, da er 
manches Ueberflüffige und weniger Wefentliche in 
der Ueberfetzung wegliefs, dafür aber * hie und da 
eigene Bemerkungen einftreule. Läfst auch der Ab- 
fchnilt über die phyfiologifche Bedeutung der Hämor
rhoiden manches zu wünfehen übrig: fo findet man 
dagegen die ätiologifchen und therapeutifchen Ver- 
hältnifle ausführlicher und belehrender abgehandelt. 
Die ganze Schrift zerfällt in zwey Haupttheile. Der 
erjte ift wiederum in 10 Capitel abgetheilt. Das erfte 
Capitel foll allgemeine Betrachtungen über die Hä
morrhoiden enthalten, verbreitet fich aber nur über 
ihre Nomenclatur. Das zweyte enthält die nähere 
Beftimmung und Definition der Hämorrhoiden. Wir 
verliehen unter Hämorrhoiden eine am äufserften 
Ende des Maftdarms vorhandene Blutcongeftion. Das 
dritte nennt die hinzukommenden Erfcheinungen oder 
natürlichen Complicationen des Hämorrhoidalzuftan- 
des, nämlich Blulflüffe, Gefchwülfte und Hämorrhoi
dalknoten (die lheils im Zellgewebe des Maftdarms 
entwickelt find {Mariscae), theils rein variköfe Er
weiterungen darftellen), Entzündung, Leukorrhoe 
des Maftdarms. Im vierten Capitel werden die con- 
fecutiveh Zufälle der Hämorrhoiden aufgezählt und 
näher befchriebent als; Rißfe und Berftungen un Af-
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ter, Hämorrhoidalfchmerzen , 
ters, Gefchwüre und Fifteln

Verengerung des Af- 
Hämorrhoidalzwang

Und Vorfall des Maltdarms} Verhärtung des Zellge
webes , Hämorrhoidalkolik, Reizung und Entzündung 
der Harnblafe. Im fünften. Capitel folgt IVlontegre't 
Eintheilung der Hämorrhoiden. Es ift folgende:

Gattung.. Hämorrhoiden. Eine Congeflion am unteren 
Ende des Maftdarms, die periodifch oder unregelmäfsig 
wiederkehrt.

Erjte Ordnung. Periodifche und regelmäßige Hämor- 
moiden.

Zweyte Ordnung. Anomale und. unregelmäßige Hä- 
Hiörrhoiden.

Diefe beiden Ordnungen umfaßen acht unterfchiedena 
Arten, deren jede wiederum ihre Varietäten hat:

Art. Trockene oder blinde Hämorrhoiden.1
2

3

Art. Fließende Hämorrhoiden :
a) mit feröfem oder fchleimigem Ausflüße;
6) blutige Hämorrhoiden.
Art. Hämorrhoiden mit Gefchwülften oder Knoten:
a) mit variköfen Knoten (JAarices); 
ö) mit zeU'ßoffigen Knoten (Mariscae'),

4 Art. Schmerzhafte Hämorrhoiden: 
ß) entzündungsartige;
6) nervöfe ;
c) mit Fißuren.

5 Art. Hämorrhoiden mit Verengerung des Afters: 
fl) fchmerzlofe, von Verhärtung des Zellgewebes;
& ) fchmerzhafte , als Wirkung des Krampfes der 

Schließmuskeln, oder einer fcirrhofen und krebs
artigen Ausartung des Maltdarms.

. 6 Art. Schwärende Hämorrhoiden : .
a) oberflächlich fchwärende }

fißelartige.
7 Art. Hämorrhoiden mit einem Vorfalls des Maß- 

darms:
a) mit bloßer Verlängerung der Schleimhaut;
b) mit Umftülpung und Intusfufception der Wände 

des Maltdarms.
8 Art. Hämorrhoiden mit Reizung der Harnblafe: 

a) mit befchwerlichem, fchmerzhaftem Harne; 
b} mit Harnverhaltung;
c) mit Blutharnen.

Das fechfie Capitel giebt die Urfachen der Hä- 
Äiorrhoiden fehr vollftändig an ; das Jiebente die 
Diagnofe; das achte die Prognofe. Das neunte han
delt von den natürlichen Ausgängen der Hämorrhoi- 
dalcongeftion; das zehnte von der Zurückhaltung und 
Unterdrückung der Hämorrhoiden, fo wie von den 
Urfachen und Folgen derfelben.

Der zweyte Theil des Werkes verbreitet fich 
über die Behandlungsweife der verfchiedenen Arten 
^er Hämorrhoiden. Die erfie .Abtheilung lehrt in H 

.fonderen Capiteln die Behandlung der Zufälle, 
dämlich: des blutigen Ausflußes; der Hämorrhoidal
knoten; der entzündlichen Hämorrhoiden; der ent- 
llandenen Eiterungen; des weifs.en Ausflufl.es aus 
dem Maftdarme; der nervöfen Hämorrhoidalfchmer- 
zen; des Stuhlzwanges und des Aftervorfalles, in fo 
Weit fie als Complicationen der Hämorrhoiden zu 
betrachten find; der Verengerung des Maftdarms; 
der Hämorrhoidalkolik; der Reizung benachbarter 
Urgane; der Leibesverftopfung. Die zweyle Abthei- 

enthält die eigentliche Behandlung der Hämor- 
Hiojden in 6 Capiteln. In den 5 erften Capiteln 
'verden folgende 3 Heilanzeigen entwickelt: 1) den 
Häoiorrhoidalzuftand heryorxurufen oder yyieder her- 

zufiellen; 2) denfelben zu unterhalten und ztt lin
dern; 3) die Hämorrhoiden radical zu heilen. Das 
letzte Capitel befchäftigt fich mit der Behandlung 
aufsergewohnlicher Hämorrhoiden, namentlich der 
Harnblafe.

jyiontegre’s Behauptungen und Lehren find 
fammtlich auf vielfache und gründliche Erfahrungen 
geftützt; wir mufsten uns begnügen, den Inhalt der 
Schrift fummarifch anzugeben, und diefelbe den 
Praktikern zu empfehlen. Druck und Papier lallen 
nichts zu wünfchen übrig; auch ift die Correctheit 
des erften fehr zu loben,

D. T. I.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Fr. Fleifcher: Die Lüge. Ein Bey
trag zur Seelenkrankheitskunde, für Aerzte, 
Geiftliche, Erzieher u. f. w., von Johann Chri- 
ftian Auglifi Heinroth, Dr. der Philof. und Me- 
dicin, königl. fächfifchem Hofrathe, Prof, der 
pfychifchen Heilkunde an der Univerfität zu 
Leipzig u. f. w. 1834. XII u. 500 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 12 gr.)

Ein recht gutes Buch , voll der lauterfien Moral, 
Lebensweisheit und Menfchenkenntnifs, und eben 
defswegen nicht blofs Aerzten, Geiftlichen und Er
ziehern, fondern jedermann, der lefen kann, zur 
Lectüre und Beherzigung zu empfehlen. Eine ge- 
funde praktifche Philofophie, die Grundfätze, der 
höchften Moralität und Sittenreinheit, tiefe Men- 
fchen- und Lebens - Kenntnifs in jeglichem Verhalt- 
nilfe in einer beredten, lebendigen und blühenden 
Sprache gefchildert, machen den Werth deffelben 
aus. Schade nur, dafs es, um feinen Zweck voll
ftändig zu erreichen, viel zu weitläuftig gehalten, 
und eben defswegen zu theuer ift, als dafs es fich 
einer allgemeineren Verbreitung wird erfreuen kön
nen. Aufser der Einleitung umfafst es 15 Capitel, 
deren jedes eine vollftändige Predigt abgäbe, und 
ohne Änftand als folche benutzt werden könnte. 
Dafs fie von einem Arzte und nicht von einem Geift
lichen ex profeffo abgefafst find, thut nichts zur 
Sache. Erinnern die darin angeführten, aus dem 
Leben gegriffenen Beyfpiele an die erbaulichen Pre
digten von Abraham a Sancta Clara, fo wollen wir 
uns auch erinnern, dafs diefe ihre Wirkung nicht 
verfehlten, zu ihrer Zeit mit grofsem Beyfalle ge
hört wurden, und noch jetzt eine gute erbauliche 
Lectüre darbieten. Inzwifchen glauben wir, dafs 
der Vf. in diefer philofophifch - moralifchen Betrach
tung der Lüge eine Hauptwurzöl und unftreitig die 
häufigfte Quelle derfelben zu wenig hervorgehoben 
hat. Es ift diefs der Eigennutz und das ihm zu 
Grunde liegende Princip der Selbfterhaltung. Diefe 
Hauptquelle der Lüge hätte der Vf. im dritten oder 
philofophifchen Theile feines Buchs, wo er von der 
Metaphyfik der Lüge redet, mehr benutzen und ent
wickeln follen. Freylich läfst fich bey einer ge
nauen Erörtejung diefer Hauptriebfeder der Lüge 

Ausflufl.es
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beynahe ein eben fo ftarkes Buch fchreiben, als 
unfer Verfaßet hier geliefert hat; aber eine folche 
Unterfuchnng würde auch zu den tiefften philofophi- 
fchen Betrachtungen Anlafs und den Beweis geben, 
dafs die Lüge felbft den Thieren nicht fremd ift, 
und als Mittel des Selbfterhaltungstriebs in der in- 
nerften Natur des Menfchen wurzelt. Sie würde 
darthun, dafs alle rohen, uncultivirten Menfchen 
lügen, dafs aber auch die Cultur bey mangelnder 
Moralität die Lüge nur fteigeri und verfeinert, und 
dafs endlich nur wahres Chriftenthum oder der In
begriff Ältlicher Reinheit und Moralität den Men
fchen fich über feine felbftfüchtigen Zwecke erheben 
und von der Lüge befreyen lafien kann.

Der Vf. geht in feinem Eifer fo weit, dafs er 
fogar die Nothlüge und die fogenannte edle Lüge 
verdammt. Wir find der Meinung, dafs ein allge
mein verdammendes Urtheil gegen das menfchliche 
Gefühl ftreitet. Es kommt hier wohl lediglich auf 
die Beurlheilung des einzelnen Falles an, und ge
wifs giebt es Fälle, in welchen wir die Nothlüge 
nicht nur für erlaubt halten werden, fondern auch 
die edle Lüge, wenn der Menfch fein Eigenthum 
oder feine eigene Perfon einem Freunde opfert, oder 
irgend einen anderen edlen Zweck damit erfüllt, nur 
bewundern können.

Schliefslich müßen wir noch einen falfchen Be
griff rügen, den der Vf. wiederholt in mehreren fei
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ner Schriften, namentlich auch in feinem Lehrbu
che der Seelenftörungen, zu entwickeln fucht. Wir 
meinen die Verwechfelung der moralifchen Gebre
chen mit dem Begriffe der Krankheit, welche der 
Vf. fchon auf dem Titel ausfpricht, wenn er diefe 
Abhandlung über die Lüge einen Beytrag zur See
lenkrankheitskunde nennt. Er verwechfelt hier die 
Urfache mit der Wirkung. Wohl können in un
zähligen Fällen moralifche Fehler als Urfachen 
krankhafter Affectionen der Seelenthätigkeiten auf- 
trelen, und treten als folche tagtäglich auf; wohl ift 
die Lüge als eine fruchtbare Quelle pfychifcher Stö
rungen anzulehen; aber diefe Quelle, die Lüge 
felbft, ift noch nicht Krankheit, fo wenig, als ir
gend eine andere unmoralifche Handlung des Men
fchen. Auch hat fie nicht immer und nur in felte- 
neren Fällen Krankheit zur Folge. Ift diefs aber 
der Fall, fo tritt fie lediglich als Urfache der Krank
heit auf. Der Vf. hätte daher, wenn er auf diefes 
Folgeübel der Lüge aufmerkfam machen wollte, 
feine Abhandlung vielmehr als einen Beytrag zur 
Aetiologie der Seelenkrankheitskunde betiteln, dem- 
gemäfs aber auch diefes krankheitserzeugende Ver- 
hältnifs der Lüge genauer erörtern follen, als in 
diefem bogenreichen Buche gefchehen ift.

Druck und Papier find fchön.
dt.

KURZE ANZEI GEN.

Mkdicin. Ulm, b. Siler: Unterricht für junge Frauen, 
um frohe Mütter gefunder Binder zu werden und JelbJt 
daher gefund und fchön zu bleiben. Mit einem Anhänge (,) 
enthaltend Gebete für Schwangere und Gebärende. 1832. 
128 S. in gr. 8. (12 gr.)

Das Urtheil über eine Schrift, welche felbft häßlichen 
Frauen die Hoffnung und Mittel bietet, fobald fie Mutter 
werden, fchön zu bleiben, dürfte kaum fchwer fallen: 
allein, was foll man fagen, wenn eine Belehrung für das 
weibliche Gefchlecht über die mütterlichen Verpflichtun
gen vollends mit der umftändlichen Anweifung beginnt, 
ichöne und verftändige Kinder zu zeugen? Aufser dielen 
Albernheiten enthalt die Schrift, dellen Verfaffer wir im 
Ganzen genommen eher für einen frömmelnden Aelkulap, 
als für einen quackfalbernden Tartüffe zu ha.ten geneigt 
find, eine Reihe von 20 Gebeten, worunter mehrere, wle 
z. B. die mit der komifchen Benennung: für leichte Gebä
rerinnen (S. 110), für harte Gebärerinnen (S. 112), Geiltes- 
Erhebungen in der Stunde des Gebärens (S. 114 u. 1. w.) 
eben fo abgefchinackt als zwecklos find. — e —

Rinz, in der k. k. privil. akad. Kunft-, Mnfik- und 
Buch - Handlung: Beobachtungen über den Scharlach mit 
Entzündung des Rückenmarkes, des Herzeris, der Aorta, 
der Hohladern u. f. w. Von Jofeph Hinterberger, k. k. 
Profeffor der Geburtshülfe, Operateur und Augenarzt. 1833. 
IV U. 42 S. in gr. 8. (8 gr.) . . •

Eine ganz eigenthümliche Complication des ocnarlach- 
fiebers, nämlich die mit der Entzündung des Rückenmar

kes des Herzens und der gröfsen Gefäße, ift der Gegen- 
fiand diefer Schrift. Der Vf., durch feine gehaltreichen 
rorlchungen im Gebiete der entzündlichen Affectionen vor
erwähnter Körpertheile ehrenvoll bekannt, hatte mehrere 
Male Gelegenheit, fich von dem Vorhandenfeyn jener Ver
wickelung -zu überzeugen. Indem er nun feine darüber 
gemachten Erfahrungen mittheilt, fagt er im Wefentlichen, 
dafs diefe Verfchlimmerung der Scharlachkrankheit als ein 
unmittelbar durch die Gicht oder den Rheumatismus be
dingtes Nebenleiden blofs bey Erwachfenen vorkomme, in 
Bezug auf die eigentliche Natur des Scharlachs keine nähe
ren Auffchlüffe gewähre, an fich aber auch nur ein rein 
örtliches Entziindungsubel darfielle, und eine angemeffene 
Behandlung erheifche, wozu er fchätzbare Belege in drey 
fehr lehrreichen Krankengefchichten liefert.

— e —

Wien, in d. Mechitariften Congregations-Buchhandl.: 
Differtatio de temperamentis, quam publicae disquifitioni 
fubmittit Ignatius Du]check, Med. Dr. 1834. 42 S. gr. 8.

Diefe Schrift bietet zwar keine neuen Entdeckungen, 
dagegen aber einen Ueberblick färnmtlicher Wahrnehmun
gen und Anfichten über das Wefen der Temperamente und 
die Modifikationen derfelben in einer fo gut geordneten 
und belehrenden Zufammenftellung, dafs fie als ein gelun
gener Auflatz Freunden der I hyfiologie, befonders aber 
Pfycholcgen, empfohlen zu werden verdient. Das Latein 
des Vf«- iß jedoch keinesweges mufterhaft.
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J E N A I S C H E

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
NOVEMBER 18 3 4.

PHILOSOPHIE.

Breslau, b. Grafs, Barth und Comp.: Syfiem der 
lYIetaphyfik , entworfen von Chrijilieb Julius 
Branifs, ord. Prof. ~in Breslau. 1834.d. Ph.
373 S. (2 Thlr.)

gehört in die zahl- 
mit dei’ Idee anfan-

Syltem 
welche

^•Uch das vorliegende 
reiche ClafTe derjenigen;

d. h. (nach der Anficht des Rec.), in denen die 
ßilofophie wie eine Erzählung kosmologifcher My- 

behandelt wird. Dergleichen Syfteme tragen 
,e einen gemeinfamen Charakter an fich, darin 

d^nlich, dafs fie von jedem fpeciellen , entweder in 
i * inneren oder äufseren Erfahrung gegebenen , In- 

tte wegfehend, das Denken unmittelbar zum Ur- 
örUnde der Dinge erheben, und, nachdem der Ver- 
nänd durch diefe oder jene, ftets' aber geheimnifs- 
Voll klingende metaphyfifche Allg.em einbegriffe noch 
völlig umnebelt ilt, alsdann eine Conftruction der 
\^elt verfuchen, nicht blofs bis auf das gegenwär- 

Moment ihres Seyns und Gefchehens, und nicht 
^ofs, wieweit fie den kurzfichtigen Augen der Men
gen vorliegt, fondern bis zu ihrer Vollendung, und 

j ie fie an ihrem eigenen All feyn foll. Um dem 
efer aber die Eigentümlichkeit der hier zu befpre- 

henden Conltruction zu zeigen, genügt es, aus den 
7■—13 Folgendes auszuheben: Philofophie, heifst 
dafelbft, ilt die wiilenfchal fliehe Darftellung des 

yerniinftigen Denkens. Vernünftig ift das Denken, 
111 Wiefern es feinen Inhalt frey erzeugt. Den frey 
^r2eugten Inhalt aber nennen wir, im Unterfchiede 
£011 allem vorgefundenen, Idee: daher ift die Philo- 
°phie Wiffenfchaft der Idee. — Ihren Anfang fin- 

die Philofophie aber dadurch, dafs das Denken 
tritt 07 freyen Denken conftituirt, denn dadurch 
fr ^le Idee auf. Das Denken conftituirt fich zum 
^eyen durch Abftraction von der Aufsen-, wie von 

Innen-Welt. Diefe Abftraction ift indefs nur der
.|des Gonftituii’ens, denn das Denken bezieht 

Vo 1U- 1 lr d°ch immer noch negativ zur Welt: auch 
^tiefer Negativität mufs es fich befreyen. Diefs 

fe C nur durch einen fchlechlhin beziehungslo- 
Act., alfo nur durch ein abfolutes Thun. An. 

4e Grri Gedanken aber haben wir zugleich einen von
Senken felbft gefetzten Inhalt, alfo die Idee, 
es kommt nur darauf an, diefen Act zu völl

ig*1 en* Hierin liegt, dafs das in clei Verwirklichung 
Ide er Freyheit begriffene Denken fein Thun der 

® des abfoluten Thuns gleichfetzt, und diefe
1834. Vierter Hand. .

Gleichfetzung ift die Aufgabe, welche das Denken 
vermöge feiner Petition der Idee empfängt. — Bevor 
diefe Gleichfetzung vollzogen werden kann, mufs 
das Denken fowohl die Idee erft als objectiv erfafst, 
als auch feine eigene Wirklichkeit als eine be- 
fchränkte, dennoch aber wegen der von ihm gefetz
ten Beziehung zur Idee freye erkannt haben. Das 
Erfte gefchieht dadurch, dafs es wegen feiner nega
tiven Beziehung zui- Unfreyheit fich felbft von der 
wefentlich abfoluten Idee unlerfcheidet; das Letzte 
liegt fchon im Gefagten. Hiemit zeigt fich jene Auf
gabe des Denkens einmal als die Foderung, dafs es 
fich von feiner Schranke befreyet, indeiii es fein 
Verhältnifs zur Welt in feine Beziehung zur Idee 
aufnimmt, und fomit die Welt und fich in die Idee 
der Freyheit erhebt; zweytens aber, dafs es auch 
ftatt feiner bisherigen Tendenz, fich feines Inhalts 
zu entäufsern, die entgegengefetzte geltend macht, 
nämlich fich mit dem feyenden, aber durch die Liee 
vermittelten und eben defswegen freyen Inhalte zu 
erfüllen. Die Löfung der erften Aufgabe, den Welt
begriff zur Weltidee zu erheben, und damit das 
ideelle Wefen der Welt ohne Bezug auf deren facli- 
fche VVirklichkeit zu entwickeln, gehört der Ideal- 
philofophie oder Metaphyfik; die der zweyten dage
gen, die Realität der Wellidee in der Weltwirklich
keit zu erfaßen, ift dei’ Inhalt der Ptealphilofophie. — 
Die Metaphyfik aber, mit der wir es hier allein zu 
thun haben, vollzieht nun ihre Aufgabe durch eine 
dreyfache freye Thefis, indem fie nämlich zuerft die 
Idee an fich, in fofern fie ift, zweytens diefelbe als 
Vorausfetzung der Welt oder als deren Grund, drit
tens fie als fich manifeftirende und in fofern als 
Zweck der Welt fetzt. Hienach zerfällt die Meta- 
phyfik in drey Theile, von denen die ideelle Theo
logie der erften, die Ontologie der zweyten, und 
die Elhikologie der dritten Thefis entfpricht, von 
welchen Theilen indefs die beiden letzten unter dem 
gemeinfchaftlichen Namen der ideellen Kosmologie 
zufammengefafst werden können.

Der Leier wird aus dieler kurzen Expofition 
einfehen, dafs die Metaphyfik des Vfs. nichts weiter 
iß, als ein Amalgam aus der Fichte’ichen und He- 
^eZ’fchen Lehre, indem fie aus jener den Begriff • 
des abfoluten Thuns, aus diefer aber fowohl das 
pantheiftifche Element, als auch die IVIerhode, nach 
Negationen wie nach realen Beftimmungen fortzu- 
fchreiteh, entlehnt und auf die angegebene Weife 
vermengt hat. In Folge diefes Standpunctes kann 
Rec. nicht umhin, ihr das Bewufstfeyn dellen, was

C c 
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der Metaphyfik eigentlich und in Wahrheit obliegt, 
völlig abzufprechen , nicht freylich in dem Sinne, 
in welchem ihr ein Hegelianer das fühlbare Nach- 
laflen dialektifcher Entwickelung zum Vorwurfe ma
chen würde, vielmehr in fofern, als fie einerfeits 
von der Gefchichte der neueren Philofophie nicht 
fattfam belehrt, andererfeits wegen des Mangels 
an eindringlicher Reflexion über die Fundamental
begriffe unferes Denkens an den rechten Principien, 
wie an der rechten Methode weggefchlüpft ift. Um 
das Erfte zu befiätigen, bedarf es nur erwähnt zu 
werden, mit welcher Befchränktheit ihr Denken 
noch gerade an denjenigen Anfichlen des Hantianis- 
rnus feine Vermittelung fucht (5$. 1 — 7), deren 
Nichtigkeit und leere Bedeutung in der Gegenwart 
doch endlich jeder Philosoph füllte erkannt haben/ 
an dem vermeintlichen Gegenfatze nämlich zwifchen 
praktifcher und theoretifcher Vernunft oder zwifchen 
Freyheit und Unfreyheit als wefentlichen Seiten des 
menfchlichen Geifies. Denn was treibt doch, wenn 
eine Metaphyfik gefucht wird, von praktifcher und 
theoretifcher Vernunft zu reden? oder was verbietet 
die Autorität einer alten regellofen Speculation zu 
ignoriren, welche ihre Aufgabe nur in felbftverfchul- 
deten, aus der Fehlerhaftigkeit ihrer Anlage entftan- 
denen Verlegenheiten findet? Diefe Fehlerhaftigkeit 
aber trägt Alles an fich, was der Hantianismus über 
Verftand und Vernunft, kurz über die ganze höhere 
Erkenntnifsweife unferes Denkens, wie über deren 
Ziel und .Ausführbarkeit gelehrt, und was die foge
nannte neuere Philofophie von hieraus als Weiter
gehendes, im Sinne einer unmittelbaren oder mittel
baren VerbefTerung erzeugt hat. Denn will nicht je
des Syltem, das einem heut zu Tage in die Hände 
kommt, verföhnen den Verftand mit der Vernunft, 
die Freyheit mit der Nothwendigkeit, das Einzelne 
mit dem Ganzen, kurz die Welt mit fich felbft? 
Jedes fetzt alfo Streit voraus : wie nun, wenn diefer 
in einer Einbildung liegt? Dafs dem aber fo ift, 
zeigt in der That das Verfahren einiger anderer Phi- 
lofophen, welche die Entwickelung der Philofophie 
von Kant aus mit mehr nüchternem fowohl, wie 
umfichtigerem Äuge betrachten, indem fie die unbe
friedigten Anfoderungen des Denkens auf einer ganz 
anderen Seite, als der obigen, finden, und, wie hi- 
ftorifch, fo auch aus dem objectiven Zufammenhange 
der Begriffe als begründet nachweifen. Diefes Ver
fahren befteht, um es wenigftens anzudeuten, darin, 
zuerft diejenigen Refullate des Hantianismus, welche 
im eigentlichen Sinne entweder der Religionsphilo- 
fophie, oder der fpeculaliven Pfychologie angehören, 
als Ergebniffe einer negativen Kritik bey Seite zu 
laßen, und fich dagegen mit ihm auf den Standpunct 
des empirifchen Bewufstfeyns zurück zu verfetzen, 
um von diefem als der factifch gegebenen Bafis aller 
menfchlichen Erkenntnifs die Unterfuchung zu be
ginnen. Nur hat man diefs Gefagte nicht in der 
Bedeutung zu nehmen, in welcher auch die pan- 
theiftifchen Philofophen ein der Form nach ähnli
ches Verfahren anwenden, dadurch nämlich, dafs 
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fie durch eine Art Tafchenfpielerey den Geift durch 
verfchiedene Stufen, von der finnlichen an, bis zu 
derjenigen heranwachfen laßen, auf welcher fie ein 
einiges Princip des Seyns und Wiffens ftabilire«, 
und ihre Kunft alsdann von Neuem dadurch bewäh
ren, dafs fie daffelbe, man weifs nicht, wie es ans 
fich und über fich fetzend, nicht mehr ein durch 
logifches Denken gefundenes und in fofern immer
hin noch den Gefetzen des Verftandes unterworfenes 
feyn laßen, fondern durch Umkehrung der Sach® 
für das immanente Lebensprincip aller, alfo auch 
der Denkerfcheinungen ausgeben. Diefes nun ift mh 
dem Obigen nicht gemeint, fondern das Zurückver- 
fetzen in das empirifche Bewufsfeyn foll einzig zu 
dem Zwecke gefchehen, um durch ein unbeftochenes 
Verarbeiten der ihm wefentlichen Begriffe, mit AuS' 
fchliefsung alfo aller nur im Laufe der theoretifchen 
Unterfuchungen zu verfchiedenen Zeiten hinzuge' 
kommenen, ein tranfeendentes Wißen erft abzuwaf' 
ten, nicht aber mit einem folchen beginnend da* 
Empirifche durch willkürliche Verzerrung begreife!1 
zu wollen. Auf diefe Weife aber wird es fich b®' 
währen, dafs man einen durch das Wefen der Re- 
griffe felbft erzeugten Denkfortfehritt in der neuere11 
Philofophie nur bis zur Vollendung des reinen Idea
lismus durch Fichte annehmen darf, dafs die fol
genden Syfteme dagegen nur aus faulen Stellen de1' 
liant'icXien oder Ficht e'icYien. Lehre entftanden find/ 
weil fie insgefammt an folchen Vorausfetzungen und 
vorgebildeten Aufgaben kleben, welche die Ausfüh
rung des oben angedeuteten Verfahrens durchgängig 
als unnütze Phantaßeen erkennen läfst.

Indem Rec. wieder zur Metaphyfik des Hn. 
zurückkehrt, kann er nun das Leere, welches 111 
deien Princip liegt, um lo leichter nachweifen. Di0 
Philofophie foll die Darftellung des freyen Denki^j 
haltes feyn: was hat doch diefs nun auf fich, uu^ 
was bedeutet ein freyer Denkinhalt? Die Erki0' 
rung: „es fey ein frey erzeugter“, pafst doch wohl 
auf jede Philofophie, in fofern, wie natürlich, 
Denken will, auch deflfen Anfang wollen muß' 
Folgt aber aus dem, ich weifs nicht ob mit Redd 
oder Unrecht frey genannten Entfchlufs wohl irgeU0 
eine Beftimmung für den DenkmÄuZ^ jelbfi? Keinef 
weges; fondern es leuchtet ein, dafs diefem, als e*' 
nem durch die Natur feiner Begriffe bedingten, vieJ' 
mehr das Prädicat der Unfreyheit als der Freyhe^ 
zukommt, ftreng genommen aber, keins von beiden' 
er wird eben nur gedacht. Und nun foll er als d1’ 
frey erzeugter gar noch vernünftig feyn, wie wert11 ' 
nicht auch die Unvernunft mit Freyheit zu erzClJ 
gen wäre! Auf diefem verderblichen UebertrageIt 
hohler Wörter auf eben fo hohle Begriffe, ein Du^lT 
einander, beruht aber die ganze Methode, durc, 
welche der Satz: „Philofophie ift Wiffenfchaft del 1 
Idee“, gefunden, der ganze Procefs, durch welch011 
Satz an Satz gereihet wird, und fie vermag dah0f 
diefer Metaphyfik, abgefehen von deren materiell^ 
Unwahrheit, nicht einmal diejenigen Vorzüge 211 I 
verleihen, durch welche fich ihre mütterliche 
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läuferin , nämlich die Fichte’iehe, in formeller Hin
ficht fo fehr auszeichnet. Es läfst lieh vielmehr auf 
fie dallelbe anwenden , was Ariftoteles in feiner Me- 
taphyfik von der erften Naturphilofophie fagt: „fie 
macht fich keine grofse Befchwerlichkeit“,-' und glück
licher Weife, könnte man behaupten, hat fie die 
Freyheit gefetzt, um das Denken dahin zu bewegen, 
■wohin es eben beliebt. Diefs zeigt fich vor Allem 
an der Art, wie der Philofoph in feinem individuel
len, fubjectiven Thun den Uebergang zu dem ob
jectiven Seyn der Idee findet. Denn wie gefchieht 
es? Der Geilt hat noch eine negative Beziehung 
2ur Unfreyheit; um diefer willen unterfcheidet er 
fich von der abfoluten Idee : und dadurch wird ihm 
die Idee objectivl Kaum follte man es glauben, ein 
Solches aus dem Munde Jemandes zu hören, dem 
der Idealismus nicht fremd ift: wie kann doch eine 
hlofse Unterfcheidung die .Stelle der Deduction einer 
objectiven Beziehung des Denkens vertreten? Oder 
gefetzt, ich abfirahire von dem Einzelnen und Be- 
fchränkten, und bilde mir den Gedanken eines Un-. 
befchränkten und Freyen: folgt nun aus der Unter
scheidung diefer beiden Gedanken, dafs einer derfel- 
ben den fubjectiven Charakter meines Denkens ver
liert, fo, dafs, obgleich er Itets als folcher der mei
nige bleibt, doch' zu ihm die Ueberzeugung eines 
reellen objectiven Beftandes hinzukommt ? Diefs 
wird lieh Niemand einbilden , vielmehr gerade hier
an erkennen, dafs diefes fein Denken noch gar keine 
Bedeutung hat, indem es, feiner übertriebenen All
gemeinheit wegen, ihm an aller Grundlage fehlt, 
von welcher aus der Faden einer reellen, nämlich 
fich auf ein Seiendes beziehenden Erkenntnifs bis 
zum Culminationspuncte des Denkens nachgewiefen 
werden könnte. .

Diefen Ausfpruch will Rec. noch benutzen, theils 
Um dem Lefer zum Schluffe auch von der beiten 
Stelle diefer Metaphyfik eine Probe zu geben, theils 
aber, um gerade an ihr die Nachweifung, wie gänz
lich verfehlt Princip und Methode find, noch einen 
Schritt zu erweitern. S. 174 u. f. bemüht fich näm
lich der Vf-, halb wieder Fichte nachtretend, dem 
Lefer das Denken des abfoluten Thuns durch eine 
dialogifche Erörterung , zu erleichtern. Es ift dir die 
Aufgabe geftellt, heifst 'es, abfolutes oder reines 
^bun zu denken. Diefs meinft du zu können durch 
*^®gfehen davon, dafs du thuft und was duthuft(?). 
Allein auf diefe Weife denkft du nur Thätigkeit, 
und nicht Thun. Denn die Thätigkeit hat ein Sub- 
ftrat an einem Thätigen und ein Ziel, worauf fie 
fich bezieht, und ift in diefer Begrenzung ein Seyen- 
des; das reine Thun aber ift ohne Beides, nnd es 
darf weder als ausgehend von einem Seyenden, noch 
Überhaupt als ein Seyendes gedacht werden (!). In- 
üefs, denke es zuvorderft fo, d. h. gieb ihm zwey x 
*ür Einfaffung, eins als Subftrat, das andere als Ziel. 
Jetzt falle aber die beiden x ins Auge, und zwar 
zuerft das Subftrat; denke es jedoch nicht ganz un- 
beftimmt, fondern gleichfalls als ein feyendes Thun. 
In fofem hat es alfo felbft ein Subftrat “ x ; auch 
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diefes als feyendes Thun denkend, wirft du auf ein 
Subftrat ~ x" und fo ins Unendliche fortgetrieben. 
Eben fo verfahre mit dem anderen x, dem Ziel, fo 
wird dein Denken auch nach dellen Seite in einem 
unendlichen Fortgange begriffen feyn. Faffeft du 
nun aber die unendliche Reihe in ihrer Totalität 
auf, fo denkft du jetzt ein Thun, welches die un
endliche Vorausfetzung und das unendliche Ziel fei
ner felbft ift, mithin das reine, abfolutes Thun.

Das Erfte, was nun diefem Räfonnement fich 
entgcgenftellt, ift die Frage: wie kommft du darauf, 
und wo liegen die Gründe, dafs du dich überhaupt auf 
ein folches einläfst ? Diefe Frage mufs durch die 
Beziehung der in dem Räfonnement enthaltenen Be
griffe zu anderen beantwortet werden , in deren Na
tur cs liegt, dafs das Denken über fie hinausgegan
gen ift. Wenden wir uns in diefem Sinne an das 
abfolute Thun, fo leuchtet fogleich ein, dafs von 
einem folchen würde niemals die Rede feyn können, 
wenn es nicht überhaupt ein Gefchehen gäbe, oder 
wenn wir nicht Veränderungen vorfänden. Somit 
läfst fich alfo hier ein gewiller Zufammenhang mit 
anderen Begriffen nicht leugnen: aber dennoch fteht 
jene Frage noch unbeantwortet, defshalb nämlich, 
weil die Nachweifung von derjenigen Nothwendig
keit fehlt, durch welche das Denken von dem Be
griffe der Veränderung überhaupt gerade auf den des 
abfoluten. Thuns getrieben wird, wozu vielleicht gar 
keine' Veranlaffung da ift. Denn in Betreff des ge
gebenen Gcfchehens läfst fich ein folches nicht nach
weifen, fondern da ift man ftets gezwungen, fich 
den Zufammenhang des Gefchehens entweder nur in 
Einem oder als zwilchen zweyen oder mehreren, 
immer indefs zwifchen einer gefchloffenen und end
lichen Anzahl von Gliedern zu denken: welche beide 
Arten unter den Namen dei’ Selbftbeftimmung und 
der äufseren Einwirkung bekannt find. Bevor alfo 
nicht nachgewiefen ift, dafs in diefen Begrif
fen des Gelchehens felbft Gründe, fie zu verlaffen, 
liegen; fo lange ift es unerlaubt, von einer anderen 
Denkweife des Gefchehens zu fprechen, und die 
künftliche Auffaffung an die Stelle der natürlichen 
zu fetzen. Eine folche Nachweifung ift aber nur 
durch ftrenge Analyfe jener' Begriffe möglich, denn 
dadurch allein läfst fich abmeffen, ob in ihnen fchon 
eine Erkenntnifs eingefchloffen ift oder nicht, oder 
ob man mit einer blofseu Deutlichkeit und Klarheit 
des Gedachten fich nicht begnügen kann, fondern 
noch ein erklärendes Begreifen fuchen mufs. Dafs 
nun mit jenen Begriffen allerdings noch nichts er
kannt wird, fondern dals ihre Natur fogar unge
reimt und mit fich felbft im Streite ift, davon ift 
R-ec. eben fo fehr überzeugt, als es auf das Klarfte 
■fchon in alter Zeit von den fpeculativen griechifchen 
Schulen erkannt und ausgefprochen ift: allein bey 
dem Vf. finden wir davon nicht allein Nichts, fon
dern er merkt nicht einmal, wie wir fogleich fehen 
werden, wie fehr auch jener gemachte Begriff des 
Gefchehens zu helfen untauglich ift.

Wäre zweylens nämlich der Begriff des abfolu- 
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ten Thun auch auf jenem allein zuläffigen Wege 
herbeygeführt: alsdann wäre doch immer über feine 
Wahrheit noch nichts entfchieden, weil er, im Falle 
man die befchränkte Urfächliclikeit verwirft, zuerft 
weiter nichts, als nur den Gedanken der Möglich
keit, diefelbe könne wohl abfolut und unbefchränkt 
feyn, ausdrückt, und, da wir alfo jetzt nur im rei
nen Denken flehen, für ihn mindeflens mit derfel
ben Sicherheit noch ein anderer kann gefetzt wer
den. So viel aber ifl gewifs, dafs er, um feine 
Brauchbarkeit zu bewähren, wenigftens denkbar, und 
von denjenigen Fehlern, um derentwillen die vori
gen Auffalfungeri des Gefchehens verlaßen find, frey 
feyn mufs; denn andere Requifite . will Rec. hier 
nicht einmal urgiren. Um diefs zu erfahren, müfs- 
ten wir alfo auch ihn analytifch betrachten; da diefs 
indefs wohl der Vf. fchon gethan zu haben behaup
ten möchte, fo will Rec. feine Anfichl, dafs näm
lich auch diefer Begriff vom Gefchehen ungereimt 
und daher’ unbrauchbar ifl, an deffen obiger Exposi
tion nachweifen. Zunächft ifl es eine widerfpre- 
chende Foderung, ein Unendliches in feiner Totali
tät zu denken, weil die Setzungen des Seyenden in 
ihm' als gefchehene endlich, als nicht gelchehene 
aber unendlich feyn füllen; die nicht gefchehenen 
aber gehören auch nicht zu ihm. Denn das erfte 
und zweyte und dritte u. f. w. x fetzend, komme 
ich über das Endliche nicht hinaus ; die Behauptung 
aber, alle einzelnen Setzungen- in Eine unendliche zu 
faffen, ift ein leerer Gedanke, mit dem man über 
feine eigene Foderung, eine Totalität zu denken, 
wegeilt, da ein Totales ftets ein Endliches ift. Nun 
foll aber das abfolute Thun ein folches feyn, deffen 
Qualität wcfenllich durch beide Begriffe, Endliches 
und Unendliches, ausgedrückt wird: wie diefs zu- 
fammenpafst, möge ein Anderer begreifen. — Fer
ner zeigt es fich, dafs, während durch das abfolute 
Thun Gefchehen überhaupt ftatuirt wird, nach die
fem Begriffe nicht einmal der Anfang eines folchen 
möglich ift. Denn wefentlich ift es, dafs du im 
Denken des x zugleich und damit, x' und fo mit je
dem das vorige denkft, weil durch Trennung^ das 
Einzelne, nicht das Abfolute gedacht ift. > Das 1 hun 
x alfo wäre nicht, wenn nicht das x , dieles nicht, 
'wenn nicht das x", und fo keins, wenn nicht eins 
voran gefchehen wäre: ein.erlies giebt es .aber über
haupt nicht, alfo auch kein folgendes, d. h. jener 
Begriff hebt das Gefchehen auf. Wollte man aber 
hier von einem freyen Sich - felbft - fetzen reden, fo 
vergäfse man, dafs auch jetzt fchon die erfte Setzung 
eine zweyte u. f. f. poftulirte, abgefehen von der 
Ungereimtheit, von einem Setzen zu reden, ehe ein 
Setzendes vorher ohne Setzen ift, welches nach der 
Annahme des abfoluten Thuns Statt finden, u.d auch 
nicht Statt finden mufs. — Weiter aber zeigt fich 
auch felbft im Inneren diefes vermeintlichen Thuns 
einerfeits Batt- der poftulirten Bewegung nur Starr
heit, andererfeits aber der gröfstd Widerflreit, durch 
welchen es für das wahre Denken lieh unfehlbar 
vernichtet. Wo nämlich liegt doch der Fortgang 
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von jenem x zu dem x' u. f. w. oder umgekehrt, ich 
meine fo, dafs, während jenes gefchieht, nicht zugleich 
auch fchon diefes da ifl, fondern dafs eines aus dem 
anderen, jedes zu einem Seyn für fich, hervorkommt? 
Ifl diefer Uebergang conlinuirlich (und. diefs foll er 
feyn), fo ifts unmöglich, dafs x zu x' kommt, da 
zwilchen beiden ein unendliches Thun liegen würde, 
und flatt x möge ein anderes, y, zum Vorfchein 
kommen, von dem freylich daffelbe gilt, was von x'; 
und auf diefe Weife ifl Starrheit in allen Uliedern, 
weil fich zwifchen je zwey einzelnen unendliche an
dere einfehieben. Ueber diefe alle aber verbreitet 
fich noch der Widerftreit, dafs jedes fein vorange
hendes zugleich und nachfolgendes müfste feyn kön
nen, denn Getrenntheit ift hier nirgends, fondern 
Urfache, Gefchehen und Gefchehenes foll Eins feyn^ 
fo, dafs jedes auch das andere ift: was aber diefs 
und doch nicht diefs ift, ift überhaupt nicht. •—- 
Vollendet wird endlich diefes Sichverzehren des Den
kens an fich felbft dadurch, dafs ein Gefchehen foll 
ein Seyendes feyn, wovon indefs die Unmöglichkeit 
nachzuweifen Rec. nach dem Gefagten nicht mehr 
für nöthig hält.

... 11. D.

ST AATSW ISSEN SCHÄFTEN.

Leipzig, b. Göfchen: Der Staat und die Induflrie. 
Beytrag zur Gewerbspolitik und Armenpolizey, 
von Friedrich Bülau, aufserord. Profeffor derPhi- 
lofophie an der Univerfität zu Leipzig. 1834. VI 
u. 306 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Auf diefelbe Weife und in demfelben Sinne wie 
der Vf. in feiner, unferen Lefern aus No. 126 unferer 
Blauer bekannten früheren Schrift : Der Siad Ad der 
Eandbau, verlchiedene Hauptpuncte der Landbaupoli
tik behandelt hat, behandelt er hier einige der vorzüg- 
lichlten Gegenftände der Gewerbspolitik und die damit 
in Verbindung flehende Armenpolizey, namentlich 1) 
die Zuftände der Bevölkerung (S. 1 — 69), 2) die Ge- 
werbsfreyheit (S. 70—178), 3) die Gewerbsbildung (fl. 
179—196), 4) das Schutzfyftem (S. 197 — 236), und 
5) die Armenpflege (S. 237—306). Etwas Neues über 
die hier behandelten Gegenftände enthält zwar auch 
diefe Schrift nicht; doch das Ganze zeigt die Bekannt- 
fchaft des Vfs. mit ächten nationalwirthfchaftlichen 
Principijn, und fein Streben, folche ins Leben einzu
führen ; und um defswillen können wir feine Schrift 
mit Recht der Aufmerkfamkeit unferer Lefer empfeh
len. Vorzüglich gut bearbeitet find die Materien von 
der Gewerbsfreyheit und vom Schutzfyfleme. Mit über
wiegenden Gründen hat hier der Vf. die Vorlheile der 
Gewerbefreyheit, eben fo wie die Nachtheile des Schutz- 
fyftems nachgewiefen, wodurch man der Betriebfam- 
keit und dem Gewerbewefen weiter nichts gewährt, als 
eine dem allgemeinen Wohlftande widerftrebende, wi
dernatürliche Richtung, welche nur der Egoismus un
ferer Fabricanten in Schutz nehmen kann, um fich auf 
Gefahr und Koften der Confumenten erhalten oder be
reichern zu können. 1 Z. ■
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griechische litenatu r.

1) Leipzig, b. Hahn: SfVoCpwVTOS ’A7ro/xv^^iov£U/xä- 
Ttvv ßißXia TSGQoiQCt- Commentaru dictorum
jactorumque Socratis ad defendendum eum
fcripti a Xenophonte hbris IV cum Apologia 
Socratis. Ex fide librorum editorum fcripto- 
lumque ei virorum doctorum conjecturis annota- 
tionibusque polt Schneideruin et Corajum recen- 
fuit et interpretatus eft./r. Aug. Bornemann, 
theologiae et philofophiae Doctor, fcholae pro- 
vincialis, quae JVIifenae floret, Pröfeflor tertius. 
Editio major. 1829. XXIV und 446 8. gr. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.)

2) Ebendafeibft: SsvoQcüvro? ’ATropvypövsvpaTWV 
ßißXia. rsa^aoa. Xenophontis memorabilium 
Socratis dictorum libri IT una cum Socratis 
Apologia, in fcholaruni ufum illuftrati et brevi 
verborum indice inftructi. Oratiunculam, cpia 
Xenophontis lectio juvenibus litterarum ftudiofis 
commendatur, praemifit Frid. Aug. Bornemann 
etc. Editio minor. 1829. ^1V u. 254 8. gr. 8. 
(12 gr.)

3) Leipzig, b. Wienbrack: SsvoQwVTOS ’ÄTO^vy- 
povsi>pa.7a. Xenophontis C ommentarn. Cum 
annotationibus edidit Gußavus Albertus Sauppe, 
Phii. Dr. Gymnalii Torgovani Gonrcclor. 1834. 
XX u. 259 8. gr. 8. (1 Thlr.)

4) Berlin, b. Laue : Kupou ’Avaßaois.
/ Edidit C. G. lirügerus. 1830. IV u. 259 S.

gr. 8. (12 gr-)
5) Ebendafeibft: K6?ou

Mit erklärenden Anmerkungen von K W ürü. 
ger. 1830. XIV u. 369 8. gr. 8. (I Ihlr.)

auch immer gewiße Kritiker der neueren Zeit 
. er Xenophon und feinen Werth als Schriltlteiler 

auffallendem Gegenfalze zu den Meinungen der 
^deulenditen Kunftrichter des Alterthums geurlheilt 
^öben, ihre Stimme hat keinen Anklang gefunden, 

yvenigftens in deutfehen Schulen gilt noch im- 
Cicero’s berühmter Ausfpruch und Mahnung: 

Juttas ad res perutiles Xenophontis libri funt : quos 
legite} ejuaefo, ßudiofe , ut facitis. Davon zeugen, 
'?nn wir cs auch fonft nicht wulsten, die zahlrei
chen Ausgaben, befonders der Anabajis und Memo- 
r^bihen, we]che in den letzten Jahren ans Licht ge
lten find . und zwar nicht blofs als wiederholte

L. Z. 1834- Vierter Band.

Textesabdrücke, fondern mit mehr oder weniger 
umfaßenden Commentaren und kritifchen Anmer
kungen ausgeftattet. Hr. Bornemann, von dem Ver
leger der Schneider fcheu Gefammtausgabe des Xeno
phon mit der Beforgung nöthig gewordener neuer 
Auflagen der einzelnen Werke beauftragt, lieferte 
1825 die Anabajis (vgl. Jen. A. L. Z. 1828. No. 67 
— 69). Jetzt haben wir von ihm zwey unter dem 
obigen Titel erfchienene Bearbeitungen der Memo
rabilien zu beurtheilen. Die kleinere Ausgabe ift 
laut des Titels für den Schulgebrauch beftimmt, und 
fodert fchon defshalb , obgleich fie dem Stoffe nach 
nur für einen Auszug aus der gröfseren gelten kann, 
eine fpecielle, auf fie befonders Rückficht nehmende 
Würdigung, die wir denn auch unten namentlich 
in Betreff ihrer praklifchen Brauchbarkeit und Zweck- 
mäfsigkeit zu geben nicht verfäumen werden. Die’ 
gröfsere Ausgabe dagegen, mit der wir es zunächft 
zu thun haben, hat einen allgemeineren Zweck, ift 
ihrer Anlage, wie ihrer Beftimmung nach, eine Er
neuerung der Schneider’Adaen Bearbeitung, und bil
det als lolche in der Gefammtausgabe den vierten 
Theil. Ob nun überhaupt eine Ausgabe diefer Art, 
die fich, wie eben die Schneider’[ehe, neben der In
terpretation auch befonders eine möglichft vollftän- 
dige und forgfältige Kritik zum Ziele fetzt, bey dein 
dermaligen Standpuncte der Literatur diefes Xeno- 
phontifchen Werkes zeitgemäß? und wünfehenswerth 
gewefen fey, ift eine Frage, die wohl kaum Jemand, 
dem ein Uriheil darüber zufleht, mit Nein beant
worten wird. Denn wenn auf der einen Seite durch 
anderweitige Bearbeitungen, wenn fie auch nicht 
gerade auf die Kritik ihr Hauptaugenmerk gerichtet 
hatten, fo wie befonders durch die Vergleichung der 
Parifer Handfehriften durch Gail, welche Schneider 
noch nicht forgfältig genug benutzt hatte, zum Theil 
Bedeutendes für die Apomnemoneumata gelchehen 
war, fo wurde eben dadurch wieder auf der ande
ren Seite eine Ausgabe nöthig gemacht, welche die 
Ergcbniffe der neueren Forfchungen fammelte, fie 
mit dem bereits Vorhandenen verband, und hierauf 
eine neue Textesrecenfion, fo wie die Herftellung 
eines vollftändigen und gelichteten kritifchen Appa
rats gründete. Eine andere Frage dagegen ift die, 
ob eine bl.ofse Erneuerung der Schn eider’ fchen Aus
gabe für diefes Bedürfnifs im Stande war zu genü
gen, oder ob es nicht vielmehr zweckmäfsig gewe- 
fen wäre, wenn uns Hr. Bornemann ftatt ihrer eine 
von Grund ans fclbfiftändige Arbeit geliefert hätte. 
Denn abgefehen davon, dafs in dem exegetifchen

~ D d
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Theile der Schneider'Zehen Anmerkungen Manches 
fich findet, was für den jetzigen Standpunct der 
Grammatik veraltet und überflüffig ift, liegt ein 
Hauptübelftand der von Hn. B. gelieferten Ausgabe 
darin, dafs der Lefer durch die jedes Mal vorange
hende Aufzählung der Varianten, wie fie Schneider 
giebt, , und durch die Hinzufügung deffen, was Hr. 
B. daran zu berichtigen und anzureihen hat, ge
zwungen ift, einen und denfelben Gegenftand an 
verfchiedenen Orten aufzufuchen, und fich auf diefe 
Weife felbft erft eine Vereinigung des Zufammenge- 
hörigen zu bilden.

Ift nun aber auch durch die Vertheilung des in 
den kritifchen und exegetifchen Anmerkungen ange
häuften Stoffes wenig für die Bequemlichkeit des 
Lefers Sorge getragen, fo müfien w’ir doch Hn. B. 
das Verdienft zugeftehen, dafs durch ihn die Schnei- 
der’Zche Ausgabe bedeutende ■ Erweiterungen nicht 
nur, fondern auch Berichtigungen erhalten hat. Auch 
der Text felbft hat an unzähligen Stellen wefentli- 
che Veränderungen erlitten, die einem grofsen Theile 
nach als wirkliche VerbelTerungen anerkannt werden 
mülfen. Üeber die Hülfsmitlel -und Vorarbeiten, 
welche hiezu benutzt wurden, giebt ein vorausge- 
fchickter Catalogus librorum Auskunft, der zwar 
ebenfalls feiner Grundlage nach Schneider’Zehen Ur- 
fprungs ift, nichts defto weniger aber mancheiley 
Berichtigungen und die nöthigen Nachträge enthält. 
Die Mehrzahl der vorhandenen Ausgaben hat der 
Herausgeber entweder noch einmal forgfältig vergli
chen, oder doch wenigftens an einzelnen Stellen zu 
Rathe gezogen, von Handfehriften aber befonders die 
durch Gail bekannt gemachten Varianten der Parifer 
Codices benutzt, in deren Beurlheilung er dem mit 
F. bezeichneten den höchlten Werth zugcftehl^ ohne 
dabey zu bemerken, dafs diefe Handlchrift ohne 
Zweifel die anfeheinend heften Lesarten der Hand 
eines fprachkundigen Correctors verdankt, was Hn. 
Sauppe nicht entgangen ift. Nächftdeni werden C. 
D. E. A. für die beften Parifei’ Codices erklärt. 
Rückfichtlich der übrigen Handfehriften fcheint das 
Hauptrefullat des von Hn. B. darauf verwandten Stu
diums darauf hinauszulaufen, dafs er den beiden 
Codd. Vofjianis ihren handfchriftlichen Werth ab- 
fpricht; wenigftens hat er dem Beweife diefer Be
hauptung den bey Weitem gröfsten Theil feiner 
Vorrede gewidmet, und auch wirklich feine Anficht 
bis zu ziemlicher Evidenz durchgeführt. Nachdem 
er zunächft die Angabe Schneiders zu widerlegen ge- 
fucht hat, dafs beide Voff. von Dav. Ruhnkenius 
verglichen feyen, beweifet er dann weiter an den 
Lesarten des Roff. 2, welche er der Reihe nach be
leuchtet, dafs er nur höchft wenig Urfprüngliches 
und Eigenlhümliches darbietet, worin wir ihm voll
kommen beyftimmen. Falt überall gieM fich der 
Einflufs älterer Ausgaben zu erkennen, vor Allem 
ift aber auch die häufige Uebereinftimmung ihit ei
ner der beiden Wiener Handfehriften auffallend, 
wie I, 1, 14. 20. 2, 20. 4, 12. 14. 7, 5. H, 1, 21. 
23. 30. 31 u. f. w., und wenn man erwägt, dafs 

auch diefe befonders durch Ernefti bekannt gewor
den find, fo möchte man faft geneigt feyn, Hn. 
beyzuftimmen, wenn er fagt: circumferri in Memo* 
rabilibus varietates videntur, quae non tarn hbr1S 
manu exaratis, quibus attribuuntur, quam viroriff 
doctorum debehtur ingenio, qui, quae ipji hofi* 
fubfecivis ludentes conjecerant, quo apud indoctOS 
fcilicet exteros commentis jhis majorem auctorita' 
tem conciliarent, pro codicum feripturis venditare 
aufi funt. Wenn indefs Zweifel gegen das Dafey11 
des Roff. 2, als einer wirklichen Handfchrift, erh°' 
ben werden, fo möchte dem Herausgeber wohl nicht 
leicht jemand beyftimmen, der die von D. Finckh 
in Jahns Jahrbüchern XII, 1. S. 119 ff. über de*1 
Cod. Monac. 495 zur Würdigung des fogenannft11 
Cod. Roff. 2 mitgetheilten Notizen gelefen hat.

Nachdem wir fo auf der einen Seite, das V®1" 
dienftliche der Unterfuchung des Herausgebers , inf°' 
fern fie über den Werth oder Unwerth der fragliche^ 
Codices Aufklärung giebt, willig anerkannt haben, duf
fen wir auf der anderen Seite auch nicht verhehlen;
dafs uns ihr Einflufs in Bezug auf die Emendation des 
Textes in diefer Ausgabe nicht eben bedeutend er
fchienen ift. Ueberhaupt find wir an vielen Stellen; 
wo die Schneider’Zehe Lesart beybehalten wurde, bis' 
weilen auch, wo fie einer neuen weichen mufstC; 
mit Hn. B. nicht einverftandeu. Gleich I, 1, 3 wird 
in den Worten quto/ ts ydo
x’aKsIvos' outcv? svbpi^sv aus dem Codex F. nach 
x’axGvoS ein be eingefchoben, das fich durch keine11 
inneren Grund rechtfertigen läfft, mag der Herausg’ 
auch noch fo viele Stellen beybringen, um zu bc" 
weifen, dafs xai — 5s nach vorangehendem re liehe11 
könne. Da nämlich durch nai — 5s überhaupt etW*13 
Neues angereiht wird, fo findet man es häufig a»n 
Schluffe von Aufzählungen, wenn der letztgenannt 
Gegenftand befonders hervorgehoben werden foll; 
oder bey wirklichen Gegenfätzen, oder endlich i11 
faft parenthetifchen Zwifchenfätzen, wie Anab. I, 8;^ 
v.ai Favres bs. Dafs aber von allem diefem hid 
nichts paffe, leuchtet ein, da der Gedanke, dafs auch 
Sokrates diefelbe Anficht hegte, nichts Neues, fo11' 
dem eben dasjenige ift, was nach dem vorhergehe11' 
den Satze Jeder* erwartet. Von den angeführten 
rallelftellen ift keine einzige der unferen ganz an3' 
log: denn felbft in denen, welche es am meiften 
feyn fcheinen, ift entweder eine zwiefache Correfpo11 
denz (rs— xai uncl — bs), oder ein Zwifchenfa^ 
oder fonft ein Grund vorhanden, wodurch die Paft 
kel gerechtfertigt wird. Hr. Sauppe, der fich ged1 
von B. leiten läfst, hat, gewiffermafsen im Wid^1' 
fpruch mit feinem oben angeführten Urtheil übcl 
den Codex F. , jenes be gleichfalls in den Text 
genommen, und meint, es habe hier diefelbe G^ 
tung, wie Anab. IV, 8.19 sarqa-TOTribsuovTO sv 
Xai$ xwp,ais na} FanciT^bsux. bb noXhat exouaai^.
lein in diefer Stelle findet ein Gegerifatz zwifcbfl 
der Menge der Lebensmittel und der Menge der 
fer Statt, in den Memorabilien dagegen haben ffE 
ein Gleichheitsy erhältnifs, Dort ift der Sinn;
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der Dörfer waren viel, fondern auch der Le- 
ensmittel, hier dagegen: Wie jene glauben, da ('s die 
ndeutungen von den Göttern hemmen, fo glaubte 

auch Sokrates. Matthiae Gr. 5- 626 S. 1276 über- 
eizt — Hru mit Rückficht auf unfere Stelle gera

dezu durch ficut — ita, wie ß. 14 Ts —T£, wo felbft 
*r. Sauppe fagt: Ubi duo Jimilia componuntur etc. 

7“ L 14 Ka'i Tois psv nravTa yiyvEoS-ai ts Ka'i 
^^XvcSai, tols bs out'1 av ygveaSai itots oubsv, 
°?T «iroÄ£(T5ai. Den Aorilt airoXscSai, welchen 
wicht nur viele Bücher nebft Eufebius und Stobäus 
8eben, fondern auch der Sinn verlangt, hat Hr. B. 
8egen das Futurum aTroÄszo^at vertaufcht. So ift 
^an denn gezwungen, ys-jsaSat als Präteritum zu 
J^fen, und zu überfetzen: Andere glauben, dafs we- 

etwas entjtanden Jey, noch unter gehen werde. 
■Gas ift aber keinesweges hinreichend, da nicht blofs 
das Factum eines einftnialigen Entftandenfeyns oder 
künftigen Unterganges, fondern vielmehr das Enlfte- 
wen und Untergehen überhaupt, d. h. feiner Bedeutung 
find feinem Begriffe nach, geleugnet werden foll. 
Eben fo hiefs es vorher : ndi toi$ psv as'i Kivsia^ai

f vdls Se ouSsv d v ttots k i v y & ij v a t, wo der 
Aorift gleichfalls den reinen Verbalbegriff ohne Rück- 
ficht auf Zeit und deren Dauer bezeichnete. Richtig 
*ft die ganze Stelle von IVlatthiae in feiner Gramma- 

xk $. 501 gefchrieben und erklärt. Hr. Sauppe folgt 
^Uch hier wieder feinem Vorgänger, ohne den Aorilt 
^Uch nur als Variante zu erwähnen. — I, 1, 16 
fcheint uns Hr. B. nicht wohl daran gethan zu ha
ben , dals er in aUTO? itsnt twv dvSowKSiwv d v 
asi SishtysTQ die Partikel dv nicht aufnahm , obfchon 

in der Note eine Erklärung dafür giebt, deren 
Richtigkeit wir übrigens dahingeftellt feyn laffen. —•

L 17 fchreibt der Herausg. ou S-aupaGTOV, si py 
tov.rajv svsS-upyS-yaav; die äufsere Kritik, obfchon 
fich die Mehrzahl der Handfehriften für die Negation 
°rklärt, giebt hier wenig Entfcheidendes, da fich ou 
fingen des vorangehenden ovbsv yaupaGTüv eben fo 
fi'ohl fälfchlich einfchleichen, als . fälfchlich ausge- 
*fierzt werden konnte. Vor der- inneren Kritik aber 
Möchte, wie bereits von früheren Herausgebern be
merkt ift, wenigftens in fofern der affirmative Aus
druck den Vorzug haben, als durch denfelben der 
fiattfindende Gegenfatz nachdrücklicher hervorgehoben 
^rrd. — i, 19 wäre wohl die Stellung iravra psv 
^ysnc> vor jener anderen yy. •7rävra psv vorzuziehen 
gewefen , da ^ä^Ta augenfcheinlich der Hauptbegriff 

und überdiefs die abweichenden Stellungen des 
J°d. F., auf den fich Hr. B. hiebey ftützt, aus den 
°3en angegebenen Gründen gerechtes Mifstrauen er
wecken müllen.

Es würde zu weit führen, in gleicher Weife 
fioch mehrere Abfchnitte durchzugehen, und des Her- 
*Usgebers kritifches Verfahren zu beleuchten. Rec. 

egwügt fich daher mit der Anführung einiger weni- 
8er Stellen, in welchen er mit Hn. B. rückfichtlich 
Per Setzung oder Tilgung des Artikels nicht einver- 
। anden feyn kann. So heifst es II, 2, 7, wo Sokra- 
es an feinen Sohn Lamprokles die Frage richtet: 

HoTs^a bs oTsi Stypov ay^ior^Ta bus(jooi»TsqaV slvai 
ij p^rnjs •, in der Antwort: 'Tyco psv olpai 
pyTgos, Ty$ ys TQiavTYjS- Rec. würde den Artikel 
vor pyTQo$, den auch Stobäus nicht hat, unbedenk
lich ftreichen. Denn Sokrates fragt im Allgemeinen, 
und Lamprokles antwortet auch,- wie natürlich, zu- 
nächft im Allgemeinen, und fügt alsdann mit den 
Worten T^s ys rotauTys die Befchränkung diefer 
allgemeinen Behauptung hinzu. Wenn Lamprokles 
wirklich fogleich an feine Mutter gedacht hätte, wür
de das folgende ys ganz ohne Bedeutung feyn. Daf- 
felbe fagte ungefähr auch Schneider, gegen welchen 
Hr. B. folgendes bemerkt: „Quidni Lamprocles de 
fua maire cogitaverit, tjuum rys pyTQOS diceret? 
Explicationis caufa addidit rlj? yg TO/aur^S* pT° T01, 
avrys ys cucrys*. Fid. Matth. $. 279. Omnino Schn- 
oblitus videtur eorum, c/uae I, 5, 2 notaverat.“ Ab- 
gefehen von der befremdlichen Einkleidung diefer 
Note, finden wir den in dem letzten Satze gegen 
Schneider ausgefprochenen Tadel durchaus ungegrün
det. Jener Gelehrte hatte an der bezeichneten Stelle 
die Bemerkung gemacht: Articulum additum video 
ubi tqiOutos feorfum vel folum ponitur: ubi vero 
fec/uitur poft nomen , abejfe et recte quidem. Dafs 
nun diefe Behauptung, deren allgemeine Gültigkeit 
wir übrigens dahingeftellt feyn laffen, wenigftens der 
vorliegenden Stelle, fo wie fie bey Schneider er- 
fcheint, keinen Eintrag thue, fondern fie vielmehr 
unterltülze, leuchtet ein , da fich ja eben, fobald der 
Artikel vor p^rpoy getilgt wird, TOiaVT^S nicht un
mittelbar an anfchliefst, fondern nur als nü-
thige Befchränkung des zu allgemein ausgedrückten 
Paroos hinzugefügt wird. Uebrigens können die 
von Matthias in dem angezogenen Paragraphen be
handelten Stellen, weil fie fämmtlich von anderer 
Befchaffenheit find, für die unfrige nichts entfehei- 
den. Hr. Sauppe führt die gereizte Stimmung des 
Lamprokles als Grund an, warum derfelbe nur an 
feine. Mutter gedacht habe, fagt aber nichts über 
den widerftrebenden Zufatz: ys roiaur^S'. —
II, 2, 5 auf oroya^opsv^ t<x ts avpipeoovra >w 
Ta Ksya^wpeva irsioarat skitX^^ouv, Kai tq^si iro- 
Xuv y^övov ktX. Mit Recht nimmt zwar Hr. B. 
den Artikel vor Ktyaqiapsva auf, erklärt aber, dafs 
derfelbe auch fehlen könne, und beruft fich defshalb 
auf I, 1, 19. Hier hat er den Artikel vor ir^aTto- 
fj.^a mit früheren Herausgebern getilgt, was Jeder 
billigen wird' nur beweift jene Stelle nichts für die 
vorliegende. Dort werden nämlich ra te Xsyopsva 
Kai ir^aiTopsva einerleils und ra aiyii /dovXsuopsva 
andercrfeils mit einander verbunden, und ksy. Kai 
ir[jaTT. erfcheinl demnach als ein Begriff. Hier find 
dagegen überhaupt nur zwey Begriffe vorhanden, 
un«d wollte man diele durch Tilgung des Artikels 
vor Ksyapiapsva zu einem Gliede verbinden, fo 
würde es an einem entfprcchenden zweyten Gliede 
ganz und gar fehlen. — Eine ähnliche Verbindung 
von to ts —■ Ka'i rb hat Hr. B. III, 14, wo die 
älteren Buchei’ einftimmig das erfte to auslaffend le- 
fen; Ql QUV TO TToXu (pegOVTSS ^TyUVOVTO T£ py KOI-
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VCUVflU TOU Sl$ TO UQIVOV TS^SRSVOV, TO aVTl~ 
rtSsvai TO tavwv htF. vermieden, und ^GyfvovrQ 
Ts TO Hotvcüvs/v gefchrieben, obfchon die von ei
nem früheren Herausgeber gemachte Conjectur ^%u- 
VOVTO TO ts theils wegen des vorangehenden „ in 
ijaXVVQVTO , theils wegen des natürlichen Gegensatzes 
weit gefälliger und ungezwungener ift. Xenophon 
will unßreitN einen doppelten Gegenftand ihrer 
Schaam anführen: erftens Ichämten fie fich von den 
den zum gemeinfchaftlichen Genüße zufammenge- 
brachten Speifen fich auszufchliefsen; dann auch 
zweytens, das, was fie felbft milgebracht hatten, für 
fich zu behalten. Da fie fich nun deflen fchämten, 
fo ging' eine doppelte Folge für fie daraus hervor: 
f) fie gaben auch ihre Speifen hin; 2) ße bekamen 
nichts Befleres zu elfen als die Uebrigen. So haben 
die Gedanken alle ihren beften b ortgang, nur dafs 
die beiden Folgefälze in ihrer' Beziehung zu den vor- 
angegangenen Sätzen einen Chiasmus bilden. Hält 
man fich dagegen an die Lesart der Handlchrillen 
oder an die Conjectur des Herausgebers, fo ilt man 
zur Annahme einer Parenthefe genöthigt, die fchon 
darum Anftofs erweckt, weil gerade ein Hauptge
danke in fie hineinfällt, und das Satzgefüge mit fei
nen natürlichften Beziehungen dadurch unterbrochen 
wird. — In der Aneinanderreihung dei' Begrifle 
durch ts —— fcheint Hr. B. auch I, 2, 53 geirrt
zu haben, wenn er dort nach auyysvccv das von 
Schneider getilgte ts hcrftellt. Die Stelle III, 10, 5, 
welche er als Beyfpiel für die Häufung der Copula- 
tivpartikeln anführt, hätte ihn gerade für Schneiders 
Schreibart gewinnen füllen. Es enlfprechen fich 
nämlich hier je zwey und zwey B(?grillc, ^tsyaÄO- 
Troiires und DsuSeoiov, 'rairsivQV und avsktv^sgov, 
(TccCpoOviKOV und (ppovijuov u. f. w., die an fich jedes- 
xnal* durch ts — naß unter einander aoer wieder 
durch nai — nai — nai verbunden werden. Gerade 
fo ift es auch in dei’ erwähnten Stelle I, 2, 53, wo 
zunächft Treff Travepcuv und twv aAÄcuv ouyyevwv 
durch ts nai, und alsdann zufammen genommen 
wiederum mit ttsoi tcuv (piXwv durch nai nai ver- 
bundcii werden. So findet fich diele Stelle in der 
Herlß'tchen Ausgabe erklärt, und Finckh in feiner 
Ibecenfion derfelben ift wohl im Irrlhume, wenn e,r 
fagt, dort werde nai irtfi (piD-w mit Hat Trßs tod- 
tojS' xtÄ. in Correlpondenz geletzt.

Doch es wird Zeit zum exegelifchen Theile der 
Ausgabe überzugehen. Auch diefei hat durch die 
neue Bearbeitung an vielen Stehen gewonnen, zu
mal da es fich Hr. B. hat angelegen leyn laffen, die 
Relullale neuerer Forfchungen zu benutzen, und ver
altete Anfichlen, die bey genauerer Prüfung nicht 
probehallig waren, durch bewährtere Erklärungen 
zu verdrängen. Dem ungeachtet kann Rec. mit dem 
Gegebenen weder im Allgemeinen noch _m Befon- 
deren durchgehends zufrieden feyn. Namentlich 
fcheint ihm Hr. B. zu wenig in das Innere des 
Sprachgebäudes eingedrungen zu feyn, und fich zu 
einfeilig an die äufseren Erfcheinungen zu halten. 
Rec. ift keiner von denjenigen die da meinen, es 
fey mit der fprachlichen Speculation, mit apriori-

.... ........ ihn—W 
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fehen Deductionen allein fchon gethan, Und es laße 
fich mitteilt derfelben Alles herleiten und erklären, 
fondern er hält vielmehr die Sprache für ein eben 
fo fehr in der Gefchichte und ihren oft zufällig 
fcheinenden Entwickelungen als in der febaffenden 
Vernunft und im bildenden Verftande wurzelndes 
Element, und achtet daher die fprachliche Beobach" 
tung ihrerfeits für eben fo nothwendig und förder- 
lieh als die Speculation. Aber eben wegen diefer 
gleichmäfsigen Anerkennung des Einen wie des 
Anderen lieht er fich genöthigt, Hn. B. einer ZU 
einteiligen, d. h. einer allzu wenig auf die inneren 
Gründe und Urfachen der fprachlichen Erfcheinun
gen eingehenden Sprachforfchung anzuklagen. Es 
könnte zwar dagegen eingewandt werden, dafs ein 
Commentar nicht der Ort fey, fich auf dergleichen 
Unterfuchungen, wie fie Rec. im Sinne habe, ein- 
zulaßen, und wir geben zu, dafs allerdings eine 
gcwille Befchränkung dabey eintreten müße. Allein 
das fehen wir nicht ein, warum man fie zu Gunften 
der Empirie ganz oder doch faß ganz verdammen 
will, da doch die blofse Sammlung nichts iß als ein 
todtes Aggregat ohne Geiß und Leben. In wie weit 
diefe Anlchuldigung in Beziehung auf Hn. B. allge
meine Gültigkeit habe, kann freylich innerhalb der 
Grenzen einer Recenfion nicht nachgewiefen werden, 
und Rec. lieht fich daher genöthigt, die Beftätigung 
leines Uriheils dem Uriheile des einfichtsvollen Lc- 
fers felbft anheimzußellen. Indefs kann eine kurze 
Beleuchtung der Auslegung des Hn. B. dazu beytra
gen, wenigflens in einzelnen Fällen die hier ausge- 
fprochene Anficht zu rechtfertigen. Ohne die gram- 
matifche von der Sinnerklärung, die dem Rec. über
haupt unzertrennlich fcheinen, ftreng von einander 
abzufondern, geht Rec. fogleich zur Betrachtung ein
zelner Beyfpiele über. I, 1, 6 ra yaQ ävaT 
naia GvvsßouAeue aai Trgarreiv, iu$ sva^i^ev agicf 
av troa^S^vai. Schneiders falfche Erklärung des 
ä^aynata „ejuae necejfario funt agenda quocunejue 
eventu.“ ift unangefochten ftehen geblieben, da doch 
diefer Gelehrte feinen Irrthum fchon im Index be
richtigt hatte, indem er überfetzte: certa Quo
rum eventus eßt neeeß'arius. Wegen des folgenden 
xai vergleicht Hr. 'B- I, 7, 1- II, 7, 14. III, 6, 11- 
Cyrop. II, 3, 17- Hb 1? 31. und feine Note zu 
I, 6, 12. An allen diefen Stellen findet fich nai ent
weder fo gebraucht, dafs man es durch ein hinzuge- 
dachles ou povov — aÄÄd erklären kann, wie I, 6; 
12. ei na'i Tpv Güvouaiav fov tivoS a^iav elßai, ho) 
rainys «v ouh skarrov Tij? a^ias a^yvqiov iirqaT'' 
tou ._ oder es fleht in einem Relativlatze, wie I, 7, I’ 
bi dv TiS &ya$'o$ touto yevairo, o h a\ boH&

Aus lolchen Citaten lernt man nichts, was 
zu einer richtigen Auffaßung der Partikel in obiger 
Stelle fühlen könnte. Es mufste vielmehr, gelehrt’ 
werden, dafs vor Hat ein oürws zu fuppliren fey/ । 
welches Adverb in Vergleichungsfätzen befondef5 
daun häufig verfchwiegen wird, wenn iv$ oder 
in dem zweyten Satzglied« ßeht.

{Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.} i
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CVartfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
ö fion.)

, 2, 6 siripsfovv.rai irävra ^oiqvvtes , ottcus“
ftv Ot' aurdis ysvotVTQ Ovyarov ßUn-

Vertheidigung des Optativ mit av, wel- 
r16 Lesart Schneider angegriffen hatte , werden von 
Hn. Bornemann viele Stellen citirt, welche zwar zu 

evveifen vermögen, dafs diefe Conftruction überhaupt 
tatt finden könne, nicht aber, ob fie auch gerade 
ier anwendbar fey. Der äufsere Grund, dafs F. 
iefe Lesart bietet, ift bey der immer nur relati- 

ven Vortreftlichkeit diefes Codex nicht hinreichend; 
P^ch einem inneren Grunde aber, durch den lieh 

B. habe beftimmen lallen, lieht man fich ver- 
Sebens um, wenn man ihn nicht in dem Citate von

S°ph‘ ■djüc’ 1200, das fich übrigens 
lcht in der Nole zu unferer Stelle, fondern erlt in 

^hem anderen Citate findet und dort unter der Maße 
übrigeh Stellen faft verfchwindet, auffuchen will. 

> 2 beruhigt fich Hr. B bey der von Er- 
'E L. Z.. 1834. Vierter Band. 

nefti gegebenen und von Schneider wiederholten 
Erklärung des Artikels in roug sLvSsr,ovs'. „Articu- 
lum ante UsoSe^oys non effe fupervacuum, fed 
fignificare et ii guidem liberi homines, ut de fervis 
nil die am, recte monuit Ernefti. Es mufs aber au- 
genfcheinlich fo verbunden werden: Jo dafs die 
Freyen, d. h. diejenigen, welche im Haufe die Freyen 
ausmachen, vierzig an der Zahl find. Nicht die 
a§sh(pai und absh^iSal und dvsxpiöl machen das 
Subjept des Satzes aus, fo dafs tqv$ UsvSeqqvs blofs 
ein erklärender Zufatz wäre, fondern tous' UsvSeqous 
ift felbft Subject und tsoo- das Prädicat dazu. Darum 
ift auch Hn. Sauppe’s Bemerkung ungehörig, wenn 
er fagt: ,, Hegne objervatione indignum ejt genus
masculinum de feminis dictum“ etc. Das Masculi- 
num erklärt fich eben daraus, dafs in dem Subjecte 
wb? UsuSfiovs nicht blofs die verwandten Frauen
zimmer, fondern fämmtliche Freye im Haufe die 
Männer miteingerechnet, enthalten find. __ ^Eine 
ähnliche Verkennung des Subjects im Satze findet 
fich III, 1, §. Der Text heifst hier: xm sv tiIj 
ttofEpW TOVS TS TTOWTOVS ajHGTQVS Ssi TÖTTSiy 
TOU? TshsVTa'lQVS} £V pjew 5g TOVS yeißaTOVS xrL 
Hr. B. merkt an: Subjectum caret articulo, guem 
habet praedicatum etc. Uns fcheint es fich mit dem 
Artikel folgendermafsen zu verhalten. Jeder Satz, 
wenn er auf feine einfache Form reducirt wird ent
hält entweder eine Begriffsbeftimmung oder ein Ur- 
theil. Bey der Begriffsbeftimmung liehen Subject 
und Prädicat in vollkommen gleichem Verhältnifie, 
und fie muffen daher, je nachdem fie als etwas Indi
viduelles oder als etwas Generelles dargeftellt wer
den follen, beide mit dem Artikel, oder beide ohne 
Artikel flehen. Im Urtheile dagegen, in fofern daf- 
fclbe die Unterordnung eines Belonderen unter ein 
Allgemeines, des Individuums .unter eine Gattung 
ift, mufs das ‘Pfädical als das Allgemeine des Arti
kels entbehren, während das Subject als das Befon
dere ihn nothwendig haben mufs. Selbft rhetorifche 
Gründe, mit deren Anwendung man überhaupt vor- 
fichtig feyn mufs, können nur fcheinbare Modifica- 
tionen erzeugen. Denn .wenn auch hie und da'ein 
fonft allgemeiner Begriff den Artikel bey fich hat 
und ein befonderer ihn entbehrt, fo wird doch we
nigftens in dem jedesmaligen Falle das Befondere 
als etwas Allgemeines und das Allgemeine dis etwas 
Befondere? zu nehmen feyn. Wenden wir das Ge
faßte auf den vorliegenden Fall an, fo werden wir 
da a-giatovS augenfcheinlich als das Allgemeine, tou? 
Tjjwtovs als das Befondere dargeftellt wird, Alles in

E e
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Ordnung finden. Man löfe nur den Satz auf, wie 
fchon Finckh gethan , in robs1 'rpcuTOv? 7aTTO/LievovS 
a^'aTOU? bü Uvai. Dafs im Folgenden zu ^si^'otouS 
der Artikel hinzugefügt ilt, darf uns nicht irre ma
chen, da diefes wirklich Object ift, und das Prädicat 
in dem Verbum und in sy peaqj verfteckt liegt. Da
gegen ift III, 10, 1 im, aga ypaCßiyß sgtiv y sixaaia 
twv dpwfxevwvi als in einer Begriffsbeftimmung der 
Artikel vielleicht mit Paris. D. zu ftreichen, oblchon 
fich die Frage, als blofses Urtheil gefafst, auch fo 
erklären liefse : Nicht wahr, die Nachbildung deßen, 
■was man fieht, iß Maler ey? fo dafs alfo ypa^iKjj 
das Allgemeine, p slnaaia das Befondere, jene Prä
dicat, diefe Subject wäre. III, 5, 8, wo es heifst: 
el jxev sßQvkopsS-a avrovs wv oi dWoi
sT^ov avTinoisioSai — pcdÄtoi’ dv qutws (xvtous 
s^Q^pupisv avreyenSai tqvtwv> merkt der Herausge
ber zur Unterfcheidung des Optativs und Indicativs in 
hypothetifchen Folgefätzen Folgendes an: Optativum 

fcribendo obliterare ne audeas, hoc emm 
eßet; Ji vellemus — maxime eos jam dudum exci- 
taremus , ut opes vicißim appeterent, optativi vero 
ea vis efi, quae huic loco unice congruit: ß velle- 
mus ■— nunc eos maxime excitaremus, ut opes re~ 
peterent. Demnach glaubt, Hr. B-, dafs durch die 
Modi auch Zeitverhältniffe ausgedrückt werden kön
nen und lieht nicht ein, dafs wenn dergleichen Statt 
zu finden fcheint, diefes nur aus der Verwandtfchaft 
beftimmter Zeit- und beftimmter Modal - Verhältniffe 
herrührt, dafs aber trotz dem der logifche Unler- 
fchied, der zwifchen ihnen Statt findet, auf keine 
Weife confundirt werden darf, und dafs
nicht, weil es Optativ ilt, die Bedeutung des Prü
fens, noch itfyj.fj.cV , weil es Indicativ ift, die Be
deutung des Präteritum annimmt, fondern weil eben 
jenes Präfens, und diefes Präteritum ift. Die beyge- 
füglen Citate führen zu nichts, am allerwenigften 
die Zurückweifung auf die Nole zu II, 2, 7, in der 
fich durchaus nichts hieher Bezügliches findet. Bey
läufig nur erwähnen wir noch, dafs Hr. B. in un
ferer Stelle das Imperfectum slyov nicht zu erklären 
weifs und dafür so^ov vermulhet, dem er dann die 
Bedeutung von ’ikaßov beylegen will. Allein es be
darf hier gar keiner Conjectur, da vermöge einer 
fehr gewöhnlichen Alh’aclion das hypothetifche Satz- 
verhältnifs et sßov^opsSa etc. auch auf den einge- 
fchobehen Relativfatz übertragen ift, und in demfel
ben noch fortwirkt; wefshalb denn auch durch 
haberent zu 'überfetzen ift, wie in einer ähnlichen 
Stelle I, 4, 14 d ißcifivTO durch quae vellet. —. III, 9, 
4. Diefer bietet mehrere Schwierigkeiten dar, von 
denen Hr. B. keine befeitigt hat. Denn wenn er 
in dem erften Satze die Worte GQfpov nai rf. 
(pgova als ein Einfcbiebfel von fremder Hand ver
wirft und dann überfetzt: Sapientiam vero etiam et 
modeftiam non difiinguebat, fed judicabat eum , qui 
pulcra et honeßa cognofceret, iis uti, atque eum, 
qui turpia noßet, ab iis cavere, fo ift. offenbar die 
folgende Frage, el tous STritjrapevQVS' pdv a Sei vqcit- 
T£<v, Se Tavavria, ao^povs T£ Kai gyxga-

reN Bvat vopi^oi, ganz überflüffig und unpaffend; 
die Antwort auf diele Frage: OuSev ys pdÄÄoV, 

• ; 9 atrolpous' re y.al axparsis, halte Schneider
fo aufgefafst und erklärt: Non magis eos (joCßOVG 
Hai cyxgaTSiS' exißimo eße, quam aootpovs 
ocrigaTsis eosdem dicere velim. In utroque enim 
hominum genere abeß caufa, ob quam hominei 
Go(poi Kai acu(pqovsq vel syK^atdis vere dicuntuT) 
fcientia videlicet boni et veri. Zur Widerlegung 
der allerdings fallchen Erklärung S chn eider’ s bemerk^ 
Hr. B. : Sed fcientia boni et veri adßt neceße eß 
in us , qui fciunt, quid faciendum fit, neque tarnet1 
jaciunt. Itaque rectius intellexit Cafelius: nihilo 
magis, inquit, eos eße exißimo, quam infipienteh 
i. e. non magis fapientes et temperantes, quam in' 
fipientes et intenvperantes habeo eos, qui cum recte 
agere fciant, contrario tarnen .faciunt. Herbß. con^ 
tra pofi^ aK^arsls intelligit vopi^w oolpous' re 
tyK^arel^ sFai, quafi rob? acößws fcriplum eßet- 
Hienach möchte es fcheinen, als ftaluire Sokrates 
doch noch einen Unterfchied zwifchen Willen und 
Handeln. Dem . ift aber nicht fo. Vielmehr will 
Sokrates diefen Unterfchied ganz und gar vernichten, 
und durch feine Antwort zu erkennen ^eben, daf® 
die ihm eingeworfene Frage vernünftiger Sveife gar 
nicht aufgeworfen werden könne, da ein falfches, 
verkehrtes Handeln auch allemal eine falfche Er 
kenntnifs vorausfetzen laffe. Diefs ift theils ander' 
wärts, theils hier in dem gleich folgenden Satze 
irävTas yag xtX. fo deutlich vom Sokrates ausgC' 
fprochen, dafs man fich wundern mufs, wie Hr. B 
den Sinn verkennen, und die Ilerbßfiche Erklärung 
wegen des fehlenden, übrigens keinesweges nolh' 
wendigen Artikels verwerfen konnte. _ HI, 9, $ 
finden wir zu den Worten: sl be tis ioi (feil.
'ruß ßsk/riovivv z-kl tovtqv ao^oXias aviß
owys Kandis tovtq 'kquttsiv , unter Andere11, 
Folgendes angemerkt: Signißcat vero etiam loqüend1 
formula ti TcgärTSiV aliqua in re infelice^
eße, ut fententia eße poßit: hunc licet occupaturf 
in eo infehcem praedicabat, quod relictis rebus 
lioribus ad deteriora fe converterit. Rec. mufs ge' 
ftehen, dafs ihm nicht klar geworden ift, wie die^ 
Erklärung nur irgend möglich fey, und mit dem V^1' 
hergehenden im Zufammenhange liehe.

Der Raum verbietet uns, eine Anzahl ändert 
Stellen, in deren Erklärung wir dem Herausgebe^ 
nicht beyftimmen können, herauszuheben, und unfeJ$ 
abweichenden Anlichten darzulegen; wir bemerk61! 
daher nur noch, dals das Buch im Ganzen corrß(; 
und auf gutes Papier gedruckt ift. .

No. 2 ift für den Schulgebrauch beftimmt, u11 
kann hinlichtlich der Anmerkungen, wie wir bere1^ 
erinnerten, als ein Auszug aus der gröfseren Ausga^j 
betrachtet werden, aus welcher falt alle Sprach- 1111, 
Sach - Erläuterungen herüber genommen wurden, 
lieht fich mit den erfoderlichen Abkürzungen üJ1 
namentlich mit Weglaflung des dem Schüler 
nützen Variantenkrames nebft den daran geknüpft6 
kritilchen Erörterungen. Auch der Index Graed
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wurde auf einen kleineren Umfang reducirt, und 
der Index hifioricus et grammaticus ganz befeitigt. 
Dafs durch diefe Abkürzungen und die dadurch er
zielte Wohlfeilheit des Buches einigermafsen für das 
Bedürfnifs der Schuljugend geforgt worden fey, wol
len wir dem wackern Herausgeber gern zugeftehen; 
allein den nicht geringen Anfoderungen, die man 
heut zu Tage an eine Schulausgabe, wenn fie diefen 
Namen verdienen foll, zu machen berechtigt ift, hat 
1fr. B. keinesweges vollkommen Genüge geleiftet.

Zunächft enthält der Commentar Vieles, womit 
der Lefer, für den er beftimmt ift, nichts anzufangen 
Wißen wird. Gleich zu Anfänge der Schrift findet 
^an zu den Worten oi yga^äpsvoi die bekannte 
Stelle des Max. Tyr. diß. 9 beygefchrieben: Scu- 
’ipäryv Mehro? pf'v sy^äfiato, "Avuto? be elsßyays, 
Aukwv Sc sSIcvhs xtX. W enn diele W orte m den! 
Attifchen Procefte von Meier und Schömann S. 709 
für Jinnlos erklärt werden, fo wird gewifs ein Se- 
cundaner oder angehender Primaner keinen Sinn 
hineinzulegen willen. Dafür hätte lieber gefagt wer
den follen, dafs Melitus der Hauptkläger, Anytus 
Und Lyco feine Beyftände waren. Eben
fo wenig würde Rec. kurz nachher zu erspa be 
Kftiva die längere Stelle aus Dio Chryf. Or. XMIII. 
p. 192. ed. Reislt. ausgefchrieben haben, weil man 
daraus nichts Neues lernt; und die in derfelben 
Note vorkommende Verweifung auf Argumentum 
Ifocrat. Or. Bujir. p. 246 fq- ed. Bekker und auf 
Meier und Schömann im Alt. Proc. p. 303 fqq. ift 
zum wenigften für den Schüler überflüßig. — $• 2 
Wird zu oBsv xaz angemerkt: Copula 'Kai poft 
relativum folenniter (?/) apud Atticos fequitur. Ita 
infra I, 2, 31. 5- 47. 2, 1, 20. Anab. 6, 6, 11- 
Ihad. 1. 249. Herodoti 2, 2. Platonis Gorg. §. 104» 
Die hier gegebene Regel ift Leine, weil nicht gefagt 
Wird , wann und in welchem Sinne Kai dem Rela- 
Hvum beygegeben wird, und die Citate aus dem 
Homer und Herodot lind in Beziehun auf das

wie denn auch die»apud Atticos“ übel gewählt
Anordnung zu tadeln ift, vermöge deren die beiden 
foner mitten zwilchen Xenophon und Plato geftellt 
^erden. — 5. 3 (ffipais ’<W ovpßohois. „De his, 

eilst es in der Anmerkung, confulendus kVytten-
*n Animadverß. ad Juhan. Or. 1. p. 153 fq. 

e • Schaefer, quem non debebat ßlentio praetermit- 
Hre Blomfield. in Gloß. ad Aefchyl. Prom. 495. 
pyie hier, wird auch lonft der junge Lefer oft mit 

lofsen Citaten, und zwar mit folchen abgefunden, 
ie er aus dem einfachen Grunde nicht nachfchlagen 
ann, weil er die citirten Bücher nicht befitzt. .

Dazu Schneiders unverändert gebliebene 
J?ote: Arufpicinum intelligi quivis conjiciat; exti- 
Jpicinum etiam interpretatur Schütz. Wie foll der 

chüler das überfetzen? Selbft das Lexikon wird ihm 
eikG Auskunft geben, Zu Ende der Note heifst es 

^°ch : At Auctor Apologiae fect. 12 vaiicinia Booias 
lTiterpretatur et pävrsi? ex h. I. Auch diefs ift un- 
'"erftändlich und überdiefs nicht wahr. — 5. 5. Trpoe- ■

— S7H(Jt£U£V. Ita etiam latini fcriptores: non 

praediceret haec, ni vera fie dicere crederet. Cf. 
infra c. 2, 28 fq' §. 59 et Matth, fi 508 b. qm ta
rnen nefcio cur IkiG'tsvgsV fcripferit expHcaveritque. 
So Hr. Bornem. Mit Recht fragt man, was jenes 
,,ItaCi zu bedeuten habe. Den Schlüfiel dazu findet 
man bey Schneider , bey dem es heifst ; Efi pro

Ita etiam latini etc. Dafs 
Matthiae iTtioTevas gefchrieben, ift wahr; dafs er 
es auch erklärt habe, müßen wir bezweifeln, weil 
uns das von ihm in Parenthefe beygefetzte „jedes 
Mal“ nicht auf den Aorift, fondern auf das. Imper- 
fect zu paßen fcheint, das wohl nur durch einen 
Schreibfehler gegen den Aorift vertaufcht wurde. — 
5. 7 xaz tous1 peD.QV'ras — Trgasbsia^ai. Verte: 
etiam Hs, qui res privatas et publicas felidier ad- 
minifiraturi eßent, divinatione ajebat opus eße. Cf. 
ad c. 2. fi. 64. In diefer Stelle bedurfte blofs die 
Copula Kai (“ atque, et, und fo) einer -Erläute
rung, die der Herausgeber l’chuldig geblieben ift, die 
Ueberfetzung aber ift um fo mehl' überflüffig, als 
oIksIv mit der Bedeutung adminiftrare, regere im 
Index Graecitatis aufgeführt ift. Unpaffend ift auch 
die Verweifung auf die Note zu 2, 64, wo olnelv 
paffivifch lieht. •—- ß. 9 siriGTapsvov xvßsp-
vav siri vavv xpexTTOV Xaßsiv. Dazu giebt der 
Herausgeber Folgendes: Articulus ita dicitur, ut Ji 
vavv ad Kvßsovav (i. Texte lieht nvßiQvqv) appoji- 
tum eßet. Anab. Z, 1, 6 bene habent haec: ' Clbs 
ovv sttoisito Tyjy ovXhoyqv, quae refpiciunt ad §. init. 
T^v Ss EAA^tuxyv buvaptv Cf. not. ad
Anab. VI], 1, 54. Hier möchte es dem Lefer fchwer 
fallen, zwilchen dem Gebrauche des Artikels in der 
Stelle der Memorabilien und jener der Anabafis eine 
Verwandtfchaft zu entdecken, und überdiefs kann die 
gegebene Erklärung nicht befriedigen. Denn wie, 
wenn Xenophon gefchrieben hätte : Trdrspov HpUTTOv 
haßsiv Siri vavv emoTapsvov KvßsQvav y pq liri- 
arapsvov ? Dafs auch bey diefer Stellung der Arti
kel noch richtig wäre, zeigt II, 6, 38 coi
Ti)V vavv pq siriarapsvcv Kvßsovav, nur die Erklä
rung würde dann Niemand gut heifsen können,, und 
wirklich interpretirt Hr. B. an diefer zweyten Stelle 
den Artikel durch quam qtiis habet,. was fich fchon 
eher hören läfst. Rec. findet den Grund der Hinzu
fügung des Artikels zu einem an und für fich un- 
beltimmlen Gegenltande darin, dafs derfelbe in Be
zug auf einen anderen Gegenftand, hier das Schiß 
in Bezug auf den Steuermann, der es zu leiten hat, 
als ein beftimmter auflritt. ■— twv dhhcuv 01
TrÄtrnron. Ueber die Eilipfe des Zeitwortes in die
fem Satze werden erft zwey Stellen des Demofthenes 
vollftändig mitgetheilt, und dann noch Schaefers Ap- 
paratus und Porfon zum Euripides ciiirt, aber des 
fchwiorigen yTrsp, man in Jjsitsq oder -q irefi 
hat verändern wollen, wird mit keinem Worte ge
dacht. — $. 14 xm tqIs asi HivsiaBai naVTa. 
Dazu mit Schneiderns Worten: Materiae- aeternita- 
tem mutatione et motu carentern defendebat Zeno 
Eleates, qui mundi ortum et finem fimul negabat. 
Wie gehört das Alles hierher? Es handelt fich ja 
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hier nicht von denen, welche die Bewegung leug
neten, fondern welche fie-lehrten, nicht z. B. vom 
Zeno, fondern vom Heraklit.

Ein zweyter Fehler- diefer Ausgabe ift der, dafs 
fie in dem Commentar nicht Alles zur Sprache bringt, 
was unkundigen Lefern Anftofs erwecken kann, und 
felbft ganz wichtige Varianten mit Stillfchweigen 
übergeht. Um nichts zu fagen von einigen trivialen 
Gegenftänden der Grammatik (die aber doch jünge
ren Lefern nicht immer geläufig find, und daher in 
Erinnerung gebracht zu werden verdienen), wie I, 
1, 1 die Verbindung von 7/74 TQr8, roiäbs ri?, etsi- 
aav— uj^ , vopi^siv $soü$, wie 5. 2 tt^wtov pev ohne 
entfprechendes sirsira Se, Sucvv QavsQos und der
gleichen, fo konnte doch manches Ändere Gelegen
heit zu fruchtbarer Belehrung geben. Hieher rech
nen wir 5. 3 qtojs' [av] äiroßyoQirQ. §. 7 Kai in Kai 
rou$ pskXovra$. §. 8 ours si aupCßspsi in dop
pelter Hinficht, ß. 10 O7rou geXÄoi ou^sasuSai. $. 
11 wovon wir fchon gefprochen haben.' 5. 14.
<rs — rs. Vgl. Matth. Gr. 5. 626. — 5- 15 ä^Ksi — 
pcpvov, wo judvov überflüffig zu ftehen fcheint. Vgl. 
I, 4, 13. H, 2, 6. — 5. 16.« «tt ötfXeyeTO. 5- 17 
toutcüv svs$u pi)9yoav. Vgl. IV, 5, 9. 5- 18. ßou-
Xeugas = fenator factus, und das fälfchlich foge- 
iiannte Afyndeton P articipiorum ßQufsuaa? — ywo- 
pwo$. — Eben fo wäre auch der Sacherklärung, da 
fie der Herausgeber nun einmal nicht ganz und gar 
auszufchliefsen für gut befand fondern öfter Gegen- 
ftände der Gefchichte, Philofophie und Alterthums- 
kunde zu befprechen. Gelegenheit nahm, eine gröfser« 
Vollftändigkeit zu wünfehen. So ift, um hey dem 
erften. Capitel ftehen zu bleiben, $• 1 nichts gefagt 
weder über ‘ kSyvaious, wofür man rous ‘ biKdaräs 
erwarten konnte, noch über die yqatßy, wiewohl 
diefes Wort in mehr als einer Hinficht commentirt 
werden mufste. $. 14 ift bey den Worten 70/9 ptv 
Sqksiv e’v povov t6 ov slvai, rois bs airsiga 76

blofs in Beziehung auf die erfie der hier ausge
drückten Anfichten an Xenophanes erinnert. Gleich 
darauf, wo es heifst: Kai rois Mey KtVEioSat wav- 
Ta, 70/S 0U&8V av ttot8.Kiv>jS>jvai, gefchieht, wie
wohl wiederum zwey entgegengefetzte Meinungen 
gegenüber gelteilt werden, nur des Zeno, und noch 
dazu, wie. Ichon oben gerügt wurde, am unrechten 
Orte Erwähnung. Vergeblich lucht man auch 18 
Auskunft über die Stelle: ßauksufas MtiGrarys 
iv 7» ysvopsvos, und über die Flamen, fo wie 
über das Verbrechen der svvsa orgaryyen > oder über 
die Führer der Partey, welche den Sokrates durch 

Drohungen einzufchüchtern fuchte, iroXXwV Se 
duvarevv äirsikouvrcuv.

Von minderem Belang find einige andere Män
gel, deren wir noch kürzlich gedenken wollen. So 
können wir es nicht billigen, dafs oft längere Stel
len, in welchen vielleicht nur das eine oder andere 
Wort einer Erläuterung bedurfte, ins Lateinifche 
überfetzt wurden, zumal wenn dergleichen Ueber- 
fetzungen fo angethan find, dafs fie eigentlich nichts 
klar machen. Wir führen nur einige Beyfpiele an* 
I, 2,^ 29 (päcjKivv avsÄsuSspov 7$ H^ai Kai qu irgeirov 
avfyi KaXaj k aya9dj, 7ÖV Epwpsvov, a> ßouksrai 
ttoÄaou a^ios fpaivsa^ai, irgosairsiv wstsq tov$ 
9T7w%ouf iKsrsuovra Kai ösopsvov irposdoüvai, Kai 
Taura p^bsvos äyaSou. Hr. B. theilt die Ueber
fetzung des Cafelius mit, welche alfo lautet: neque 
decere vir um egregium et bonum, ut ab eo , quem 
amore profequatur, et a quo maximi fieri velit, Au- 
militer mendici infiar petat, fupplex et obfecrans, 
Jibi ahquid ab illo impertiri et hoc quod mi' 
nime bonum fit, und fetzt dann berichtigend hin
zu: magis ad verbum : ut impertiat, ei quidem 
nullius bom ahquid. Wäre durch diefe Ueber
fetzung Alles ins Klare gebracht, fo wollten wir fie 
uns noch gefallen lallen allein da der Herausgeber 
nun noch einen wenigftens eben fo viel Raum fül
lenden Commentar hinterher fchickt, um den Geni
tiv pySsvQS' ayaS-qu , dann die Worte rouS
nriv'xpus und die Verbindung iKtrsüsiv Kai bdia^at 
zu erläutern • oder zu rechtfertigen: fo muffen wir 
die Ueberfetzung geradezu für überflüffig und un
nütz erklären. Vielleicht aber wollte Hr. B. da
durch gewiffermafsen feine frühere zum Sy-mn 8 23 
gegebene feltfame Ueberfetzung derfelben Stelle in 
Vergeffenheit bringen. I, 4, 14 finden wir ”raV 
ri Trorqawoi} vopislq auroug oou (ßpovri^siv überfetzt: 
Quid deos jacere vis tua caufa , quando dernum et 
quibus deorum jactis credes , eos non omriem tui 
curam abjeciffe? Und dann heifst es weiter: Grae- 
cismum illußrant loca a viris doctis comparata, in- 
fra 2,2; !• 3. Oeconom. 3, 2. In Phaedon. J. 124- 
p. 211. Heindorf. feripfit sl yaq sqoiQ ps, orav ri 
sv reu awpari syysvyrai, Ssgpbv earai k. 7. Ä. qui
bus ut ne alia complura apponerem} effectum eß 
indäjiria Schaeferi in Ind. Homer. p. 168. ad De- 
mojih. Coron. p- 283. Matth, ß. 488- 12. 5. 567- 
Von diefem Allen wird nur das Citat aus Maithiae 
dem • Schüler wirklichen Nutzen ftiften, die Ueber
fetzung nicht den mindefien, fo wenig als die Ver- 
weifung auf Schäfer.

{Die Portfetzung folgt im näehfien Stück ')



225 N u m. 208. 226

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
NOVEMBER 483 4.

GRIECHISCHE LITERATUR.

1) Leipzig, b. Hahn: SsvoQwvtos ’ÄTro^vy^ovsu^d- 
Twv ßißLia 'TEOaaya. Commentarii dictorum 
factorumque Socratis ad defendendum eum 
Jcripti a Xenophonte libris IV cum Apologia 
Socratis. Ex fide librorum editorum feripto- 
rumque et virorum doctorum conjecturis annota- 
tionibusque polt Schneiderum et Corajum recen- 
fuit et interpretatus eft Fr. Aug. Bornemann etc.

2) Ebendafelbft : HsvoQwvros' ’Air6p.v^p.ovsvpaTivv 
ßißLia TEuaaoa. Xenophontis memorabilium 
Socratis dictorum libri IV una cum Socratis 
Apologia, in fcholarum ufum illuftrati et brevi 
verborum indice inftructi. Oratiunculam, qua 
Xenophontis lectio juvenibus litterarum ftudiofis 
commendatur , praemifit Frid. Aug. Bornemann 
etc.

3) Leipzig, b. Wienbrack: ’Affopii^-
Xenophontis Commentarii. Cum 

annotationibus edidit Gu/tavus Albertus Sauppe 
etc.

4) Berlin, b. Laue: SevoQwvtCS Kupon ’Aväßao:?. 
Edidit F. G. Brüger us etc.

5) Ebendafelbft : SevoQcwvto? Kupon ‘AvaßaGtS. 
Mit erklärenden Anmerkungen von B. fV, Brü- 
ger u. f. w.

^ortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Piecen- 
fion.}

einer anderen fchon bey No. 1 befprochenen Stelle 
vH, 9, 4) finden wir zunächft Folgendes angemerkt: 

et adulterina videntur verba eJJe oolpdv ts 
, cetera omnia Jana, modo Jie redaide- 

*' api e nti am vero etiam(?) et m o d efi i am
dißinaUebat. fed judicabat eum, qui 

«er« et honefta cognofeeret, us uti, at- 
* 6 * urP* a n 0 ff > a b *IS cav er e,

Ein anderer Uebelftand ift der, dafs die Anmer
kungen der früheren Herausgeber gewöhnlich die 
Schneid erleben überall, ohne Nennung der Namen 
aufgenommen wurden. Es wäre gegen diefes Ver
fahren in einer Schulausgabe wenig zu £a^en wenn 
es blofs da angewandt wäre, wo ausführlichere No
ten ins Kurze zufammengezogen oder theilweife be
richtigt werden, und defshalb eine andere Fällung 
bekommen mufsten. Aber Hr. B. hat fich nicht al
lein in diefen Fällen, fondern auch, wo es keine 
Art von Nothwendigkeit erheifchte, die Freyheit ge
nommen, das Eigenthum Anderer für das feinige 
auszugeben, was er bey feiner bekannten Gelehr- 
famkeit gar nicht nöthig hatte. Eben daher hat man 
fich auch die Sonderbarkeit zu erklären, dafs der 
Auctor Apologiae, unter welchem Namen der zwei-

VeHaher der bekannten Rechtfertigungs- 
Rhrift von Schneider citirt zu werden pflegt, häufig 
Xenophon genannt wird, welchen Hr.‘ B. in feinen 
P Indiens als Verfaffer angefehen wiffen will.

Druck und Papier verdienen alles Lob: auch ift 
der Preis billig gelteilt.

No. 3. Hr. Sauppe, der fich dem philologifchen 
Publicum bereits durch einige Programme und Re- 
cenfionen bekannt gemacht hat, tritt hier mit einer 
längft beabfichtigten und vorbereiteten Schulausgabe 
der Memorabilien auf. Ob und warum gerade von

yXerke Xenophon eine neue Bearbeitung 
BedurWs war, wird uns nicht gefagt, und wi? 
wollen auch nicht weiter danach fragen, fondern 
diele Ausgabe, wenn wir fie zweckgemäfs und voll- ' 
kommener als ihre Vorgängerinnen finden, freund
lich willkommen heifsen. Gröfsere Anfprüche an fie 
als an jene zu machen, fcheint uns nicht unbillig, 
wenn wir erwägen, dafs ihr Verfafl’er fo viel vor- 
gearbeiiet fand, dafs ihm fowohl in der Kritik als 
in der Exegefe, beynahe nur eine Nachlefe und 
einzelne Berichtigungen übrig blieben, welche er 
wiederum gröfslen theils aus den zahlreichen und 
zum Iheil fehr ausführlichen Recenfionen der Herbfi- 
fchen Ausgabe entnehmen konnte. — Zunärhft bp- 
feheiben wir die Oekononiie des Buches. Nach ei
nigen einleitenden Worten und einem Druckfehler- 
verzeichniffe, das aber nicht vollftändig ift, finden 
wir Vita Xenophontis e Diogene Laertio in der

Sprache p. VI und De Commentariis Xe- 
noph. brevis disputatio p. XI — XX, worin Über 
den Titel: a'irop'^povE'öp.a'Ta, den Zweck und di® 
Zeit der Abfafiung diefer Schrift Einiges beygebracht 
und über die ^fokratifche Philofophie nach Bißen,

* faPlentem p ar it er et mode ft um. Sed ex- 
haec non dubium efi quin , cum Jrigeant ad- 

interpretis manum referant. Freylich wenn 
an die Worte oo(pov te hjc! owQpovft, die nicht 

kritifch feft ftehen, fondern auch wegen des
Senden unentbehrlich find, wegftreicht, fo läfst 

j *nit dem Uebrigen leicht fertig werden; aber 
j nri bedurfte es auch keiner Ueberfetzung, befon- 
^rs keiner folchen, worin die als Einfchiebfel ver- 
^Ud enen gleichfam als ächt mit ausgedrückt

L. Z. 1834. Vierter Band.
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Brandis, II Ritter und C. Fr. Hermann ausführ
licher gehandelt wird. Hierauf folgt der Text mit 
den untergefetzten Noten S. 1 — 238, ein Index an- 
notationum S. 239 — 255, ein Index feriptorum 
S.. 256, und endlich eine Appendix critica S. 257 
bis 259.

Indem wir nun zu dem Vorworte zurückkeh
ren, um den Standpunct kennen zu lernen, von 
welchem aus Hr. Sauppe fein Werk beurtheilt wif- 
fen will, erklären wir uns mit den dort auf
geftellten kritifchen Grundfätzen vollkommen einver- 
ftanden. Es heifst nämlich : In textu exhibendo in- 
tra receptae a plerisque Jcripturae limites, quantum 
id quidem ex Jingulorum locorum ratione et natura 
fieri potuit, me retinui. Verba Jcriptoris fervare et 
reßituere quam vexare et novare malui etc. Nur 
könnte man freylich fragen, welches denn die verba 
[criptoris feyen, und wo man fie finde. Böte lie 
die Vulgata oder die recepla q plerisque [criptura 
dar, fo bedürfte es der Kritik nicht weiter, deren 
Gefchäft es eben ift, durch Erforfchung nicht blofs 
des allgemeinen Sprachgebrauchs) fondern auch der 
befonderen Denk- und Rede-VVeife eines Schrift- 
ftellers, und durch eine forgfällige, von paläogra- 
phifchen Kenntniflen unterftützte Vergleichung der 
Handfchriften, an zweifelhaften Stellen die wahre 
Lesart aufzufinden. — Das Urtheil über den Pari- . 
fer Codex F ift völlig gegründet, da felbft eine ober
flächliche Vergleichung feiner Lesarten die Ueber- 
zeugurrg von einer Ueberarbeitung deflelben durch 
flie Hand eines fprachkundigen Gelehrten gewähren 
mufs. * ■

Die Anmerkungen follen nach dem Plane des 
Herausgebers Alles enthalten, was dem Schüler zu 
einer tüchtigen Vorbereitung, dem Lehrer zu einer 
gehörigen Interpretation nöthig ift; nur die, Entwicke
lung des Zufarnmenhanges und Sinnes einer Stelle 
wollte er dem Lehrer überlaffen, woran er unferes 
Erachtens fehr unrecht geihan hat, da nach einer 
fehr gewöhnlichen Erfahrung die Schüler in der Re
s-el , leider aber auch manche Lehrer, mehr um die 
Aufhaltung der einzelnen Worte, als um eine tiefere 
Ergründung des Ideenzufammenhanges, bemüht find. 
Und eben darein fetzen wir die eigentliche und 
gröfste Kunft des Interpreten, dafs er feinem Schrift- 
Iteller Schritt vor Schritt auf der oft dunkeln Bahn 
feiner Gedanken zu folgen, und dem, der fie wie
der auffuchen und durchwandeln will, als ein fiche- 
rer Führer auch da zu leiten im Stande fey, wo 
fich die Spur zu verlieren fcheint. Mögen immer
hin einige Erklärer darin zu weit gehen; mögen 
immerhin Manche, denen es an geiltiger Schärfe 
oder an Präcifion und Beftimmlheit des Ausdruckes
fehlt, eher verdunkeln als aufhellen : dennoch bleibt 
es in thefi richtig, dafs die Hauptaufgabe des Exe- 
geten darin beliebt, die Beziehung und das Verhält- 
nifs des Einzelnen zum Ganzen, wo und wenn es 
erfoderlich ift, nachzuweifen, und dafs das Urtheil 
über die Befähigung zu feinem Berufe durch' die 
mehr oder minder glückliche Löfung jener Aufgabe

bedingt ift. — Noch mehr ftiefsen wir an bey 
genden Sätzen: Raro autem fola grammaticoruß 
appellatione acquievi. Nam quemadmodum in lectiO' 
nibus pubhcis parum recte agunt, qui ubi locus a 
eam rem aptus videtur eße} difcipulos Juos groW 
maticam conferre vel etiam coram legere jubent, aC 
deinde quaji re bene gefia in lectione pergunt: 
quibus id fcribentibus ubique fufficit, nefeire vide^'i 
tur} quid fcholis conveniat. Dafs der Schüler, we^J1 
er die Sprache gründlich erlernen foll, lieh mit fel’ 
ner Grammatik aufs inniglte vertraut machen niü^ 
darüber kann kein Zweifel feyn. Es fragt fich aft° 
nur, auf welchem Wege er am ficherften und fchn^ 
ften zu einer genauen Bekanntfchaft mit den in fel' 
ner Grammatik aufgeftellten Regeln gelange. VVje 
überall, fo führen auch hier mehrere Wege gleic^ 
licher zum Ziele. Sehr gewöhnlich ift die Methode 
dafs der Lehrer in einer für die Einübung der Gra#1' 
malik befonders angefetzten Stunde die einzelne11 
Regeln der Reihe nach durchgeht, und dann Z1J 
Haufe fchriftlich Beyfpiele danach bilden, oder aUJ 
einer zu dielem Behüte veranftalteten BeyfpielfamrH' 
lung in die fremde Sprache überfetzen läist. Die^3 
letzte Operation wird dann immer etwas mechanif^ 
feyn, -und kann, um anderer Uebelftände nicht N 
gedenken , durch das zu lange Verweilen bey eine'11 

, und demfelben Gegenftande leicht Ueberdrufs erzeu' 
gen, und Widerwillen gegen das grammatifche St^' 
dium hervorrufen. Wenn dagegen bey der Erklß' 
rung eines Schriftftellers ein Satzgefüge gramm^1' 
fche Schwierigkeiten darbielet, und der Lehrer 
verfteht, durch geeignete Fragen das Interclfe de5 
Schülers zu wecken, und in ihm die Begierde nad1 
Belehrung he^vorzurufen : fo ift diefer Moment gßi' 
ftiger Empfänglichkeit gewifs der -paffendfte, die br 
zugliche Regel in der Grammatik auffuchen und lr 
fen zu lallen. Dabey wird es aber der verftändig3 
Lehrer nicht bewenden lallen, fondern theils 
vorgelefene Regel, wenn es nölhig fcheint, mit fel> 
nen Bemerkungen begleiten, theils ihre Aufbew^ 
rung im Gedächtnille erleichtern, thei1s endlich 
Wiederholung des erklärten Abfchnittes, oder w.ei1’1 
er an eine Parallelltelle kommt, lieh nach dem G3 
lernten erkundigen. W as Hr. S. gegen ein feW* 
Verfahren einzuwenden habe , geftehen wir nicht zlJ 
begreifen. Eben fo wenig lind wir mit jener ß3 
hauptung einverftanden, dafs der, welcher das bloß3 
Ciliren der Qrammatik überall für ausreichend hab3' 
nicht wille, was für die Schule geeignet fey. We*1’1 
der Lehrer nur darüber wacht, dafs die dem Sch.^ 
ler in feiner Ausgabe angezeigten $$. der Grammabj 
bey der Vorbereitung von ihm nachgefchlagen ü11 
ftudirt werden, fo werden die Citate gewifs 
grofsem Nutzen feyn. Freylich lind manehe GegeI^ 
ftände in unferen Sshulgrammaliken entweder noc 
gar nicht, oder doch nicht mit der nöthigen 
heit, Gründlichkeit und Vollftändigkeit abgehandß £ 
und ii\ dergleichen Fällen wird der Commentf 
wohl thun , die Regel felbft zu geben, oder in

„ vollendeteren Fon« darzulegen. Jedoch in di^e
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befchränkten Sinne will Hr. 5. feinen Saiz nicht 
aufgefafst willen, wie das vorangefchickle „Ilaroa 
beweifet, das fich freylich mit dem folgenden ,,ubi- 
que(C nicht recht reimen will.

Bey dem Commentar felbfi ilt es voi’ Allem die 
Methode, worauf wir unfere Aufmerkfamkeit lenken 
hülfen, weil bey einem Schulbuche die Methode ein 
'vefentlicher Theil genannt werden darf. In diefer 
^inficfit können wir die Auswahl der in den An
merkungen befprochenen Gegenftände im Allgemei
nen nur loben, indem es der Herausgeber verftanden ' 
hat, zwifchen dem Zuviel und Zuwenig meiftens die 
richtige Mitte zu finden. Nicht fo ift Rec. mit der 
Abfaflung und Form der Noten zufrieden, denen es 
faft immer an Kürze, Beftimmtheit und Deutlichkeit, 
alfo, an drey wefenllichen Eigenfchaften gebricht. Um 
diefes Urtheil zu bewahrheiten, wollen wir nur die 
Anmerkungen zu drey des erften Capitels im er
ften Buche der Reihe nach durchgehen, und mit un- 
feron Bemerkungen begleiten. — $.1 oz' ypaxpapsvot 
ScuKpdr^v. Hier nennt zwar Hr. Sauppe die Namen 
der drey Ankläger; aber ob fie jeder für fich oder 
gemeinfchafllich eine Klagefchrift einrcichlen, in 
Reichem Verhältnifle fie als Ankläger zu einander 
fanden, ob jedem athenifchen Bürger frey ftand, Je- 
^landen wegen Staatsvergehen zu belangen, wodurch 
ein crimen aa^ß^ias begründet, und durch welche . 
Klageformen ein folches Verbrechen verfolgt wurde, 
vor welchen Gerichtshof, ob vor den Areopag oder 
einen heliaftifchen Gerichtshof diefe Sache gehörte, 
von welchem Sokrates und in welchem Jahre gerich
tet wurde, ob die Klage aGsßftaS fchätzbar war, 
welche Strafe den Kläger traf, wenn er nicht den 
fünften Theil der Stimmen erhielt —, von allen 
diefen und ähnlichen Fragen, -die fich hier aufwer
fen laffen, ift keine einzige weder gethan, noch be
antwortet, obgleich auch das folgende -ypaQjj Gele
genheit dazu bot. Dagegen findet man ohne alle 
etwa durch Varianten dargebofene Veranlaffung eine 
fünfzeilige Anmerkung über- die Accufativform Scu- 
Xpäryv, wodurch gleichwohl kein pofitives Ergebnifs 
herbeygeführt worden ift. — Pie Worte coy

^aväTOU Ty ttoÄsz, weiche in den Grammatiken 
ei?läutert werden, find zum Ueberflufle auf doppelte 

überfetzt: merere eum mortem de republica, 
UrrÜ dignum eße, qui a republica capitis condemna- 
retur, (Wir wollen noch eine dritte Ueberfetzung 
beyfügen: ita eum meritum eße de republuSa, ut 
morte dignus viaereturj Damit noch nicht zufrie- 

giebt Hr. S. auch eine Erklärung, diefe näm
lich: flelationem ad perfonam , cui aliquid convemt 
et pretium ahqued habet, idem dativus indicat 3, 3. 
*1, 1, 34. 3, 6 aßibv sgtiv syoi pioslv aurbv. ß 1 
^STaf^siv süvtov, biroaov toI$ (pilots a£ios sh). 
$• Matthiae 387. R°ß p, 5Q8. Similiora habes I, 

62, 64. Porfon. Eurip. Hec. 309 y/rzv 5’’A%zA- 
*£US“ Tißß. Sublata eft relatio , quamvis ea-

Jignißcatione jufium eft retenta , Cyrop. VII, 
56 yöy nai oIkIaS TW/fw d^iov. Tranßtus eß 
altero cafu ad älterem Eyf. Epitaph, in

yaq 'K&aiv avSQujirois 'HcmsIvwv ysyv^aSai, vpvouv- 
ra? ysv sv Tals Gbal$ xtX. Es bedarf kaum unfe- 
rei’ Erinnerung, dafs hier alles bunt durch einander 
läuft, und unter den beygefetzten Parallelfiellen nur 
fehr wenige der Stelle des Textes homogen find. In 
den Worten des Lyfias finden wir übrigens keinen 
Uebergang von einem Cafus zu einem anderen, in
dem das Particip fiatt j:i jen Accufativ nur durch 
Attraction in den Dativ gefetzt werden konnte; we- 
nigftens ift der Grund diefer Conftruction nicht in 
d^ios zu fuchen, da fie bey e%saTlv} bibovai und an
deren Zeitwörtern eben fo gewöhnlich ift. — Die 
letzte Anmerkung zu 5. 1 verbreitet fich in neun 
Zeilen über TOiäbs tiS , welche Worte durch talis 
quaedam, fere hujusmodi überfetzt werden. War
um nicht lieber durch das Ciceronifche talis quae- 
piam? Doch hör^n wir die Erklärung. Jta tIs pro- 
nomen cum modeßtia quadam appropinquaiionem ad 
alicujus rei Jimilitudinem indicat. Weit richtiger 
Hrüger zur Anab. II, 2, 2 : ,,TiS, einem Begriffe 
der Qualität und Quantität beygefügt, bezeichnet, 
dafs ein ihm nur ungefähr entfprechendes Object zu 
denken fey.“ Unter den von dem Herausgeber an
geführten und beynahe fämmtlich ins Lateinifche 
überfetzten Parallelltellen finden fich auch folgende : 
II, 5, 3 tov ysv Ttva, alium quidem nefeio quem. 
Anab. JV, 3, 33 01 ysv tivss. Arißoph. Plut. 164 
o be H-va^iivsi tis , fullo quidam eft. Wo findet fich 
denn aber in diefen Beyfpielen eine appropinquatio 
ad alicujus rei Jimilitudinem? Ferner wird Hrüger 
zur Anab. II, 3, 15 citirt, welcher dort lehrt, ,,dafs 
TiS fehr häufig bey 6 ysv, 6 bs flehe, wo diefe Wör
ter nicht auf beftimmte Perfonen oder Sachen gehen,“ 
und Matth. Gr. ß. 487. 4., wo es heifst: „Tz's fteht 
fehr oft bey Adjectivis der Befchaffenheit, Menge, 
Grofse, vorzüglich wenn diefe'allein, ohne Subftan- 
tiv, oder im Prädicat fiebern“ Was ift wohl mehr 
geeignet als folches Durcheinanderwerfen der hete- 
rogenfien Dinge, den Schüler, fiatt ihn zu belehren, 
ine zu leiten und leine Begrille zu verwirren? —— 
f» 3 wird KaivoTsqov wohl richtig in yaXXov xaivbv 
aufgelölt, aber das über den abfoluten Gebrauch von 
xaivos u. f. w. Gefagte hätte als nicht hieher gehö
rig wegbleiben follen. — Ueber ^avrzxyv vopf^ov- 
tss wird der Lefer auf die Note zu IV, 4, 19 ver- 
wiefen, wo ihm Folgendes erzählt wird: „tt^wtov 
vo^z^stuz, prima omnium lex ejt. Schneider. Cf.. 
II, 3, 16 vopl^srai, quftum ubique habe-
tur, ut $. quod f. 24 eßt wavTayov voyiyov sgti. 

ß^oyi^siv Ssous I) U 1. 2, 64 non folum eft deot 
eß'e credere, fed etiam deos more publico receptos 
eolere. Cf. I, 1, 3 jxavrzxyv voyi^stv ? artem vatici- 
nandi eße credere. Diefs Letzte , was nämlich y.a.v- 
Ttxyv voyd^siv heifse, wird felbft der Schüler fchon 
gewufst haben, und darum nicht begreifen, warum 
er ad IV, 4, 19 verwielen fey; wohl aber wird er 
nach aufmerkfamer Durchlefung jener Note zu wif- 
fen verlangen, warum nicht auch /^avrzxyv voyi^scv 
heifsen könne: artem vaticinandi more publico re~ 
ceptwn eolere, — n’andw bb qutws War-
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nm wir das mit Hn. B. aufgenommene Ze mifsbilli- 
gen, haben wir bereits bey No. 1 aus einander ge
fetzt. Hr. iS. will es durch Anab. IV, 8, 19 recht
fertigen, eine Stelle, die mit der unfrigen nicht die 
entferntefte Aehnlichkeit hat. — $. § sZoksi o’ av —• 
si styaivsTO. Zykov ouv oti ovx dv TpoeÄsysv, £i pj 
eiriorsusv aXy$svaeiV‘ Ueber die Imperfecte läfst fich 
der Herausg. fo vernehmen: Sunt cum conditione 
enunciata atque rem e praeterito tempore in prae- 
fens continuatam indicant. Matth. 508 b. Buttm. 
139. 9. Boß. 116. 8. So wie an diefer Stelle im 
Texte fälfchlich OßuZopzvoq und ort ftatt \peu5. und 
OTt fleht, fo mufs es in der Note IVIatth. 508 c. hei- 
fsen. Aber auch die Erklärung ift falfch. Dafs die 
Imperfecte hier nicht von Handlungen verftanden 
werden können, die aus der Vergangenheit in die 
Gegenwart hinüber gehen, folgt fchon daraus, dafs, 
als Xenophon diefe Schrift abfafste, Sokrates längft 
nicht mehr am Leben war. Wie hätte er alfo da
mals noch etwas vorherfagen oder glauben können ? 
Hiefs es ja doch auch erft in dem vorhergehenden 
Satze, dafs Sokrates 7oiq avvouaiv, alfo den Mitle
benden, nicht habe als Thor und eitler Prahler er
fcheinen wollen. In den Imperfecten liegt alfo nichts 
weiter als der Begriff der öfteren .Wiederholung.^ 
Eine Note von etwa 20 Zeilen handelt über nqTiX 
bey vorangehendem Particip. Die Regel ift fo aus
gedrückt : Quemadmodum Aza pro Kai eira poß 
tempus finitum faepififime infertur (IV, 5, 3 ad II, 
2, 14), ita , quum jolum sitoc poß participia fubjici 
foleat, larius anteponatur, h. I. nai negligentius 
additum eßße videtur. Die Bildung diefer Periode 
ift verunglückt, wie der Vf. bey näherer Prüfung 
felbft einfehen wird. Auch hätte wegen des Bey- 
fpiels aus der Cyropaedie (IV, 3, 14) nach den 
Worten poß participia hinzugefügt werden füllen 
et enunciationes a conjunctione incipientes. Die von 
einigen Gelehrten gemachten Verfuche, die Lesart 
Hat ou ftatt Kara zu vertheidigen, find gründlich zu- 
rückgewiefen, und nur der Druckfehler Trposuyo- 
psu'wv für Trpoay. ift einigermafscn ftörend.

Aus den bisherigen Anführungen, welche nur 
dazu dienen füllten, auf Mängel in der Methode 
aufmerkfam zu machen, werden unfere Lefer fchon 
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entnommen haben, dafs Hr. S. öfter verfchiedenar- 
tige Dinge als verwandt zufammengeftellt, bisweilen 
auch Erklärungen giebt, welche nicht ausreichen, 
oder die Probe nicht beftehen. Davon noch einig0 
Beyfpiele. I, 2, 3 wird bey den Worten

UTrsaysro ZiZäcKahos tivat toutov in einer lan
gen Note über den Unterfchied des Infinitivs praß’ 
Jentis und futuri oder aorifti nach den Zeitwörtern 
des Verßprechens gehandelt. Am Ende derfelbert 
heifst es ; UTcicyyiirs^ai autem eß profiteri , ut Sym" 
poß IV, 1. i. q. tirayßVksaSai III, 1, 1. Vid. ad 
S- 10 Nun wenn fo viel als profiteri
bedeutet, fo hat man zu überfetzen: niemals hat er 
fich für einen Lehrmeißer hierin ausgegeben, und 
man begreift nicht wohl, wie der Herausgeber hier 
zu feiner Abhandlung über den Inf. praeß nach den 
Verbis pollicendi kommt, da von gar keinem Ver- 
fprechen die Rede ift. — I, 2, 39 werden die 
Worte ouk afiaKovTos auroiq ^anc^cuTouq wpihyaa- 
Tijv auTCu überfetzt: non quod Socrates ipfis (!) pla- 
ceret, ejus confuetudine ufi funt, mit der Bemer
kung, dafs die Negation zu dipuÄyadryv gehöre. 
Aus dei' Ueberfetzung lieht man das nicht. Dafs 
abei die gegebene Erklärung falfch fey, zeigt fchon 
der Gegenfatz: a\K zuSfiq & «Qyijq wp^vnoTf 
irgosaTavai fijs nofswq. Es hat mit unferer Stelle 
offenbar diefelbe Bewandtnifs, wie mit der des Ifo- 
crates Ponath. p. 255. B. -ys ou xaraCpgovyaav- 
t £ q oi 'rrar^sq ypeuv Lri ryv vuv xaSsai-ivaav cuppy- 
oo.v, aWa. 7F p o k p iv av t £ q. Es werden nämlich 
zwey durch Participien ausgedrückte Urfachen ein
ander durch ouk — aAÄd fo entgegengefetzt, dafs 
durch die Verneinung der einen die andere ftärker 
hervorgehoben wird. Die Sache ift fo einfach und 
lo gewöhnlich, dafs wir kaum begreifen, wie Hr. S. 
aui den Einfall kommen konnte, die Negation mit 
dem Ver bum finitum zu verbinden, mithin das Um
gehen des Kritias und Alkibiades mit Sokrates zu 
verneinen. Doch liefs .er fich vielleicht durch Jacobs 
verführen, welcher im Sokrates S. 29 nach qvk ein 
Komma fetzt, und fo die Negation von dem Parti- 

trennt.
{Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.}

kurze an
Schone Künste. Dresden und Leipzig, in der Arnold- 

fchen Buchhandlung: Gedichte von Adolph Ritter von 
Tfchabufchnigg. 1833. 179 S. kl. 8.

Gedichte von verfchiedenem Gehalt! Es fehlt dem Vf. 
nicht an Empfindung, aber feine Darftellung ift oft gar zu 
vernachläffigt- Manche Gedichte erfcheinen nur, weil die 
Verfe abgefetzt find, dein ^uge als Gedichte, wahrend an
dere, doch wenigere (wie z. ß. Beym Abendläuten S. 168), 
dichterifchen Werth haben. Als Beyfpiel möge das letzte 
hier flehen; die meificn anderen find der Form nach ihm 
gleich.

ZEIGEN,

Spruch.
Glaube auf Gott bis über’« Tod, 
Hoffnung in Noth, 
Eine Dame im Herzen, 
Trotzigen Muth in Schmerzen, 
Ileitse Hand den Freunden, 
Kaltes Schwert den Feinden, 
Ueber Alles die Treue, 
Usber nicht* eiua Reu«!

L. M.
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1) Leipzig, b. Hahn: SevoCpwVTOS ’ A7ro;zv^^ovsu^d- 
tcov ßißkta Teooapa. Commentaru dictorum 
factorumque Socratis ad defendendum eum 
fcripti a Xenophonte libris IV cum Apologia 
Socratis. Ex fiele librorum editorum feripto- 
rumque et virorum doctorum conjecturis annota- 
tionibusque poft Schneiderum et Gorajum recen- 
fuit et interpretatus eft Fr. Aug. Bornemann etc.

2) Ebendafelbft: SsvoCpcuVTO? ’Äiropvypovsvp&TWV 
ßißkla Teaaaga. Xenophontis memorabilium 
Socratis dictorum libri IV una cum Socratis 
Apologia, in fcholarum ufum illuftrati et brevi 
verborum indice inftructi. Oratiunculam, qua 
Xenophontis lectio juvenibus litterarum ftudiofis 
eommendatur, praemifit Frid. Aug. Bornemann 
etc.

3) Leipzig, b. Wienbrack: SsvoQwvroy ’ATrojuvy- 
povsvpara. Xenophontis Commentaru. Cum 
annotationibus edidit Gußavus Albertus Sauppe 
etc.

4) Berlin, b. Laue: SfVo(pwVTOS' Kupon 'KvaßaaiS. 
Edidit C. G. Hrügerus etc.

4) Ebendafelbft: HsvoCpcevroy Kupov ’ Kväßaais. 
Mit erklärenden Anmerkungen von K. fV. Krü
ger u. f. w.

^fchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.")

der fchwierigen Stelle I, 5, 5 spoi? p&v bonG
P? psv avboi tW&v ^at p% tu^s/v

roiovTQV > bovksvoVTa be rasS TOiayrais ijbo-
‘^TSVStV 701)$ SfiGTTOTWV uya CUV ru^Eiv'

y«Q p6w* 6 Truros finden wir
w die Aufhellung des Sinnes nichts gelhan. Denn 
ann Hr. S. bovksvovra be lateinifch wiedergiebt 
iUrcN A quis autem Jervus eßt, und dann erläuternd 

Hzufügt: Referas ad eum, qui quum cupiditatibus 
Jit deditus atque in Jervitutem quaß detrujus, 

pQteft aho. modo fanari} quam ut dominum 
^^dentem(??) nancifcatur, fo fcheint er gar 

icht eingefehen zu haben, worin die Schwierigkei- 
en diefer Stelle eigentlich liegen, welche der Rc- 

der H erb [t'leben Ausgabe in der Allg. Litz.
p'• No. 212. S. 14 ff- dadurch befeitigen wollte, 
_s er vorfchlug, Teils roiavTais ybovals als ein un- 
chicktes Glofl’em zu tilgen, oder ftatt SouXsuovra 

fchreiben, SoüÄov bs SouXeuovtu, krilifche Ver- 
A. B. Z. 1834,. Vierter Band.

Tuche, die wenigftens einer Würdigung werth ge
wefen wären. Uns fcheinen jene Conjecturen un- 
ftatthaft. Lieft man nämlich ÖouAov be bovksvovra, 
fo ift das kein paffender Gegenfatz von dem einfa- 
eben skeuSspos ftreicht man aber rais roiau- 
rai$ ybovals > fo ift der Begriff Sclav zu weit, da ja 
nur von dem der Unmäfsigkeit ergebenen Sclaven 
die Rede feyn kann und foll, und das folgende out»? 
7<xp av pnvivs 6 toiovtos acvSsiy hätte dann gar kei
nen Sinn. Finckh in Jahns Jahrbüchern 1828. I, 3. 
S. 294 nimmt als gewifs an, dafs tu%szv SouXou. 
tqiqvtov eigentlich zu faffen fey, alfo auch das ent
gegengefetzte Ssgttotcuv. Dafs bov^svovra rais roiav- 
rais ^bovais von einer uneigentlichen Knechtfchaft 
zu verftehen fey, mache nichts zur Sache; auch 
sksvSsgos könne ja hier nicht anders erklärt werden 
als von dem, der in Wahrheit frey fey, der nicht 
blofs keinen fichtbaren, fondern auch keinen unficht- 
baren bstTirOTys habe. Diefer habe nichts zu wün- 
fchen, als dafs auch feine Sclaven ihm allein die
nen; wer aber einen unfichtbaren bsajror^S habe, 
dem wäre belfer, er hätte auch einen fichtbaren. 
Diefes Räfonnement trägt feine Schwächen fo offen 
zur Schau, dafs wir eine Widerlegung kaum für 
nöthig halten, zumal da wir es jetzt blofs mit Hn. 
Sauppe zu thun haben, und unfere Abficht einzig und 
allein dahin gerichtet war, an diefem Beyfpiele zu 
zeigen, dafs man bey unferem Herausgeber über 
manche Zweifel nicht die mindefte Aufklärung fin
det. Mehr .giebt an diefer Stelle die kleinere Aus
gabe von Hn. Bornemann , bey dem man aufser der 
von ihm gebilligten Ueberfetzung des Leunclavius, 
durch die man freylich auch nicht klüger wird, in
dem man nur ftatt der griechifchen Ausdrücke latei- 
nifche hat, noch folgende Erklärung antrifft: oppo- 
nuntur inter [e sksvfKgQS awqg et bovksverj raiq >j3o- 
vafs, temperans et intemperans: illi optandum eßf 
ut ne fervum nancifcatur incontinentiae deditum, 
huic, ut confequatur dominos, qui ipfum ad tempe- 
rantiam reducant. Nach des Rec. Anficht ift an das 
ftaatsbürgerliche Verhältnifs von Herr und Sclav hier 
gar nicht zu denken, fondern diefe Ausdrücke find 
fämmtlich uneigentlich zu nehmen, und zwar cf- 
giebt fich für sÄtu^- diefe Bedeutung aus dem 
Gegenlatze SouXsuovt« be Tai$ ybovotis, für bovkos 
aber aus dem Vorhergehenden: rfc ovn av Tais 
qbovais bovksuwv aia^div biarißsiy. Steht aber §oü- 
X09 im uneigentlichen Sinne, fo können auch die 
bsaw. aya9oi nicht anders genommen werden. So
krates will fagen: Wer noch nicht im Dienfte der

G g
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Leidenfchaften fteht, der müfs wünfchen, vor Men
fchen bewahrt zu bleiben, welche den Leidenfchaf
ten fröhnen; diefe dagegen muffen die Gütter anfle
hen, dafs fie in die Hände guter Menfchen fallen, 
durch die fie allein noch zur Selbftbeherrfchung zu
rückgeführt und von dem gänzlichen Untergange ge
rettet werden können. •—• II, 7, 2 fchreibt Hr. 
mit Hn, B. war £ivai sv oinia t s g o a. g s S h « i - 
Ssxa tou? , und fügt die Note bey: Ta
lia non moti ne^ue declinali numeralis exempla, 
magis illa ad lonismum et citeriorem Graecitatem 
pertinentia, collegit Lobeck. Phryn. p. 409 Jqq. 
Schlägt man die cilirte Stelle nach, fo findet man: 

/ „In contrariam partem T8OGagarial§£Ha.
.Xen. Memm. II, 7} 2 Tsaoa^aKa/SsKa bypovs Strab. 
IX, 605 quod litroque Loco ab editoribus perperam 
mutatum efi; TscaaganaiSsiia Diog. Laert.
X, 15. 610.“ Auch Matth. Gr. §. 140 führt aus 
unferer Stelle rsGGagaxa.ibs-.-'.a an, fo dafs man in 
der That nicht einfieht, wie der Herausgeber zu 
Tecraapss’KcucJsxa kommt. Den Auffchlufs findet man 
bey Hr. Bornemann.

In krilifcher Hinficht -findet Rec. weniger zu er
innern, da der Herausgeber, welcher die Interpreta
tion zur Hauptfache machte, fi^h ineillens an den 
von feinen Vorgängern überlieferten I ext anlchlols, 
und feiten Neuerungen erlaubte. Manches hieher 
Gehörige ift fchon bey ho. 1 erwähnt worden. Wir 
fchliefsen daher unfere Anzeige mit dem allgemeinen 
Urtheile, dafs Hn. Sauppe’s Ausgabe zwar mit forg- 
fältigem Fleifse, wilfenfchaftlichem Sinne und zu
reichender Kenntnifs der gricchifchen Sprache und 
Literatur gearbeitet ift, dafs fie fich aber wegen viel
facher Mangel in der Methode und Form der Dar- 
ftellung im Ganzen mehr für Lehrer, als für Schü
ler eignet. Da der Herausgeber jene eben fo wohl, 
als diefe bey feiner Arbeit im Auge hatte, fo hat er 
feinen Zweck jedenfalls zur Hälfte erreicht. Eine 
befondere Anerkennung verdient noch die Ruhe und 
Mäfsigung, .welche der Vf. bey Beftrcitung abwei
chender Anfichten überall an den Tag legt.

Das Aeüfsere des Buches ift anltändig; nur dünkt 
uns der Druck etwas zu eng.

No. 4 enthält aufser dem Texte einen am Ende 
des Buches angehänglen, etwa 13 Seilen füllenden 
Delectus emendationum nulla aut exigua librorum 
ope factarum. In einem kurzen Vorworte werden 
die Grundlätze, welche der Herausgeber bey Geltal- 
tung des Textes befolgen zu müllen glaubte, fum- 
marifch angedeulet. Durch ein forgfältiges Studium 
der Handlchriften wurde er in der fchon früher ge
wonnenen und bey verfchiedenen Gelegenheiten gel
tend gemachten Leberzeugung nur noch mehr be- 
Äärkt> dafs eine überall auf Gründe geltü*:te Eklek- 
tik das einzig richtige Verfahren fey. »In codicibus 
Utendis magnam cautionem adhibendam exifiimavi, 
quum permu'ltos locos in omnibus corruptos legi vi- 
derem eosque hbros quos nonnulli bonos praedicant, 
ego iantum meliores dicere pofium, tot tantisque 
TKiendis rej erlös efie cernerem, ut fi hos fobos fique- 

teris, corruptiffima Anabafeos exemplaria futuro 
effintT Bey feinen Bemühungen, den Text V°n 
finn- und fprachwidrigen Lesarten möglichft zu rei' 
nigen, und feines Zweckes, eine brauchbare Schul' 
ausgabe zu liefern, eingedenk , fah er mitunter mehr 
auf die Güte , als auf die Richtigkeit einer LesaH’ 
In der Orthographie blieb er fich felblt gegen *he 
Handfchriflen confequent. ,,Neque enim committß^' 
dum ejje cenfii ut in ej usmodi exemplaribus eadß^ 
fectione v. c. Zvauyvoi et ovan>)VQi legeretur; ideO' 
que femper ouv J’cripji.“ Rec. kann diefem Verfaß 
ren nur beyftimmen, und wünfchte es bey Schul' 
ausgaben immer befolgt.

- Wichtiger ilt die Ausgabe No. 5. In der V°r' 
rede fehen wir den kampfluftigen Vf. abermals 
Lanze, Schild und Schwert gewaffnet wider feiuß 
alten, dem philologifchen Publicum wöhlbeka'nnt  ̂
Gegner zu Felde ziehen. Wir fühlen keinen Beruh 
uns in einen Streit zu mifchen, der, gleich in fßJ' 
nem Entftehen den rein wiffenfchaftlichen Standpund 
verlaffend, fich von den Sachen gegen die PerfoUßI1 
wandte, und von beiden Seiten mit bedauernswerther 
Bitterkeit geführt wurde. Das BeklagensArerthefi0 
bey diefen Händeln war, dafs die aufgeregte Leideü' 
Ichaft lieh namhafte, jetzt zum Theil fchon in Friß' 
den entfchlafene Zeitfehriften zu ihrem Tummelplatz0 
erkor, und durch parteyifche Kritiken das Urlheh 
der Urtheilslofen oder mit der Sache minder VertraU' 
ten irre zu leiten fuchte. Es thut uns daher lei^z 
den Hnn. Bornemann, Poppo und L: Dindorf hi6’’ 
wiederum den Fehdehandfchuh hingeworfen', und fi0 
zu einer Erneuerung der alten Kämpfe herausgeföF 
dert zu fehen. J

Weit lieber verweilen wir bey den Leiftunge11 
des ileiausgebei s, durch die er fich um die ftudirend0 
Jugend und deren Lehrer nach unferem Urtheile ei’1 
ausgezeichnetes Verdienft erworben hat. Zuerft köU' 
nen wir es nur billigen, dafs bey einer blofs 
Schüler berechneten Ausgabe die grammatifche Erklä' 
rung zur Hauptfache gemacht wurde, da die Erläi1" 
terung der Realien, die häufig, um eine klare Ei,r 
ficht zu gewähren, ausführlichere Erörterungen H0' 
ihig machen, füglich dem mündlichen Unterricht0 
überlaffen werden kann. Demnächft befriedigt m1* 
falt durchgängig die Auswahl des Erklärten, woz11 
vor allen Dingen eine auf fcharfe Beobachtungsgab0 
geftützte Kenntnifs der jugendlichen Kräfte und ei11 
durch lange Uebung gewonnener Tact erfoderiich 
wie das bewulst- und ziellofe Umhertappen manch0^ 
Jugendfchriflfleller genugfam beweift. Endlich ift 
theils der innerliche Gehalt, theils die äufsere For'11 
der Noten, wodurch diefes Buch fich vor fo viel011 
ähnlichen vorlheilhaft aüszeichnet. In elfter HinficU 
hat daffelbe theils durch des Vfs. genaueres Studi11111 
der Sprache, theils durch forgfältige Benutzung 
von Anderen Geleifteten wefentliche Vorzüge vor J0 
früheren Ausgabe erhallen. Was aber die Ma«10^ 
der Darftellung betrifft, fo weifs Rec. kein ander0- 
Werk diefer Art namhaft zu machen, in welche1^ 
Schärfe und lichtvolle Beftimmtheit des Ausdrußh0
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■Geh mit fo grofser Gedrungenheit und Kürze verei
nigt fänden. Wir glauben daher diefe Ausgabe nicht 
blofs Schülern, fondern befonders auch angehenden 
Lehrern, um daraus neben gründlichen Sprachregeln 
eine richtige Unterrichtsmelhode zu erlernen, nicht 
genug empfehlen Zu können.

Nach diefem allgemeinen •Urtheil wollen wir 
üUr eine Anzahl Stellen aus dem erften Buche aus
beben, deren Behandlung noch etwas zu wünfchen 
bbrig läfst. I, 1, 6 TLös ouv sttoisito ryv auXXoyijv. 
Lei- Unterfchied zwifchen dbs und outcü wird weder 
hier noch fonft wo gelehrt, was wenigftens nicht 
c®nfequent ift, da lieh über den Unterfchied der ver- 
'Vandlen Pronomen oJs und outo? eine Anmerkung 
Zu II, 1, 20 findet. In dem Wortregilter wird, was 
'vir beyläufig bemerken, unter oSs fälfchlich auf VH, 
2, 29 verwiefen. — ß. 7: O Kupo? virokaßwv 
Tous (psvyovTag ouXXs^aS“ GTQ<X7svp.a STroXiofdSi Mf- 
^i)T0v. Hier wird in einer Note getagt: „auXXg^a? 
für auveXs^s nai. So werden oft mehrere Participia 
ohne Copula mit einem Verbum finitum verbunden, 
indem, das eine fich an das andere anfchliefst ,(C wo
für wir lieber getagt hätten : indem das erfie dem 
ztueyten, das zweyte wiederum dem dritten logifch 
Untergeordnet ift, wie V, 2, 4 ^Qobgap.bv'rss — bia- 
ßdyT£S- — oqwvtss — iz^oseßakfov. — Ebend. wer
den in dem Satze : Kal auTq au dXXy yv,
die erften drey Worte überfetzt: und dieje ihrerfeits, 
ander erfeit s, aus welcher Ueberfetzung dem Anfän
ger nicht klar wird, dafs als fubltanlivifch ge
brauchtes Neutrum flehe. — §.8 sx 7wv 7rdXew> ivv 
o iTvyyavsv s%wv. Dafs diefe Atträction
iiur dann erlaubt fey, wenn der relative Satz eine 
genauere (adjeclivifche) Beftimmung des Begriffes, 
auf den er fich bezieht, enthalte, in diefem Falle 
aber gewöhnlich Statt finde, lehrt der Herausgeber 
Oiit den Werten: „Es kann aber diefe Atträction 
Hur Statt finden und findet gewöhnlich Statt, wo 
der relative Satz“ u. f. w. Wir zweifeln, ob der 
Schüler die von uns durch den Druck hervorgehobe- 
Hen Worte fo auffaflen werde, wie fie aufgefafst 
'Verden follen. Aufserdem ift in der Reihenfolge der 
Anmerkungen zu $. 8 einige Verwirrung enlftanden. 
77 S. 9. KXfa^os qv AaxsöaipÖviOS, (fluya?. Diefe 

Orm der Rede kann dem Anfänger nicht bekannt 
e^n > und bedurfte daher einer Erläuterung. — §. 10

obrif ovpßQvXzvayTai, „priusquam Je (Cyrumf 
Corfuluijfet, wofür eigentlich- avref (jVpßouhsu- 
^‘To^ftehen füllte.“ Ganz recht; aber der Gebrauch ' 

es auTÜj itatt des reflexiven aff ift unerklärt ge-
Nr^e^en'r ' b 2, 9 durfte SoQa/vsTOS', obgleich der 

ame falfch ilt, doch nicht in Klammern einge- 
chloffen werden, gleichfam als ob kein Nomen 

Proprium erfoderiich fey. __ pg. T£v Ss ßa^ßä^v ' 
'Poffos ttoZu? ttaz aXXoi§ xal y ts ISIXiQGa &j)uysv

dal ayoy.as '— stfvyov- ■
^•ach Hn. ruger’s Anficht kann der Genitiv twV 

von aXXotS’ > oder auch von tyoßos regiert 
^tden, fo dafs dAXoiS zu ßaqßäqwv in Appofition 
fände. Uns fcheint die erfte Erklärung der Einfach

heit Xenophons nicht angemefien, die zweyte läfst 
fich allein rechtfertigen; jedoch würden wir den Da
tiv aHois liebel' als eine Veränderung der Conltruc- 
iion erklären, indem der Schrif ifteller fo fortfährt, 
als hätte er vorher, gefagt: To/S bs ßagßaqois (f)6ßo$ 
ttqXvS- Weiter bemerkt der Vf. zu sx Tijs1 dpjuapux-

) die Präpofition bezeichne nur die Richtung von 
dem Standpuncte : denn dafs die Königin den Wagen 
verlaffen habe, fey kaum denkbar. Warum ift es 
denn aber nicht denkbar, dafs die Königin-in ihrer 
Beftürzung das Entgegengefetzte von dem that, was 
fie hätte thun follen ? Vielleicht auch erlaubte die 
Befchaffenheit des Terrains oder ein anderer Umltand 
die Flucht zu Wagen nicht. Jedenfalls aber bleibt 
es hart, die Präpofition, die hier zwey Mal in der 
Verbindung mit demfelberi Verbum vorkdmmt, in 
einem ganz verfchiedenen Sinne zu nehmen, abgefe- 
hen davon, dafs (fwy^i'J ’ld m'OS Ichwerlich »auf 
etwas fliehen“ bedeutet. — $. 21 E7TS/ —- oti
— f. Zu dem Indicativ findet fich eine Anmer
kung, aber nicht zu fjSeTO, das nicht minder einer 
Erläuterung 'bedurfte. — Ebendaf. ori qxovs
'nsqiTrXsovaas hvvias XiXrdlav Tajucuv t^ovra 
ras Aadsbaiuovicw xa'i cwtov Ku^ov. Als ein ähnli
ches Hyperbaton wird citirt Demoflh. 01. III (II), 5: 
blda -.aus airsCTtiXaTi: syovra nsva$ Xa^iS ’qpov, aber 
nicht gefagt, dafs da, wo von Abfendung eines Ad
mirals mit einer Schiffsmacht die Rede ift, jenes Hy
perbaton fehr gewöhnlich gewefen zu feyn fcheint. 
So heifst es z. B. auch beym Xenophon Hellenic. II, 
2, 5 S? ös TU' £7ri Goötxys y^evoia bsda 'TQrf

’Etsqvjkov. — $. 26 d outs- ntfTSgQv 
ovbtvi Treu HpsiTTOvs samov sis shSsiv

Ours tots -Kupw ie^ai Wenn hier die
Deutung der Phrafe si$ iXSsiv dem jungen
Leier überlaflen werden lollte, fo durfte doch nicht 
unerwähnt bleiben, dafs die Worte eis '/figaS bey 
dem folgenden ’dvai noch einmal hinzugedacht wer
den müllen, weil bey dem Wechfel des Verbums 
nicht jeder an diefe Elliple denken, und ISvgcy le'vai 
vielleicht für Trpos’ I'iüpov i^vai nehmen wird. — Cap. 
3, 1 UTrwTTTSUOv yap stt'i ßaaihea levai. Hr. 
lirüger überfetzt: dajs man gehe, dafs es gehe. 
Schon in feiner früheren Ausgabe hatte er den Infi
nitiv is^at fo erklärt, '-und fich auf die Autorität des 
Dionyf. Hal. VIII, 11 berufen, wo es heifst: sv 
'Au&ßaosi UTTGTrTSUovatv oi or^arubrai ws ßaai- 
Xia b gtoXos sotL Ein Rec.enlent tadelte ihn darum, 
nnd meinte, dafs diele Erklärung nur dann zuläffig 
wäre, wenn der J/fmtiuus Paffiui ftände. Auf die- 
fen Einwand hat der Herausgeber nicht für gut be
funden, etwas zu erwiedern, obgleich er vorausfehen 
mufste, dafs auch mancher Andere an feiner Erklä
rung Anftofs nehmen werde. Er koünte aber für 
feine Auslegung Stellen anlühren, wie Euripid. Ion. 
1177 (1196) ; £^£l £S“ auXobg1 e? xpaTfyä rsf
yvo IPLatlhiae anmerkl: ,,^zsv dictum ut Esc? vi(psi, 

pro csiapbs zyevsTQ Thuc. IV, KI“ Will man 
aber Uvat nicht für unperfönlich gelten laffen, fo 
denke man als Subject nicht Ibyros f fondern di© 
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Hellenen, wo dann s?rz ßaatkea l^ai durch contra 
regem fe duci erklärt werden kann. — J. 4 sz tz 
Seozto. Hier fchon mufste über tz das Nöthige, ge
fagt werden. Vgl. zu Ubb 40. — $. 6 w? Ejxov
otv iwros «v Kai vp^S. Inder Note heifst es:
„Das Hat müfste nach unferem Sprachgebrauche vor 
iuou ftehen. Allein der Grieche fetzt diefe Par
tikel in folchen (? ) Stellen nicht leicht zum demon- 
ftrativen Satze, aufser wenn er fie noch zum relati
ven wiederholt.“ Diefer Gegenftand bedurfte einer 
umfaßender en und gründlicheren Behandlung, wie 
der Vf. bey nochmaliger genauer Prüfung der von 
ihm aufgeftellten Regel felbft einfehen wird. Na
mentlich hält das, was von der Transpofition des 
nal in den demonftrativen Satz gefagt ift, nicht 
Stich. — ß. 1() haßwv ps wtSy. Auf ähn
liche Weife heifst es I, 5, 11 o KÄea?%09 xpiva? 
abinsiv tov tou Mevcwvo? TrX^yd? kveßaksv. An kei
ner von beiden Stellen wird der Brachyologie ge
dacht, vermöge welcher das dem Participium und 
Eerbum finitum gemeinfame Object nur einmal ge
fetzt wird, wenn auch die beiden Verba einen ver- 
fchiedenen Cafus regieren. Jedoch wird zu_ I, 8, 11 
das Verfäumle nachgeholt. — Cap. 4, 4 e
Taura 56o tU%>J , „es waren diefs zwey Mauern 
oder Caftelle, durch welche die %uXaz befeftigt wa
ren “ Dadurch ift die Sache noch nicht klar g®- 
macht. — $. 8- ’AÄAa z’ovtwv. Unter dem Texte
wird angemerkt: „dv, was gewöhnlich nach z’o'vtwv 
fleht, ift fchwerlich je mit dem Imperativ verbun
den.“ Wir hätten der Deutlichkeit wegen lieber 
gefast: Nach Iqvtwv findet fich in den MSS. und 
vielen Ausgaben noch die Partikel uv, deren Verbin
dung mit dem Imperativ fich nicht rechtfertigen lafst. 
_ f. 14 ^onp^s foll paffiv ftehen wovon wir 
die Nothw-cndigkeit nicht emlehen. Man kann ja 
das Fut. Med. im reflexiven oder auch intranfitiyen 
Sinne nehmen, womit fich das hinzugefügte uiro 
Ku^ou fehr wohl vereinbaren läfst. So ift, um ein 
anderes Beyfpiel zu gebrauchen, df)^G0pai gewifs 
nicht daffelbe, was d^shnS^opai, indem jenes be
deutet: ich werde mir Nutzen ßiften oder ich. wer
de Nutzen haben, diefes hingegen: mir wird ge
nützt werden. — 5- 15 tou fraßaivsiv.
Dem über den Unterfchied zwifchen apysiv und ap- 
y£^ül Gefagten hätten wohl noch. einige Worte 
über die verfchiedene Rection der beiden Verba bey
gefügt werden können. — Cap. 5, 5 ou yap yj 
yorrros ouS^ aXÄo Ssv^pov Hier wnd aÄAo
SevSpov erklärt durch: etwas Anderes, ein Baum. 
Allein auf ein Appofitionsverhältnifs läfst fich diefer 

bekannte Sprachgebrauch fchwerlich zurückführen, 
der vielmehr darin befteht, dafs die Griechen ihr 
aÄXos in Aufzählungen auch mit coordinirten Be
griffen verbinden, während wir das entfprechend© 
Pronomen unferer Sprache nur dem Gattungsbegriff® 
vorfetzen, der den angegebenen Artbegriffen überge- ■ 
ordnet ift. — Cap. 7,1 tts^z jxscras' vuxTaf. Dafs 
in diefer Formel regelmäfsig ■ der Artikel fehle, ift 
angemerkt; aber über den Plural ift nichts gefagt. 
Erft zu II, 2, 8 wird bemerkt: „jiiEtfcu vuxtss ftehl 
regelmäfsig im Plural und ohne Artikel.“ Indefs
über die Bedeutung des Plurals (vüktss' — nocturnae 
horae) findet fich wiederum nichts. — §. 4 OiOVS
yp~iv yvwasoSs tou$ — av^wTrous'. Hier werden 
über Giovs und yjxzv von Buttmann und Matthiae 
mehr oder weniger abweichende Erklärungen gege
ben, denen wir vollkommen beypflichten; vielleicht 
aber hätte auch die Zufammenftellung des mit 
dem Dativ des perfönlichen Pronomehs Berückfichti- 
gung verdient. Vgl. Thucyd. I, 70 ou3’ EXÄoyiua-

7TW7TOTS 7rpO9 0 1 0 U $ U'JX 7 V ’KSqva'lQVS UVTaS —' 
d aywv eorai. Plat. Theaet. p. 143. E. Oicv v plv 
twv ttoÄitwv psipaniw — Cap. 8, 1 »5
e 19 P^X^ irapsaHSvaapevo^. Hier vermißen wir 
eine Bemerkung über die Partikel cv $• vor Präpofi- 
tionen. — $. 8- Raz rs yv peaov ypepas xaz 
0U7TCU xaratpavels oi irokepioi. Dazu die Note: 
„xaz vor outtw, dem vorhergegangenen te enlfpre- 
chend, darf durch ah überfetzt, aber nicht erklärt 
werden. Vgl. II, 1, 7- IV, 6, 2- VII, 4, 16.“ Un
gern vermiffen wir hier die Anführung der Stelle I, 
8 1. Kal JjSy r« yv ap(pi ayopäv TrXij^ouaav Kai 
irXtjUto-J i)V o araSpQS evSa eps^Xs HoiTafvasiv, 
ipixa HarayvaS — Tpo^aivs'rai. Vgl. Hermann 
zu Soph. Antig. V. 1171. Irrthümlich wandte, was 
wir im Vorbeygehen bemerken, Stallbaum den eben 
berührten Sprachgebrauch auch auf Plat. Sympof. 
p. 220. C. an, wo er die Worte xai psoyp-
ßpla , Hai dvS-ptvTTOi yoS-ävOVTQ überfetzt: und fchon 
war es Mittag, als man es erfi merkte.

Angehängt ift diefer trefflichen Bearbeitung der 
Anabaßs ein Wortregifter zu den Anmerkungen, 
ein grammalifches und ein geographifches Regifter, 
eine Zeittafel und Berichtigungen, deren Zahl bty 
einer recht genauen Durchficht noch vermehrt wer
den konnte. Namentlich find uns mehrere falfch«
Gitate, befonders in dem Wortregifter, vorgekom
men. Uebrigens empfehlen lieh beide Ausgaben des 
Iln. Brüger durch icharfen Druck und verhältnifs- 
mäfsige Wohlfeilheit,

H. A. G.
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KIRCHENGESCHICHTE.
Leipzig, in der Dykfchen Buchhandlung: Gregor’s, 

des Bifchofs von Nyßa, Leben und Meinun
gen. Zufammengeftellt und erläutert von Dr. 
Julius Rupp, Privatdocent an der Königsberger Uni- 
verfität. 1834. VIII u. 262 S. gr. 8. (1 Thlr. 
8 Sr-)s.

j“eitdem Hr. Dr. Neander die Monographieen des 
pe^n^ard von Clairvaux und des heiligen Chryfoftomus 
ift und Mohler in feinem Alhanafius fich 

anfchlofs, lernte man die hohe Wichtigkeit ken- 
welche das treue Auffaffen des Bildes eines gro- 

nei) Mannes der chriftlichen Vorzeit und der dabey 
hvvendige Blick auf fein Zeitalter für die ganze 
rchengefchichte haben mufs. Eine gründliche, 

|.°hftändige und pragmatifche Kirchengefchichte zu 
?efern, ift eine Aufgabe, wozu kaum ein Menfchen- 
*6ben ausreicht; aber einzelne Puncte der Kirchen- 
S6^chichte ausführlich darzuftellen, wie fchon Mos-

in feinen Rebus ante Conftantinum M. geftis 
oder, wie es jetzt Sitte wird, einen gefeyerten 

^rchenlehrer nach feinem Leben, Wirken und Ein- 
e. e auf feine Zeit genau zu fchildern, diefs kann 
].n Schriftfteller, fobald er nur mit Umficht, Gründ- 
^chkeit und Liebe feinen gewählten Gegenftand he- 
^ch^e^’ Aus den gefammten Monographieen müfste 
.alsdann, wenn fie anders genau gearbeitet find,

Gefammtbild ergeben, das bey der Abfafiung ei- 
emr aBgemeinen chriftlichen Kirchengefchichte von 
gr p?edenem Nutzen feyn dürfte. „Eine Mono- 

,e >c< fagt Hr. R. in der Vorrede fehr richtig, 
}hrön Zweck erreicht, wenn fie zu den Quellen 

machttelj und kck nack einigen Decennien überflüffig
Dgen er mit allen zu einem folchen Werke nöthi- 

zUr &e*ehrten Kenntnifien ausgerüftete Vf. hat es fich 
des p f§ahe gemacht, das Leben und die Meinungen 
Sch.-f S°rL Bischofs von Nyfia, in vorliegender 
kor. * 1 ansfuhrlich darzuftellen. Im Allgemeinen 
gen Y^shl feines Gegenftandes nur billi’
£eiü ard diefer Kirchenlehrer gleich von feinen 
aUch^efn^en. weniSer bewundert, als andere: war 
fie: fn6^1 Einflufs in der Kirche nicht der mächtig- 
Konf i nden wir doch in ihm einen philofophifchen 
4iÄU ’ der nicht gemeinen Scharffinn in der Verthei- 
ftems 8 • Befefti8unS des kirchlich-orthodoxen Sy-

entwickelte > wenn auch einzelne feiner Leh- 
J S gen die fpätere orthodoxe Dogmatik verftofsen.

* L. Z. 1834. Vierter Band.

Sollte Hr. R., was wir jedoch nicht willen, Willens 
feyn, auf gleiche Weife Bafilius den Grofsen und 
Gregor von Nazianz an das Licht treten zu lalfen: 
fo dürfte er belfer gethan haben mit Bafilius zu be
ginnen , da diefer auf die Schickfale feines Bruders 
Gregors von Nyfia, und feines Freundes, Gregors 
von Nazianz, den enlfchiedenften Einflufs ausübte 
Ueberhaupt -ift es keine Reichte Aufgabe Gregors von 
Nyfia Meinungen mit Sicherheit kennen zu lernen 
da der Text fich oft als fehr verdorben zeigt; und 
der längft fchon von Schrökh ausgefprochene Wunfch 
eine neue kritifch befolgte Ausgabe diefes gedanken
reichen Kirchenvaters zu befitzen, immer noch uner
füllt geblieben ift.

Hr. R. beginnt feine Vorrede mit den Worten : 
„Wenn man in Deutfchland noch heute ein aner 
oder iß feyn mufs, um etwas zu gelten, fo erkläre 
ich in dem erften Satze meines erftes Verfuches, dafs 
ich durchaus ohne Ehrgeiz bin.“ Ein jeder Hiftori- 
ker darr aber, wenn er unparteyifch feyn will kei
ner Secte angehören; er mufs über allen Parteyen 
erhaben daftehen, und verliert gerade dadurch am 
meiften, fobald er, wie der Vf. fich auszudrücken 
beliebt, ein aner oder zß ift. Mag es auch nicht 
leicht feyn, in der Aufhellung der Lehren eines 
Schriftftellers nicht feine eigenen, fondern die wirk
lichen Ideen des Verfaifers därzulegen, da, wie die 
Exegefe des Neuen Teftamentes genügend lehrt 
man feine befonderen Meinungen und Anfichten nur 
zu gern überall wiederfindet, fo ift diefs dennoch 
nach den Gefetzen einer wiflenfchafllichen Interpre
tation möglich, befonders fobald man fich nicht in 
unfruchtbaren Speculationen und Folgerungen ver
liert, fondern nur das ftreng wieder giebt, was ein 
Schriftfteller Kara to ^tov berichtet.

Gas Werk zerfällt in 4 Abfchnitte. I. Leben 
Gregors von Nyßa. II. Gregors polemijche Ver- 
fache. III. Gregors apologetifche 1 hätzgkeit. IV. An
hang. Origenianismus Gregors. Uns hat diefe Art 
der Eintheilung nicht befriedigt, da man nicht weifs, 
wo man Gregors Meinung über einzelne Dogmen 

iei1 Warum es Hr. R, für zweckwidrig
achtet, die theologifchen Anfichten Gregors über die 
Hauptlehren deE chriftlichen Kirche zufammenzuftel- 
len, wie er doch felbft auf dem Titel verkündigt, 
kann Rec. eben fo wenig begreifen, als er, wenn 
derfelbe von dagegen aufgeftellten Gründen fpricht, 
einen aufzufinden im Stande gewefen ift. Gregors, 
gewifs befondere Berückfichligung verdienende, Lehr©- 
von der Erbfünde —> er leugnet fie fall ganz —- ift 
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in eine Anmerkung verwiefen worden, und wird 
nur beyläufig erwähnt , während fie gewifs eine be
fondere Berückfichtigung verdient hätte. Wie we
nig läfst fich die mehrfache Thätigkeit Gregors, als 
Redner, als Exeget u. f. w. unter die oben angege
benen Capitel bringen! Zugleich müllen wir imVor- 
aus bemerken, dafs Ur. B. durch einen unklaren 
SchleierTnacherfchen Stil-feinen Lefern das Verftänd- 
nifs feiner Schrift fehr erfchwert hat.

I. Leben Gregors S. 1 —112. Wir wünfchten 
diefen Abfchnitt theils abgekürzt, theils ausführlicher. 
Die Anfichten Gregors über iraoS&via und (f)iXoao(pia, 
die Ueberfetzung feines Paregyrikus auf den Bifchof 
JVleletius von Antiochien und feiner Rede bey dem 
Beginnen der Faltenzeit nehmen mehr als die Hälfte 
der ganzen Lebensbefchreibung ein, und liehen, un- 
feres Erachtens, hier nicht an ihrem Platze, wäh
rend Dinge, die unmittelbaren Bezug auf ihn ha
ben, dafs er z. B. feine Schwefter Makrina fterbend 
fand, ihren Leichnam felbft mit zu Grabe trug u. 
a. m. mit Slillfchweigen übergangen worden find. 
Hätte Hr. B. fein Werk in mehrere kleine Abfchnitte 
zerlegt, fo würde der Faden der Erzählung oft nicht 
fo gewaltfam unterbrochen worden feyn. — Nach 
einer fehr poetifchen Schilderung des allgemeinen 
religiöfen Znllandes des Menfchengefchlechtes bey der 
Geburt Jefu, geht der Vf. auf die Familie Gregors 
über, ohne jedoch feine Brüder fämmtlich aufzufüh
ren. Bemerkenswert!! ift, dafs die Ehe Gregors in 
Zweifel gezogen wird, die doch felbft die neuefteti 
katholifchen Kirchengefchichtsfchreiber, z. B. Lo
ckerer, nicht in Abrede zu ftellen gewagt haben. 
Nach Hrn. B. gründet fich die Annahme der Ehe 
Gregors einzig auf das rI roRfchreiben feines. Freun
des Gregor von Nazianz (Ep. 95) und auf fein eige
nes angebliches Geftändnifs (de virginitate Cap. 111), 
ohne dafs die Ausfage des Nicephorus Calliftus und 
der fpäteren Gefchichtsfchreiber in Betrachtung kom
men könnte. Es würde zu weit führen, wenn wir 
uns in die Widerlegung diefer einft fchon von Bi- 
vetus, wenn auch aus noch unhaltbareren Gründen, 
aufgeftelllen Meinung einlaffen wollten; aber wir 
können nicht umhin zu bemerken, dafs in dem ge
dachten Briefe des Gregor von Nazianz, die Worte: 
’AÄXd rt ^sou vopov, Ks^arij-
xora, 6s e%si Qsoasßiav ’Epqv yap ovo;
päfw mt« SLov , sirsify y
TTveuparrrCy] auyysvsia t^S GwpmMyS ganz aufser Be
trachtung geblieben find, und dals, wenn in der 
zweyten Siteile, aus Gregors eigenem Werke iragSsvia 
im idealen Sinne, als Unfchuld des Geiftes, aufgefalst 
werden, und er fich in den erften Capiteln de virgi
nitate entfchuldigen foll, einft Rhetor gewefen zu 
feyn, der Zufammenhang gar nicht b?rückfichtigt 
worden zu feyn fcheint, da, kurz nach den Klagen 
über den Verluft feiner iraglhvia , Gregor als Haupt
fache bey der Ehe einen beftändigen Umgang und 
ein angenehmes, gemeinfchaftliches Leben angiebt. 
Weher weifs denn Hr. B., dafs Gregor feine Schrift 
de virginitate bald nach dem Aufgeben feiner Rhe- 

torfchule abgefafst habe ? Setzt er fie nicht felbft 1 
den Anfang des 8ten Decenniums ? Schroehh (K* 
XIV S. 21) fetzt die fchriftftellerifche Thätigk61 
Gregors in Ipätere Zeit, und gerade die angefülü 
Schrift fcheint uns keine feiner erften, fondern er 
nach dem Tode feiner Frau abgefafst zu feyn. Wer111 
daher Hr. B. fagt, dafs es feinem Gefühle widel 
ftreite, einen Mann, deffen Gattin wohl (?) nQc 
am Leben und fo tugendhaft war, ats Theofebia 
fchildert wird, fo tadelnde Aeufserungen über 
Ehe ausfprechen zu lallen, wie hier Gregor thut : 
dürfte die Anriahme, dafs feine Frau bereits verftö1 
ben war und ihm nun die nicht mehr zu erreich611 
de, damals fo hoch gepriefene, Ta^svia vorfchweb^ 
feine Klagen leicht 'erklären. — Nachdem Greg^1 

'feine Rhetorftelle niedergelegt halt^, läfst ihn Hr- % 
in. mönchifcher Zurückgezogenheit leben; aber die 
ift, wofür er es S. 45 felbft ausgiebt, nur Vern*1? 
thung, wenn auch S. 57 es fchon mit Gewifsh61 
angenommen wird. Diefe VermUthnng verliert abßl 
alle Wahrfcheinlichkeit, wenn wir die Bemerku^ 
des Socrates (Hipt.ecclef. IV, 26) in Erwägung 
hen, dafs Baiilius der Grofse zwey Brüder geha6 
habe, den Petrus und den Gregorius. Der erfte hab^ 
feine mönchifche Lebensart nachgeahrpt (7bv pOV'M 
ßlov i^Xcuof) der andere feine Lehrart dei' Redeku11' 
(to dLaoxaLxL) rov hoyov.) ~ Unter dem Concih' 
welches, nach Gregors (Opp. T. III, p. 653 e$ 
Mor.) eigenem Berichte, ihm den Befehl gegebclJ 
haben foll, eine Vifitationsreife nach Paläftina üI11 
Arabien zu unternehmen, will Hr. B., wie vor ib1!' 
fchon Cafaubonus, das ökumenische Conftantinop0^t 
tanifche vom Jahr 381 verftanden wilfen, und, l^5 
ihn daher diefelbe in den Jahren 381 und 382 vo^' 
enden.. Ob Gregor, wie man S. 79 lieft, Antidft1’' 
marianiten auf derlelben angetroffen habe, möchF1' 
wir doch bezweifeln^ da er, den Tadel des A^ 
druckes avf^cuTroroxov abgerechnet, in feinem Bri6' 
an die Euftathia, Ambrofia und Bafililla nirgeü6 
über einen Mangel der Verehrung der Maria kW' 
Im Jahre 383 finden wir den Gregor auf einem 
eile zu Conftantinopel und im Jahre 394 auf eüie 
Synode zu Chalcedon. Warum auf die Behaupt#11^ 
des Nicephorus, die an fich nicht unwahrfcheinlif, 
ift, dafs Gregor die merkwürdigen Zufätze zum 
cänifchen Symbolo gefertigt habe, welche die 
ftantinopolitanifche Synode einführte, nicht Rüc^ 
ficht genommen worden ift, nimmt uns Wund6* 
Von dem 'I odesjahre Gregors fchweigt Hr. gb’1^ 
ohne auch, nur eine Vermuthung aufzuftellen; ebe^ 
fo wenig beftimmt er, in welcher Reihenfolge er M11 
Schriften abgefafst habe.

II. Polemifche Verjuche. S. 113 —140. A^‘\
hier find die wenigften Blätter Gregors Polemik L 
widmet, zwey Dritttheile nehmen allgemeine ** 
Pachtungen über Polemik ein. Der Vf. erklärt „ 
für diejenige Wiffenfchaft, welche ihrer Beftimn11^ 
nach zwifchen dem Pofitiven, das fich in jeder 
ehe findet, und Rationalen, das als Reich des 
dankens dem Wirklichen, als das Gebiet des A* o
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fey es auch nur der natürlichen, wäre, beweift zu 
viel, mithin nichts; denn dann darf auch niemand, 
weil er felbft Vernunft befilzt, über eine Wahrheit 
der Vernunft urtheilen. Eben fo wenig können wir 
die Härefieen als Jie Communicationslinien gelten 
Iahen, welche die verfchiedenen Geßaltungen reli- 
giöfer Wahrheit und .Gemeinfchaft mit einander in 
Verbindung fetzen und zu einander hinüberleiten, 
fondern finden in ihnen nur divergirende Richtungen 
des menfchlichen Geiftes, vorzüglich der Speculation, 
da in praxi oft die verfchiedenften Secten mit einan
der- übefftimmten. Die, letzten Seiten diefes Ab- 
fchnittes find übrigens fehr lefenswerlh, wenn wir 
auch die Polemik Gregors nicht blofs auf das Dogma 
von der Trinität befchrankt willen möchten.

III. dpologetijche Thätigkeit, S. 141—242. Der 
wichligfte Gegenftand der ganzen Schrift. Hr. R. 
fchcint den Vorwurf, welchen Schroekh Röslers Bi
bliothek der Kirchenväter in Beziehung, auf Gregor 
macht, dafs fie die Catechejis magna diefes Kirchen
lehrers aufser Betracht gelaßen habe , dadurch habpn 
vermeiden zu wollen, dafs er uns diefelbe vollftän- 
dig im Auszuge mittheilt, und ihr die Abhandlung 
ad'oerfus Graecos ex communibus notionibus voraus- 
fchickt. Wir bedauern daher falt nur Ueberfetzun- 
gcn aus Gregor hier zu finden, wenn fie auch 
der Herausgeber mit fehr fchätzenswerlhen Anmer
kungen begleitet hat. In der kurzen Einleitung, wo » 
S. 149 unter den anderen beiden Vätern, welche mit ' 
Gregor* gleiche Beftrebungen theillcn, vermuthlich ' 
die 2 Seilen vorher erwähnten Auguftin und Orige- 
nes verftanden werden füllen, lieft man S. 150: 
„Man fuchte die Griechen durch Speculation', die 
Israeliten durch die Gefchichte zu überwinden.“ Aber 

'Miefs i-ft mehr blendend, als wahr. Tatian, Theo
philus von Antiochien und felbft Clemens von Alexan
drien bemühten fich die Griechen durch die Gefchichte 
zu überzeugen, dafs das Chriftenthum nicht den Na
men einer neuen Lehre verdiene, fondern weit äl
ter und glaubwürdiger fey, als die griechifche Phi- 
lofophie, indem fie es nur, als ein verb'elfertes Ju- 
denlhum betrachteten, wefshalb z. B. Theophilus ad 
Autolycum III, 24 den David %poyovo9 nennt. 
Die Lehre von der Erbfünde, meint der Vf. S. 
177, erfcheine bey Gregor lehr modificirt; aber wir 
möchten faft behaupten, dafs derfelbe- fie ganz ge
leugnet habe, wie fich diefs in feiner Schrift de par- 
vults praemature abreptts ziemlich deutlich zeigt, da, 
wenn die imputatio peccati Adamitici wegfällt, auch . 
der Begriff der Erbfunde und« der natürlichen Straf- 
Würdigkeit der Menlchen aufgegeben werden mufs. 
Wenn man ferner S. 209 Anmerkung lieft, dafs die 
Vielfeitigkeit eines Mannes fo vfeit gehen könne, 
dafs er zu einer Zeit gerade das Gegentheil von dem 
behaupte, was er zu einer anderen Zeit vertheidigt, 
nur müße fich ein Puuct apffinden laßen, in Wel
chem das Widersprechende zur höheren Einheit wer
de : fo bekennt Rec., dafs er von einer folchen Viel
feitigkeit keinen rechten Begriff habe. Man kann 
Wohl einen Gegenftand aus fehr verfchiedenen Ge

meinen dem Befonderen gegenüber lieht, fich in der 
Mitte befinde. „Sie gehört,“ fägt er S. 113, „eigent
lich der Speculation an, und lieht in dem empirifch 
Gegebenen nur die Verwirklichung einzelner Geftal- 
ten, die fie als möglich bezeichnet. Wenn aber das 
Mögliche realifirt wird, .wenn der Gedanke *in die 
Wirklichkeit tritt, gefchieht es nie ohne Verluft. — 
In diefer Refignation liegt die Freyheit der genann
ten VVifienfchaft.“ — Gehfzt aber die Polemik zur 
Speculation , wie kann fie denn zwifchen dem Pofiti- 
Ven und Rationalen mitten inne liehen ? Das „eigent
lich“ hat in der Wiflenfchaft keinen Werth. Sehr 
richtig bemerkt Hr. R., dafs aller Polemik die Idee 
der Vortrefflichkeit eines Glaubens, einer Kirche 
Zum Grunde liege, aber höchft bedenklich find Rec. 
S. 116 folgende Sätze erfchienen: „Der Streit wird fo 
lange währen, als man fich nicht von der Ueberzeu- 
gung, nur einer könne fie (die wahre Religion) be- 
Jitzen, freygemacht und eingefehen haben wird, dafs 
jeder in feiner Glaubens weife unendlich mehr befilze, 
als dasjenige ift, was er zum Ideale erhoben hat, die 
reine Religion. Sie iß ein Gedankending, nichts 
VVirkliches , des 'Strebens, das Jahrfaufende hindurch 
die Menfchen, wenn fie fich nicht über fich felbft 
getäufcht, darauf verwendet, nicht werth.“ ‘— Jeder 
befilzt alfo in feiner Glaubensweife, in dem Glau
ben, in welchem er erzogen ward, den er vielleicht 
ohne zu prüfen annahm, unendlich mehr, als das, 
was fich ihm fpäler als das ßefte, das Ideal darftellt, 
gewähren kann ? Nun fo bleibt bey eueren Men- . 
fchenopfern, ihr Anbeter des Vizlipuzli, verbrennt 
immerhin die Wittwen, Verehrer des Brama, ihr 
befitzt ja in euerem Glauben unendlich mehr, als 
euch ein anderer zu geben im Stande ift! Sendet 
keine Miffionen mehr aus, Freunde des Chriftenthums, 
ihr raubt den Völkern mehr, als ihr ihnen zu erfe- 
tzen vermöget! 'Wendet keinen Fleifs mehr auf, 
fcharffinnige Denker, die religiöfen Ideen von allen 
localen und temporären Beziehungen gereinigt dar- 
zuftellen, ihr fördert nur ein Gedankending, nichts 
Wirkliches, etwas eueres Strebens Unwerthes. Wohl 
ift jedes Ideal, alfo auch das religiöfe, etwas Uner- 
reichbares.; aber ift es darum unferes Strebens nicht 
^ßrth? Gewinnt nicht die Menfchheit, jemehr fie 
ftch ihm nähert? „Schleiermacher ,(< fchreibt Hr. /I. 
erner, ,, deffen würdiges Denkmal die Religiofität 

finferer Zeit ift, fagt in dem Buche, durch welches 
diefelbe zurückführte u. f. w.“ aber wir, glauben 

^'eder, dafs vor Schleiermacher alle Religiofität ver- 
Ichwunden gewefen ift, noch dafs Er fie zurückge- 
fiihrt habe. Auf gleiche Weife, wie oben, fagt der 
Vi. S. 121, dafs die Kräfte der Denker bey den Ver
gehen , den' einzelnen Religionen einen gewißen
Verth .beyzulegen, nur verfchwendet werden könn- 

ten • aber auch hier müßen wir entgegnen, dafs jo 
Rehdern eine Religion die Sittlichkeit mehr beför- 
■»5^ als die andere, auch die eine der anderen an 
yVerthe voranfteht. Der Einwand, dafs eine folche 

nterfuchung nie gelingen könnte, ^a jeder Denker 
such zugleich Anhänger einer beftimmten Religion,,
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fichtspuncten betrachten, aber das Urtheil über den- 
felben mufs, wenn es gründlich ift} auf alle Rück
licht nehmen, und daher immer ein und daffelbe feyn. 
— Verföhnung und Erlöfung hängt nach Rec. An
fichten in der chriftlichen Dogmatik fo eng zufam- 
men, dafs man nicht wohl fagen kann? in der er
ften Lehre herrfche mehr das phyfifche, in der letz
teren das ethifche Element vor. Das ethifche Ele
ment liegt beiden zum Grunde, und indem Gregor 
(vergl. S. 218, 219) Chriftum als ein dem Teufel 
gegebenes Löfegeld betrachtet, fafst er ebenfalls bei
des zufammen, und läfst aus dem Letzten das Erfte 
hervorgehen. Wir können am Schluffe diefes Ab- 

t fchnittes nicht verfchweigen, dafs wir mit vielem 
Vergnügen die in den Anmerkungen zerftreuten tie
fen und gründlichen Forfchungen Hn. Rs. gelefen 
haben, die feiner Schrift einen bleibenden Werth 
zufichern.

IV. Anhang. Ueber Gregors Origenianismus. 
Der Anfang diefes Abfchnittes fcheint einen Anachro
nismus zu enthalten. „Nachdem das zweyte Nicä- 
nifche Concil vom Jahre 787 den Nyfiener (fo nennt 
Hf. R. Gregor faft immer) mit dem Beynamen des 
Vaters der Väter ausgezeichnet, und diefe ehrende 
Bezeichnung allgemein angenommen war, lag es im 
Intereffe der Kirche, jeden Vorwurf der Härefie von 
diefem Vertheidiger des Glaubens zu entfernen. Die
fer Ruhm, den Gregor in der Kirche feiner Ortho
doxie wegen behauptete, gerielh aber in nicht ge
ringe Gefahr, als die Origeniften fich auf feine Au
torität zu berufen anfingen.“ Aber die Origenifti- 
fchen Streitigkeiten waren viel früher, ehe ihm noch 
diefer ehrenvolle Beyname gegeben ward, und das 
gedachte Concil zu Nicäa beftätigle nur feine, da
mals angefochtene, Rechtgläubigkeit. Wefshalb man 
ihn gerade, wie Hr. R. fich ausdrückt, aus dem gro-

KLEINE S
Jügekdschriften. Crefeld, b. Schüller: Dr. GregDiy's 

Vermüchtnil's an feine Töchter. Aus dem Englifchen über
tragen von P• Schellens. 1834. IV u. 98 S. 8. (12 gr.)

In dem Vorworte des .Ueberfetzers wird diefe Schrift 
nach Inhalt und Form belobt, und zugleich bemerkt, dafs 
fie ein im Gefühle abnehmender Gefundheit befindlicher 
Vater feinen Töchtern als ein Denkmal der Liebe nach 
feinem Tode und zu einem Vermächtnifs für fie beftimmt 
habe. In der Einleitung wird einmal. vom Vf. erwähnt, 
wie der frühe Tod ihrer Mutter die Tochter ihrer Bildung 
beraubt, und wie dringend darum diefer Umltand lür ihn 
geworden fey, ihnen durch Mittheilung von Grundfätzen 
der Weisheit den Gang durch die Irrgänge, des Lebens zu 
erleichtern. Voran lieht mit Recht als höchfte Weisheit, 
Religion, für welche der,weibliche-Sinn durch feines Ge
fühl und Wärme der Einbildungskraft befonders empfäng
lich ift, deren er aber auch im ftillen Kummer und un
terdrückter Duldung, welcher diefes Gefchlecht nicht feiten 
ausgefetzt ift, vorzüglich bedarf. Sie möge aber für fie 
mehr eine Sache des Gefühls werden, als der Speculation 
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fsen Chore der Kirchenlehrer auswählte, und feine 
Orthodoxie verdächtig machte, dürfte wohl darin zu 
fuchen feyn, dafs er verfchiedene Lehrfätze z. B. 
von der Erbfünde, von der Präexiftenz der Seele», 
allerdings mit Origenes iheilte. Der Vf. fucht de» 
Grund hiervon in feiner Bibelerklärung und in fei' 
nem Theologumen von der airoxaTaQTaais twv TraV- 
twv, worin fich der theologifche Charakter des Nyf-' 
feners, in welchem feiner Anficht nach fein Orige
nianismus zu fuchen ift, vorzugsweife äufsert. Die 
allegorifche Schrifterklärung war aber damals allge
mein, und die letzte Lehre ift in der Kirche niemals 
anathemalifirt worden. Bedauern müffen wir, den 
hochverdienten Schroehh S. 246 einer Verkehrtheit 
befchuldigt zu fehen, können uns auch nicht mit 
der Anficht befreunden, dafs bey Clemens von Alexan
drien die Verbindung der Philofophie mit dem Chri- 
ftenthume mehr nur Inftinct gewefen fey, Origenes 
demfelben aber erft BewufsHeyn (?) gegeben habe.

So gern wir es fehen würden, wenn Hr. R. uns 
recht bald mit ähnlichen Monographieen befchenkte, 
fo können wir doch den Wunfch nicht unterdrücken, 
dafs derfelbe eine zweckmäfsigere Ordnung wählen, 
und die oft treffenden Bemerkungen in ein harmo- 
nifches Ganze bringen möge, wodurch die Brauch
barkeit diefes Werkes fehr erhöht worden wäre. 
Immer müllen wir jedoch die vorliegende Schrift 
als einen fehr dankenswerthen Beytrag zur Aufklä
rung einer vielbewegten Zeit betrachten. Der Druck 
ift fehr gut und correct: nur S. 15 Libonius für Li- 
banius, S. 19 Bruders Gregor für Freundes Gregor 
und S. 64 Schroehh XIII für Schroehh XIV find uns 
aufgefallen, und das Papier, wie immer in diefem 
Verlage, vortrefflich.

T. T. N.

■MIU .................-.....   —______

C H R I F T E N.
und Grübeley feyn. Hebungen der häuslichen wie der 
öffentlichen Andacht, ftrenge Beobachtung der Pflichten 
Menfchenliebe und Theilnahme an den Bedrängten ohne 
Empfin.Lley find es, worin fie fich im weiblichen Charak
ter offenbart. In diefem zeige fich , was Betragen und 
Aufführung betrifft, befcheidene Zurückhaltung, Befchei- 
denheit in Verbindung mit einer gewiffen leichten Würde, 
die Niemand beleidigt, _Witz aber mit Sanftmuth und Zart
gefühl , Einficht ohne Erhebung, Widerwille gegen Ver
leumdung und eineunzarte Unterhaltung, über alles aber eine 
Feinheit des Verhaltens, die über Blick, Wort, Schönheit 
eine unausfprechliche Anmuth verbreitet, und jede Tugend 
in der liebens wurdigften Form darftellt. Was das Vergnü
gen betrifft, io fey es in keinem Falle übermafsig und 
ohne, Auswahl u. f. w. u. f. w. Denn wir achten es für 
zwecklos, den weiteren Inhalt des Buches, und die guten, 
aber wohl bekannten Lebensregeln, welche es enthält hier 
mitzutheilen. Jedenfalls ift es dem Zweck angemeffen, 
und verdient empfohlen zu werden.

D R.
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genllich felbftftändig und unabhängig arbeiteten, was 
jedoch von den hiftorifchen Nolen des Ryckius nicht 
gilt. Erft in der neueften Zeit haben die kleinen 
Schriften des Tacitus Bearbeiter gefunden, die vor
züglich in krilifcher Hinficht mehr auf die Quelle 
zurückgingen; und unter ihnen ragt Walchs Bearbei
tung des Agricola (Jen. A. L. Z. 1830. No. 86), an 
die fich Roth, obgleich in anderer Beziehung, wür
dig anfchliefst, hervor. Nicht dalfelbe kann man 
von den Annalen und Hiftorien rühmen. Denn ohne 
Walthers (No. 3) höchft rühmenswerthen Fleifs und 
redliches Streben, in den Sinn feines Schriftftellcrs 
tiefer eindringen zu wollen, nur im geringften zu 
verkennen, vermifst man doch zu Vieles, was ein 
Herausgeber des Tacitus nicht vermilfen lalfen foll • 
und fchon feine mitunter ganz mifslungenen Verfu- 
che, wo möglich überall die Lesart der Handfchrif- 
len zu retten, muffen im voraus gegen ihn einneh
men, befonders wenn man fogleich bemerkt, dafs 
er fich über die Codices der letzten Bücher der An
nalen und der Hiftorien keine klare Verkeilung zu 
machen im Stande war, fondern dafs bey ihm no- 
thigenfalls der Codex Agricolae und Guelferbytanus 
eben fo zählen, wie der Florentinus. Wie weit 
der fonft hochverdiente Mann dadurch von der Wahr
heit fich verirrte, zeigt inftar omnium feine unglück
liche Rechtfertigung des cuncta (Ann. X.11, 31). 
Ein helleres Licht fchien über den Werken des Ta
citus aufgehen zu follen, als diefe Immanuel Bekker 
nach Furias Collation der beiden Florentinifchen 
Handfehriften zu recenfiren übernahm. Die Erwar
tung war grofs; wir wollen fehen, wie fie befrie
digt worden ilt.

Als Hr. Bekker im Jahre 1825 die Werke des 
Tacitus zum erften Male herausgab, bey welcher 
Recognition er den einzig richtigen Weg in der Kri
tik des Textes einfehlug, wie Rec. in diefer A. L. 
Z. (1826- No. 109) hinlänglich gezeigt zu haben 
glaubt, erklärte er felbft, dafs, ohne eine neue Ver
gleichung der Florenzer Handfehriften, noch vieles 
zu verbeffern übrig fey. Wenn alle Sachverftändi- 
gen mit jener Erklärung einverftanden waren, fo 
werden fie fich jetzt freuen, dafs der Wunfch, die 
Vergleichung jener Codices zu erhalten, endlich in 
Erfüllung gegangen ift. Wir haben diefelbe der 
Sorgfalt und dem Fleifse des bekannten Vorftehers 
der Laurentiana, del Furia, zu verdanken. Die 
Art und Weife, wie man früher Handfehriften las 
und benutzte, ift zu bekannt, als dafs fich jemand 
wundern wird, wenn er die Maße des erft jetzt zu 

RÖMISCHE LITERATU R.

1) Leipzig, in d. Weidmannfchen Buchhandlung: 
Cornelius Tacitus ab JFipfio, JFGronovio, 
NHeinfio, JAErneßio, FAWolßo emendatus et 
illuftratus, ab Immanuele Bekkero ad Codices 
antiquiHimos recognitus. 1831- Tom. I. L u. 
806 S. Tom. II. 684 u. 183 S. gr. 8. (5 Thlr.)

2) Ebendafelbft: Cornelius Tacitus, ad Codices an- 
tiquifl’imos recognitus ab Immanuele Bekkero. 
In ufum fcholarum. 1831- Tom. I. IV und
333 S. Tom. II. 328 S. 8. (1 Thlr.)

3) Halle, b. Schwetfchke u. Sohn: C. Cornelii
• Taciti opera. Recenfuit et commentarios' fuos 
adiecit Georg. Henricus Walther. Tom. I (fex 
priores AnnaUum. libros complectens). 1831. 
XLIV u. 432 S. Tom. II (fex poftcriores An- 
nalium libros compleclens). 1831. 463 S.
Tom. III (Hißoriarum libros complectens). 1831. 
524 S. Tom. IV (libellum de Germania, vitam 
Agricolae et dialogum de Oratoribus compleclens). 
Accedit codicum Florentinorum collatio et index 
adnotalionum. 1833. XII u. 483 S. 8. (5 Thlr.)

4) Bonn, b. Habicht: C. Cornelii Taciti Opera. 
Recognovit brevique annotatione' inftruxit Fran
ciscus Ritter, Weltfalus. Tomus Prior. (Auch 
unter dem befonderen Titel: C. Corn. Tac. An- 
^ales etc.) 1834. VI u. 478 S. 8. (1J Thlr.) 

.y^ie im Allgemeinen ein befonderes Gefchick über

Schriftwerken des Alterthums gewaltet hat und 
waltet, fo hat auch namentlich Tacitus keine 

Prahme davon gemacht. Nur in wenigen Ab- 
r* *Tlen, wie man vermuthen mufs, vervielfältigt, 

y der Grund theils in ihm felbft, theils in der 
. ei* ^ag, fpäler fehr verftümmelt und zum Theil 

Wie durch ein Wunder erhalten, hatte er bald 
der Wiederherfteilung der Wilfenfchaften das 

j ück, unter anderen trefflichen Männern einen Ge- 
^^len zum Herausgeber- zu erhalten, wie fi^ nur 
j alten Schriftfiellern zu Theil geworden find.

L>ipßus erkannte feine Aufgabe fo richtig, 
j?. e fie fo vortrefflich, und verfuhr dabey zugleich 
jj.11 einer folchen Befcheidenheit, dafs er noch jetzt 
dle rpEndlage jeder Befchäftigung mit den Werken

J^citus abgiebt, und fogar jeder Unbefangene 
r^ge^ehen mufs, wie felbft die Belferen unter fei-

Nachfolgern, Pichena, J. Fr. Gronov, Rychius 
Erneßi mehr ergänzten und nachtrugen, als ei- 

* L. Z. 1834. Vierter Band.
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Tage Geförderten erblickt. Dafs fich Abweichungen 
zwifchen den früheren und der neueften Coliation 
finden (m. vgl. Ann. I, 39- H, 6- 33- III? 43. XI, 1. 
3. 6. 20. 22- 24. XII, 47 u. f. w.), auch diefs darf 
uns nicht wundern. -Furia wenigftens ilt fo ängft- 
lich, dafs er zuweilen nicht entfcheiden will, wenn 
er die Schriftzüge der Handfchrift nicht entziffern 
konnte. (Man vgl. XIV, 62. XVI, 17.) Diefe Vor
ficht fpricht natürlich nur zu feinen Gunften, und 
defshalb find denn die hie und da vorkommenden 
Bemerkungen des Hn. B. : ,,Ji Furiae fides, Ji Fu- 
riae credimus,(< um fo unangenehmer. In diefem 
Falle bleibt freylich nichts übrig, als fortwährend 
zu vergleichen; und wer foll endlich entfchejden, 
ob diefer oder jener fchärfere Augen halte, und ein 
geübterer Lefer war? Eine Stelle jedoch ilt dem 
Rec. aufgeftöfsen, wo er an der Genauigkeit des del 
Furia auch gezweifelt hat; es ift Ann. II, 15. Pertz, 
welcher die Handfchrift in Florenz auch einfah, er
zählt in feiner Ilal. Reife, Archiv f. ält. d. Gefch. 
u. f. f. Bd. 5. S. 45: „Es ilt merkwürdig, dafs der 
Name des Schlachtfeldes nicht als ein Wort, fon
dern cui id i fia uifo nomen, dem Altniederdeut- 
fchen „es ift die Wiefe“ gleich, getrennt erfcheint, 
ungeachtet die Römer und Tacilus es fchwerlich fo 
genommen haben.“ Furia dagegen erwähnt diele ge
trennte Schreibung nicht!

Von der Befchaffenheit der erften Florenzer 
Hdfchrft. hatte fchon Pertz in der eben angeführten 
Stelle und noch beftimmter in den Göttinger Gelehrt. 
Anz. 1826. No. 140. S. 1693 berichtet, wie der Co
dex in Florenz eine doppelte Ausftattung erhalten 
habe, „eine Infchrift zur Feier ihrer Rettung aus 
dem Lande der Barbaren , und zahllofe Correcturen 
im Texte.“ Das Letzte ift durch die neue Colia
tion vollkommen beftätigt worden; wir erhalten eine 
Menge von Correcturen am Rande fowohl, als im 
Texte, von denen die meiften das Richtige geben. 
So lieht I, 17 am Rande acceperint, im Texte acce- 
pit; 28 portendi, im 'Texte potandi; 31 Silio, im 
Texte filio ; 34 Sequanos, 43 Cecina, 53 Pofiumum, 
58 invifi funt, 79 Interamnätes ; II, 21 Arminio, 
40 coetus; III, 19 audito u. f. f. Antheil an diefen 
Verbefferungen mögen wohl mehrere haben; I, 20 
finden wir am Rande des Beroaldus Conjectur invictus; 
auch ac, Cap. 28, fcheint ihm zu gehören, eben fo 
II, 21 Arminio. III, 76 fteht des Victorius Emen- 
dation für das falfche operibus , ,,quid fi opibu s“ ? 
Die Conjectur pergerent I, 28, fand fchon Pichena 
im Codex»; I, 76 fteht,in vulgus, was fpäter Eipfius 
vermuthele.

Der neuen Varianten find, wie fchon oben be
merkt wurde, nicht wenige, aber mehr als die Hälfte 
find nur Schreibfehler; es find nämlich Buchftaben 
verwechfelt, Sylben ausgelaffen worden, und anderes 
der Art, was wir fchon als Eigenlhümlichkeit des 
Codex kannten. Es ift alfo, um es offen zu gefte- 
hen, nicht viel Bedeutendes übrig, und im Ganzen 
haben wir eben nicht Urfache, mit der erften Ver
gleichung und Bekanntmachung des Codex durch 

Beroaldus und der fpäteren durch Jacob Grone» 
fehr unzufrieden zu feyn. Jedoch unfere Lefer 
gen felbft darüber urtheilen; wir wollen denfclbei1 
eine Ueberficht des Wichtigeren vorlegen. I, 5$ 
finden wir aus dem Codex aufgenommen fimul de' 
territis qui objtiterant für exterritis. 65 fteht die 
fchon durch Gronov bekannte, aber von Ernep1 
und Wolf überfehene Lesart des Codex vinctaß 
legiones für victae im Texte; ebendal. firri advA" 
fum für aduerf. fer. 70 dein für drinde , welch6 
Form jener kürzeren: auch in manchen Stellen 
dem zweyten Codex weichen mufste, z. B. XI, 
Hift. III, 72 ; dagegen ift fie an anderen Stellen zurück 
geblieben, oder aus dem Med. alt. wieder aufgenoi*1' 
men worden, z. B. XI, 29- XII, 27. Hift. IV, 44.
I, 75 Hs für his, was auch ohne die Handfchrift 
fchon längft zu verbeffern war; eben fo II, 38. 43' 
50. IV, 30. XI, 20. XIV, 23. 55. XVI, 15. — II, 2 fub$ 
für fubit; 43 aemulatione muliebri um'geftellt fü^ 
mul. aemul.; 46 pari firmator, eine gewähltere 
dem Taciteifchen Sprachgebrauche eigenthümlich0 
Conftruction, für pacis firmator; man vgl. I, 71. "V 
Cap. 47 ignes für ignis, während aedis 1, 75; navis 
II, 70; triremis II, 55; partis I, 60 und felbft paT' 
teis III, 62 liehen geblieben find, obfchon Jac. GrO' 
nov zu VI, 2 ausdrücklich bemerkte, er habe au* 
dem Codex partis gefchrieben; ferner pontis IV, 51; 
und gratis III, 24, wahrfcheinlich blofs in UebeP 
einftimmung mit VI, 2, wo Beroaldus, Pichena u^ 
Gronov diefe Form aus dem Codex aufgenomm^1* 
hatten. — Cap. 56 quoniam, unftreitig weit bcW 
als das Relativ quo , bezogen auf Jttus terrarunG 
73 ac für et, dagegen umgekehrt III, 22 et für rii 
88 refponfumque für refponfum. III 14 cujios fa' 
luti für c. falutis, ein ähnlicher Dativ wie I 46- 
Cap. 41 luroni und 46 1 uronum für Luronii; 42 
confcripta e Treveris ; früher fehlte die PräpofitioiV 
44 an et Sacrovirum, nach einer Interlinearcorrect  ̂
für an Julium Sacr., was am Rande fteht; 63 Da' 
reo (und fo auch fpäter XII, 13, wo der Cod. Bo^' 
leian. nach Gronov diefelbe Form darbielet). IV, 
tune für tum; 21 Seripho für das Adjecliv Seriphioi 
27 proximos audacia für pr. audaciae; 52 moruP1 
fama, fchon früher von Hn. B. aus den älteren A^r । 
gaben aufgenommen, jetzt durch den Codex beM 
tigt; 55 nutavifie Jedes fuas für mutavijfe, auch v0^ } 
Walther aus der Beroaldina zurückgeführt; 63 r 
par forma für et p. f* ebendaf. gladiatorum 
nus für gladiatorium. VI, 1 antea für ante; 4 pr^' 
bebantur für praebebatur, was freylich Walther 
,,abjurdum<c bereits verurtheilt hat; 23 extract^ 
cujlodiae für cuftodia; 40 criminibus maritum lfr 
fectata für infecuta.

Aufserdem hat Hr. B. einige andere Lesart6*1 
und Eigenthümlichkeiten des Codex, welche fch0’1 
früher bekannt, aber unbeachtet geblieben warc’ü 
in den Text aufgenommen. So II, 47 (und XV, 5v 
oreretur; HI, 16 contineri; 26 Solo und VI, 34 
fo ; III, 31 certabantque; III, 62 und 73 potereW 
(m. vgl. Gronov zu der erften Stelle). Von ande^
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Pormen und Lesarten erfährt man nicht, ob fie aus 
der Handfchrift genommen find. So Hebt IHj 53 und 
70 die Form promifcus, während an anderen Stellen 
die gewöhnlichere fich findet. III, 63 fchreibt Hr. B. 
civitatium , ob nach Beroaldus ? Cap. 69 antißent, 
'vohl auch nach den älteren Ausgaben und Jac. Gro- 
^ov } und fo IV, 70 antire, V, 10 antiret; dagegen 
fteht in der zweyten Hälfte dei’ Annalen die längere 
1' °rm anteire; f. XI, 17. XIII, 30. — III, 74 pro- 
iurbabat, mit Beroaldus. IV, 25 eludentis ; 64 ofien- 
derent, wahrfcheinlich auch nach Beroaldus. VI, 15 
Plebeil'.und Jeribit; 22 at plerosque ; 28 materiam.

Wenn man auch zugeftehen mufs, dafs felbft 
das Unbedeutendfte noch immer wichtig ift für die 
•^enntnifs diefei- einzigen Handfchrift, fo ergiebt fich 
doch , dafs der eigentliche Gewinn, den uns die neue 
Collation gebracht hat, fich nur auf wenige Stellen 
Wchränkt. Verhältnifsmäfsig noch geringer, ob
gleich wir Alles mit Dank annehmen, ift die Aus
beute, welche für die zweyte Hälfte der Annalen 
Und für die Hiftorien aus der anderen Florenzer 
Handfchrift, nach Hn. B. Med.a , gewonnen worden 
fit. Auch fie hat nicht wenige Correcturen von älle- 
rer und neuerer Hand, worüber fchon Pichena zu 
Xi, 7• XII, 58- XIV, 56 und Jac. Gronov zu XII, 
44. XV, 44- Hiftor. I, 25 gefprochen haben, und die 
^'ir jetzt hinlänglich beftäligt finden; dazu kommt 
eine gute Zahl von Schreibfehlern, die wir noch 
nicht kannten. Ehe Rec. die Ausbeute mit Ueber- . 
gehung des Orthographifchen und anderer Kleinig
keiten zur Beitätigung feiner Auslage mittheilt, mufs 
er noch Einiges über die zweyte, kürzlich erfchie- 
^cne Collation derfelben Handfchrift bemerken. Fall 
gleichzeitig mit Hn. B. beforgte Walther die unter No. 3 
angeführte Ausgabe des Tacitus; durch die Vermitte
lung des GUR. Jacobs erhielt er aus München das 
E-Xemplar der Beroaldina, an deffen Rande Victorius 
die Varianten des Med. alt. heygefchrieben haben 
foll. Victorius nun weicht in fehr vielen Stellen 
von Furia ab, indem er bald verfchweigt, was die
fer mittheilt, bald andere Lesarten vorbringt, wel- 
che diefer nicht kennt. Eine Entfcheidung in diefer 
$ache fcheint allerdings fchwierig; aber fie fcheint es 
^ch nur. Rec. hat fchon oben fein Urtheil über 

Uria.’s Sorgfalt ausgefprochen. Ungeachtet der eh- 
petlvonen Zeugniffe, Welche Walther für Victorius 
- enaUigkeR im Lefen und Vergleichen von Hand- 
curiften beygebracht hat, können wir unbedenklich 
.er neueften Collation unfer volles Zutrauen fchen- 
’on; die Abweichungen wollen wir dem Urheber 

* erfelben überlaffen, und fein Schweigen für eine 
°rglofigkeit halten., welche er mit anderen Gelehr- 

Zh ^e^ner *n diefen Dingen gemein hatte. Die 
® r Wenigen Stellen, jn denen Furia mit Pichena 

n„ör Grpnov nicht übereinftimmt, wie XII, 47« XI, 
• Xll, 6, können kaum in Betracht kommen. Rec. 

4;e71®^'ens kann die Sucht, Furia’s Collation zu ver- 
ac iligen und die des Victonus vorzuziehen, welche 

den N. Jahrb. f. Philol. u. f. f. Jahrg. 2 Bd. 2 
• 1 fich auf eine ziemlich beleidigende Weife ge-

äufsert hat, weder billigen, noch empfehlen. Hn. 
B. abei' wäre mit diefei’ Collation des Victorius bald 
ein arger Streich gefpielt worden. In feiner Abwe- 
fenheit vom Druckorte nämlich und ohne fein Wif- 
fen fing ein ,,adolejcens quidam optimus', Jed qui 
meam rationem parum aut teneret aut curaret,“ 
wie p. XLV der Vorrede erzählt wird, vom drey- 
fsigften Bogen (XI, 25) an, in eigenen Nachträgen die 
gegenfeitigen Abweichungen mit einigen anderen Zu- 
thaten aus Walther’s Ausgabe einzufchwärzen. Mit 
dem 39ften Bogen aber verbat fich Hr. B. diefe Zu
gaben; die befternten Complementa brechen hier ab, 
und wir begegnen denfelbtm erft wieder in der Ger
mania. Zur Ueberficht war eine folche Zufammen- 
Itellung allerdings bequem, und ein fpäterer Heraus
geber darf lie nicht unterlaßen. Aber Hr. B. hatte 
ganz Becht, fein Mifsfallen darüber auszufprechen 
und diefe Ehre abzulehnen. Zu bemerken ilt noch, 
dafs jene Erweiterung „librario optante“ gefchehen 
follle; aber der genannte Librarius war gewifs nicht 
gefonnen, auch den Redacteur feines Verlags zu fpie- 
len. Wie ungerecht Walther gegen Andere gewefen 
ilt im blinden Vertrauen auf Victorius, davon nur 
ein Beyfpiel. Hilt. I, 29 hatte Gronov in dem Flo
rent. Jormidine gelefen und aufgenommen. Walther 
verwirft es mit dei’ Bemerkung: ,,Sed Jac. Gronovii 
fides hic fuspecta ejt ob Jilentium Victorii et Piche- 
nae.“ Aber nun kommt Hr. B. und fchreibt ebenfo 
mit dem Codex! Wenn Walther die neue, ^erglei- 
chpng noch hätte fehen und benutzen könndrr, ' fo . 
wäre es del Furia fehr fchlimm ergangen. Doch 

, wir wollen den guten Victorius für jetzt unbeachtet
lallen, und fehen, was uns Hr. B. mittheilt.

XI, 2 virum ejje me umgeftcllt für me ej.; 6 
famam et pojieros f. in pofteros; 25 excufatosque f. 
et excujatos. XII, 1 huc modo, umgeftellt; 12 ita 
ohne que ; Fl ne coram interficeret f. interjiceren- 
tur j 63 Jecundo ohne die Copula. XIV, 8 obvios 
Jervorum abripit f. arripit; 31 ad hoc f. ad 'haec 
(eben fo XIV, 24. 31. XV, 4); 43 venit f. evertit. 
XV, 2 die Umltellung nunquam ipfis; 10 ubi f. ibi; 
16 adicit f. adiecit • 28 barbaris delectus ohne die 
Präpofition a; 36 die gewähltere Stellung moeftos 
civium vultus £ civium m. vult. Hilt. I, 7 die Um- 
ftellung ultro compoßitum, eben fo 15 quemcunque 
principem j 36 milites imperatori; H, 44 concilio 
precibus; "H Jed meliorem mit Weglaßung von et; 
83 die Umltellung Calabriae ßucaniaeque; III, 9 
irrupit für das Präfens; 25 feßtinatione confectandi 
victores für confict. feft. vict.; ähnliche Umftellun- 
gen finden fich 34. 64- 69. IV, 4. 20. 22- — IV, 32 
pretium laborum f. labons und redit f. rediit. V, 5 
imitabile f. mutabile. So viel des Bedeutenderen. 
Aufserdem fehen wir auch aus diefem Codex man
che Lesarten aufgenommen, welche fchon früher, 
namentlich durch Gtokov bekannt, von den fpäteren 
Herausgebern aber, mit Ausnahme Walther's, über- 
fehen waren. XI, 7 potentibus f. potentioribus; 
10 vocante; 38 mgulo aut pectori. XII, 1 filiam 
WeggelafTeri; 7 obvius apud forum praebet Je gra-
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tanlibus ; 39 aut in Gallias; 64 ac largitionibus. 
XIII, 3 trifte rei publicae; 53 Jublatisque itineris 
difficultatibus. XV, 25 militum atque hoßtium tot 
per annos gnarus ; 35 m rebus novis. Hilt- I, 16 
zit gentibus f. ut in ceteris gentibus; 48 praetoria 
familia ohne die Präpofition ex; 63 feminis pueris- 
que. II, 20 verjicolon Jagulo, braccas barbarum 
tegmen. Einige andere Lesarten hat Hr. B. ohne 
weitere Angabe aus anderen Quellen aufgenommen. 
So fchreibt er tune für tum Ann, XI, 11. XII, 16. 
36, zum Theil mit der Spirenßs, während Hift. II, 
31 auch der Med. alt. beyftimmt. Aus derfelben Spi- 
renf. iß XI, 16 Juper ftatt fupra und XII, 'FFpoß- 
hac ßätt poßthaec, unterftützt durch Med. alt. zu XIII, 
^4, gefchrieben. XII, 11 lefen wir addidit ohne die 
Copula, was nur Guelf. Jef. und Puteol. I geben. 
XII, 53 fchreibt Hr. B. mit der Spirenf. refert, und 
beruft fich auc c. 61 init. und c. 63 extr. Rec. hält 
diefs jedoch für keinen hinreichenden Grund, dafs 
die von allen Handfehriften, fo viel wir wißen, ge
fieberte Vulgata aufgegeben werden folle. Die Um- 
Itellungen XIV, .1 potentiam matris, 11 Seneca ru
more adverfo. XVI, 2 Jolitas tantum fruges nec 
confufum metallis aurum ; 9 cui nomen Barium eßt; 
15 Jaepe adverßum hoßes ; 19 gloriam conßtantiae. 
Hift. IV, 75 mifere ad Cerialem epißolas; 85 hoftium 
vires fcheint Hr. B. aus den älteren Ausgaben vor 
Bhenanus, zum Theil aus der Spirenßs, genommen 
zu haben, und diefelben richtigeren Wortftellungen 
hat aübh bereits Walther im Texte.

- Jn der Germania finden wir, wie fchon erwähnt 
wurde, fremde Zufätze mit den Varianten aus den 
Codd. Hummel., Stuttgart., Turic. und den Eddi. 
Parif. Vienn. neblt Auszügen aus anderen Erläute- 
rungsfehriften, ohne dafs der Text davon irgend ei
nen Nutzen gezogen hätte. Auch im .Agricola hat 
fich Hr. B. an keine der neueren Recenfionen ge
halten, obfehon an mehreren Stellen die Lesarten 
der Vaticani berückfichtigt worden find. So Cap. 33 
infiruebatur acies ; ebendaf. munimentis coercitum ; 
39 ut Domitianus erat. Ob die Lesart Cap. 31 non 
oftendamus eine eigene Emendation feyn foll, wuls
ten wir nicht zu fagen, da in den Anmerkungen 
nichts darüber gefagt ift. Da aber der Satz noch 
als Frage gefchrieben ift, fo halten wir den Con- 
junctiv für unzuläffig, und das von allen Autoritä
ten gefchützte Futurum mufs flehen bleiben, wenn 
man nicht die Negation tilgen will. Für den Dia- 
logus halte Hr. B. von Niebuhr (? oder Heinrich?') 
die von jenem in Neapel felbft angefertigte Collation 
einer Handfchrift erhalten, welche er den Cod. Far- 
nejianus nannte, und welche Hr. B. auch unter die

fem Namen bey dem Publicum einführt. Diefer 
Codex ift wegen feiner eigenthümlichen Lesarten 
wichtig; aber auf welche Gründe geftützt Niebuhr 
ihn fo nannte, hat auch Rec. nicht erfahren kön
nen, als er Gelegenheit hatte, fich mit demfelben 
darüber’ zu unterreden. Jedoch da Rec. im Begriff® 
lieht, ausführlicher in einer eigenen Schrift über 
die Identität diefer Handfchrift mit dem von Lipßu* 
benutzten Farnejianus zu fprechen, fo bemerkt et 
hier nur im Allgemeinen, dafs es zwey ganz ver- 
fchiedene Handfehriften feyn müllen.

Wie Hr. B. in der Kritik des Textes verfah' 
ren ift, haben unfere Lefer aus dem Mitgetheilten 
bereits erfehen; er hat die Lesarten der beiden älte- 
ften, und zum Theil einzigen, Florenzer Handfchrif- 
ten dem Texte zu Grunde gelegt, und diefelbe ohne 
Weiteres aufgenommen. Diefe Geftaltung des TeX' 
tes ift ohne Zweifel die einzig richtige, fo lange 
nämlich die Lesart einen Sinn giebt, und auf diele 
Bafis mufste man endlich zurückkommen, um allen 
Willkürlichkeiten und Einfällen, fie mögen noch fo 
geiftreich feyn, für immer den Weg zu verfperren. 
Vielleicht dürfte fogar eine genauere Unterfuchung 
nachweifen, dafs Hr. B. noch ftrenger verfahren 
konnte, da noch manche Lesarten bis jetzt nur in 
den Anmerkungen ftehen, oder den Conjecturen der 
Vorgänger’ noch ein ungebührender Platz im Texte 
vergönnt worden ift. Ann. II, 59 lefen wir noch 
Wclf’s Emendation redderet filio facerdotium Bo
rn anum : Germanos nunc/uam etc. Die erft jetzt b®' 
kannt gewordene Lesart des Codex ift hominum, 
durch welche, merkwürdig genug, der Einfall Wolt
mann’s beftätigt wird. Eine Erklärung derfelben 
halten wir jedoch für unmöglich, und ziehen unbe
denklich die Emendation des Beroaldus vor, welcher 
hominem fchrieb. Dafs diefelbe eine Erklärung zu- 
lafie, hat WolJ felbft zugegeben, wenn nur ftatt des 
Caufalfatz.es quod — viderint ein anderer ftände, etwa 
quod — adduxerit, der von Segeßes abhinge. Aber 
der Sinn eines folchen Salzes liegt ja eben in dem; 
was Tacitus fchrieb; nur hat er die Folge angegeben 
von dem, was Segeftes that. — Warum I, 76 di* 
Lesart des Codex vulgus oder die Marginalnote io 
vulgus der Conjectur Gronov s vulgo nicht vorgezo
gen worden ift, können wir uns- nicht erkläre«' 
Cap. 79 ift concederet unbedenklich aufzunehmen 5 
das Subject ergiebt fich aus dem Anfänge des Caph 
tels. Eben fo verhält es fich II, 14 mit Janguine jo- 
cri für facro, obfehon wir nicht erfahren, ob Furitt 
mit Gronov übereinftimme. .

(Die Fortfetzung felgt im nächften Stücke.)

Caufalfatz.es
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der Stede. III, 71 et quando de religiombus tracta- 
batur. Der Codex lieft quo, woraus Hr. B. quo- 
niam vermuthet. Da man aus beides machen 
kann, fo hat man jetzt die Wahl zwifchen den Ver- 
befferungen des Beroaldus und des Hn. B _  IV 30 
et poenis quidem nunquam. Im Codex fteht Ln- 
quam, wozu Ur. B. bemerkt: „tanquani fuerit et 
ne poen. quid, un q.“ Allerdings wäre diefs auch 
möglich; aber leichter ift wohl die Ausladung des n 
nach quidem zu erklären. XI, 26 init. vermulhet 
Hr. B. Nam Meßalina für iam; es fcheint aber die 
Caufalpartikel nicht gerade nöthig zu feyn, während 
iam die beginnende Schilderung belfer einleitet. An
dere Verbellerungsverfuche findet man noch XII 12 
XIII, 8. XIV, 4. 12. XV, 14. XVI, 10. Hift. IL 20* 
IV, 46.

Pur die Erklärung hat Hr. B., wie gewöhnlich, 
nichts geleiftet. Denn die Paar Citate, wie Boeckh 
Injcript. Graec. Hermanni opufc., PValchii Emend. 
Bivian., defien Anmerkungen zum Agricola, Rothii 
bynonym. 1 aciti, Niebuhr, Buttmann, Hirt, Hlenze 
ramilienrecnt der Cognaten, und noch einige andere 
Bücher wird wohl Niemand für einen Beytrag an- 
fehen wollen. In Bezug auf die Anmerkungen, wel
che in der Erneßi - Oberlinlchen Ausgabe Itanden, 
erklärt Hr. B. in der Vorrede: „Notae Lipßi et 
Gr onovn ut emendatius quam apud Erneßiltrn lege- 
rentur operam dedi. Ernefiii recidi nonnullas, 
quae quidem in exagitandis operarum erroribus oc- 
cuparentur. debebam plures. fed Heinßanas quoque 
quanquam inyitus reliqui. Oberlinianae ne deji.de- 
rentur vix eft ut verear.“ Was die zuerft Genann
ten betrifft, fo haben wir allerdings Berichtigungen 
und Ergänzungen gefunden; nur konnte diefs noch 
öfter, namentlich in den Anmerkungen Erneßi's, ge
schehen. So ift Erneßi zu XI, 20, Vers. 14 zu be
richtigen; XII, 52, Vers. 17 hat fich Hr. B. durch 
Erneßi täufchen laffen, und Lipjius nicht eingefe- 
hen. Erneßi's Cilat zu Ann. III, 28 ift ohne Grund 
angezweifelt; man füge noch Caef. B. Civ. III 1 
hinzu. Dafs die Bemerkungen Oberlin’s weggelaffen 
worden find, — hie und- da erblickt man noch fei
nen Namen Ann. II, 23. 64. III, 31 — darüber fich 
befchweren zu wollen, foheint nach der Erklärung 
des Herausgebers faft mifslich zu feyn ; dennoch mufs 
es Rec. tadeln, fchon des allgemeinen Grundfatzes 
wegen, damit einem Jeden das Seinige gelaffen 
werde. Denn wem gehören jetzt die namenlofen
Bemerkungen, wie man fie z. B. Hift. II, 72 lieft? 
Daran, knüplt lieh noch ein anderer Uebelliand. Da-
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II, 20 fcheint aus der verdorbenen Lesart des Co- 
plane venerunt wohl eher plana evenerunt als 

^as Plusquamperfectum hervorzugehen. II, 30 agno- 
Lentes reos per tormenta interrogan placuit. Aüs 
dem Codex wird jetzt der Infin. Activi interrogare 
^getunrt welchen Rec. ohne Bedenken aufnehmen 
y^ürde, wenn auch Tacitus an anderen Stellen das 
^alfivum hat. So Liv. 25, 2 fed quia confules a 

eUo intentos avocare non placebat. 44, 2 placuit 
ultra morando in Thejjalia tenipus terere, fed 

Covere extemplo caßra atque pergere inde in Ma- 
c*doniam. Ein ähnlicher Inj in. Adiv. bey veile 
teht IH, 22, der auch vielen Anftofs gegeben hat. 

"7 \I, 35 ift jetzt die Lesart des Codex vollständiger
Rüher angezeigt; er lieft unter anderem: ut ab- 

rßpe principe fenatum et equites p°ße Jua muma 
Rtriere decorum. rei publicae f or e t, was wohl Be- 

luiig verdient hätte. Warum ift III, 58 aemula- 
JOr,e nicht zurückgerufen ? PValther hat diefe Les- 

hinlänglich gefiebert. Das Praefens Conjunct. 
^terrogentur HI, .67, welches der Codex darbielet, 

Öchte jetzt auch nicht mehr auffallen. Eben fo 
c^eint uns, dafs der Indicativ incertum fuit IV, 5 

jyiederherzuftellen fey. £)och Rec. bricht hier 
> mehrere Beyfpiele der Art laffen fich aus dem 

^eyten C0(]ex nachweifen.
1 eigenen Emendationen und Conjectüren, 

Unri e gewagt hat, find ziemlich einfach
Zttrn Theil annehmbar. So Arn. III, 39 femer- 

de* V'* 1 2 * 4 S ■*rn Codex verfchrjebenen femerme, ftatt 
j rfiheren Vulgata femermes ; m. vgl. Gronov zu

* L. Z. 1834« Vierter Band.
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nämlich die Bemerkungen Oberlin’s gegen Ernefti 
ausgefallen lind, und die Erklärungen des Letzten 
allein ftehen, fo weifs man zuweilen nicht, worauf 
lieh diefe beziehen. Die von ihm verworfene Les
art fleht im Texte, und was er felbft gelefen hat, 
erfährt man nicht. Z. B. Ann. IV, 8- — Agric. 25 
fleht amplexus civitates, welche Lesart des Valic. 
Erneßi verwarf; Oberlin dagegen nahm es auf, fo 
dafs die Anmerkung Ernefti’s unter dem Texte ohne 
alle Bedeutung ift. Eben fo überflülfig ift deflelben 
Anmerkung zu Cap. 38 extr. Erneßi lobt dort die 
Emendation Pichena's und fagt : „recte. ßc ergo 
edidimus.“ Aber im Texte lieht etwas ganz ande
res , was nämlich Oberlin wieder herftellte. Cap. 6 
weifs man nicht, wem die Lesart ludos et inama 
gehört. Es finden lieh nur die Anmerkungen von 
Eipßus, welcher eine doppelte Conjectur vorfchlug, 
und des Er.iefti, welcher die alte Lesart modo ra- 
tionis vertheidigt und erklärt; der Text gehört dem 
Oberlin. Wenn wir jedoch zugeftehen, dafs der 
gröfste Theil der Bemerkungen diefes Bearbeiters 
nicht vermifst werde : fo bedauern wir dagegen, 
dafs das gleiche Schickfal auch die von JVophens be
troffen hat. Die Erklärungen delfelben, wenn auch 
nicht deffen Conjecturen, hätten gewifs einen Platz 
verdient, wenigflens eben fo gut als die des Hein- 
fius. Dagegen freuen wir uns, dafs Hr. B. unter 
den Vorftücken die fämmtlichen Vorreden und Zu- 
fchriften des Lipftus hat abdrucken lallen; zwey von 
ihnen lind befonders wichtig, die von 1585 und 
1605.

Was die Orthographie betrifft, fo hat, Hr. B. 
manche Eigenthümlichkeiten der beiden Handfchrif- 
ten und ältere Formen wieder aufgenommen. Dage
gen läfst lieh im Allgemeinen wenig fagen, denn es 
hängt in diefen Dingen vieles von der perfönlichen 
Anficht ab; es wäre aber zu wünfehen, dafs der 
Herausgeber fich confequent geblieben wäre, und 
den Index mit dem Texte in (Jebereinftimmung ge
bracht hätte. Beides ift leider nicht gefchehen. Ann. 
XII, 29 fchreibt Hr. B. lazyges, dagegen Hilt. III, 5 
lazuges j Hilt. I, 76 Dalmatia , Hilt. II, 22 Uelma- 
tia j Hift. I, 79 tegirrten, II, 20 tegmen. Im Texte 
fteht Suria, T.myrna, IVlunius , Ampßbarii, lubido ; 
im Index Syria , Smyrna, Mummius, Anßibarii, 
libido. Die Indices hätten überhaupt mit einer grö- 
fseren Sorgfalt revidirt werden muffen. Der Her
ausgeber fagt zwar: „Indices multis locis refinxi, 
minus neeeßarios illos poft editum a GBoettichero 
lexicon Taciteum“ Ueberarbeitet haben wir nur 
den Index hiftoricus gefunden; wenigflens weicht 
er fehr von dem Oberlin’ichen ab. Im Index ver- 
borum dagegen ftehen noch eine ganze Menge fal- 
fcher, Citate. Dafs fich Hr. B. durch das genannte 
Lexikon von einer genaueren Revifion diefes Theiles 
hat abhalten laffen, wundert uns recht fehr, und 
wir können uns kattm überzeugen, dafs er jenes 
Urtheil in vollem Ernfte ausgefprochen habe; er 
müfste es denn gar nicht oder wenigftens fehr flüch
tig eingefehen haben.

Druck und Papier find vorzüglich gut, fo wie 
denn der Preis auch mäfsig genannt werden mufs. 
Ann. III, 66 fteht noch litterarum, wie in der Aus
gabe .von 1825; III, 72 pecunia modicus ftatt pecU- 
niae j Egr'ic. 28 abductos für adductos , was wir für 
Druckfehler halten muffen, da wir überliefe Ab' 
weichungen nichts erfahren. Mehr Druckfehler fiu^ 
in den Anmerkungen ftehen geblieben, m. v. Thh 
S. 31. 337. 441. 479. Auf ein Paar chronologifcb® 
Schnitzer, welche auch Hr. B. beybehalten hat, 
fchon anderweitig aufmerkfam gemacht worden; wi1 
verweilen auf die Iheolog. Studien und Krit'ikelh 
Jahrg. 4. 1831. Hft. 4. S. 728.

Der Text diefer Ausgabe ohne die AnmerkuA' 
gen ift befonders erfchienen, und führt den obeA 
unter No. 2 angegebenen Titel. Voran fteht die 
von Lipßus, und den Schlufs macht dei’ index hißtoT1' 
cus. Der Druck ift derfelbe; das Papier ift zwar nicbl 
fo gut, wie in der gröfseren Ausgabe, aber doch 
viel belfer als in der Handausgabe von 1825.

Er. Dr.

Die oben unter No. 3 aufgeführte höchft fchatZ' 
bare Ausgabe ift zwar durch den Tod ihres Urhe
bers, welcher nach Bekleidung mehrerer Schulämter 
im Nov. 1830 als Prediger zu Bergen bey Rofsla 
ftarb, verwaifet, jedoch vom 4ten Bande an einen1 
würdigen Nachfolger, Hn. Dr. J. A. Eclßein in HaU^ 
zur Vollendung übertragen worden. Sie zeichnet fid1 
durch gröfsen Fleifs in grammatifcher und hiftoiJ' 
fcher Erklärung der einzelnen Stellen, durch veF 
traute Bekannlfchaft mit der Manier und Sprach' 
weife des Schriftftcllers, und in fofern auch durch 
manche fchöne Beyträge zur Kritik aus , als der fc^ 
Walther zu den Annalen aus der Münchner BibH0' 
thek das Exemplar der Beroaldifchen Ausgabe erhab 
ten hatte, welcher von Petr. Eictorius die Varia11' 
ten der Florenlinifchen Handfchrift, jedoch nur dl0 
letzten Bücher der Annalen und die Hißorias uA1' 
faffend, und dellen Conjecturen über die Annal^A 
und Hiß. , durch eine ßgla von den Lesarten 
Codd, unterfchieden, in denen er nicht feiten ibh 
Pichena und Gronov übereinftimmt, bey£»efchriebcA 
waren. Dann hat er die Handfchrift der Wolfe11' 
büttler Bibliothek genau verglichen, und nächft de11 
Ausgaben und Schriften, in denen Varianten aA} 
Handfehriften bekannt gemacht werden, auch m£b' 
rere alte, den Codd, faft gleichftehende Ausgabe11 
mit Fleifs benutzt. Gewöhnlich neigt er fich 
Vertheidigung der alten, von den fpäteren HeraA3 
gebern verlallenen Lesarten ; doch hat er in offenbar 
verdorbenen Stellen auch überzeugenden VerbeflerAA 
gen Platz eingeräumt. Beym 4len Bande, welcb*^ 
die kleineren Schriften des Tacitus enthält, ftaA 
ihm blofs zu dem Dialogus de oratoribus die 
Collalion eines Codex Neapolitanus zu Gebote, 
eher kein anderer ift, als der Codex Farneß-artftl 
deffen fich fchon Eipftus bedient, und den neuern 
auch Niebuhr für Hn. Bekker’s Ausgabe vergüt 
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hatte. Von geringerem Werthe ift der Codex Sam- 
buci} der gröfstentheils mit der Edit. Spir. zufam- 
*nentrifft, und von Hn. fViffoiva in Eectt. Tacit. III. 
S. 5 befchrieben worden ift. Auf die neueren Bear
beiter des Schriftftellers ift überall fleifsige Rückficht 
genommen, überhaupt aber nur auf grammalifche 
und krilifche Behandlung einzelner Stellen die Ar
beit befchränkt worden. Wir finden daher Nichts 
über den Verfafler des Dialogus de oratoribus, nichts 
über die neuerliche wunderliche Meinung von der 
Germania u. f. w. Jedoch lag diefs auch nicht in 
dem Plane des Herausgebers, dem wir eben fo, wie 
feinem Nachfolger, für die vielfach bewiefene Sorg
falt nur Dank fchuldig lind. Einzelne Stellen zu 
befprechen,' dazu bieten die anderen beiden Ausga
ben Veranlaffung dar.

Auch die Aufsenfeite des Werkes verdient em
pfohlen zu werden. L. M.

Wir kommen zu der von Hn. Flitter angefange- 
nen Ausgabe (No. 4). Seine Ablicht ging dahin, 
die von der Verlagsbuchhandlung ihm übertragene 
Herausgabe des Tacitus fo einzurichten, dafs der Le
ier mit einem Blick überfehen könnte, was Lesart 
der beiden Florentinifchen Handfehriften und was 
Von den Gelehrten theils aus anderen Handfchrifteii, 
theils aus Conjectur, für Verbefterung des Textes bey
gebracht worden wäre. Dazu lieferte er an einigen, 
im Verhältnifs fehr wenigen Stellen krilifche und 
grammatifche Bemerkungen, die gegen das Ende des 
Buches immer feltener werden, und mit denen man, 
weil fie gar zu abgerifien daftehen, eigentlich nicht 
Weifs, was man anfangen foll. Nicht deutlich ift es 
Wenigftens, was fich Hr. R. bey ihrer Abfaffung ge
dacht haben mag. Man findet folche Anmerkungen, 
wo man fie in diefer Ausgabe nicht fuchte, und ver-' 
mifst fie bey folchen Stellen, wo, wenn einmal hie 
und da ein Nötchen gegeben werden lollle, fie nicht 
wegbleiben durften. Gleich die erfte Bemerkung 
über den bekannten rhythmifchen Anfang der Anna
len, die mit einem ganz ungehörigen Scheinaufwand 
von Gelehrfamkeit ausgeftattet ift, konnte, wenn an
ders darüber zu fprechen war, mit dem Citate San
ten. ad Terent. Maur. p. 276 vertaufcht werden. 
Gleich darauf fpricht Hr. R. über den Gebrauch von 

für alius quis oder alias quisquam. Seine Be- 
*Perkung würde vielfach gewonnen haben, wenn er 

Bemerkungen von Ruhnken. ad Veil. I, 17 und 
Ellendt. ad Cic. Brut. 82 erwogen und verglichen 
hätte. Wenn er übrigens mit vielen anderen Inter
preten an jener Stelle ^nn. I, 4) ne zis quidem an- 
nzs — ahquid quam iram — meditatum das Prono- 
*Uen für aliud quiequam nimmt, fo irrt er in der 
^uffaftung der Stelle. Jene Gegner des Tiberius fa- 
Sen, dafs diefer auf nichts gedacht habe, als auf 

°rn, Verftellung und gcjieime Ausfchweifungen. 
as pofitive Pronomen ahquid fetzte Tacitus hier mit 

^rkerem Nachdruck der Rede, während eine ge- 
'vöhnlichere Redeweife, wie etwa : viel iis annis —-

niji, der Kraft und Concinnität der Worte nach- 
e*lig gewefen wäre. Ganz derfelbe Fall ift es mit 

der von Hn. R. angeführten Stelle aus Cic. Invent, 
I, 54, 104. Wenn aber Hr. R. auf gleiche Weife 
den ganzen Tacitus durchgehen wollte, fo boten fich 
ihm unzählige Gelegenheiten zu ähnlichen Berner- * 
kungen dar; wenigftens war es rathfamer, einige 
nicht genug begründete, wie I, 5 über valitudo (ygL 
Schneider lat. Gr. I, Iß), oder nichts Neues enthal- 
tende,, wie ebend. über reperit Jim.} wegzulafien, 
und den dadurch erfparten Raum auf wefentlichere 
Gegenftände zu wenden. Wer den Tacitus lieft, 
kann Bemerkungen, wie zu I, 7 über nam verba— 
recondebat entbehren; glaubt fie ihm der Herausge
ber nicht vorenthalten zu dürfen, fo gebe er eine 
vollftändige Schulausgabe, die, beyläufig gefagt, zu 
dem Schwierigften gehören dürfte, was auf dem phi- 
lologifchen Felde zu leiften ift. Indem wir jedoch 
von den Anmerkungen, die übrigens manches Brauch
bare enthalten, als dem nur acceflorifchen Theile des 
Buches, nicht weiter fprechen wollen, wenden wir 
uns zu dem , was Hr. R. für die Kritik geleiftet hat, 
und betrachten an einigen wenigen Beyfpielen, wie 
er die ihm von feinen Vorgängern dargereichten 
Schätze benutzte. Vorher jedoch müffen wir uns 
über die Inconfequenz befchweren, die in der adno- 
tatio critica herrfcht. In der Piegel nämlich giebt 
er unter dem Texte an, von wem, wenn die Me- 
dicei eine falfche Lesart geben, das Richtige her
rührt; aber von fehr vielen Stellen ift diefs nicht ge
fchehen, und man fieht nun zwar, dafs Hr. R. eine 
andere Lesart im Texte hat, als die Medicei geben, 
weils aber nicht, von wem die Emendation herrührt, 
und ob nicht v vielleicht (diefs bezieht fich natürlich, 
nur auf Über XI jeqqj die Lesarten anderer Codd., 
die freylich falt nur als Conjecturen gelten können, 
aufgenommen worden find. Diefs aber ift, wenn 
einmal die Kritik mit. der jetzt beliebten lakonifchen 
Kürze behandelt werden foll, der wefenlliche und 
eigentlich einzige Gewinn, der aus diefer fterilen 
Behandlungsweife fich ergiebt. Der Lefer fieht, was 
Lesart der befleren, was Abweichung der fchlechte- 
ren Handfehriften, und was Conjectur der Gelehr
ten ift. Diefs hat bis jetzt, nach unferem Bedün- 
ken, am folgerechteften Fachmann bey den römi- 
fchen Erotikern durchgeführt; Hr. R. ift feiner Re
gel leider nur zu oft untreu geworden. Wir fchla- 
gen, ohne lange zu fuchen, lib. XIV auf. Hier 
lieht Cap. 1 reddatilr im Texte, in der Note reddi- 
tur, Ma. Von wem ift das richtige? Hr. R. mufste 
hiuzufügen reddatur, edd. Gleich darauf Cap. 3 im 
Texte pruegravem, i*1 der Note praegrave, BGMa. 
Hier war zu erwähnen , dafs die alten Ausgaben das 
richtige haben, indem wenigftens aus den Hand- 
fchriften auch hier nichts enotirt ift. Aber auch 
felbft bey Conjecturen von Gelehrten hat uns Hr. R. 
oft im Dunkeln gelaßen, wem fie angehören. Be- 
weife dafür liefern die erften, nur in einem Codex 
erhaltenen Bücher auf jeder Seite; f. S. 10,2. 12, 19» 
13, 16. 14, 16 u. f. w., wo wir aulserdem noch 
eine Menge anderer Lesarten übergangen häben; die 
nur offenbare Sehreibfehler waren, und wahrfchein- 
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lieh fchon in der Ed. Prine, verbeffert worden find, 
während bey jenen und einer grofsen Anzahl ande
rer Stellen die Angabe des Corrector, die man fonft 
findet, vermifst wird. Aber auch aus den fpäteren 
Büchern wollen wir einige Beyfpiele aufzählen, die 
beweifen, dafs Hr. 7h nicht mit der nöthigen Ge
nauigkeit verfahren ift. XIII, 1 fchreibt er exitium 
nach Conjectur älterer Gelehrten und nach dem Co
dex A^ricolae, ohne den Lefer zu belehren, dals 
JVLa. exitum hat; gleich darauf Helms nach mehre
ren Handfehriften, während Ma. Elms hat, aber- 
mals ohne diefs zu bemerken. Auf ähnliche VV eife 
ift XIU, 8 Bekkern eine Conjectur zügefchrieben, 
die ihm nur zum kleinften Theile gehört. — Nach 
diefer nöthigen Erörterung über das Verfahren, das 
Hr. R. bey der Anordnung des kritifchen Apparats 
beobachtete, gehen wir nun zu dem über, worin er 
von feinem Vorgänger Bekker ab weicht, und es 
ilt hier nicht zu leugnen, dafs Tacitus durch den 
neueften Herausgeber manches gewonnen hat, .wobey 
jedoch zu erwähnen, dafs von den meiften Stellen, 
wo es darauf ankam, die handfchriftliche Lesart ge
gen unbefugte Aenderungen in Schulz zu nehmen, 
ihm bereits Walther vorgearbeitet hatte (z. B. 12, 1 
dignam nach Ma., wo Bekker noch digna hat; 13, 8 
ac mit Walther aus Ma., während Bekker nach 

'Rhenanus aut fchrieb). Aufserdem hat. Hr. R. auch 
aus eigener Conjectur einige Stellen, über die man 
bisher noch nicht im Reinen war, hergeftellt. Zu 
den heften der Art gehört XII, 63 immenfa, wobey 
es uns nur Wunder nimmt, wie Hr. R. der zwey- 
ten Hälfte des Wortes Pontum nicht eben die Ge
rechtigkeit widerfahren liefs, die er der ertlen. Denn 
dafs hier der Accufativus und nicht der Ablativus 
ftehen mufs, zeigten die Ilandfchriften und c.er 
Sprachgebrauch des Tacitus, worüber wir in der 
Kürze auf Bötticher lex. Tacit. p. 16 /^weifen. 
Genauer als frühere Herausgeber fchlofs fich Hr. h. 
an den Florentinas an einer anderen Stelle an (XV, 
52) wo er die von jenen vorgearbeilete Rechtferti
gung der handfchriftlichen Lesart oreretur vollendete. 
Uebrigens konnte Hr. R. noch weit mehreres aus 
Ma.- beybehalten, als er gelhan hat, und beyfpiels- 
weife führen wir folgende aus dem Anfänge des 
XIII Buches entlehnte Stellen an, die fammtlich mit 
Hülfe jener Handfchrift zu verbeffern waren : Cap. 3

kleine S
Schone Künste. Frankfurt a,M., h. Schäfer: Ga- 

dichte von den Ufern des Rheines. Von Zeiler. 1835. 
96 ^Lyrifche Ergiefsungen, die , ob fie gleich öfter die Ge

fühle und die Gedanken ausfprechen, welche duyh diefen 
und ienen Punct am Rheine in der Seele des Dichters be- 
dinfit werden, als dafs die mit Worten malten, dennoch 
ein getreues Bild der fchönen Rheingegenden zur An- 
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dijjererentur (Ritter mit Puteolanus difiereret); Cap- 
5 abditis (R. mit Eipfius obditis; jenes vertheidigt® 
Walther fehr richtig); Cap. 8 verbis magnificis; R- 
magnificus, während fich jenes durch die faft über
all beobachtete Sitte des Tacitus, die correfpondiren- 
den Nebenfälze eines Hauptfatzes möglich!! zu varii- 
ren, auf den erften Blick rechtfertigt. Selbft der 
erfte Buchftabe des ganzen Buches, das fälfchlich an
genommene Praenomen des Tacitus war nach Ma. 
zu tilgen, und es ift diefs Verfahren um fo auffal
lender, da ihm hierin fchon Bekker vorangegangen 
war. — Auf die Orthographie und vorzüglich auf 
die Interpunction hat Hr. R. noch mehr geachtet, 
als frühere gethan haben; allein auch hier ift noch 
manches zu thun übrig, und was namentlich die 
letzte Beziehung anlangt, fo wollen wir an einer 
Stelle verfuchen, den Tacitus lesbar zu machen, was 
er bis jetzt nicht ift. XIII, 31 fpricht er von den 
Vergünftigungen, die Nero einmal dem Volke zu 
Theil werden liefs, und nachdem er ein congiarium 
plebei datum erwähnt hat, fährt er fort: et fefier- 
tium quadringenties aerario illatum efi ad retinen- 
dam populi fidem. Uectigal quoque quintae et vi- 
cefimae venalium mancipiorum remififum etc. Hier 
fragt man billig, wie konnte der fimftand, dafs 
eine fo bedeutende Summe in das aerarium kam, 
dazu beylragen, das Volk dem Kaifer geneigter 
zu machen. Etwas anderes wäre es, wenn für 
für illatum ein Wort wie erogatum ftände, wo ae^ 

■rario Ablativus wäre; denn es wird wohl Nieman
dem einfallen, die Worte aerario illatum efi in dem 
Sinne zu nehmen, dafs fie bedeuten: aus dem Aera- 
rium wurden verwendet. Man fchreibe : illatum 
efi. Ad retinendam populi fidem vectigal quoque 
etc. Tacitus zählt die verfchiedenen Mittel auf, 
durch die fich Nero das Volk geneigt zu machen 
fuchte, und indem er die dem Staate viel koftende 
Austheilung erwähnt, fügt er durch eine fehr natür
liche Ideenverbindung zugleich an, auf welche Weife 
diefer Ausfall gedeckt wurde. Ein zweytes Mittel 
war eine Steuermafsregel bey dem Kauf der Sclaven, 
und man lieht nun, wie fchön Tacitus die Worte 
ad retinendam populi fidem zwifchen beiden Sätzen 
in die Mitte ftellte. Ueber die Stellung des quoqut 
f. Suet. Vitell. 1- Bonnell, lex. Quintil. f. h. v. k 

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.')

C II R I F T E N.
fchauung bringen, auch nebenher dem Lefer vertraulich 
mitlheilen , dals der Poet für ein befeelies Wefen noch leb
hafter empfand, als für die unorganifche Natur. — Zu«1 
Schlüße ilt ein dialogilches Epos, die Merovinger, gege
ben, an dem das Zartgefühl des Dichters zu rühmen i& 
der das Grafsliche verhüllte, die Brunehilden und Fred«' 
gunden nicht zu entmenfehten Furien bildete, und doch 
der hiftorifchen Treue nichts vergab. n.
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1) Leipzig, in d. Weidmannfchen Buchhandlung: 
Cornelius Tacitus ab JLipfio, JFGronovio, 
NHeinfio , JAErneftio , FAWolfio emendatus et 
illuftratus, ab Immanuele Bekkero ad Codices 
antiquiffimos recognitus. Tom. I. II. etc.

2) Ebendafelbft: Cornelius Tacitus, ad Codices an- 
tiquiffimos recognitus ab Immanuele Behkero. 
In ufum fcholarum etc.

3. ) Halle, b. Schwetfchke u. Sohn: C. Cornelii 
Taciti opera. Piecenfuit et commentarios fuos 
adiecit Georg. Henricus Walther. Tom.I—IV. etc.

4) Bonn, b. Habicht: C. Cornelii Taciti Opera. 
Recognovit brevique annotatione inltruxit Fran
ciscus Ritter. Tomus prior. etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 
I)a wir einmal das 13te Buch gewählt haben, um 

Vorzüglich daran unfere Bemerkungen über die vor
liegende Ausgabe zu knüpfen, fo gehen wir nach 
Anleitung diefes Buches zu dem letzten Theile un- 
ferer Anzeige über, der fich mit folchen Stellen be- 
l'chäftigen foll, wo Hr. R., da die Handfehriften 
offenbar verdorben find, entweder eine eigene xAn- 
fichl aufftellen, oder, wenn er diefs nicht vermochte, 
Wenigftens das Verderbnifs angeben mufste, wodurch 
er dem Zwecke einer Schulausgabe noch um vieles 
Häher gekommen wäre. Wir fangen mit XIII, 16 
an, wo die Handfchriften fo haben: quia cibus po- 
toSqlle ejuS delectus ex miniftri guftu explorabatur. 
^ie früheren Herausgeber, die Waliher nicht ver
end , fehen das Ungefchickte diefer Stelle in gram- 
^/difcher Hinficht wohl ein, und Jedermann, der 
Illcht wje Walther befangen zu der Stelle kommt, 
^dls flch an die wunderliche Wortltellung cibus 
eJus delectus ftofsen. Die Emendaiion aber felbft, 
Jnii der Lipjius die Stelle herftellen wollte, ift zu 
^wallfam, a]s dafs fie Beyfall finden könnte, und 

ir wollen daher verfuchen, ob wir etwas beybiin-
S^n können , was mit dem Flor, mehr übereinftimmt.

wir jedoch unfere Muthmafsung felblt vorlra- 
€en, ift es nöthig, über den Codex ein paar Worte 

fagen, um ein Princip zu haben, das uns bey 
em Von j}irn zu machenden kritifchen Gebrauch 

eite. Der Florentinas der letzten Bücher des Taci- 
Us gehört nämlich zu der Olafle derjenigen Hand
griffen , deren Fehler gröfstentheils durch Äuslaf- 

von Bnchftabcn und Sylben entftanden find
A. L. Z. 1834. Vierter Band.

(Rych. ad Ann. XII, 63) , was fich um fo leichter 
erklären läfst, wenn man weifs, dafs die Schreibart 
defl'elben die longobardifche ift. Diefs mufs der Kri
tiker beobachten, und hat fchon viel gewonnen, wenn 
er jene Bemerkung fefthält, und bey offenbar ver
dorbenen Stellen zur Ausfüllung durch diefelben oder 
ähnliche Buchftaben, nicht aber zur Vertilgung feine 
Zuflucht nimmt. Halten wir diefs feit, fo wird uns 
die Vermulhung fehr wahrfcheinlich vorkommen 
nach der zu fchreiben ift: quia cibus potusque EI 
PRIUS delectus ex min. etc. Britannicus liefs fich 
zuerft fagen, zwifchen welchen Speifen er heute wäh
len könnte; und die fo von ihm befohlenen Gerichte 
mufste der praegufiator vor feinen Augen unterfu- 
chen. Ueber den häufigen Gebrauch des fogenann- 
ten griechifchen Dativs bey Tacitus f. Bötticher Lex. 
Tacit. p. 143 fq. Durch diefelbe Bemerkung glau
ben wir eine andere Stelle in demfelben Buche wie- 
derherftellen zu können, die ebenfalls mit Recht zu 
giofsen Bedenklichkeiten Veranlafiung gegeben hat 
Wir meinen die Worte (XIII, 26) quibusdam coali- 
tam libertate irreverentiam eo prorupiffe frementi- 
bus, vine an aequo cum patronis agerent, fenten- 
tiam eorum confultarent, ac verberibus manus ultro 
intenderent, impulere vel poenam Juam dijjuadentes* 
Quid emm aliud laefo patrono concejjurr., quam ut 
vicejimum ultra lapidem in oram Campaniae liber- 
tum releget? Wir haben die Worte in ihrem Zu- 
fammenhange hier wiederholt, weil fo am heften 
ihre Verderbnifs fich darlegt, und zugleich gezeigt 
werden kann, wie ihr zu begegnen fey. Die Stelle 
ift zu einem wahren Tummelplätze der verfchieden- 
artigften Conjecluren geworden, wie man bey Wal
ther nachiefen kann, der auch hier wieder das Un
mögliche möglich macht, um die Lesart der Hand
fchriften zu retten. So viel wird bey dem erften 
Anblicke der Stelle klär, dafs mit veränderter Inter- 
punclion nach intenderent ein Punctum zu fetzen ift 
wonach von Impulere ein neuer Satz beginnt übet 
dellen Auffaflung wir nachher fprechen wollen/Diefe 
Worte mm, von den übrigen getrennt, fchreiben wir 
oben: frementilWSV * FINE an aecJUO} mit f0]gen_ 
der Erklärung: Die Senatoren befchwerten fich über 
die Unverfchämtheit der libertini, die bereits fo weit

? dafs, wenn ein FreygelafTener über irgend ein 
Rechtsverhältnifs mit feinem Pntronus in Differenz 
gerieth, wo bekanntlich nach älteren römifchen Be
griffen kein FreygelafTener es wagen durfte, gegen 
feinen Patronus juriftifch zu verfahren, jener den 
Patronus höhnifch fragte, ob es ihm beliebe, auf 
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rein juriftifchem Wege (was hier die Senatoren hy- 
perbolifch vis nennen, falt nach der Definition, die 
Plin. Epp. IV, 1, 3 giebt: vim, feu quo alio no
mine vocanda eft intentio, quidquid velis obtinendi), 
oder durch gütlichen Vergleich die Sache abzuthun, 
und es alfo feinem Ermeßen überliefs : jure pugnan- 
dum an aequo (Quintil. VI, f 5). Die Partikel ut, 
auf die fchon frühere Gelehrte gefallen waren, die 
aber keiner recht anzuwenden wufste, hängt von 
den Worten irreverentiam eo prorupiffe ab, und der 
Sinn der nun ganz leicht fich fügenden Stelle iß fol
gender: „wobey einige Senatoren laut ihren Unwil
len darüber äufserten, dafs die Schamlofigkeit durch 
den Genufs der Freyheit zu einer folchen Kraft ge
diehen fey, dafs die Sclaven es dem Ermeßen ihrer 
Herren überliefsen, ob Jie ihre ftreitigen Rechts- 
puncte auf gewallfamem oder gütlichem Wege erör
tern wollten, und einige Sclaven fogar (wenn die 
Herren einem folchen Anfinnen fich widerfetzten), 
die Fäufte gegen fie drohend erhoben.Nach die
fen Worten geht Tacitus zu einer neuen Wendung 
des Satzes über, dergleichen Veränderungen in der 
Erzählung von Senatsverhandlungen er vorzüglich 
liebt; f. XI, 4. Die Worte Impulere — diffuaden- 
tes führen die Erzählung des Tacitus weiter. Das 
Subject ift auch hier wieder jenatores j und indem 
Rec. vel in velut verwandelt (f. Drakenb. ad Liv. 
XXVI, 37,5), entfteht daraus folgender Sinn. „Sie, 
die erzürnten Senatoren, betrieben die Sache aufs 
heftigfte (das Wort impellere ift hier, wie an un
zähligen Stellen, aus dem Seewefen zu erläutern),' 
gleichfam als wenn fie abrathen wollten, ihnen für 
ihre Gutmülhigkeit eine Strafe aufzulegen d. h. 
die beleidigten und in ihren Rechten gekränkten. Pa
trone foderten zu einem ftrengen Gefetze gegen die 
gewifienlofen und pflichtvergeßenen Freygelaffenen 
auf, weil es mit deren Unverfchämtheit fo weit ge
kommen war, dafs manche Patrone dafür, dafs fie 
ihre Sclaven. freygelallen hatten, büfsen mufstem 
Indem fie nun jetzt ernft auftreten, fo verhinderten 
fie diefe poena, und mifsriethen fie alfo. — Nach 
derfelben Beobachtung wollen wir noch eine dritte 
Stelle aus demfelben Buche wieder herftellen, Cap. 
56, wo es jetzt heifst: deeffe nobis terra in qua vi- 
vamus, in qua moriamur, non poteft. So dem Sinne 
nach ganz richtig. Da aber die Handfchriften ha
ben : terram vivam, fo mufs zuverlälfig gelefen wer
den: terrAVBIVIVAMVS, was noch aufserdem 
durch den Tacileifchen Gebrauch in Veränderung 
der Perioden gcl’chützt wird: ubi —- qua. An 
dei’ Zuverläffigkeit der Emendation aus diplomati- 
fchen Gründen wird derjenige nicht zweifeln, der 
■weifs, wie oft bihas und vivas , beneficium und ve- 
neficium u. a. verwechfelt werden. — diefen 
aus demfelben Gefichtspuncte behandelten Stellen fü
gen wir eine andere hinzu, die, fo viel wir wißen, 
noch von keinem Interpreten angefochten worden ift. 
Wir meinen die Worte XIII, 39 nec tarnen proxi- 
mo itinere ductae legiones , quae Ji amnem Araxen, 
qui moenia adluit, ponte transgrederentur, fub 

ictum dabantur; procul et latioribus vadis transiere- 
Hier ift ein Fehler verborgen. Denn der Araxes 
mufste überfchritten werden, er mochte die Mauern 
der Stadt befpülen oder nicht befpülen; das aber war 
von Wichtigkeit, dafs man den Uebergang nicht da 
veranftaltete , wo man in der Schufslinie war. Die
fer Punct war nun natürlich in der Nähe der Stadlj 
und obgleich er fehr gut zum Uebergehen gelegen 
war, fo zogen die Römer dennoch einen weiter ent
legenen und breiteren vor, um fich der Gefahr nicht 
auszufetzen, von den Parthern befchoffen zu werden- 
Alle diefe Federungen werden erfüllt, wenn man 
für qui lieft qua, d. h. ubi. Cf. Bentley ad Hörat- 
Epp. I, 2, 65.

D. S. D.
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1) Nürnberg, b. Haubenftricker: Vollftändige Be- 
fchreibung der öffentlichen Bibliothek zu Bam
berg. Von Heinrich Joachim Jack, k. baier. 
Bibliothekar. Erfter Theil. 1831- LVI u. 148 S. 
Zweyter Theil. 1832. CXXXI u. 90 S. Drit
ter Theil. 1834. IV u. 161 S. 8- (3 Thlr.
12 gr.)

2) Bamberg, auf Koften des Herausgeb. und Leip
zig, in Gommiff. b. Baumgärtner: Viele Alpha
bete und ganze Schriftmufter vom VIII bis 
zum XVI Jahrhunderte aus den Handfchriften 
der Öffentlichen Bibliothek zu Bamberg. I Heft, 
mit einem Gloffar veralletei' latein. Wörter, 
welche aus den grofsen Wörterbüchern von 
Hari du Fresne Sr. du Change des Jahres 
1733 in V Bänden und von Robert Stephan des 
Jahres 1740 in IV Bänden entweder gar nicht, 
oder wenigftens nicht nach ihrer Bedeutung in 
Bamberger Handfchriften bekannt find. Heraus
gegeben von Heinrich Joachim Jäck, k. baier. 
Bibliothekar zu Bamberg. 1 Heft. 1833. 2 Heft. 
1834. Royal-Fol.

Die Bamberger öffentliche Bibliothek ift bekannt
lich fehr reich an Handfchriften. Da die meiften 
derfelben aus dem 9, 10^ 11 Jahrhunderte find, fo 
wurde den Forfchern überhaupt, befonders aber den 
juridifchen und philologifchen, ein weites Feld ge
öffnet. Prof. Schrader in Tübingen bekannte fchon 
vor 11 Jahren in feinem Prodomus zum Corpus jur* 
cio. Rom., welches er jetzt in Berlin erfcheinen läfst, 
dafs zu Bamberg die ä! teilen und vollftändigften Co
dices infiitutionum, und dafs nur ein halber Codex 
in Paris älter fey. Unter den Claffikern zeichn#11 
fich vorzüglich Horaz, Livius, die rhetor. Büche1’ 
des Cicero und Prifcian durch Alter aus. Unter den 
Büchern der Patriftik und des Kirchenrechts fir*3 
viele höchft wichtige Alterlhümer, befonders für di* 
Concilien - Sammlung. Eine Bibel, von Alcuin a11' 
geordnet, hat fchon Hopp vor 10 Jahren angerühmi' 
Viele Lehrer der Jurisprudenz, Theologie und PhJ' 
lologie haben fchon Ausgaben nach diefen Mann- 
feripten veranftaltet. Savigny, der zweymal defshalo 
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pach Bamberg reifte, gab in den Noten feiner Ge- 
lchichte des römifch. Rechts des Mittelalters überall 
prechenden Beweis davon, was ihm diefe Mfpte. 
genutzt hatten.

Hr. Bibliothekar Jack hat daher ein fehr ver- 
dienftliches Werk unternommen, dafs er in No. 1 
’he Schickfale der Bibliothek und der Bibliothekare 
Serian fchildert, und fich über Bamberger Gelehrte, 
^chriftfteller, Abfehreiber des Mittelalters, über die 

••ndienanftalten und Bibliotheken des ehemaligen 
ürftenthums Bamberg u. f. w. verbreitet. Er be- 

chreibt mehr al» 1100 zum Theil noch ungedruckle 
handfchriften vom 8 bis 18 Jahrhunderte auf Perga- 
^ent, er .befchreibt die wichligften Druckfchriflen 
Riefer Bibliothek; felbft die fpecififche Angabe der 
^ür die vorzüglichften Brodwilfenfchaften zu Bam
berg vorhandenen Autoren ift willkommen, und 
kann für andere Bibliothekare zur Erinnerung an 
die Bücher dienen, welche fie anfchalfen füllten.

Da viele Handfchriften der Bamberger Biblio
thek mit eingemalten Bildniffen, mit Sinnbildern, 
hiit aufgelegtem Golde u. f. w. reich ausgeziert find, 
Welche von Deulfchen und Italienern herflammen : 
0 veranlafste diefs Hn. Jack, in No. 2 viele Alpha- 
ete und Schriftmufter vom 8 bis zum 16 Jahrhun- 

°erte bekannt zu machen. Zur Grundlage nahm er 
^eift jene, zu Bamberg bewahrten , in Stiften meh- 
Mer Geiftlichen zugleich und gewöhnlich rafch 
dictirten Bücher wifienfchaftlichen Inhalts, weil 
hiefe allein den veränderlichen wahren Typus jedes 
Zeitalters darbieten, während die Mauritier ihre 
Reiften Proben aus den mit befonderem Fleifse ge
schriebenen Urkunden (Diplomen) des Staates oder 
der Kirche entlehnten, deren Schreibart mehrere 
•Jahrhunderte hindurch in gleich gezwungener Ge
walt beybehalten wurde.
, Das Erfte Heft diefes trefflichen Werkes befte- 
het aus einer Einleitung und aus 6 Blättern von 
Zink- und 2 von Stein - Platten. Die 3 erften Blät- 

enthalten Anfangsbuchltaben und ganze Alpha- 
bele. £)ie 2| bis 2 Zoll grofsen Anfangsbuchltaben 
Und die kleinen Buchftaben ftellen fich fogleich als

Anfänge des 9ten Jahrhunderts flammend dar, 
man nimmt bald wahr, dafs mehrere diefer 

Uchftabenformen in früheren paläographifchen Wer-
*ücht vorkommen. Das 4te Blatt liefert eine 

^Ueignnng und Uebergabe eines Manufcriptes an den 
ßaifer Heinrich, welche einem Werke des heiligen 
$regorius für die Domcapitels - Bücherfammlung zu 

amberg vorangefchickt war. Diefe Zueignung ifl 
jeder Hinficht denkwürdig; fie ifl mit Gold, 

it Figuren bunt und fchön in Farben gemalt, 
fonft reich ausgeziert. Das 5te Blatt giebt 

jW Bulle des Papftes Benedict VIII. Da eine Er- 
beygefügt ift, fo wird fie noch ungeübten 

fe C zu ihfer erAen Uebung fehr willkommen 
fchtn Das 6te ^latt Hefer*: 9 den (köftlich ausge- 

rückten) Anfang aus Cicero’s rheior. Büchern, fo 
e «ine Schlufsftelle; das Ganze ift von einer ein- 

8en Hand gleich rein gefchrieben und gemalt;

2) ein Bruchflück von Dares Befchreibung des troja- 
nifchen Krieges; 3) ein Bruchflück aus Abt Berno’s 
von Reichenau Werke über Mufik und Choralge
fang; 4) den Eingang einer koftbaren Handfchrift des 
'Boethius über Cicero’s rhetor. Erfindungs - Quellen; 
5) ein Bruchflück einer Handfehn von Cicero’s Pflich
ten; 6) den Eingang von Cicero’s Rede für Antonius; 
7) die erften Zeilen aus Feßus Skizze der römifchen 
Gefchichte; 8) den Schlufs des zweyten Buches von 
Cicero’s rhetorifchen Erfindungs - Quellen; 9) den 
Anfang des erften Buches deffelben an Fierennius; 
10) den Anfang dep Handfchrift einer unvollftändi- 
gen Grammatik von Prifcian aus dem 9ten Jahrhun
derte. Hr. Jäck fetzt bey Prifcians Werk hinzu: 
„Diefe koftbare Perle ift noch nicht in die Hände 
eines philologifchen Juweliers gekommen, obfehon 
fie der Bearbeitung höchfl würdig wäre.“ — Das 
7te Blatt enthält Mufter von Handfchriften aus den 
Werken des heil. Hieronymus, Gregorius, Ifidorus 
u. A. Jeder Kenner fieht gleich ein, dafs diefe 
Handfchriften von Gregors moralifchen Betrachtun
gen, von Ifidors Natur der Dinge und Hieronymus 
ausgezeichneten Männern dem 9len Jahrhunderte 
angehören. Gregors moralifehe Betrachtungen über 
Job zeichnen fich durch ein grofses, im 9ten Jahr
hunderte feltenes Format aus. — Auch die anderen 
.Mufter aus den Handfchriften über das falfche Ge- 
fetz und das Concil von Aachen (vom Jahre 816, 
von Einer Hand gefchrieben) zeugen von ihrem Al
ter: fie gehören ins 8te und 9te Jahrhundert. ■— 
Das 8te Blatt endlich theilt noch Stücke von 5Hand- 
fchriflen aus dem 9len und lOlen Jahrhunderte mit; 
z. B. von dem Leben des heil. Remacus, das in der 
Bamberger Handfchrift vollftändiger ift, als die Bol- 
landiften und Mabillon’s Jahrbücher der Benedictiner 
lieferten; vom Aelianus Spartanus, der Vergleichung 
der Philologen und Hiftoriker fehl’ werth- u. f. w.

Man fieht aus den mitgelheilten Schriftmuftern, 
dafs die Züge mancher Buchftaben 1 — 2 Jahrhun
derte lang gleichförmig blieben, während andere oft*’ 
kaum ein halbes Jahrhundert in der nämlichen Ge- 
ftalt fich erhielten.

. Eine fehr wichtige Zugabe zu diefen 8 köftli- 
chen Blättern ifl das auf dem Titel angezeigte Lexi
kon, welches faft lauter Worte enthält, die entwe
der gar nicht in den zwey grofsen Lexicis von Du 
J resne und Hobert Stephan vorkommen, oder deren 
Bedeutung in denfelben nicht gehörig angegeben ifl. 
Dieles Glollär ift eine, wefenlliche Bereicherung der’ 
Sprache des Mittelalters; jedes Wort erhält Feine 
Beftätigung durch die Bamberger Manufcripte, aus 
denen es genommen ift*

Das zweyte Heft liefert im erften Blatte ein faft 
vollftändiges Alphabet von grofsen Anfangsbuchftaben 
aus einem Mefsbuche des 10 Jahrhunderts. — Das 
zweyte 7 longobardifche und altfächfifche Alphabete 
vom 9 und 10 Jahrhunderte, deren Züge durch neue 
Schrift verdeutlicht find. Das 3 bis 8 Blatt liefert 
den gröfsten Theil eines doppelten Alphabets von 
höchft künftlich gearbeiteten, ungeheuer grofsen An- 
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fangsbuchftaben des 9 bis zum 12 Jahrhunderts. Auf 
dem 9 Blatte befinden fich ganze Schriftmufier des 
9 Jahrhunderts aus folgenden Werken: 1) Leben 
des heil. Remigius, 2) Homilien, 3) Auguftm, 
4) Paul Aegincta, 5) Victors vandalifcher Verfolgung, 
6) Prifcian und 7) Hieronymus. — Das 10 Blatt 
«rieht Mufter vom 10 Jahrhunderte, aus 1) einem. 
Troparium, 2) Beda Venerabilis, 3) Amalanus, 
4) Ado Viennenfis, 5) Ariftoteles, 6) Bedas Erläu
terung über Lukas, 7) und 8) Auguftin. • Das 11 
Blatt enthält Mufter des 11 Jahrhunderts. 1) u. 2) 
aus Ambrofius, 3) Auguftinus, 4) Ansbert, 5) 7)
Auguftinus, jedes aus einem anderen Werke. Das 
12 Bläh liefert Mufter vom 12 Jahrhunderte: 1) und 
2) aus Agenden, 3) dem Pontificale des heil. Otto, 
4) Gregors Paftoral, 5) Ambrofius über Lukas,, 6) 
Gregors Homilien.

Diefe koltbare Sammlung ift einzig m ihrer Art, 
und wurde noch von keinem Bibliothekar nach dem 
Umfange von 8 Jahrhunderten angelegt. Obgleich 
IL. Jäck wohl wufste, dafs fich jetzt in unferer 
Pfennig- und Heller - Literatur - Zeit kein grofses 
Publicum für ein folches Werk finden, und kaum 
der kleinfte Theil der Koften ihm gedeckt werden 
würde: fo verdanken wir es doch einem feitenen 
Patriotismus, der den enthufiaftifchen Bibliothekar 
befeelt, dafs er durch diefes grofsartige Unterneh
men die Erforfchung der Handfchriftenkunde zu er
leichtern, und der unter ihm erft gefammelten und 
eingerichteten Bibliothek feiner Vaterftadt ein ewiges 
Denkmal zu ftiften fich enlfchlofs. ' .

Das Ausland hat diefem Unternehmen bereits 
rlen höchften Beyfall und Unterftützung zuerkannt; 
X« die valerländifchen Freunde der
Wiffenfchaften und Kunft für die Beförderung die- 
fes Unternehmens nach allen Kräften forgen. Bil
lig füllten alle gelehrten Anftallen und Bibliotheken 
fich diefe in kritifcher, diplomatifcher und hifton- 
fcher Hinficht fo wichtigen Schriftmufier als Gemein
gut aneignen. Schn.

Basel, b. Spittler: Züge aus dem Leben des feh° 
tifchen Erzbifchofs Leighton zu Glasgow } 
dejjen Bildnifs. Nach der englischen Lebensbe 
Schreibung von John Normann Pearjon. 183*’ 
104 S. 8.

Leighton flammte aus einer fchottifchen, 
presbyterifchen Kirche fehr anhänglichen altadelichß11 
Familie. Er hatte auf Reifen im Auslande vie\e 
Achtung für den chriftlichen Wandel der kathol*' 
fchen Janfeniften gewonnen, und nahm 1641 
Newbottle ein presbyterifches Pfarramt in Schottland 
an, lebte einfach, und wurde 1653 erfter ProfelTo* 
an der Uniyerfität zu Edinburgh und im Decbr. 1661 
vom König Karl II zum Bifchof der anglicanifcheJ* 
Kirche von Dunblanu bey Perth ernannt. Nach fob 
ehern Uebergange zur englifch - bifchöflichen Kirchß 
wurde er aber kein Verfolger der presbyterifche11 
Kirche, und zeichnete fich überhaupt durch diß 
firenge Ausübung des Amts der Seelforge vor feinen 
»Coliegen aus. Später ernannte ihn der König zun* 
Erzbifchof in Glasgow. In der Verfammlung def 
fchottifchen Geifilichen der bifchöflichen und de* 
presbyterifchen Kirche des J. 1671 zu Edinburgh 
disputirten beide Secten. Als er aber die gehofltß 
Vereinigung nicht zu Stande bringen konnte, nahm 
er feine Entladung im J. 1674. L. war fehr wohl' 
thätig, da er felbft wenig bedurfte, und keineswegs 
ehrgeizig; übrigens ein Freund der Mufik, niema^ 
verheirathet, ein milder Vorhand der ihm dienert' 
den. — Im J. 1673 machte er auf Verahktllung des 
Herzogs von Monmouth nochmals einen vergebliche11 
Verfuch, die Geifilichen der presbyterifchen Kirch® 
zur Vereinigung mit der bifchöflichen zu bewegen- 
Im J. 1684 kam er, veranlafst durch den Bifchof 
Burnet, noch einmal nach London, wofelbft er Jed 
25 Jun. im 75ften Lebensjahre ftarb, und zu Hcrfim 
Rayens in Schottland beerdigt wurde.

KURZE ANZEIGE N.

e « v T tünrip. b. Franke : Blumen-, Frucht- 
undDor^en-Stüche aus den Gärten ^in
üterärifches Quodlibet, gefammelt und bunt an einander 
gereiht von Wilderer , Herausgeber der Anekdoten-Jagd. 
Erfte Ernte. 1835. IV u. 186 S. 12. .(21 gr.)

Rev Sammlungen der Art wäre eine ftrenge Kritik am 
unrechten Platze: man darf höchftens die roderang an fie 
machen, dafs die'Einfalle, Witzworte, die Ironie und der 
Tnott nicht allbekannt, die Perfiflage der Richter Aerzte 
betrogenen Manner, alten Jungfern u. f- w« -ucht platt 
und zu abgedrofehen feyen , nicht fchmuzig und boshaft. 
Das letzte wird hier nirgends getroffen. Im Ganzen ift die

Auswahl zu loben: der Gemeinheit begegnet man kan^' 
eher matter Alltäglichkeit und manchem guten alten ^e' 
kannten, fowohl in gebundener als ungebundener ReJf' 
Selten fiöfst man auf Epigramme, wie folgende Grabfchr’h' 
die farkaftifch feyn will, eigentlich aber fo harmlos ift, da 
fie

farkafiifch feyn wi .
faß . zur Nullität wird.

liier ruht er, der an» Montag ftarb, 
Und fich viel Weisheit nicht erwarb,
So viel er auch geftrebt;
Denn, wenn er erft am Dienftag ftarb, 
So hätte länger er gelebt.

Vir.
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Lemgo, in der Meyerichen Hofbuchhandlung: 
Etymologifche Forfchungen auf dem Gebiete der 
indogerrnanifchen Sprachen, mit befonderer Be- 
Ziehung auf die Lautumwandlung im Sanskrit, 
Griechifchen, Lateinifchen, Liitauifchen und 
Gothifchen , von Dr. ^ott' 1833‘
LXXX1I u. 284 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

[Von zwey Recenfenten. ]

Rec. hat diefe Schrift gelefen und wwdergelefen, 
°hne einen gewißen Unmuth unterdrücken zu kön
nen, den er durch Abwägung des wirklich yielen 
Guten und Gelungenen, das fie enthält, zu bemei- 
ftern redlich bemüht war. Er vergegenwärtigte fich 
auf der einen Seile die zahlreichen fcharfnnnigen 
Und glücklichen Combinationen des Verfafiprs, die 
fleifsigen Sammlungen, die er uns mitiheilt, die aus
gedehnte Sprachkenntnifs, welche fich vielfach be
urkundet: kurz er fand Veranlagung genug Hn. Pott 
als tüchtigen Arbeiter auf dem Gebiete der verglei
chenden Grammatik anzuerkennen 5 allein ne en jene 
Vorzüge ftellt lieh die Nlaffe von ganz mifsrathenen 
Und ans Unglaubliche Itreifenaen Etymologien, der 
oft verwirrte und durch beyläufig zur Sprache Ge
kommenes höchft befchwerlich gemachte Gang der Un- 
terfuehung, die Eilfertigkeit und der Mangel an 
ümficht, der manchmal den Verf.ITer bey ganz nahe 
lie.enden Dingen irre leitet. Es ift m der Thal 
leine Tadelfucht, welche Rec. über den Verdienften 
«les Buches feine Mängel nicht vergeffen lafst; es ift 
vielmehr der lebhafte Wunfch, dafs die vergleichende 
>.«hforfchung, die erft jetzt durch düs Sanskrit 

feile Gefetze gewonnen hat, befonnen auf ihrem 
foftfchreilen möge, fich

enhäthfeln, was nachweislich geloft werden kann, 
* ift die Hoffnung, dafs Hr. P. feinen «.«W 
Uren Scharffinn und die Gelehrlamkeit, w®lch®
Zu Gebote ftehl, künftig auf eine fichere forlcnung 
befchränken wird, welche vielleicht weniger za 
Xeiche, aber um fo fchlagendere Refultate geben kann.

Der Verf. hat zu viel in den Kreis feiner u. 
terfuchungen gezogen, zu viele Geheimnilfe der $Pra" 
che enthüllen wollen,- die fich wenigftens Jetzo noch 
Unferen Blicken entziehen. Das Zuviel des Mate- 
rials zeigt fich befonders in den Sprachen, die er be
nutzt. Keine Sprachvergleichung wird unfehlbar be
rechnen , welche die Sprachen, die fie beurtheilt, 
ihrem Inneren nach nicht recht gründlich kennt;

J. A. L. Z. 1834. Vierter Band.

Hr. P. ‘bezieht fich z. B. ziemlich häufig aufs Ar- 
menifche; aber die Lautgefetze diefes merkwürdigen 
Idioms hat er, wie es fcheint, nicht gehörig durch
drungen, fonft würde er die Unhaltbarkeit fo man
cher feiner Zuftammenftellungen auf den erften Blick 
erkannt haben; fein fprachlicher Takt hat ihn jedoch 
auch hier recht glükliche Griffe thun laßen. Was 
können uns ferner die afghanifchen und offetifchen 
Wörter frommen, zumal in Hlaproths ungenauer 
Auffaffung, wenn wir ihre Buchftabenverhältniffe 
nicht kennen? Wir machen es Hn. P. nicht zum 
Vorwurfe, dafs er die Zendfprache noch fehr wenig 
kannte, aber belfer wäre fie darum ganz aufser Be
tracht geblieben; diefe Lücke giebt freylich allen 
Vergleichungen mit dem Neuperfifchen etwas Schwan
kendes, und die ganze gelehrte Unlerfuchung über 
die altperfifchen Namen, welche der Verfafler in der 
Einleitung mittheilt, wird durch das Zend eine völ
lige Umarbeitung erleiden müßen. »Eben fo unficher 
find die Nachweifungen aus dem Pyakrit, das fo gut, 
wie jede andere Sprache, aus feinen Gefetzen ftudirt 
feyn will. Durch Hereinziehen fo vieler nicht ge
hörig verarbeiteter und begründeter Sprachähnlich
keiten hat das Buch fehr an überzeugender Kraft ein- 
gebüfst; wir finden oft den Verf. von dem Irrwifche 
einer äufseren Analogie, gegen die er mit allem 
Rechte im Allgemeinen eifert, auf Unwege geführt, 
und manchmal fchweift er bey Afghanen und Offe- 
ten umher, während ein weit befreundeterer Dialekt 
ihm den leichteften Auffchlufs gewähren konnte. 
Noch weit gefährlicher war aber Hn. P. die andere 
Klippe : das zu viel erklären wollen. Faft auf jeder 
Seite treffen wir Behauptungen, die in einer gewif- 
fen Grenze allen Beyfall verdienen, nachher aber fo 
weit getrieben find, dafs fie eben nur noch behaup
tet, nicht mehr bewiefen werden können. Jeder
mann wird z. B. Hn. P. darin Recht geben, dafs 
fich das Wurzelverzeichnifs, wie es die indifchen 
Grammatiker aufgeftellt haben, bedeutend reduciren 
laße , und die Art, wie der Verf. manche Wurzeln 
als identifch nach weift, verdient alles Lob. Richtig 
ift auch im Allgemeinen die Bemerkung, dafs einige 
VVurzeln und Worte als einfach erfcheinen , die 
fchon mit einem Präfixe verfchmolzen find (Rec. hebt 
hier die Erklärung von paruscha aus apa und rusch 
hervor); allein Hr. P. traveftirt fich felbft durch die 
abenteuerliche Anwendung, welche . er von feiner 
Entdeckung macht. So ift ihm pdpa (Sünde) und 
pdpman aus apa und dp zufammengefetzt; nicht er
reichen, fich vom Ziel entfernen heifse fündigen,

M m
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wozu Rec. ihm noch obendrein das griech. apapTavu) 
anführt, was ja auch verfehlen bedeutet. Aber wer 
denkt nicht bey papa eher an die Interjection des 
Schmerzes und Abfcheues (Trara/, iroirol, papae)^ 
Und wenn wir auch den Urfprung des Wortes un- 
beftimmt lallen wollten, das lat. pec - care} pe-ior, 
pe-jsimus und wenn wir nicht fehr irren auch das 
perf. bad (zweifelhaft ift Rec. wegen des engl. bad) 
fprechen gegen Hn. P.’s Ableitung, indem fie in je
nen Sprachen einen anderen Confonanten am Ende 
vermuthen lallen. Sehr gewagt dürfte es fcheinen, 
das gr. KaxoS' hieher zu ziehen, was jedoch eben 
durch peccare vermittelt feyn könnte. Was aber 
nun (S. 160) folgt, überfteigt alle Begriffe: „Auch 
pdnsana (vilis) ftammt, wie ich argwöhne, von apa 
4- « 4~ V nag mit Unterdrückung des a und mit 
j ftatt g, wie z. B. pdngu pdnsu neben einander vor
kommen. Man könnte auch fowohl bey pdnsana 
als pdnsu an eine Ableitung von apa 4" n* 4" 
denken; meines Dafürhaltens aber ift die V nag felbft 
nichts anderes, als ein Compofitum von gi (liegen) 
mit ni (deorsum). Sie hat das y nach dem n defs- 
halb in früher Zeit verloren, weil ein zweytes folgt; 
denn die Wurzel gi liegen ift aller Strenge nach nur 
ein vorn verftümmeltes asyami (legen), fo dafs. 
nagyami (pereo, eigentlich succumbo) und nyasydmi 
fich nur wie ein immediativer und factitiver Begriff 
unterfcheiden. niga (nox) von ct bedeutet das Lie- 

. gen, Schlafen * naktam (noctu, während des Liegens) 
' mufs von nag kommen, wiewohl das k dagegen zu 

ftreiten fcheint. Der Tod (nex) ift hienach auch Nie
derliegen, Erliegen — und, wenn man will, Bru
der des Schlafs.“ — Es gehört alle Kraft des Arg
wohns und alle Phantafie des Dafürhaltens dazu, um 
eine folche Deduction machen zu können; pansdna 
und pdnsu oder pdngu von einer Wurzel pasch oder 
pag abzuleiten, daran hat Hn. Pott fein Mifstrauen 
gegen die indifchen Grammatiker gehindert. Jedoch 
das Allerfchlimmfte ift die gänzliche Mifskennung 
des palatalen c. Herr P. mufs aus der Sprachver
gleichung willen, dafs g immer einem gr. k lat. c 
entfpricht, und dafs in allen Fällen, wo ein Sanskr. 
g einem s in andern Sprachen gegenüberfteht, in der 
indifchen Orthographie ebenfalls ein dentales $ zu fe
tzen ift. So mufs ficherlich casa (lepus) nicht gaga 
gefchrieben werden wegen des althochd. haso, kesa 
nicht kega wegen caesaries j gvagura (Schwiegervater) 
ift eine falfche Schreibung anftatt svagura, was durch 
exupos (mit dem Digamma), goth. svaihra lat. socer 
erweislich ift. Dagegen kann nicht eingewandt wer
den, dafs die indifche Orthographie in vielen Fällen 
zwifchen den drey Sibilanten fchwanke; in den mei- 
ften läfst fich eben durch die Sprachvergleichung ent- 
fcheiden. Wenn alfo Hr. P. gt von as ableitet, 
fo ift diefs aller Strenge nach ein grober Verftofs, 
der fchon durch die Vergleichung von gt und 
o5ai feine Widerlegung findet. Plaufibler könnte es 
fcheinen, nigd Nacht von ni und gt abzuleiten. Doch 
fcheint Hr. P. hier ganz vergelten zu haben, was 
er felbft richtig bemerkt S. 8, dafs im Sanskrit fehr 

häufig das i fchon ein Ablaut des a ift; niga darf 
alfo durchaus nicht als die urfprüngliche Form b«' 
trachtet werden, fondern etwa nagd , was in nak-tara 
und in allen übrigen Sprachen diefes Stammes her* 
vortritt (wie das k in nactam gegen nag zu ftreü611 
fcheine, begreift Rec. nicht). Ebenfo conftant be' 
wahren die verwandten Dialekte den A-laut ode* 
vielmehr feine verfchiedenen Nuancen in nag (perire) 
nec-are, noc-ere, veKUf, Vixpos1, wie Hr. P. felbft $• 
267 nachweift; Alles Argumente gegen einen Zufan1' 
menhang mit der Präpofilion ni. Um die leichtfi11' 
nige Art zu veranfchaulichen, mit der Hr. P. die 
Confonanten und befonders das unglückliche g be' 
handelt, mögen hier noch einige Beyfpiele ftehen- 
Es wird mehrmals mit gröfster Zuverficht wiede*' 
holt (z. B. S. 167, S. 214 u. f. w.) güra Held fey 
eine Zufammenziehung von suivira und S. 131 wird 
es gar mit verglichen. Hr. P. ift aber fo ve*' 
gefslich, dafs er anderswo das HupOf in exvpos mft 
güra parallelifirt; warum hat er nicht noch genaue* 
zugefehen, und die Identität von güra mit xopoSt 
KVQiQS> KQigavos erkannt, die etymologifch ganz vH' 
beftreitbar ift? Und wie in aller Welt liefse fich 
güra und ypcvy zufammenbringen. — Hr. P. Helft 
S. 127 mit allem Fuge gweta, gwid (weifs feyn) mft 
goth. hweits (weifs) und hwaiteis (Weitzen) zufam- 
men. Die urfprüngliche Wurzelform fcheint gu# 
gewefen zu feyn; daher der zendifche Superlativ 
gpitama und mit weiterer Ableitung gpenista, wovon 
cpenta (heilig) der Pofitiv fcheint. Daher ift das 
littauifche szwentas erklärlich. Wenn aber der Ve*' 
falfer mit cweta , hvditeis das gr. mroy vergleichen 
will, und bey szwentas an oatOS denkt (S. 126), f° 
mifshandelt er felbft die Gefetze; welche ihn die 
erften Vergleichungen machen lehrten. — Einmal 
ftellt Hr. P. günya leer neben xsvsos, wogegen fich 
nur der ungewöhnliche Vocalwechfel einwenden läfst 
(karia klein, wenig, würde hsvos am nächften ent- 
fprechen und der Sinn ift nicht unvermittelbar), ein 
andermal (S. 160) ift ihm günya aus sa und üna 
componirt, wobey gar nicht bedacht ift, dafs die 
Präpof. sa in ihrer Orthographie unwandelbar das 
dentale j hat. — Die Wurzel as (werfen) muf5 
noch an einer zweyten Stelle zu grofsem Mifsbrauch® 
herhalten, agru Thräne ~ Saxpu, lacru-ma goth« 
tagr-s foll von ihr herkommen und alfo das Ge' 
worfene bedeuten. Entgegnet man : agru hat wah*' 
fcheinlich ein d vorne verloren, wie die verwandte11 
Sprachen bew;eifen, fo hat der Verf. einen Ausweg 
feltener Art. agru, fagt er, ift di* urfprünglich0 
Form und jenes d ift ein Reft der verwifchten P*^' 
pofition ut', alfo agru und dann udagru, woher 
u. f. w. Wir geben uns alle mögliche Mühe , dids 
grammatifch zu glauben , aber wo ift ein Menfchen' 
kind, welches die Thränentropfen in die Höhe wirl? 
(udas oder utkschip kann nie etwas anderes heifsen) ■ 
Hr. P» hat diefe wunderliche Etymologie neben eine 
andere geftellt, die nicht minder lebensgefährlich 11 > 
aber diefer geradezu widerfpricht. vdschpa Thräne 
foll nämlich von ava und kschip (werfen) komm611
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und demnach das Hinabgeworfene bedeuten. So flie
ßen die Thränen nach Wohlgefallen hinauf und 
hinunter, wie es der Etymolog braucht. Wollte 
Hr. P. väschpa erklären, warum folgerte er nicht 
heller aus pusch-pa Blume, gas-pa junges Gras 
(vergl. lat. caespes), die ganz ebenfo gebildet lind, 
dafs pusch, gas und väsch die Stämme, pa eine Ab- 
ieitungsfylbe ift ? Doch um auf Saxpu zurückzukom- 
’Uen: der Unfug, der mit folchen abgeftumpften 
^räpofitionen in diefem Buche getrieben wird, ift 
Jährlich zu grofs. Nicht allein, dafs duh melken 
Soviel als udvah in die Höhe führen oder ziehen 
^yn foll, wozu wir auch nicht die entferntefte Nö
tigung fehen — nein taru Baum und taruria jung 
kommen ebenfalls von ut und ri , weil die gewöhn
liche Ableitung von tri etwas hinke. Wir überlaf- 
fen es jedem zu beurfheilen, ob Hn. P.’s Etymolo
gie weniger gichtbrüchig ift. Nach den bisher gel
inden Lautgefetzen müfste doch wenigftens das t in

übergehen — aber man wird es wohl als Engher
zigkeit und Mangel an etymologifchem Blicke vor
nehm zu tadeln willen, wenn man fo verlegene Ge
setze geltend macht. — S. 270 wird dusch fpeccare, 
federe) in dus und isch (pravo modo incedere) zer- 
zilfen; damit find wir freylich um fehr viel klüger; 
Nichts deftoweniger erkennen wir in dem adu. dur 
°der dus (gr. Sus') nichts anderes, als jene Wurzel 
felbft, in dvisch aber blofs eine weitere Ausführung 
derfelben, wie tusch und tvisch zufammengehören.

Weil der Verf. die von den indifchen Gramma- 
hkern fchon fehr deutlich gefehene Zufammenfetzung 
vieler Wörter mit dem pron. interrog. (f. Panini 
VI, 3, 101) in einzelnen Beyfpielen ganz glücklich 
gemuthmafst hat (wir rechnen hieher feine Bemer
kungen über kusuma und kumära, obgleich fie nicht 
gehörig ausgeführt find; es findet fich ja wirklich 
das einfache suma die Blume und in kumära möchte 
Hec. mära für eine alte Form ftatt mariya halten : 
der Sterbliche, der Mann) : fo ift jetzt kein Wort, 
Reiches mit k anfängt, feines Lebens mehr ficher, 
^dem ihm unbarmherzig der Kopf abgehackt wird. 
®er Verfafler hat ein wahres Doppelgeficht, welches 

einfachften Wurzeln vor unferen Augen magifch 
pecornponirt. Wer hätte es gedacht, der pfiffige 

verfteckt hinter feinem lateinifchen Namen : 
^^pes auch eine Präpofition! Denn vulpes ift nach 

p. aus ui und lup zufammengefelzt. Der Zer- 
zeifser, Räuber. Hr. P. fehe zu, wc er Gläubige 
‘ndet; etymologifch gewifs entfprechen fich vulpes, 

goth. vulfs und Sanskr. vrika der Wolf, wovon 
^Qgtsch part. vrtkna zerreifsen, verwunden, dieWur-

*ft; das littauifche wilko bildet das Mittelglied; 
pes verhält fich zu vrika, wie vulnus zu vraha, 

zu varga. Ob lupus und Äuxof zu demfelben 
zu rechnen Jind, oder zu lup, möchte Rec.

entfcheiden. Dagegen gehört zu ÄwTry
11 > oder ift mit löpäga, löpäka verwandt.

de ^ir Wo^en noch in einigen Stellen die Methode 
s Vfs, näher beleuchten. Zuerft folgende S. 130;

,,Eine weitere Beftätigung unferer Identification von 
okoS mit sarva (die auch Rec. billigt) gewährt das 
Sanskr. sürya ^soV) lat. sol litt, saule lett. ssaule. 
Der Gothe hat für Sonne die drey Formen: savil, 
sunna und sunnö (S. syüna); defswegen vielleicht 
theilt Grimm sav-il ab, als ob il Suffix wäre; ich 
kann diefe Annahme nicht gradezu umftofsen, würde 
fie aber, wenn nur die Formen mit nn auf eine be
friedigende Weife erklärt wären, um der anderen 
Sprachen willen für wenig glaublich hallen. Sürya 
darf man, wie ich glaube, von svar {coelum) mit- 
telft des Suffixes y a herleiten, wie vanya (silvaticus) 
von van (silvaf Eine Andeutung, dafs in dem 
Worte ein urfprüngliches sv geftanden, finde ich in 
dem perf. khor oflet. churr. — Daraus erklären fich 
auch recht wohl die ahd. Runennamen suhil, sugil, 
sigil (Sonne), nämlich nach dem fchon früher be
merkten Uebertritt eines u in ein deutfches g. End
lich ein früheres sv zugeftanden, kann das Digamma 
im gr. ßaßikto bey den Pamphyliern, Cret. aßskio, 
nach Hefychius aekio tfkio nichts weniger als be
fremden/* Hr. P. hat fehr Recht, wenn er sürya 
von sver ableitet; das zendifche hvare zeigt den Ue- 
bergang ins neuperf. khor. Aber alles Uebrige ift 
grundfalfch. Wie nämlich* das Sanskrit von der 
Wurzel su {generare} regelmäfsig savitri Sonne und 
sdma Mond ableitet, was zu der phyfifchen und my- 
thologifchen Bedeutung jener Geftirne trefflich ftimmt, 
fo das gothifche von derfelben Wurzel (die aber in 
diefem Dialekte nicht als Zeitwort vorkommt) sav-il y 
Grimm trennte alfo aus fehr feinem Beobachtungs- 
finn il als Derivationsfylbe ab. Diefes sav - il ift mit 
dem lat. so-l identifch . wo l ebenfalls als Affix zu 
betrachten, sunnö kommt von sun, wie stair-nö 
von stri •, sun aber ift diefelbe Wurzel su mit einem 
n vermehrt, die in sunus Sohn hervortritt. Der Be
weis dafür liegt im Sanskr. sunus, was Sohn und 
Sonne bezeichnet, askios oder kretifch aßskios fleht 
alfo für oaFskiog; das Wegfallen des o bedarf im 
Griechifchen keines Beweifes und liegt fchon im fpi- 
ritus asper von ykiOS angedeutet. sav-il, so-l und

- Ät&S find demnach von sürya foweit verfchieden, 
als su von svar, oder als qkios von denn
mit diefem fcheint svar am mejften zu parallelifiren. 
Von jener Wurzel su oder sü generare kommt, wie 
Hr. P. S. 215 bemerkt, auch sus, v$ und unfer Sau, 
wegen der grofsen Fruchtbarkeit des T.hieres, wenn 
nicht, was wegen des Sankr. sükara (der u u Ma
cher, der Eber) fcheinen könnte, ein imitativer Laut 
zu Grunde liegt. Sichere Derivate von su oder sü 
find hingegen vlos und und da su auch be-
fprengen, befeuchten heifsen kann , fo ift die Zufam- 
tnenftellung mit uw regnen und feinen Derivaten fehr 
natürlich. Neben sü exifiirt aber auch eine Wur
zel süd, welche ebenfalls fliefsen, tröpfeln bedeutet, 
und nur eine weitere Ausführung von sü zu feyn 
fcheint. Wir ftellen fie mit in v^w^ zufammen. 
Man wird uns die unzweifelhafte Analogie mit Sankr. 
uda, udaka, lat. üdus, unda entgegen halten (L 
Pott S. 242); ater wenn die fanskr. Präpofition upa
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mit uiro und sub verglichen wird, und wenn wir 
befonders den Jpir. asper in übwg und allen verwand
ten Wörtern erwägen, fo darf es wohl als fehr an
nehmbar erfcheinen, dafs das $ urfprünglich war, 
jedoch frühzeitig verloren ging. Von jenem sud oder 
süd ift ferner svid (fchwitzen) ebenfo eine Neben
form, wie dvisch von dusch', südare weilt noch auf 
süd deutlich hin. Hr. P. hat daher Unrecht S. 249 
zu behaupten, dafs zwifchen , ibos und ud-cup 
keine Zufammenhang gedenkbar fey. — Es ift höchft 
interellant, einen Sprachftamm fo durch alle feine 
Schickfale hindurch zu verfolgen, und gerade bey 
unferem Beyfpiele ift die genetifche Begriffsentwicke- 
lung befonders klar. Die erfte Bedeutung von su, 
sü oder süd fcheint feuchtfeyn, tröpfeln gewefen zu 
feyn; daher der Begriff’: Regen, Waller und weiter 
abgeleitet Schweifs, Erwägt man ferner, wie mit 
dem Begriffe der fruchtbaren Feuchtigkeit der des 
Zeugens nahe verwandt ift, wie in dem uralten in- 
difchen Hymnus auf den Regengott gefagt wird; 
,,der Regen, der die Frucht der Pflanzen, der Kühe, 
der Pferde und der Frauen macht (Rosen Rigved. 
Spee. p. 24) (<: fo wird es Niemanden Wunder neh
men, dafs hier sü auch zeugen heifst. Daher nun 
auf der einen Seite aciiv die Namen Erzeuger für 
Sonne und Klond, als grofse phyfifche Potenzen, 
und der Name Hymen für den Ehegott, palfiv aber 
Worte, wie sujius, suta, v!o$ u. f. w. der Erzeugte, 
der Sohn. Die Formen udw und vpvos könnten ety- 
mologifch fehr gut verwandt feyn, nur ift uns die 
Begriffsvermittelung noch nicht klar.

Doch wir kehren zu unferem Verf. zurück. S. 
282 heifst es : „dah (urere). Gr. daUiv perf. SsSau- 
pievos; vergl. ush-, litt, deg-ti leit, deg-t. Lat. hg-no 
(quod comburitur) perf. ddgh (signum cauterio im- 
prefsum). — Im Deutfchen find die Wörter unter 
Nr. 487. Goth, dags {dies; S. divan ?) ? Nhd. dacht 
(perf. täkteh Junis tenuis?) nicht aufser allem Zwei
fel. Dagegen lind wir vollkommen gewifs, dafs die 
von Grimm unter Nr. 596 verfammelten Wörter 
z. B. Altn. tendra (pccendere) vom Part dah-aut aus
gehen, fo gut als Ahd. .zand (deus) vori über
den Auswurf des h vor n f. Grimm unter Nr. 195. 
— Lat. taeda ift entweder aus dem Griech. herüber
genommenes Sa-'i'S, oder viel wahrfcheinlicher gänz
lich davon unterfchieden und von ui -f- indh (auf
wärtsbrennen) oder wenn: Fichtenbaum, welcher 
©flenbar am natürlichften angenommen wird, die ur- 
fprüngliche Bedeutung ift, vielleicht auch von uf -f- 
edh (in die Höhe wachfen). Diefs Alles ift jedoch 
mancherley Bedenken unterworfen , und die Frage, 
ob nicht ein S.uff. (vergl. madido) darin enthalten 
fey; Taxsfv (Harz ausfehwitzen ?) bietet in diefem 
Falle feine Dienfte an/r Wir wollen zuvörderft die 
zu billigenden Vermuthungen des Vfs- hier heraus
heben, nämlich dafs lig-num zu dah gehöre und folg
lich ftalt dih num fteht; ein Beleg dazu ift das griech. 
Äty-vus, qualmendes Feuer; ferner dafs die Wörter 

unter 596 bey Grimm zu einem verwandten Stamme 
zu zählen find: nur möchten wir bey der Ableitung 
nicht vom pari, dah-aut ausgehen. Gegen die Hie' 
hergehörigkeit von dags fpricht das LautverfchiebungS' 
gefetz; die Vermuthungen übei' taeda entbehren je* 
des Beweifes. Was aber das griech. da/siv 
betrifft, fo kann es nur mit gröfster Willkür hiebet 
gezogen werden. Es exiftirt nämlich im Sanskrit/ 
1) eine Wurzel dd oder dö in der Bedeutung scirtdefe 
und zwar lautet do im Präfens dyämi part. data, 
2) wird dai pUrificare angeführt , praes. ddyämh, 
part. ddta, und endlich 3) eine Wurzel du daodm1 
oder dunömi part. düna, welche quälen, und nach 
PVilfon auch brennen heifst. 1 und 3 lind offenbar 
verwandt, und von 1 und 2 läfst lieh dafielbe vei" 
muthen, da z. B. ddya Zerftörung vorkommt, und 
die participia übereinftimmen. Diefe Formen finden 
fich nun auch im Griechifchen wieder, Calw heifd 
urfprünglich fchneiden (daher die eine Hauptbedeu
tung: vertheilen in balvopu und den Derivaten) zef' 
[tören-, davon bdi$ die Schlacht, Scuos oder 
feindfelig, vernichtend, unglücklich. Vom Begriffe 
des Zerftörens kommt der des Brennens, und fo er
kläre fich Sais Fackel u. f. w. In allen diefen Formen 
fehen wir das y des Sanskrit als i erfcheinen; in 
fiavw, bebaupai aber zeigt fich das u, welches wir 
in du und db fanden. Nach diefer Entwickelung 
mag man beurlheilen, inwiefern ba'u» zu dah ge' 
höre. Hr. P. baut aber kühn darauf fort und fagl 
gleich nachher: ,,Nr. 360 dch (oblinere, inficeref 
Gr. biaivsiv, biupo, ’AQpodi-ry (Schaumbenagt) ;
vergl. Savsiv mit dah-, lat. pol-lingere (cadaver iß' 
ungere). Litt, dazyti (eintunken, färben). Ahd- 
zehon (tingere).“ D. h. dch ift eben fo wenig mft 

und daufjv analog, als dah mit balsiv und 
öuufiv. Den griech. Stamm bi, wovon bisoas und; 
nach Hn. Pott’s fcharffinniger Conjeclur, ’A0po-d/-Ty> 
weils Bec. aus dem Sanskrit nicht zu belegen. Diß 
Vergleichung mit pollingere ift, wie uns fcheinb 
unbeftreitbar. Wir fügen analog mit Sanskr. deha 
Körper das goth. leih (unfer: Leiche) hinzu, wel' 
ches von Grimm III, S. 397 erörtert wird, und Ur 
fprünglich auch den Sinn des lebendigen Leibes gß' 
habt hat. Dann mufs nämlich vorausgefetzt werde*1' 
dafs das fanskr. h für ein g fteht, was öfter derFa^ 
ift. Das adj. leihs ift trotz der Verfchiedenheit dc* 
Sinnes mit Leih Körper identifch, oder kommt we' 
nigftens von derfelben VVurzel Uh, dih. Bopps 
gleichung defielben mit driy kann uns, fo fcharf 
finnig ße ift, noch nicht überzeugen. Darf Rec. di* 
Vermuthung wagen, dafs dch, Uh von der Bede11' 
tung oblinere ausgehend auch malen (pingere) ge, 
heifsen habe, dafs daher leih und daha eigentÜc 
Bild, Geftalt bedeuten und dann leihs ganz natürlich 
ähnlich, gleich ? Doch bedarf diefs noch fehr ei*1^ 
äufseren Beftätigung.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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Lbmgo, in der Meyerfchen . Hofbuchhandlung: 
Etymologifche Forfchungen auf dem Gebiete der 
indogermanischen Sprachen , mit befonderer Be
ziehung auf die Lautumwandlung im Sanskrit, 
Griechifchen, Lateinifchen, Littauifchen und 
Gothifchen, von Dr. Aug. Friedr. Pott u. f. w.

(BefMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenfion.)

H)och wir wollen hier abbrechen, mit gutem Ge

hilfen verfichernd, dafs wir lange noch nicht das 
Aergfte von Hn. P.’s Etymologien ans Licht gezogen 
^aben; der kundige Leier wird gering Verwunder
farnes finden. Um alles Irrige zu widerlegen , mufste 
ein neues Bush gefchrieben werden; die richtende 
Zeit wird uns diefes Gefchäftes überheben. Wir 
fragen nur noch zum Schluffe, ob nach diefen kur
zen Beleuchtungen nicht jeder Unbefangene ftaunen 
'vird, dafs Hr. Pott mit vornehmer Kritik auf Män- 
Mer wie Schlegel und Paffen herabblickt, denen ihn 
Moch kein Verdienft nahe gebracht' hat. Möchten 
doch jüngere Gelehrte den Kampf, welcher unter 
ausgezeichneten Forfchern begonnen, und den fie jetzt 
felbft über wichtigeren Dingen vergehen haben, nicht 
durch kleinliche Plänklereyen fortfetzen wollen. Nicht 
Wer ziemt fich Hn. Pott der beftändige Hader mit 
den indifchen Grammatikern. Kein Menfch wird 
Ordern dafs wir uns den vielen pedanlifchen Kün- 
ften derfelben unterwerfen follen, was nur das ver
reichende Sprachltudium hindern würde. Allein 
hir glauben, Herr P. könne auch noch Vieles aus 
^anini und den übrigen lernen, und wird über will- 
Wiche Etymologien geklagt, fo will uns dünken, 
^•fer v£ thue es den ärgften der indifchen Varro-

gleich und mülle daher feine Collegen nachfich- 
^Ser behandeln.

Es ilt fehr viel daran gelegen, dafs dem aut blu
tenden Studium der Sprachvergleichung fein guter 
Name erhalten werde, und dafs es nicht in die alten 
Uebel zurückfinke. Hn. P.’s Talent wird ficherlich 
Moch viel für die Sprachwifienfchaft leiften ; nur er
warten wir, dafs in künftigen Arbeiten das Einzelne
•harfer unterfucht, das Ganze belfer und fafslicher 

^ordnet werde; gegenwärtige Schrift hat zu fehr die 
$eftalt von nicht völlig verarbeiteten Adverfarien und 
*ragt überall das Gepräge des zu eiligen Hinfchrei- 
beMs; letzteres erklärt auch fo m ache gefchmaklofe 
^d mifslungene Wendungen des Stils, z, B. S. 71:

A, E. Z. 1834. Vierter Band.

„Bedenkt ihr Deutfehen, dafs es euch belfer bekommt 
aus dem Siebenmeere zu trinken, als aus euerem 
Zahn — zu ftochern.^ Solche halbwitzelnde t’hrafen 
und eine gewiffe Rhetorik finden fich befonders in 
der Einleitung; wir wünfehten dein Verf. auch in 
der Form mehr Einfachheit, Klarheit und Schärfe.

D. F. W.

. Um fich ein Gebiet der fogenannten indo-germa- 
nifchen Sprachen zu fchaffen, welches gar nicht in 
der Wirklichkeit exiftirt, hat der Vf., wie er wohl
weislich fchon auf dem Titelblatte bemerkt hat, vor 
Allem eine Lautumwandelung oder den fogenannten 
etymologifchen Lautweehfel nöthig gehabt. Wenn 
man nach einer angenommenen T. heorie auch wirk
lich einen etymologifchen Laulwechfel apriorifch an- 
und vornimmt, fo werden doch auf keine Weife die 
einzelnen Wörter einer Sprache, von denen ein je
des einzelne in concreto ein eigenes Sprachindividuum 
ilt, fich viel um eine folche Theorie bekümmern, 
fondern man wird bey den meiften zu vergleichen
den Wörtern über jene apriorifche Theorie hinaus 
noch einer fpeciellen Umltümmelung der einzelnen 
Vocale und Confonanten benöthiget feyn, um oft ei
nen Schimmer von Aehnlichkeit herauszubringen. 
Ueberhaupt fcheinen mehrere der neueren Philologen 
von einer Indomanie befallen zu feyn , befonders in 
Beziehung auf Sprachvergleichung. Alles mufs mit 
Gewalt aus dem Indifchen hergeleitet werden, und 
diefe Herleitung befchaftiget viele, die auf diefem 
Wege des Phiiologifirens glänzen wollen, und für 
welche Horaz fein agitant pueri incauticjue fequun- 
tur gelten laden würde. Wie weit könnte es man
cher in der Philologie bringen, und wie viel könnte 
er wieder Andern nützen, wenn er feine Zeit und 
Kräfte nicht auf eine unverzeihliche Weife mit ei
ner fo eitlen Tändeley zerfplitterle, mit der Bemü
hung, aus einer fogenannten Grundfprache die übri
gen ableiten zu wollen. Ueberhaupt fpricht und 
Ichreibt man heutzutage viel über Sprachen, nur fie 
felbft fpricht und fchreibt man nicht.

Die Einleitung diefer Schrift beginnt mit hifto
rifchen Notizen, aus welchen dargethan werden foll, 
dafs der Sanfkritfprachftamm oder, nach dem Vf., 
der Indo - Europäifche , oder Indo - Germanifche fünf 
Familien umfaße, nämlich: die in dif ehe, die medo- 
perjifche oder arijehe , die griechifch-lateinische, 
die germanifche oder Itttauifch - flavtjche Sprache. 
Um nun die Verwandtfchaften diefer Sprachen dar- 
zuthun, die fämmtlich aus dem Sanfkrit kommen

N u 
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follen, hat der Vf. fchon in der Einleitung eine 
Menge Wörter aus jenen Sprachen mit einander ver
glichen , und fich dabey feiner Lautumwandlung in 
grofsem Mafse bedient. Wir wollen hier gleich auf 
einige Beyfpiele aus diefer Sprachvergleichung felbft 
übergehen, woraus am beiten das Gezwungene der
felben in die Augen fällt, ßs follen dabey nicht 
mit Abficht die mifslungenften Vergleiche herausge
hoben werden, fondern nur zufällig hin und wieder 
ein Beyfpiel, damit man nicht einwende, wir hätten 
nur das Hinkende aufgegriffen.

1) Vergleich der Confonanten in N ominen. 
I. Gutturales. Hapäla — (cranium) nsißak^, 
caput. Vorerft ift hapäla ein Compofitum aus ha, 
der Jiopj , das Haupt und päla, der Befchützer-, 
wefshalb hapäla eigentlich dasjenige bezeichnet, was 
den Kopf oder das Gehirn befchützt, alfo das knö
cherne Gerüfte des Kopfes, während caput und 
primitive Subltantive find, und den ganzen Kopf be
zeichnen, nicht aber, wie jenes, blofs den. Schädel. 
Eine folche Vergleichung mufs überall da als un- 
Itatthaft erfcheinen, wo die etymologifchen Elemente 
yerfchieden find. Und primitiv' ift caput und xeCpaXij 
ein ganz anderer Begriff, als hapäla, Hauptbefchü- 
tzer. Ferner haben diefe mit einander verglichenen 
Wörter nur zwey Confonanten, h und p mit einan
der gemein, und find im Laute, befonders das latei- 
nifche caput von hapäla, fehr verfchieden. Natürlich 
da ein Alphabet im Durchfchnitte nur 24 elementa- 
rifche Lautzeichen hat, mufs der Zufall oft bey 
Wörtern einer’ Sprache eine Lautähnlichkeit mit 
Wörtern aus einer anderen Sprache herbeyführen. 
Ja auf diefe Weife dürfte man mit noch gröfserem 
Rechte das erfte hefte Lexicon einer Sprache zur Hand 
nehmen, und z. B. bellum, bellua, bellus , bilis u. 
f. w., haräla, harana , haruna, harna, harcenu u. 
f. w. auffchlagen, und die Behauptung aufftellen, 
jene lateinifchen, fo wie diefe Sanfkritwörter kom
men von einem Stamme. Haesa (nicht hega, denn 
ae ift eigentlich im Sanscrit ein Diphthong, der fich 
nach den euphemifchen Regeln der Sanfkritvokale. in 
a -|- j auflöft), capillus. In diefen beiden Wörtern 
ift nur der Anfangs - Confonant gleich, und weiter 
auch kein Buchftabe mehr, denn das End-J von ca
pillus ift diefem Worte nicht wefentlich. Da hat 
denn Goethe fehr unrecht, wenn er in feinem Fauft 
glaubt, „von einem Worte liefse fich kein Jota 
rauben. A

II. Palatales. Dshihwä, dmqua (/) lingua. 
Wo ift hier die geringfte Aehnlichkeit?

jlll. Linguales. Ashtan und octo haben nur 
das t mit einander gemein. Denn auf des Vfs. Con
fonant- und Vocal - Umformung können wir uns 
durchaus nicht einlaffen, weil man mit folchen Will
kürlichkeiten aus jedem Worte machen kann, was 
man will.

IV. D ent al e s.. Dwär, dwära , Svqa, fores 
haben doch nicht die geringfte Aehnlichkeit.

V. Labiales: Näbhi, 6p(ßak6, umbilico. Hier 
können wir nicht einmal einen Stützpunct für ir
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gend eine Vergleichung auffinden. Näbhi kommt 
von der Wurzel Näh, welche zufammenbinden heilst i 
diefer Begriff liegt aber nicht in optyakos, man 
müfste denn durch eine bekannte Mythe in Platon 3 
Sympofion verleitet, auch für optpakos den urfprüng', 
liehen Begriff des Zufammenbindens vindiciren wolle11'

IV. Semivocales. Jahrit, ynao, jecur. Jß' 
hrit ift ein Compofitum aus Ja, die Vereinigung 
und hri, machen. Alfo dasjenige Organ des thiefi' 
fehen Körpers, welches die Abdominalvenen fammelb 
vereinigt, die Leber. Es ift fohin diefes indifch6 
Compofitum fehr bezeichnend, und drückt zugleich 
die phyfiologifche Thätigkeit der Leber aus, während 

, und jecur, welche beyde Wörter ohnehin 
keine Lautverwandfchaft mit Jahrit haben, prim*' 
tive Subftantive find, welche blofs das Leber-Organ 
überhaupt bezeichnen. Wo ift hier eine elymologi' 
fche, wo eine phonifche, oder wo eine graphifch6 
Verwandfchaft ? — ohne welche es doch keine Wort" 
ableitung giebt I

VII. SibHantes. Sarva, omnis, oko, bki^ 
salvo, sol etc. Wieder Alles auf eine merkwürdig6 
Weife unter einander gemengt, wo nicht die eht' 
ferntefte Aehnlichkeit im Laute und in der Bedeu
tung der verglichenen Artikel aufzufinden ift. — Wir 
heben ferner einige von den Sanfkritfprach-Wurzeln 
aus, die der Vf. von S. 180 an bis an das Ende fei
nes Werkes durchführt. Er beginnt mit den Wor
ten : „Das folgende Wurzelverzeichnifs fchliefst all6 
diejenigen Wurzeln, deren Dafeyn noch nicht ficher 
fteht, aus, und begnügt fich, nur folche wirklich 
vorhandene , welche Jich auch in verwandten Spra' 
chert wie der finden , auf zunehmen.a Es fcheint, dafs 
es wirklich nur folche Sanfkrit-Wurzeln geben könn6 
und dürfe, die in die vom Vf. aufgeftellte Lauturn' 
wandlungs-Theorie paffen, und dann auf diefe Weif6 
in feinen fogenannten verwandten Sprachen fich wie
der finden muffen. Demnach nimmt ei’ nur 57$ 
Wurzeln auf, da es docn (vergl. Oth. Franhs Gram' 
matica Sanscrita, p. 31 — Wilf orts Sanfkrit-Lexi
con , erfte Ausgabe, S. XIV) deren zwifchen 170$ 
bis 2000 giebt, fihjä {narrare, dicere), lateim 
in-qua-m (inquam). Das j meint der Vf. ift wegge
fallen in diefer erften Perfon (in quam) , während 65 
in inquiunt etc. in den Vokal i aufgelöft ift. Dem
nach müfste es eine lateinifche Wurzel von inquam^ 
quja geben, eine fcharffinnige Conjectur ! Ueberdiefs 
hat inquam eine andere Bedeutung, als Hhjä. — 
Gä und ßa (ß ftatl g). Hier mufs der Vocal als 
Wurzel, und der Confonant nur als unwefentlichef 
Beftandtheil diefer Wurzeln angefehen werden, wen11 
man eine Aehnlichkeit finden will, was gegen dr.6 
Theorie Anderer ift, die nur die Confonannten a^s 
wefentliche, die Vocale aber durchaus als unwefent' 
liehe Beftandtheile einer Wurzel betrachten. G ini 
Sanfkrit ift weit von dem griechifchen ß verfehl6' 
den; der Hindu hat auch ein b, welches aber in 
letzten Reihe der vier einfachen Confonanten - Orga^® 
fteht, während g in der erften Reihe derfelben ftehh 
Ueberhaupt ift das Sanfkritalphabet fo organifch un 



285 No. 215. NOVEMBER 183 4. 286

euphonifch geordnet} dafs es fich durchaus vor der 
Zudringlichkeit jeder willkürlichen Lautumwandlung 
Verwahrt hat. Ghrä (odorari) lat. frägra. Freylich, 
Wenn man die Sy Ibe fra hinwegwirft, das g in gra, 
Wie im Sanfkrit, afpirirt, fo kommt eine Aehnlich- 
keit heraus, aber dann ift das Sanskrit ghrä eine 
M/’urzel; aber wo findet fich eine lateinifche Wur- 
2el grä ?

Bhä (lucere) erfcheint als Wurzel für Salpss1. 
letzteres foll nämlich zufammengefetzt feyn aus 
Jh -f- bhas (zufammen Glanz habend}. Denn auch 
lfn [Griechifchen findet der Vf. eine, der Sanskrit- 
Wurzel gleichlautende, Wurzel, nämlich <§a. in (pü-os1 
Von (pcuy. Es ift jedoch ein grofser Unterfchied zwi
schen bh im Indifchen und (p im Griechifchen, in
dem das Sanskrit ph (muta labialis afpirata} dem 
griech. (p entfpricht; aber auch abgefehen davon, fo 
ift in (päo^ die erfte Sylbe nicht Wurzel. — Smi- 
nuro und die griechifche Wurzel füllen Aehn- 
Hchl<eit haben. Wenn aber auch diefe Wörter oder 
^Vurzeln Lautähnlichkeit hätten, fo hätten fie doch 
Uicht die entferntefte Sinnverwandfchaft. — Eben fo 
Unftatthaft ift jede Verwändfchaft der Wurzeln pri., 
Sr- (plÄ, lat. placere, oder pio mit weggefallenem r. 
Hier wollen wir gelegentlich noch auf einen weite
ren Mifsbrauch, den fich der Vf. bey feinen Sprach
vergleichungen zu Schulden kommen läfst, aufmerk- 
fam machen. Dei' Vf. ändert nämlich nicht nur fy- 
ftematifch oder willkürlich die Confonanten eines 
Organs in ein anderes Organ um, und fetzt einen 
^ocal für den andern; fondern er verrückt auch 
Buchftaben in den Wörtern von ihrer Stelle, rück
wärts oder vorwärts, ja er wirft fogar, wie in dem 
angeführten Beyfpiele, häufig die Confonannten, die 
feinen Vergleichen im Wege liehen, ganz aus einem 
^Vorte oder einer Wurzel heraus, und fetzt neue 
•Buchftaben ein, gleich manchem verwogenen Zahn
ärzte, der einzelne gute Zähne für untauglich er
klärt, folche herausreilt, und neue todte einfetzt.

ift pri lat. pio! Denn pio mufste einmal prio 
Seheifsen haben, und wenn man von dem prio dann 
^as o abfchneidet, fo hat man die veritable Sans
kritwurzel pri, nur Schade, dafs prio in der Bedeu-

nicht das Geringfte mit prio gemein hätte. Ge- 
^8 Wer Luft an folchen Tändeleyen hat, dem lafle

fejn Spielzeug ! Wir find feft überzeugt, dafs 
''oder die deutfchen Veteranen der claffifchen Phi- 
®’°gie, noch die Einge weihten in das Sanskrit, fol- 

p ® ^^benfiechereyen in Schutz nehmen, welche den 
eift achter Sprachforfchung tödlen.

NATURGESCHICHTE.

Nürnberg, in der Zeh’fchen Buchhandlung. Gründ- 
Anweifung, Hrußenthiere, Vielfüfse, Affeln, 

■^rachniden und Injecten aller Claßen zu fam- 
meln, zu präpariren, uujzubeiüahren und zu 
^erfenden • nach mehr als 20jähriger Erfahrung, 
Und eigener Ausübung für Sammler und Lieb

haber bearbeitet von Dr. C. hV. Hahn. 1834. 
VI u. 154. S. kl. 8. 4 Steindrucktafeln, (viel
leicht auch Zink!)

Schon aus dem Titel geht hervor, dafs es Hrn. 
H. entweder an wilfenfchaftlichen Kenntnifien man
gelt, oder dafs er fich die Sache fehr leicht macht, 
denn die Infecten bifclen ja in allen Syftemen eine 
eigene CI affe, folglich darf man nur von Infecten 
aller Ordnungen reden.

Das Ganze zerfällt in ß. .— g. 1, Geräthfchaf- 
ten zur Habhaftwerdung (!) der verfchiedenen In
fecten. 2. Geräthfchaften zum Aufbewahren der 
Infecten auf Excurlionen. In beiden nichts Neues 
und manches Ueberflüfsige; wie die länglichen Büch
fen von Blech S. 7; ftatt deren bediente fich Bec. viel 
einfacher kleiner ftarker Gläschen mit weiter Mün
dung, mit Branntwein gefüllt. Darin geht nichts 
zu Grunde, beym Oeffnen entwifcht kein Infect. 
Die Befeftigung des Nadelkifiens , wie folche Thon 
in feinem Handbuche angegeben, ift viel zweckmä- 
fsiger; durch des Vfs. Angabe wird es beym Bücken, 
Suchen auf der Erde durch fein Baumeln läftig. Im be- 
fagten Werke findüberhaupt die Gegenftände vollftändi- 
ger und befi’er abgehandelt; auch das Auffuchen der In
fecten § 3 lehrt Thon umftändlicher. Ree. hat nicht 
gefunden, dafs Buprestis im Branntwein ihre Farbe 
verlieren, wenn fie nicht lange darin bleiben. So
gar haarigen Infecten fchadet er nicht, wenn man 
fie nur trocken gehörig auspinfelt. — {3. Das 
Aufftecken und Tödten der Infecten. Gummi arabi
cum allein, zum Aufkleben gebraucht, hält nicht, 
es mufs Haufenblafe darunter. Das ganz unfehäd- 
liche Tödten mit Wafierdampf ift den Methoden des 
Vfs. vorzuziehen, denn Vitriolgeift zerftört die Farbe 
und das Infect. „Einige tiefe Stiche“ zerftören zu 
viel am Infect. S. 23 Alle Raupen klettern bekannt
lich auch aus Gläfern, indem fie fich eine Leiter 
fpinnen , man mufs alfo den Holzraupen die Gläfer 
befler als mit Gaze verwahren. In einem Kalten mit 
„troknem“ Flufsfand an einem „trocknen“ Orte ver
derben viele Puppen !. — § 5» Aufftellen und Prä
pariren. — Die lange in Branntwein gelegenen Me- 
loe halten fich nach Rec. Erfahrung ohne viel zu 
fchrumpfen, eben fo Gryllus Arten. Thon hat in 
feinem Buche eine hellere Methode, Schmetterlinge 
aufzufpannen, angegeben; die Glasftückchen des Vfs. 
verfchieben fich leicht, reiben mit ihren Kanten die 
Farben ab. Das Aufweichen mit Branntwein,, wie 
Thon angiebt, ift vorzuziehen, indem Waller lang- 
fam wirkt, auch leicht fchimmeln läfst. — Hätte 
der Vf. fich. etwas in der Literatur umgefehen, fo 
würde er aus den Annales des Sciences naturelles 
eine Methode, die Araneiden zu präpariren, erlernt 
haben, welche der feinigen in Bezug auf Kräftig
keit und Sicherheit bey weitem vorzuziehen ift. Eben 
fo hätte er fich aus Thons Werk S. 477 von der 
belferen, befondern den üblen Geruch verhindernden 
Methode Mathieu*  s (bekannt gemacht fchon 1822!), 
Cruftaceen zu präpariren, unterrichten können. Das S-
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36 empfohlene Ueberftreichen diefer Thiere mit Ko- 
palnrnifs ift ganz verwerflich, da es der Oberfläche 
einen falfchen Glanz giebt, und ihre Natur nicht 
mehr erkennen läfst. Eben fo wenig darf man fie 
mit Mineralfarben anmalen, höchftens mit Saftfar
ben. _  § 7. Das ßefiimmen. Unter Gattungen ver- 
fteht der Vf. hier offenbar Species — denn 400 Genera 
als Sammlung kann Niemand für 16 fl. liefern ——• 
aber gleich darauf S. 47 wird unter Gattung Genus 
verftanden. In diefem $ liefert der Vf. die neuefte 
fyftematifche Eintheilung der Infecten, fagt aber 
nicht, wem er dabey folgte. Wir wollen nur be
merken, dafs es die neuejte nicht ift, denn diefe fin
det fich von Latreille in Cuviers Hegne animal oder 
eigentlich in des erfteren noch neuern Legons — 
die von den Infecten im engern Sinne handeln, und 
noch belfer als Latreille in Burmeifters Lehrbuch. 
— Aber auch im Einzelnen ift in in diefer Ueberficht 
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viel überfehen, und z. B. auf ScTioenherr Curculio~ 
nen gar keine Rückficht genommen. — Eine belfere 
Art Kalten als der Vf. S. 144 ohne Längenmafs an- 
giebt, findet fich in Silbermann Revue entomologi(Jue 
I befchrieben. — Die S. 147 empfohlenen Schmet- 
terlingskäftchen taugen kaum für akademifche Leh
rer ; die Methode, die Schmetterlinge von der Na
del zu befreyen, ift ganz verwerflich, der Kork ver
birgt aber zu viel. Auch davon, wie man ölig ge
wordene Schmetterlinge durch Aether reinigt, weifs 
der Vf. noch kein Wort! — Die Ausgufsmaffe S. 
155 verwerfen fchon längft alle Sammler. Die Schreib
weife des Vfs. ift nicht zu loben) es kommen gar 
manchmal grammatifche Schnitzer vor, befonders 
find die Namen der Deutfchen entftellt. So fteht ft« 
Rhipidoptera, Nhipidoptere.

— v —

KURZE A
Ausländische Sprachkunde. Bernt Chur u. Leipzigs 

bey Dalp; Neues Kleines engl. deutfches u. deutfch- engh- 
fches Reife- und Schulwörterbuch mit der Ausfprache. 
Zunächft für Auswanderer und den Selbltunterncht. 1834. 
VIII u. 306 S. 12. (6 gr.)

Ob ein folches Werk Bedürfnifs fey, will Rec. nicht 
beurtheilen, auch nicht, ob einer damit fich forthelfen 
kann, da es nur einzelne Wörter, nicht Phrafen giebt. Die 
Vollftändigkeit der nautifchen Ausdrücke und des Marine
bedarfs, welchen das Vorwort rühmt, dürfte wenigftens 
nicht erfetzen , was in diefen wenigen Bogen, (denn das 
englifche nimmt nur 151 Seiten, jede zu 36 weitläufig ge
druckte Spaltzeilen ein) fehlen mufs. Die Oekonomie des 
Werkes hält gar keinen Charakter feft. Wozu flehen hier 
folche Wörter, die mit gleichen ins deutfche überreizt wer
den mufsten ? Z. B Advocate — Advokat, Amen — Amen, 
aristocratical — ariftokratifch, u. a. Dagegen fehlen wich
tige Bedeutungen überall, z. B. copy_ Exemplar, domestic 
einheimifch, und dergleichen unzählige.

Um einen Begriff von der Planlofigkeit zu geben, ver
folgen wir einmal eine Columne. Seile 41 beginnt mit 
dem eben angeführten Worte;

Domestic, Bediente (weiter nichts; die folgenden et
wa 15 Wörter fehlen.)

d omin i on , Herrfchaft (dann fehlen wieder etwa 12, 
worunter donation wenigftens hiehcr gehörte).

d o o m, Urtheil, Ausfpruch, Schichjal, Verderben (fehlt 
doom’s man). .

door, Thür etc. (fehlt wieder cca 20 Wörter).
dotage, Aberwitz, zweite Kindheit (weiter nichts: wo

zu diefs Wort hier?) .
double, doppelt (nichts weiter; ift double auch

ein häufiger nautifcher Ausdruck? Wo ift nun die 
Vollftändigkeit?)

douht, Zweifel, Bedenken, (dann fehlen wieder viele, 
worunter dough, dove.)

d otv a g e n, fVittwe von Stande (dann fehlen mehrere, 
worunter auch dower.)

down, nieder u. f. w. (nicht doion, Düne und Daune.) 
dozen, Dutzend (unter den fehlenden ift draft, Tratte.) 
dr ag, ziehen^

N Z E I G E N.
Eine andere Columne; S. 73 hat die Wörter: labour, 

laboui er , lace , lad, laden, lady, lambswool, lamentation, 
lamp', land, landlady; es fehlen alfo (wir nennen nur die 
nöthigften) laceman Pofamentirer, lach bedürfen, lactary 
Milchkeller, lad der Leiter, lade laden (wofür hier blofs 
das Particip fteht), lading Fracht, ladle Schaufel, lagan 
Ballaft (ift diefs nicht nautifch, oder zur Marine nöthig?) 
Iahe cee, lame lahm, lament klagen, (dagegen ift lamen
tation aufgenommen!) lanary Wollboden; aber aufserdem 
noch mehr als 50 andere. Rec. hat noch viele Seiten ver
glichen, und alle nicht beffer gefunden ; er kann alfo da« 
ganze Machwerk nur für eine Compilation eines geiftlolen 
Verfaffers erklären. '

z. z.

Breslau, b. Schletter: The english Interpreter, Dol- 
melfcher der engl. Sprache. Von A. Neumann. 1834. II 
u. 160 S. gr. 8.

Der Inhalt diefes Büchleins ift S. 1—42 eine kurze Ue* 
, berückt der Grammatik. Vocabular 43—114. Proverbs 

and anglicisms 115—160, Dafs diefes Buch nichts weiter 
feyn foll, als ein Mittel, Leuten, welche blofs flüchtig 
das Nothwendigfte für den alltäglichen Gebrauch erlernen 
wollen , beyzubringen, fagt der Vf in der Vorrede. Man 
hat alfo hier nicht viel zu erwarten. Das Buch ift ein* 
kleine Sammlung zur Erlernung von Vocabeln und einigen 
Phrafen. Die Grammatik war wohl dabey entbehrlich, 
auch nach unferer Anficht die Sprichwörter, während di* 
Phrafen lieber vermehrt werden konnten, was bey einef 
zweyten Auflage gewifs gefchehan wird. Die Vocabeln, nach 
einzelnen fächern abgetheilt, folgen immer der deutfche11 
Alphabetordnung, die Proverbs etc. der englifchen. Di* 
Ausfprache ift bisweilen .beygefügt.

Schöner Druck und äufserft fchöncs Papier empfehle’1 
diefs Buch dem Auge, und denjenigen, die nicht viel 
willen wünfehen , kommt der fchwache Inhalt des Werke, 
vollkommen entgegen. Vielleicht hat es auch den g”' 
ten Erfolg, die Sehnfucht nach gröfseren Werken zu *r' 
wecken.

Z. Z.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig , b. Hartmann: Weimarijche Blätter, von 
Friedrich Peiicer. 1834. XII u. 628 S. 8- 
(2 Thlr. 8 gr.)

^Veimar genofs feit Amalia’s glorreicher Regierung 

<Us feltene Glück, unter den Männern, welche den 
fehlten Aemtern in Kirche und Staat vorhanden, 
jehr Viele zu zählen, die zugleich den Mufen und 
Grazien befreundet waren. Welcher Segen aus die- 
Lr Quelle dem Lande zuftrömte in Bezug auf hö
here Cultur und Wiffenfchaftlichkeit, und mit wel
chem Rechte man der ehemals wenig bedeutenden 
^dt den Namen der* badeutendften und berühmte- 

f;eri unter allen Städten des gebildeten Alterthums 
(^legte, bedarf kaum einer flüchtigen Andeutung. 
*Vir wollen nicht an den gröfsen Choragen, Goethe, 
fiicht an feinen Zeitgenoffen Herder erinnern; auch 
der vereint und in vielfacher Wochfel Wirkung mit 
^nen lebende Staatsminißer von Voigt zeigte durch 
Lin hervorragendes Talent, dafs die Mufen lieh mit 
der Themis fchwefterlich verbinden können. Und. 
hoch jetzt geben mehrere auch im Ausland berühmte 
Staatsmänner, deren Einem Goethe felbft die Her
ausgabe feines Nachlaßes anvertraut hat, und nament- 
Lch auch der Vf. diefer Weimarifchen Blätter, der 
Gberconfiftorial -Director Peucer, dem wir bereits das 
^Glaffifche Theater der Franzofen^ und andere ge- 
^egene Werke verdanken, fchöne und fprechende 

.eWeife, dafs der Dichterkranz, womit Weimar fo 
VLle Jahre hindurch vor vielen anderen und gröfse- 
reh Städten prangte, noch nicht verwelkt fey.
r. Das Buch, das wir hier anzuzeigen haben, 
chejut zwar durch feinen befcheidenen T itel nur ein 
i ,°,cklintefeffe anzüfprechen; und in der That, ent- 

es Vieles, was nur auf Weimar, auf Weimars 
^Iten, auf Weimar’s Verhältniffe, Veranlagungen 

j Zultände, mitunter auf Weimarifche Oertlich- 
^eiten fich bezieht, oder doch durch Weimarifche 

inflüße bedingt ift : aber bey einer näheren Betrach- 
des Inhalts überzeugt man fich bald, dafs auch 

entfernt wohnende Lefer, wenn er nur Sinn für 
Schöne und namentlich Liebe zu der alten Ciaf- 

1Cität mitbringt, hier reichen Genufs finden werde.
Der Inhalt zerfällt überhaupt in vier Hauptrubri- 

$etl ■ I. Rhythmifches, welches vermifchte Gedichte, 
^Oriette, Gedichte zur Geburtstagsfeier Goethe’s, und 

^•aterna magicu begreift; II. Dramatisches, ver- 
^dene kleine Dramen und Nachfpiele; III. Alt-

-d' L. Z. 1834. Vierter Band.

clafjifches, Ueberfetzungen aus Anakreon, Quintus 
Smyrnäus, Iheokrit, Terenz , Herodot und Tacitus; 
IV. Vermifchtes in Profa. Zuletzt find Anmerkun
gen beygefügt, zur Aufhellung mehrerer hiftorifcher 
Unxftände, auf welche der Vf. feine dichterifchen 
und profaifchen Erzeugniffe bezogen hat.

Wenn wir im Allgemeinen die Gewandtheit 
des Geiftes, den gebildeten Gefchmack und die Kennt- 
niffe des Vfs. anerkennen; wenn wir namentlich 
eine gewiffe Vielfeitigkeit, fo wie eine Leichtigkeit 
der Darftcllung, rühmen müßen, welche er fich durch 
feinen mehrjährigen Aufenthalt in Frankreich, fo 
wie durch ein längeres Studium der franzöfifchen 
Claffiker, angeeignet zu haben fcheint: fo müßen 
wir vorzüglich auch auf die gute Gefinnung, auf die 
Pietät und die Dankbarkeit aufmerkfam machen, 
welche er überall nicht blofs gegen feine Fürften 
und Gönner, fondern auch gegen feine ehemaligen 
Lehrer in Weimar und gegen feine Zeitgenoßen 
auf eine anziehende Art an den Tag legt^ und die 
heut zu Tage um fo fchätzbarer erfcheint, je öfter 
fich, bey veränderten Lebens verhältnißen, oder auch 
nach dem Tode berühmter Männer, Gefinnung und 
Urtheil zu ändern pflegt.

Wir heben zur Probe aus der erften, von uns 
angegebenen Rubrik gleich das zweyte Gedicht aus, 
in welchem fich jene von uns gerühmten Vorzüge 
vereint finden :

Der Grofsherzogin.
Sie ift fo reich an Gold, Juwelen, Kanten’ 
Doch all' ihr Gold, all’ ihre Diamanten, 
Die Slrahlenpracht all’ ihrer Glanzrubinen 
Erlifcht der hehren Anmuth ihrer Mienen.

Und blendet mich der filberklare Schimmer
Von ihrem Perlenfchmuck, fo denk’ ich immer: 
„Wenn all’ die Kummertropfen, all’ die Zähren, 
Die zahllos fie getrocknet, Perlen wären,

Und kämen all’, in fchöngereihten Schnüren, 
Den Arm, die Stirn, die Locken ihr zu zieren* 
Wo ift die reichfte aller Kaiferinnen, ’

- Die ihr den Weltpreis möchte abgewinnen!“

Eben fo gedanken - und melodifch - reich fin^l. 
viele andere Gedichte, wie z. B. (S. 25) Wielands 
Pforte: bey welchem Gedichte wir noch bevorwor- 
ißn müßen, dafs bey der Rückkehr des unvergefsli- 
chen Grofsherzog* Carl Auguft aus dem unheilbrin
genden Kriege, welche Goethe durch fein Willkom
men feierte, das Haus, , worin Wieland ehemals 
'vohnte, mit Kränzen und Blumen übei*aus reüth

Go 
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und. finnig gefchmückt war, und dafs Mehreres in 
diefem Gedichte, wie gleich die erfte Zeile, von 
Goethe felblt herrührt.

Würdig deiner, nicht vorbey zu eilen, 
An dem kleinen ftillen Heiligthum:

Denn indem wir finnend hier verweilen,
Rufen Stimmen aus Elyfium,

Rufen hehr und mild, 
Und ein theures Bild 

Zeigt fich der Erinn’rung um und um. 
Hier entbot die griechifche Camone

Gern die Hand dem heitern Troubadour;
Hier vermählten der Empfindung Töne

Sich dem Hauch romantifcher Natur:
Hier erwies Magie 
Süfser Harmonie 

Selbft am Lebenslofen ihre Spur. 
Diefe Zauber, wären fie verfchwunden? 

Diefe Töne, wären fie verhallt? — 
Nein — der Dichterweihe heil’ge Stunden 

Regen fi>.h mit ewiger Geifigewalt, 
Und ans Blumenflor
Dringt ein Dank hervor,

Und ein liebegrüfsend Wort erfchallt:
„Der du frühe fchon das Grofse wollteft,

Wie ich dich fo jung und kühn gefehn, 
Haft es nun gethan, fo wie du follteft, 

Und für uns, fiir Alle war’s gelchehn.
Gebe das Gefchick,
Erft- und letztes Glück,

Dich dir felbft des Friedens zu ergehn.“

Aber nicht blofs Gedichte diefer Art, und an
dere, im altclaffifchen Stile gehalten, wie nament
lich das epifche an den fei. Minifter von Voigt (S. 
61), der fich damals ein geräumiges, fchönes Haus 
gekauft und eingerichtet hatte, fondern auch klei
nere, der epigrammatifchen Feinheit lieh nähernde 
Gedichte werden mit Beyfall gelefen werden, wie 
z. B. S. 94.

Anmuthige Cholera- 
Einer Schaufpielerin ins Stammbuch. 

Da und dort und dort und da, 
Fürchtet man die Cholera: 
Niemand will cholerifch werden. 
Da erfcheiiift du auf der Bühne, 
Und bezeugft durch Aug* und Miene, 
Durch Bewegung und Gebärden, 
Dafs man kann ohn’ alle Pein, 
Ganz charmant cholerifch feyn. 
Komme denn uns immer nah 
Solche heif’re Cholera!

Ganz befonders haben uns die Gedichte ange- 
fproehen auf Goethe’s Geburtstag (28 Auguft), wel
cher bekanntlich im letzten Decennium feines Le
bens alljährlich in Weimar von einem engeren oder 
weiteren Kreife feiner Freunde und Verehrer auf 
das feierlichfte begangen wurde. Mehrere diefer 
Lieder und Gedichte waren fchon früher gedruckt; 
fie find eben jetzt zu rechter Zeit zufammengeftellt 
worden, da eine Vergleichung mit den an demfel- 
ben Tage in Berlin veranftalteten Feltlichkeiten, wie 
fie Zelter feinem Freunde berichtete, auch den Ent
fernteren zu manchen interellanten Betrachtungen 
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führt. Die Näherlebenden aber werden fich gerI’ 
erinnern, welche Wirkung diefe, durch Mufik und 
Gefang gehobenen Lieder an jenen feftlichen Tag611 
hervorbrachten. Wir dürfen bey diefer Gelegenhe:d 
nicht übergehen, dafs überhaupt die nahen Bezte' 
hungen, in welchen der Vf. mehrere Jahre lang ztt 
Goethen ftand, diefem poetifchen Theile des Bud1’ 
ein befonderes Intereffe verliehen haben. Das „Nach' 
fpiel zu Ifflands Hagejtolzen“ (S. 175) , das auch *n 
Goethe's Nachgelaffenen Werken [ff. S. 98) abge' 
druckt ift, nennt Goethe dort felbft eine gefellf5 
Arbeit. Von der Art ift Mehreres, was diefe W^' 
marifchen Blätter uns bieten; der Vf. erklärt fich 
darüber S. 611 mit dem befcheidenen Zufatze: ,,ES 
war eben Goethe’s Natur und Eigentümlichkeit; 
dafs in feiner Nähe die Individualität der Anderen 
erlofch, und in der feinigen unterging. Der befchei' 
dene Jünger liefs fich das vom Meiller gern gefal' 
len: eine gefellige Arbeit mit Goethe konnte mir> 
auch wenn meiner dabey nicht weiter erwähnt wuf' 
de, nur zur Freude und Ehre gereichen.^

Die L-aterna magica (S. 137 ff.) zeigt in butt' 
ten, wechfelnden Bildern allerley Geftaiten und E*"' 
fcheinungen, auf Markt und Strafse, auf Bällen 
und Maskeraden, in Boudoirs und an Toiletten, 
mannichfaltige, gleichfam prismatifche Anfichten und 
Formen, bey den verfchiedenften Anläßen im Mo
ment feftgehalten und faft immer in bedeutfamen 
Zeilen hingeftellt. Sollte fich hier auch Manche« 
finden, was für den Augenblick entworfen, keine 
Anfprüche auf poelifche Unvergänglichkeit machen 
dürfte (wie z. B. S. 163 Blufe, oder S. 172 Au* 
dem Theater nach Haufe)', fo entfehädigt dafür vie
les Andere, was fich der Aufbewahrung vollkom
men werth zeigt. Das Gedicht S. 148 : Brabanter 
Spitzen, hatte auch Goethe ausgezeichnet, und mit 
der Ueberfchrift: Der Handelsmann aus B rüffel, i*1 
fein Willkommen aufgenommen.

Von dem Altclaffifchen (S. 321 — 433) berich
ten wir nur fo viel, dafs die Ueberfetzungen au« 
dem Griechifchen, denen fich nur Eine aus einen* 
Römer (Fragmente aus Tacitus Annalen und Hifi0' 
rien) angefchloßen, mehr als freye, den Sinn ye*" 
ftändig wiedergebende Nachbildungen, weniger ah 
eigentliche Ueberfetzungen anzufehen find. Indeh 
wird man nur feiten finden, dafs die Farbe des ON 
ginals verwifcht ift, wie z. B. in dem bekannte*’ 
Anakreontifchen Liede, das im 6 u. folg. Verl**1 
hier alfo lautet:

Da erfchien an meiner Pforte, 
An dem Riegel rüttelnd, Eros. 
Ey fo lärm' am Schlafs^ begann ich; 
Du verfchenchft mir meine Träume.

Im Griechifchen: rls, Hv^aS’ apäffosi; — D^f 
auch aus Quintus von Smyrna der Verfuch eiuet 
Ueberfetzung in Vo/fifcher Manier gemacht vvorde*1 
(S. 616), kann man nur gut heifsen, und tale*’^ 
volle Jünglinge zur Nachahmung auffodern. De”^ 
auch der Vf. hat diefen Verfuch noch als Stud^f^ 
in Göttingen gemacht, und giebt ihn hier aus
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/ Merkur (Nov. 1802) wieder, mit Böttigers 
ichtiger Bemerkung: dafs in den Paraleipomenen 

des Quintus ein Schatz alter cyklifchen Heroenfagen 
Und Fabeln aus dem grofsen Kreife des trojanifchen 
Krieges niedergelegt fey, die der kunftreiche Hellene 
P1 hundert Formen der redenden und bildenden 
E-ünlte weiter verbreitete. Vorzüglich würde die 
^eifsige Lectüre diefes Ergänzungsdichters Kiinftlern 
eiue überrafchende Reihe der dankbarlten Sujets vor 
pie Augen führen, und zehn Flaxmanns volle Be
schäftigung gewähren.

Auch das Vermifchte in Profa enthält manches 
Eefenswerthe, wie z. B. dem Herodot nachgebildete 
Erzählungen und Mährchen; zwey in der Erfurter 
Akademie nützlicher Wifl’enfchaften vorgelefene Ab
handlungen, und zwar eine über den Heroismus al- 
^er und neuer Zeit (S. 484), die andere über Hlein- 
^nderfchulen (S. 578). Was über Herder und den 
Actenftil (S. 531) gefagt worden, mögen unfere heu
tigen Berichterftatter lieh zui' Norm dienen lallen, 
Und dabey erwägen, dafs der Nachfolger in Herder’s 
Amte hier diefe Norm aufgelteilt hat. Gelber Haar- 
Puder der Griechinnen (S. 546) und Ueber das 
^^echifche der heutigen Frauenzimmer (S. 552) 
^innert an Böttigers Sabina. Wirklich war der- 
clbe auch der Lehrer des Vfs. gewefen, welcher 
Um zu Ehren, lange nach feinem Abgänge von 
*Veimar, als mit feinem Bildnille der gröfsere Hör- 
faal im VVeimarifchen Gymnalium feftlich gefchmückt 
Wurde, eine kraftvolle und herzliche Rede hielt, die 
*ls ein fchönes Zeugnifs der oben von uns gerühm
ten Pietät, mit Beziehung auf einen zweyten noch 
in Weimar lebenden Lehrer, den ehrwürdigen 
Greis, Joh. Samuel Gotti. Schwabe, hier (S. 588 ff.) 
abgedruckt worden.

Die von S. 597 bis ans Ende des Buches rei
chenden Anmerkungen wird kein Lefer überfchla- 
gen, wenn wir noch fchliefslich berichten, dafs die- 
fßlben, aufser den zum Verltändnifle der Gedichte 
^nd einzelner profaifcher Auffätze nöthigen hiltori- 
fchen Aufklärungen, noch manches andere Intercf- 
fante enthalten; wie z. B. einige Briefe von Goethe 

605. 609 ff.); ein artiges Sonett vom Prof, de 
^et^e in Bafel (S. 606)} Briefe von Wieland, der 
^^Uals ( 1807) mit feiner Ueberfetzung von Cicero’s 
?rSefen befchäftigt war; kritifirende Briefe von Jo- 

Müller, die mitgetheilten Ueberfetzungspro- 
aus Tacitus (S. 618 ff.) betreffend >. f. w. 
Die äufsere Ausftattung des Buches ift dem in- 

eren Gehalte delfelben angemeffen. N. v. G.

schöne Künste.
Aacmjin und LeipZio^ b. Mayer, und Brüssel, b. 

Somerhaufen: Helene. Ein Roman von Nlane 
Edgeworth. Aus dem Englifchen von C. Richard. 
1834. Ifter Bd. 318 S. 2ler Bd. 322 8. 3ler 
Bd. 308 S. 8. (4 Thlr.) 
ine wackere, im Ichönften Sinne vornehme Frau 

dtuTk * ^Urcff die Macht der Verhältnilfe, fpäter 
ch Gewohnheit getrieben, ihre Zeit vorzugsweife 
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politifchen Umtrieben zu, und vernachläffigt defshalb 
die Erziehung ihrer Tochter, welche aus Eitelkeit 
und aus einem Anllug von Coketterie in eine Lie- 
beley lieh einläfst, lieh mit einem trefflichen Manno 
verheirathet, dann fchämt, fie verhehlt, in ein Ge
webe von Lügen und Verlegenheiten fich verfirickt, 
die treuefte Freundin, die reine wahrhafte Helene 
für fich büfsen läfst, bis ihr heileres Selbft erwacht, 
fie freywillig ihr Unrecht bekennt, ob fie gleich zu 
der Verföhnung mit ihrem Galten, dellen Achtung 
fie fchwerlich wieder erlangen wird, wenig Ausficht 
hat. — Die Tendenz des Buchs fcheint zu feyn, 
darzulhun, wie der erfte falfche Schritt, die kleinfte 
Lüge, unendliche mit fich führen, und wie nur in 
der Wahrheit, die keine Deuteley zuläfst, der in
nere Friede z.u finden fey.

Mehrere Nebenperfonen, Gecken, Klatfch-Brüder 
und Schweftern, Itörrige und gutmüthige Frauen 
und andere halfen zur Verwickelung und Löfung 
des Knotens. Der Liebhaber tritt etwas in Schatten, 
wie denn überhaupt die weiblichen Geftalten ausge- 
führtei' find, als die der Männer.

Die Ueberfetzung hat Nachläffigkeiten, was zu 
der Vermuthung führen könnte, fie fey nicht durch
weg von dem rühmlichft bekannten Verdeutfcher der 
Werke Bulwers. n.

Leipzig , b. Weidmann’s : Gedichte von Adelbert 
von Chamiffo. Zweyte Auflage. Mit 1 Kupfer 
und 6 Bildern von Otto Speckter. 1834. VIII u. 
542 S. 8. (3 Thlr.)

Hat auch Frankreich unferem Dichter das Leben 
gegeben, fo ift dennoch Geiftes-Bildung und Richtung, 
fein ganzes Streben durchaus deutfeh, ja es fpricht 
fich in feinen früheren Dichtungen, wie in Peter 
Schlemihl, eine Polemik gegen franzöfifche Poetik des 
18ten Jahrhunderts aus; er eiferte mit dem Feuer 
eines Renegaten dagegen, und hatte keine Ahnung, 
dafs nach einem Vierteljahrhundert deutfehe und 
franzöfifche Poefie fich nicht mehr fchroff entgegen- 
flehen würde. Damals , von grofsen Muttern aufge
regt, verfuchte er fich mit Glück in füdlichen Vers- 
mafsen, in Sonetten, in Terzinen; eine felbftftän- 
dige Natur, verfiel er nicht in Spitzfindigkeiten, in 
das Formelwefen der Nachahmer, und fo gut er 
auch die Form jener Weifen handhabt, wovon eine 
Abiheilung diefer Gedichte erfreuliche Beweife lie
fert, fo war und ift ihm der Gedanke doch die 
Hauptfache. — Eine lebhafte Einbildungskraft, die 
leichte Beweglichkeit feiner Landsleute, vielleicht 
auch unbefriedigte Anfoderungen an das Leben, trie
ben ihn weit über Land und Meer. Er fand Aus
beute für den wifsbegierigen Geilt, wohl auch für 
leine Phaniafie, aber kärgliche Nahrung für das 
Herz. Er fah diefleits und jenfeits des Oceans die 
Schallenfeite der Natur, der Gefelligkeit im wilden 
und im gefittigien Zuftan'de, und konnte fich nicht 
verhehlen, dals Begeifierung eine hoch auffchoffende, 
herrliche Blüthen treibende Pflanze fey, die aber 
fchlecht wurzle und bald verwelke.' — Solche Be
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trachtungen neigten feine Seele mehr und mehr ern- 
fter Wehmuth, tieffinniger Trauer über das Ver
gängliche jedes Irdifchen hin. In den edlen kräf
tigen Zügen des ausgearbeiteten Gefichts, die das 
wohlgelungene Titelkupfer zeigt, wäre diefs fchon 
zu lefen, wenn auch nicht die Gedichte die aufge- 
ftellte Meinung fehr deutlich beurkundeten. -

Schwand ihm auch die Hoffnung, dünkt ihm 
die Liebe ein Vorübergehendes, der Glaube hält feft, 
und fo ift feine Trauer nie Und nirgends Verzweif
lung; Hohn, kalte Selbftfucht.. Seine eindringende 
Befchaulichkeit wünfchte manches Beftehende geändert; 
aber der reinen Gefinnung ift es einzig um das 
Wohl der Menfchheit zu thun; nicht; wie unferen 
neueften Weltyerbefferern, um die Freude am Zer
trümmern; oder aus Ueberklugheit. — Wo er ans 
Gräfsliche ftreift; nachbildend; oder aus eigenem 
Vermögen; nie verirrt er fich ins Häfsliche, Fratzen
hafte ; feine Eumenide zeigt noch immer tragifche 
Schönheit; nie die fcheufsliche Furienlarve.

Weht auch durch alle feine Lieder derfelbe gei- 
ftige Hauch; . dem Inhalt nach find fie fehr verfchie- 
den; und auch die Form ift mannichfaltig. Das 
Volkslied begreift er, wie das befchreibende Gedicht; 
und. ift ihm das elegifche Element auch das naturge- 
mäfsefte, fo ift ihm das epifche und das eigentlich lyri- 
fche nicht fremd. Wenn dem Mährchenhaften, dem 
Humoriftifchen einiger Frohfinn eingefügt würde, fo 
würde man den Dichter auch hierin als vorzüglich 
anerkennen müffen. Dafs Chamiffo bey feiner Männ
lichkeit dennoch weiblich zu empfinden vermag; auch 
davon zeugen mehrere Lieder; die wir gern aus der 
Sammlung ausfehrieben; wenn wir nicht dem Lefer 
einen vollftändigen, unverkürzten Genufs derfelben 
gönnten. n-

Braunschweig; ,b. Meyer fen. : Der Dachdecker 
von Waidfione. Hiftorifche Ei Zahlung von F. 
Th. Wangenheim. 1834. Ifter 4 heil. 231 S. 
2ler Theil. 279 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Wo man auch in der englifchen Gefchichte auf- 
fchlägt; ift man ficher; auf bürgerliche Kriege zu 
ftofsen, und nur feitdem die letzte Dynaftie feften 
Fufs gefafst hat; find die heillofeften aller Feindfe- 
ligkeiten, die inneren; geftillt. Wer alfo einen hi- 
ftorifchen Roman zu fchreiben gedenkt; deffen Schau
platz England ift; mache fich gefchickt, der. Parteyen 
Hafs und Wuth und Unrecht; meiftens auf beiden 
Seiten, abzufchildern, Führer des Volkes in ihren 
mannichfachen Intereffen , die blinde wankelmüthige 
Menge lebendig, ohne Vorurtheil darzuftellen, und 
fo ein Bild zu vollenden, das .eine beftimmte Zeit 
treu abfpiegelt, und eine warnende Lehre im Allge
meinen ift- Voruriheilsfrey hat denn auch unfer Vf. 
die Empörungen unter König Richard II behandelt, 
bey denen Wat Tyler, der Dachdecker, eine Haupt
figur ift. Gefchichlliche und erdichtete Perfonen 
fprechen fehr vieles, aber nicht viel; fie erregen we
nig Antheil, und fo ift es zuletzt falt gleichgültig, 
dafs Liebende und Helden, Väter und Vertraute 

fammt und fonders untergeben, und die Gefchichte 
nur darum zu Ende ift, weil das Perfonal den Tod 
fand. F__k.

Ilmenau, b. Voigt: Struenfee , oder die Könige 
und der Günjiling. Nach- dem Franzöfifchen 
der Herren Fournier und Arnould, von V. J- 
L * * *. 1835. Ifter Bd. Mit 1 Titelkupfcr. 
X u. 296 S. 2ter Bd. Mit 1 Titelkupfer. IV 
u. 289 S. 8. (2 Thlr.)

Begebenheiten und Handlungen ziemlich der Ge
fchichte getreu, wenn man annimmt; dafs die fchönß 
unglückliche Königin Mathilde wirklich eine ftraf- 
bare Neigung für Struenfee hegte, was fchwerlich 
mit Beftimmlheit erwiefen werden kann. Sie ift lie
benswürdig und fo dargeftellt, dafs, wenn fie in 
dem Kampfe des Herzens mit der Pflicht erlag, ih
ren traurigen Verhällniffen weit mehr, als ihrer 
Schwäche, die Schuld ihres Fehltrittes beyzumeffen 
ift. Struenfee zeigt fich als ein fchwärmerifcher 
keuerkopf, der mit feinen liberalen Grundfätzen zu 
früh kam, dem es an Geduld und Klugheit gebrach, 
feine Schöpfungen nicht durch Uebereilen felbft zu- 
zei Hören, die Hinderniffe vorauszufehen, und ihnen 
entgegen zu arbeiten. Der König, die verwittwete 
Königin und bedeutende Nebenperfonen mögen fo 
ziemlich treu dem Leben nachgebildet feyn. — Es 
ift wenig Erfundenes hinzugekommen, und auch 
diefs Wenige konnte wegfallen. Vor allen aber 
wäre gröfsere Sparfamkeit bey den Betrachtungen 
wünfehenswerth gewefen; denn nichts ermüdet leich
ter als feichte Gemeinplätze. F.— k.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Romantifche 
Erzählungen aus Portugals Gefchichte. Vo» 
11. E. 1t. Belani. Alfonfo der Heilige — Ines 
de Caftro. 1834. 330 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

, Romantifch ift ein weitfchichtiger Begriff: fo mufs 
er fich denn wohl auch als Beywort zu diefen Ge- 
fchichten bequemen, die man vielleicht mit belferen1 
Grunde tragifche benennen könnte. Alfonfo, Graf 
von Portugal, von einer unfiltlichen Mutter und ei
nem nichtswürdigen Stiefvater bedrängt, kämpft rit
terlich für feine Rechte und für die Aufrechthai' 
tung des wahren Glaubens, den er dadurch zu fiebern 
meint, dafs er die fleifsigen Mauren verfolgt un11 
aus dem Lande tieibt. Diefes wird zwar dadurch 
verödet , er abei erwirbt fich den Namen eines Hei
ligen. Auch gegen feine Jugendliebe kämpft er mü' 
thig, hier wird ihm nach dem Siege noch der Loh11/ 
der Papft lüft die Gelübde der Klofierjungfrau, 
wird fein eheliches Gemal. — Um der oft befunde
nen Inez de Caftro eine neue Seite abzugewinne11; 
wird fie zuerft als halberwachfene Jungfrau, Fräu
lein der elften Gemahn des Kronprinzen, aufgeführt' 
Die kindliche Naivetät kleidet fie recht artig ; indeB 
hätte die Leiewelt wenig verloren , wenn der Aut°^ 
diefer Novelle gemeint hätte, ein Stoff, von Ga' 
moens behandelt, brauch® keine neue Bearbeitu11^1 
keine Ilias nach Homer. B.__t.
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Leipzig, b. Kollmann: Salmigondis, oder Novel- 
lißifche Bunte - Beihe des Auslandes , in freyen 
Uebertragungen von Theodor Hell und feinen 
Freunden. Monatsfchrift. 1833. Juli 183 S. Äug. 
160 S. Sept. 184 S. Oct. 167 S. Nov. 190 S. 
Dec. 158 S. 1834. Jan. 149 S. Febr. 171 S. 
März 149 S. April 150 S. May 166 S. Juni 
165 S. 8. (12 Hefte 6 Thlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 156.]

5*J-annichfach an Stoff, Form, Gehalt, im Ganzen 
effer als die früheren Hefte. Einige Novellen, wie 

*fßLtife Helwing, die Wittwe des Dichters, das letzte 
^tt, und Eins iß Eins, haben der Worte zu viel, 

^d der Gedanken zu wenig. Die letzte Novelle, ei- 
franzölifchen Schriftftellerin angehörend , die fie 

$Us den Memoiren eines Spaniers gezogen haben 
Mil, leidet aufserdem an'Spitzfindigkeit, doch nicht 

ftark wie die Erzählung Vielleieht, wo alles aufs
Aeufserfte gelteilt ift, und die natürlichfte Empfin- 
dung ein falfches Streiflicht erhalten hat. In der 
^chauermanier lind Ifarda, Aignan, Lecomte, Pe- 
Gge gehalten; das letzte geht aus wie ein Licht, und 

keinen Schlufs. Was Marcel, Oscar Vernier, 
^d befonders die wohlmeinende, wenn auch etwas 
*edfelige Madame Cottin in ihrer Isola bella, von 
dem Verderblichen unerlaubter Liebe warnend ver- 
Mhrnen laffen, das wird in Hohetterie aus Lange- 
^eile luftig befpöttelt, und mit einem leicht aufzu- 
r e^den Räthfel, nicht von ganz harmlofer Art, ge- 
^^Q^Ten. . v .
i Durch ächte Sentimentalität, die nicht immer 
-^ch Empfindung fich yerdeutfehen läfst, durch an- 
PrUchsiofe Natürlichkeit ziehen an Mariens Binder, 

Fßß {m jahr 1770, jene um fo mehr, weil 
an ihrem Vf., Paul v. Hoh, das Einfache, das 

ührende, nicht gewohnt ift. Noch tiefer ift das 
efühl in der Engel von St. Jean, und Baptiß 

^pntauban, fchmerzliche Adagios, die in wehmü- 
,Aigen MolltÖnen jede Fiber erbeben machen. Char- 
es Nodier, der Autor der letztem Novelle, fteuerte 

ein artiges Mahrchen, BohnenjchatZ und Erb- 
.r^düthe, das jedoch für deutfehe Lefer zu fehr wie 

tiri nachgemachter Hoffmann ausfieht.
■Pudhandir gehört in die Rubrik des" anftändigen, 
^8en Mittelguts. Neapohtanifche Gerecht!gheits- 

f^Jlege polemifirt gegen die dortige Juftiz, und fetzt
'A d. L. Z. 1834. Vierter Band.

dafür die höhere Nemefis, die Schuld rächend, ein. 
Das gefpenftij'che Mädchen wird auch den Lefern, 
die gern noch etwas zu enathen haben mögen, zu 
viel Räthfel feyn; die . Verfafferin theilte nicht, gleich 
der Ariadne, einen Faden aus, fich aus diefem La
byrinth zu finden. Ganz verfehlt ift ebn Aben
teuer Shahfpeare’s.“ Der unerreichbare Britle war 
nun und nimmermehr ein fo alberner Phrafendrechs- 
ler, wie in diefer Erzählung, wo er mit einer ver- 
fchleierten Dame um die Welte liebelt und em- 
pfmdelt, und diefe Dame ift Königin Elifabeth! __ 
Warum uns eine folche Pfufcherey überfelzen, uns 
Deutfehen, die wir von Shahjpeare, in Tiechs Dich
terleben, eine Anfchauung erhielten, würdig des 
Geiftes und Seyns des Dichters von Romeo und Julie, 
und des Sommernachtstraumes.

Die maurijehe Armfpange ift abenteuerlich, und 
fpannt das Intereffe.

Die Idee von dem Ursprung des St. Eime Feuers, 
ift poelifch und lebhaft, aber durch die matte Aus
führung verliert • fie , und verfchwimmt im Nebel. 
Ein gleiches begegnet dem mufikalifchen Capriccio 
Ugolino und Mathurin Lantara, die leider nicht 
die rechten Bearbeiter des gewählten Gegenftandes 
fanden. Die verfehlte Exiftenz von Lantara, defl’en 
angenehmen Malertalent eine gute Schule, feinem 
liebevollen Gemülh Familienbande und ernftes Zu- 
fammenhalten mangelte, diefs darzuftellen, war kein 
Stoff für eine Feder, flüchtig von Frauenhand 
geführt; der Pfycholog, der Kunftbegeifterte konnte 
aus dem Stoff herrliche Kryftalle. anfehiefsen laflen.

Die Moshee ift ein hübfehes Bruchftück aus ei
nem Reifetagebuch, hier Cordova abhandelnd.

Die längfte Novelle, die drey Hönige, von Louife 
Marezoll trefflich dem Englifchen nacherzählt, mit 
Abenteuern, Rettungen, Aufopferungen angefüllt, 
würde mehr gefallen , wenn fie nicht ganz und gar 
die Fabel des Fräuleins von See v. kalter Scott, 
alfo in Deutfchland wie in .England wohl bekannt 
wäre. Die Novelle ift verwickelter, Perfonenrei- 
cher wie das Gedicht; aber fie behält den Charak
ter des Königs von Schottland bey, der zuletzt als 
folcher auftritt, ganz fo wie inr Fräulein von See. 
Die einfache Handlung in diefem Gedicht war uns 
lieb und vertraut worden; wir fehen fie ungern 
gefchmückter, was ihr ein fremdes Anfehen giebt. 
Auch weifs der neue Erzähler nicht fo gut zu fchlie- 
Isen wie der alte Dichter. Die Kalaftrophe ift zwar 
diefelbe, aber fie hebt viel weiter aus, macht viel

P P
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zu viel Worte, nachdem das Fräulein, die hier Ma
thilde , fo wie der Graeme des Gedichts Douglas 
heifst, diefen frey, vom König begnadigt, wieder 
hebt, die Nebenperfonen werden zu laut, die falt 
epigrammatifche Spitze Jenes Gedichts ift geftumpft, 
der Eindruck wird lau, was die artige Erzählung 
nicht verdient. z

Vir.

1) Leipzig , in d. Dykfchen Buchhandlung: Her- 
nani, romantifches Trauerfpiel. Nach Victor 
Hugo für die deutfche Bühne bearbeitet von 
Hari Heinrich Hermes. 1831. 132 S.' 8. (18 gr.)

2) Leipzig, b. Hartmann: Hernani oder Cafiiha- 
nijche Ehre 5 romantifches Drama in fünf Auf
zügen, von Victor Hugo. Nach dem Franzöfi- 
fchen mit befonderer Rückficht auf deutfche 
Bühnen, von Friedrich Peucer. 1834. XII u. 
164 S. 8. (12 gr.)

Der Gehalt diefes ausgezeichneten Bühnenftücks, 
mit welchem der geiftvolle Dichter eine neue Periode 
der romantifch - dramatifchen Kunit in Frankreich 
eröffnete, ift von einem anderen Recenfenten in die
fen Blättern (1831. No. 91. S. 245 ff.) gewürdigt 
worden. Es war weder unerwartet noch unverdient, 
dafs man in Deutfchland faft wetteiferte, daffelbe 
mit zweckmäfsigen Veränderungen auf die heimifche 
Bühne zu verpflanzen. Was jener Rec. wünfehte, 
dafs der treffliche Dichter in Deutfchland bald bef- 
fere Ueberfetzungen, als die dort von ihm angezeigte, 
finden möchte, ilt in Erfüllung gegangen. Beide Ver
faffer der vor uns liegenden Ueberfetzungen haben 
nicht blofs das Original gehörig verftanden, fondern 
zeigen fich fprachgewandt, empfänglich auch für 
verborgenere Dichterfchönheiten und gefchmackvoll. 
Hr. Hermes hat einen Theil des Originals, welches 
in gereimten Alexandrinern gefchrieben ift, in Jam
ben übertragen; Hf. Peucer dagegen war der Mei
nung, dafs eine Ueberfetzung , die den Geilt, die 
Farbe und gleichfam den Duft des Stücks rein wie
dergeben will, die Feffeln des Reims abftreifen, und 
lieh, wie V. Hugo in feinen zwey neueften Dramen 
auch felbft gethan, in die Freyheit der Profa flüch
ten müße. Wenn wir nun auch dem ’ Herausgeber 
des Claffifchen Theaters der Franzofen, in welchem 
er Racine’s und Voltaire’s Dramen uns metrifch dar- 
ftellte , gern ein entfeheidendes Wort über die beite 
Art diefer Uebertragung zugeftehen, und wenn für 
den Werth der feinigen nicht blofs das Gefühl je
des unbefangenen Lefers, fondern vorzüglich auch 
der Umftand fpricht, dafs die Aufführung des Stücks 
nach diefer Bearbeitung auf dem weimarifchen Hof
theater einen glänzenden Beyfall gewönne, hat: fo 
fodert doch auch die Gerechtigkeit zu bekennen, dafs 
Hn. Hermes es gar wohl gelungen ilt, in feiner me- 
trifchen Verdeutfchung die Anmuth und Frifche, die 
bey grofser Einfachheit eindringliche Kraft der ro- 
mantifchen Darftellung wieder* zu geben. Wir wol

len aus diefen Ueberfetzungen zur Probe eine Ste 
ausheben, diefelbe, welche auch der frühere Rcce11 
fent, als eine der gelungeneren, aus dex- IVernerJc/1 
Ueberfetzung gewählt hat. Hernani entdeckt fich öc 
heifsliebenden Donna Sol als Bandit, und befehd0 
fie, von ihm zu laffen. Sie antwortet, nach fh11' 
Hermes Ueberfetzung S. 12 :

Ich folge Dir ! Wir wollen morgen fliehn.
Hernani, tadle nicht die rafche Wahl!
Ob Du mein Engel bift, — mein böfer Geilt, 
Ich weifs es nicht; Doch ich bin Deine Sclavinn! 
Wohin du gehlt , wohin Du gehen willft, 
Begleit*, ich Dich. Doch bleibe gehe: Dein!
Auf ewig bin ich Dein! Warum? Ich weifs es nicht- 
Ich ninfs Dich feh’n. Sobald Dein Tritt verhallt, 
Hört, glaub’ ich, auch mein Herz zu fchlagcn auf. 
Du fehllt mir; meine Seele flieht von mir.
Doch trifft der feite Schritt, den ich erharrt, 
IVIein Ohr, dann fühl ich, dafs ich lebe; dann, 
Dann fühl' ich, dafs mein Dafeyn fich erneut.

Nach Hrn. Peucer S. 16 :
Wir fliehen morgen. Tadle mich nicht, Hernani , 

gen meiner feltfamen Kühnheit. Bifi Du mein Dämon, od 
mein Engel? ich weifs es nicht, aber ich bin Deine ‘ 
vin. Ja, gehe, wohin Du willft, ich gehe mit. B*el 
hier, eile fort, — ich bin Dein. — Warum? ich weifs e 
nicht. Ich mufs 'dich fehen* dich wieder fehen , dich W 
mer fehen. Wenn der Ton Deiner Schritte verhallt, dan1’ 
ifi mir, als höre mein Herz auf zu fchlagcn. Wenn ß11 
mir fehllt, bin ich felbft nicht bey mir. Aber fobald DcJlJ 
Fufsritt, dem ich fehnend entgegenlaufche, mein Ohr 
rührt, dann erft fühl' ich wieder, dafs ich lebe, und c 
kehrt mir die Seele zurück.

Dei' Druck beider Bücher ift anftändig und ge"
fällig dem Auge.

L. M.

Leipzig, b. Brockhaus: Urania. Tafchenbuch 
das Jahr 1835. Mit fechs Stahlftichen. 183^’ 
XVI und 324 S. (2 Thlr.)

Trugen die früheren Jahrgänge diefes Tafche’1' 
buchs nicht völlig unverdient den Vorwurf, dafs 
Zierde, die Kupferftiche deffelben , gegen den Ge' 
halt, die Erzählungen unvorlheilhaft abftechen, 
ift von dem diefsjährigen nur Gutes zu berichten. 
Titelkupfer, Bifchof Tegner, der Sänger der F$' 
hofsfage, in jungem Jahren, erweckt eine g11^ 
Vorbedeutung, die übrigen 6, nach Genrebilder^ 
find trefflich gewählt; nur das letzte kommt den 
dern nicht an Werth ganz gleich, geftochen ift 
eben fo ausnehmend wie jene, unter denen,, 
Taugenichts" für ein Meifterwerk des Grabftiche * 
gelten mufs.

Mit hohen Erwartungen werden die Freu’ye 
der Mufe von Eudwig Tieck, deffen Mahrchen - 
veile „das alte Huch und die lleife ins Flaue 
ein,“ lefen, und gewifs ihre Erwartung, fey fie n°c.1 
fo hbeh gesteigert, wird fie nicht täufchen. VV^111. 
gen ifts verliehen, wie diefem Dichter, ins Gew^11 
des Scherzes, von den Grazien angelegt, ernfte 
ckene, gewichtige Wahrheiten zu hüllen, 
die Ironie, die Neckerey, nie zur bitteren

und wic<^ 
hämifc^e
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Satire zu treiben, es ift fo viel gute Laune, folch fei
ger attifcher Witz in feinem Spott, dafs felbft die 
Betheiligten nicht recht darüber zürnen können. 
Elofs einmal verläfst ihn die Heiterkeit, da wo er 
die verkehrte Richtung der franzofifchen fogenannten 
Romantiker rügt, und ihre krampfhafte Verzweif- 
lungspoefie, wie fie Goethe benannte. Das alte 
Blich wird gefunden, paraphrafirt, modernifirt, und 
dadurch gewiflermafsen die fo verpönte Einfchach- 
telungsmethode zu Ehren gebracht. Die eigentliche 
Novelle fcherzt über Kleinltädtereyen, und befpöt- • 
telt gewifs Idiofynkrafien, die aus irgend einer bete 
noire jedes Unheil heraus und hinein demonftri- 
ren, wie hier aus der häufigen Anwendung der eig
nen Fabrication der Butter. In diefe Lebensprofa 
fchillert die anmuthiglte Po-efie im . heiterften 
Farbenglanz hinein: ein geiftvoller Jüngling umarmt 
die Fee Gloriane, wird dadurch ihr Gemahl, Oberon, 
Fürlt des Reichs der Dichtung, und wen er bey fei
nen Zügen auf Erden umarmt, ja nur die Hand 
drückt, der empfängt die Dichterweihe, und erblüht 
zu einem der Genien, deren Ruhm Jahrhunderte 
überdauert. Die Gnomen, lichtfcheu grämlich, jedes 
grofse und fchöne anfeindend, lehnen fich gegen den 
Geifterfürft und gegen feine Lieblinge auf; befon
ders zeigt fich ein gewißer Hannes ihätig im Verun
glimpfen und in den vviderlichftcn Verkehrtheiten, fo 
dafs unfer Autor meint, er fchwelge bey Victor Hugo 
in der Verwefung des Lafters, und fey vom Ekel
haften trunken. Auch glaubt er, dafs dann und 
Wann befagler Hannes in Börne, ja noch in- man
chen andern Deutfchen fahre, um fein Gelüften zu 
büfsen, und chaolifche Verwirrung zu befördern.

Abenteuer auf einer Reife durch die Gebirge 
von Abruzzo im 16 Jahrhundert. Mitgetheilt von 
dem Verf. des Scipio Cicala. Anziehendes Bruch- 
ftück, das auf das Werk, von dem es entnommen, 
begierig macht. Weniger Charakterfchilderung, als 
Begebenheiten, in denen Wegelagerer, und tüchtige, 
lebenskräftige Männer fich handelnd, fchöne Frauen 
durch ihre Erfcheinung und ihre Launen pikant erwei
sen. Da in den Abruzzen weder Gegend, noch die Sit
ten, oder* vielmehr Unfitten der Büfchklepper fich verän
derten, fo kann man fo ziemlich diele Pceifefchilde- 
^hgen aus dem 16 Jahrhundert als für noch gültig 
Xtü 19 annehmen.

Die Alchymiften. Novelle von A. Freyherrn 
^on Sternberg» Auch diefe Novelle weift in frü
here Zeiten, als der Glaube an Alchymie noch in 
voller Kraft war, und die Nutzanwendung der Ge- 
fchichte, dafs es gefährlich, ja unfehlbar' ins Nex- 
derben führend fey, mit dämonifchen Gewalten 
*ln Bündnifs zu fchliefsen, nicht als lächerliche 
Tarnung vorkam, da aber’ folcher Geheimnifskrä-

*Verey der Erfolg nie die Mittel belohnte, der wel- 
c ler fich damit befafste, feiten rein das phyfifche 
° p filtliche Wohl dabey rettete. Hier und da 

es^ als habe ein Elfe, dem es einmal einfiel
^h als Gnome Hannes zu verkleiden , ein wenig an
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der Novelle geholfen, und durch argen Graus er- 
fchrccken wollen , feiner veredelten Geifternatur 
nach jedoch alles Ekelhafte und Verzerrte vermei
den müßen, was uns in den Machwerken jener Her
ren fo widrig auffällt.

Vir.

Frankfurrt a. M., h. Sauerländer: Rheinifches 
Täfchenbuch auf das Jahr 1835. Herausgegeben 
von Dr. Adrian. XVI u. 341 S, (2 Thlr.)

Selbftthälig gab der Herausgeber gewichtige Bey
träge zu dem wohlausgeftalteten Tal’chenbuche. Er 
verband und paraphrafirte die Strophen aus Byrons 
Gedichten, welche die 7Kupfer desBüchleins erklären, 
das 8te, Titelkupfer, ilt Wafhington Irvings Bildnifs. 
Ferner beftätigte er in feinen Briefen aus Wallis, 
dafs man ganz fchlicht feine Reifen an wohlbe
kannten Orlen , ohne Abenteuer, geheimnifs- und 
grauenvolle Andeutungen darein zu legen, erzählen 
könne, und doch iniereffiren, fobald nur das- Auge 
fcharffichtig und gefund iß, und der Mund das Gedachte 
und Gefehene ausfpricht, ohne Schönrednerey. — 
Dei’ finnige Beobachter ilt auch in ,,die Nacht unter 
Schleichhändlern, Skizzen aus England f ficlltlich, 
er malt uns diefe Auswiichfe einer verderbten Ver
feinerung, ohne Schminke, ohne beftechende Lafu- 
ren, ohne überfiüffiges Schwarz, wahr, kräftig, in 
der' erwählten Handthierung, die fie für erlaubt und 
rechtmäfsig halten, und, nach ihrer Art zu fchliefsen, 
nicht unrecht daran thun.

Wilhelm Biurnenhageris hiftorifche Novelle, 
Wolffon, giebt einen geraubten, von einer Wölfin 
genährten Sohn feinem Vater wieder, nachdem ihn 
Glück und Naturell zu einem wackern Jüngling 
herangebildet, und er im 30jährigen Kriege fich 
hervorgethan. An dem Ptäuber wird die poeti- 
fche Gerechtigkeit gehandhabt, alles gleicht fich aus; 
und damit auch die Dauer des zufriedenen Zuftands 
verbürgt fey, fällt der Schlufs' der Erzählung mit 
dem des Weftphälifchen Friedens zufammen. Die 
Rofe von Salerno, von Budwig Storch, wiederholt, 
dafs es nicht wohlgeihan fey, (wenn Alt |und Jung 
fich freye, und zwar fpricht fich diefe Lehre recht 
tragifch aus. Der bejahrte Mann glaubt den Gelieb
ten feiner Frau, den Feind feines Kaifers, tödten zu 
laffen, und das Schwert durchbohrt die Brult der 
reizenden Ungetreuen. Wäre die Sache nach Form 
Rechtens abgemacht worden, fo hätte freylich folcher 
Mifsgriff nicht vorfallen können; aber das Unge
wöhnliche, das eigentlich Pikante, wäre damit weg
gefallen , und damit das gerechtfertigt werde, hat 
der Verf. die Schreibart, poetifcher Profa gewählt, di£, 
um in Harmonie mit dem Inhalt zu ftehen, nebeln 
und fchwebeln gebietet.

Tanhciufer, von Eduard Düller. Öle alte Sage 
vom Venusberg, zur Abwechfelung in die Gegend 
von Eifenach gelegt, und mit artigen Verfen aufge
putzt, yon; denen einige Volksliedern angehören.
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Sind die Lefer nicht alle gläubig, fo mag fich der 
Verf. damit tröffen, dafs es in unferem ungläubigen 
Zeitalter unter Hunderten kaum einem gelingt, für 
feine Dichtung für ihre Wahrhaftigkeit zu begei- 
ftern. Sprechen die Elfen, und fonftiger Spuck nicht 
von Reformen und Volksthum, fo werden fie im 
Winkel gefchoben, als verwelkte Modebilder ver
höhnt, und wären fie noch fo verführerifch.

R — t.

Stuttgart , b- Neff: JVIctJ'a.mello, der D/Lann des 
Volks. Trauerfpiel in fünf Aufzügen. Von PVilh. 
Zimmermann. 1833. 155 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Es wäre in der That troftlos, wenn, wie einige 
Stimmen verkündet haben, diefes Drama zu dem 
Vorzüglichften gehörte, was die neue Zeit im dra- 
matifchen Gebiet dargeboten hat; wir find von die
fem Urtheil fo weit entfernt, dafs wir diefe Arbeit, 
welche allerdings hie und da durch eine fehr polirie 
und beftechende Diction Theilnahme gewinnt, in 
den wefentlichen und ächt krilifchen Beziehungen 
eine tiefer eingehende Würdigung zu ertragen, für 
ganz unfähig halten. Sprachgewandtheit und ein poe- 
tifcher Anhauch ift jetzt das Befitzthum fo Vieler, 
dafs fie bey einem Werke der Poefie billig als et
was fich von felbft verftehendes und vorausgefetztes 
angefehen werden. — Der ganze Zufammenhang die- 
f’es Drama aber zeigt fich vornher als ein äufserft 
lockerer; unter den handelnden Charakteren ift keine 
Art von Nothwendigkeit zu entdecken; wenigftens 
die Hälfte derfelben ift völlig müfsig, wie z. B. Sal
vator Rofa, den der Verf. ganz unnütz befchwört, 
Genuino und andere. Die Handlung felbft , welche 
eigentlich nur unter Tiberio, dem Vicekönig, Jvla- 
faniello und allenfalls Donna Maria vorgeht, ift eben 
fo ohne alle innere Nothwendigkeit und fowohl poe- 
tifch, als hiftorifch betrachtet, ganz willkührlich. 
Die Perfonen treten auf und ab, ohne dafs je klar 
würde, warum fie auf und abtreten. Mitten im Stück 
fällt, wie vom Himmel her, eine aller Wahrheit 
und aller Motive entbehrende Liebesintrigue zwi- 
fchen Tiberio und der 'Tochter des Vicekönigs da- 
zwifchen. Tiberio ift eingekerkert und Maria hat 
von ihm geträumt. Solche I* afeleyen nennt man jetzt 
Natur und romantifche Poefie. Maria wirft fich in 
den Volkstumult, um den verkannten Tiberio zu ret
ten. Sie wird erfchlagen, und der Vicekönig, dem 
Mafaniello ihre Leiche gefchickt, befchliefst, ihren 
Tod durch Gift an Mafaniello zu rächen. Er felbft 
reicht ihm den Becher beym Friedenstrunk und der 
Held ftirbt. Wir müffen geftehen, wir wundern 
•uns, dafs der Vf. nicht fah, wie fchädlich feiner 
Handlung diefe willkürlich dazwifchen geworfene 
Liebesintrigue, an der Mafaniello felbft gar nicht 
Theil nimmt, feyn mufste. Sie verletzt das erfte 

aller tragifchen Gefetze : Einheit, wenigftens ideellej 
wenn auch nicht materielle Einheit der Handlung- 
Was die Charakteriftik betrifft, fo find, aufser dem 
Helden etwa, alle übrigen Charaktere Nullen, Sche
men ohne Blut, ohne Wirklichkeit, ohne Leben- 
Nichts geht über die Albernheit diefes Vicekönig3 
und feiner Räthe, die nicht einmal zu Dorfrichtern, 
gefchweige denn zu Regenten eines Königreichs, 
brauchbar find. Nicht viel klüger als fie, find Tk 
berio und der Abt von Amitrano, die Hebel des gan
zen Tumultes. Mafaniello hat wenigftens Willen, 
wenn auch nicht eben viel gefunden Menfchenver- 
ftand; feine Frau, Lucie, ift eben wieder eine ganz 
unbrauchbare Geftalt: Genuino ift ein kluger Red
ner; nur fchade, dafs er mit feinen langen und wei
fen Tiraden beftändig in das Rad der Handlung ein
greift und diefe hemmt. Was endlich die Sprache 
anlangt, fo liegt allerdings in den haarfträubenden 
Freyheitsfloskeln wohl die Löfung des Räthfels ver
borgen , warum man diefe Arbeit als etwas Bedeu
tendes über ihr Verdienft erhoben hat. Dergleichen 
ift wohlfeil zu erlangen. Wir finden die Diction 
des Verf. höchft ungleich; bisweilen, wie in den 
Monologen des Helden, würdig, bilderreich, effect
voll, oft trivial und hin und wieder höchft go- 
fchmacklos. Die fträflichfte Flüchtigkeit zeigt fich in 
zahllofen unrhythmifchen Verfen, unter denen wir 
auf folche ftofsen, wie:

,,den Sehenden, den Fühlenden mit un- 
fühlbaren Armen malmend.

und dergl. mehr. Wo den Verf. eine Silbe bedrängt, 
da läfst er fie weg oder fchiebt fie ein, wie S. 40:

Noch will mir das Glück — seil. ;,wo7lZ.“
Von feiner Gefchmacklofigkeit aber mag Eine 

Probe genügen „S. 109 fagt der Vicekönig:
So kaufet ihn.

Kauft, was ihr wollt, kauft dem Teufel ab 
Die heifse Hölle felbft, dafs ich fie habe 
Zu meiner Privatdispofition (!)
Um die Kanaille darin gar zu machen (!)

Wir wollen übrigens gern einräumen, dafs diefs 
Drama auch Erfreulicheres enthält, und Genuines 
Schlufsworte:

Da« Aug’ ins fchönre Land, hat er vollbracht; 
Wir aber flehen in der Sünden Nacht.
Das ift der Fluch - dafs zur Erlöfung Aller
Die Ed elften als Opfer müffen fallen, 

gehören dazu. Indefs zeigt fich doch im ganzen Bau 
des Stückes, dafs der Vf. nur eine fehr unvollkom
mene Vorftellung von der tragifchen Gefetzgebung 
befitzt, und dafs er das Flüchtigfte für gut genug 
hält. Eine ernfte Prüfung hätte ihm den Gifttod fek 
nes Helden als unbrauchbar zeigen müffen, und e* 
würde Natur- und Local-Studien nicht fo verfäum^ 
haben, wie in feinem Stück fich kund giebt. Selb# 
Namen wie Ehni und Fedor — wie falfch find 
gewählt!

W. v. L.
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Ilmenau, b. Voigt: Vollfiändigc Confirmations-
Handlungen von Franz Georg Ferdinand Schlä
ger} Paftor prim, zu Hameln. Zweyte Auflage. 
1833. Iftes Bändchen. XVI u. 136 S. 2tes B. 
XIV u. 165 8. 8- (1 Thlr. 6 gr.)

H vr e - -d ’fT-^er rühmlich bekannte Vf. ift, wie jeder gewil- 
[enhafte Geiftliche, von der Wichtigkeit und Heilig
keit der Confirmation innigft durchdrungen. Sein 
Benzes Streben geht daher dahin, diefer heiligen 
Handlung die möglichft gröfsle äufsere leier zu ge- 

"en. Dabey ift er weil entfernt, jenes künftliche 
epränge zu billigen, wodurch viele Prediger die 
°nfirniations-Feier heben wollen. Einfacn, wie 

Jie ganze Religion es ift, foll auch die heilige Hand- 
lung und Alles, was in Bezug auf diefelbe lieht, 
kyn> Gewifs ift es ein unverzeihlicher Fehlgrif!, 
Vvenn das Ganze wie theatralisch behandelt wird.

Gemüther find an dem Tage der Confirmation 
empfänglicher für alles Gute; es bedaif nur 

€iher paffenden, eindringlichen, gemülhlichen Reue, 
bey Jung und Alt einen bleibenden, heilfamen 

Eindruck hervorzurufen. Wird die Rede mit zweck- 
Mfsigen Wechfelgefängen unterbrochen, fo wird 
gewifs auch diefes zweckmäßig feyn, und wahre Er- 

^Uung bewirken. Wir müllen Hn. Sch, das Zeug- 
^tifs geben, dafs feine Confirmations - Handlungen .iu- 
Iserft ergreifend und wahrhaft erbaulich find, und 
Wir glauben es ihm gern, dafs fie fegensreich einge- 
Virkt h?ben. Recht dankbar find wir ihm, dafs er 

was er, bey folcher Feier, an heiliger Stätte 
J^ch, dem Drucke übergeben hat. Es wird gar 
Zacher Geiftliche daraus lernen können, wie man 
,\f°lchen Tagen reden mülfe, und wie man es an- 

f^gen habe, um, trotz des Einen Gegenftandes, 
der jährlichen Wiederkehr doch immer neu zn 

ueiben. Der Vf. half fich dadurch, dafs er jeder 
^de eine paffende biblifche Stelle zu Grunde legte, 
* elche er analytifch behandelt. Diefe verfchiede- 

biblifchen Ausfprüche geben ihm immer neuen 
an die Hand. Als Beweis, wie zweckmäßig 

di$ Texte zu feinen Confirmationsreden wähle, 
. Ogen ße fämmtlich hier liehen: Joh. 5, 24. 
^oftelgefch. 24, 16- — Matth. 24, 13. — Joh. L 
53 Joh. 8, 12. — Matth. 7, 13. 14. — Joh. 14, 
j 1 — Joh. 6, 51. — Luc- 28. — Joh. 8, 51. — 

11 8, 31. 32. — Joh. 13, 35. — Damit man aber 
fejie, wie fchön und würdig er die gelammte 
d, L. Z. 1834. Vierter Band.

Confirmations - Feier zu veranfialten verftehe, wollen 
wir hier die Ordnung einer folchen kurz angeben. 
Wir wählen dazu die erfte des erften Bändchens. 
Gelang; Gebet; Gefang der Gemeinde; Rede an 
die Gemeinde; Gefang; kurzes Gebet; Rede an 
die Confirmanden; Gefang; Ablegung des Glau- 
bensbekenntniffes; Einfegnung der Kinder, indem 
Jedem ein paffender Wahlfpruch zugerufen vvird; 
Gebet (knieend gefprochen); Segen. Mit der Con
firmation verbindet der Vf. zugleich die Communion, 
an welcher auch die Ellern, Freunde und Verwand
ten der Kinder Theil nehmen. Es hat allerdings die 
Verbindung diefer beiden heiligen Handlungen viel 
für fich; allein es giebt doch auch nicht ganz uner
hebliche Gründe, welche es wünfchenswei ther ma
chen, dafs die Communion erft einige Tage nach 
der Confirmation gehalten wird. Sind nämlich die 
beiden Handlungen mit einander verbunden, fo geht 
die Beichte der Confirmation voran-, was wir ffir 
unftatlhaft halten , indem die Beichte nur für Con- 
firmirte gehört. Dazu kommt, dafs, wenn die ge
nannten beiden heiligen Handlungen von einander 
getrennt find, man einige Tage nach der Confirma
tion, bey der erllen Cpmmunion, nochmals Gele
genheit hat, an das Herz der Kinder zu fprechen; 
find jedoch beide Handlungen mit einander verbun
den, fo ilt Alles auf einmal abgethan; es wird den 
Kindern auf einmal zu viel geboten; fie find durch 
die Confirmation zwar in hohem Grade aufgeregt, 
werden aber leicht auch, wenn fich die Handlung 
in die Länge zieht, abgefpannt, fo dafs wir auch 
aus diefem Grunde glauben, es fey belfer, jede die
fer Handlungen einzeln und getrennt von einander 
vorzunehmen. Am Ende kommt es freylich' am 
meiften darauf an, in welchem Geilte und in wel
cher Art die Handlungen vorgenommen werden. — 
Das Glaubensbekenntnifs legt, bey dem 
wöhnlich ein Knabe, oder ein Mädchen, im Namen 
der übrigen Confirmanden , ab. Obgleich Hr.' Sch. 
fagt, dafs die Kinder dafielbe ganz oder auch gröfs- 
tentheils felbft entworfen haben, fo mag er uns doch 
verzeihen, wenn wir glauben, dafs er den meiften 
Antheil daran hat, wenn nicht den alleinigen. So 
ganz haben uns übrigens die Glaubensbekenntniße 
nicht gefallen; fie find in der Regel etwas zu wort
reich; die Einfachheit ift gewifs das Haupterfoder- 
nifs eines Glaubensbekenntnifles. — Jedem Einzel
nen, oder, wenn es der Confirmanden viele find, je 
Zweyen , giebt Hr. Sch. einen paßenden Bibelfpruch 
als Wah.fpruch für das Leben. Er erwähnt dabey

Qq 
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manches Specielle, die befondere Lage des Kindes 
betreffend, was wir für fehr zweckmäfsig halten. 
Spricht diefs Alles der Vf. auswendig, fo bewun
dern wir fein Gedächtnifs. So giebt er einmal je
dem Kinde einen Liedervers mit auf den Lebens
weg. Wir wundern uns, dafsHr. Sch. keine Confirma- 
tionsfcheine austheilt. Wir erachten es nämlich für 
fehr zweckmäfsig, bey der Einfegnung, indem die 
einzelnen Confirmanden zu dem Altäre treten und 
niederknieen , jedem Einzelnen einen Confirmations- 
fchein zu überreichen, auf welchem der’ Wahlfpruch 
lieht, wel®^en der Prediger ausfpricht, verbunden 
mit kurzer Ermahnung und dem Datum des Confir- 
mationstages. Theils ift diefs eine treffliche Erleich
terung für den Geiftlichen, der fich nun nicht erft, 
bey dem Herzutreten der Kinder, auf die einzelnen 
Sprüche befinnen mufs, theils aber ift es für die 
Kinder ein herrliches Andenken an ihr Gelübde, fo- 
wie auch au ihren erften Beichtvater. Wir willen 
es aus Erfahrung, dafs folche Scheine von guten 
Kindern heilig aufbewahrt werden. Der Vf. hat, 
Halt deffem, die fchöne Einrichtung getroffen, dafs 
jeder Confirmande ein Bäumchen pflanzen mufs, der 
Confirmationsbaum genannt.

Hr. Sch. fagt öfters feinen Confirmanden Schmei
chelhaftes, und betrachtet fie mehrfach als folche, 
die noch ganz unfchuldig und rein daftehen. Heil 
ihm, dafs er folchen Glauben hegt! Rec. hat lei
der andere traurige Erfahrungen.

Eine fehr fchätzbare Zugabe zu diefen beiden 
Bändchen find die Vorreden. In der erften fpricht 
fich der Vf. fehr fchön über die Confirmation aus; 
und in der Vorrede zu dem zweyten wirft ei' die 
Frage auf, ob nicht unfere gewöhnliche Sonn- und 
Fefttags - Feier durch kleine Verbefferungen von dem 
befreyt werden könne, , was die Erreichung des 
Zweckes der religiöfen Verfammlung hindert. Er 
fpricht zu diefem Ende über den Kirchengefang, das 
Orgelfpiel und die Kirchenmufik. Was er hier 
fagt, ift uns aus der Seele gefchrieben, und gern 
theilten wir Auszüge aus den trefflichen Bemerkun
gen mit. Wir hoffen jedoch, dafs recht viele Geift- 
liche diefes Werk lefen und ftudiren werden, und 
machen daher nur darauf aufmerkfam, die Vorreden 
nicht zu überfchlagen.

Druck und Papier find gut.
R. K. A.

Weimar, in der Albrechtfchen'Hofbuchhandlung: 
Rede bey der feierlichen Confirmation Sr. Hönigl. 
Hoheit des Erbgrofsherzogs von S. JVeimar- 
Eifenach , Carl Alexander Auguft Johann, am 
14 Nov. gehalten von Dr. Johann Friedrich 
Röhr. 1834. 16 S. 8. (2 gr.)

Je feltener eine Feierlichkeit diefer Art ift, wo 
ein fiirftlicher Jüngling, aus einem Haufe entfprof- 
fen, das durch fein ftandhaftes Bekenntnifs der evan- 
gelifch - proleftantifchen Religion und durch fchwere 
dafür gebrachte Opfer fich einen weltgefchichtlichen, 
mwvergänglichen bi amen erwarb, ausgezeichnet durch 

glorreiche Ahnen und hochbegabte Eltern, und felbft 
durch Geift und Gemüth zu gröfsen Hoffnungen be
rechtigend, in einem glänzenden Kreife eines bedeu
tenden Hofes fein felbftverfafstes Glaubensbekenut- 
nifs ablegt, und als ein mündiges und felbftftändig03 
Glied in die chriftliche Glaubensgemeinfchaft öfleU^* 
lieh aufgenommen wird: delto mehr glauben 
auf diefe Rede aufmerkfam machen zu müllen, 111 
welcher die Wichtigkeit der Handlung auf eine wür' 
dige Art dargeltellt, und der fürftliche Confirma11® 
zur ächlchriftlichen Religiofität ermahnt wird. Mart 
erfreuet fich auch hier heller Gedanken, die in wobb 
gefetzten, oft etwas fehr langen Perioden ausgedrück* 
werden; überall giebt fich der Geift des wählen Pr°' 
teftantismus kund: nur die Wärme und Herzlich' 
keit, welche diefer höchftfeierliche Act nicht bl°^s 
zuliefs, fondern fogar foderte, fcheint uns zu fehle11, 

H. H.

Winterthur, in der Zieglerffchen Buchdruckerey: 
Eeitjaden zum christlichen Religionsunterricht 
für Confirmanden. Nach den Grundfätzen der 
evangelifch - reformirten Kirche. Von Joh. Cat' 
par Denzler, Pfarrer am Zürcherifchen Spital* 
1825. VIII u. 92 S. 8. (8 gr.)

So reich auch die deutfehe proteftantifche Kirch0 
an chriftlichen Lehrbüchern für die Jugend ift, und 
fo fehr zu wünfehen wäre, dafs in diefen Theil deS 
öffentlichen Schul- und Confirmanden-Unterrichts ein0
gewiffe Einheit durch Einführung eines allgemein011 
vollkommen zweckmäfsigen Lehrbuches gebracht w®1' 
den möchte : fo werden doch neue Verfuche die^01
Art immer 
realifirt ift, 
vorliegende 
forgfältiger 
nach einem

noch, fo lange diefer Wunfch nicftl 
willkommen feyn, wenn fie, wie d0f

Leitfaden, mit Fleifs und Umficht, 
Auswahl der beweifenden Schriftftellc11' 
wohlgeordneten Plan, fafslich und 111 

einer fruchtbaren, das Nöthige umfaßenden Kürz0' 
ausgearbeitet find. Der Vf. hat feinen Unterricht 111 
gewiffe Penfa oder Stunden abgetheilt, deren 25 
der Zahl find. Der Gang bey diefem Unterrichte.1 
folgender: 1) Der Menfch ift nach Leib und Sed0 
das vorzüglichfte Gefchöpf auf Erden. Aber eb011 
defswegen hat er auch vorzügliche Bedürfniffe. T’f 
Sinnenwelt befriedigt ihn nicht; nach Ueberfinuh 
chem forfcht fein Geift, nach Ueberirdifchem g0^ 
fein Beftreben. Er fühlt das dringende Bedürft1^ 
nach Religion. 2) Aus fich felbft vermag er ni011 
diefes Bedürfnils zu befriedigen. Defswegen 
eine unmittelbare göttliche Offenbarung nöthig, U11. 
diefe ift ihm durch die heiligen Schriften des A. 
N. T. gegeben. 3) Daraus erhält er einen, O01 
und Herz für diefes Leben befriedigenden Unterri0 , 
von Gott, 4) voh Gottes Fürfehung und Weltreg10 
rung, 5) von der Perfon, durch die Gott fich ü11 
geoffenbart hat, Jefu Chrifto, und feinem VVer«00' 
6) von dem Leben, den Thaten und Schickfalen ft1® 
fes Gottesgefandlen; 7) von dem durch ihn verh0^ 
fsenen fortdauernden göttlichen Beyftande, dem 
ligen Geifte; 8) von der Unfterblichkeit der
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Eichen Seele und ihrem Zuftande nach dem Tode, 
der in unvergänglichem Genüße der reinften Selig
keit und einer immer höheren Vollkommenheit be
gehen foll. 9) Hier dringt fich dem Menfchen die 
trage auf: was habe ich zu thun , um diefes hohe 
Ziel meiner Beftimmung zu erreichen? Auch hier 
kielet ihm die Offenbarung die Hand, indem fie ihn 
llsn Allgemeinen haßen und fliehen lehrt, was böfe 
Jß, und lieben und thun, was gut und recht iß, 
ihm aber auch fein Verhalten in befonderen Verhält- 
Uiffen und Beziehungen vorzeichnet, und zwar 10 
Und 11) fein Verhallen gegen Gott im erften bis mit 
viertem Gebote der Sinaililchen Gefetztafe'l, und 12) 
in dem evangelifchen GeBot der Gottesliebe , 13 — 
18) feine Pflichten gegen Mitmenfchen im fünften 
bis mit zehntem Gebote der Mofaifchen Gefetzge- 
bung und in der evangelifchen Vorfchrift von der 
Nächftenliebe. 19) Was er fich felbß fchuldig fey, 
wird ihm aus der Lehre der Schrift von der Sorge 
des Menfchen für Leib und Seele klar. 20 und 21) 
Endlich berückfichtigt die Offenbarung auch die be- 
londere Lage und Schickfale des Menfchen, indem 
fie ihn lehrt, wie er fich im Genußfe von Freuden 
Und Gütern und im Leiden zu verhalten habe. 22) 
Damit er fich jedoch die Befolgung diefer Vorfchrif- 
ten nicht zu leicht vornehme, und dann durch uner
wartete Hindernifi’e gefchreckt und ermüdet werde, 
macht fie felblt ihn mit diefen Hindernißen bekannt, 
23) giebt ihm aber auch Anleitung, diefe Hindernifi’e 
zu überwinden, und lehrt ihn wachen und beten. 
24. 25) Um ihm endlich als einem vernünftigen und 
dabey finnlichen Gefchöpfe durch äufsere Zeichen im 
Anfehauen feiner Religion zu Hülfe zu kommen, 
weift fie ihn an die zwey von Chrifto angeordneten 
gottesdienftlichen Gebräuche, die Taufe und das 
Abendmahl. — Angehängt ift eine Ueberficht 'der Un- 
terfcheidungslehren der evangelifch - reformirten Kir
che. Eine von dem lutherifchen Katechismus abwei
chende Eigenheit in diefem Leitfaden ift die Stellung 
der zehn Gebote, indem der Vf. das erfte auf die 
gewöhnliche Weife, das zweyte aber alfo ausdrückt: 
Du follft dir keine gegrabene Bildnifs machen noch 
*rgend eine Gleichnils u. f. w. Denn ich dar Herr 
dein Gott bin ein ftarker eiferiger — bis ins taufend- 
ke Glied. Das dritte Gebot ift ihm nun das zweyte

lutherifchen Katechismus, und fo geht es fort 
“is zum neunten und zehnten des lutherifchen Ka- 
*echismus, welche beide er als das zehnte aufltellt. 
Er ift alfo hierin ganz der Ordnung gefolgt, /welche 
2 Mof. 20 angetroffen wird.

Uebrigens glaubt Rec. diefes Büchlein als einen 
lftcht brauchbaren Leitfaden beym Confirmandenun- 
’^Wicht empfehlen zu können, da Alles, was dabey 
‘'“Zuhandeln ift, in fruchtbarer Kürze, wohlgeordnet 
^nd in fafslicher Einfachheit dargeftellt ift. Hie und 

hätte noch eine biblifche Beweisftelle angeführt 
vverden können, ohne das Buch bedeutend zu ver- 
härken.

7. 4. 5.
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Grimma, b. Gebhardt: Gebete und Betrachtungen 
für höhere Bildungsanfialten, von M. Friedrich. 
G otthilf Fritfche} Profeffor und Lehrer der Re
ligion an der königl. fächf. Landesfchule zu 
Grimma. 1834. XXII u. 330 S. 8. (IThlr. 18 gr.)

VVenn irgend eine alte Sitte ehrwürdig und heir 
lig ift, fo ift es die, in niederen und höheren Schu
len den Unterricht mit Gebet anzufangen und zu 
befchliefsen. Es kann nicht genug beklagt werden, 

.dafs man in neuerer Zeit vielfach auf Gymnafien 
mit dem Religionsunterrichte zugleich das Gebet ver- 
nachläffigt hat. Eine rühmliche Ausnahme machen, 
wie der Vf. verfichert, die fächfifchen Fürftenfchu- 
len, wo die Tagesordnung mit Andachlsübuhgen er
öffnet und befchloffen wird. „Sind es auch nur 
kurze Minuten, in denen bey folcher Gelegenheit 
das Gemülh vor Gott fich fammelt; vermögen diefe 
Uebungen auch zu manchen Zeiten nicht, jede vor
ausgegangene Störung zu beteiligen, jede Zerftreuung 
oder Gleichgültigkeit zu bewältigen, und bis zur 
vollen Andacht eines gottgefälligen Gebetes umzu- 
ftimmen: fo haben fie doch eben in ihrer Kürze für 
das jugendliche Herz etwas Eindringliches, fie ge
winnen als Ausdruck chriftlicher Gefinnung theils 
durch den Ernft und die Liebe, theils durch die Ge- 
meinfehaft, in welcher fie angeftellt werden, allmä- 
lich eine ftille Herrfchaft auch über widerftrebende 
Gemülher“ u. f. w.

Indem es daher der Vf. bey dem Mangel ähn
licher Arbeiten übernahm, diefem Zweck enlfpre- 
chende Betrachtungen und Gebete zu bearbeiten, ver
dient er den Dank nicht nur der Gymnafiallehrer, 
wie der jungen Studirenden, fondern des ganzen 
Publicums um fo mehr, da er eine recht wackere 
Gabe bietet. Die Cafualfälle, Vorw. S. VIII, der 
eigenen Behandlung jedes Lehrers überlaßend, ar
beitete er zwar blols für das täglich wiederkehrende 
Bedürfnifs. Allein, je fchwieriger gerade die Be
friedigung diefes Bedürfniffes ift, um fo dankens- 
werther ift die Arbeit. Der Vf. beftrebte fich, feinem 
Plane geniäfs, mit Rücklicht der dem Jugendalter 
zugänglichen Erfahiung in möglich!! einfacher Form 
der Darltellung überall einen paffenden Hauptgedan
ken zu lebendiger Anfchauung und Anwendung zu 
bringen, und auf die unmittelbare, thätige Anwen
dung derfelben hinzuweifen. Zur Vermeidung ma- 
chanifcher Einförmigkeit wurden fowohl wirkliche 
Gebete, als in Gebete übergehende Betrachtungen 
aufgenommen. Sehr richtig bemerkt er, ,,Gewohn
heit hat, wie für die Wiffenfchaft, fo für die Fröm
migkeit, nicht blofs eine abftumpfende, fondern auch 
eine ftärkende Kraft; fie ift die Mutter der Liebe, 
und gewinnt das Herz ficherer für die Erbauung in* 
der fchon bekannten form, als wenn daffelbe durch 
unaufhörlichen Wechfel überrafcht und zerftreut 
wird,“ und giebt defshalb mehrere Gebete von ei
nem mehr allgemeinen Charakter, damit diefelben 
öfter in derfelben Geftalt gebraucht werden können.

Mit Recht nahm der Vf. eine Reihe von Natur
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betrachtungen auf, denn fie bewegen fich auf einem 
„Felde, wohin die Jugend gern folgt, wohin ihre 
WilTenfchaft und ihre Liebe fie von felbft führen, 
und wo das Gefühl der Verwandtfchaft, in dem un- 
fer leibliches (und geiftliches Leben fetzt Rec. hin
zu!) mit dem uns umgebenden Naturleben lieht, 
gleichfam nur auf ein Wort wartet, um zum inni
gen Dankgefühle gegen Gott, zur wahren Religion 
zu werden“ u. f. w.

Grundlage der Gebdte, wie der Betrachtungen, 
füllte, nach des Vfs. Ueberzeugung, das Evangelium 
von feiner praktifchen Seite, in feiner moralifchen 
Anwendung auf das Berufsleben werden. Meili ilt 
es eine Stelle der h. Schrift, auf ^welcher die Be
trachtungen und Gebete fufsen; immer aber ift es 
der Geilt des Evangeliums, der in ihnen weht und 
■waltet, der die reiche Ideenfülle, welche der Vf. ent
wickelt, durchdringt. Was der Vf. giebt, ift dem 
jugendlichen Mter und den Bcdürfnilfen der Studi- 
renden angemcffen, und nach Form und Inhalt in 
hohem Grade geeignet, religiös - filllichen Sinn zu 
wecken und zu nähren.

Das Buch enthält: I. Morgengebete allgemeinen 
Inhalts, II. Morgengebete für die befonderen Jah
reszeiten, III. Abendgebete allgem. Inhalts, IV. Be
trachtungen für (in) fiernenhellefn) AbendefnJ.

Wir wollen nun einige Betrachtungen genauer 
durchgehen ,■ weil die Kritik bey aller Anerkennung 
diefer Arbeit im Allgemeinen, doch im Befonderen 
Mehreres zu erinnern hat.

Zunächft werden wohl Mehrere, welche von die^ 
fern Buche Gebrauch machen, es beklagen, dafs der 
Vf. den Gang des Kirchenjahres, den bedeutfamen 
chriltlichen Feftcyklus nicht mehr berückfichligt habe, 
was ihm fo nahe lag und viele lehrreiche und erbau
liche Situationen an die Hand gegeben hätte. Die 
Vernachläffigung diefer Anhaltepuncte führt zu einer 
gewifien Verflachung der religiöfen Empfindungen, 
die, wenn'nicht der Grund zu einem Zerfallen mit 
der Kirche gelegt werden foll, an das Kirchlich - Po* 
fitive fich anfchliefsen mühen.

Zweytens fcheint den Betrachtungen fowohl, als 
den Gebeten, vielfach der rechte Kern zu fehlen; die 
Gedanken laufen zu weit aus einander, und man 
findet den Focus nicht ohne Mühe heraus, mit an
deren Worten, der Vf. ift nicht immer fo ganz 
Gebieter über feinen Ideengang. So unter anderem 
S. 120 die 18 Betrachtung: „In dunkler Frühe wird 
der junge Tag geboren, und brient fich leine Bahn 
durch die Welt. Die Morgenwolken glühen vor 
ihm auf; PurpurrÖthe finkt auf die Berge nieder; 
die Sterne fliehen in ihr Dunkel zurück, und über 
die wogenden Nebel, über das glänzende Land tritt 
Itrahlend die Sonne“ u. f. w.

Die eben angeführte Stelle, deren fehr v_ele fich 
anreihen liefsen, führt auf eineri dritten Fehler —, 
der Vf. verfällt fo gern in zwecklofe Schilderungen, 
und verliert in ihnen die Zeit zn erbaulichen Er
weckungen. Dabey hat er den Rhythmus noch nicht 
genug in feiner Gewalt, und. erlaubt fich auch oft 
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zu kühne Bilder. So z. B. S. 123: „an denen der 
Heiland feines Vaters kunftreiche Hand zeigte*7 ufw« 
S. 195: ,,In der Finfiernifs thut die Nacht ihr An^' 
Sie breitet ihr geheimnifsvolles Schweigen über das 
Land; fie giefst den erfrifchenden Thau über di0 
Gewächle; Jie leitet den Zug der Sternenheere voT' 
über“ u. f. w. S. 121: „Mit eiligem Graufen fällt 
der Winter die Wehrlofen an“ u. f. w. S. 307 : „Aus 
ihrem Schatten fpringen die Sterne gerüßet hervor^ 
u. f. w. „Wie Herbftblätter im Walde umherliegen, 
wie Schaum im bewegten Meere ßch verwirrt, J° 
dicht und wild fcheint ihr (der Sterne) Gedränge“ ufw.

Endlich hält der Vf. fich zu fehr'im Allgemei
nen, und hebt das Eigenthümliche der ftudirendeU 
Jünglinge nicht genug hervor. Statt vieler Beyfpielß 
nur Eins, S. 230, Betr. 24, heifst es in Anwendung 
aufs Leben: „Herr, fo foll denn der Gedanke an 
deine Barmherzigkeit uns heut begleiten den ganzen 
Tag. Nicht erft deine Strafe wollten wir abwarten, 
um gut zu werden. Nicht mit Gewalt, durch Schmerz 
und Kummer loll uns dein Arm hinwegflofsen müf- 
fen vom Böfen“ u. f. w. Es bedarf kaum der Erin
nerung , dafs fo in jedem Erbauungsbuche geredet 
werden könnte.

Sooft verdient diefe Schrift alle Empfehlung, 
und riTan darf wohl hoffen, dafs Gymnatiallehrer, 
welche lie gebrauchen, jene Auswüchfe leicht ent
fernen werden. IX.

Heidelberg, b. Reinhard : Andachtsbuch für Gebil
dete von E. J. J. Mühling. Zweyter verbeffertet 
und vermehrter Abdruck. Mit Gutheifsung der 
geiftl. Oberbehörde. 1834- 411. S. 12. (16 gr.)

Dafs diefes Andachtsbuch die zweyte Auflage erlebt 
hat, mufs Rec. freuen, da dalfelbe des Guten recht viel 
enthält, und eine weitere Verbreitungverdient.

Der Vf. liefert hier 1) tägliche Gebete, 2) Vorbe- 
rei'ungs- und Schlufs - Gebete zum öffentlichen Gotles- 
dienfle, 3) Gebete bey der h. Melle, 4) Betrachtungen 
und Gebete bey där Bufse, 5) bey dem Empfange der 
Abendmahls, 6) an jedem Wochentage, 7) während der 
h. Faftenzeit, 8) in der h. Adv.-Zeit, 9) an den Faßen des 
Herrn, 10) an anderen Feften, 11) an dem Fefltage der 
feligflen Mutter, 12) an feftlichen Gedächtnifstagen der 
Heiligen, 13) bey dem Andenken an Verftorbene, 14) 
Fürbitten, 15) bey verfchiedenen Vorfällen des Lebens, 
16) in verfchiedenen Zeiten und Verhältnillen des Lo
bens, im Anhänge aber verfchiedene Gefänge. Es ift 
alfo diefes Buch lehr reich ausgeftaltet.

Der V f„ obgleich Katholik und die Lehren feiner 
Kirche im Auge behältend, trägt dennoch im Allgemei
nen ein fehr reines Chriltenlhum vor, und weifs feinet 
Dogmen und Gebräuchen falt immer eine moralifch0 
Seite abzugewinnen. Stellen freylich, wie S. 254: 
,,Engelreine Himmelstochter (Maria) ! das heutige Feft 
foll mich erinnern, dafs du Ichon von dem erften Au
genblicke deines Dafeyns an von der Erbfünde befrey1 
wareft“, hätte Rec. entfernt gewünfeht.

Druck und Papier geben dem Ganzen eine wür
dige Einfaffung. IX.
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Nekrolog.

Friedrich 
regierender Herzog zu Sachfen Altenburg u. f. w. 
(geb. zu Hildburghaufen am 29 April 1763, geft. zu 

Hummelshain am 29 Sept. 1834.)
Dersgte des Monats September war der Todes

tag diefes ehrwürdigen Neftors unter den deut
fehen Fürften, und heut, den 2 November, 
wird das Andenken des vielgeliebten Fürften 
öffentlich in allen Kirchen feines Landes -ge
feiert. Auch unferern Inftitut geziemt es, fein 
Andenken zu erneuern,' da die Gefamt-Univer- 
tät Jena den Verewigten als den Aelteften ih
rer fürftlichen Erhalter verehrte.

Diefer durch eine länger als fünfzigjährige, 
wechfel- und fegensvolle Regierung eines klei
nen Ländchens, von deffen Einwohnern er fei
ner Herzensgüte und wohlwollenden Theilnah- 
me wegen wie ein Vater geehrt wurde, ausge
zeichnete Fürft *) war der erfte und einzige 
Sohn Herzogs Ernft Friedrich Karl von Sacn- 
Jen Hildburghaufen und feiner dritten Gemah
lin, Erneftine Augufte Sophie, einer Weima- 
rifchen Prinzeffin, welche ihn früher fchon 
mit zwey Töchtern befchenkt hatte. .Der Tag 
feiner Geburt und des Kirchganges feiner Mut
tee waren um fo mehr Freudenfefte fürs Land, 
da man ihn endlich als den langerfehnten Er
ben begrüfsen konnte, und man dieles Ereig- 
Rifs zugleich mit dem im Februar diefes Jah
res gefchloffenen Frieden zu Hubertsburg in 
Verbindung brachte, der einen Kri^g beendigte, 
in welchem das ohnediefs fchon verfchuldete 
Ländchen durch Durchmärfche, Einquartierun
gen und Unterhaltung eines Kriegscontingen- 
tes vielfach gelitten hatte. Neben feinen bei
den Schweftern, von denen jedoch die .ältere, 
erft 16 Jahr alt, als eben vermählte Erbprin-

') Vgl. die von dem verft. Gen. Sup. Gender in 
Hildburghaufcn abgefaftte Biographie in dem Re
genten - Almanach auf das Jahr 1827. S. 210 ffi, 
wo fich auch des Verewigten. damals wohlgqtrof- 
fenes Bildnifs befindet.

NACHRICHTEN,

zefiin von Sachfen - Coburg ftarb , die an
dere mit ihrem Oheim, dem Prinzen Fried
rich JVilheltn Eugen, der fich meilt bey'fei
nem Schwager, dem Fürften von Hohenlohe- 
Neuenftein - Geringen, aufhielt, vermählt wur
de, wuchs der Erbprinz, der allgemein für 
ein folgfames Kind von .fröhlicher Gemüths- 
art galt, frifch und kräftig heran. Von den 
beiden Hofmeiftern, die man ihm anfänglich 
gegeben hatte, dem Obiiften^on Lengefeld* 
einem jovialen Krieger, und dem gelehrten. 
Ulrich Röder, behielt der letzte vo.n 1776 
an nur die Oberaufficht über leinen Unter- 
terricht, der unter die Hof- und Stadt-Geift
lichen vertheilt wurde. Seine Erziehung wurde 
zu Gotha im Häufe des Geheimen Raths von 
Lichten/tein, unter der Leitung des nachmaligen 
Geheimen Raths von der Becke, vollendet. Am 
meiften aber wirkte vielleicht aul feine Erzie
hung und fein Schicklai fein Grofsoheim Prinz 
Jofeph Friedrich, kaiferlicher General - Feld- 
marfchall und des Reichs Generalfeldzeugmei-> 
Iter. Durch den Krieg und den glänzenden 
Hof des kunftliebenden , allzu freygebigen 
und wohlthätige.n regierenden Herren hatte 
der Staatshausthai eine Schuldenlaft herbeyge
führt, zu deren Tilgung man allerhand Mittel 
anwandte. Schon 1769 hatte fich jener Prinz 
voq Wien nach Hildburghaufen begeben, die 
kaiferliche Debitcommiffion zu eröffnen; wel
che den fürftlichen Haushalt ordnen follte. Er 
erkaufte das Rittergut Bedheim, und widmete 
fich mit den beiden Männern, Ludwig Ernft 
von Lmde'ooom und Philipp Karl Hieronymi, 
an deren Stelle fpäter Georg Mümmelmann 
trat, diefem Gefchäft. In Folge der Mifshellig- 
keiten, die über die Einschränkungen entftan- 
den , denn die Civillifte des Fürften wurde bis 
auf i^oöo Gulden herabgefetzt, verkaufte zwar der 
Prinz wiederum fein Gut, und reifte nach Wien 
eb, nahm ater den jungen Erbprinzen, der.fo fei
ner Aufficht und Leitung anvertraut wurde, in 
die Kaiferftadt mit. Unteixteilen endete der Her
zog im- Herbft des Jahres 1780 in Seidingftadt,
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.wohin er fich von feiner am 19 Auguft 1779 
durch einen fchrecklichen Brand eingeäfcherten 
Refidenz begeben hatte, an einem Nerven- 
fchlage fein Leben, im 54 Jahre feines Alters. 
Der nach feinem Teftament, mit Ausfchlufs fei
ner Wittwe und feines Bruders, zu.m vor- 
mundfchaftlichen Regenten ernannte Prinz Jo- 
Jeph, doch fo-, dafs während der Unmündig
keit des Erbprinzen die geiftliche Verwaltung 
dem Corpus der Landesregierung übertragen 
wurde, verlegte nun feineRefidenz völlig nach 
Hildburghaufen. Aus eigenen Mitteln beftritt 
der gern Herzog betitelte Prinz den wahrhaft 
fürftlichen Aufwand / ftellte grofse Jagdpartieen 
an, ßenen nicht feiten hohe Perfonen bey
wohnten, und erweckte eine ähnliche Neigung 
in feinem Mündel.

Als nun die Zeit der Mündigkeit des 
Erbprinzen herannahte, der Grofsoheim aber 
ungern die Regierung aus den Händen gab, 

> wurde zwifchen dem Greife und feinem 
Urneffen ein Vertrag gefchloffen, nach wel
chem der letzte ihm mit kaiferlicher Geneh
migung vom 29 Aüg. 1784 die Fortfetzung der 
Regierung bis an fein Ende überliefs. Der 
Grofsoheim wählte dagegen feinem Schützling 
eine Gemahlin an Charlotte Georgine Luife 
Friederike, älteften Tochter des nachmaligen 
Grofsherzogs von Mecklenburg - Strelitz, Karl 
Ludwig Friedrichs, die bey ihrer Vermählung 
am 3 September 1785 mit dem 22jährigen 
Herzog kaum ihr 16 Jahr erreicht hatte, 
aber fehr würdig war, an Liebreiz und Tu
gend ihrer gefeierten Sch weiter, Luife von 
Preuffen, zur Seite zu ftehen. Ihre Ehe, mit 
zwölf Kindern gefegnet, war ein fchönes, fpre- 
chendes Bild der feltenen Glückfeligkeit, wel
che die Griechen mit dem Namen suTsxvia zu 
bezeichnen pflegten. Im Herbfte des Jahres 
1786 zog fich Prinz Jofeph . bey , einem Fefte, 
das er der jungen Herzogin gegeben, eine Er
kältung zu, und ftarb in Folge derfelben den 
4 Januar 1787- Er hinterliefs feinem Urneffen 
ein Fideicommifs - Capital, in deflen völligen 
Genufs er nach dein Abfterben fämtlicher darauf 
angewiefener Penfionärs gelangte. So trat 
denn Hdrzog Friedrich am 4 Jan. 1787 die 
Regierung felbft an, und ereignifsvolle Weltbe
gebenheiten erfüllten die lange Dauer derfelben, 
deren Wirkungen fich auch auf das kleinfte 
Ländchen erftreckten. Während noch auf dem 
Lande eine Schuldenlaft von mehr als 4 Mil
lionen fränk. Gulden laftete, für deren Til
gung noch immer die kaiferliche Commiffion 
beftand, drohte die 1789 ausgehrochene fran- 
zöfifche Revolution dem Lande neue Ausgaben 
zu bereiten. 1

• Oefterreich und Preuffen erhoben fich zuerft 
gegen Frankreich, und nach dem Befchluffe 
vom 23 Nov. 1792 müfste auch das deutfche 

Reich an dem Kriege T^heil nehmen, und Hild
burghaufen fein Contingent ftellen, welches 
die Belagerung von Ehrenbreilftein mit aushielt. 
Als nun nach dem Bafeler Friedensfchlufs den 
5 April 1795 ganz Norddeutfchland die Neu
tralität ergriff, und einen Cordon, der fich 
dicht an den Gränzen von Hildburghaufen, 
hinzog, aufftellte, fo durchbrach fie den
noch im Jahr 179® der franz. General Le- 
febre durch einen Einfall in das Amt Kö
nigsberg, das’ er aller Gegenvbrftellungen un
geachtet ausplünderte, und deffen Einwohner er 
mifshandelte. Mitten in diefen Stürmen warb 
Prinz Paul von Würtemberg um des Herzogs 
ältefte Tochter Charlotte. Ihr, Vater begleitete 
fie zu ihrer Vermählung, die den 28 Sept. 
1805 erfolgte, nach Stuttgart, und traf dort 
mit. Napoleon zufammen, der ihm die Noth
wendigkeit der Trennung von Kaifer und Reich 
darzuthun fuchte. Bald nach der Schlacht 
bey Jena fah fich der. Herzog genöthigt, den 
Umftänden nachzugeben, und fchlofs fich in 
Folge der Unterhandlungen des Hn. von Lich- 
tenftein mit Napoleon in Pofen den 13 Dec. 
1806 dem Rheinifchen Bunde an , nachdem 
das Land vorher'nicht nur von Einquartierungen 
und Durchmärfchen viel gelitten hatte, fondern 
auch aufser vielen Lieferungen in das Magazin zu 
Ilmenau und das Lazareth zu Jena, noch mit 
einer Brandfehatzung von 548,970 Franken be
legt worden war. In demfeiben Jahre wurde 
indeffen auch die ehemalige kaiferliche De- 
bitcommiffion , bey deren Verwaltung fich 
mancherley Mifsbräuche eingefchlichen hat
ten, nachdem vorher durch einen vom 18 
Juli datirten Cabinetsbefchlufs das ganze Re- 
gierungsperfonal entlaffen worden war, aufge
hoben, und der Herzog gelangte nunmehr zum 
freyen Gebrauch der Kräfte des Staats unter dem 
Minifter v. Lichtenftein. Diefer entzog jedoch 
durch einen, in VVürzburg nachtheilig „abge- 
fchloffen Vertrag über die ganerbfchaftlicheti 
Dörfer im Amte Königsberg dem Herzog viele 
Unterthanen, über die ihm nur die Ordinär- 
fteuer blieb, während die übrigen Rechte an 
Würzburg übergingen. Im Jahr 1810 ver
mählte der Herzog feine Tochter Therefe dem 
damaligen Kronprinzen, nunmehrigen Könige, 
von Baiern Ludwig, und nahm die Würde ei
nes baierifchen Generalfeldmarfchall - Lieute
nants an, da-er als Mitglied des Rheinbundes 
die eines Oefterreichifchen abgegeben hatte, 
Diefer löfte fich jedoch auf, als nach der 
Völkerfchlacht von Leipzig Deutfchland be- 
freyt wurde, und die Schaaren fich fammelten, 
den Feind auf eigenem Boden zu bekämpfen» 
Der Herzog fah felbft feine beiden wackeren» 
fthon damals mit Kraft und Glück emporftre- 
benden Söhne, Jofeph und Georg, in de» 
Reihen der Krieger, Der Friede kehrte zü* 
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rück, das Heer konnte reducirt werden. Aber 
wie fchon 1802 u. 1804 Brotmangel geherrscht 
hatte, fo war 1816 wieder ein Mifsjahr, und 
nur durch väterliche Fürforge des Landesherrn 
Wurde die Hungersnoth abgewendet. Ihn felbft 
traf ein paar Jahre Später ein härteres Schick- 
fal. Am 14 Mai 1818 rifs der Tod die treue 
Gattin von feiner Seite, mit der er 35 Jahre 
glücklich verbunden gewefen war.

An Mitteln befchränkt und durch die Stür- 
me einer vielbewegten Zeit niedergedrückt 
erfreute fich dennoch das Land durch die an- 
geftammte Herzensgüte des Fürften, der faß 
immer von weifen Käthen umgeben war, vie
ler Wohlthaten.* Es wurde 1795 ein Schul- 
lehrerfeminar zur Bildung tüchtiger Lehrer 
angelegt, dann folgte die Verbefferung der 
Landesfchulen, die Stiftung einer Schulcaffe 
zur Gehaltserhöhung der Schullehrer, 1812 
die Herftellung des 1796 eingegangenen Gy- 
mnafium illuftre, und 1825 die Erweiterung der 
Bürgerfchule und Gründung von Schulen an. 
Filialorten.. Neben diefen blühten Privatinßi- 
tute, wie namentlich das Nonnifche. Gleiche 
Aufmerkfamkeit wandte der edle Fürft der 
Kirche zu. Er fuchte den gar zu geringen Ge
halt der Pfarrer zu erhöhen, und eine würdige 
Gottesverehrung und Sonntagsfeier herzuftel- 
len; 1807 führte er ein neues voin GR. Wag
ner verfafstes Gefangbuch ein. Die Verbeffe
rung in den Weifen- und Zuchthaus-Anhal
ten, Io wie die Regulirung des Armenwefens 
und der 'Dienftboten- Ordnung und anderer 
polizeilicher Einrichtungen’, die Bildung einer 
Induftriefchule für arme Kinder , wie die Ein
führung der Kuhpockenimpfung find rühmliche 
Beweife feiner Fürforge. Die Landesregierung 
felbft erfuhr feit 1806 eine durchgreifende Re
form, und zugleich ward eine verbefferte Einrich
tung des Stadtrathes damit verbunden, fo wie 
auch, den Wiener Acten gemafs, 1818 der land- 

ftändifchen Verfaffung eine veränderte Geftalt ge
geben wurde. Auch die herzoglicheBinanz hatte 
fich fo gehoben, dafs man das Rittergut Eis
läufen ankaufen konnte; zugleich fielen durch 
den Tod • des fürftlichen Oheims Eugens und 
des Hofraths Truchjefs von Wetzhaufen vom 
®rften das Rittergut Weitersrod, von letztem 
Schweiekershaufen ihm zu.

So hatte der Fürft länger als 40 Jahre das 
Land wie ein treuer Vater verwaltet, und ge- 
nofs der allgemeinen Liebe und des Vertrauens 
feiner Unterthanen. Glaubwürdige Zeugen er
zählen viele denkwürdige Züge von feinem 
Vortrefflichen Charakter. Wir erwähnen hier 
^Or Einen. Als ein verdienftv'oller Staatsbeam- 

dem Tode nahe war, fchickte der Herzog 
®tnen noch lebenden treuen Diener feines Hau- 
e®> um fich nach dem Befinden des Kranken zu 

^kundigen, tief gerührt mit den Worten an 
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ihn ab: „Wäre es möglich, dafs W. ...r ge
rettet werden könnte, fo wollte ich, fo klein 
auch mein Land ift, doch gern und mit Frem
den noch ein Amt (Amtsbezirk) dafür hinge
ben.“ Oft äufserten die dankbaren Hildburg- 
häufer: Wäre unferes theuern Fürften Vermögen 
fo grofs, als fein Wille und feine Neigung gut 
ift, er würde die ganze Menfchheit glücklich 
machen. — Dennoch war es ihm noch be- 
ftimmt, fich von fo treuen Unterthanen zu 
trennen, um einen anderen Thron zu freftei- 
gen. Nachdem nämlich mit dem Tode Fried
richs IV am 11 Febr. 1825 das gothaifche 
Fürftenhaus aüsgeftorben war, gingen deffen 
Befitzungen auf die Herz. Sächf. Häufer Hild- 
burghaulen, Meiningen und Coburg - Saalfeld 
über. Durch Vermittelung des Königs von 
Sachfen wurde die Erbfchaftsangelegenheit 
durch den am 12 Nov. 1826 ratificirten Ver
trag endlich fo beygelegt, dafs Altenburg, mit 
Ausnahme des Amtes Camburg und einiger 
Parzellen, dem tierzog von Hildburghaüfen zu- 
fiel, welcher dagegen fein Land feinen Vettern 
abtrat. Schwer war dem'Herzog die Trennung 
von feinen Unterthanen; ungern fchieden diefe 
von ihm. Prächtig war aber auch der Empfang 
in Altenburg, deffen Einwohner nach vie
len Jahren wieder einmal einen Regenten in 
ihrer Mitte .begrüfsten, der auch hier feine milde 
und gerechte Regierung fortfetzte. Er liefs Stra- 
fsen bauen, befahl die Befreyung der Lan- 
desbewohner von der verderblichen Jagd, un- 
terftützte und erweiterte die Schulen, ordnete 
die Rechte und Pflichten der Landftände durch 
das Grundgefetz vom 29 April 1831, gab meh
reren Zweigen der Verwaltung eine neue Ge
ftalt, und in vielen Städten entftand eine neue 
Städteordnung. Endlich erfolgte noch der noth
wendig gewordene Anfchlufs an den königl. 
preuff. Zollverband. Und fowie Er felbft, der 
nun mit dem gröfseren Theile feiner Familie 
das in der fächfifchen Gefcbichte fo berühmt 
gewordene Schlofs zu Altenburg bewohnte, und 
dafelbft von den einfichtsvolleften P.äthen unter- 
ftützt ward, in die ganze Stadt ein neues, re
geres Leben brachte, unabläffig dahin ftrebend, 
dafs auch die neuen Unterthanen fein Bemü
hen , überall Gutes zu wirken und zu fördern, 
anerkennen möchten-: fo wurde namentlich 
auch über das früher faß vernachläfsigte Eifen
berg, wo jetzt der edeldenkende, Kunft, Wiffen
fchaft und Gewerbe emporhebende Prinz Georg 
mit feiner ihm gleicbgefinnten, durch innere und 
äufsere Vorzüge ausgezeichneten Gemahlin M«- 
ria gK'. H. feine Refidenz aufgefchlagen hatte, 
mit grofsem Jubel der Bewohner diefer klei
nen Stadt eine reiche Fülle des Segens ver
breitet.

So verlebte der theure Fürft zwey und 
fiebeig Jahre, Auf feinem JagdfchlofTe zu Hum



melshain, wo er fich feit dem 2 Sept. auf. 
hielt überrafchte ihn der Tod 'Er ftarb, nacn- 
dem er den 22 Sept. 1850 fein gojähriges Regie
rungs-Jubiläum gefeiert hatte, und jetzt in dem 
liebenswürdigen Kreife feiner Familie , ein 
glücklicher Vater, noch die Ankunft feiner 
innig geliebten Tochter, der Königinnen Bai
ern, erwartete. Schwer fchien der letzte Kampf, 
den der ehrwürdige Greis zu belieben hatte, 
denn mächtig wehrte fich die nocn immer 
kräftige Natur, bis fie doch endlich unterliegen 
mufste. Sein Hingang war ruhig und fchmerz- 
los, fo wie er felbft während, feines ganzen, 
durch fp manche Unfälle getrübten Lebens im
mer heiter, hoffend und Hoffnung bringend, klar 
und mild und rein gewefen war. Er ftarb als der 
Senior der gelammten fächf.„Fürftenhäufer, der 
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Aeltefte unter den deutfchen Regenten, mit 
deren gröfserem Theil er verwandt war. Er Iah 
noch feinen Enkel, Otto, den,Thron Griechen
lands befteigen, und hintexliefs, da fein Erftge- 
borner fehr frühzeitig dahin gefchieden war, an 
dem zweyten Sohn, Jo/eph, der ihm am 2/ 
Aug. 1789 geboren war, und fich am 24 April 
1817 mit der geiftvollen Prinzeffin von VVir- 
temberg, Amalia, K. H. vermählte,' dem AL 
tenburgifchen Lande einen würdigen, ihm 
gleicbgefinnten Thronfolger, unferer Univerfi- 
tät einen VViffenfchaft liebenden und die Ge
lehrten achtenden Miterhalter, der diefe Ge- 
finnung gleich nach feinem Regierungsantritt 
durch eine der Univerfitäts-Bibliothek gemachte, 
fo anfehnliche als erfreuliche Schenkung an 
den Tag gelegt hat.

——. —    .11 . .

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
Folgende neue Schriften find durch alle Buch

handlungen zu haben-
Der Buchhandel, von mehreren Seiten be

trachtet; für folche Lefer, die denfelben nä
her kennen lernen, oder fich als Buchhänd
ler etabliren wollen. (Vom Commiffionsra- 
the J. C. Gädicke in Berlin.) Zweyte. Auf
lage. 8- öLBgn. 8 gr. '

Döring, Dr. H., Chriftian lurchtegott Gel
lerts Leben. Nach f«»e„ Briefe« an-
deren Mittheilungen dargeftellt.
8 26 Bogen, i Thlr. 16 gl.

^ih, j. S. J-, (Plaifer in Oltendorf bey 
Mitweida), Morgen- und Abend-Gebete aut 
alle Tage des Jahres. Für Freunde häusli
cher Erbauung, : insbefondere lür Bürger 
und Landleute verfallet. 2 Theile, gr. 8> 
ar Bgn. i Thlr. 12 gr.4 Die gemüthlich klare, Geift und Herz an
regende Darftellungsweife des VerfaIlers die 
•ichlicbte Einfalt des Vortrags, vor al em 
aber die angemetfene Kürze der o reichhaL 
tieen Gebete wird diefes Andachtsbuch um fo 
mehr, empfehlen, da es an voWWndigen Und 
dabey dbch weniger umfangreicheni, daher 
auch im Preife billige'' geftellten Erbauungs- 
fcbriften jener Art nocn immer fehlt.

Reinhardt, Lina, frommer Jungfrauen Ge- 
müthsleben. ». Thle. 8- 8eh. 24 Bogen.
1 Thlr. 8 gr. , . , , , ...

Schmidt, Dr. G., die Gefchichte« der heili
gen Schrift. Zum Gebrauch in Burger- 
und Land - Schulen.. Dritte Auflage. 8- 1
Bogen enger Druck, . ä 6' gr.
(Partiepreis: 25 Exempl. 5z Thlr. fachf. 
netto baar). ,

Der gediegene Werth diefes Schulbuchs 
- bedarf keiner Anpreifung, da es feit den 

drey Jahren feines Erfcheinens ini Buchhan
del fchon in fo vielen, Unterrichtsanftalten 
in Preuffen, Sachfen, Baiern, Helfen, Naf- 
fau und anderen deutfchen Staaten förmlich 
eingeführt worden ift.

In der Becker' fchen Buchhandlung in 
Quedlinburg ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:-

Anacreoh ' 
nach

feinem Leben befchrieben und in feinen 
poetifchen Ueberreften 

nebft
deren Nachahmungen 
überleizt und erklärt ’ 

vom
Profeffor Frz. kV. Richter, 

Rector des gemeinfchaftiichen hennebergfchen 
Gymnafiums zu Schleufingen.

Geheftet 8- • Velinpap, 1 Thlr. Pr. Coisr.

. Literatur des Demofthenes 
von

Dr. Albert Gerhard Becker. '
Zweyte Abtheilung.

Nachträge und Fortfetzung -der Literatur 
vom

J. 1850 Fis zum Schluffe 1835. 
neblt

R e g i ft e r.
gr. 8, geh. Velinpap. 18 gr. od. 22J Sgr.

(Erfte Abtheilung 1830, ebendaf. 1 Thlr. 6 gr')
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
In der Hinrichs'Jchen Buchhandlung in Leip- 

2ig erfchien:
Penelope.

Tafchenbuch für d. J. 1835. Herausgegeben 
von Th. Hell. 24fter Jahrg. Mit 8 Stahl- 
und Kupfer-Stichen nach Ender, Lindau, 
Törmer , von Fz.. Stöber , Höjel, Fleijch- 
nann , PVagner, Dav. Welfs. In geprefs- 
ten Decken mit Goldfchnitt. 2 Thir. Belte 
Ausgabe in Seide 3 Thir.

Inhalt: Scenen aus dem ital. Volksleben. 
Aureliens Held, von W. v. Lüdemann. — 

Die Geschiedene, vorletzte Novelle von Leop. 
Schefer. — Der Virtuofe aus Genua, Novelle 
*on Arnold. —• Die Kirche zum Glas Waffer 
von Caftelli. — Somihernachtspbantafie von 
A. Krafft. — Elifa von der Recke, von H. 
Hafe. — Gedichte von Treumund, Schliiig- 

Theodora v. Wellnau, Rogge.

In unferem Verlage ift fo eben erfchienen, 
hnd durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
liegen, H. J. (Oberappellationsrath), jurifti- 

fche Abhandlungen, vorzüglich den Zuftand 
deutfbher Gefetzgebung und Rechtspflege be
treffend. gr. 8- 1 Thir. 8 gr-

Inhalt: I. Ueber Förmlichkeiten im 
Peinlichen Proceffe. II. Ueber das Zeugnifs 
gegen nahe Verwandte oder verfchvvägerte Per
lonen oder Ehegatten in Straffachen. III. Es 
giebt keinen Criminalbeweis durch Vermu
tungen. IV. Ueber die Abfolution von der 
Wtanz in Criminalfachen. V. Von der Zau- 
Lerey. VI. Ueber die Richtigkeit der Lesart: 
*trique; in L 5- §• 7- ,P‘ de adim, vel transf. 
Tßatis (34. 4.) und wie dennoch mit diefem 
^efetze I. 10. pr> D* de rebus dubiis (34. 5.) 
*ereinigt werden kann. VII. Ueber Moratorien. 
™I. Sind die deutlichen Reichsgeletze, wel

che wegen des Reichskammergerichts und der 
Procedur bey demfelben gegeben find, zugleich 
Quelle des deutfchen gemeinen Civilproceffes ? 
IX. Ueber die VViedereinfetzung in den vori
gen Stand im Procefs wegen eines Verlebens 
des Procurators oder des Advocaten. X. Ueber 
d'rey Inftanzen. XI. Ueber Redeü-eyheit in 
richterlichen Collegien. XII. Ueber Gefetze 
mit einwirkender Kraft und authentifche Inter
pretationen. XIII. Ueber das fogenannte deut- 
Iche gemeine. Recht und Einflufs auf die Ju- 
ftiz. XIV. Ueber deutfches Particularrecht im 
Allgemeinen. XV. Ueber das Particülarrrecht 
des Grofsherzogthums Oldenburg infonderheit.

Göttingen, im October 18.54.
Vandenhoeck u. Ruprecht,

Im Verlage der Buchhandlung des Waijen- 
haufes in Malle find zur Öfter- und Michaelis- 
Meffe 1854 neu erfchienen, und in allen 

Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu haben:

Bogatzky, C. H. vqn, Güldenes Schatzkältlein 
der Kinder Gottes, derön Schatz irn Him
mel ift, behebend in auserlefenen Sprüchen 
der heiligen Schrift, nach der Ordnung der 
heiligen Bücher; fammt beygefügten kurzen 
Betrachtungen, Gebeten und Reimen, ir 
Theil. 4ifte Auflage. ar Theil, a^fte Auf
lage. 12. 8 gr- ~ 10 S.gr.

Dähne, A. F., Gefchichtliche Darftellung der 
jüdifch - alexandrinifchen Religions - Philofo-. 
phie. In 2 Abteilungen. ifte Abteilung. 
gr- 8. 2 Thir. 12. gr. — 2 Thir. 15 Sgr. 
(Die ate Abtheilung ift unter der Prelle.)

Förftemann, Dr. K. E-, Urkundenbuch zu der 
Gefchichte des Reichstages zu Augsburg im 
Jahre 153a. Nach den Originalien und nach 
gleichzeitigen Handlchrifien beraüsgegeben. 
ir Band. (Von dem Ausgange des kaiferli- 
chen Ausfehreibens bis zu der Uebergabo der 
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Augsburgifchen Confeffion) gr. 8« 2 Thlr. 
12 gr. ~ 2 Thlr. 15 Sgr.

Gefchichte, neuere, der evangelischen Miffions- 
Anftalten zu Bekehrung der Heiden in Oft- 
indien, aus den eigenhändigen Auffätzen und 
Briefen der Miffionarien herausgegeben von 
Dr. A. Niemeyer, 8°s Stück oder ?ten 
Bandes 8s Stück. 4. 10 gr. ~ Sgr.

Hohl, Dr. F.Die geburtshülfliche Explo
ration. ar Theil. (Das explorative Sehen 
und Fühlen), gr. 8- 2 Thlr.

(Der ifte Theil, das Hören enthaltend, 
mit I Kupfer,tafel, erfchien 1833 und koftet 
1 Thlr. 12 gr. ~ 1 Thlr. 15 Sgr.)

Niemeyer, A. H., Grundfätze der Erziehung 
und des Unterrichts für Eltern, Hauslehrer 
und Schulmänner. Neunte Ausgabe. 3 Bände, 
ir Band. gr. 8- Preis für alle 5 Bände 

Velin - Druckpapier 6 Thlr.
Schreibpapier 8 —
Velin-Schreibpap. 9 ■—

Die neunte Auflage von Niemeyer’s Grund
fätzen bedarf keiner Empfehlung, denn feit 
mehr denn dreyfsig Jahren ift diefes Buch in 
allen Gegenden Deutschlands nicht blofs unter 
den Schulmännern verbreitet, Ueberfetzungen 
haben es dem Auslande zugänglicher, Nach
drücke, Auszüge und anderweitige Bearbeitun
gen verschiedener Verfaffer haben diefs Werk 
allgemeiner gemacht, in welchem der hoch
gefeierte Verfaffer das, was fich aus langer ei
gener Erfahrung und aus fltifsigem Studium 
aller Erfcheinungen auf dein Gebiete der Pä
dagogik als das Belte bewährt hatte, gefam- 
melt hat. JLängft find diele Grundfätze ins 
Leben getreten, nicht blofs in den grofsarti- 
gen Stiftungen Franckens, denen der Verewigte 
vorhand, fondern voi allem durch die Tau
fende von Schülern, die zu den FüSsen des 
Mannes gefeffen haben, den man, wohl nicht 
mit Unrecht, als den andern Lehrer Deutfch- 
lands bezeichnet hat, durch die Menge von 
Familienvätern, denen diefes Buch die treff- 
lichfte Anleitung zur Erziehung ihrer Kinder 
und zur Aufklärung über viele pädagog. Streit- 

' fragen der Zeit gewährt hat. Mit dem Tode 
des Verfaffer« war das Werk nicht verwaift; 
ein rüftiger Sohn, der Pfleger des väterlichen 

, Ruhms und hinlänglich bewährt als Vorlteher 
fo bedeutender Anitalten, als Lehrer der Pä- 

, dagogik an einer der berühmtesten Hochfchu- 
len unferes Vaterlandes, hat die Fortführung 
deffelben übernommen und diefe neue Ausgabe 
in dem Geifte feines verewigten Vaters auf 
den Standpunct geführt, auf welchen fie die
fer geführt haben würde. Zahlreiche Berei
cherungen hat befonders die Literatur,»immer 
ein befonders gerühmter Vorzug »des Werks, 
erfahren; noch mehrere 4 werden in der mit 

/ hoher Begeifterug für das Wark der Erziehung 
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niedergefchriebenen Vorrede für den zweyten 
didaktichen Theil und vornehmlich für die 
Gefchichte der Pädagogik verfprochen, die in 
neuer und weit umfaffenderer ,Form den drit- 
ten Theil befchliefsen foll.
Oudendorpii, Franc., Dictatorum in felectas 

M. Tullii Ciceronis epiftolas parlicula edüa 
ab J. A. Li ebmanno. Accedunt annale5
Gymnafii Halenfis inde ab a. MDCGCXXXlU 
usque ad a. MDGCCXXXIV. 4. geh. , 8 8r‘ 
~ 10 Sgr.

Palaeftra Mufarum. Materialien zur Ein
übung der gewöhnlicheren • Metra und Er
lernung der poetifchen Sprache der Römer» 
von Dr. Th. Echtermeyer und Dr. M. Seyf" 
fert. ir Theil. Für -untere Gymnätia i clal - 

, fen herausgegeben von Dr. M. Seyffert. ' 8’ 
12'gr. “ 15 Sgr.' •

Text zu den Materialien der Palaeftra Mufa* ' 
rum für untere Gymnafialclaffen , herausge
geben von Dr. M. Seyffert. Auch u. d. 
(Titel: Anthologie aus neueren lateinifchen 
Dichtern, ir Theil. 8- 16 gr. ~ 20 Sgr*

Bey der immer mehr anerkannten Zweck* 
mäfsigkeit des Anfertigens lateinifcher Verfe 
in den Gymnaffen können wir diefe 'Anleitung 
allen Lehrern empfehlen, da fich diefelbe 
durch eine neue zweckmäfsige Methode in der; 
Anordnung des mit unermüdlichem Fleifse au^ , 
den beiten neueren lat. Dichtern aller Nath)' 
nen ausgewählten Materials und durch Reich
haltigkeit der über alle Theile der dichteri- 
fchen Grammatik und Phrafeologie fich er
ftreckenden Bemerkungen und Hinweifungen 
auf die jetzt am weiteften verbreiteten Gram
matiken von O. Schulz und Zurnpt vor ähnli- 
chen Büchern diefer Art auszeichnet. Jemehr 
gerade in dem Schulunterrichte ein zu langes 
Beharren bey einem Lehrbuche Lehrenden und 
Lernenden unangenehm und fölbft nachtheilig 
ift, um fo bereitwilliger, fo hoffen wir, wer
den die Lehrer der Gymnafien diefes Hülfs- 
buch ihrem Unterrichte zu Grunde legen. Für 
diejenigen, denen Mangel an Mufse oder ei
gener Fertigkeit die Löfung der Aufgaben be- 
fchwerlich machen könnte, ift diefelbe befen- 
ders abgedruckt; zugleich aber dürfte diefer 
Text der Materialien allen Freunden neu-latei
nifcher Poefie eine willkommene Erfcheinung 
feyn, da fie darin die fchönften Erzeugniffß 
derfelben vereinigt finden werden. Noch mehr 
wird diefs bey dem bald erfcheinenden 2tef* 
Curfus, der längere Stücke enthält, der FaB 
feyn.

Schirlitz, Dr. K. A., Lateinifches Lefebucb- 
2r Curfus. Zur öffentlichen und Priv^t- 
lectüre für mittlere und obere Claffen ia 
Gelehrtenfchulen. 8» 1 Thlr.
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Auch unter dem Titel:
Schirlitz, Dr. C. A., Hiftoria Romana ad pu- 

gnam usque Actiacam praemilTa Italiae anti- 
quae defcriptione. Ex fcriptoribus veteribus 
contexta et in ulum Icholarum adornata.

Vielfältigen Aufforderungen genügend, hat 
fich der verehrte Verf. diefes Lefebuchs ent- 
fchloffen , in einem aten Curfus eine Ueber- 
ficht der Geographie Italiens und der Gefchichte 
Roms bis zur Schlacht von Actium zu gehen, 
um fo den BedürfniWen der etwas weiter vor- 
gefchrittenen Schüler abzuhelfen. Aber nicht 
nur zum Schulgebrauche, fondern auch ganz 
befonders der Privatlectüre dürfte diefs Buch 
am beiten beftimmt feyn. Jeder weiteren Em
pfehlung glauben wir uns'um fo eher enthäl-' 
ten zu können, als der Name des Herausgebers 
hinlänglich bekannt und leine Methode von 
den erfahrenften Schulmännern als höchlt zweck- 
mäfsig erkannt ift.

Schulz, Dr. Otto, Schulgrammatik. der latei- 
.nifchen Sprache, gte verb. Auflage, gr. 8* 
10 gr. ~ tai Sgr.

Auch die, achte Auflage diefes weit ver
breiteten Schulbuchs hat zahlreiche Verbeffe- 
rungen durch den Hn. Verf. erhalten; und 
wir hoffen für daffelbe jetzt eine um fo wei
tere Verbreitung, als in des Verfaffers ausführ-* 
licher Grammatik (ate verbefferte AufI, gr. 8. 
1834, 47 Bogen, Thaler) auch den oberen 
Gy mnafi al claifen ein Lehrbuch geboten ift, 
welches, nach gleichen Grundfätzen bearbei
tet, diefe Schulgrammatik erweitert und ver- 
vollftändigt. Wohlfeilheit des Preif^s dürfte 
keine geringe Empfehlung für die Einführung 
deffelben feyn.
Splittegarb, K. F., Deutfche Sprachlehre für 

Anfänger, mit Aufgaben. ute verb. Aufl.
8. 6 gr. = Sgr-

— — Franzöfifqhes Lefebuch für Anfänger. 
Nebft einer kurzgefafsten - Grammatik und 
einem franzöfifch - deutfchen Wörterbuche. 
Ute verb. Auflage. 8« io gtu — uj Sgr.

Beide Bücher find längft allgemein be
kannt ; ihre Brauchbarkeit für den Unterricht 
bezeugen am beften die vielen Auflagen, denn 
fchon die elfte legen wir jetzt allen Schulmän
nern vor. Dafs diefelben nicht, ohne Verbeffe-. 
rungen abgedruckt find, verfteht fich wohl von 
felbft, da wir' immer bey neuen Auflagen der 
zahlreichen |in unferm Verlage, erfehienenen 
Schulbücher fachverftändige Männer mit der. 
Durchficht und Berichtigung derfelben zu beauf- 
tragen pflegen.

Voffii, G. J,, Ariftarchus de arte gram- 
matica libri feptem. Edid. C. Foertjch. Pars 
H, contin. de art. grammat. Hb. IV et V. 
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edid. Fr. Aug. Eckftein 4 maj. 2 Thlr. 
20 gr. — 2 Thfr. 25 Sgr.

(Pars I erfchien 1835 und koftet 3 (Thlr.
12 gr. zzz 3 Thlr. 13 Sgr.)

Der zweyte Theil diefes grofsartigen gram- 
matifchen Werkes des grundgelehrten Fojfius z 
bedarf für Kenner und Freunde der latein. Spra» 
ehe wohl kaum einer Empfehlung; wir dür
fen nur wünfehen, dafs derfelbe mit gleichem 
Wohlwollen aufgenommen werde, als dem er
ften Theile, felbft im Auslande, im reichen 
Mafse zu Theil geworden ift. Der Herausgeber 
hat, wie fein gelehrter Vorgänger, Rector Dr. 
Förtfch, keine Mühe gefpart, diele Ausgabe 
dem vorgefteckten Ziele, in den Anmerkungen 
ein Repertorium für die Jathinifche Sprach- 
wiffenfehaft zu geben, näher zu bringen , und 
er hofft den Dank aller Gelehrten um fo zu- 
verfichtljcher, als eine folclje Sammlung der 
in unzähligen Commentaren und Monogrä- 
phieen niedergelegten Obfervationen über lat. 
Grammatik einem jeden, dem diefe Studien 
am Herzen liegen, ervyünicht feyn mufs. Die' 
Vollendung des Ganzen und die reichhaltigen 
Regifter glauben wir m'it Beftimmtheit zur.' 
Oftermeffe des kommenden Jahres verfprechen 
zu können. '

Xenophontis Anaba/is, J, Expeditio Oyri. 
Editio 4ta emendatior. Accedunt Indices et 
Tabula geographica. 8- 1 Thlr.

Diefe vierte Ausgabe unterfcheidet fich 
von den früheren wefentlich. Der Text, haupt- 
fächlich zwar an Dindorf’s Recenfion fich 
anfchliefsend, ift durch einen ausgezeichneten 
akademifchen Lehrer revidirt, neue Summa- 
rien find hinzugefügt, und ajtts der Menge der 
Lesarten eine Auswahl derer gegeben, die dem 
Lehrer zur Erörterung der wichtigften Puncte 
aus der griechifchen Grammatik Gelegenheit 
darbieten können. Das Wortregifter, von ei
nem tüchtigen Schulmann neu 'angefertigt, 
wird fich als brauchbar und allen Bedürfniffen 
entfprechend gewifs bewähren. So glauben 
wir, durch Weglaffung der unzweckmäfsigen 
Bemerkungen und des fchlechten Wortregifter« 
der früheren Ausgaben, diefem fchon viel ver- 
breiteten Buche einen höheren Werth gegeben^ 
zu haben, ohne dafs wir-bey dem Ichönen* 
Aeulsern des Buchs den Preis deflelben erhöh
ten, und fo vielleicht die Verbreitung deffel
ben in den Schulen erfchwerten.

Zedliz, L. v., Neues hydrographifches Lexi
kon für . die deutfchen Staaten. Enthaltend 
die Befchreibung aller 'grofsen und kleinen 
Flüffe fo wie der grösseren Bäche , mit ge
nauer Angabe ihres Baffins, ihres Laufs, 
ihrer Mündung, ihres Nutzens durch Bewäf- 
ferung. Schiffbarkeit, Fifcherey, Mühlen-,



Hammer« und Hütten - Trieb, ihrer Wich
tigkeit als militärifche Puncte, ihrer Länge, 
Breite, und ihrer Uebergänge auf Brücken 
und Fähren. Mit i hydro - orographifchen 
Charte von Deutfchland, den königl. Prov. 
Oft- und Weft - Preußen und Pofen und der 
Schweiz, entworfen und gezeichnet von dem 
königl. preuff. Major Dr. F. W. Streit und ' 
geftochen von Leopold Müller in Berlin, 
gr. 8-' Subfcriptions - Preis 2 Thlr. 8 gr. ~ 
s Thlr. io Sgr.

. Mit Umficht, Sorgfalt und Mühe hat der 
durch feine geographifchen und ftatiflifchen 
Schriften der gelehrten Welt wohlbekannte 
Hr. Verf. diefes Werks von jedem nur irgend 
der Anführung werthen Fluffe oder Bache der 
deutfchen Staaten eine genügende und feiner 
Wichtigkeit angemeffene ßefchreibung gege
ben. Es find in derfelben die Eigenthümlich- 
keiten der verfchiedenen gröfseren und klei
neren , Rinnfäle von ihren Quellen bis zu ih
ren Mündungen, die Befchaffenheit ihrer Ufer, 
befondep auch in Hinßbht für militärifche 
Operationen, der Anfang ihrer Schiffbarkeit 
und ihr anderweitiger Nutzen für den Handel 
und denVerkehr, ihre Verftärkung durch die ver
fchiedenen namhaft gemachten Zufälle ü.f. w., 
nach den beften, durch örtliche Bekanntfchaft, 
Aufnahmen, geodäiifche Berechnungen, Cor- 
refpondenz und gedruckten Befchreibungen ge- 
fammelten Quellen, mit genauer Berückfich- 
gung der die neuefte Landeskunde betreffen
den Schriften, fo wie der beften Specialchar- 
ten dargeftellt. Allen Freunden der Lehre der 
Staatenkunde, den Militärs, den Gefchäfts- 
männern und Zeitungslefern, wird diefes Werk 
alfo um fo mehr willkommen feyn, 'da ein 
folches bisher gänzlich der neuen deutfchen 
Literatur fehlte, und eine längft gefühlte Lücke 
dadurch ausgefüllt ift. Die dem Werke beygege
bene hydroorographifche Charte von Deutfch- 
land, den preuff- Prov. Oft- und Weft-Preuf- 
fen und Pofen und der Schweiz, entworfen 
und gezeichnet von dem königl. preuff. Major 
Dr. F. W. Streit und geftochen von Leopold 
Müller in Berlin, wird gewifs ebenfalls alle bil
ligen Anforderungen vollkommen befriedigen, 
und vereint mit dem Buche fich als ein 
neuer zuverläffiger Führer auf den Gewäffern 
Deutfchlands bewähren.

Bey Auguß Mylius in Berlin find er
fchienen : v •
Das Leben im Leichentuch. Enthüllung eines 

argen Geheimniffes. In Briefen. 8« geh. 
’8 gr.

Klenze, C. A. C., kritifche Phantafieen eines 
praktifchen Staatsmannes. Ein .Bericht über 
Ch. t L. F. Schultz Grundlegung zu einer 
gefchichtlichen Staatswiffenfchaft der Römer, 
gr. 8« geh. 12 gr.

Friedrich von Matthiffons literarifcher Nach- 
lajs, neblt einer Auswahl von Briefen fei
ner Freunde. Ein Supplement zu allen Aus
gaben feiner Schriften. 4 Bände. gr. 12. 
Druekpap. 2 Thlr. 16 gr. Poftpap. 5 Thlr. 
8 gr. Velinpap. 4 Thlr.

Ulpiani fragmenta ed. G. Hugo. Editio quinta. 
8 maj. 10 gr. -

Bey Oehmigke u. Riemfehneider in Neu- 
Ruppin ift erfchienen, und in allen'Buchhand
lungen zu haben :
Dr. J. F. C. Kampes Handbuch der griechi

fchen Gefchichte. Zum Gebrauch für die 
oberen Clalfen in Gymnafien. 546 Seiten 
gr. 8- 1 Thlr. Sgr.

Liederkranz für gefeilige Kreife mit den Me- 
lodieen 'Jämmtlicher Lieder. 240 Seiten 8« 
in Umfchlag geheftet. 22^ Sgr.

Rede bey der 50jährigen Amtsjubelfeier des 
Hn. Superintendent Schröner, gehalten von 
Dr. Hofsbach, königl. Confiftorialrathe. gr. 8« 
geh. 5 Sgr. _

Ariftotelis de intelligentia, five mente, fen- 
tentia expofita a F. G. Starke. 4 maj. 
15 Sgr.

Lexicon P l a t o n i c u m.
So eben iß erfchienen, und in allen Buch

handlungen zu erhalten :
Lexicon PIatonicu m. 

Compofuit
Dr. Fr id ericus Aftius.

Volum. I. Fafc. 1, 
gr. 8« Bogen 1 — 12. Preis: 1 Thfr. 

Das ganze Werk wird aus etwa to Liefe- ' 
rungen beßehen, die fich von 2 zu 2 Mona
ten folgen follen. Da das Manufcript vollftän- 
dig ausgearbeitet iß, fo darf eine Unterbre
chung des Druckes nicht befürchtet werden.

Leipzig, d. 1 Nov. 1834.

Weidmannfche Buchhandlung.



a57 Num. 33. > . 258

I N T E L L I G E N Z B L A T T
DER 

J E N A I S C H E N 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
November 183 4-

1 - 11 Mimi~n~—~~-*~~^'—T~TTinr ~-"iiT~i rniTiw—bi «tu■!■■■!! ,

LITERARISC

I. Ankündigungen neuer Bücher.

■ Anzeige
das eben erfchienene 

Staats- Lexikon von Rotteck und Welcker 
betreffend.

So eben ift in meinem Verlage erfchienen :

St a at s - Le xiko n oder Encyklopädie 
der Staatsiviffenfc haften

Verbindung mitvielen der angelehenften Pu- 
bliciften Deutfchlands herausgegeben von

Carl von Rotteck und Carl Welcker. 
Erften Bandes erfte Lieferung.

Nachricht für das refpective Publicum.
Diefes Werk wird fämmtliche politifche 

Wiffenfchaften, alfo das Staat- und Völker- 
Recht, die Conftitutionslehre, die National
ökonomie, die Polizey- und Finanz - Wiffen- 
fchaft und das Wichtigfte der Statiftik, über
haupt Alles , was dem Staatsbeamten und 
Rechts gelehrten, dem Ständemitglied, dem 
Gutsbefitzer, dem Raufmann und Babrican- 
ten u. f. w. in politifcher Hinficht zu wilfen 
Röthig und intereffant feyn mag , umfaffen. 
^gleich wird es den deutfchen ftändifchen 
Verfaffungen und Verhandlungen vorzügliche 
Ahfnaerkfamkeit widmen, und-auch über die 
bedeutenderen politifchen Perlönlichkeiten, Mi
cher und Ständemitglieder, Nachrichten und 
heurtheilungen enthalten.

Der Subfcriptions- Preis ift für jede Lie
ferung 12 gr. (15 Sgr.), ,

^ird aber beym Erfcheinen der fünften Lia
otung aufhören, und fodann ein bedeutend er
höhter Ladenpreis eintreten.

Altona, im Oct. ig34,
Johann Friedrich Hammerich,

In allen Buchhandlungen Deutfchlands, 
Schweiz, Dänemarks u. f. w, ift diefes 

VV®rk zum Subfcripüon5Preis zu haben.

HE ANZEIGEN.

Der Herausgeber des Vater’'fehen Jahrbu
ches der häuslichen Andacht wurde gerade in 
der Zeit, da er die Materialien zu dem künf
tigjährigen hätte ordnen follen, von fo harten 
Schickfalsfchlägen getroffen, dafs ihm diefs 
unmöglich War. Und da die regelmäfsige Fort- 
fetzung nun einmal unterbrochen ift, giebt er 
fie wahrscheinlich für immer auf. Er fagt den 
geehrten Hnn. Mitarbeitern bey diefer Gelegen
heit hiemit noch feinen aufrichtigen Dank für 
ihre bisherige Un’terftützung, und' wird die 
vorräthigen Manufcripte an fie zurückfenden 
laffen.

Halle, im Oct. 1834.
Rengerfche Verlagshandlung.-

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen vorräthig zu haben:
In P. Virgilii Muronis opera omnia Lexicon 

fcholarum ufui imprimis adcommodatum 
-edidit G. Braunhardus. gr. 12. 22 Bogen. 
1 Thlr. 5 gr.

P. Virgilii JYL operä omnia ex recenfione 
Heynii. Editionis quartae ab Wagnero pa- 
ratae textum denuo recognovit ac perbrevi 

. lectionis varietate inftruxit G. Braunhardus. 
gr. 12. 21 Bogen, 10 gr.

DaJJelbe mit dem Lexikon zuftfmmen. 1 Thlr. 
9 gr-

Coburg, 20 Oct. 1834-
Sinnerfche Hofbuchandlung.

Im Verlage der Hahn Jcjien Hofbuchhand- 
lung in -Hannover ift erfchienep ;
G Cornelii Taciti Opera a-d optimorum libro- 

rum fidem recognovit et annotatione perpe- 
tua_ tripliciq.ie (rerum, verbprum et latinitä- 
tis) indice inftruxit Ge. Alex. Ruperti. 183$« 
1854. Vol. I. II. I-V. 133$- Bogen des fchön- 

(33> •
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ften und reichhaltigften Drucks auf Velinpa
pier im gröfsten Octav - Formate. 8 Thlr. ■

In diefer Ausgabe der Werke des Tacitus 
findet man alles beyJammen, was in jeder an
deren nur zum Theil enthalten ift, indem der 
Hr., Confiftorialrath Dr. Ruperti zu Stade in 
derfelben .fowohl die verschiedenen Lesarten 
aller bisher verglichenen Handfehriften und 
älterer und neuerer Editionen, bis auch die 
vorzüglicheren kriti/chen und exegetifehen Be
merkungen aller Herausgeber der grölseren 
und kleineren Schriften des Tacitus, angegeben 
und beurtheilt hat. Der letzte Band wird im 
nächften Jahre erfcheinen, und ein Anhang 
deffelben Zufätze und Verbefferungen enthal
ten, zu Vielehen die neueften Ausgaben Ver- 
aülaffung gegeben haben.

So eben ift bey Hinrichs in Leipzig er- 
fchienen, und zu haben:

Zirkler, königl. würtembergifcher Ober- 
Juftiz-Rath J. H., das Affociatibns- 
richt der Staatsbürger in. den 
deutfchen conftitutionellen Staaten, und 
die Lehre von dem Verbrechen unerlaub
ter Verbindungen und Verfammlungen 
aus dem Standpuncte. der Rechtsphilofo- 
phie, aus der Gefchichte und aus den 
authentifehen' Quellen unferes poßtiven 
Rechtes entwickelt und beleuchtet, gr. 8« 
(12 B.) geh. 1834.' 1 Thlr.

Line fo freymüthige als zeitgernäfse Schrift 
eines deutfchen Praktikers, welche die vielbe- 
fpiochenen politifchen und andere öffentlichen 
Zufammenkünfte- und geheimen Verbindungen 
gründlich behandelt.

Neue .Bü cher, 
welche im Verlage von 

Duncker Und 'Humblot in Berlin 
eirfchienen und in allen Buchhandlungen zu 

haben find:
Felice, G. de, Betrachtungen über die Ver- 

hältniffe der chriftlichen' Religion zur ge
genwärtigen Lage Frankreichs. Aus dem 
Franz(öfifchen überfetzt von H. Hilliger. 
Mit einer Vorrede und einigen Anmerkun
gen verfehen und herausgegeben von C. Gr. 
v. gr. 8- geh. % Thlr.x

Marheinecke, Ph ;. Gefchichte der deutfchen 
Reformation. Vierter Theil. 8« 2 Thlr.

Mit dieiem Theile ift diefes claffifche 
Werk vollendet (Th. 1—4. Thlr.) Es 
ift bekannt, dafs kein anderes Buch jene 
wichtige Begebenheit fo in dem urfpriingli- 
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chen Lichte darftellt, und daraus der Bey- 
x fall erklärlich, welchen es bey chriftlich ge' 

finnten Gemüthern gefunden.
Ranke, Leopold, die römifchen Päpße, ihre 

Kirche und ihr Staat im iQten und ißeTl 
Jahrhundert. Elfter Band. f(Auch unter 
dem Titel: Fürften und Völker von Süd- 
Europa im ißt^n und i/ten Jahrhundert« 
Vornehmlich aus ungedruckten Gefandt; 
fchafts- Berichten. Zweyter Band.) gr. 8« 

.. Thlr.
Der berühmte Verfaffer ftellt zunächft 

diefem erften Bande, nach bisher meift u»' 
benutzten Quellen, die Entwickelung des Kit' 
chenftaates, der Curie, des Papftthums, da»11 
aber des Katholicismus überhaupt, gegenüber 
dem ProteTtantismus im fechszehnten Jahrhun
dert, dar. Auf jeder Seite wird man das be
kannte gröfse kritifche Taleut des Verfaffei’s 
wieder erkennen.

So eben wurde fertig und verfandt:
C. G. Lichtenbergs 

Ideen, Einfälle und Maximen. . 
Nebft deffen Charakteriftik. Ausgewählt und 

herausgegeben von H. Jördens. 2 Bände« 
3te und wohlfeile Ausgabe in Tafchenfotmat« 
broch. 21 gr.

Der Kreuzzug nach Griechenland, 
von K. Reinhardt. ,tr Band, die Eltern. 2r 

Band , die Tempelritter. 'NeuU wohlfeil® 
Ausgabe in 12. broch. 1 Thlr.

Die heldenmiithige Tochter.
Aus dem Franz, von Halem. Neue wohlfeil® 

Ausgabe in 12. brach. 10 gr.
S ehr e ck enst a g e 

der Elmira Hetik ar, 
einer jungen Griechin aus Jaffy. Schauderg®' 

fchichte aus dem griechifchen Freyheits- 
kriege. Aus dem Engi, von B. M. Rittlef1 
Neue wohlfeile Ausgabe. 12. broch. 12 gr'

Letztere drey Schriften bilden den 15 
— 16 Band der wohlfeilen Bibliothek von th1' 
terkaltungsfchriften Prän. Preis für allem^ 
4 folgende Bändchen 1 Thlr. 12 gr.

Ernft Kleins literarifches Comptoü’ 
in Leipzig.

Bey mir ift erfchienen.
X Verzfeichnifs gebundener'Bücher: enthaltend 

1886 Bände aus allen Fächern der WiffßlV 
fchaften. •

XI Verzeichnifs, enthaltend 1477 Bände griec». 
und römifche Claffiker, Lexika, Connne’3'
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tare, Anthologien und Chreftomathien , My
thologie , Kunftgefchichte , Antiquitäten, 
Grammatiken und 705 Bände aus verfchie
denen WifTenfchaften, welche bey mir um 
billigt Preife zu haben find. Bücherliebhä
ber können diefe Kataloge durch jede Buch
handlung beziehen.
Gotha, im Nov. 1834,

J. G. Müller.

Für Real- und Bürger - Schulen,
Sq eben ift erfchienen

Follfländiges
Handbuch der Arithmetik 

von 
Dr. E. S. Ung e r.

Mit einer Sammlung von mehr als 1000 Ue- 
bungs - Beyfpielen, und nach den zuverläffig- 
Iten Quellen entworfenen Tabellen der Mafse 
und Gewichte, und den in den bedeutendften 
Handelsplätzen vorkommenden Münzen, mit 

Angabe ihres Werthes in preuff, Courani.
Zwey Bände in gr. 8-» fauber cartonnift. 

Preis 3 Thlr.
Erfurt, Keyferjche Buchhandlung.

1 Dn Chrißian Gottfried Daniel Stein's, 
ehemal. Profeffors am berl. Gymnaf., Ritters

des rothen Adlerordens 31' Claffe u. f. w.
Handbuch der

Geographie und St atiflik 
für die gebildeten Stände.

Nach den neueren Anfichten bearbeitet 
' von

Dr. Ferdinand Hörjchelmann, 
Prof, am berl. Gymnafium, Mitgliede der berl.

Gefellfchaft für Erdkunde.
Dritter Band.

Griechenland, Türkey, Afien, Afrika, Amerika, 
Auflralien.

Sechfte vermehrte und verbeff. Aufl. 61 Bog. 
gr. 8* 1834- 2$ Thlr.

{Alle 3 Bde. 168 Bog. auf ftarkes weifses Drckp.
6 Thlr. Auf Schreibp. 8 Thlr.)

Den zahlrei£hen Intereffenten diefes treff- 
hchen und in feiner Art einzigen Werks end
lich die Kunde,t dafs der Schlufsband eben die 
Preffe verlaffen hat. — Dje faft gänzliche Um- 
geftaltung der» aufsereuro.päifchen Geographie 
hnd die grpfse Bogenftärke verzögerten die 
Wcheinung fehr; das Werk -hat aber in die-

Bearbeitung ungemein an Wiffenfchaftlich- 
keit und Genauigkeit gewonnen, und wird je-

dem Gelehrten und Gefchäftsmanne ein fiche- 
rer Führer feyn. Mathematifche, phyfifche 
und politifche Geographie, Statiftik. und, To
pographie^, Verfaffung und Verwaltung der 
einzelnen Staaten find in gleicher Vollftändig- 
keit bearbeitet, und ein umfaffendes Regifter 
macht es auch -als Lexikon ganz brauchbar. 
Alle 2 Jahre, bis zum Erfcheinen einer neuen 
Auflage, werden die nöthigen Verbefferungen 
und Nachträge den • Befitzern billigft nachge
liefert werden, daher wir bitten uns derglei
chen gefälligft zukommen zu laffen.

Der dazu gehörige Atlas in 24 ßl. und 
6 Tab. gr. Fol, 4-j Thlr. ift in der 13 Aufl, 
1834 erfchienen.

J. C, Hinrichsfche Buchhandlung 
in Leipzig.

Anzeige für Theologen.
Bey C. F. Oßander in Tübingen ift fo eben 

erfchienen, und in allen Büchhandlungen zu 
haben:

- Die Glaubenslehre der evangelifch-proteßan- 
tifchen Kirche, nach, ihrer guten Begrün
dung mit Rückficht auf. das Bedürfnifs der 
Zeit kurz dargeftellt von Dr.. Joh, Chriß. 
Friedr. Steudel, ordentl. Prof, der Theolo
gie in Tübingen, gr. ,8- 1834. XLV und 

■ 520 Seiten. ■ 4 fl. 12 kr. od. 2 Thlr» 8 gr«

Anzeig e 
die eben vollendete 3te Auflage von Mojsie Fs 

Handbuch der Botanik betreffend.
Allen Botanikern, Apothekern, Akrzten 

u. f w. wird es angenehm feyn zu erfahren, 
dafs fo eben

Dr. J. Chr. M 0 efsler' s 
Handbuch der, Gewächskunde, enthaltend eine 

Flora von Deutfchland, mit Hinzufügung der 
wichtigften ausländifchen Cultur-Pflanzen. 
Gänzlich umgearbeitet und durch die neue- 
üen. Entdeckungen vermehrt

von
H. G. L. Reichenbach, ,, - 

königl. fächf. Hofrath u. L w.
gr. 8« 14s Bogen. 6 Thlr. iß gr.

in einer Dritten Auflage 
nunmehr vollßändig erfchienen ift. '

Nachdem der berühmte Hr. Herausgeber 
mit unendlicher Mühe .und mit der gröfsten 
Sorgfalt alle Entdeckungen der neueften Zeit' 
hinzugefügt hat," nimmt diefes Werk unbestreit
bar jetzt den erßen Platz unter allen Lehrbü
chern der BQtanik ©in, und es kann mit vol



lern Recht den Freunden der Botanik dringend 
empfohlen werden.

Der fchnelle Abfatz der 2ten Auflage hat 
bereits für die Zweckmäfsigkeit diefes Werk? 
entfchieden, und es darf nur noch hinzugefügt 
werden, dafs. um die gröfstmöghchfte Ver
breitung diefes allen Botanikern unentbehrli
chen Buchs zu befördern , der Ladenpreis für 
daffelbe (i42 ßogen in grofs Octav!) überaus 
niedri" gehellt worden ift.

In allen foliden Buchhandlungen in ganz 
Deutfchland, der Schweiz u. f. w. ift diefes 
Buch zu haben.

Altona, im Oct. 1835*
Joh, Fr. Hammerich.

Anzeige von einem neuen botani- 
fchen Werke.

Bev C. F. Ofiander in Tübingen ift fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandun
gen zu haben:

Plora von Wärtern berg 
von

Dr. Gußav Schübler, 
ord. Prof, der Botanik an der Univerfität

Tübingen, 
und '

Georg von Martens, 
Mitglied des landwirthfchaftl. Vereins 

in Stuttgart.
Mit einer. Charte der Umgebungen ton 

Tübingen.
1834* In einem Bande.

gr. is« geheftet.. 5 Thlr. od, fl. 34 kr.

Bey Joh. Fr. Baer ecke in Eifenach ift 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Weifsenborn, W; Syntax der lateinifcher.

Sprache für die oberen Claffen gelehrter 
Schulen. P- 8- * 4 gr-

Erfchienen und an die refp. Subfcriben- 
ten yerfandt:

SO TIA AS. Suidae Lexicon graece et la- 
tine ad fidem optimorum hbrorum ex- 

actum poft Thomam Gaisfordum recen- 
fuit et annotatione critica inftruxit Go- 
dofredus Bernhardy. Tomi Primi Fas- 
ciculus- I. 4 maj. Subfcr. Preis i Thlr. 
8 gr; pr. Heft mit Vorausbezahlung des 
letzten Heftes eines jeden Bandes.

Halle, 1 Nov. 1834.
C. A. Schwetfchke u. Sohn.

So eben erfchien bey Wilh. Engelmann 
in. Leipzig, und ift in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands und der Schweiz zu haben: 
Kriegk, Dr. G. L., Bey träge zur Geographie 

von Hellas mit befonderer Beziehung auf 
antiquarifche Verhältnilfe. Erfi.es Heft. Das 
theffalffche Tempe in geographifcher und 
antiquarifcher Hinficht dargeftellt. Mit 1 li- 
thograph. Charte, gr. 8« Brofcb. 12 gr.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Berggren, J., Reifen in Europa und im Mor

genlande. Aus dem Schwedifchen überfetzt 
von Dr, - F. H. Ungewitter, sr Theil mit 
dem Plane von Jerufalem und der Charte 
von Syrien. 8* Preis 2 Thlr. pd. 5 fl. 50 kr. 

Derfelben gr und letzter Band. 8« Preis 
1 Thlr. od. 1 fl. 48 kr.

Der früher erfchienene erfte Band diefer 
intereffanteu Reifebefchreibung ift mit vielem 
Beyfall aufgenommen worden. —- Der dritte 
Band enthält die Reife durch Aegypten und 
die Heimreife und befchliefst das Werk, wel
ches der Verleger hiemit den Freunden der 
Länder- und Völker-Kunde heftens empfiehlt, 
> Für die Käufer der drey Bände findet der 
herabgefetzte Preis von 5 Thlr. oder 5 fl. 
24 kr. ftatt.

Der Plan von Jerufalem ift auch befon
ders ä 6 gr. od. 27 kr.

Die Charte von Syrien, entworfen und 
berichtigt* nacji der Angabe von Volney, Burk
hardt, Irby u. Mangles von C. P. Höllftröm. 
& 8 gr. ®d. 36 kr, , zu haben.

Darmftadt, im Sept. 1834.
Carl Wilhelm Leske.

Erfi.es
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Hr. Graf Münch - Bellinghaufen, k. k. öfter- 
reichifcher Gefajidter beym Bundestage, hat 
von dem Grofsherzoge von Sachfeil- Weimar das 
Grofskreuz des Falkenordens, und Hr. Hofrath 
Soret in Weimar, bisheriger Erzieher des 
Eibgrofsherzogs von Weimar, aufser dem Cha- , 
Takter eines Geheimen Legationsrathes, zu
gleich das Comth urkreuz des genannten Ordens 
erhalten. • ' ‘'

Der königl. würtenbergifche Bundestags- 
gefandte, Freyherr von Trott, hat das. Grofs
kreuz des Civilverdienftordens der badenfchen 
Krone erhalten.

Hr. Geh. Hofrath Dr. Küßner, Intendant 
des Hoftheaters in München, hat das Ritter
kreuz 1 CI. des gfofsherzogl. heff. Ludwigsor- 
dens als eine Anerkennung der früher gelei
steten Dienfte erhalten. •

Hr. Prof. Blum, erfter Lehrer am Dom- 
gymnafium zu Magdeburg, hat den rothen Ad
lerorden 3 Claffe erhalten.

Hr« Medicinalrath Dr. Sttipfzu Naumburg 
hat von dem Herzoge zu Sachfen - Meiningen 
den herzogl. f. Erneftinifchen Hausorden ei- 
halten. ‘

Der bisherige Rector des aufgeloften Ly- 
«eums zu Landshut, Hr. Maxim. Furthmaier, 
ift zum Rector des neu errichteten Lyceums 
für philofophifche Studien in Augsburg, und 
der Rector de.s Kreisgewerbfchule in Augs
burg, Hr. Dr. Leo, zum Rector der polytech- 
nifchen Schule dafelbft ernannt worden.

Der feitherige Privatdocent an der Uni* 
verfität München, Hr. Dr. Steinlein, ift zum 
Ordentlichen Profeffor in der Cameraliftenfacal- 
tät für Staatswirthfchaft und Finanzwiffenfchaft 

der Univerfität Würzburg ernannt worden.
Der aufserordentliehe Prof, und Profector 

Hr. Dr. J. S. F- Alton zu Berlin ift zum 
ordentlichen Prof, der Anatomie und Phyfio- 

. l°gie in der medicinifcben Facultät zu Halle

NACHRICHTEN.

und zum Director des zu diefer gehörigen ana- 
tomifchen Inftituts'ernannt worden.

Der Privatdocent an der Univerfität zu 
Berlin, Hr. Dr. J. A. Ambroßch, ift zum au- 
fserordentlichen Profeffor an der pbilofophi- 
fehen Facultät zu Breslau ernannt worden.

Hr. Medicinalrath und Prof. Dr. Casper 
zu Berlin ift zum aufserorden tlichen Mit- 
gliede der wißen fchaftl. Deputation für das 
Medicinalwefen ernannt worden, und hat das 
Prädicat eines Geheimen Medicinalrathes er
halten.

Hr. Dr. Civiale zu Paris hat das Ritter
kreuz des Nordfternordehs erhalten.

Der Bifchof im Seelandsltift Hr. Dr. theol. 
Mynfter zu Cöpenhagen ift zum Ordensbifchof 
ernannt worden.

Der feitherige Privatdo.cent, Hr. Dr. Alfr. 
Nicolovius in Königsberg, ift zum aufseror- 
dentlichen Profeffor in der juriftifchen Facul
tät drefer Univerfität ernannt worden.

Der bisherige ordentliche Lehrer am kön. 
Waifenhaufe in Königsberg, Hr. Joh. Fr. Sluy- 
mer, ift zum Director des königl. Schullehrer- 
feminars zu Preuffifch - Eylau ernannt worden.

Der bisherige Oberlehrer an der ftädti- 
fchen Gewerbsfchule zu Berlin, Prof. Dr. 
Jac. Steiner, ift zum aufserordentlichen Pro-, 
feffor in der philofophifeben Facultät an dafi- 
ger Univerfität ernannt worden.

Hr. Hofrath und Prof. Dr. Joh. < Barth. 
Tromsdorff zu Erfurt hat den Charakter al« 
Geheimer Hofrath erhalten.

Öer Bifchof von Pskow und Livland,1 Hr. 
Nathanael, hat vorn Keifer von Rufsland den 
St. Annenorden erhalten. *

Der Prjefter Tschohadjchi Oglu Vartahet 
3us Angora ift vom Sultan zum katholifch- 
armenifchen Bifchof ernannt worden.

Der fürftbifeböfl, Gommiffär, 'Erzpriefter 
und Stadtpfarrer, Hr. Fr. Gebauer zu Löwen
berg in Schießen, hat hey Gelegenheit feines 
50jährigen Dienftjuhiläums den rothen. Adler
orden 41er Chile erhalten.

(3+) '
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Der polnifche Hiftoriker, Hr. Lelewel, hat 

eine Aufteilung an der neuerrichteten Univer
fität zu Brüffel als Profeffor der alten Ge
fchichte angenommen.

An der neubegründeten katholifchen Uni- 
verfität in Mecheln ift zum Rector magnificus 
ernannt der Abbd de Ram, ehemal. Prof, des 
kanonifchen Rechtes im grofsen Seminar von 
Mecheln. Der Abbe Hermanns, ehemaliger 
Profeffor der Rhetorik im Collegium von Thielt 
und. Pfarrer zu Vracene, ift zum Präfidenten 
des Collegiums der Univerfität ernannt.

Der König von Preuffen hat Hn. Hofrath 
Crede in Berlin zum Geheimen Regierungs. 

und vortragenden Rath im Minifterium der 
geiftl. Unterrichts- und Medicinal - Angelegen
heiten ernannt.

II. Nekrolog.

Bey dem Volksaufftande zu Madrid am 
17 Juli fanden unter Andern folgende bemer- 
kenswerthe Gelehrte ihren Tod: Don Joan 
Artigas, Profeffor der Philofophie im Jefuiten- 
collegium , einer der ausgezeichnetften Kenner 
der arabifchen Literatur; fodann Pater Etola, 
Profeffor der Rhetorik, und Pater Caßtro Fer
nandez, welcher viele Jahre Profeffor der Ma
thematik und Vorfteher der Collegien von Va
lencia und Sevilla war. • ;

Am 15 Aug. ftarb zu Nauplion Dr. Ge. 
C. Wilh. Michahelles, königl. griech. Batail
lonsarzt, als Naturforfcher bekannt, «27 J. alt.

Anfang September der proteftantifche Bi- 
fchof von Raphoe in Irland, Dr. Biffet, durch 
eine Biographie Edmund Burkes bekannt, 79 
Jahr alt.

Am 4 Sept, zu Erfurt der Profeffor Joh. 
Georg Wendel, 80 Jahr alt.

Am 5 Oct. zu Berlin der Juftizrath C. Fr. 
Wohlfromm.

Am 6 Oct. zu. Kopenhagen der königl. 
’ dänifche Conferenzrath, Commandeur des Da- 
nebrogordens, Ernft Philipp Kirßein.

An demf. Tage zu Paris Chilhaud de la 
R.igaudie, ehemaliger Alterspräfident der De- 
putirtenkammer, feit 2 Jahren Ehrenrath beym 
Kaffationshofe, 8° J- a^-

An demf. Tage zu Homburg vor der Höhe 
von Hell, landgräfl. helfen homb. Geh. Rath 
und dirigirender Präfident 57 J- ah.

Am 8 Oct. der berühmte Componilt Bo- 
yeldieu auf feinem Landgute bey Paris.

Am 9 Oct. zu Brandenburg Wilh, Neu
mann, königl. preuff. Intendantur.ath, 55 J. alt.

Am 15 Oct. zu Paris der ehemalige De- 
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putirte und Präfident des Handelsgerichtes, 
Pajall, 64 J. alt.

Am 15 Oct. zu Hamburg Carl Friedr^ 
Enoch Richter, früher Buchhändler in Leip" 
zig, Ueberfetzer des Mac Culloch, 56 J. alt.

Mitte Oct. zu Paris der als Dichter und 
befonders als Ueberfetzer von Bürgers Lenore 
bekannte Will. Robert Spencer.

Am 25 Oct. zu Göttingen einer der älte- 
ften Lehrer an dafiger Univerfität, Hofrath 
Tychjen, Prof, der Diplomatik, im 77 Lebens)-

An demfelben Tage zu Krakau Thom> 
Piekarski, Präfident des dafigen Tribunals, 
56 J. alt

Am 24'Oct. zu Stuttgart der würtenbergi- 
fche Staatsminifter aufser DienftÖrdenskanz- 
ier Graf von Winzingerode, in feinem Säften 
Lebensjahre.

Arn 27 Oct. zu Leipzig Dr. J. A. Bergk, 
Privatgelehrter, als Schriftfteller in mehreren 
Fächern und als Redacteur einiger Zeitblätter 
bekannt, auch R.ecenfent bey der Jen. A. L. 
Z., 61 J. alt.

An demf. Tage zu Leipzig Dr. jur. Fr. 
Kremßer t als juriftifcher Schriftfteller 'und 
durch etymologifche Forfchungen bekannt.

Ende Oct. zu Brüffel Dewez, feit 1831 
beftändiger Secretär der dafigen Akademie der 
Wiffenfchaften.

Am 1 Nov. zu Lambsheim in Rheinbaiern 
der bekannte ehemal. Advocat bey den Gerich
ten in Zweybrücken , Carl Geib, 30 J. alt.

Am a Nov. zu Berlin nach mehrwöchent- 
lichen Unterleibsleiden an einem hinzugetrete
nen Nervenfchlage der wirkliche Geb. Staats- 
und Finanz-Minifter Carl Georg Maafsen, 
deffen hohe Verdiente allgemein bekannt und 
anerkannt find.

An demf. Tage zu Dresden, Dr. Aug. C. 
Albrecht, als juriftifcher Schriftfteller bekannt.

Am 3 Nov. in Zürich der Prof. Joh. Kas
par Horner.

Am 4 Nov. zu Tübingen Dr. Sigwart, 
88 Jahr alt.

Am 9 Nov. zu München der als Menfch 
und Künftler gleich achtungswerthe Kupferfte- 
eher Friedrich Fleijchmann von Nürnberg in 
einem After von 45 Jahren.

Am 11 Nov. zu Dresden der durch meh
rere bibliographifche Werke rühmlichft be
kannte königl. fäcbf. Hofrath und Oberbiblio
thekar, Friedr. Adolph Ebert, in Folge eine* 
Falles von der Bibliotheksleiter, in einem Al“ 
ter von 43 Jahren 4 Monaten. Unfere A. L* 
Z. verdankt ihm mehrere fchatzbare Beyträge-
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Erfchienen und verfandt ift:
Journal für praktijche Chemie. Herausge

geben von O. L. Erdmann und Schweig
ger-Seidel. säten ßdes ßs Heft und $ten 
Bandes ites Heft. 1854- No. 16. 17. 
gr. 8- g«h.

Inhalt von II. 8« od. No. 16. Metallurgie. I. 
Perfoz, über die Darftellung des Osmiums 
und des Iridiums, und über die Einwirkung 
des faUren fchwefelfauren Kalis auf die Pla
tinmetalle, ‘ bey Gegenwart der alkalifchen 
Chlorüre. II. Fournet, über die Verdam
pfung des Bleyes, feiner Legirungen und 
Verbindungen. — Mittheilungen vermijeh
ren Inhalts.

Inhalt von III. 1. od. No. 17. Organifche 
Chemie. I. Henry, über Anwendung des 
reinen Gerbeftoffs als alkaloimetrifches Mit
tel. II. Payen, Verfuche, die Wirkung des' 
Gerbeftoffs und mehrerer anderen Agentien 
auf die Wurzeln der Pflanzen betreffend. — 
III. Simonin, Verfahren zur Gewinnung der 
Gallertfäure und der gallertfauren Alkalien. 
— IV. Peligot, über die Deftillation des 
benzoefauren Kalks. — V. Pelouze, über 
die Producte der Deftillation der Aepfelfäure. 
VI. Wurzer, chemifche Unterfuchung einer 
Concretion, die fich in dem Auge eines 
erblindeten Mannes gefunden hat. — Mit
theilungen vermifchten Inhalts.

Leipzig, d. 5 Nov. 1834*
• . Joh. Ambr. Barth.

II. Ankündigungen neuer Bücher^

Corpus Juris criminalis, quod per Germa- 
• niam valet, communis acad. fec. fyftema

A. de Feuerbach dig. — Collectio omnium 
' locorum, qui in A. de Feuerbach elem.

jur. crim. ex fontibus citantur. Compos. 
recogn. locis omiffis fuppletis indicibusque 
additis aliis iuris crim. elem. accommod. 
et var. lect. fei. perpetuaque conftitut. 
erim. Carolinae c. Bamberg, ac Branden
burg. comparat. inftructum ed. Herm. Jul- 
Kittler. Lipf. Hinrichs. 1834* 8 maj. 
(XIV et 602 Pag.) Thlr.

Bey dem bisherigen Mangel an einer Samm- 
^ng der Quellen des gemeinen deutfchen Straf- 
^chts wird diefe Quellenfammlung, die für 
^'euerbacK’s fowohl als andere Lehrbücher gleich 
brauchbar ift, fehr erwünfeht reyn. Durch- 
§äögig legte der Herausgeber ■ die beften Aus

gaben zu Grunde, verglich diefelben unter ein
ander, und gab einen neuen, kritifch berich
tigten Text. Befonders glauben wir auf die 
hier zum erften Male geliefert«, fortlaufende 
und genaue Vergleichung der H. G. O. Karls 
V. (von welcher der Text der erften Ausgabe 
getreu wiedergegeben ift) »it ihren Quellen, 
der Bamberger und Brandenburger H. G. O. 
aufinerkfam machen zu müffen. Die dem In
dex legum beygefügten Nachweifungen von 
Schriften, wo einzelne Stellen erläutert oder 
fonft befprochen werden, dürften felblt den 
Gelehrten nicht unerwünfeht feyn, da vieles 
Zerftreuete fich hier gefamrnelt findet.. Vor
züglich aber ift diefelbe Studirenden, denen 
die Quellen des Strafrechts fo feiten bis jetzt 
zur Hand waren, und Praktikern, die des müh- 
famen Nachfchlagens der in fo verfchiedenen 
Werken zerftreueten Quellen enthoben wer
den, zu empfehlen.

Nene Bücher
für Aerzte und Pharmaceuten, 

welche im Verlage 
von

Duncker und Hiimblot in Berlin 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen 

zu haben find:
Jahres-Bericht über das klinifche chirurgifch- 

augenärztliche Inftitut der königl. Friedrich- 
Wilhelms - Univerfität zu Berlin, abgeftattet 
vom Director der genannten Anftalt, Ge
heimen Rath Dr. von Gräfe. Siebenzehnte 
Folge, für 1833- Mit 1 Kupfertafel, gr. 4. 
4 Thlr.

Diefer neueße Jahresbericht über das be
rühmte Inftitut enthält, aufser ftatiftifchen Mit
theilungen über daffelbe, die Befchreibung der 
vorgekommenen lehrreichen Ereigniffe, neu
eingeführter Heilmittel und eines neuen Com- 
prefforiums gegen tiefe Hämorrhagien beym 
Seiten - Steinfchnitt (nebß Abbild.)

Kunth, Prof. Dr. K. S. . Anleitung zur Kennt- 
nils fämmtlicber in der Pharmacopoea' Bo- 
ruffica aufgeführten olficin eilen Gewächfe 
nach natürlichen Familien, gr. ß. 2-3 Thlr.

Das Bedürfnifs eines Werkes, in dem der 
Pharmaceut und.angehende Arzvbey möglichfter 
Kürze und Wohlfeilheit lämmtliche gegenwär
tig noch allgemein gebräuchliche officinelle 
Gewächfe, n.aeh Familien geordnet, genau und 
vergleichend befchrieben findet ,' veranlafste 
den Verfaffer zur Herausgabe diefes Werkes, 
das jene Bedingungen erfüllt, und zugleich



371
bey Vorträgen über diefen Gegenftand zum 
Leitfaden dienen kann. :— Früher erfchien 
von demfelben Verfaffer:

Handbuch der Botanik. 1831. 8* 3r Thlr‘

Für jeden gebildeten Augenarzt, Augen- 
Operateur, Wundarzt u. f. w.

In. allen Buchhandlungen ift zu haben : 
Die

kün ft liehe Pupillenbildung 
in der Sclerotica.

Nebft einem Anhänge 
über die Verpflanzung der Hornhaut, 

Keratoplaftik.
Von Dr. B. Stilling, Arzt zu Caffel. 

Mit Abbildungen.
gr. 8- br. Preis: 16 gr. — 1 fl. 12 kr.

Es enthält diefe Schrift die Ergebniffe ei
ner grofsen Anzahl Von Verfuchen an Thier
augen, und zum Theil an Menfcbenaugen, 
welche nach mehreren vom Verfaffer neu er
fundenen Methoden mit künftlichen Pupillen 
in der Sclerotica verfehen wurden. Unter 
allen bisher üblichen Methoden , eine künft- 
liche Pupille in der Sclerotica zu bilden, war 
nur die des Verfaffers von einem Erfolge, 
wie man ihn von der genannten Operation 
erwarten durfte — welcher Erfolg allen frü
heren Methoden gänzlich auf die Dauer man
gelte, — Es ift daher auch diefe Schrift 
in mehreren der angefehenften Zeitfehriften 
(f. Zeitfchrift für Ophthalmologie , herausg. v. 
Ammon. III. 5—4s Heft; Jahrbücher der ge
lammten Medicin, herausgegeben v. Schmidt. 
1834.. Heft 3 ; Berliner medicinifche Central
zeitung, herausgeg. von Sachs. 1834- St. 7 ;• 
Göttingifche gelehrte Anzeigen. 1834» Jan* N°* 
50. u. f. w.) als eine wahre Bereicherung der 
augenheilkundigen Literatur bezeichnet, und 
als nothwendig für jeden gebildeten Augenarzt 
überhaupt'anerkannt worden. '

Der Anhang enthält die Nachricht über 
die vom Verf. gemachten Verfuche, die Horn
haut eines Thierauges an die Stelle der abge- 
fchnittenen eines andern Thieres zu verpflan
zen. —- Aus dem Anhang erhellt, dafs es dem 

, Vf. zuerft gelungen ift, diefe Operation mit 
Glück zu verrichten, und es ift demnach die
fer Anhang als ein Haupt-Actenftück für künf
tige Verfuche und Bearbeitungen des Capitels 
über die Keratoplaftik zu betrachten.

H. G. Eiwert,
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Bey C. F. Ofiander in Tübingen ift er" 
fchienen :
Autenrieth, H. F., Profeffor, das Schwefel

bad Sebaftiansweiler im Königreich Wär- 
temberg u. f. w. Mit 3 lithogr. Abbildun
gen. gr. 8- geh. 1854. 30 kr. od. 8 gr*

Actenmäfsige Darftellung und Prüfung der 
Verfolgungen des Berner Obergerichts und 
der damit zufammenhangenden Cabinets- 
Juftiz, von Dr. F. Hepp, Profeffor in Tü
bingen. gr. 8* 1834- 1 A- 45 kr. od. 1 Thlr.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Düffeld orfer
auf zwanzigjährige Erfahrung gegründetes 

Kochbuch.
Oder

Unterricht in der Koch- und Haus- 
haitun g s - Kun ft.

Nebft Anweifuög zur Bereitung von Geträn
ken , zum Einmachen und Trocknen des Ob- 
ftes und der Gartenfrüchte, Pflege und War
tung des Hausgeflügels, Mäftung d'er Schweine, 
Kühe und Kälber, Butter- und Käfe-Machen, 

Brodbacken, ' Bierbrauen u. f, w.
Von

Sophie H öl f ch er.
Düffeldorf, bey J. E. Schaubi 216 Seiten in 8. 

. Gebunden. Preis 20 Sgr.

Verlag der Creutz'Jchen Buchhandlung > 
in Magdeburg.

Roloff's Dr. J. C. H., Anleitung zur Prü
fung der Arzneykörper bey Apothekervifita- 
tionen, für Phyfiker, Aerzte und Apotheker. 
Vierte vom Prof. Lindes umgearbeitete Auf- 
lage5 4. | Thlr.

III.’ Bücher-Auctionen.

Bücher - Auction zu Marburg.
Die von Hn. Dr. Zimmermann , Prof. der. 

Theologie zu Marburg, hinterlaffene Öücher- 
fammlung aus den Fächern: Theologie t -daf- 
fijehe Philologie^ Gefchichte, Philofophie und 
Pädagogik u. f. w. behebend, nebft Zeitfchrif- 
ten, Differtationen, Programmen u. f. w. wird < 
im Monat Januar »835 hier öffentlich verftei- 
gert. Kataloge find in allen Buchhandlungen 
und bey jedem Antiquar zu bekommen.

Marburg, 1 Nov. 1834.
Im Auftrag

N. G. Eiwert.1
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LITER ARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Anzeige 
an

Gelehrte und Literaturfreunde.

Die

L'iterarifche Zeitung, 
herausgegeben von Karl Büchner,

(eine möglichft vollftändige, wiffenfchaftlich 
geordnete, Ueberficht der in- und ausländi- 
fchen' literarifchen Neuigkeiten, Bücher, 
Journale, Differtationen, Programme u. f. w», 
der Todesfälle, Beförderungen und Ehren
bezeigungen der Schriftlicher, der Bücher- 
auctionen u. f. w.)

welche feit Anfang 1834 in unferm Verlage 
erfcheint, wird auch für 1835 ganz in der bis
herigen Art foitgefetzt werden (an jed^em Mitt
woch eine Numer von 1 bis ij Bogen: Preis 
des Jahrgangs 2 Thlr.). Die Nützlichkeit die
fes Blattes für jeden Gelehrten, Militär, Tech
niker u. f. w., namentlich auch durch die An
gabe des Inhalts der Journale, welche fich fo 
vollftändig in keiner anderen Zeitfchrift findet, 
ift allgemein anerkannt, und nur die Theil- 
nahme, welche daffelbe beym Publicum ge
funden, erlaubt feine Fortfetzung zu fo höchft 
wohlfeilem Preife. — Beftellungen auf die Li- 
terarifche Zeitung nehmen alle Buchhandlun
gen und die königl. Poftämter an, durch wel
che auch noch der Jahrgang 1834 (No. 1—4^ 
find erschienen) bezogen werden kpnn.

Duncker u. Humblot in Berlin.

II . Ankündigungen neuer Bücher. *

In der Dieterichfchen Buchhandlung in 
Göttingen find erfchienen:
Harnifch, G,, Comment. medica de Rem«- 

diis nonnullis, quorum effeetus in fano cor

pore humano fymptomatibus quibusdam mor- 
borum fimiles funt." 4 maj. ä 1 Thlr.

Hogarths Werke, in verkleinerten Copien 
von E. Riepenhaufen. i4te Liefrg. mit Er
klärungen von C. M. Gutzkow und le Petit, 
fol. u. 8* a i Thlr. 12 gr.

Liefrg. 1 — 15 koftet 15 Thlr. 12 gr.
Langenbeck, C. J. M., Nofologie und Thera

pie der chirurgifchen Krankheiten in Ver
bindung mit der Befchreibung der chirurgi- 
fchen Operationen, oder gelammte ausführ- 
iche Chirurgie für praktifehe Aerzte und 

^a?du-V’ z Thlr.
(1-hl. i 4 koftet bis Ende des Jahrs g Thlr.)
Mende, L, C. J, die Gefchlechtskrankheiteü 

des menfchlichen Weibes, nofologifch und 
therapeutifch bearbeitet. Thl. II. Abthl. I. 
Herausg. von F. A. Balling, gr. 3. 1 Thlr.*
12 gr. ,

Thl. I. erfchien 1831 und koftet 2 Thlr. 12 gr.
Grimm, W., Vridankes Befcheidenheit. «' 

ä 2 Thlr. 12 gr.
Schmidt, J. C. E., Lehrbuch der analytifchen 

Optik, herausgegeben .von C. W. B. Gold- 
fchmidt. Mit 4 Kupfern, gr. g. ä 2 Thlr. 
16 gr.

Strümpell, Dr., Erläuterungen zu Herbart's 
Philofophie, mit Rückficht auf die Berichte, 
Einwürfe und Mifsverftändniffe ihrer Geg
ner. Erftes Heft. gr. 8* ä 16 gr.

ates Verzeichnifs herabgefetzter Bücher.

In der Buchhandlung von. C. F, Amelang 
in Berlin (Brüderftr. Nr. 11.) erfchienen fo 
eben folgende Werke, 'welche fich wegen ih
res gefchackvollen Aeufsern zu PFeihnachts- 
gefchenken ganz vorzüglich eignen:
Hellmuth, PaulSommer ab ende. Darftellun- 

gen aus der Natur und dem Menfchenleben, 
für die reifere Jugend, g. . Mit Titelvig- 
tiette. Geheftet. 25 Sgr.

(55) .
1



£ j 5 —■*—«

Hellmuth, Paul, Winterabende. Gefellige 
Spiele zur Belehrung und Unterhaltung der 
reiferen Jugend. 8. Mit Titelvignette. Ge
heftet. 25 Sgr.

Lehnert, J. H.t Eunomia, oder die Pflichtenlehre 
des Chriftenthums in ermunternden und war
nenden Beyfpielen aus der Gefchichte und 
dem täglichen Leben. Für den Familien - 
und Schul-Gebrauch bearbeitet, gr. 8« Mit 
Titel Vignette. GeheTtet. 1 Thlr. 15 ,Sgr.

Petiscus, As H. (Prof.), Die Hauptbegeben
heiten der Vorzeit und Mitwelt. Dargeftellt 
in ihrer Folge und Beziehung auf einander, 
zur Unterhaltung und Belehrung. gr. 8« 
Velinpapier. 2 Thlr. 10 Sgr.

Schilling , Dr., Hiftorifche Anthologie für 
- Deulfchlands Söhne und Töchter. Eine 

Sammlung von Biographieep der merkwür- 
digften Männer, Kriegsfcenen, Schlachten 

< und anderer gefchichtlicher Begebenheiten 
auf alle Tage des Jahres. Twey Theile in 
gr. 8- Mit Titplkupfer und Vignetten. Sau
ber geh. Cpl, 2 Thlr. 25 Sgr.

Schoppe, (.Amalia geb. Weife) Bunte Reihe, 
oder belehrende und unterhaltende Erzählun
gen aus der Jugendwelt, für Knaben und 
Mädchen von acht bis zwölf Jahren. 8< .Mit 
8 illum. Kupfern. Geh. 1 Thlr. 10 Sgr.

— — Die Ueberfetzung deffelben in franzö- 
fifcher Sprache, unter dem Titel:- Mel'an- 
ges ou recueil d’historiettes amüsantes et 
instructives pour l’enfance. Traduit de l’al- 
lemand ^av .Henri Dabin. 8. Ausgabe mit 
8 illum. Kupf. Gebunden 1 Thlr. 10 Sgr.

Daffelbe, Ausgabe ohne Kupfer. Geheftet 
22J Sgr.

Schoppe, (Amalia, geb. Weife), Licht und 
Schatten. Oder Bilder und Begebenheiten 

vaus dem Jugendleben. . In belehrenden und 
unterhaltenden moralifchen Erzählungen für 
die Jugend beiderlei Gefchlechts von zehn 
bis vierzehn Jahren. 8- Mit 8 illuminirtea 
Kupfern. Gebunden 1 Thlr. 10 Sgr.

_ __ Die Ueberfetzung deffelben in franzö- ' 
ßfcher Sprache, unter dem Titel: Le mi- 
roir, ou contes moraux ä l’usage de la jeu- 
neusse de dix ä quatorz^ ans. Traduit de 
l’allemand par Henri Dabin. 8. Ausgabe 
mit 8 illum. Kupf. Geh. 1 Thlr. 10 Sgr.

Daffelbe, Ausgabe ohne Kupjer. Geheftet 
22J ggr.

So ebeü ift bey Hinrichs Leipzig er- 
fchienenj und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt:

K. J. Hoffmann, grammatikalifches' Lefe~ 
buch für' Gymnafien., Selbßßtudüim und 

Privatunterricht, mit fortlaufender Be
ziehung auf die luteinifche Schulgramma* 
tik von Otto Schulz, ir Curf. Mit Wör
terbuch. gr. 8- (10 B.) 1835- 1 Thlr.

Das Bedürfriifs einer befonderen Beyfpiel' 
fammlung für die fo fehr verbreitete Schulz’* 
fche Grammatik ift äufserft fühlbar geworden- 
Der Vfr. wurde durch Hn. Prof. Schulrath 
Schulz felbft zur Ausarbeitung aufgemuntert, 
welcher den Plan kannte und billigte. Doch 
ift das Buch auch neben jeder anderen Gram* 
matik zu gebrauchen und enthält aufser einer 
doppelten leichteren und fchwereren BeyfpfeF 
fammlung für alle Paragraphen nach ihrer 
Reihenfolge, Fabeln, Erzählungen, Auszüge aus 
Eutrop.

Für Ju r iß e n.
In allen Buchhandlungen ift zu haben:. 

Die Lehre von den Schenkungen 
nach

R öm if ehern Recht.
Von

Dr. Fr. von Meyerfeld zu Marburg.
2 Bände, gr. 8- 50 Bog. 5 Thlr. 8 gr« — 6 ö-

In diefem Werke , der Frucht 'eines 
langjährigen Quellenftudiums, findet man eine 
neue, durch Einfachheit und Schärfe fofort 
anfprechende. Eegriffsbefiimmung, deren Rich
tigkeit und Fruchtbarkeit fich durch confe- 
quente Durchführung bis in das feinfte Detail 
bewährt; man' erhäit hier die Grundlage zu 
einem aus ächtrömifchen Anfichteta mit über- 
rafchender Klarheit und Natürlichkeit entwi
ckelten Syfteme des Privatrechts na,ch Mafs- 
gabe von zwey wefentlicK verfchiedenen Ein- 
t'heilungsgründen. In bündigen , kräftigen Sä
tzen find fchwierige, für Wiffenfchaft und 
Anwendung gleich bedeutfame, R.echtsfragen 
erörtert, und oft ift das Reiultat mühfamer 
Forfchungen ih wenigen Zeilen deutlich und 
überzeugend hingeftellt. Zwecklofes Prunken 
mit blofser Gelehrfamkeit ift ftreng vermieden, 
und die citirte Literatur forgfam gewählt. Dafs 
man hier nirgends mit leerem Wcrtfchwalle 
hingehalten wird, dafür bürgt wohl fchon die 
Vertrautheit des Herrn Verfaffers mit der» 
Geifte und der Methode der, als Mufter prak- 
tifchen Taetes und Scharfblickes anerkannten» 
claffifchen römifchen- Juriften. In der vorfte- 
henden Schrift find felbft für manche nur ge" 
legentlich, der Vergleichung oder Erläuterung 
wegen, dargeftellte Lehren, neue, die Einficbt 
in deren* Wefen fördernde Gefichtspuncte au* 
gegeben, namentlich für die Lehrdn vom Pre' 
carium, äls lucrativem, Erwexbs6runde,. vom 
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altrömifchen Literalcontract, von den Arten 
der Delegation und Inteilceffion, von den Fäl
len der Naturalfchuld u. f. w.

U e b e r die L a t i n i J u n i a n i. 
Eine rechtsgefchichtliche Abhandlung 

von
Dr. C. A. von Fangerow, Prof, zu Marburg. 

14 Bog. gr. 8- 1833* *8 gr- — 1 fl- 20 kr.
N. G. Elivert.

2 278
nerals von Seydlitz^ Mit Seydlitz's Bild 
niffe. 8.- geh. ]» Thlr.. / .

Gans, Ed., vermifchte,Schriften , juriftifchen, 
gefchichtlichen., ftaatswiffenfchaftlichen und 
älthetifchen Inhalts. s Bände. ,gr. 12. geh., 

Thlr.
Nachrichten, biögraphifche und literarifche, , 

von den in Berlin^ lebenden Schriftftellern 
und Schriftftellerinnen. Herausgegeben von 
Karl Büchner. Erftes Heft. gr, g, Thlr.

Bey Fleijchmann in München ift erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verfandt 
worden :

Neues allgemeines
K ün ft ler - Lexikon, 

oder
Nachrichten von dem Leben und den Wer
ken der Maler, Bildhauer, Baumei fier, Ku* 

pferftecher, Formfehneider, Medailleure, 
'Zeichner, Lithographen u. f. w.

bearbeitet
von 

Dr. G. K. Nagt er.
In fechs Bänden, nebft den Monogrammen (je« 

der Bend fechs Lieferungen enthaltend).
Erfte Lieferung , Subfcriptionspreis 9 gr. 

oder 36 kr.
Diefe erfte Lieferung eines Werkes, das 

zum Theil wahres ßedürfnifs war, und das an 
Vollftändigkeit und Richtigkeit Alles übertrifft, 
was bisher in diefer Art nicht nur in Deutfch- 
land, londern auch in Frankreich, England 
und Italien erfchienen, ift nun in 'jeder foli- 
den Buchhandlung zu haben. Mit welch’ aus
harrendem, mit welch’ deutfehem Fleifse der 
Hr. Verfaffer gearbeitet hat, davon kann fich 
Jedermann fchon bey Einficht diefer erften 
Lieferung .überzeugen. Die- zweyte erfcheint 
in vier Wochen, und fo regelmäfstg in jedem 
Monat eine Lieferung.

Alle Buchhandlungen nehmen fortwährend 
Subfcription an, die nach Erfcheinen des letz
ten Bandes erlifcht.

N e u e B ü c, h e r, 
welche im Verlage von

Duncker und Humblot in Berlin 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen 

zu haben find:
B^yen, H. v., (Krieges - Minifter a. D.), Erin

nerungen, aus dem Leben des könig}. prevd'f. 
General - Lieutenants Freyherrn von Günther. 

.8- geh. | Thlt.
^ärnhageh von Enfe, K, A., Leben des Ge-

Eben ift erfchienen:
• Die W i f f e n J'c h ajt 

der
Metrik

für Gymnafien , Studirende und zum Gebrau
che für Vorlefungen, von

Karl Johann Hoffmann.
Annang I. Die’antike Rhythmik und Mufik in 

ihrem Verhältnilfe zur Metrik. Anhang'II. 
Regeln zum deutfehen Versbau.

Leipzig, 1835- Hinrichs, gr. 8- 12 Bog. 5 Thlr.
Das vorliegende Syftem eröffnet , einen 

neuen und eigenthümlichen Standpunct für 
die wiffenfchaftliche Betrachtung <ler Kunft 
überhaupt und, insb.efondere der Metrik, deren 
Formen hier theilweife zum .erften M-ale ganz 
anders erfcheinen. Dafür bürgt das Urtheil 
des gröfsten Philologen unferer Zeit, des Hn. 
Profeffors G. Hermann in Leipzig, an die Ver
lagshandlung:

„Ich habe die Ehre, auf Ihre geneigte An
frage zu erwiedern, dafs Hr. Hoffmann 
mit vielem Scharfsinn einen neuen Weg in 
der Erklärung der Principien der Metrik 
betreten hat, und feine Schrift aller Auf- 
merkfamkeit werth ift u. f. w.‘4

Auf das fpeculative Talent des Hn. Verf. 
hat fchon Fichte in(der Leipz. Lit. Zeit, auf-' 
merkfam gemacht. — Den Anhang über die 
Rhythmik, welche in diefem Werke zum er
ften Male mit kritifcher Genauigkeit und als 
beforiderer Theil der antiken Metrik behan
delt ift, wünfehte Hr. Prof. Hermann hinzu
gefügt zu fehen, und auch hier däfst fich 
Gründliches erwarten, da der Hr. Verf. für 
dahin einfchlagende Arbeiten fchon zwey Mal 
den Preis von der Berliner Facultät erwor
ben hat.

Literarifchr artiftifche Anzeige 
des Kunßverlags vön W. Creuzbauer id 

Carlsruhe. '
Durch alle guten Buchhandlungen Deutfch- 

I^nds und des Auslandes find die nachftehen- 
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den claffifehen Bilderwerke J.n Stahlftich zu 
den beygemerkten ungemein billigen Preilen 
zu beziehen:
John Flaxmanns 75 Umriffe zu Homers Ilias 

und Odyffee, in Stahl geßoehen von E. 
Schuler. 8« « Thlr. io gr. 4. 3 Thlr.
1# gr«

John Fl'axmanns 78 Umriffe zu Dante Ali
ghieri* s ‘ göttlicher Komödie; mit Text in 
italiänifcherdeutfeher , englifcher und 
franzöfifcher Sprache. Vollftändig in 1 
Band elegant gebunden, in gröfstem Oc- 
tavformat. 5 Thlr.
Anfichten aus Griechenland, Gegenden und , 

Monumente daxfiellend, wie fie von den 
griechifchen Autoren bejchrieben und jetzt 
noch vorhanden find; nach Zeichnungen 
von Lokrell, Williams u. a., von Profe/for 
Frommel in Stahl geßoehen. Mit deut- 
Jchem und franzöf. Text. roy. 8« 5 Thlr. 
roy. 4. 7 Thlr. 12 gr.

30 Bilder zu Horazens Werken, nach Zeich
nungen von C. Frommel in Stahl geßoehen) 
mit Text. 8- » Thlr. 20 gr. 4. 3 Thlr.
22 gr.

50 Bilder zu Virgils „Aeneis, in Stahl gefio-

!

chen, mit erklärendem Text. 8- 5 Thlr. 6 gr«
4. 7 Thlr. 3 gr,

Bey Joh. Fr. Baer ecke in Eifenach iß 
erfchienen:

Stilling, B.* Dr., die Bildung und Meta- 
morphofe des Blutpfropfes oder Thrombus 
in verletzten Blutgefäfsen', aus einer gro- 
fsen Reihe von Verfuchen an Thieren ab
geleitet. gr. 8« 1 Thlr, 20 gr.

Verlag der Creutzfchen Buchhandlung 
in Magdeburg.

Andrae, Reg. R. Dr. A., Grundrifs der all
gemeinen Augenheilkunde, mit 3 Abbild. Bl. • 
I Thlr.

So eben ift erfchienen, und bey A. G
Liebeskind in Leipzig zu haben :
Hahn, A. Dr., Commentationis de Religionis 

et Superftitionis natura et ratione. Pars 
Prima, gr. 8« 6 gr.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im November-Hefte der J. A. 
L,. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 80 — 88 Schriften recenfirt wor
den lind.

Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter). '

(Die vorderen 
in einem

Albrecht in Weimar 218.
Akad. Kunft-Mußk-Buchhand, in 

Linz 204-
Arnold in Dresden 208. E. B. 87. 
Baumgärtner in Leipzig 213.
Brockhaus in Leipzig 217. 
Crocker in Jena E. B. 88. 
Dalp in Chur ü. Bern 215. 217. 
Dammann in Züllichau E. B. 84. 
Dyck in Leipzig 210.
Ebner in Ulrn E. B. 81. 82 (2).
Enslin in Berlin E. B. 85.
Fleifcher in Leipzig 204.
Franke in Leipzig 213. 
Frommann in Jena E. B. o&. 
Gebhardt in Grimma 218, 
Geibel in Leipzig 204.
Glückher in Conßanz E. B. 83.
Gofchen in Leipzig 205 E- B. 85« 

86 (2). „ ,
Grafs, Barth u. Comp. in Br6*läu

205.

Habicht in Bonn 211 — 213.
Hahn in Hannover E. B. 84 (2). 
Hahn in Leipzig 206 — 209 (2). 
Hammerich in Allona E. B. 84. 
Hartmann in Leipzig 216. 217. 
Haubenftricker in Nürnberg 213. . 
Keffelring in Hildburghaufen E. Bf 

80— 82.
Kollmann in Leipzig 217. 
Kupferberg in Mainz 200 — 202. 
Lachmüller in Bamberg 200.
Laue in Berlin 206 — 209 (2). 
Mayer in Aachen 216.
Mechitariften - Congreg Buchh. in 

Wien 204.
Meyer d. ält. in Braunfchweig 
Meyer in Lemgo 203. 214. 215. 
Neff in Stuttgart 217.
Reinhard in Heidelberg 218.
Renger in Halle E. B- 86- 
Rubach in Magdeburg 202.

Sauerländer in Frankfurt' a. M. 216. 
217.

Schäfer in Frankfurt a. M. 212.
Schletter in Breslau 215.
Schüller in Crefeld 210.
Schwetfchke u. Sohn in Halle 211 

— 213.
Schwickert in Leipzig E R Ä, 
Siler in Ulm 204. Ö ‘
Spittler in Bafel 213.
Steinkopf in Stuttgart E. B. 83.
U^rhtätsbuchhandJung in Ofen
Voigt in limenau 21.6. 218.
Vols in Leipzig 204.
Wagner in ^Jeuffadt a d. O. 201.
Weidmann in Leipzig 211 — 213

(2). 216. E. B. 84.f
Wienbrack in Leipzig 206 — 209.
Zeh in Nürnberg 215.
Ziegler in Winterthur 218.
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MEDICIN.

Hildburghausen , in der Keffelring'fchen Ilofbuch- 
handlung : Medicinifches Converfationsblatt. In 
Verbindung mit den Herren Dr. Amelung in Spital 
Hofheim, Prof. Dr. v. Ammon in Dresden,-Prof. 
Dr. Autenrieth inTübingen, Dr.Balling in Würz
burg, Dr. Berthold in Göttingen, Dr. Bluff in 
Geilenkirchen bey Aachen, Dr. von dem Bujch 
in Bremen, Prof. Dr. Carus in Dresden, Dr. 
Dieffenbach in Berlin, Dr. Eifenmann in Würz
burg, Prof. Dr. Friedreich in Würzburg, Hofmed. 
Dr. Greiner in Eifenberg, Prof. Dr. Hasper in 
Leipzig, Prof. Dr. Hecker in Berlin, Prof. Dr. 
Hergenrother in Würzburg, Prof. XM.Heffelbach 
in Bamberg, Dr. Heyfelder in Trier, Dr. Hoffa 
in Fulda, Dr. Jawandt in Mafsfeld bey Meinin
gen, Dr. Kaltenbrunner in München, Dr.Berner 
in Weinsberg, Prof. Dr.Klofe in Breslau, Dr. Kri
mer in Aachen, Prof.Dr.Eichtenftädt in Breslau, 
Prof. Dr. Naumann in Bonn, Reg. Rath Dr.Neu
mann in Neuwied, Prof. Dr. PJeufer in Bamberg, 
Dr. v. Pommer in Heilbronn, Dr. Rothamel in
Lichtenau, Prof. Dr. Sachs in Königsberg, Dr. 
Schnurrer in Vaihingen, Dr. Simon in Hamburg, 
Prof. Dr. Spitta in Roftock, Dr. Steinheim in Al
tona, Geh. Hofr. Dr. Sulzer in Altenburg, Dr. 
Sundelin in Berlin, Geh. Med. Rath Dr. Vogel in 
Pvoftock, Hofr. Dr. Vogel in Weimar, Dr. Winter 
in Lüneburg, herausgegeben von Dr. Hohnbaum 
in Hildburghaufen und Dr. Jahn in Meiningen. 
Erfter Jahrgang. 1830 (in 4 Heften, 52 halbe Bo
gen, neblt einem halben Bogen Regifter). Zweyter 
Jahrgang. 1831 (53 halbe Bogen u. f Bogen Re
gifter). Dritter Jahrgang. 1832 (Erftes u. zweytes 
Vierteliahrheft in 26 halben Bogen), gr.4. (7Rthlr. 
12 gr.)

7r^ur richtigen Würdigung diefer fehr gehaltvollen 
eitfchrift erachten wir für nothwendig, den Plan und 

, y^eck derfelben, welcher in einer befonderen An
kündigung vom October 1829 dargelegt worden, hier 
ob*2 Vorauszufchicken. 1) foll fie kurze Auffätze, Be- 

Achtungen, Bemerkungen u. f. w. aus allen Fächern 
per medicinifchen Wiflenlchaften mittheilen, weil der 
^raktiker einmal nicht gerne WTeitläufliges lieft, und 

auch nicht gerne Weilläuftiges fchreibi, da ihm 
't,rgdriz.ungsbl. z. J, A, L, Z, Zweiter Bandt 

hiezu häufig Zeit und Uebung abgehen; 2) öffnet fie 
ihre Spalten dem wiffenfchaftlichen Polemifiren, wenn 
es nicht certamen circa hircum ift; 3) theilt fie alle 
neuen Entdeckungen, Beobachtungen bey wichtigeren 
Erfcheinungen in der Literatur mit, und veranlafst, 
folche zu befprechen, und 4) fafst fie das praktische 
ärztliche Leben nicht blofs, wie es fich literärifch ge- 
ftaltet, fondern auch in feinen privaten Verhältnifien 
auf, fo fern das rein ärztliche Verhältnifs dabey be- 
theiligt ift. Dafs diefe Aufgabe dem Titel des Blattes 
entfpricht, ift nicht zu bezweifeln; und dafs es feine 
Aufgabe auch wirklich löft, dafür bürgen die Namen 
der Herausgeber, das beweift der Inhalt diefer Hefte, 
den wir mit Auswahl hier im Auszuge mittheilen 
wollen.

Sehr paffend führt Hr. Jahn uns beym Beginne 
der Zeitfchrift, als leuchtendes Vorbild für alle Aerzte, 
den grofsen Sydenham vor, als Menfch und Arzt dem 
unfterblichen Vater der Medicin an die Seite geftellt, 
meifterhaft gefchilderi nach feinem Leben und Wirken. 
Obgleich derfelbe den Geift der Medicin aus dem leben
digen Buche der Natur richtiger erfafst hat, als ihn 
gar Viele begriffen haben und begreifen können aus 
angeborener und angebildeter Kurzfichtigkeit und Gei- 
ftesbefchränktheit: fo hat ihn doch der Wahn der 
Weisheit, der fchrecklichfte der Schrecken, verketzert 
und angefeindet. Dem ohngeachtet bleibt der Wahr
heit zuletzt der Sieg, und Sydenhams Manen werden 
immer muthig und belebend in den Reihen der Käm
pfer für ächte Reform der Heilkunde ftehen und fie 
zum Siege führen. Macht ihm auch Pinel den Vor
wurf, dafs er feiner feinen Beobachtung in der Praxis 
nicht immer treu geblieben, da er z. B. bey der Be
handlung der Pleuritis die heilende Naturkraft ver
leugnet habe, und in eine wahre Haematomapie ver
fallen fey : fo dürfen wir darum noch nicht ungerecht 
über ihn im Allgemeinen aburtheilen, und ihn wegen 
des „errare humanurnN in den Schattengrund ftellen 
■wollen. Pinel’s Urtheil (Nofographie philofophique, 
Tom. 1) ift im Uebrigen mit Jahn im Wefentlichen 
einftimmig.

Betrachten wir nun den Inhalt näher. Ein Wort über 
Napoleons Krankheit. Jahn weift nach, dafs Napo
leon an einer Krätzmetaftafe auf den Magen zu Grunde 
ging, welchen Ausgang Corvifärt’s Oberflächlichkeit 
herbeygeführt hatte. — Erbliche Anlage zu Krank: 
heilen. Von Hohnbaum. — Einige Defideria für 

I i 
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die Vervollkommnung der Medicin. Von Hohnbaum 
und Jahn. (Beide Namen bezeichnen wir in der Folge, 
ihres häufigen Vorkommens wegen, nur mit den An- 
fangsbuchftaben.) Sehr intereffant, für einen Auszug 
aber zu weitläuflig. — Jodbaryt, als neues Heil
mittel, J., überhaupt der Jodine viel vertrauend, und 
zwar mit vollem Rechte, macht auf den Jodbaryt, 
eine Verbindung eigener Angabe, aufmerkfam, zu de
ren Anwendung in Skropheln, Hypertrophieen, chro- 
nifchen Entzündungen u. dgl. und zu Millheilung der 
gewonnenen Refullale er die Aerzte auffodert. — Au- 
tonofographifche Bemerkungen. Von Dr. Friedr. 
Gabr. Sulzer. Dei’ 80jährige Greis befchreibt feine 
Lebensweife, keine Krankheit. — Chenopodium vul- 
varia wandte Houlton mit Erfolg in Störungen des 
Uterinlebens an, und J. macht darauf aufmerkfam. —- 
Woher kommt es, dafs das Verdurflen weit qual
voller ift, als'das Verhungern ? Von Dr. A. A. Berthold 
in Göttingen. Bey anhaltendem Hunger wird die nie
dere Organifation der Erhaltung der höheren geopfert, 
das Fett allmälich zur Ernährung reforbirt. Beym 
Durfte läfst fich nichts reforbiren; die Secretion währt 
fort, wird immer langfamer, wornach fich auch die 
Confiftenz der Producte zu richten hat, die allmälich 
fcharf und faulig werden. Hiedurch treten auch f ie- 
bcrregungen ein, die den Dürft mehren; die Secre
tion aus der Säftemalfe des Körpers flockt aber, und 
allmälich mit ihr die Säftemafie felblt, — das Blut 
wird immer flüffiger, und fo kann felbft Schmerz und 
Entzündung entftehen, weil die beiheiligten Organe 
fo überfüllt werden, und doch nicht feceruiren können 
bey ihrer noch, vorhandenen Thätigkeit, oder das Blut 
felblt feccrniren. So ift es auch mit dei- Secretion auf 
der Refpirations - Schleimhaut, die allmälich auch nur 
wenigen und zähen Schleim abfondert, und dadurch 
den Zutritt der Luft erfchwert, und fo Aengftlichkeit 
und Refpiralions - Befchwerden berbe'yführt. Anders 
verhält es fich mit dem Hunger. Zu ihm gefeilt fich 
zwar auch Fieber als Reaction des Organismus, das 
Dürft bringt; im anderen Falle kommt aber Dürft zu 
Dürft, und fo wird klar, was der Vf. darlhun will.— 
Bemerkungen über das Wefen der Bienterie. Von 
Ebendemfeiben. Der Vf. berührt die hierüber herr- 
fchende Verfchiedenheit der Meinungen, denen er die 
feinige beyfügt, welche den Grund des Uebels in einer 
erhöhten Reizbarkeit der Muskelhäute des Darmcanals 
fucht, die aber fehr vielfach bedingt feyn kann, da
her Lienterie auch mehr als Symptom betrachtet wer
den foll. Rec. ftimmt hiemit nicht überein, und er
innert den Vf. an den palhifchcn Procefs der Colliqua- 
iion, dellen nähere Würdigung feine Anficht ändern, 
und ihm die Lienterie ähnlich dem Diabetes erfcheinen 
lallen wird, wenn von wahrer Lienterie, wofür aber 
die erwähnte nicht zu halten ift, die Rede feyn foll.— 
Freywilliges Aderlafs. Von II. Er will es nicht als 
Conamen naturae gelten lallen, wofür wir ihm aber 
die frey willige Wafferenileerung durch den Nabel bey 
Ascites entgegenftellen möchten. — Mutterkorn. Ul
famer empfiehlt es bey Gebärmutter-Polypen, die es 
durch erregte Contraction aus dem Orificium hervor
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drängt und der Operation zugänglich macht. — 
Erörterung des St ar k’fchen pathologifchen Gefetief 
dafs bey Krankheit Abweichung des Bebens in eint 
auf anderer Entwicklungsfiufe der Organifation not' 
mal gegebene Bebensform Statt finde. Von J. Dc* 
Beweis ift mit viel Umficht und Scharffinn, fo weit c> 
nur immer der jetzige Stand der vergleichenden Afla' 
tomie und Phyfiologie zuläfst, gegeben, und macht 
die wahre Bedeutung von Krankheit recht anfchaulich; 
daher wir wünfehen, dafs diefer Auffatz von Alle11 
die über den Begriff von Krankheit im naturphilofo' 
phifchen Nebel herumtappen, mit Aufmerkfamked 
gelefen werde. — Beobachtungen über die Wirkung 
der thierifchen Kohle bey Skirrhus und Krebs. Von 
Dr. A.K.Heffelbach. Er erzählt zwey Krankengefchich' 
ten, .in denen er den günftigften Erfolg beobachtet ha' 
ben will. H. konnte fich (in einer Anmerkung) hiß' 
von nicht überzeugen. Diefe zwey BeobachtungeA 
felbft aber werden fpätcr von einem Augenzeugen, Df' 
Siebert, als verfälfcht hingeftellt, wogegen der Vf. bey 
fpäterer Millheilung von noch drey Fällen nur die 
Waffe der. Grobheit, ftatt der der Widerlegung, gc' 
braucht. Hiedurch find aber entltandene Zweifel noch 
nicht befeitigt. Noch theilt in diefem erften Jahr- 
gange Dr. Kothamel einige Vcrfuche mit diefem Mittel 
mit, woraus fich aber auch noch kein beftimmtes Re' 
fultat gewinnen läfst. — Vorfall des Uterus, Schwan' 
gerfchaft, und während derfelben dauernde Men' 
ftruation. Von Dr. Bluff in Geilenkirchen bey 
Aachen. — Kuhpocken. Neumann verföchte fie auch 
anderen Thieren zu impfen. —■ Ueber die Urfache 
der Convulfionen zur Zeit der erßen Dentition. V oit 
Dr. Ileyfelder in Trier. Nicht der Zahnentwicklung? 
fondern der auffallenden Hirnmetamorphofe zwifcheü 
dem. neunten und zwölften Lebensmonate, wo die 
Scheidung der weifsen von der grauen Hirnmaffe unte* 
vermehrtem Blutandrange vor fich geht, ift das Er' 
fcheinen der Convulfionen und vielleicht auch der Eifl' 
tritt der Dentition felbft zuzufchrciben. — Einig6 
Worte über die Fölgen eines zweckwidrigen Eingrer 
fens von Seiten der Hebammen während des Gebiil"’ 
actes. Von Ebendemfeiben. Es betrifft das gewah' 
thätige Befchleunigen der Geburt, und die Folge, de11 
Eintritt von Puerperal - Fieber, was die gröfste Aüh 
merkfamkeit des Arztes in Anfpruch nehmen mufs. 
Milchmetaftafe. Von Dr. Bluff. Sie erfchien in def 
rechten Leiftengcgend, und enthielt eine von der Mihh 
aus der Bruft chemifeh nicht vcrfchiedene Flüfß^' 
keit, die durch einen Einftich mit der Lanzette, efl*' 
leert wurde. — Buptura uteri duplex bey einer Ki^- 
Von Ebendemfelben. — F. d. I. B. Sylvius, Frie^f 
Hofmann und Brouffais. VonDr. Berthold. Eine hf 
ftorifche Parallele, weil jeder den Silz der Krankhc*' 
ten, aber, nach feiner WTeife, im Darme fuchte, 
bey aber doch Hofmann als der einzige rationell 
Arzt bezüglich der Heilung erfcheint. — Merkwüfd1 
ger Fall von Schwarzwerden der Zunge, ohne waf 
nehmbar materielle Urfache. Von Dr. W.Krim^r 111 
Aacheff. Die Patientin litt offenbar an Splenitis cht° 
nica, und es ift zu wundern, dafs der Vf. den ZuflgeI1
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keleg nicht richtig zu deuten wufste. Wie fich z.B.bey 
Leberleiden das Gallenpigment öfter im Zungenbeleg 
*e*gt: fo finden wir auch bey Milzleiden (wiewohl 
Lltener, weil fie felbft feltener find) das Kohlenpig- 
toent, die functioneile Bedeutung diefes Organs, in Naumann. Beachtungswerth. —• 
anomaler Richtung, welche, richtig aufgefafst, der ” 
^hyfiologie, wie'Pathologie, gleich förderlich wird, 
Vorüber wir den näheren Nachweis noch verfuchen
Verden. —' Entweihung der medicinifchen Fünfte. 

weift recht fchön und ganz aus dem Leben gegrif
fen nach, wie fie von den Aerzten felbft ausgeht, de- 
^en die Medicin nichts weiter, als eine Melkkuh ift.— 
Auch eine Methode gegen die häutige Bräune. Von 
Lr. Steinheim in Altona. Sie befteht in der Anwen
dung zweyer Mixturen : No. 1. Jnfuf fenn. comp. 
ünc.rr mit Spir. nitr.dulc. drachm. n. No. 2. ein aro- 
Uiatilches Waller mit demfelben Spiritus, und der 
Arzt, der fie befolgt, wird ein eigenlhümlicher, in 
fich gewendeter Theofoph genannt. Sie wurde mit Er
folg angewandt. — Pom IVaffer- und Sauer- Stoße. 
Von Ebendemfelben. Eine Stelle aus Platon’s Timaeus, 
die darauf hindeutet, wenn ein Philolog als Chemiker 
damit einverltanden ift. — Die neueße Ausgabe Ga- 
?en’s. Von Ebend. Er meint die Kühnlcüe, welche 
f°gar den Mönchsunfinn mit abdrucken läfst, und 
darum gerechten Tadel verdient. — Bemerhungen 
ä-ber den Gebrauch der Jodine. Von Dr. Krimer. Er 
'Vandte fie mit dem heften Erfolge in einem viel ver
kannten Falle von Skropheln in den Mefenterialdrüfen 
Un. _  Eall von Sycoßs menti , durch IV echfeLJieber 
geheilt. Von Ebend. Er betrifft einen holländifchen 
Gfficier aus Batavia, der alle Bäder vergebens ge
brauchte und in Vlieffingen zuletzt fich gerade zur Zeit 
der Epidemie von 1828 aufhiclt, die ihn auch ergriff’ 
Und von feiner Sycofis befreyte, ehe noch die Quartana 
öbgelaufen war. — Bruch des Steifsberns , Urfache 
langjähriger IN ervenleiden. Von Ebend. Die Hei- 
Ling des Bruches war dem Zufall überlaffen , und fo 
das Steifsbein mit ftarker Callusbildung zu fehr nach 
üinen gerichtet, wodurch die Cauda ec/nina lädirt 
^urde. Späte Unterfuchung entdeckte erft diefen Um- 
f^nd, und nun wurde die Heilung auch möglich, und 
Wirklich bezweckt, nachdem man zuvor lange im Fin
ern herumgetappt war. — Einige femiotifche Be- 
^rhungen über Puls undRefpiration. VonProfeffor 
Lf, Naumann in Bonn. •—■ Elimbeermaden. J. fah

Kind, welches durch diefelben fehr litt, und be
merkt hier den Fall, weil in keiner Naturgefchichte 
deren Schädlichkeit erwähnt wird. — Gaßro-Ente- 
^dis. Sie kam auch bey einem Kinde vor, das zuvor 
jh Würmern behandelt worden war. J. fand aber im 
Leben und bey der Section Gefchwüre im Darm, da- 
fier man vor folcher Verwechfelung fich fehr hüten 
^öge, weil die Behandlung des Wurmleidens eine 
olche Entzündung nur fördern kann. —. Zoomagne- 
\Srnus. J. erzählt einen intereffanten Fall, in dem 

j?11 altes Weib mit beftem Erfolge magnetifirte. —■ 
Us hieher der Inhalt des erften Vierteljahr-Heftes, 
en wir ganz mitgetheilt, um eien Gehalt diefer 
eitfchrift gehörig nachzuweifen. Bey den nächften

Heften erlauben wir uns, wo möglich, 
zu fallen.

Zweytes Vierteljahrheft. Fragmente 
theilung von acuten Kinderkrankheiten.

uns kürzer

zur Beur- 
Von Prof.

Zugabe zu den
Problemen über die menfchliche Seele. Von Ebend. 
Eine Kritik über Kiefers Anficht. —• Sectirer und 
Seelen. Von Steinheim. — Etwas über die Aphthen.
Von Ebend. Billard, der ßc auf Entzündung der 
follicules mucipares beruhen läfst, wird triftig wi
derlegt. — Merkwürdiger Fall einer verborgenen 
Kopfverletzung, durch die Trepanation geheilt. 
Von J. Eloßa in Fulda. •—■ Neue Erfindung. Sie 
betrifft die Torßon der Arterien bey Operationen, 
von Amufat angegeben, von II. aber nicht gut ge- 
heifsen. — EVeifswerden der Haare nach Vario- 
loiden fah J. — Tom Diabetes. Von Dr. Neumann 
in Neuwied. Die Hauptrolle in diefer Krankheit 
fpielt nach ihm das Bauchganglienfy ftem, und insbefon- 
dere der Nierenplexus, der feinen Einflufs auf die Ho
den oder Ovarien aufgegeben, und auf die Nieren con- 
centrirt hat, die nun beide Secretionen übernehmen 
muffen, welche fich als der eigenthümliche Diabetes-
harn geftallen. Dielen Einflufs wieder zu lheilcn und 

ift demnach die Ileilauf-zur Norm zurückzuführen,
-'gabe. Der Vf. gründet feine Theorie auf Erfahrung, 

und wirklich hat fie auch manches für fich, wenn 
wir feine ausführliche Auscinanderfetzung näher be
trachten. — Exantheme der Schleimhaut. El. er
zählt einen merkwürdigen Fall von einem' Tinea ähn
lichen Ausfchlage auf dem Pharynx und von da fort
gefetzt auf die Nafenhöle und nach abwärts in den 
Oesophagus ', der bey einem Mädchen vorkam und 
beweift, dafs nicht blofs die acuten, fondern auch die 
chronifchen Exantheme auf inneren Membranen kei
men. — Innere Exantheme überhaupt. J. giebt 
über ihre ExiTtenz weitere Nachweife, und abftrahirt 
aus den angeführten Beobachtungen ihre Entwick- 
lungsgefetze, denen wir zuzufetzen haben, dafs fich 
alle Aiterorganifationen, wie auch diefe Exantheme, 
im Inneren des Organismus darum weiter ausdehnen 
als auf der Oberfläche^ weil fie der freyen Entwicke
lung unter Begünltigung der äufseren Luft und des 
Lichtes entbehren müllen, und fich darum nach Innen 
entwickeln, gleich manchem Baume, der im Dickig 
des Waldes nicht emporfchiefsen kann, und darum als 
Gebüfch im Boden um fich greift, und feine Wurzeln 
mehr oberflächlich ausbreitet, der Vollkommenheit 
feiner Gattung entbehrend, wie diefs auch bey den 
inneren Exalhemen der f all ift, die als auf einer nie
deren Stufe der Entwickelung ftehen geblieben, zu 
betrachten find. ■— Aus 'welchem Grunde erkennen 
wir einen in irgend einer Richtung vor unferem 
Auge her Jich bewegenden Körper als fehr deutlich 
fich bewegend , während uns doch ein ßlillflehender, 
ruhender, bey der Bewegung unferes eigenen Au
ges , obgleich das Geßchtsobject in diefem Falle 
nicht minder, als in jenem gegen uns Jelbß ode> 
gegen unfer Auge und deffen verfchiedene Netz- 
hautpuncte eine andere oder wechselnde Page an
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nimmt, in Bezug auf Bewegung gar nicht oder hur 
wenig lebhaft zu unferer Anfchauungkommt ? Von 
Dr. Berthold. — Ueber die Anatomie und Phyfto- 
logie des inneren Ohres. —■ Auch ein Wort über 
Napoleons Krankheit. Von Dr. Winter in Lüneburg. 
Er weilt nach, wie deffen Abdominalnervenfyftem 
mitgenommen werden mufste, wodurch Congeftion 
zum Magen, chronifche Entzündung deffelben mit 
ihrem Ausgange in Induration bedingt wurde. Wir 
wollen diefes äiiologifche Moment zu jenem, von Jahn 
hervorgehobenen fügen, und das Refultat bleibt doch 
daffelbe. ■— Jod- Queckfilber gegen Skirrhus Ova- 
rii. J. erzählt einen wichtigen Fall mit dem herr- 
lichften Erfolge der Anwendung diefes Mittels. ■—• 
Ueben fpecififche Mittel. Von Prof. Dr. Eichten- 
ftädt in Breslau. ■— JJigitalis. So wirkfam lie fich 
bey Lungenfucht und Hydropfie beweift, fo ift fie 
doch zu einer gewißen Periode Gift, und bcfchleunigt 
den Ausgang ia Tod, wenn der Organifm feine letz
ten Anftrengungen macht, wie es J. beobachtet hat. 
—- Ueber den Dürft in Fiebern und feine Behand
lung. Von Dr. Bothamei. — Rothfucht Neuge- 
borner. Die Haut hat nach der Geburt eine grolse 
Metamorphofe zu beftehen, wodurch fie in einen be- 
fonderen Congeftionszuftand verfetzt wird, der felbft 
in Irritation übergehen kann, was nach J. die Roth- 
fucht darftellt. — Galls Schädellehre. Vom Prof. 
Eichtenjiädt. — Andeutungen zu einem neuen 
Krankheitsfyjteme. J. weicht zu viel vom naturhi- 
ftorifchen Wege ab, und läfst die ISaturphilofophie 
mehr den Ton dabey an^eben, wodurch diefes Syliem 
zuviel der. Anftrich eines künftlichen erhält, und den 
natürlichen Krankheilsfamilien einigermafsen Gewalt 
angethan wird. — Varioloid. J • betrachtet es als 
Abart der Variola, die aber ihre Selbftftändigkeit er
langt hat. ■— Ueber die Extremitäten in Bezug auf 
Semiotik. Von Dr. Bluff. Diefen fchönen Bemer
kungen fügen wir bey, dafs der Wadenkrampf je 
nach verfchicdenen Graden mehr oder weniger uns 
immer auf Affection der Abdominalganglien fchliefsen 
üefs, was wir' zuerft an uns felbft beobachteten. ■—• 
Marginalien zu den im „Inlande“ enthaltenen Be
merkungen aus dem Hagebuche eines baierfchen 
Gerichtsarztes. Das Tagebuch enthält Unfinn und 
Arroganz nach einem gewillen Modell in Baiern; die 
Marginalien dazu find zu glimpflich. Ueber einige 
der wichtigfien Schädlichkeiten, welche krankhafte 
Z'.uftände der Säfte bedingen. Von Prof. Naumann. 
— Notizen über Parifer Aerzte und franzojifche 
Heilkunde. Von einem im Jahre 1829 und 30 in 
Frankreich und Italien gereiften jungen Arzte. Mitge- 
theilt von Berthold.

Drittes Vierteljahrheft. Praktifehe Bemerkungen. 
Vom Prof. Dr. Hermann Autenrieth in Tübingen. — 
Auch etwas über die Rothjucht der neugebornen

Kinder. Von Schneider in Fulda. Er veiwechfe 
Willian’s Strophulus mit Jahn*s Rothfucht. — PrCl 
tifche Mifcellen. Von Dr. Wiegand in Fulda. 
Noch ein Wort zur Gefchichte der Civialefchett 
Methode, den Stein in der Harnblafe zu zerfibret1* 
Von Berthold. Schon Arnemann erwähnt einer ährt* 
liehen Methode 1799. — Einige Bemerkungen übet 
die Krankheit, welche der Fod des Herrn Obcfi 
Medicinalrathes u. f. w. Dr. Ernefi von Groffi irl 
München' veranlaßt hat. Von Prof. Dr. L. hry 
Sachs in Königsberg. Der Vf. erklärt die Krankheit, 

hatte, für Bronchitis.
die man für Pleuritis und Pleuropneumonie gebaltelt 
hatte, für Bronchitis, Ueber das Geräufch df 
Placenta bey Schwangeren. Von Hofr. Dr. Schott^ 
in Köftritz. Ein wichtiger Beytrag zur Diagnofe 
Schwangerfchaft. — Scharlach. H. befchäftigt <he 
Frage, ob fich der Scharlach immer mittelft eines; Cort* 
tags fortpflanzc, oder zuweilen aus fich felbft fort* 
pflanze. Sic ift leicht zu beantworten, wenn wir art* 
die Naturgefchichte der Contagien hinblicken, 
wir dann finden, welche Lebensdauer manche Cort* 
tagien befitzen, daher wir auch eine ähnliche Lebens* 
tenacitat beym Scharlach anzunehmen berechtigt find» 
Dem ungeachtet kann fich Scharlach auch, vermögß 
feiner innigen Vcrwandlfchaft zum rioihlaufproceffe, 
auf diefelbe Weife, wie diefer, entwickeln, was J* 
durch Beobachtung nachweift, und fohin ift die eine, 
wie die andere Entftehungsweife anzunehmen.

ErVon Prof. Naumann.Etwas über fixe Ideen.
Ein Wort übetbetrachtet fie als Monomanieen.

Farbe-Veränderung der Haut nach der Anwendung 
von Blafenpflajtern. Von Dr. Berthold. Der ’ 
unterwirft diefen Gegenftand einer phyfiologifchert 
Unterfuchung, worauf er feine Therapeutik begrün
det, die darin belicht, dafs die Hautftelle mit Heft* 
pflafier bedeckt wird, bis fie ihre natürliche Farbe 
wieder erhält, was immer gefchieht. — Zur Be' 
handlang fyphilitifeher Gefchwüre. Von Naumanf1, 
— Ueber die Girajfenkrankheit. Eine Miltheilurt^ 
Robert’s im Journ. gener. de Med. etc. — 
beiden Siamefen. — Die Brechweinfi ein falbe. EiJlC 
Eigenheit derfelben, dafs bey ihrer Anwendung häuf1^ 
fecundär Pufteln an den Genitalien ausbrechen, 1U7 
beym weiblichen Gefchlechte fogar an den Bruftgcrt1' 
talien , wie J. beobachtete. — Aeufsere Anwendu^ 
des Queckfilbers auf frifche Wundflächen. J. wanJ^ 
es mit beftem Erfolge und ohne allen Nachtheil * 
Fällen an, wo er direct auf das ergriffene OrgaJ1 
wirken wollte, ohne den Magen damit zu beläftig6^ 
— Wiedererfcheinen der Wechfelfieber und Ry 
ren. Sie fuchten Meiningen lange nicht mehr hß^ 
daher J. ihr Erfcheinen auf eine Aenderung desKra11^ 
heitsgenius bezog.

{Die Fortfetzung folgt im nächßtn Stücke.)
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' on den Thierßeelen. Von Neumann in Neuwied.
Zona. J. erzählt einen Fall, dei' mit Hämorrhoi- 

dalcongeftion nach den Nieren zufammenhing, und. 
ßellt die Vermuthung auf, dafs bey Zona jedesmal 
ein paariges Organ niitleiden möchte. •— Der Schau- 
der beym Uriniren. Von Dr. Gufiav Blumröder 
in Hersbruck. Phyfiologifch ift diefe Erfcbeinung 

wenn er durch 
recht angefüllt 
Fortdauer der 

J. erzählt einen

hoch nirgends gewürdigt. Wahrfcheinlich ift, dafs 
der Nierenplexus und die damit in Verbindung ftehen- 
den Ganglienfäden der Genitalien in eine befondere 
Verftimmung bey ftarker Harnausleerung verfctzt wer
den , da Rec. felbft diefe eigenthümliche Erfcbeinung 
an fich nur dann wahrnehmen kann, 
Genufs geiftiger Getränke die Blafc 
findet, und fo plötzlich entleert.. — 
Blatter- Eruption nach dem Tode.
Elchen Fall. — JVLißdellen. Von Dr. Kurtz. 

' Krey E'älle von Neuroßß cardiaca.
Dafs Ilerzneurofen häufiger vorkommen, als fie be- 
^Ückfichtigt werden, bezweifelt Rec. nicht; dafs aber 
^re Diagnofe Umficht erfodere, ift richtig, und es 
Uitt hier namentlich auch der ball ein, dafs man (mit 
^ufelanA. zu fprechen) an-Herzkrankheiten, die nicht

Herzen ihren Sitz haben, denkt, und diefe doch

Von Naumann.

Herzen, in feinen Nerven nämlich, fitzen, die 
durch ein Abdominalleiden confenfuell ergriffen 

^hd. Ebenfo verdient rheumatifche Mctaftafe genaue 
Berückfichtigung, und diefe Krankheit überhaupt die 
Aufrnerkfamkeit der Aerzte zu deren mehrerer Auf- 
fteBung. — Einiges über das Leben der Augen- 
l^der nebß einem Fall von geheilter Blepharoptoßs 

Pgralytica. Von Berthold. — 'Ueber Fortraum. 
j r bezeichnet den Eintritt der Herrfchaft des Ganglien- 
ebens über das fenforielle, das Gehirnleben, welches 

Schlaf nicht eintreten lallen kann.
Viertes Vierteljahrheft. Bad Liebenßein. Ein 

refflich gefchriebener Auffatz Jahn’s über diefe Stahl- 
Huelle unj ijj ren Gebrauch. —• Neue Methode zur 

Brgdnzungsbl. z. J. A, L. Z. Zweyter Band.

Zermalmung des Steins in der Blaße. Auch Heßel- 
bach will gleich Berthold diefe Erfindung den Deut
fchen vindiciren, und theilt hier die Idee von Brün- 
Tnnghaußen darüber mit. —• Ueber eine krebsartige 
Entartung der äußseren Geßchlechtstheile. " Von 
Heyfelder in Trier. ■— Luther und Paracelßus. 
Eine Parallele. Von Dr. Ferd. Häusler in Greiz. — 
Z^ur Diagnoße und Prognoße des Croups. II. fpricht 
dabey feine Zuverficht zum Tart, emet, aus. — 
Meine Beobachtungen über den Lebensmagnetismus, 
vorgetragen in der allgemeinen Sitzung der deutfchen 
Nalurforfcher ,zu Hamburg, den 18 Sept. 1830, vom 
Geh. Rath Dr. Wendt in Breslau. Merkwürdig find 
darunter zwey Fälle, in denen die Magnetifeurs felbft 
von der Krankheit ihrer Magnetifirten befallen wur
den, daher in dem einen ein anderer Magnetifeur an 
die Stelle des Erkrankten trat, welcher aber fchon 
in der Nacht nach feiner erften Manipulation ftarb. 
Rec. weifs auch vom Dr. Eißenmann der früher 
häufig magnetifirte, dafs er oft über grofse Entkräf
tung nach feinen Manipulationen klagte, welche fpä- 
tcr zunahm, als er fchon gezwungen war,t dasMagne- 
tifiren aufzugeben, und ihm wahrfcheinlich das viel 
verkannte Leiden, welches ihm das Gehen faft un
möglich machte, und wohl in einer Schwäche des 
Ganglienfyftems und des Rückenmarks beftanden ha
ben mochte, bereitete. — Nyctalopie. ■— Mililär- 
Medicinalweßen. Von Neumann. Der Vf. beklagt 
dellen fchlechten Zuftand in den deutfchen Heeren, und 
giebt die Mittel zur VerbelTerung an. '■— Zur Phy- 
Jiologie des Schwindels. Von Dr. Brüclt in Osna
brück. Der Vf. läfst .den Schwindel auf dem Gewahr
werden geftörter Selbftftändigkeit beruhen, deren Or
gan das animalifche Nervenfyftem ift. Ift dellen Ener
gie getrübt, fo tritt Schwindel ein; daher ift feine 
Potenzirung Hcilaufgabe, die realifirt wird durch 
Stahlmiltel, Driburgei' Waller. •— Belebungsmittel. 
Von Schottin. Es befteht in einem, mit Werg ange
füllten Topf, das darin angezündel wird. Während 
die Flammen darüber hinausreichen, wird der Topf 
fchnell wie ein trockener Schröpfkopf auf den Bauch 
gefetzt. •— Msdicmißche Unterhaltungen. Von
Schneider in Fulda. , ■—. Hitzige Hirnhöhlenwaßfer- 
ßueht. J. fpricht von der Schwierigkeit ihrer 
Diagnofe und wil( darin ein ficheres Zeichen gefunden 
haben . dafs er ein Blafenpllaftcr in den Nacken legt, 
worauf, wenn-wirkliche Hirnentzündung vorhanden 

K k 
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ift, die Hirnfymptome mächtig hervortreten follen. — 
Gehörtäufchung. Von Dr. Bluff- ■— Bemerkun

gen über die Vurlefung des Hn. Geh. Raths Dr. 
Wendt in der Terfammlung der N aturforfcher und 
Aerzte in Hamburg. Von Dr. Juß. Rerner in Weins
perg. Er wurde in obigem Auffatze wegen der Sehe
rin von Prevorft etwas mitgenommen, und dadurch zu 
diefen Bemerkungen veraniafst. — Sic ftammen vom 
gläubigen Kerner. Das Anabain. Von Dr. Neu~ 
marin. Nebft Kochfalz und kohlenfaurem Natrum ift 
das Anabain ein nie fehlender Beftandtheil aller Ther
men, und nicht künftlich nachbildbar. Es ift aber1 
auch zugleich der wirkfamfte Beftandthcil in den 
Thermen, und J. fagt, es fey von dem gewaltigften 
Einiluls auf die Körperbefchaffenheit. Bemerkens- 
werth ift, was er über die Aehnlichkeit des Wechfel- 
fiebermiasma's (nach IVloscati fich als ein in der Luft 
fchwebendes, zartes, thierfchleimartig'es Wefen und 
ganz fo wie das organifche Princip der Erdatmofphäre 
verhaltend) mit diefem Anabain in den Thermen 
und mit dem organifchen Princip in der Seeluft fagt, 
welche er dadurch noch begründet ficht, dafs die 
Thermen und das Seebad ganz ähnlich auf den Leib 
wirken, wie das-Wechfelficbcrmiasma und auch das 
Contagium hitziger Krankheiten, nämlich eine gröfsc 
allgemeine Reaction erregend , wodurch ihre Heilkraft 
in chronifchen Krankheiten begründet ift. — Die 
medicinifch - chirurgijche Gejellfchaft in Hamburg. 
Von Dr. Behre in Allona. Gefchichtliche Mitlheilun- 
gen über ihre Enlftehung und ihren Fortgang. — 
Bitte um Er Läuterung in einer rein wijfenfchaftli- 
chen Bleinungsverfchiedenheit. Sie belriirt einen ge
richtlichen Fall von angeblicher Vergiftung mit Arfe- 
nik, worüber aber die Unterfuchung nicht das ge- 
rinofte auswies. Dafs die Ihquifitin einen Vergiftungs- 
vcrfuch nach 15 Jahren noch ausfagle, kann keine 
Meinungsdifferenz unter den Aerzten begründen, 
wenn fie auf keino Spur diefer Vergiftung gekommen 
find. Sie haben fich nur an das zu halten, was fie 
finden; nicht an das, was ausgefagt ift. — Theorie 
der chronifchen Entzündun  gen und daraus herzu- 
Leitende Behandlung derfelben. Von Dr. Steinheim 
in Altena. Des Vfs. Unterfuchungen drehen fich um 
die Fragen: Wie enlftchcn chronifche Entzündungen? 
Wie verhalten fie fich zu acuten? Was ift ihr Wefen? 
Wie find fie zu behandeln diefem Wefen gemäfs? 
Die Art der Löfung diefes Problems (in des Vfs. be
kanntem fatirifchem Stile) ift befriedigend, und hat be
fonders die exceffiven Antiphlogiltiker a la Broussais 
etwas hart mitgenommen. Wirklich ift auch die An- 
tiphlogofe in Fällen von Entzündung, die auf einer 
niederen Entwickelungsftufe diefes Krankheitsproceffcs 
ftehen geblieben find, höchft unfinnig und fchädlich, 
weil durch fie nur noch eine niederere Stufe der 
Krankheit bezweckt werden kann , während doch zur 
Heilung gehört, dafs das Leiden feine Stufen durch
laufe. Die Abhandlung ift darum fehr zeitgeinäfs 
zur Warnung für manche Aerzte. — Chlorine als 
Gegengift für Blaufäure. — Vißon. (Aus Walter 
Scott: Demonologie and Witchcraft.) — Letierce 

Unterfuchungen über die innere Alembran der Jr' 
terien. —• Aletallifches Silber im menfchliche 
Körper.

Zweyter Jahrgang. Erftes Vierteljahrheft. ßliW 
figuren. Von Dr. Schottin. Er fand fie in Form del 
Chladnifchen Klangfiguren als Fiffuren in den Schädel' 
knochen eines vom Blitze getödteten Mannes, ohn® 
dafs man äufserlich davon etwas wahrgenommen hatte; 
und die darunterliegcnden Theile verletzt waren. — 
Bemerkungen über die Entzündung des Rückenmal'' 
kes, des Stimmnerven und der Ganglien. E.W.Sachi 
hat die Entzündungen der einzelnen Provinzen des 
Nervenfyftems fcharf in feinem Syfteme gezeichnet, 
und hiezu will nur Jahn Belege liefern, wie fie fich 
ihm in der Natur dargeboten. Er erzählt feine Beob
achtungen über Rückenmarks-Entzündung , bekennt 
die Schwierigkeit von deren Diagnofe, und ftellt zu de
ren Aufhellung prüfend zufammen, was Sachs dar
über angiebt, und was feine Beobachtung bietet. Al® 
Refultat kommt zum Vorfchcin die Vortrefflichkeit del 
Sachs’fehen Schilderung, welche ebenfo auch auf da® 
Gemälde der Entzündung des herumfehweifenden Ner
ven ausgedehnt wird, wofür der Vf. auch Belege aü® 
feiner Erfahrung bey bringt. Was die Ganglien - Ent
zündung betrifft : fo ftellt dcrVf. neben dem trefflichen 
Sachs den geiftreichen Schönlein, deffen Anfichten 
über den Typhusprocefs, dem neuroparalytifchen ver
wandt, hier fchön auseinandergefetzt werden, wodurch 
dann die Ganglien-Entzündung , welcher der Gang
lien - Ty phus gegenüber fteht, nicht als reine Phlogof®; 
fondern als letzterer erfcheint. Nach der anatomifch- 
phyfiologifchcn Bedeutung des Ganglienfy Items läfst 
fich auch nicht wohl vermuthen , dals eine reine Phlo- 
gofe in ihm vorkommen könne, und Sachs möchte 
darum nach der Schönlein''fehen Diftinction der Phlo- 
gole, Neurophlogofe und des Typhus feine Ganglien- 
Entzündung wahrfcheinlich dem letzten Krankheit®' 
proceffe anreihen dürfen. Uebrigens ift der ganze Ar
tikel von Jahn fehv beachtenswerth. — Rofenrothe* 
Sediment im Urin. Von Bluff. Wir fetzen bey, daft 
wir es gar nicht feiten bey Dysmenorrhöen beobachtet 
haben. — Ueber die Ende Novembers v. J. in Göf 
tingen für Geld zu fehen gewefene , mit Ceroßrofi 
behaftete, ein Seitenßück zu dem fogenannten Stachel' 
fchwein- oderRrußen-IVLenfchen aus derFamilie L.aüt' 
bert bildende , Franz Sive Rrove aus Wyk bey Duuf 
ftede. Von Berthold. Eine gute Befchreibung rn^ 
Räfonnement. —- Ueher Zahnßeifch-Auswüchfe (Epl1' 
lisf Von Heyfelder. Er unterfcheidet zwey Forme^ 
die eine eine Telanjectafie , leicht zu befeitigen, d1£ 
andere ein feiler warzenartiger Auswuchs, meift nü* 
Garics der Zähne verbunden und fchwer zu befeitigell; 
und fügt noch zwey Beobachtungen über das EockW 
werden der Zähne aus gaftrifchen Drfachen bey« 
Das falzfaure Rupfer und feine Anwendung. 
Kreis-Wundarzte IVlartini in Römhild. Er theilt aü® 
gezeichnete Wirkungen deffelben in inveterirter Lne®^

„rhaupt in Dyscrafieen und den durch fie bedingt® 
Neurofen mit. — Einige Briefe von vier gr°Jse, 
und berühmten Aerzten, Werlhof, Baidinger, 1
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erihurg und J. G. Bimmermann. Mitgetheilt von 
G. Vogel in Rofiock. — Heilung dreyer Fülle von 
'drophobie durch die Anwendung von Queckftlber- 
be. Von Dr. Madacca in Neapel. —• Feber die 
^nia puerperalis, Mania a potu und über dasDe- 
ftmtremens. Von Pfeufer in Barnberg. Die an- 
ührtenErfahrungen follen beweifen, dafs man ohne 
iiphlogofe auch in diefen Krankheiten zurecht kom- 
n könne. — Beyträge zur Pathologie , Therapie 
d Pharmakodynamik. Von Dr. Tünnermann in
Ida. Mitunter interoffant, auch einen gewandteren
emiker, als Pharmakodyhamiker verralhend. — 
hige Bemerkungen über die rufftfche Preisfrage, 
’ Cholera morbus betreffend, und über Preisfragen 
-erhaupt. Der Haupttadel ift, dafs mehl nur Ein 
eis ausgefetzt wird, und die Meißen daher umfonfi; 
beiten. — An alle deutfche Aerzte. Vom Reg. Rath 
r. Neumann in Aachen. Er ilt fehr unzufrieden 

’it den Buchhändlern, weil fie die Lileratoren fo 
Mecht bezahlen, und macht Vorfchläge, wia man 
efem jüdifchcn Unwefen Heuern könne.

Zwey tes V ierteljahrheft. Namen und eigentliche 
Meutung des H ortes mifsbräuchlicher Aus
guck Cholera morbus. Von Simon jun. Die he- 
raifche Derivation ilt nicht berührt. —• Afthma vom 
Nmb der Brechwurzel. Von : layfeldcr. — LT eher 
Mang der Cholera morbus. Von Frhrn. v. LVede- 
:>d. Seine Anfichien enthält eine fpätere belondere 

'ruckfchrift, aus weicher fie bekannt lind. — Nord- 
ekt. Von üeumann. Er fah es in der Nacht vom 
ten auf den Sten Januar zu Aachen. — Apojtajis in- 

Cginalis, .Von Dr. Dreffel in Treuen. —■ Chronifcher 
oriejel. Von Ebend. — Luftdruck. . Von Dr. Hof
richter in Polnifch Wartenberg. Er bemerkt mit Recht, 
dafs man bey Würdigung der Mineralbäder den Luft
druck gar nicht in Anfchlag bringe, was doch nicht 
lelten das einzige Wirkfame bey mancher Badreife fey, 
da die Beftandtheile des MineralwafTers felblt oft zu 
Unbedeutend wären, als dafs man von ihnen allein 
Ritten wichtigen Erfolg erwarten könnte. — Das Vor- 
ftnimen und die Verhaltniffe der Steinkrankheit im 
J^rzogthum S. Meiningen. Eine kurze, in Bezie- 
^dng der ätiologifchen Verhaltniffe aber befonders in- 
^effante Zufammenftellung von ^ahn. —- Afthma 
^fmicum. Von Dr. Hermann Vezin in Osnabrück.

Hopp in Hanau auf diefes organifche Leiden auf- 
^erkfam machte, wird deffen Exiftenz mehrfeitig 
J^bgewiefen , und es hat durch diefe Entdeckung die 
V1Uderpraxis, in Bezug auf Diagnofe, ein Merkliches 

^Wonnen. — Der Kaffee als Gegenmittel gegen -An- 
^ftfonialvergiftungeji} nebft einigen Bemerkungen 

er die Wirkung des Antimoniums überhaupt. . Non
Den Brechweinftein bezeichnet er gar 

fcr als ficheres Brechmittel, da er, wenn er nicht 
wirkl;; ftürmifche Folgen haben kann, und als 

an eS Gegenmittel den Kaffee, felbft in Klyftierform 
endet, befonders wenn Schmerzen im Leibe und 

^adenkrampf dabey erfcheinen. Rec. betrachtet deiE 
R ^krampf immer als Zeichen einer Affection der 

nSHennerven, und gebrauchte oft fchon felblt den 

Kaffee gegen diefe läftige Erfcheinung, die ihm immer 
Begleiterin feiner (hypochpndrifchen Stimmung war ; 
wovon er, neben dem Kaffee;, durch Ferr. carbon. als 
Oxydul befreyt wurde. Die Unterfuchungen über die 
Wirkung des Antimoniums felbft find für einen Aus
zug zu weitläuftig. — Fehlende Augäpfel hey einem 
neugeborenen Kinde. Von Dreffel. — Einiges zum 
Be weife , dafs uns die Natur felbft die Perforation 
des Kindskopfs gelehrt habe. Vom Prof. Ed. v. Siebold 
in Marburg. Er führt Fälle an, welche die Excerebra- 
tion im Uterus darthun, ohne Kunfthülfe. — Muth- 
mafsungen über das Seyn und. die Bewegung oder 
das Leben der Körper und Muthmafsungen über die 
Natur des Pulfes. Von Schottin. Ideen aus den hö
heren Regionen gegriffen. — Hydrops cyftis felleae. 
Der Fall ift für die Diagnofe äufserlt wichtig, aber 
auch eben fo fchwierig, weil leicht Verwcchlelungen, 
wie mit Leber-Abfcels wegen der Flucluation, die 
man fühlt, Statt finden können, wo man dann zum 
Biltouri greifen würde. Hohnbaum befchrefbl ihn, 
und Bartenfteins Zugabe bezieht fich auf die Ana- 
mnefe, wie auch die Diagnofe, die er im Leben richtig 
geftellt hatte. — Feber die verfchiedene Stärke und 
Agilität des rechten und linken Auges. — Etwas 
über das Wefen und die Behandlung der Cholera 
morbus. Von Berthold. Ift wirklich nur Etwas, aber 
zu keinem Zwecke führend. — Innere Exantheme. 
Eine Fortfelzung der Forfchungen Jahns über diefen 
Gegenltand , der oben fchon zur Sprache kam. — 
Praktifche Miscellen. Von Dr. JTittcke in Rummels
burg. Er widerlegt Heyfelders Anficht von den Con- 
vuifionen der Kinder, die wir oben mitgetheilt, und 
ift auch mit den Blutentlcerungen bey den comitiren- 
den Gehirn - Congeftionen nicht einverftanden^ Der 
Aqua oxymuriatica giebt er in folchen fällen grofse 
Vorzüge.' -

Drittes Vierterjahrhcft. Anweridüng narkotifcher 
Mittel bey Hindern. Jahn weilt dem kranken kind
lichen Organismus feine befonderen Narcotica an, die 
er der Reihe nach anführt, als: Lycopodium, Hanf, 
Eichenmiltei, Paeonie, Wrafferfenchel, Safran, und 
bezüglich ihrer Wirkung und Anwendung fpcciell be
trachtet. —1 Die Hämpffche lilyftiermethodfe gegen 
Gallenfteine. Von Berthold. Es wird ein Fall er
wähnt, in dem diefe Methode mit dem beiten Erfolge 
angewandt wurde.— Non liopffchmerzen. \on Neu
mann. Er berichtigt Hallers Angaoen über die ätio
logifchen Momente des Kopffchmerzes {Elementa phy- 
ftologiae, Tom. IV}, die ex fub\ — IV als irrig nach
weift. Sub V heifst es : a glandula feirrhofa ad pro- 
cejfum falciformem , die f* bezweifelt. Vielleicht 
find Tuberkeln darunter zu verftehen, die Rec.. einmal 
bey Schönlein fah, wie er fie im Leben fchon diagno- 
fticirt hatte. Auch die übrigen angeführten Urfacben 
werden widerlegt, weil fie alle auf einen Zuftand des 
Gehirns felbft Bezug haben, das aber eben, weil es 
das Organ der Empfindung ift, keine Empfindung 
hat. — Offenes Sendfehreiben an das ärztliche Publi
cum über die thierifche Kohle und den Dr. Siebert- 
Von llejfelbach. Es enthält eine Mufterkarte für die
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Anwendung der ibicrifchen Kohle und derHeffelcach*- 
feiten Grobheiten , die wir in diefem Blatte gerne ver- 
inifsi hätten. — Digitalis. Da fie nach Jahn in ge
wißen Fällen, wie oben bemerkt, nicht vertragen 
wird, was auch Guerard in Elberfeld beobachtete: fo 
iah fich Letzter nach einem Surrogate um, das er 
im. Millefolium fand. Er führt Fälle an, wo es aus
gezeichnete Dienfte leiftete- .— Merkwürdiger Fall 
einer Täuschung des Gemeingefühls. Von Berthold. 
Ein Syphiliticus wurde zehn Tage lang jeden Morgen 
durch das Gefühl des heftigften Dranges zum Stuhle 
aufgeweckt, Welches aber verfchwand, fobald er wach 
war. Es war diefs eine Ahnung der noch fortdauern
den Wirkung des Queckfilbers, das ausgefetzt werden 
mufste, weil er es nicht vertragen konnte. — For- 
fchläge zur Behandlung der ojiindifchen Cholera. 
Von 11. Autenrieth. Vorzüglich zwey Mittel werden 
in Vorfchlag gebracht, Eifen und Bley. Letztes ift 
aber bey der grofsen Tendenz zu Bahchlähmung, als 
diefe nur befchleunigend, gar nicht anzuwenden, und 
Erltes’ wirkt zu langfam, wenn gleich der Vf. fich 
auf die Analogie beruft, weil nämlich das/Trr.munat. 
in den typhöfen Durchfällen fo gute Dienfte leifte, was 
aber auch nicht fticlihaltig ift. Was über das Wefen 
der Krankheit gefagt wjrd, dafs fie nämlich dem Gan- 
Mientyphus 'mehrfach zu vergleichen fey, ift nicht fo 
weit gefehlt; die Entzündung aber, die dabey fich zeigen 
folj, Irrthum. ■— Leichenöffnung eines Phthifikers. 
Sie zeigte .die linke Lunge ganz zerftört, und in £die 
Eitermaffe einen Luftröhren - Aft frey einmündend, 
ohne dafs Jahn im Leben befonderen Blutauswurf 
oder blutigen Eiter beobachtet hätte. — Teichmiasma. 
Von Dr. Schleicher in Sonneberg. Es entwickelt fich 
leichter beym Austrocknen der Teiche, als beym Be- 
ftehen derfelben.— Friefel-Epidemie. 11. Autenrieth 
giebt Nachricht über eine in Meitingen, die äufserft 
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bösartig mit Bubonen auftrat. Die Angaben find fehr 
unvollltändig. — Cholera und Influenza. Von 
Backhaufen in Elberfeld. Er wünfeht über das Vef' 
hältnifs beider zu einander Auffchlufs, den er nicht 
geben kann. So viel fcheint gewifs, dafs Beiden ein 
und derfelbe Krankheitsprocefs zu Grunde liegt, nuf 
mit dem Unterfchiede, dafs dellen Anfall« um fo heftiger 
find, je näher dem Centrum des vegetativen Lebens 
er manövriren kann, daher die Cholera gefährlicher 
feyn mufs, als im Gangliencentrum häufend, als che 
Influenza, die mehr die pars thoracica des Ganglien' 
fyftems afficirt. Von einer gegenteiligen Ausfchliefsung 
beider Krankheitsformen kann keine Rede feyn, vved 
ihr Sitz verfchieden ift, fie aber ejuaji idenfifch find.
Streitiger Krankheitsfall, dem ärztlichen Puklicu^ 
zur Beurtheilung vor gelegt (vonDr. Metfch in Suhl)» 
Ein Dr. B. wird dabey als tauberer Collegä hing6' 
ftellt. —• Neue Form der Trunkfucht. Jahn W*' 
muthet im Ganglienfyltem einen ähnlichen Krankheit3' 
procefs, wie beym Delirium tremens im Gehirn, 
lehr viel für fich hat, und die Aufmerkfamkeit der 
forfchenden Aerzte anregen mufs. Ja es läfst fich 1°' 
gar vermuthen, dafs die Formen im Ganglienfyltem 
felbft \ erfchiedenheiten darbieten, je nachdem die ein® 
oder die andere Partie defi'elben vorzugsweife ergrif' 
fen, und die Abdominal- oder Bruft- Provinz der Sitz 
ift. Wahrlich! es dürfte an der Zeit feyn, dafs in deü 
pathologifchen Verhältniffen des Ganglienfyftems daS 
Tageslicht anbreche. — Miasma und Contagium def 
Cholera orientalis. Von Hoffmann in Darmftadt. —' 
Idee zur Anwendung des J'alzfauren Goldes in de? 
Cholera - Brarikheit. Von Biermann zu Peine. ■— 
Dr. Samuel Hahnemann und die ajiatifche Cholera* 
Von Häufsler zu Greiz.

(Der Bejchlufs folgt im nächßen Stücke.)

KLEINE S C -II R I F T E N.

Oekonomie. Ulm, in der Ebnerifchen Buchhandlung: 
Die Enten-, Schwanen- und Gänfe - Zucht in ihrem ganzen 
Umfange, oder vollftändige• Anweifüng Erziehung und
Pflege, Fang u. f w. der Enten, Ganje und Schwanen. 1828. 
14.8 S. 8. 112 gr.) .

Diefes Werk lehrt nicht allein die Zucht und Unter
haltung von Schwänen, Gänfen und Enterb, fondern auch den 
Fang der wilden Arten , und deren Zähmung und Unterhal
tung auf Höfen. Es ift aber diefe Unterhaltung mehr für 
Vergnügen berechnet, als auf Nutzen: denn Schwäne und 
wilde Gänfe , Enten u. f. w. bringen durchaus keinen Nutzen, 
und der Braten, welchen die Gänfe und Enten liefern, ift 
fehr koftbar, und verträgt fich mit der Oekonomie nicht. 
Dann pflanzen fich diefe wilden Arten auch nicht felbft fort, 
fondern fie werden zahm, und dann haben fie ein ganz an
deres Verhältnifs. Schwäne haben ohnediefs gar keinen 
Nutzen, und die Federn werden auch nicht fehr gefucht. 
Wir ftimmen daher dem Vf. bey, wenn er über Jie Feder
nutzung lagt: Man rauft die Schwäne wie die Gänfe und

Enten.
Qualität

Die Nahrung hat einen grofsen Einflufs auf di 
der Flaumen und Stärke der Federn. Man Bi’ü 

fehr vorfichtig feyn, die Federn führen immer eine Art Fet 
bev fich, welches fie verderben oder ihnen einen unan^6. 
nehmen Geruch mittheilen würde, wenn man diefem Ueb6j 
nicht dadurch zuvorkäme, dafs man fie, nachdem das Br6 
gebacken ift, auf dem Ofen aufbewahrte. Ein Schwan ka1^ 
zehnerley Federn von verfchiedener Güte geben. Allein 
wird Schwäne wegen der Federnutzung halten? Aber f'j 
folche grofse Gartenbefitzer, welche fie in ihren Gärten 
Teichen unterhalten, wird es fehr angenehm feyn, hier 111 
der Natur diefer Vögel bekannt zu werden, und zu erfahr6. J 
welche ihre Eigenheiten find, und wie denfelben zweckniä!5L 
entfprochen werden mufs. Was dann über die Zucht f. e 
Benutzung der zahmen Gänfe gefagt ift, verdient vorzüghc { 
Beachtung, und ift vollftändig unterrichtend. Ueberha^^ 
ift die Schrift geeignet, Allen, welche Gänfe und Enten 
Nutzens wegen halten, empfohlen zu werden. Druck w 
Papier find gut. R*
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MEDICIN.

Hildburghausen , in der Keflelring fchen Hofbuch- 
handlung : Medicinifchas Converfationsblatt. 
Herausgegeben von Dr. llohnbaum und Dr. Juhn 
u. f. w.

Wejchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.}

V iertcs Vierteljahrheft. Hier werden die Cholera- 
, ebatten erft recht lebendig, deren Gang wir mög- 
Wt kurz verfolgen. — Hydrojodinfaurer Baryt. 
y°n Bothamei. Das Präparat in diefex Verbindung 
^ben wir Jahn zu danken, und feine Vermulhungen 
^er deffen Wirkfamkeit werden hier durch die Erfah
rung bcltätigt. B. wandte es mit beftem Erfolge in 
$kropheln an. — Andeutungen des Wefens, der Na- 
*Ur und des Charakters der Cholera, nebft Vorfchlä-
Qm zu einer rationellen Behandlung diefer Kränk
elt. Von Demfeiben. Er nennt die Cholera eine 
Zufanimengefetzte Krankheit von oft adynamifcher, 
rneiftens althcnifcher, feiten hyperfthenifcher und falt 
Niemals activer Natur. Demnach ift lie ein Proteus, 
Hicinit aber foviel als nichts gefagt. Ihr Charakter 
foll bald entzündlich, bald nervös, bald putrid feyn. 
A-Uch hierin liest nichts Beftimmlcs. Offenbar ilt es ^•Uch hierin liegt nichts Beltimmlcs.

Irrthum, Entzündung bey diefer Krankheit an-
^nehmen. Sie ift im Leben eben fo wenig vorhan- 

als nach dem Tode. Congeftion, Irritation weift 
Section nach, nie aber Entzündung. Es kann diefs 
der Natur des Krankheitsprocelfes gar nicht ver- 

j^bar feyn, wie wir in diefen Blättern (Jahrg. 1832) 
^?rgethan haben; daher klingt es uns auch fonderbar, 

B. fagt, die nervöfe Cholera ift entweder ent- 
i^ydlich- nervös , oder gallig - nervös. — Ueber die 
^fsregeln zur Verhütung des Fortfchreitens der 

^Jlechenden weifsen Cholera. Von Wedekind. Die 
_hfteckung der Cholera wird bedingt zugegeben, weil 

beftimmte Luftbefchaffenheit dazu, gehöre, und 
befondere Dispofition für lie vorausgeletzt werden 

br^ S" Welche Prälervative hiernach W. jin Vorfchlag 
ift leicht aus dem Gefaßten zu entnehmen. — 

lit^ere Go77iec/o77e77. J. beobachtete lie bey einem Mi- 
LhA1'’ dcr häufig an der Luftröhre litt. Bey genauer 
</Oz?C1 ^Ucbung entdeckte er im Pharynx folche Come- 

wie lie die äufsere Haut auch darbielet, und 
drückte einzelne aus, die die Annahme be- 

r&lnzungsbl, z. J. A. L. Z, Zweyier Band,

/tätigten. — Nachricht von einem zu Neuhütten im 
Königreiche Würtemberg unter den Bindern epide- 
mifch geherrschten Veitstänze. Von Jujtin. Hemer. 
Die Krankheit kam 1826 vor. —• Einige Bemerkun
gen über die Cholera. Wedekind legt ihr eine ent- 
zündungsm’/z’ge Reizung in der oberen Gegend des 
Dauungscanals zu Grunde ~~ Stadium irritationis, 
von dem wir a. a. O. gefprochen. — Keuchhufleri. 
J. fand bey zwey Seclionen den Vagus angefchwollen, 
geröthet, erweicht, matfeh, und eigenthümlich rauh 
und uneben anzufühlen, was ihn zu einer guten Lupe 
greifen liefs, mit welcher er eine Menge höchft feiner, 
Nadelfpitzen grofser, allem Anfcheine nach mit einer 
hellen, farblofen Flüfligkeit gefüllter, an der Ober
fläche der Nervenfeheide fitzender Bläschen entdeckte, 
wodurch alfo die Vermuihung der exanthematifchen 
Natur diefer Krankheit Beftätigung erhält.— Betrach
tungen über chro nifche Krankheiten. Von Pfeufer 
in Bamberg. Er fchildert recht gut den Standpunct 
des Arztes und der heilenden Natur bey diefem Heere 
von Leiden, und ift der Meinung, dafs es meiftens 
gut feyn dürfte, homöopatifch zu verfahren, wenn 
man nicht ganz klar über den gegebenen Krankheits- 
procefs werden könne, was fehr oft kaum möglich 
wäre. — Einige Worte über die im Verlaufe diefes 
Jahres an verfchiedenen Orten wahrgenomment 
Influenza. Von Ueyjelder. Er gibt ihr einen ner
völen Charakter,'den alle Epidemiecn haben muffen, 
die im Ganglicnfyfteme ihr Spiel treiben, und durch 
eigenthümliche tellurilche Verhällniffe belieben. — 
Unwillhührliche Muskelbewegung in Jonft gelähm
ten 'Yheilen. II. beobachtete diefs bey einem Apo
plektiker. —■ Einige Bemerkungen über die Frage : 
ob Miasmen, wenn Jie auj lebende Organismen ein
wirken, primär die Solida oder die Fluida ergrei
fen. Von Dr. Winter zu Lüneburg. Er behauptet, 
dafs die Fluida zuerft ergriffen würden, was er be
züglich der Cholera umftändlich nachzuweifen fucht, 
in welcher dann das Blut primär erkranken müfste. 
W ollen wir auch feine Anficht für die Contagion gel
ten laffen, fo können wir fie doch nicht für* die 
Miasmen annehmen. Die Gründe haben wir a. a. O., 
wo wir das Verhältnifs des Ganglienfyftems zum Tel- 
lurismus erwähnten, angedcutet. — Ueber die Cho 
Icra. Von Heumann. Er läfst fie contagiös und 
miasmatifch fich forlpflanzen, fordert aber auch eine 
befondere Dlspefilion für fie, wie JI edehind oben.
LI'
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Als ihren Feind betrachtet er Ammonium. — Hrank- 
heits-Nachklänge. H. verficht hierunter Refiduen 
iiberftandener Krankheiten, welche bedeutungslos find, 
aber öfter doch vorkommen. — Gefchichte einer 
Cholera mit tödtlichem Ausgange. Von Clemens in 
Frankfurt a. M. Eine beygegebene ähnliche ift von 
Jahn. — Andeutungen über die Natur der Cholera. 
J. betrachtet fie in dem fchon gefcHriebenen Aullatze 
als Neurofe. Man vergleiche damit unfere Darftel- 
lung a. a. O. •— Zofter febrilis. Von F. Schellhorn. 
Wir bemerken hiezu, dafs Chlorwafchungen uns im- 
xner die heften Dienfte leifieten. — Bemerkungen zur 
Gefchichte der Cholera. Von Hoffmann in Darmftadt, 
mit einem Zufatze von H., wodurch die Krankheit 
durchaus als nicht neu nachgewiefen wird.

Dritter Jahrgang. Erfies Vicrtcljabrheft. Send
fehreiben an den Ur. Hohnbaum in Hildburghaufen, 
über den merkwürdigen neuerdings beobachteten 
Fall einer Schwangerfchajt innerhalb der Suoßanz 
der Gebärmutter (^Graviditas tubo-uterina}. Mß 
Hof- und Med.-Rath Carus in Dresden. — Hinke 
zur Erjorfchung des Contagiums und des JVliasnia 
der Cholera. J. hat fehr geiftreich Moscalüs Verfu- 
che zur Darftellung der aus den naffen Reisfeldern 
auflteigertden Dünfte, fo wie jene von B™Sßarß 
beym Spitalbrande, auf die Contagicn des Scharlachs 
und der Blattern angewendet, und glaubt auf ähnli
chem Wege auch das Cholera - Miasma aüffmden zu 
können. — Ueber die Cholera in Danzig. Eine 
Schilderung von Dr. Baum, der die Contagio« gera
dezu leugnet. — Gutes Mittel gegen den Magen
krampf. ‘ Von Dr. Hauff in Welzheim. Belladonna 
und Wismuth in Pillenform. — MifceUen zur Pa- 
iholögie des Wahnßnns. Von Irtedreich.
genen Erfahrungen, nur LefefrucbLe., e er cie
Identität, welche zwifchen der Cnolera und der 
Maiacie der organifchen Gewebe, yorzugsweife der 
Organe des Unterleibes, fiatt findet, als Beytrag 
zur Aufhellung des Wefens der Cholera. Von Hin
ter in Lüneburg. Der Vf. meint, durch fein Bemü
hen die Nervenpaihologen aus dem Cholerafelde zu 
fcblagen: aber er meint cs auch nur. Statt einer W i- 

' dcrlegung an diefer Stelle verweifen wir' ihn auf un- 
fere Recenfion über Heffe’s Erweichung der Organe 
und Gewebe in diefer Lit. Zeit. 1828 No. 144, wo 
er fich eines Befferen belehren kann — Einejchnell 
und glücklich geheilte liatalepfis. Von Dr. Schmidt
mann in Melle. — Ein Wort zur Ausgleichung 
der verfchiedenen Anjichten von Verbreitung der 
Cholera. Von Biermann. Er giebt beiden Parteyen 
Recht. ■— Curiofa medica , des berühmten Waff er- 
dnrfors Hn. Gymnafialprofebfors Oertel in Ansbach dtrßreifenü KuUßrU für die Cholera“ 
betreffend. Auch einmal Witz unter dem vielen 
j?rnfte _ Hydrocephalus acutus mit nachfolgen
der Myelitis. Non Dr.Dreffel. — Ueber die exan- 
thematifche Natur des lieuchhufiens. N on Braun 
in Klingenberg. Er ift mit Jahn’s Anficht über feinen 
Seclionsbefund nicht recht einverfiander, obgleich er 

' die exanthcmatifche Natur nicht widerfpricht, Viel

mehr glaubt er , dafs der Sitz, wie er felbft 
gcfehsn, im Rachen feyn muffe, und dafs das Nh 
vorhandenfeyn des Exanthems die exanthematilc 
Natur der Krankheit doch noch nicht ausfchliefse, & 
es auch Scharlachfieber ohne Scharlach u. f. w. ge 
— Beobachtungen über die Verwandtfchajt “ 
Mafem mit dem Scharlach. Die Beobachtung 
Epidemie in und um Meiningen liefs J. das Hefm , 
gewinnen, dafs Mafern, Scharlach, Rötheln und 
fel einander innig und wefdntlich verwandt find, da 
fie im Gröfsen und im einzelnen Falle vielfach in. eJl1, 
ander fpiclcn, dafs fie fich aus demfelben Agens 
Princip neben einander' zu entwickeln vermögen, df1 
fie fich, gleichfam durch Metafchematismus, aus e111' 
ander erzeugen können, dafs die Rötheln und 'M 
Scharlach, wenigftens manchmal, nichts Anderes da?' 
Hellen, als höher entwickelte Mafern, und dafs üb^' 
häupt alle die genannten Krankheiten nichts feyn 
gen, als Blüten und Zweige deffelbcn Stammes ui1 
Modificationen deffelben Einen. — Bemerkung^ 
über eine in dem Bezirke meines Phyßkats im A 
guß und September diefes Jahrs herrfchende llum 
epidemie, complicirt mit Wechfelfieber , in bejof 
derer Hinßcjit auf die vorbereitenden lirankheß 
Potenzen der fortfehreitenden Cholera. Von Bff' 
mann. Der Vf. hat fchon an einem anderen Orte die* 
fes Vcrhältnifs in Erwähnung gebracht, das wär bc? 
unferer hier angeführten Recenfion über die Cnole*^ 
fchriften befprochen haben, daher wir darauf verWc*' 
f€1K __ . Lieber eine befondere Art des Zungenß 
leas. Von Hauff. Für die Semiotik der Zunge ein 
Bereicherung. — Gefchich bliche Uarßellung einß 
durch die Heilkraft der Natur bewertflelliglcn Aff, 
puLation des Vorderarms. Beobachtet und bcfchri®' 
ben von Franz Schellhorn , ausübendem Wunda^1 
und Geburtshelfer zu Gcorgeswalde in Böhmen.
Fall betraf einen 10jährigen Knaben von phthififche^ 
Habitus. ,

Zweytes Vierteljahrheft. Oswald Croll. Vo^ 
Dr. Bluff. Croll war anhaltifchcr Leibarzt und »d 
ächten Sinne des Paracelfus einer jener Refon^^ 
der Medicin, welche damals, wie heute noch, f 
Galcniften ein Dorn im Auge waren. Ueber 
gediegenen Anfichtcn über die Medicm theilt BW 
mehre Stellen aüs deffen Lajihca chymiea 
welche hinreichend find, Sprengel’s geringachteU^ 
Urtheil über einen lo ausgezeichneten Mann zu 
derlegcn. — Seelenßörungen in Verbindung ß. 
nicnltrualionsßürüngen. Von Brück. Gerne nM 
ten auch wir den Ausdruck „Seelcnllorung“ aus 
Pfychonofologie verbannt willen, da wir doch 
Seele das Gotiähnlicbe im Menfchen verliehen fol 
und die Verbindung eines Nebcnbegriffs damit * 
eine Entweihung des Haupibegriffs feyn kann, 
tels hat darum aueh fchon „geiftifche Krankheit 
vorgefchlagen. Et auch der Gegenfatz von 
fo ift mit diefer doch noch nicht jenes 0 

ausgcdrückt, da fie als Gegenfatz von
diefem ganz parallel laufen, ihm einen Gegenl« 
allen feinen Theilen, wie in feiner Totalität, »
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^Ufs. Verlieren wir diefen gegebenen Gefichlspunct 
*hcbt, fo wird uns auch das pfychifche Erkranken 
•klar und begreiflich, weil wir es dann analog dem 
L)rnatifchen Erkranken betrachten, und gewifle Wech- 
Rlbeziehungen aufzufuchen veranlafst find. Von die- 
Rr Anficht ausgehend, betrachten wir nun auch das 

erhällnifs der fogenannten Seelenftörungen zu den 
Menftruationsftörungen, wovon der Vf. 3 Fälle mit- 
^heilt, welche durch Reftauration der Menftrualion 
^Ur Gcnefung zurückgeführl wurden. Was der Vf. 
Jloch hätte berühren füllen, ift das primäre und fe- 
CUndäre Ceffircn der Menfes und dellen Verhältnifs 
^ur geiftifchen Störung, was auf Prognofe und Cur 
Einflufs ha*ben mufs. ■—• Anwendung der .Aqua oxy- 
muriatica im IN ervenfteber. Von Clemens. Wielreff 
liehe Dienfte diefes Mittel mitunter feilte^ davon haben 
Wir uns felbft fchon überzeugt. — Rationelle Heil
methode der Cholera orientalis. Von Hoffmann in 
■Darmltadt. Um für diefe Krankheit einen rationellen 
Ileilplan entwerfen zu können, mufs man fie zuvor 
nichtig erkannt haben, und diefs ift beym Vf. noch 
Glicht der Tall. — Beobachtung und Befchreibung 
c’nes vorüber gehenden Wahnßnns. Von L.icblein in 
^ulda. Der Patient war ein junger Geldfreund, und 
Urfacbe feines Uebels eine überrafchende Alteration 
über eine unvermuthete Gcldausgabe, die fo leicht 
CXceffiv geworden war. ■—• Die Heilkräfte der Hley- 
lind Eifen-Tannale. J. theilt uns hierüber das Re- 
fultat feiner Erfahrungen mit, und was diefer finnige 
Arzt fagt, verdient gewifs alle Beherzigung. •— Hei
lung einer allgemeinen Haulwaffrjucht durch den 
Hrechweinßein in ßeigenden Gaben. Von Clemens. 
~~~ Pathologifche Bemerkungen über die IVaßer- 
Jucht. Von Hauff. — Anwendung der Aqua oxy-, 
muriatica gegen ßinkenden Äthern. Von Clemens. 
Auch Pillen aus Chlorkalk wandte man mit Erfolg 
gegen diefes Uebel an. Der Vf. erzählt nur Einen Fall, 
hätte aber die Indication für die Anwendung feines 
Mittels feftftellen follen, da fo mancherley ätiologifche 
Momente dabey in Betracht kommen dürften, welche 
Einflufs darauf haben möchten. ••— Ueber die bisher 
gangbaren Ideen von der Dauer der Anfteckungs- 
hraft der Miasmen und Contagicn , und den Grund 
derfelben. Von Steinheim in Altona. Ein fcharf kri7 
hütender origineller Auffatz. -— Gefchwulft der 
^acke} durch einen Heuhalm veranlaßt. Von Dr.

Uchs in Schmalkalden. — Aßh'ma thymicum. 
^eue Mittheilungen von Brück. — Kolik. Von 
Hoffmann. — Merkwürdige Metaßafe. J. beob
achtete bey ein^r Wöchnerin eine enorme Anfchwel- 
*ung der SchildJrüfe^ die ganz entartet und zu einem 
^deutenden Volumen angewachfen abgeltofsen wurde. 
7" Blicke auf die Pfychologie und pfychifche Heil

ande und ihre Bearbeitung  t nebß einigen Andeu- 
tangen und Ideen zur Begründung einer rationellen 
bffychifchen K ofologie. Von Biermann. Der Vf. 
pricht fich unferen obigen Bemerkungen ähnlich aus; 
ür fleht fein Begrif! von Seele in unterem Sinne 

\lcht feft genug, fo dafs feine fpecielle Pfychonofolo- 
nicht viel anders fich gcftallen möchte, als die 

bisherigen Verfuche. —‘ Geheilter Maßdarmvor
lall. Von Clemens. — Markfchwamm, Tuber k'eln 
und Skirrhus in Einem Individuum. Von Kraus 
von Niederftetten. Der Kranke kalte an Pfortader- 
giebt lange Zeit gelitten, und die Section wies zuletzt 
nach, wie diefer Krankheitsprocefs im Stande ilt, in 
verfchiedenen organifchen Provinzen verfchiedene pa- 
ihifebe Producie zu fetzen, auf deren Bildung dem
nach das eben afficirte Oj’gan felbft bedeutenden Ein
flufs haben mufs. — Choleraanfall aus Gemüths- 
bewegung entfpringend. Von Clemens. Sie war 
gewifs das grölste Contag bey der ganzen Epidemie. —• 
(Jeher Mecklenburgs grofse Irren- Anßält. Eine lehr 
lobende Schilderung Von U. Sachfe. — Jodine als 
Mittel gegen Hafferanfammlungen. Der Vf., der 
es gleichfalls fchon anwandte, ftimmt mit J ahn's Er
fahrungen darüber ganz überein.

Unfer Urtheil über diefe Zeilfchrift liegt in unferen 
Mittheilungen, welche uns nicht ermüdet haben, wie 
es bey fo manchen anderen Zcitfchrifen einem Refe
renten zu begegnen pflegt. Jahns Name allein em
pfiehlt felbige genug, freylieb nicht bey denei^, di« 
fich nur beym Allen behaglich fühlen. Für diefe 
will aber Jahn auch nicht wirken. Dafs der Veteran 
Hohnbaum fich mit ihm verbunden hat, macht die
fen geachteten Arzt nur noch achtungswürdiger, und 
ftellt ihn in die Reihe der noch rüftigen Kämpfer für 
die Reform dei’ Medicin.. Bfs.

TECHNOLOGIE.
Ulm, in der Ebner’fcben Buchhandlung : M. Ph, 

Ardenni s, Caminologiften und Ofenfabricanten 
zu Paris, Unterricht in den neuefien und vor- 
theilhajtefien Heilzungs - Methoden. Enthaltend 
eine gründliche Anleitung zur beften und wohl- 
feilflen Erbauung und Einrichtung der Kamine, 
Schornfteine, Oefen und Wärmeiräger, zurüampl-

v und Luft - Heilzung u. f. w. Ein nothwendiges 
Handbuch für Ofenfabricanten, Töpfer, Maurer, 
Manufacturen-Befitzer, und Alle, welche mit ge
ringen Koften bey den verfchiedenen Ileitzungs- 
cinrichtungen eine möglich!! grofse und gefunde 
Wärme ohne allen Rauch bezwecken wollen. Aus 
dem Franzöfifchen. Mit 4 Kupfertafeln. 1829- 
287 S. 8. (14 gr.)

So fonderbar der Titel lautet, fo gediegen ift der 
Inhalt des Werkes. Es handelt nicht von der Fabri- 
cation der Oefen, fondern von der zweckmässigen An
legung und Einrichtung der Schornfteine und Kamine 
überhaupt, und darüber find fehr treffliche Erfahrun
gen mitgetheilt. Der Gegenftand ilt umfaffend und in 
guter Ordnung abgehandelf. Dei' Vf. fprrcht zuerlt s 
vom Wärmeftoffe, von der Mcffung delfelben, und 
geht dann zum Verbrennen über. Die Folge ift. der 
Rauch, welcher hier recht gut unterfucht ift. Ganz 
richtig ift, was über das Auffteigen des Rauches gefagt 
ilt. Hiebey ift der Gang des Rauches vom Luftzuge 
abhängig dargeftellt, und darüber fehr viel Richtiges 
bemerkt, was befondere llcachiung verdient, weil 
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hierin bey Aufführung von Schornfteinen fchwer ge- 
fündiget wird. Intereffant ift, was der Vf. über Brenn
materialien , welche zur Heitzung dienen, und über 
Erfparnifs folcher Materialien beybringt. Auch find 
die verfchiedenen Arten Kamine befchrieben, und vom 
Auffetzen und Auseinandernehmen der Oefen und 
Röhren, das Nöthigfte getagt. Unter den Mitteln, die 
Wärme in einem Zimmer zu erhalten, hätten wir 
mehr gefucht, als wir gefunden haben. Wir find nicht 
der Meinung des Vfs-, dafs Backfteine der Wärme Ab
bruch thun. Dafs hölzernes Tafelwerk die Wärme 
eher zufammenhält, iß bekannt; allein diefe V ertäfe- 
lung ift nicht überall anzubringen. Kennt denn der 
Vf. die Tapeten nicht? Durch Tapeten wird die Wärme 
in einem Zimmer am beiten zufammengehalten. Der 
einzige Einwand dagegen ift, dafs fie nicht auf allen 
Wänden, vorzüglich nicht auf denen gegen die Wetter
feite , ausdauern. Es bleibt nichts übrig, als dünne 
Breiter zur Unterlage zu nehmen, fobald man be
merkt, dafs im Winter, wenn eingeheizt wird, die 
Wand feucht wird. Am beiten aber wird die Wärme 
zufammengehalten, wenn man Leinewand zur Unter
lage der Tapeten anwendet, wenigftens an den Wän
den nach aufsen. Vorfenfter und Vorthüren find gleich
falls gute Mittel, die Wärme zufammenzuhalten. Aber 
am ballen wird die Wärme in einem Zimmer bewahrt, 
wo die Oefen ganz niedrig gefetzt find, und die Decke 
nicht hoch ift. Hiebey kommt viel darauf an, ob das 
Zimmer gegen Mittag oder gegen Mitternacht gelegen

* ilt. Je mehr Mobilien in einem Zimmer angehäuft 
find, um fo mehr wird die Wärme zufammengehalten. 
Die Hauptfache ift, den Fufsboden gegen das Eindrin
gen der Kälte zu verwahren: denn die Wärme fteigt 
fchnell gegen die Decke, und dann wird der Mangel 
derfelben auf dem Fufsboden bald empfindlich. Da
her find die Zimmer am wärmften , durch welche 
Röhren von unleten Zimmern geleitet find. — Sehr 
intereffant ift, was der Vf. über die Mittel fagt, zu 
verhindern, dafs der Rauch von den in der Küche be
findlichen Kaminen in die Zimmer dringe, fo wie über 
die Urfachen des Rauchens der Kamine und die Mittel 
dagegen. Es wäre zu wünfehen, dafs jeder Maurer 
fich diefes Werk anfehaffte, und die Erfahrungen an
wendete. Unfere rnodernfte Baukunft ift hierin noch 
weit zurück , und wir werden noch lange vom Rauche 
bcläftigt werden. Dabey müßen wir noch auf einen 
eigenen Mangel unterer meiften Oefen aufmerkfam 
machen,'welcher darin befiehl, dafs das Holz darin 
nicht verbrennt, fondern nur verkohlt. Daran ift der 
Mangel des Luftzuges fchuld, oder eigentlich ein un
richtig angebrachter Luftzug. Auch diefen Fehler 
rüat der Vf., nnd lehrt die Mittel, ihn zu vermeiden. 
Druck und Papier find gut. R.

Ui.M, in der Ebner’fchen Buchhandlung: Ehe Fa- 
briccdion der Rauchtabackpfeifen aus ilolzma- 
je m , JVleerJ'chaum, Thon- und Türken-Erde, 
und der dicmijchen Feuerzeuge. Nebft Unter
richt beym Befchlagen, Einkauf, Anrauchen, Be
handeln' u. f. w. der Pfeifenköpfe, fo wie auch

Diätetik und Vorfichtsregeln für Raucher, Schnu
pfer und Biertrinker. 1830. 196 S. 8. (21 gr>) 

Es wird hier Unterricht über manche Gegenftände 
gegeben, welche für fehr viele Menfchen befördere» 
Interelfe haben. Weniger InterelTe hat die Fabrication 
der Pfeifen, welche Kunft nur Wenigen eigen ift. UaS 
Wichtigste bey derfelben ift der Schnitt, die Mode 
und die Färbung. Nur Wenige willen allen drey Er- 
foderniffen zu entfprechen; daher find gut gefchnit' 
tene Pfeifen noch fo theuer. Die Fabrication der irde< 
nen Tabackspfeifen ilt bekannt genug; fie wird aber 
kaum zu einer befonderen Vollkommenheit gelangen, 
indem diefe Fabricate nur aushülfswreife verbraucht 
werden, daher wird diefe Schrift der künftlichen An
fertigung der Tabackspfeifen Nutzen bringen. Ebert, 
fo fehr werden fich die hier gegebenen Vorfichtsregeln 
beym Kaufe der Pfeifenköpfe aus Holzmafern und aus 
Meerfchaum empfehlen. Dem Tabacksraucher aber 
wird der vollftändige Unterricht über das Rauchen über
haupt, das Anrauchen der Meerfchaum - Pfeifenköpfe, 
über die Behandlung und Reinigung der Tabacksköpfe 
und Tabacksröhre, fo wie die Art des Rauchens felbft, 
erwünfeht feyn. Der Vf. nimmt die Sache genau; er 
gefleht die Nachtheile des Tabacksrauchens, giebt aber 
Mittel an, um der Schädlichkeit zu wehren. Em
pfehlen felbft läfst fich das Tabacksrauchen nicht. Es 
bleibt immer eine Untugend und üble Gewohnheit. 
Allein wie alle Gewohnheiten, rechnet Mancher daS 
Rauchen zu feinen Bedürfnilfen, und findet nur hierin 
feine Zufriedenheit. Dafs das Tabacksrauchen felbft 
fchädlich auf die Gefundheit wirke, ift zu bezweifeln, 
fo lange nämlich kein Mifsbrauch getrieben wird. Der 
gröfsle5 Nachtheil liegt in den Auslagen, welche daS 
Tabacksrauchen veranlafst. Es veranlafst fogar, dals 
der Tabacksraucher mehr Bier und fonftiges Getränk 
zu fich nimmt, als er ohne Rauchen genommen haben 
würde. Bey Arbeit und während des Gehens mag das 
Tabacksrauchen dem Körper nicht zuträglich feyn, in
dem die Anftrengung nun vermehrt ift. Man bemerkt 
diefs auch fchon von felbft, wenn man z.B. einen Belg 
fteigt oder ftark gehet. Wer aber in feinen Ruheftun- 
den ein Paar Pfeifen raucht, wird kaum einen Nach' 
theil empfinden. Freylich aber führt das Tabacks- 
rauchen, fo wie das Schnupfen, recht viel Unreinlich
keit mit fich. Ein rechter Tabackfchnupfer erfüllt d11 
ganzes Zimmer mit unreinem Dunft an, eben fo d<T 
Tabacksraucher. Defshalb läfst fich Beides an ölfcni 
liehen Orten nie rechtfertigen. Die Tabacksfchnupf6^ 
rühmen denTaback als das ficherfte Mittel, gute Auge11 
zu erhallen, und fich Heiterkeit durch öfteres Niefse11 
zu verfchaffen. Die Tabacksraucher wollen dagegel1 
von allem Zahnweh befreyt bleiben, und belfere Ve^ 
dauung auf das Rauchen verfpüren. Daher legen ßcl1 
Manche Beides bey, und glauben fich dann geborgeI1' 
Gewohnheit wird zur anderen Natur. Das Taback® 
rauchen gewöhnt man fich fchwerer an, und läßt e® 
aber auch leichter, weil es mit mehr Befchwerlichkcl 
verbunden ift, als das Schnupfen.'— Diefs ift der 1 
gemäfse Inhalt der Schrift, welche fich auch durch gllte 
Druck und Papier empfiehlt. E.
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Leipzig, b. Schwickert: Die epiftolifchen Periko
pen, in exteraporirbaren Entwürfen. Ein Hand
buch für alle Prediger. Durchaus neu und prak- 
tifch bearbeitet von Dr. Johann Jacob liromm, 
Grofsherzoglich Heffifchem Pfarrer zu Schwi- 

, ckartshaufen, Kreis Nidda. Erfter Band, die 
epiftolifchen Perikopen vom erften Adventsfonn- 
tage bis zum Sonntage Jubilate enthaltend. 1833. 
VII u. 522 S. Zweyter Band , die epiftolifchen 
Perikopen vom Sonntage Cantate bis zum fieben 
Und zwanzigften Sonntage nach Trinitatis und ein 
vollftändiges Verzeichnifs der Themata beider 
Bände enthaltend. 1834. VI u. 690 S. gr. 8. 
(4 Rthlr. 6 gr.)

I)er fchon lange vortheilhaft bekannte Vf. widmet 

den erften Band diefer Schrift dem Grofsherzogl. Heffi- 
Lhen Ober-Confiflorium zuDarmftadt, welches fich bey 
einer neuen Conftituirung um Kirche und Evangelium 
Verdient mache; den zweyten Band dem Evangelifchen 
Bifchofe, Herrn Dr. Dräfeke zu Magdeburg, der ohne 
Zweifel fich gleiche Verdienfte zu erwerben bemüht 
[eyn wird. Das Vorwort fpricht zuerft von derBeybe- 
«altung und ,dem Werthe des Perikopenzwangs, 
^acht darauf aufmerkfam, dafs, wenn der Prediger 
Lhr aus Jahr ein über diefelben biblifchen Abfchnitte 
^eden folle, fich leicht auspredigen könne; bemerkt,

die Evangelien als hiftorifche Belege weit leiöhter 
eyen zum Ver irbeiten, als die Epifteln, und dafs

Hülfsmittel über die Epifteln in der Regel zufam- 
^Hgeftoppelte Machwerke feyen, ebenfo heterogen, 

die Geifter der Verfaffer, auf deren Boden fie ge- 
Jy^Zelt find. Daher habe er fich entfchloffen, feinen 
j^'hmtlichen Amtsbrüdern auf deutfehem Boden ein 
i $ndbuch vorzulegen, das ihnen im Drange des Le- 

eHs ihre Arbeiten möglichft erleichtere, und er 
SLubt, um fo eher auf günftige Aufnahme rechnen 
f^dürfen, als diefes Handbuch „fich gerade über den 
^hwerften Theil der Perikopen verbreite, die Ent- 
, drfe aus einer 20jährigen Praxis entlehnt, und, 
Schaus eigener Arbeit, im Leben entfproffen feyen, 

^4 auf das Leben hinzielen follen, fich ftreng an 
J_e Bibel hallend, da in der Regel die Themata mit 
B°ftolifchen Worten gegeben wurden.“

hr Dafs das Unlern"hmen fehr zweckmäfsig fey, 
® fich nicht leugnen. Denn geiade die Behand- 

rS^nzungibl. z. J, d. L. Z. Zweyier Band. 

lung der Epifteln ift fchwerer, als die der Evangelien, 
weil die letzten Gefchichte enthalten; die Epifteln aber 
verdienen nicht nur wegen der, in ihnen enthaltenen, 
Sitten- und Klugheits - Regeln, fondern auch fchon 
um der Abwechslung willen allgemeiner eingeführt 
und bekannt zu werden, als die Evangelien. Doch 
ift das Urtheil S. V, u. VI, dafs die Hülfsmittel über 
die Epifteln, die wir befitzen, in der Regel zufammen 
gehoppelte Machwerke feyen, zu unbillig, bey fo 
vielen empfehlungswerthen Bearbeitungen derfelben. 
Was aber die Benennung: „extemporirbare Ent
würfe^ betrifft, fo mufs Rec. das Extemporiren im 
Allgemeinen verwerfen. Die forgfältigfte Vorberei
tung auf jeden öffentlichen Vortrag gehört unftreitig 
zu den erften Pflichten eines Religionslehrers. Und 
einen entfehiedenen Vorzug hat auch das wörtliche 
Concipiren vor dem freyen Vortrage aus der Medi
tation, am meiften dem Extemporiren im engeren 
Sinne des Wortes. Diefes Extemporiren läfst fich bey 
Vorträgen über epiftolifche Perikopen, alfo an Sonn- 
und Feft-Tagen, an beftimmten Tagen, weit leichter 
vermeiden, als bey Cafual-Predigten, welche fich 
nicht vorher fehen laffen. Ueberhaupt wird ein Pre
diger, der an Selbltdenken gewöhnt ift, fich fchwer 
entfchliefsen, fremde Arbeiten, felbft im Drange der 
Gefchäfle, fo zu benutzen, dafs fie ihm eigene Be
mühung erfparen; fchon ein edles Ehrgefühl wird 
ihn zurück halten. Ueberdiefs wer Theologie gründ
lich ftudirt hat, und durch Studiumhomiletifcher 
Mufter fich fortzubilden fucht, der wird immer fo 
vielen geiftigen Succurs in fich felbft haben, dafs er 
folcher Mittel nicht bedarf. Ungeübte Anfänger in 
der Kanzelberedfamkeit bedürfen allerdings folcher 
Hülfsmittel, jedoch nicht, um das Extemporiren zu 
erleichtern, denn gerade für fie ift es ein Verderben: 
fondern nur als Anleitung, wie ein Text in prakti- 
fcher Hinficht zu behandeln und eine richtige Dispo- 
fition zu entwerfen fey. In diefer Hinficht, und 
überhaupt als homiletifches Ideen - Magazin, hat aller
dings vorliegende Schrift einen wahren bleibenden 
Werth. Wir gehen ins Einzelne ein.

Diefe Entwürfe halten fich nach Inhalt und Spra
che ftreng an die Bibel; auch find in der Regel die 
Themata mit apoftolifchen Worten ausgedrückt. Letz- ' 
tes läfst fich, vorausgefetzt, dafs diefe Worte felbft 
ganz deutlich find, nur billigen. Zum Theil find die 
Themata fehr kurz und einfach; z. B. Bd. 1. S. 2: 
„Ziehet an den Herrn Jefum Chriftum!“ — S. 43:

M m
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„Der Herr ift nahe.“ — S. 152: „Prüfet, was da fey 
der gute und wohlgefällige Wille Gottes.“ S. 156: 
„Stellet euch nicht diefer Welt gleich!“ — S. 165: 
„Die brüderliche Liebe unter einander fey herzlich 1“ 
u. f. w. Andere Themata, die nicht gerade mit bibli- 
fchen Worten ausgedrückt find, empfehlen fich durch 
Kürze und Einfachheit; S. 101. Bd. 1: ,,Chriften find 
durch Jefum frey geworden;“ S. 129: „Das Tröftliche 
unverfchuldeter Leiden;“ S.384: ,,Das Gebet des reui
gen Sünders;“ S. 442: „Das Ofterfeft — ein Feft des 
Lebens-“ Bd. H- S. 18: „Des Menfchen Zorn thut 
nicht, was vor Gott recht ift;“ S. 256: „Seid nüch
tern und wachet;“ S. 284: „Seid allefammt gleich ge- 
linnt;“ S. 292: „Von dem hohen Werthe eines gu
ten Gewiltens;“ S,460: „Wer darf hoffen, das Reich 
Gottes zu ererben?“ — Einige Themata jedoch find 
wegen ihrer Weitläufigkeit, und, weil fie nicht, wie 
es bey der Predigt gefchehen foll, einen Hauptfatz 
dem Lefer vor Augen ftellen, ganz fehlerhaft. Z. B. 
B. I. S. 94 das Thema: „Da die Zeit erfüllet ward — 
-— empfingen;“ Gal. 4, 4< 5 ganz. Hieraus läfst fich 
mehr eine Homilie bilden. — Hieher gehört auch 
Bd. II. S. 369 das Thema: „Es hat euch noch keine 
------------ könnet ertragen“, 1 Cor. 20, 1? ganz; 8. 
410, „Ich erinnere euch------- geglaubet . hättet;“ 1 
Cor. 15, 1. 2, gleichfalls ganz; S. 417: ,,V°n Gottes 
Gnade bin ich ■------- die mit mir ift,“ 1_ Cor. 15, 10. 
S. 475: „Lieben Brüder! fo ein Menlch------- des 
Anderen Laft;“ S. 553: „Leget von euch ab-------  
fich verderbet; ziehet dagegen die neuen — ---------und 
Heiligkeit,“ Eph. 4, 22. 24; S. 652: „Gott hat uns 
errettet —• — Vergebung der Sünden,“ Col. 1, 13. 14. 
Auch gegen die logifche Richtigkeit der Dispofitionen 
läfst fich Manches einwenden, z. B. Bd. I. S. 256 
heifstes: „Wie fehr wir Urfache haben, uns immer 
forgfam ein edles Selbilgefühl zu erhallen und zu be- 
wahren. 1) Was ift ein edles SelbftgefuhJ 1----2)
Warum haben wir Urfache, es uns zu erhalten? 3) 
Durch welche Mittel bewahren wir uns daffelbe?“ 
Der 3te Theil liegt gar nicht im Thema. Rec. möchte 
fo eintheilen: Das edle Selbftgefühl. 1) Worin befteht 
es? 2) Warum haben wir Urfache, es uns zu erhal
ten? 3) Durch welche Mittel bewahren wir uns daf- 
felbe? Bd. I. S. 415 über 2 Cor. 5, 15 lautet das 
Thema fo: „Wie feyern wir den Todestag Jefu als 
feine wahren und treuen Nachfolger?“ 1) »Der 
Sterbetag Jefu ift ein wichtiger Tag; und 2) wie 
feiern wir ihn als wahre Chriften?“ Der ifte Theil 
ift dem Thema völlig fremd.

Da diefes Werk über jede Epiftel mehrere Ent
würfe liefert, fo hat der Vf. zum Theil auch ganz 
gleichlautende Themata über Einen Text entworfen und 
ausgeführt. Er hat zwar in den Noten bemerkt, dafs 
er einen anderen Ideengang befolge, als in dem vorher
gegangenen Entwürfe; doch ift die Behandlung gro- 
fsentheils fo gleich, dafs es an der Bearbeitung Eines 
Thema genügt hätte, auch wegen derRaumerfparung. 
So ift Bd. I. S. 318 und 321 über Eph. 5, 1 — 9 daf- 
ftlbe Thema : „So feid nun Gottes Nachfolger.“ Diefs 
würde nun an fich Nichts zu fagen haben, wenn 
nicht die Ausführung des 2ten Entwurfs,— im Fall, 

dafs der Punct S. 319: Wir können Gott nicht na«E 
folgen in Anfehung feiner Gröfse, in Hinficht *ein. 
Allmacht, auch in Abficht auf feine Allwiffenheit, 
demfelben, nur kurz, berührt wäre, — den el 
ganz entbehrlich machte. Denn die Hauptfrage 
worin und wodurch wir uns als Gottes Nachfolge 
beweifen follen, ift in beiden Entwürfen zieml*c 
gleich beantwortet. — Ueber Hebr. 9, 11 — 15 
Bd. I. S. 359 u. f. f. und 354 die zwey Themata ai*5" 
geführt: „Warum Itarb Jefus den blutigen Tod air‘ 
Kreuze?“ und wieder: „Welche Vorftellungcn ha 
fich der Cbr.’ft zu machen von dem Tode Jefu?“ M3’1 
bemerkt auf den erften Blick, dafs fich in beiden E** 
würfen nur das Nämliche fagen läfst. Hätte der y 
in dem Entwürfe S. 350 alle Zwecke des Todes Jeh1 
vollftändig gegeben: fo würde Einer der beiden E**^’ 
würfe überllülfig geworden feyn. Aus den zwey E«1' 
würfen, Bd. II. S. 456 und 459 über Gal. 5, 16—;* 
hätte fich leicht nur Ein Entwurf bilden laflen. feF 
ner find die Themata Bd. I. S. 262: „Darf denn de* 
Chrift unter Umftänden auch ftolz feyn und fich ruh' 
men?“ — und das S. 245: „worauf dürfen wir aj! 
Chriften ftolz feyn?“ der Ausführung nach einander 
ziemlich gleich. Bd. II. S. 379 in der Note wird be 
merkt : es fey im Grofsherzogthum Helfen Landes
verordnung, dafs am ölen Sonntage nach Trinität*5 
über die Wichtigkeit des Eides gepredigt werde. Da
her fey hier diefe Epiftel accommodirt worden. Allein 
aus dem Texte 1 Cor. 10, 6—13 läfst fich diefe* 
Thema nicht ableiten.

In Hinficht der Sache müffen wir dem Vf. in Ei
nigem widerfprechen; z. B. in der Stelle Röm. io, 1 
möchte Bd. I. S. 202 unter „tapos“ nicht, wie der 
meint, das jüdifche Gefetz oder die Altteftamentlicht 
Religion, fondern das göttliche Gefetz, inwiefern e« 
fich auf Pflichten gegen Andere bezieht, zu verftehe** 
feyn. Von Tugend Hellt der Vf. Bd. II. S. 77 eine# 
offenbar zu hohen Begriff auf, wenn er fagt: — 
„fo denken wir uns freilich unter Tugend die Rei**' 
heit, welche bey Jefu ihre höchfte Vollendung et' 
rreicht hat, und welche Allen zum Vorbilde leuchtet* 
mufs, die hinauf zum Ziele wallen.“ — — ^Tu
gendhaft und rein ift nur der, dellen Gejamnillebeö) 
wie bey unferem Herrn, auch durch keinen einzige1* 
Flecken verunftaltet, auch durch keine einzige Tha» 
entftellt wird.“ Hält man diefen Begriff feft, fo *u 
in der Wirklichkeit keine Tugend auf Erden zu fiU' 
den. Richtiger ift es daher, wenn man unter Tuge**a 
ein herrfchendes Bejtreben, die Gebote Gottes zu ej' 
füllen, verlieht. — Wenn Bd. II. S. 267 gefragt wird1 
Was von der Sehnfucht des Chriften nach einer beft3' 
ren Zukunft zu halten fey? — fo wäre noch «** 
Hauptpunct beyzufügen, nämlich: fie ift in mora**' 
fcher Hinficht als Aufmunterungsmittel zu chriftlich®. 
Heiligung fehr zuträglich. — Bd. II. S. 337 u. *• ’ 
ift bey Beantwortung der Frage: „Warum follen W* 
denn die Sünde meiden?“ ein Hauptpunct übergatl 
een, nämlich: um Gottes und Chrifti willen. “T 
Bd. H. S. 589 fagt der Vf. über die Stelle Eph«’

—17; Der Apoftel meine nicht höhere Wefen, % 
in fichtbarer Geftalt auf der Erde umher gehen, *
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Menfchen zum Böfen verführen, fondern nichts 
Anderes, als das Böfe felbß, das Böfe überhaupt, die 
*ünde und das Lafter in ihrer fchrecklichen Geftalt. 
' Der Vf. gibt hier feinenicht des Apoftels Anficht. 
^enn beftimmt hatte diefer die Anficht vom Teufel, 
als einem perfönlich exifti’renden Wefen, überhaupt 

feindlichen Dämonen, die dem Chriftenthume 
'yiderltehen; auch der Gegenfatz: «ifw, die
Formeln: s» Tals E7rovfwoois und tov 7san^^civ führen
^ach grammatifch hiftorifcher Erklärungsweile zur 
Annahme von böfen Geiltern in diefer Stelle.

Die Schreibart des Vfs. ift edel und einfach. Ei
niges jedoch ift nicht zu billigen. „Allvater“ z. B. 
kommt an mehreren Stellen vor, pafst aber durchaus 
^icht zu der übrigens im Geifte der Bibel gehalte
nen Ausdrucks- und Darftellungs - W7eife. — Bd. I. 
S. 272 wird gefagt: „Und fo werden wir denn, was 
ketrifft A. Unfer Willen erlangen :--------B. gröfsere
Verehrung und Anbetung von Jefu, unferem Vor
bilde." Diefs ift undeutlich und in jedem Falle 
sprachwidrig. Es follte etwa heifsen : wir werden 
dort Jefum vollkommen verehren und anbeten lernen.

Bd. II. S. 646 ift die Rede von einem Wachfen „in 
der Erkenntnifs der göttlichenBehandlung gegen uns/' 

Uebrigens haben uns die einfachen und herzli
chen Eingangs-Gebete fehr angefprochen. Der Vf. 
■^urkundet hierin vielen Fleifs und lobenswerthe Um- 
ficht, und es läfst lieh nicht zweifeln, dafs fie in ih- 
fem Kreife, namentlich bey jüngeren Geiftlichen, 
Manchen Nutzen ftiften werden. Im Vorwort zum 
^veyten Bande wird eine Bearbeitung „der evange
lifchen“ Perikopen verfprochen, um das Ganze 
vollendet zu geben. Mögen wir ße bald von ihm er
kalten !

als

Druck und Papier find gut.

Cokstanz, b. Glückher: Die Kraft des Chrißen- 
thums zur Heiligung des Sinnes und Wandels., 
Ein homiletifches Handbuch für den Kirchen - und 
Haus- Gebrauch während der vierzigtägigen Faften- 
zeit, von J. H. v. Weßenberg. 1833. IV u. 320 S. 
gr. 8. (I Rihlr.)

Im ehemaligen Bisthum Conftanz, fagt der be
rühmte Vf., fey angeordnet worden, dafs während 
dßr Faftenzeit, welche dem Ofterfefte vorangeht, unter 
d^r PfarrmelTe, auch an den Werktagen die vorkom- 
??ehden Abfchnitte der heiligen Schrift vorgelefen, und 
*kr Inhalt durch einen kurzen Vortrag erläutert, und 
dem Geifte und Herzen zur allfeitigen Anwendung 
hn Leben näher gebracht werden follen. Eine fo heil- 
ame Einrichtung zu befördern, fey die Abficht diefes 
Werkes, welches auch manchen Chriften zur baus
chen Erbauung dienen könne.
» In diefem Werke find für jeden Tag die betreffen-

Epifteln und Evangelien enthalten, auch einige 
e^rachtungen darüber, und am Schluffe ein Gebet ; 

^ndlich im Anhänge S. 303 — 320 „die heilige Mefs- 
nd Abend-Andacht für die heilige Faftenzeit/' Wir 

p en Einiges zur Probe. Am Afchermittwoch. S. !• 
^Piftell. JOel 11,12 — 14. 2 Jef. LVIII, 3—-10. Evang. 

Matth. VI, 16 — 21. Betrachtungen. Ueber den Zweck 
und die Befchaffenheit des ächt chriftlichen Faftens. ■— 
S. 7. Epift. Ehr. XI, 1 — 6. Evang. Matth. VIII, 5 —13. 
1) Vom wahren Vertrauen zu Gott und der ächten De
muth. 2) Vom VerhältnilTe der Herrfchaften zu ihren 
Dienftboten. .—. S. 12. Epift. 1 Joh. IV, 7 •—21. Evang. 
Matth. V, 43 — 48. 1) Chriftliche Feindesliebe. 2) Liebe 
ohne Nebenabficht. — S. 23. Epift. Ephef. VI, 10—18- 
Evang. Matth. IV, i — pp. p) Das Faften nach Jefu 
Beylpiele. 2) Der Sieg über Verfuchungen. — Am 
Montage nach dem erften Faftenfonntage. S. 30. Epift. 
1 Cor. XIU, 1 — 13. Evang. Matth. XXV, 31 — 46. 
1) Das Weltgericht. 2) Was am Weltgerichte über 
eines Jeden Werth entfehieden wird. — Der Vf. fpricht 
auch in diefen Vorträgen feinen warmen, lebendigen 
Eifer für Religion aus; er weifs feinem Texte fo 
manche, in praktilcher Hinficht fruchtbare, Seiten ab
zugewinnen ; er beurkundet Klarheit und Tiefe im 
Denken, edle Einfachheit und Würde im Ausdruck. 
Sein Vortrag ift auch in diefer Schrift reich an guten, 
praktifchen Gedanken; fie wird im Fache der Homi
letik immer einen ehrenvollen Platz behaupten, und 
im Seegen wirken bey Evangelifchen, wie bey Katho
liken, wenn auch bisweilen, wie z.B. S. 312, in der 
Fürbitte für „Lebende und Abgeßorbene“ der Glaube 
feiner Kirche durchblickt. Der Vf. verliebt vortreff
lich, den Lehren und den Gebräuchen des Katholicis- 
mus, z. B. in Bezug auf das Faften, eine allgemein 
anwendbare nützliche Deutung zu geben, wenn er z.B. 
S. 2 unten fagt: „Das blofse Faften macht dich zwar 
noch nicht tugendhaft; es vermehrt aber doch deine 
Kraft , um im Tugendkampfe belfer zu belieben; es 
fchwächt in dir die Macht der Sinnlichkeit, die zur 
Sünde reizt, und bringt fie in die Dienftbarkeit des 
Geiftes, der das Gute will." — S. 3. „Was uns als 
Chriften jederzeit obliegt, follen wir nun in der taften- 
zeit noch forgfältiger und eifriger thun; wir follen 
alles Ernftes nach Vollkommenheit trachten, nicht 
blofs durch den Abbruch finnlicher Genüße, fondern 
vorzüglich durch Enthaltung von der Sünde, damit, 
wo bisher diefe geherrfcht, künftig die Tugend herr- 
fchend werde. Eben delswegen aber, weil der Weith 
des Faftens einzig darin beliebt, den Geilt wider die 
Reize der Sinnlichkeit zu Harken, verwirft Gott jedes 
Faften, wodurch unfere Sinnlichkeit nicht bezähmt . 
wird u.f.w." Man vergleiche damit S. 125 unten.

Wie praktifch und populär die Betrachtungen des 
Vfs. feyen, davon finden lieh hauptfächlich S. 53 — 56, 
und eben foS.127 u. 128 in der Schilderung des Heuch
lers einleuchtende Beyfpiele. Seine hellen, richtigen 
Begriffe zeigt er befonders auch S. 105, wo er zu Er
klärung der Stelle Luc. XI, 14—23 fagt, es fey kein 
Grund, warum wir den Teufel als Urheber der Krank
heit anfehen füllten. „Mit folchem Aberglauben," 
fetzt er hinzu, „wird ihnen (den Kranken) auch nicht 
im Mindeften geholfen."

In Einigem jedoch können wir ihm nicht bey- 
fiimmen. S. 7 wird in der Stelle, Hebr. XI, 1—6, 
&rc'irT«w durch „Grund" überfetzt. Nun bezeichnet 
zwar diefes Wort allerdings auch : fubßantia, eßen- 
tia,“ wie z. B. Hebr. 1, 3; allein es möchte doch ehe 
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gewöhnlich angenommene Bedeutung „ Erwartung<e 
Vorzuziehen feyn, weil das darauf folgende: „
r«* eAty^oy ou ßheTrofli*» “ darauf führt. S. 14 wird 
von Jefu gefagt: Er war der Erfte, der auch die 
Feindeslicbe als wefentliche und unerläfsliche Pflicht 
lehrte.“ Allein hat denn der Vf. nicht an die Stellen 
Prov. 24, 17. 18, befonders ebendafelbft 25, 21. 22, ge
dacht, wo Feindesliebe ausdrücklich eingefchärft, und 
auf Vergeltung aufmerkfam gemacht wird? — S. 38 
wird gefagt: „Um nun öffentlich zu zeigen , dafs ihm 
die Macht eines Gefandten Gottes------- übergeben fey, 
unternahm es Jefus ohne fremde Beyhülfe, den Fem- 
pel von dem , was feiner Beftimmung zuwiderlief, zu 
reinigen.“ Es möchte beyzufügen feyn : weil er es 
für ungerecht hielt, dafs ein zur Verehrung Gottes be- 
ftimmter Ort durch Kaufen und Verkaufen, und befon
ders durch Betrug entweiht würde ; alfo, um ein 
Mufter von wahrer, tiefer Ehrfurcht gegen Gott auf- 
zultellen.

So rein übrigens und würdevoll die Sprache im 
Ganzen ift: fo kommt doch S. 54 vor: „der Prefs- 
hafte;“ S. 132 in der Anrede: „Wollen wir alfo, Ge
liebte ! Gottes Kinder feyn u. f. w.“, hat uns das, 
einige Male wiederkehrende, „Sie“ nicht zugefagt; 
eben fo wenig S. 155 unten „in die Schanze fchlagen.“ 
S. 160 „Hang für.“

Die äufsere Ausftattung diefes geiftvollen vV erkes 
ift gut. «oc.

ERB AU UNGS SCHRIFTEN.
Stuttgart, b. Steinkopf: Beicht- und Communion- 

Buch. Mit einem Anhänge von Liedern zur Beichte 
und Abendmahlsfeier. Herausgegeben von C.A.D. 
Dritte verbefl’erte und vermehrte Ausgabe. Mit ei
nem Titelkupfer. 1824. XXIX u. 456 S. 8. (18 gr.) 

Ohne auf eine Vergleichung diefer Ausgabe mit den 
beiden erften, die Rec. nicht zu Geficht gekommen find, 
eingehen zu können, begnügt fich derfelbe, diefesBuch 
noch jetzt als eine in ihrer Art recht zweckmäfsige und 
brauchbare Schrift zu empfehlen. Der Wunfch desVfs., 
dafs durch diefelbe „Jefus Chriltus an uns verherrli
chet werden möge in Seiner Gnade und Wahrheit, oder 
in der Weisheit, die in feinem blutigen Verdienfte liegt, 
felig zu machen Alle, die an ihn glauben“, kann in 
fofern in Erfüllung gehen, als durch das Ganze ein rein 
fupernaturaliftifchei’ Geilt wehet, und fich in frommer 
Wärme, herzlicher Einfachheit und Klarheit in den, das 
Sacrament von vielen Seiten betrachtenden, Andachten 
ausfpricht. Wir finden nämlich hier unter folgenden 
Hauptabfehnitten : I. Einleitung. IL Abhandlungen. 
1 Abfchn.: a) Würdiger Gebrauch des h. Abendmahls; 
b) Nichtgebrauch des h. Abendmahls ; d} Zweckwidri
ger Gebrauch des h. Abendmahls. 2 Abfchn. a) Be
trachtungen und Beherzigungen der mannichfachen 
Anfichten des h. Abendmahls, b) Ueber den Nutzen 
des h. Abendmahls, zur Stärkung des Glaubens, der 
Giebe, der Hoffnung, c) Pflicht und Wo hithat wür
diger Abendmahlsgenoffen. 3 Abfchn. Darfiellungen 
des Herrn: a) aus der letzten Nacht feines Gebens, 

z. B. die ftille Gröfse Jefu, Jefus und feine Jünger, JefnS 
und Petrus, der betende Jefus u. f. w. b) Aus dem 
letzten Tage des Herrn. 4 Abfchn. Allemächfie Fo?' 
bereitung auf den Genufs des h. Abendmahls. &) 
Beichtanftalt. b) Ein Wort über feine äufserhehs 
Zucht. — III. Gebete. — Es finden fich hier verfehle' 
dene meift gehaltvolle, und einige vorzügliche Betrach' 
tungen, z. B. die Darfiellungen des Herrn S. 237 — 
308, und viele fehr gelungene Stellen, wie S. 36• 
,,Gleichwie“ u. f. w.; S. 39: „Sieh an die Blumen“ n» 
f. w. Zu freygebig ift der Vf. mit Liederverfen, die fa^ 
in jeder Betrachtung, und nicht feiten ohne die nöthig6 
Auswahl, angewendet werden. Befonders aufgefalle11 
ift Rec. in diefer Hinficht S. 305: die Andacht: 
Lamm Gottes auf dem Fege zur Opferung. Nach' 
dem der Vf. 1 Mof. 22, 7. 8 typifch auf Jefu Opfertod 
gedeutet, heifst es: „Ein heiliger Wettftreit der Liebe 
entlieht gleichfam zwifchen Vater und Sohn, da der 
göttliche Rathfchlufs zur Rettung der grofsen Menge 
verlorener Kinder gefafst wurde :

Geb’ bin, nimm dich der Sünder au 
Mein Tod ift’s, u. f. w.
Du kannft und follft Jie machen los 
Durch Sterben und durch Bluten!

..Der Sohn, dem Vater an Liebe gleich, kommt Ihm 
mil der enlfchlofl’enen Erklärung entgegen:

Ja, Vater, ja von Herzensgrund, 
Leg auf; ich will’s gern tragen, 
Mein Wille hängt an deinem Mund, 
Mein Wirken ift Dein Sagen.“

Gott fey Dank, dafs jene Zeit, in welcher dergleichen 
theatralifche Unterhaltungen Erbauung gewährten, vor
über ift. Ptec. will den Gebrauch der Liederverfe die 
nicht blofs fürs Volk, fondern auch für den Gebildeten 
durch ihre freundlichen Anklänge eine eigenthümliche, 
anderweitig nicht zu erzielende Wirkung bewähren, 
nicht verkennen : er hält nur weife Sparfamkeit und 
forgfältige und zeitgemäfse Auswahl, fowie fchickliche 
Anwendung, für nothwendig. Hin und wieder fcheint 
der A f. in ein fogenanntes dogmatifches jagon de paT' 
ler zu gerathen, welches das praktifche Intereffe durch 
hohle, leere Phrafen verdrängt. Lob und Nachahmung 
aber verdient die Gewohnheit, immer unter den Text 
durch kurze aber genaue Angabe nach Buch, Capitel 
und Vers auf die h. Schrift zu verweilen, und fo den 
Erbauung fuchenden Lefer zur näheren Bekanntfehaff 
mit derfelben und zu richtigem Verftändnifs anzuleitcrt. 
Das Kupfer, den gekreuzigten Heiland u. f. w. dar- 
ftellend, ift nicht übel gerathen; der Druckfehler aber 
find für eine dritte Auflage ungeheuer viele. Der An
hang: Sammlung von Gefangen zur Beichte uni 
Abendmahisfeier ift zweckmäfsig, enthält aber gröf®' 
tentheils Lieder, die man in jedem guten Gefangbuch6 ’ 
auch findet; er wird inzwifchen dem Lefer des Corm 
munionbuches wenigftens in fofern nicht unwillkon1' 
men feyn, als fie diefe Lieder gleich an der Hand ha- 
ben. Eben defshalb wäre es auch zweckmäfsig gew«' 
fen, wenn der Vf. bey den einzelnen Betrachtungen 
auf die denfelben fich vorzüglich anfchliefsenden Lle' 
der verwiefen hätte. Sls.
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RÖMISCHE LITERATUR.

Altona, b. Hammerich: Marcus 1. ullius Cicero 
von dem Redner. Drey Gefpräche. Ueberfetzt 
und erläutert von Friederich Carl Wolff. Zweyte 
ganz von neuem gearbeitete Auflage. 1830. VIII 
u. 550 S. 8. (1 Rthlr. 20 gr.)

I^er alte Spruch x\ äevzsgxi ift nicht

Urinier anwendbar auf Literaturwerke. Wer über
haupt zu fchrciben oder auch zu überfetzen verlieht, 
der trifft nicht feiten bey dem erften Wurfe das Befte, 
^Ud der gewandte Interpret wird oft gleichfam durch 
eigenen Inftinct auf diis Richtige früher geleitet, als 
er fremde Stimmen zu vernehmen fich anfchickt. Vor
liegendes Werk fcheint uns Beweife für Beides zu lie
fern. Wir fchälzen aufrichtig die Verdienfte, welche 
Ilr. W. fich um Cicero durch Verdeutfchung mehrerer 
feiner trefflichften Schriften erworben hat: er war 
®iner der Erften, welcher die Kraft und Würde der 
römifchen Beredfamkeit uns in deutfchen Lauten wie
der hören liefs; wir ehren feine Vertrautheit mit Ci
cero, feine Gclehrfamkeit und den kritifchen Scharf- 
fina, den er in den der Ueberfetzung beygefügten An- 
^erkungen an den Tag gelegt hat; wir bewundern 
den unverdrofl’enen Fleifs, welchen er wiederum, in 
Vorgerücktem Alter und fogar unter körperlichen Lei
den, diefer Ueberfetzung gewidmet, und zwar in 
f°lchem Grade gewidmet hat, dafs, wie er felbft in der 
Vorrede fagt, da bey neuer Durchmufterung der erften 
Ausgabe er fich überzeugt hielt, dafs nicht eine hier und 
dort angebrachte Verbeflerung genügen könnte, er das 
^anze von Neuem arbeitete. Nichts defto weniger 
Pfiffen wir bekennen, dafs wir die erfte /Yrbeit die- 
*er zweyten in fehr vielen Stellen vorziehen, und 
d^fs uns auch in den Noten gar Manches ehemals 
Hchtiger, als jetzt, gefafst und erörtert zu feyn 
Scheint.

Den Vf. wird diefes Bekenntnifs nicht befremden. 
.. enn, was zuvörderft die Ueberfetzung anlangt, lo 
^yfsert er felbft in der Vorrede, dafs fchon Manchen 

xe frühere Ueberfetzung belfer gefallen habe, als die 
Patere; wenn er aber unter diefen nur folche gefun- 

. zu haben glaubt, ,,denen jedes felienere Wort, 
®de kühnere Wendung anftöfsig ift^, fo dürfte er fich 
°hl geirrt haben. Auch wir find der Meinung, dafs 

einer Ueberfetzung die einzelnen Worte, fowie 
^Sdnzungsbl. z» J, A. L, Z. Zuiiey ter Band. 

die Wortftellung, beachtet werden müßen, und dafs 
es nicht blofs löblich, fondern erfoderlich fey, das. 
Deutfche der Urform des Originals möglich!! nahe zu 
bringen. Aber cs giebt bekanntlich auch hier eine 
Grenze; vieles verweigert der Genius der deutfchen 
Sprache, anderes verwirft der gute Gefchmack, was 
vielleicht von Seiten beharrlichen Fleifses und ange- 
wandter Kunft zur Bewunderung verleiten möchte. 
Die Sache kann am beften durch Beyfpiele verdeut
lichet werden; und wir werden folche anführen, 
wenn wir vorher noch ein Wort über die Anmerkun
gen hinzugefügt haben.

In diefen Anmerkungen, von denen fchon in der 
erften Ausgabe diejenigen fich als die lehrrcichflen em
pfahlen , welche gcfchichtlichen und antiquarifchen 
Inhaltes find, ift jetzt im Ganzen weniger geändert 
worden. Doch hat Hr. W. überall mehrere kurze 
kritifche hinzugefügt, und alle abweichenden Lesar
ten angeführt, die ihm einiger Aufmerkfamkeit wür
dig fchienen, um diejenigen zu rechtfertigen, denen 
er in der Ueberfetzung den Vorzug erlheilt hatte. Da
bey erkennt er dankbar die Belehrungen, welche er 
aus Müllers und Orellis Ausgaben gefchöpft.

Obwohl die erfte diefer beiden Ausgaben in un- 
feren Blättern (Jen. A. L. 1820. No. 211) bereits kurz 
angezeigt worden, fo wollen wir doch, um die Ver
gleichung mit Hn. Wolffs Noten zu erleichtern, die
selbe hier, zugleich mit der Anzeige dreyer anderen, 
noch nicht recenfirtcn Ausgaben, ins Andenken zu
rückbringen.

1) Leipzig, in der Weidmann’fchen Buchhandlung:
‘ M. Tullii Ciceronis ad Quintum fratrem dia- 

logi tres de Oratore. Cum integris notis Z.acha- 
riae Pearce edidit, et aliorum interpretuni 
animadverfiones excerpfit fuasque adiecit Gottlieb 
Chrijioph. Harlefs. 1816. XXXII u. 664 S. 8. 
(2 Rthlr. 12 gr.)

2) Leipzig und Züllichau, in der Darnmann’fchen 
Buchhandlung: M. Tullii Ciceronis de Oratore 
ad Quintum fratrem libri tres. Recenfuit, illu- 
ftravit, aliorum fuasque animadverfiones adiecit 
Otto Maurit. Müller, Ph. D. AA. LL. M.' Pac- 
dagogii Züllichavienfis Infpector. 1819. XII u. 
604 S. 8. (3 Rthlr. 8 gr.)

3) Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung 
N n
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JM. Tullii Ciceronis de Oratore libri tres. Zum 
Gebrauch für Schulen neu durchgefehen und mit 
den nothwendigften Wort- und Sach-Erklärun
gen ausgeftaltet von Dr. Ludwig Julius Biller
beck. 1828. IV u. 411 S. 8. (21 gr.)

4) Ebendafelbft: M. Tulln Ciceronis de Oratore 
libri tres. Scholarum in ufum edili ftudio et 
cura Julii Billerbecku f Philof. Doctoris. Accedit 
Index verborum hiltoricorum et geographicorum 
explicator. 1828. IV u. 220 S. 8. (9 gr.)

Sowie die Billerbeckifchen Ausgaben blofs für An
fänger berechnet lind, fo machen auch die unter 
No. 1 und 2 aufgeführten keine höheren Anfprüche, 
als lludirenden Jünglingen oder noch nicht hinlänglich 
eingeweiheten Lefern durch Auswahl fremder und 
Hinzufügung eigener Anmerkungen ein Hülfsmittel 
zum leichteren Verftändnifs der Ciceronifchen Bücher 
vom Redner zu gewähren. Indefs hat der fei. Harlejs 
auch einige (nicht fehr ergiebige) Codd, und Hr. Mül
ler viele alte Ausgaben verglichen. In der Müller'- 
fchen Ausgabe findet man mehr Eigenes, als bey ihrer 
Vorgängerin, überhaupt eine gröfsere Menge erklä
render Noten. Oft aber möchte man wohl fragen, 
warum gerade Diefs und Jenes beygebracht worden, 
was zwar den Anfängern im Allgemeinen nützlich ift 
zu wißen, aber bey jeder anderen Gelegenheit ihnen 
eben fo gut, als bey einer Stelle des Cicero, mitge
iheilt werden konnte. Diefs ift jedoch noch immer 
die Sitte folcher Herausgeber, welche die Alten als 
bequeme Vehikel betrachten, auf denen fie gramma- 
tifche, hiftorifebe und antiquarifche Kenntnifie lehr
begierigen Jünglingen zuführen können. Wie Hr. 
Billerbeck für das Bedürfnifs der Anfänger zu forgen 
pflege, ift aus anderen von. ihm belorgten Ausgaben 
zur Genüge bekannt: die vor uns liegende (No. 3) 
zeugt von befonderem Fleifse, der nichts übergeht, 
was einer Erläuterung bedarf, aber auch nichts Unge
höriges beymifcht. No. 4 ift ein blofser Abdruck des 
Textes, gröfstentheils nach Wetzels Ausgabe; die Vor
rede und Regifter find, was der lateinifche Titel nicht 
vermuthen läfst, deutfeh gefchrieben. Manches Ein
zelne aus diefen Ausgaben werden wir noch bey der 
Vergleichung mit der Wolffifchen Ueberfetzung an
führen können, auf die wir nunmehr zurückkom
men.

Um das oben ausgefprochene Uriheil zu rechtferti
gen, glauben wir am ficherften und parteylofeften zu 
verfahren, wenn wir gleich den Anfang diefer Ueber
fetzung wählen, und in dem erften Capitel des erften 
Buches beide Auflagen gegen einander ftellen. Die 
frühere bezeichnen wir mit I, die fpätere mit II.

I.
So oft ich nachfinne, und 

das Andenken an die Vergan
genheit erneuere, pflege ich 
diejenigen, mein Bruder Quin
tus, fehr glücklich zu achten, 
die in den heften Zeiten der 
Republik unter dem Glanze

II.
So oft ich nach Finne, und 

im Gedächtniffe alte Zeiten 
wieder auffrifche, pflege ich 
fehr glücklich zu achten, Bru
der Quintus, jene Männer, die 
während der heften Verfaffung 
des Staates, blühend fowohl

I.
der Ehrenämter und in der 
Blüte eines durch Thaten er
worbenen Ruhms, fo ihren 
Pfad durchs Leben fortwan
dern könnten, dafs weder die 
Verwaltung der öffentlichen 
Aemter ihre Sicherheit fähr- 
dete, noch die Zurückziehung 
ihr Anf?hen minderte. Auch 
ich glaubte einft, dafs für 
mich die Zeit kommen würde, 
wo ich mit allem Rechte und 
faft mit einmiithiger Bewilli
gung auszuruhen anfangen, 
und meine Thätigkeit auf 
Wiffenfchaften, die uns beide 
erfreuen, hinlenken dürfte, 
wenn ich die raftlofe Arbeit 
der Marktsverhandlungen und 
das Streben nach höheren 
Aemtern, endlich nach durch
wanderter . Ehrenbalin, und 
noch dazu im finkenden Alter, 
vollendet hätte. Diefe Hoff
nung, worauf meine Gedan
ken und Abfiohten gerichtet 
waren, haben fowohl die ge- 
meinfchaftlichen gefahrvollen 
Zeiten, als meine eigenen Un
fälle vereitelt. Denn in der 
Zeit, welche mir die ergie- 
bigfte Ruhe und Sorgenfrey- 
heit zu verfprechen fchierj, 
habe ich den Druck der Wi
derwärtigkeiten am lebhafte- 
ften gefühlt, und gegen die 
wildelten Stürme den Kampf 
beftanden. Und fo fehr fie 
ein Gegenftand meiner Wün- 
fche und Neigungen war, 
ward jene Mufse mir nicht 
vergönnt, um diejenigen 
Kenntniffe, die den Jüngling 
fchon befchäftiget hatten, be
kannter zu machen, und un
ter den Unfrigen auszubil
den. Denn mein früheres 
Alter fiel gerade in die Zei
ten , da die alte Staatsverfaf- 
fung zerrüttet zu werden an
fing , und in meinem Confu- 
late gerieth ich mitten ins 
Gedränge der allgemeinen 
Verwirrung , und die ganze 
Zeit nach meinem Confulate 
habe ich jenen zerftörenden 
Wogen entgegengekämpft, die, 
durch meine Anftrengung vom 
Staate abgetrieben , auf mich 
felbft zurück geftrömt find. 
Doch diefer fchmerzlichen 
Ereigniffe ungeachtet und fo 
beengt meine Zeit auch ift, 
will ich gleichwohl meiner 
Neigung nachhängen, und 
alle Mufse, die ich bey den 
tückifchen Anfehlägen mei
ner Feinde, bey der Verthei- 
digung meiner Freunde, und 
bey meinen Arbeiten für den 
Staat erübrigen kann, vor
züglich zum Schreiben auf-

II.
durch Ehrenämter, als du*** 
Thatenruhm, fo durch »a 
Leben die Bahn verfolg® 
konnten, dafs fie entweder 
öffentlichen Gefchäften obh®\ 
gend:, Gefahrlofigkeit, ode 
von denfelben fich zurückzi®' 
hend, Achtung erwarten dur*' 
ten. Und es gab eine Z®1?’ 
da ich glaubte, auch icil 
dürfte anfangen, mich ausz»' 
ruhen, und die Seele den e®' 
len Wiffenfchaften, die U»® 
beide erfreuen, zuzuwende»» 
mit vollem Rechte und faft ei»' 
müthiger Bewilligung, we»» 
die unendliche Anftrengung 
für gerichtliche VerhandluH' 
gen, die gefchäftige Betver' 
hung, nach vollendeten Eh' 
renämtern, und fchon in de* 
Neige des Alters, das Ziel et' 
reicht hätte. Diefe Hoffnung 
aber für meine Gedanken und 
Plane haben Unfälle, theil® 
harte, die genieinfchaftliche» 
Zeitverhältniffe, theils man' 
nich faltige, mich felbft betref' 
fende, vereitelt. Denn in der 
Zeit, die mir die meifte Ruhe 
und Stille zu verfprechen 
fchien , haben fich die gröfs' 
ten Laften der Befchwerden 
und die triibeften Stürme ei»' 
geftellt. Und fo fehnfuchts- 
voll ich es wünfehte, ift doch 
der Genufs der Mufse nicht 
vergönnt worden, um die Wif' 
fenfehaften , denen ich von 
früher Jugend an mich wid* 
mete, anhaltend zu üben, und 
unter uns zu bearbeiten. Den» 
mein kindliches Alter fiel i» 
die Zeit felbft, da die alte Ver* 
faffung umgewälzt wurde, u»d 
im Confulate gerieth ich mit' 
ten in den entfeheidenden 
Kampf, der Alles bedrohetei 
und diefe ganze Zeit nach 
dem Confulate habe ich mich 
den Fluthen entgegengewor' 
fen, die durch mich voi» 
Staate, dafs fie ihm nicht 
fchaden konnten, abgetriß' 
ben, auf mich felbft zurück' 
geftrömt find. Demungeach- 
tet aber, in einer folch«” 
Lage, wiewohl theils durch 
die Ereigniffe bekümmert» 
theils durch die Zeit b®' 
fchränkt, will ich alle Muf«* 
die mir entweder die Arg!’, 
der Widerfacher, oder di® 
Vertheidigung der Freund®» 
oder die Gefchäftigkeit 
den Staat geftattet, befondef® 
zum Schreiben anwenden.
aber, Bruder, follft umf°n{ 
weder mich ermahnt, »°c 
gebeten haben. Denn 
der durch Anfehen kann j®' 
mand mehr, als du, »b*
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I. II.
Wenden, Deine Ermunterun- mich vermögen, noch durch 
ßen befonders, lieber Bruder, Wünfche.

deine Bitten follen nicht 
,rUchtlos feyn. Denn ich 
jy^ste niemanden, deffen An- 

mehr bey mir gölte, 
®*sdas deinige, und deffen 
**ünfche ich lieber befrie
digte.

Fragen wir nun, welche von diefen beiden Ueber- 
^tzungen fich demjenigen, der nicht blofs und allein 
*Uf künfiliches Nachformen der Rede im Original fein 
Augenmerk richtet, durch Klarheit und Deutlichkeit 
*ün meifien empfiehlt, fo werden wohl die Meißen für 
die ältere entfeheiden. Die neuere fchmiegt fich zwar 
fefter an die lateinifchen Worte an; aber theils hat 
*Uch* fie nicht überall mit dem Originale gleichen 
Schritt halten können, wie gleich im Anfänge, wo 
das Cogitanti mihi faepenumero den Gedanken etwas 
suders nüancirt und kräftiger ausdrückt, theils ift 
manches Unklare und Verfchrobene in den erft hei
tren und freyeren Redeflufs gekommen. Wer fagt: 
cdte Zeiten auffrifchen, für das einfache uetera re- 
fietenti ? wo wir nicht einmal mit Hn. Billerbeck u. A. 
tsmpora fuppliren möchten. Die hefte Verfdffung

Staats drückt mehr aus als in optima republica ; 
die gehäuften Participien : blühend—obliegend-- Jtch 
^ürückziehend, geben der Rede eine Steifheit, welche 
dem Originale quum •—ftorerent — in negotio — in 
otio fremd ift, und die ganze erfte Periode, im Latei- 
Uifchen fo wohlgebaut, wohlklingend und dennoch 
fehr einfach {ut — efte poftenl) ift in der zweyten 
Ueberfetzung nicht blois wortreicher geworden, fon- 
dern hat auch einen mehr preliöfen Charakter ange
nommen. In der folgenden Periode gehen die Worte, 
ubgefehen von dem mich auszuruhen , fo fehr aus 
einander, dafs die fchöne Rundung im Original nicht 
mehr zu ahnen ift; und warum für das einfache 
d-triusque noftrum praeclara ftudia die Umfchrei- 
bung : edle kViffenfchaften , die uns beide erfreuen? 
lüftnitus labor ift nunmehr zwar wörtlich überfetzt; 
aber wir brauchen das Unendlich wohl nur im ge
meinen Leben fo, wie die Römer auch in der edleren 
Sprache das hyperbolifche infinitus zu brauchen pfleg
en. Defshalb ziehen wir auch hier die frühere Ueber- 
^tzung vor.— Und es gab eine Zeit, da — entfpricht 
ßht dem Ac fuit quidem, quum, das Hr. kV., wie 
^Uch Harlefs, Müller und Billerbeck in der zweyten 
Ausgabe mit Recht billigt; wenn er aber meint, dafs 
für den Sinn es wenig Unterfchied mache, ob vor oder 
hach fore das Komma ftehe, und dafs cs am heften 
mit Orelli ganz getilgt werde, fo ftimmen wir nicht 

ey. Die in fchöner AbgemelTenheit fortfehreitende 
Wortfolge fodert tempus —• fore iuftum et prope ab 
^üxmbus conceft um ohne Interpunction zu verbinden; 
mit Unrecht haben es H. und M. (nicht aber B.) ge- 
*ennt, und daher dem fore einen ftärkeren Accent 

mhgeräumt, als es bey diefer Wortfügung haben kann, 
afs quidem auf das folgende quam bezogen wer-

Qcn muffe, haben M. und B. nach Ernefii richtig be

merkt. Auch darin ftimmen wir Hn. AP. nicht bey, 
dafs er bald darauf Orelli’s Aenderung et iam aetatis 
Jlexu, ftait etiam, in der zweyten Ueberfetzung aus
gedrückt hat: undfchon. Diefs würde paffen, wenn 
von Gegenwart oder Vergangenheit die Rede wäre, 
nicht aber, wie hier, von Zukunft. Belfer alfo in der 
erften Auflage und hoch dazu; wo auch das folgende 
im ftnkenden Alter edler ift, als in der Neige des 
Alters. — Bey der gefchäftigen Bewerbung denkt 
nicht leicht ein Deutfeher an die Bewerbung um hö
here Aemter, durch welchen Zufatz die erfte Ueber
fetzung mit Recht das lateinifche ambitio verdeut
lichte. Die Hoffnung für meine Gedanken und Plane 
ift, in diejeni Sinne, eine unferer Sprache fremde Ver
bindung; der Römer fand fich freylich mit feinem 
fpes cogitationum ct conftliorum leichter ab. Im 
Lateinifchen heifst es darauf: quum graues commu- 
nium temporum, tum varu noftri cafus. Wie zer- 
ftückelt dafür und wie fteif in der zweyten Ueber
fetzung: Unfälle, theils harte, die gemeinfchaft
iichen Zeituerhältniffe, theils mannichjdltige, mich 
felbft betreffende I Bald darauf möchte für tranquil- 
litatis der früher gewählte Ausdruck Sorgenfreyheit 
paffender feyn, als der fpätere St ille ■ dafs aber jetzt 
moles moteftiarum von Hn. kV. vertheidigt wird, da 
er vorher moles mit Vofs u. A. ftreichen wollte, ver
dient Billigung. Nur möchten wir hier, wo der 
Wortklang fehr bedeutfam ift , nicht von Mifsklängen 
fprechen. Die Erklärer, auch Hr. JVl., machen auf 
das Entfprechende im Ausdruck, wo moles moleftia- 
rum dem .quies, und turbulentifftmae tempejtates 
der tranquillilas entgegenfteht, mit Recht aufmerk- 
fam ; vor allen Dingen aber hätten fie fragen follen, 
ob überhaupt tempefiates molefiiarum gefagt werden 
könne. Die folgende Periode: Neque vero nobis — 
inter nosque recolendas, ift in der zweyten Auflage 
belfer überfetzt, auch dem Sinne nach richtiger, als 
in der erften. Eben fo ift der Sinn des fchwierigen 
per nos a communi pefte depulft, das in der erften 
Ueberfetzung ganz übergangen war, in der zweyten 
durch eine Umfchreibung : dafs Jie ihm nicht fchaden 
(richtiger wohl, feinen Untergang herbeyführen) 
konnten, aufgehellt. Hr. Harlefs verfichert zwar, 
dafs er keine Conjectur und Emcndation für nöthig 
erachte; aber wie das lateinifche Sprachidiom zu er
klären fey, hat er nicht beftimmt gefagt. Vielmehr 
bringt er mit Pearce manches Ungehörige bey, auch 
eine Stelle {ad Brut, epift. 14), die eher zu einer 
Verbelferung der unfrigen verführen, als die belfernde 
Hand abwehren dürfte. Die einzige paffende {p.Sext. 
19).- qui hac medicina fola {m o r t e) potuit a reip. 
pefte depelli, fteckt verborgen unter den übrigen, 
und auch Hr. M., der die Note feines Vorgängers 
wiederholt, hat diefe Stelle nicht zu benutzen ge- 
wufst. Dagegen hat Hr. Billerbeck das Richtige ge- 
fehen. _  Sed tarnen in his vel afperitatibus rerum, 
vel anguftiis temporis. — Das Deutfche in der zwey
ten Auflage ift zu breit, und giebt durch das nach dem 
müfsigen Zufatz: in einer folchen Beige eingefcho- 
bene wiewohl einen fchiefen Sinn. Wenn dann das 
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respublica durch einen erläuternden Zufatz umfchrie- 
ben werden mufsle: fo würden wir auch hier die Um- 
fchreibung der erften Auflage : bey meinen Arbeiten 
für den Staat, dem unbeftimmteren Ausdrucke Ge- 
fchäftigkeit vorziehen. Das follß — weder mich er
mahnt, noch gebeten haben, fcheint uns ebenfalls ein 
weniger würdiger Ausdruck (für non deero') zu feyn, 
als der in der erften Ueberfetzung gewählte. Dafür 
aber ilt der Schlufs in der zweyten Auflage durch 
Kürze und Kraft dem Original angemelfener, als in 
der erften.

Das Ergebnifs von diefem Allem würde feyn : dafs, 
wenn aus beiden Ueberfetzungen Eine vollkommenere 
gebildet werden follte, der Stoff dazu weit häufiger 
aus der trüberen, als aus der fpäteren, genommen 
werden dürfte.

Wir wollen nun noch einige einzelne Stellen in 
kritifcher und cxcgelifcher Hinlicht betrachten, vor
züglich auch Smit Berücklichtigung der oben aufge
führten Editionen des,Originals.

Gleich zu Anfänge des zweyten Kapitels, bey den 
Worten ; ac mihi repetenda ejt veteris cuiusdam me- 
moriae non fane fatis explicata recordatio, hat 
Hr. IV. die früher von ihm, nach Pearce’s u. A. Vor
gang angenommene Erklärung, nach welcher memo- 
riae auf die Erzählung Cottams geht, der dem Cicero 
die Unlerredung des CraRus und Antonius über Be- 
redfamkeit einft mitlheilte, mit Unrecht verlaßen, und 
das Wort, wie Erneßi, auf Cicero’s früheres Werk 
de invenlione bezogen. Von diefem ift erft bald dar
auf die Rede ; auf diefes mufsle fich Cicero noch wohl 
befinnen: es war demnach nicht eine non fatis cx- 
plicata recordatio ; aber Hr. IV. fcheint das Bey wort 
dem Sinne nach auf menioriae zu beziehen, in fo fern 
in jenem Werke Cicero feine Gedanken über Bered- 
famkeit nicht vollftändig entwickelt habe: aber eine 
folche Beziehung ift dei' grammatifchen Wortfügung 
entgegen. Auch H. ift Erneßti’s falfcher Erklärung 
beygetreten; Al. irrt noch weiter vom Ziele ab, indem 
er gar von einer recordatio cuiusdam rei fpricht, 
quam memoria teneo, adhuc in nullis litera- 
rum monumentis fatis expoßla; B. hat das 
Rechte getrofl’en. — C. 3. (j. 9. vel feientiae pervefii- 
gatione vel differendi fubtilitate compr ehender int. 
Schützens Aenderung : feientia et peroefligatione, die 
H. nur in der Note anführt, und durch welche die 
Concinnität des Ausdrucks zerfiört wird, haben AI. 
und B. zu voreilig in den Text aufgenommen. Rich
tig erklärt Hr. IV. „wißen fchaftliche oder durch Hülfe 
der Wifienfchaft unternommene Unterfuchung/* — 
So leichtfinnig auch im Ganzen Schütz den Text des 
Cicero behandelt hat: fo müllen wir doch in anderen 
Stellen, vorzüglich wenn er GlolTeme tilgt, ihm bey
pflichten. So gleich 10, wo auch Hr, IV., wie AI. 

und B., ßuduiße ei feientiae beybehallen 'v1^ > 
ohne ein ähnliches Beyfpiel anzuführen, in welch6111 
fiudere feientiae ftatt doctrinae. gefagt wäre. Eb®?. 
fo 22, wo Cicero offenbar bloß von der ars dicen 1 
fpricht. Gleichwohl heifst cs : Graejcos homines— 
partitionenz quamdam ar t iu m feeiße video , n^lß 
in univerfo genere ßngulos elaborajfe. Mit Hn. AUA' 
lers Aenderung: feparationem quamdam P a\\ 
tium f. v. ilt wenig ausgerichtet; Hr. IIo Iß ich wank 
zwifchen den einzelnen Theilen der Redckunft U11Cl 
den Hunfiregeln , für welche die Griechen eine g6' 
wiße Theilung gemacht haben follen : keines von bel' 
den wird man in diefem Zufammenhange unter arteS 
verftehen können, fo wenig als plura dicendi genere 
wie es Hr. Billerbeck erklärt. Sehr veifchiedcn ift d1C 
Stelle III, 33, 132, wo artium ganz allgemein genon*' 
men, und partium entgegengefetzt wird ; distrib^’ 
tione partium ac feparatione magnitudines [ulA 
artium diminutae. Wenn daher in unferer Stelle 
nicht artis gelefcn wird : fo möchte wohl Schützet 
Vorfchlag, das Wort zu ftreichen, der befie feyn.

50. neque (ßhryßppum) ob eam rem philof0' 
phiae non fatisjeeiße, quod non habuerit hanc du 
cendi ex arte aliena facultatem. Hr. AI, hat d*c 
Stelle fehr imifsverltanden, indem er, das vorbei'' 
gehende ob eam rem nicht berückßchtigcnd , quod 
durch quamvis erklärt, und dann ganz gegen Cicero's 
Sinn beß’ert: hanc dicendi artem alienam. Hn.lT^’ 
zweyte Ueberfetzung giebt in Bezug auf die Partikel*1 
den richtigen Sinn; „ohne dafs fie defshalb der Phil0' 
fophie nicht Genüge gcleiltet hätten, weil fie dief® 
Redegefchicklicbkeit aus einer ganz verfchiedenartig«11 
Kunft nicht hatten/* Die ars ahena ift in Beziehung 
auf den Philofophcn die Redekunft. Wenn der Uebel' 
fetzer, die Dunkelheit des Originals nachahmend; 
diefs durch die Wortfügung nicht ganz deutlich ge' 
macht hat: fo hat er es in der erlten Auflage um fo 
beftimmtcr ausgedrückt: „weil fie mit diefer (der Phi' 
lofophie) zugleich nicht auch die davon ganz verfchic' 
dene Kunft des fchönen Vortrags befafsen/* — Wit 
wollen überhaupt noch erinnern, dafs Hr. IV. nicht 
blofs Alüllers, fondern auch anderer Herausgeber U*1' 
ftatthafte Conjecturen, oft nach Orclli’s Vorgang6/ 
mit Gründen zurückweifet, und dafs daher feine A*1' 
merkungen, wiewohl fie am ausführlichften fich übet 
die hiftorifchen Umftände verbreiten, doch auch eine11 
nicht unbedeutenden kritifchen Wrerlh haben.
- Die äufsere Ausftattung der angezeigten Büch61' 
mufs man lobenswerth nennen. Wenn in den Bi. Liß 
beckifchen Ausgaben das Papier weniger weifs uß 
der Druck fehr zufammengedrängt ift: fo darf d*cp 
durch die Beftimmung derfelben und die defsha’^ 
nüthige Wohlfeilheit gar wohl entfchuldigt werden-

B, St. G-
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Leipzig, b. Göfchen: Die Arithmetik der Sprache, 
oder der Redner durch fich felbft. Pfychoio- 
gifch rhetorifches Lehrgebäude von M. Langen- 
fchwarz. 1834. XXIV u. 271 8. 8. (1 Rlhlr.
12 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1834. No. 196.] *)r
n der VorreJe bemerkt der Vf., dafs er feinen Le

bern eine förmliche ,.geiftige Arithmetik^ vorlege, 
Verwahrt lieh gegen den Verdacht des Material smus, 
bild giebt an, 'dals er dem durch die Sprache lieh 
kund gebenden Denkvermögen eine Reil.ung oder 
Addition Trennung oder Sui.tr ction, Mehrung oder 
Multiplicalion , und e ne Fügung oder Divifion zum 
Grunde lege. Ferner gibt er als allgemeinen Plan 
ön : die Feiiltellung eines rhetorifchen Syflems, dunh 
dellen genaue Befolgung es auch dem ungeüblellen 
Redner nach und nach möglich würde, feiner Em
pfindungen und Ideen vollkommen, und zwar in ei
nem folchcn Grade Herr zu w-nden, dafs er ungehin
dert durch Alles um ihn her Vorgehende und zu je
der beliebigen Stunde fähig fey, das in leinem In
neren Erwachte klar, geordnet und zufammenhän- 
gend auszufprechen.

Wir müßen gleich von Vornherein bemerken, 
dafs der Vf. wahrfcheinlich, wenn auch nicht einen 
"Lheil des hier Verfprochenen in fich zurückbehielt, 
doch in der Ausführung feines Planes fich nicht ge- 
^Ug beltrebte, diele feine neu betretene Sphäre ff 
klar und leicht aufzuhellen, als er diefs fich vorge- 
^Ommen zu haben fcheint. Es gehört nicht ein un
geübter Redner, fondern ein tiefer und erfahrener 
Denker dazu, die hier aufgefiellten, oft allzu kurz 
entwickelten, und eben dadurch fehr dunkeln 
Grundfätze zu verliehen; es wäre zu wünfehen, dafs 
Einern grolsen Theile der Thefen ein Commentar bey- 
8®fügt wäre, und wir möchten in diefem Falle faft 
^Uni bezweifeln, dafs diefer Commentar eine weit 
lärkere Bogenzahl füllen würde, als das Werk felblt.

Der Vf. möge fich um fo mehr zu einem folchen 
Commentar entfchi iefsen, als es wirklich Schade 
feyn würde, wenn diefs Werk nicht die bedeutende 
Ausbreitung erhielte, die es verdient. Denn, abge- 
lehen von jenem fühlbaren Mangel der vollen Klar
heit, enthält es einen wahren Schatz an rhetorifcher 
Philofophie, und eine Fülle von geiltreichen und tie
fen Ideen, die, wenn m :n fie nach mehrmaliger 
Dur. h.elüng, oder vielmehr nach genauem Studium, 
richtig aufgefalsl und begriffen hat, fich ebenfo wahr 
als neu zeigen, und die Behauptung des Vfs. in der 
Vorrede, dafs er glaube, die Bahn zu einem ganz 
neuen Gebiete der rl.etorilchen Philofophie eröffnet zu 
haben , als r c 111 i g er weifen.

Die erlle Abtheilung , überfchrieben „der Gedanke 
als Gi un. verhällnils“, belchäfl igt fich von S. 1—37 
mit der Auscinamlei felzung von „neun llcdegrund- 
zahlen“ , wie der Vf. fie nennt, und von S. 37 —-53 
mit praktilchen Beyfpielen zu diefer Abtheilung. Mit 
Scha rlfmrie, wenn auch’hie und da mit dem All- 
gemeinfi hier der zu grolsen Kürze, entwickelt er 
darin loh ende neun Gruudeigenfchafien der rhelori- 
fchen Kunft*

1 22 Ordnungseinheit
2 “ Erkenntnifs
3 ~ Erinnerung
4 22 Bleibendes Bcwufslfeyn
5 ZZ Ueberficht
6 22 Linlhcilung 
7 22 Beftimmung 
8 22 Läuterung 
9 “ Klarheit

Um fein Rechnenfyftem zu vervollftändigen, giebt 
der Vf. am Schluffe diefer Grundzahlen auch noch 
die Erklärung einer f. g. Null des Redens. „Lie 
Null des Redefyftems — fagt er — ift die zwar be
reits aufgenommene, aber noch unangewiefene d. h. in 
noch kein beftimmtes Verhältnifs z.u einer Haupt- 
empfmdung getretene Neben Empfindung. Sprechen 
wir fie in diefem unbeftimmten Verhältnilfe nur al
lein aus, fo bleibt fie Null. Erfcheint fie dagegen, 
durch das Verhältnifs irgend einer geordneten Grund- 

’ Je merkwürdiger diefes Buch ift, «nd je auffallender die öffentlichen Stimmen über daffelbe von einander abweichen: 
aefto mehr glauben wir nach der bereits erschienenen Recenfion auch die Aufnahme einer zweyten rechtfertigen zii 

önnen. Das Direcioritcm der Jen. A. L, Z.
^rgdnzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Rand. O o
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empRndung geweckt, als nothwendige Nebenempfin
dung mit derfelben geordnet, fo fteigert fie den Werth 
derfelben gleich wie die Null der Arithmetik, die, 
zur Grundzahl richtig geordnet, diefe in beltimm- 
tem Verhältniffe fieigert. Setzen wir fie ohne rich
tigen Grund vor eine. ganz fremde Hauptempfin
dung, fo behält fie den Werth als Null.“ ■— Der 
Raum diefer Blätter geftatlet es nicht, die treffenden 
Beyfpiele, die in der darauf folgenden Praxis angege
ben find, hieranzuführen. Um einen Begriff davon 
zu geben, mit welcher Leichtigkeit und mit wie viel 
Scharffinh die abftractcfien Sätze ausgeführt find, fe
tzen wir einen ^er kürzelien und klafften hiehcr. 
Der Vf. fagt (S. 56) : „Darltellung von L.eidenfchaf 
ten mufs nie zur Eeidenfchajthchbeit des Redners 
felbft führen. Die Aujfafüng kann immer fubjectiV 
feyn, d. h. fie kann jedesmal von den eigenen inneren 
Bildern des Redners - ausgehen ; die Ausführung da
gegen theilt fich' in ein doppeltes Object, durch die 
Abjicht des Redners und die zu erregende Stimmung 
der Zuhörer. Es kann aber weder die Ablicht des 
Redners feyn , fich felblt als leidenfchaft Leh in ferner 
Rede kund geben zu wollen, noch kann die Stim
mung der Hörer dem Zwecke der Darltellung entipre- 
chen , wenn fie aus ihrer eigenen Neigung in fremde 
Reidenfchafthchbeit, ftalt in die Ernffindungen des 
Redners hinein gezogen werden. Eeidenfchaft ift die 
zu einem erhöhten Grade angeregte Neigung für oder 
wider einen Gegenftand ; EeidenfchaftLichleit aber ilt 
die vom Pfade der erlaubten Neigung ganz abwei
chende und ausartende Erregung für oder wider den- 
felben. Die Schönheit des Ideenganges fchhefst die 
Leidenfchaft nicht aus, wohl aber die Leidenfchaft- 
lichkcit. Begeifterung kann Leidenfchaft leyn, mufs 
aber frey von jeder Leidenlchaftlichkeil gehalten wei
den. Leidenfchaft kann die zur klaren Idee erhobene 
Empfindung ftärken und erleuchten, Leidenfchaftlich- 
keit aber verdunkelt immer und fchwächt die zu hef
tig erregte Empfindung.“

In der zweyten Abtheilung fpracb uns befonders 
die Ausführung des Grundfatzes an, dafs das geord
nete Denken eine Reihung von Vorltellungen fey, die 
Entwickelung der Ideen in Reihen gel’chehen müffe, 
der klare Gedanke aus der älteren Empfindung ent- 
fpringe, und der Redner, befonders der improvifi- 
rendc, feine Darltellung vorthcilhafter durch das Be
ginnen mit der älteren Empfindung durchführe. .—> 
Aufser dem Nachdenken nimmt dei* Vf. noch ein Zu
rückdenken während der Rede an, und beweift, dafs 
ein richtiges Zurückdenken bey jeder zufammenhän- 
genden Rede Statt finden mufs. So auch macht er einen 
Unterfchied zwifchen Vorllellungskraft und Einbil
dungskraft, und fagt unter anderem hierüber S. 80: 
„Die Vorftellungskraft wirkt ftets ohne Gegenwir
kung; die Einbildungskraft aber kann mit Voraus- 
und Zuruckwirkung zur Anwendung kommen.“ Er 
nennt die Wirklichkeit die nothwendige Anfchauung, 
die Phanlafie die individuelle. — „Bey der nothwen
digen Anfchauung — heifst es S. 83 — tritt der die 
Vorltellung erzeugende Qegenftand unmittelbar fo vor' 

die Seele, wie er ift, als in feinem eigentlichen Z»' 
ftande und Urbegriffe; bey der individuellen An“ 
fchauung treten die Begriffs-Ableitungen aus dem Stoff® 
heraus, und das Urbild tritt in feinen bezeichnenden 
Eigenlchaften und Nebenbegriffen vor uns hin. Di® 
nothwendige Anfchauung geht hervor aus der GaP 
tung, die individuelle aus der Art; beide zufarnrne» 
übergeben der Seele die Vorltellung fo, dafs fie der 
Läuterung zur klaren Verlinnlichung des Ganzen fähig 
wird.“ Das Additions- Exempel von S. 108 — 114, 
durch das d^r Vf. den Beweis liefert, wie man durch 
die hergelteilte Steigerung der Begriffe nach einer be- 
ftimmlen Ordnung ihres geiltigen Werthes eine gröfser® 
Anzahl von, in der Erinnerung bunt durch einander 
geworfenen, Vorltellungen zum fchönen, zufammen- 
hängenden Redefatze ordnen könne, ift in feiner AR 
als cLffifch zu betrachten. ■ Es läfst fich aus diefer» 
einzigen Beyfpiele ein nicht geringer Voriheil für den
jenigen Redner ziehen, welcher des Gegenhandel 
worüber er zu Iprechen hat, gewifs ilt.

In der drillen Abtheilung beginnt der Vf. mit der 
Auseinanderfelzung des, wie er lagt, fortwährend in 
derSeele vorhandenen und bey der Rede vermeidlichen 
Oeberjl.ujjes an Vorltellungen. Die bey diefer Ge- 
legenlie.t b. 125 in der Note kurz entwickelte Theorie 
des Traumts ili eben fo wahr und treffend, als unter
haltend. Er befchäftigt fich hier befonders mit der 
Trennung des nothwenuig zu Entwickelnden vom 
Ueberflulfigen ; geht auf das „gei/tige Fhriren“ des 
Grundgegenltandes während der Rede über, und giebt 
S. 150 ein für jeden der Redekunlt BellilTenen aufklä
rendes Bey fpiel hierzu, welches wir als das pra klifchfto 
Beyfpiel des ganzen Werkes betrachten. Er führt die 
Nothwendigkeit der Erkenntnifs des natürlichen Wer
thes im Begriffe an, und liefert hierzu S. 164 gleich
falls einige merkwürdige Beyfpiele. Die an das Hu-' 
moriliilche grenzende Berechnung der binnen einer 
Stunde möglicherweife zu entwickelnden Hauptgedan
ken S. 135 hat uns nicht wenig überrafcht.

In der vierten Abtheilung, oder der Multiplication, 
ilt einer der Hellten philofophifchen Sätze : „Das Ver- 
hältnifs der Neigung zum Gedanken“ entwickelt. Auf 
den erften Anblick hätten wir uns das nicht vorgeftellt, 
was uns fpätcr bey genauerer Betrachtung daraus klar 
wurde. Es laffen fich aus diefen wenigen Zeilen die 
wichtigften Schlüffe für manche Sphären der Criminal- 
philofophie folgern. Wir behalten uns vor, einige 
beftätigende Beylpide für den Lefer künftig nachzu- 
fenden, und zwar folche, die Referent, als Rechts
kundiger, der juridifchen Praxis entlehnen wird. — 
Die Auseinanderfelzung derWefenheii der reinen Muh 
tiplication und reinen Addition der Ideen S. 209 — 211; 
und die hieraus hervorgehende Folgerung, dafs jede 
Erhöhung des Hauptbegriffes in der Rede durch Theil" 
begriffe eine Erhöhung durch Gründe feyn muff® 
(S. 212), läfst es nur bedauern, dafs diefer Auseinan- 
derfetzung nicht noch einige Seiten mehr zur lichteren 
Aufhellung gewidmet find. Das Beyfpiel (S. 215) 
Verlinnlichung der Angabe, dafs bewertende Rede- 
darftellungen durch Gründe dasjenige erlangen,
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lr rhetorifches Gewicht nennen, ift dagegen um fo 
erftandlicher. Ueberhaupt liegen in diefen Beyfpielen 

in vielen anderen Stellen des Werkes die beach- 
^^gswürdigften Winke für jeden Gebildeten und Red- 

*?er vom Fache; der lieh eine Vervollkommnung in 
er höheren Redefertigkeit angelegen feyn läfst.

p In der fünften Abtheilung drängen lieh fo zu fagen 
eilt und Wahrheit in den fonderbarften, aber darum 

^icht minder fchönen, Entwickelungen. Es hängt 
afin eines mit dem anderen fo innig zufammen, dafs 

Uns leid thut, nicht eine-einzelne Stelle hier heraus- 
i. en zu dürfen- wir müfsten die ganze Abtheilung 
'eher fetzen. Doch machen wir befonders aufmerk- 

auf S. 224— 227 , 232 — 240.
. Die fechlte und letzte Abtheilung ift mehr eine 
^Urze rhetordche Aeithetik.

Indem wir unfere kurzen Bemerkungen fchliefsen, 
halten wir es für Pflicht; diefes Werk; trotz feiner 
^ehreren Dunkelheiten; jedem öffentlichen Redner 
°Wohl; als auch dem Gebildeten; welcher fich für 

gefellfchaflliche Redekunlt intereflirt, als eine der 
Seiltreichlten und nützlichften Erfcheinungen der neue- 
pu Literatur zu empfehlen. Denn was die rhetori- 

'j le Philolophie betrifft, fo kennt Rec. kein zweytes, 
|^eich treffliches Werk in ihrem Gebiete; und diefe 

Überzeugung wird gewifs ein Jeder mit ihm (heilen; 
e^cher, gleich ihm, ein Buch; daS; ohnerachtei erft 

^Kurzem erfchienen; fchon mit manchem übereil- 
jh und unverltändigen Urtheile belegt wurde; mit 
/r nöthigen Aufmerkfamkeit, Ruhe und Dauer ftu- 
/rt. Wir leben zwar in einem Zeitpuncte, in welchem 
ie Alles verfchlingende Politik leider fo Manchen 

crnßeren Studium philofophifcher Gegenltände 
V i aber gerade auch für diefe Zeit; in welcher 

le Redekunft fo häufig zur Sprache gebracht und an- 
Sewandt wird, kann eine folche; auf die Entwickelung 
r Idee bezügliche Abhandlung nicht unwichtig feyn. 
, ey einer anderen und minder gelehrten Geltaltung 
es Werkes würden wir vielleicht den Wunfch aus- 

$ecffückt haben, es als Lehrbuch auf höheren Lehr- 
p^ßalten benutzt zu fehen; diefs ift unter der jetzigen 

deffelben ohne einen weitläuftigen Commentar 
lcht vvobl möglich. Mz. D. Cr.

PHYSIK.
Djilin ; b. Enslin :• Briefe über die natürliche Ma

gie , an Sir Walter Scott, von David Brewjter. 
Aus dem Englifchen überfetzt und mit Anmer- 
kungen begleitet von Friedrich Wolff, königL 
Profeffor in Berl in. Mit 79 Abbildungen in Kupfer- 
ftich. 1833. VIH u. 414 S. 8. in gedrucktem Pappe- 
Band. (2 Rthlr.) 6

£ >'Der Gegenftand der Magie/' fagt der Vf. in der 
an Scott; welcher ihn zur Abfaffung diefer 

e Vevanlafste, „ fft von grofser Ausdehnung und
Jnterefle. In feinem weiteften Umfange um- 

^weig des menfehliohen Willens : die Ge- 
der Regierungen und des Aberglaubens älterer 

Zeiten; fo wie der Mittel, durch welche fie ihren 
Einflufs auf das menfchliche Gemülh bewirkten. ■— 
Angaben der Unterftützung; welche Fünfte und Wiffen- 
fchaften, fo wie die Kenntnifs der Kräfte und Erfchei
nungen der Natur; diefen Zwecken gewährten. Woll
ten oder konnten die Tyrannen des Alterthums ihre 
Oberherrfchaft nicht auf die Neigungen' und das In- 
tereffe ihrer Völker gründen : fo verfchanzten fie fich 
in der Veite des übernatürlichen Einflufles, und herrfch- 
ten mit der ihnen von der Gottheit überwiefenen Ge
walt. Ein inniges Bündnifs, uni Finfternifs zu erhal
ten und die Menfchengatlung zu täufchen und zu 
unterjochen; vereinigte Priefter, Fürften und Gelehrte. 
Der Menfch, welcher verweigert haben würde, lieh 
einem zu derfelben Galtung mit ihm gehörenden Wefen 
zu unterwerfen; gab fich dem geiltigen Despoten willig 
zum Sclaven hin, und Ichmiegte lieh ohne Murren in 
Feffeln, lobald er diefe von der Gottheit geichmiedet 
glaubte." Wie glücklich könnten die unzufriedenen 
Völker noch jetzt feyn, wäre die natürliche Magie, 
fammt manchem Anderem , nicht gekommen; um den 
Schleier von dem geheimnifsvollen Ifisbilde wegzuzie
hen, vor dem heutiges Tages nicht leicht Jemand mehr 
erfchrecken möchte. Aber es ift nun einmal gefchchen, 
und es ift nun nicht mehr zu ändern, wenn auch die 
römifche Klerifey, die fo gern noch den Magicus fpielt 
und fpielen läfst, vorliegendes Werk wegen diefer 
treffenden Worte und feines wichtigen Inhaltes, fammt 
allen Vorgängern , auf den Index prob i bitorum fetzt! 
Dafs aber ein Phyfiker wie Brewfter ein tüchliges Werk 
über diefen Gegenftand liefern könnte, durfte mit Recht 
erwartet werden, und wir bedauern nur, dafs es, zu 
der berühmten Family LAbrary gehörig, fich in fo 
engen Converfationsh kranken halten müfste, und dafs 
der Vf. der fogenann.ten Tafchenfpielerkünlte gar nicht 
gedenkt, welche denn doch auch fehr häufig, nächft 
der mechanifchen Körpergewandtheit; die Hülfe der 
Phyfik und Chemie erheifchen. Vielleicht hat er den 
reifenden Künlilern diefes Faches den Handel nicht zu 
fehr verderben wollen; vielleicht auch will er die Aus
führung Hobertfon überlaffen, der übrigens fchon Be
deutendes und ausführlicher; als es hier geschehen 
konnte; mitthcilt in feinen : Memoires recre'atifs, scien- 
tifiques et anecdotiques, Paris 1831 , von denen in
deffen; unteres Willens; nur der erfte rI heil erfchic- 
nen ift.

Im vorliegenden Werke find nur die Gegenltände 
abgehandelt; welche auf phyfikalifchen oder chemi- 
fchen Gefetzen beruhen, daher z. B. nichts darin zu 
finden über die fogenannte Gabbala , mit welcher der 
berühmte Cafanova fo viel berüchtigtes Glück — Geld 
und Weiber— errang, über deffen Pyramiden gewifs 
mancher Lefer hier gern etwas Erläuterndes gefunden 
haben würde. Doch ift das Werk reich an intereffanten 
Mitlheilungen; und wird genug unterhalten, wie man 
fich aus nachfolgendem abgekürztem Inhallsverzeich- 
niffe leicht überzeugen wird.

Umfang und Intereffe des Gegenftandes, Kennt» 
uille der Alten und welchen Gebrauch fie davon mach
ten. — Das Auge, -als das wichtigfte der Organe und 
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fruchtbarfte Quelle von Täufchungen — Gefichts -Trug
bilder und Einflufs der Phantafie — Gegenftand ge- 
fnenftifcher Täufchungen, annähernde Erklärung der-
felben — wiffenfchaftliche Kenntniffe, zum Betrug ge- 
mifsbraucht! T»ufchung durdi verfehiedene Spiegel, 
phanlasmagorifche Darftellungen, Hohlfpiegel, Cylm- 
derfniesel , Spiegel mit veränderlicher Krümmung — 
vermifchte optifche Täufchungen: Verwandlung der 
Cameen in Intagl >o’$, homogenes Licht, Entzifferung 
von Münzenfehriffen, fcheinbare Bewegung uer Augen 
bev Bildniffen und der Züge durch Veränderung der 
Augenltellung . Verfuch, Licht und Finftcruifs zu ath- 
men - natürliche, wunderbare Erlcheinungen : das 
ßrockengefpcnlt, Fala Morgana , Bilder entfernter 
Schiffe, bezauberte Kiffte, umgekehrte und leitwärts 
liegende Bilder. —• Täufchungen, welche vom Gehör 
abhängen : fprechende und lingende Kopie der Alten, 
invifible Girl, Bauchredner; — m ulika I i f< he und har- 
monifche Töne, Kaiei Jophonc, akullifche Fhuien, 
Erzeugung von Stille durch zwey Töne, von fmlter-

• nifs durch zwey Lichter, akullifche Automale; — < 
fallende Nalurwirkungen vom S halle: vermöge 
Schalls Gebäude umzuwerfen, Wiederhall, lauf 
in Taucherglocken , Tönen der Memnons - Säule ; 
geringe Zahl der mechaniff hen Erfindungen der Alten; 
koben körperlicher Surke .» .Ker .«4 neuer Ze.», 
Eeiltuno' n E nza hier, pneumatffcher Apparat an 1 h er- 
füfsen und fonlt, um gegen die Gefetze der Schwere 

odei fich anzufaugen; — Automate vier Ai- 
le, Vaucanlons Ente,

des

die aus derVorlheil ,

zu geben, odei fich anzulaugen 
ten: fich bewegende Dreylüls 
Kenipehms Schacbmafchine , 
Liebe für Automale enlfprungen find, Watts Malcbme, 
wrh-he Statuen drei hielt, Babbage’s Re< Imenmah hi- 

e . _ Wunder der Chemie, Urfprung, f ortl» b ritte
und Gegmlhnd der Alchemie , Feueralhmen auf glu- 
f erden Kohlen und Eilen gehen , und die Hände in 
-efchmolzenes Bley und kochendes Waffer zu tauchen, 
Vermögen, Luft von fehr hoher Temperatur einzu- 
athmen; — freywilliges Verbrennen, Piatinalchwamm 
und Döbereiners Lampe, freywilliges Verbrennen im 
Innern der Erde, frey wil liges Verbrennen menlchlicher 
Wefen, brennende Quellen, neu entdeckte elaftifche 
Flüffi^keiten im Innern der Steine, Wirkungen des 
o-vdiHen Stickgafes, wenn es eingeathmet wird. In 
einem Zufatze theilt der Ueberfelzer Nachrichten von 
den Forfchungen des Dr. Ehrenberg über die Ent- 
ftehung des eigentümlichen Gelofes in Nakuhs mit

Was die Darftellungsweife diefes Werkes betrifft, 
fo ift fie durchaus unterhaltend, allgemein verftändlich 
für denjenigen, der nur einige Vorkenntniffe hat, der, 

B. weifs, was ein Prisma, Farbenfpectrum, Optik, 
Akuftik u. f. w. Sie pafst zu der Art des Vortrags, der 
aufser der Abtheilung in Briefe, weiter nicht in Ab- 
fchnitte gebracht ift. Um nur ein Beyfpiel zu geben, 
wählen wir einen Gegenftand von hohem Interefle für 
die Wiffenfchaft, nämlich die Möglichkeit, die ver- 

lofehene Schrift auf alten durch den Gebrauch a 
fchliflenen Münzen lesbar zu machen. Wir kön**‘ 
^ber hier nur den Schlufs diefes Auffatzes mitthei 
„Man erreicht diefen Zweck allein dadurch, dafs ,e| 
die Münze auf glühendes Eifen legt. Es ,g 
dadurch eine Oxydation über die ganze OberiWc 
der Münze ftatt, und das dünne Oberhäutchen 
Oicyds verändert feine Farbe nach Mafsgabe der 
tenlilät oder Dauer der Hitze. Die 1 heile jedoch, ™ 
fich die Buchltaben der Infchrift befanden, oxydlf 
fich in einem anderen Vcrliältniffe , als die umg^y 
den Theile, io dafs diele Buchltaben ihre Geftalt 
ftellen und lesbar werden, weil das Häutchen v° 
Oxyd, das fie bedeckt, eine vcrfchiedene Dicke ha’ 
mithin eine von der der übrigen Theile verfchiede^ 
Farbe reflc<Tut. Die Farben — gehen durch ma«c 
Stufen glänzender Farben, befonders nclkenfarbe, 
und grün, hindurch, und bieiben bey einer Brorff 
färbe, zuweilen bey einer f< h wa rzen Fä rbung , ü 
nur bey der Inf. brift allein verbleibt, Haben. In 
ni^en Fällen ift die Färbung, welche den Spuren de 
Bu hltaben bleibt, fo ichwach, dafs lie nur eben fich 
bar ilt, und durch < in fchwaches Reiben mit dem f *11 
per hinweggenommen werden kann. — Wird 0 
Verfuch ölter mit »erteilen Münze wiederholt U11 I 
die Oxydation nach jedem Verbuche hinweggenoU1' 
men, fo nimmt das Häutchen vom Oxyd ab, uj* 
kommt endlic h gar nicht wiener zum V orlchein. 1 , 
Verfolge der Zeit kehrt jedoch diefe Eigenichaft 
der zurück.“ — „Wendet- man eine einförmige Un 
gleichartige Silberplatle, welche nicht gehämmert od^ 
zu fa m men seil rück t ward, an, fo oxydirt lieh dieObc 
fläche derfelben glei« hförmig, vorausgefelzt, dafs ab 
Theile derfelben gleichförmig erhitzt werden. BO 
der Umwandlung der Scheibe in eine Münze wurde*1 
offenbar die vertiefteren Theile durch die hervorfa' 
genden des Stempels JiärJier zujammeiigedrückt, 
niger hingegen die erhabenen, bey denen das Met<*, 
Ult in feinem natürlichen Zuflande blieb. Die erhabe, 
neu Buchltaben, überhaupt das Gepräge, haben de^1 
nach eine geringere Dichte, als die anderen Thei > i 
und diefe oxydiren.fich leichter bey einer nieder^ 
Temperatur. Wurden die Buchltaben der Umfchf 
durch Reiben abgenutzt, fo haben die zunächft un^ 
ihnen befindlichen Theile weniger Dichte als das 
gebende Metall, und die Lage der Buchftaben ’
von der Hitze einen von dem der umgebenden The* 
verfchiedenen Oxydationsgrad, fo wie eine verleb* 
dene Farbe.“ - ft

Die Ueberfetzung ift fo .gelungen, dafs fie *’ 
gleich einem Original liefst, überdiefs hat der Ueb^ 
fetzer mehrere intereffante Anmerkungen und Ef* 
terungen hinzugefügt. oft,

Die Ausftattuug des Buches verdient alles
Das Papier ift milchweifses Druckvelin, der Druck g
die Kupfer fauber und. hübfch.
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P AD A G O G I H.
1) LeiPZIO, b. Göfchcn: Erziehungslehre von Frie

drich Heinr. Chr. Schwarz. In 3 Bänden. Erfter 
Band. Erde Abtheilung: Gefchichte der Erzie- 

* hung. Zweyte , durchaus umgearbeitete und ver- 
belTerte Auflage. 1829. XV u. 538 8. 8. Zweyte 
Abtheilung: Gefchichte der Erziehung. 520 S. 8. 
Zweyter Band : Sy/tem der Erziehung. 605 8. 8. 
Dritter Band : Unterricht der Erziehung. 375 S., 
und im Anhänge: Ueberficht der ganzen Erzie- 
hungslehre, Schlufswort und Regifter 376 — 422S.
8. (8 Rthlr.)

2) Ebendafelbft : Darftellungen aus dem Geriete der 
Pädagogik. Herausgegeben und zum Theil felbft 
verfafst von Fr. H. Chr. Schwarz, Dr. der Theol. 
u. Philof., grofsherzogl. badenfchem Geh.Kirchen- 
rathe u. ordentl. Profeflor der Theologie zu Heidel
berg. Als Nachträge zur Erziehungslehre. 1833. 
XII u. 377 S. 8. (2 Rthlr.)

(Btjchlufs der in der Jen. A. L. Z, Ho, 162 abgebrochenen 
Recenjion.)

Der würdige Vf., unabläffig bemüht, feiner Erzie- 

bungslehre mehr Umfang und feftere Begründung zu 
geben, hat, feitdem jene ans Licht getreten, zu 
ihrer Vervollftändigung nicht blofs das unter dem Ti
tel : Die Schulen , erfchienene und in unferer A. L.Z. 
(1833. No. 47) bereits angezeigte Werk, fondern auch 
ein Jahr darauf die unter N. 2 aufgeführten Darficllun- 
gen aus dem Gebiete der Pädagogik herausgegeben, 
Yon denen wir jetzt einen kurzen Bericht erftatten 
'vollen.

Das Ganze, das uns hier vorliegt, befiehl aus zehn 
Auffätzen, welche, wie derVf.in der Vorrede fagt,meift 
^Us Neuerungen in der Literatur, oder fonft durch Be
merkungen, angeregt worden find. I. Die IVeihe eines 
Pädagogen. Aus dellen Bildungsgefchichle. Von dem 
Herausgeber. Ein Gärtner, ein Arzt und ein Mufiker, 
mit welchen unfer Pädagog in Verbindung kommt, 
'Vecken manche lehrreiche Vergleichungen diefer Kün- 
Be mit der Erziehungskunft, und geben zu erbaulichen 
Betrachtungen Anlafs. Nur fcheint uns die Ausführung 
Jicht feiten ins Spielende zu fallen. Das Refultat ift 

• 81 enthalten : „Wenn uns der im Garten in allen 
den lieblichen Schöpfungen die Urbilder der Natur ent
schleiert, fo läfst uns der Mann aus der Kirche die Har- 
^onieen der Engel ahnen; und was wäre die Ileilkunft

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

für diefen Geift, den wir von oben empfangen ! Ucbri- 
gens wollen wir unferen Maler nicht vergelfcn, der 
uns Allen Vieles giebt, und noch mehr geben wird, da 
wir nächftens feinen Befuch erwarten.“ Wir bekennen 
frey, dafs wir auf weitere Ausführung folcher Ideen
combinationen, wie fie auch zwifchen Erziehung und 
Malerkunft Statt haben können, nicht fehr begierig 
find, weil wir überhaupt die Klarheit in der Darftellung 
mehr, als das tropifche oder myftifche Helldunkel, lie
ben.— II. Drey Schulreden > hiftorifch-pädagogifchen 
Inhalts, bey den Prüfung® - Feyerlichkeiten des Gymna- 
fiums zu Frankfurt a.M. gehalten von Theodor Fömel, 
Director des Gymnafiums. Lichtvoll und brav, wenn 
auch die Sache nicht erfchöpfend'. Die erfte Rede 
fchildert Philipp Melanchthons wohlthäiigen und 
dauernden Einflufs auf das Schulwefen; die zweyte 
ftellt Johannes Sturm, von welchem leider fo wenige 
biographifche Nachrichten vorhanden find, in feinem 
Wirkungskreife, vorzüglich zu Strasburg, als einen 
der gröfsten Schulmänner aller Zeiten und einen der 
wichligften Methodiker und Pädagogen dar; die dritte 
giebt ein warnendes Beyfpiel aus Flacius Eeben, wie 
unverträglich die Leidenfchaften mit den Wifienfchaf- 
tcn find, und wie leicht der Gelehrte, welcher fich ihnen 
ergiebt, fich felbft den Untergang bereitet. <— III. Die 
Nichtweihe des Pädagogen. Ein Brief, wie er gefchrie- 
ben werden könnte, nebft vorläufiger Antwort. Von 
dem Herausgeber. Der Vf. fühlte felbft, dafs feine 
„Gärtner-Ideen“ oder „Wcllharmonieen“, und was er 
von der Heilkunde gefagt, nicht überall Anklang finden 
würden; er hält indefs diefe „Symbole“ nicht eben für 
unfchicklich, und giebt endlich den guten Rath, dafs Er 
und feinGegner auf ihren „verfchiedenen Wegen“ blei
ben wollen.— IV. Die Gefchichte der Erziehung des 
Herausgebers betreffend. Er fucht einige Vorwürfe zu 
widerlegen, welche diefer Gefchichte gemacht wurden, 
und liefert einige Berichtigungen und Zufätze zu der
felben.— V. Das Chrifenthum, der höchfte Stand- 
punct für die Erziehung und ihre Gefchichte. Allge
meine Schul rede. VI. JVar um ift manchmal eine 
Erziehung von chrifthchen Eltern fo unwirkfam 
Verfuch einer Beantwortung zu einer Rede vor einem 
engeren Kreife. Beide Reden find von dem Herausgeber. 
Man weifs, dafs derfelbe das Chriftenthum als den hoch* 
ftcn Gipfel der Erziehung betrachtet, und alle pädago- 
gifchen Beftrebungen nur darauf gerichtet wißen will, 
dafs „die ewige Liebe, die uns Erdenbewohnern in der 
Hcilsanftalt erfchienen ift, als die ewige Wahrheit“

P P
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(S.202) erkannt, und in Folge diefer Erkennlnifs ge* 
handelt werde. In diefem frommen Sinne, ’populär, 
aber’ nicht ohne Weitfchweifigkeit, lind diefe Auffätze 
gcfchrieben. ■— VII. Einige allgemeine Bemerkungen 
über den Gang des IVIenfchen , als Zugabe zu des Ffs» 
Erziehungs- und Unterrichts-Lehre. DerAuffatz wird 
einem „Kenner der Gymnaftik“ zugefchrieben , und 
man wird fchon daraus abnehmen, dafs hier das Wort 
Gang im eigentlichen, phyfifchen Sinne zu verliehen 
ift. Da nämlich die körperlichen Eigenheiten des Men- 
fchen, feine Haltung, feine Stellungen und Bewegungen 
mit dem Thun und Laffen in gewißem Zufammenhange 
ftehen, und diefe Verbindung eine Art von Wecbfelwir- 
kungift: fo betrachtet der Vf. hier den Gang nach feinen 
verfchiedenen Eigenfchaften, und zunächft die Wirkung, 
welche durch die Entwickelung, Ausbildung undVer*- 
vollkommnung der geiftigen Natur auf den Körper und 
deß’en Verhalten verurfacht wird. Er ftellt demnach die 
geiftigen und körperlichen Eigenfchaften einander ge
genüber, und bezeichnet die verfchiedenen Eigenfchaf
ten des Ganges (hebend, fchwankend, fallend, hüpfend, 
fchwebend, fchleppcnd, fchleichend, fchleifend, trip
pelnd) nach den verfchiedenen Lebensaltern. Wir wol
len diefe Beobachtungen nicht tadeln, begreifen aber 
nicht, was für die Pädagogik damit gewonnen werden 
füll. — VIII. Nachträge zur Erziehungslehre, vom Her
ausgeber. Ueberzeugt, dafs die Kunde undKunft der Er
ziehung jetzt an einem neuen Entwickelungsmoment 
liehe, welches durch die Anthropologen erfolgreicher 
als durch die eigentlichen Philofophen befördert wer
den könne, hat der Vf. hier aus Schuberts Gefchichte 
der Seele (1830) manche Idee entnommen und ausge
führt, welche ihm zur Erreichung einer höheren Stufe 
der Erziehung hinzuführen fchien. Er erblickt indefs 
felbft nur (Vorrede S.V) „eine Ferne, wovon er man
ches geahnet, und aus welcher zwar auch jetzt noch 
Mehreres nicht in beßimmter Gefialtung vorfchwebe, 
aber doch mancher lichte Gedanke auftauche, den man 
gern in feinen Geilt aufnehme, und mit praktifchem 
Verftande in das Leben einführen möchte.“ —- Mit 
diefen Worten hat der Vf. felbft diefen Auffatz am be
llen charakterilirt. — IX. Epilog. Gefpräch des Ver- 
faß’ers mit einem Gegner. Die Idee einer höheren Er
ziehung wird entwickelt; warum aber in der faß 
langweiligen Gefprächsform ? ,— X. Ueber die neuen 
Methoden, fremde Sprachen zu lehren, welche Ha
milton und Jacotot angegeben. Von Dr. liröger, Ka
techeten am Waifenhaufe zu Hamburg. Mit Einficht 
und Mäfsigung gefchrieben. Der Vf. will die Hamil- 
tonfehe Methode , welche bereits einzelne Modificatio- 
nen erlitten hat, und noch manche Veränderungen zu- 
läfst, z. B. dafs die grammatifchenUebungen in befori- 
deren Stunden früher beginnen, mit der Jacototfchen 
in Verbindung gebracht wifl'en, da diefe manche eigen- 
tbümliche Grundfätze und Uebungen aufftelle. Er er
läutert die beiden Methoden durch paßende Bcyfpiele.

Leipzig, b. Göfchen: Unfere Nationalbildung. Eine 
Rede an die deutfchen Erziehungsfreunde zu An
fänge des Jahres 1834. Von J. H. C. Schwarz, 
Grofsh. Badenfchem Geh. Kirchenrathe, Dr. u. 
Prof. derTheol. zu Heidelberg, Ritter des Kön.Pr.

rolhen Adlerordens 3 Claße u. f. w. Befonders 
abgedruckt aus dem II Bande der DarfteHungen 
aus dem Gebiete der Pädagogik. 1834. 44 
gr. 4. (15 gr.)

Wir haben den zweyten Band der Darßellungerl 
noch nicht gefehen, wißen auch nicht, was den Vf» ^e' 
wogen haben mag, aus demfelben (wenn er wirklich 
•bereits erfchienen ift) diefe Fiede befonders abdrucke11 
zu laßen; wir fürchten aber, dafs diefer prachtvolle Ab
druck, auf Royal-Quart, welcher eine im gröfsen Stil 
gehaltene Rede erwarten läfst, der Abhandlung felbft 
nicht überah eine günftige Aufnahme bereiten wird« 
Denn eine Abhandlung ift es vielmehr, als eine Rede, 
was der alte Erziehungsvater (wie er fich felbft gleich 
im Eingänge nennt) mit feiner bekannten Gemüthlich- 
keit, aber oft in matter Eintönigkeit und ermüdender 
Weitfchweifigkeit, uns hier liefert. Die Gedanken, wel
che er ausführt, find diefelben, die er fchon oft in fei
nen Schriften vorgelegt hat. Chriftliche Bildung ift ihm 
das Höchfte, was erftrebt werden foll; deutfche Natio
nalbildung trifft mit jener zufammen, oder wird viel
mehr von jener, als der höchften, Verfehlungen. Gleich
wohl wird auch wieder die Gelehrtenbildung mittelft 
des claffifchen Alterthums als nothwendig zur deutfchen 
Nationalbildung empfohlen. Die Ideen fcheinen uns 
etwas durch einander zu gehen, überhaupt aber die Ei- 
genthümlichkeit der deutfchen Nationalbildung nicht 
genug hervorgehoben zu feyn. Denn was hier darüber 
gefagt wird, pafst auch auf andere Nationen, wiefern fie 
nur Chriften find, und fich um jene Bildung durch das 
claffifche Alterthum bemühen. Oder will man anderen 
Nationen das fromme Gemüth, den forfchenden Geilt 
und den betriebfamen Fleifs abfprechen, worein der Vf. 
die deutfche Nationalität vorzugsweife fetzt? Und wie 
will man behaupten, dafs in dem Chriftenthum alles 
Volksthum untergehe? Alle Gefchichte fpricht dagegen. 
Und warum Rollte es auch in dem Chriftenthum feinen 
Untergang finden ? Liegt in der Individualität der Natio
nen, ja derMenfchen, an fich etwas, was widergöttlich 
ift, oder was nicht blofs einer Veredlung und höheren 
Steigerung durch das Chriftenthum bedarf, damit jene 
Individualität zum Beften des Ganzen, wie der Einzel
nen, fortbeftehc ? Ueberhaupt aber wird die National
bildung zu eng gefafst, wenn fie, gleichfam als ob kein 
Mittelhand in der Welt wäre, der ebenfalls ausgebildet 
werden müfste, auf Volksfchulbildung und claffifche 
Gelehrtenbildung befchränkt wird. Doch der Vf., wel
cher diefen Stand in feinem Werke über die Schu' 
len wohl ins Auge fafste, hat diefe Wendung hiet 
vielleicht nur defshalb genommen, damit das Epi
phonem der Rede, das fich noch am meiften red- 
nerifch ausnimmt, eine fchickliche Unterlage haben 
möchte. In demfelben verbreitet er fich nämlich mi^ 
väterlichem Ernfte über das, was unferen Univerfitäten 
jetzt Noth fey; den demagogifchen Unfug, welcher an* 
denfelben getrieben werde, leitet er zunächft von \ et" 
nachläfsigung oder Verkehrtheit der Bildung auf den 
Schulen, namentlich auf den Gymnafien, her, u1*® 
dringt darauf, vor allen Dingen diefe Quelle des Unheil’ 
zu verltopfen. Aber nach unferen Erfahrungen ift da*' 
felbe erft von den Univerfitäten auf die Schulen geleit6
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Horden, hie und da nicht ohne Begünftignng der Leh- 
rer , welche weit lieber unternehmende Akademiker, 

unreife Schüler, zu ihren Füfsen fehcn möch-
Was der Vf. fonft über die nöthige VerbelTerung 

per akademifchen Gefetzgebung und Gerichtsbarkeit 
verdient Beachtung. M. P.

SCHÖNE KÜNSTE.
Halle, in der Renger’fchen Buchhandlung: Wan

derungen durch den Markt des Hebens von C.A. 
T'iedge. Erlies und zwey tes Bändchen. 1833. kl. 8. 
(16 gr.)
In einer jener wehmuthsvollen und gläubigen Ge- 

^Üthsftimmuugen, wo fo viele Bilder der Vergangen
heit auftauchen, und fromme Wünfche, uniterbliche 
Hoffnungen den Wanderer nach einem Jenfeits gelei- 

ward uns der Genufs vorliegender Dichtungen 
Zu Theil für welchen das Herz dem unfterblichen 
länger nicht genug Dank zu fagen weifs. Der Sänger 
der Urania läfst lieh von feinem Himmel, wo Lyra 
tunt, der Schwan in der Sternenfluth des blauen 
Oceans feine lilbernen Streifen zieht, und wo felblt 
c‘u unflerbliches Bild der Verklärung im fternenhellen 
Glanze dem Sänger zuwinkt — von diefer Dichtung

Wahrheit eines ewigen Himmels läfst er lieh zu 
y^rn Markte eines erlebten Lebens herab, und belingt 
^Un, wie am Hillen Abende, die Freuden, aber auch 
die Trauer des Tages. An dem Ufer des Lebens gehen 
fo viele Gehalten dahin, die den Wanderer nicht er
freuen, fondern nur betrüben; und in diefem Gemi- 
fche der Nebelgeftalten erfcheinen nur bisweilen in 
geweihten Stunden reine und klare Geifter, wo das 
Herz zum Herzen, und der fromme Gedanke zu dem 
verklärten Geilte fpricht. Das menfchliche Leben ift 
ein reicher Markt von Beforgniffen, armen Goldes, 
dürftiger Ehre, und oft fo wohlfeil und auch theuer 
erkauften Ruhmes; und fo erlheilen lieh Mahnungen 
hnd Erinnerungen des menfchlichen Herzens, wie es 
$ch auf jenem reichen wohlfeilen Markte harmlos, 
^hfchuldsvoll zu erhallen wufsle. Und eine folche 
Erinnerung, eine folche unfchüldsvolle Weihe ift nun 
diefer Gefang der Wanderung durch den Markt des 
Hebens, wo bey einem heiteren und doch auch ftra- 
Y^den Lächeln übel' die Thorheiten der Welt fich die 
* Erklärung der fchönen K.unft und die Reinheit des
Ätzens zeigt.

Wir willen dem Sänger der Urania den gröfsten 
^®nk, dafs er uns auf diefem Markte des Lebens, 

auch ein enges und weites Gehege einer kaum ver- 
chollenen und auch jetzt noch wie in Ritterfpornen 

Ringenden Literatur-Poefie ift, ein Bild der Dichtung 
Trführte, welches uns von den unreinen Geftaltungen 
^1}es bitteren Haftes, eines von Groll aufgeregten Ge- 
* üthes, einer gehäffigen Satire, mit welcher unfere 
^e^Gge poetifche Tages-Literatur angefüllt ift, abwen- 
i Und uns eine Dichtung weihet, in welcher der 
n Himmel der Liebe, des Glaubens, einer un- 
ver“lichen Hoffnung, — der Himmel der reinften

und des reinHen Herzens lebt. Das fatirifche 
Pos darf nicht von dem Unwillen der Gegenwart, 

nicht von der bitteren Stimmung einer leidcnfchaft- 
lichen (Aufregung getrübt feyn. Das trübe Gewölke 
des Markts des Lebens mufs lieh in der Kunft, wie in 
dem Spiegel einer klaren Welle, nur entfernt, wie 
in einer entfernten Erinnerung abfpiegeln. Denn fo 
unterfcheidet lieh die Xenie eines reinen Kunftfinnes 
von jenen unreinen Dichtungen, die felblt das Lob 
grofser lind berühmter Sänger trübten. Die Satire ift 
ein gar heiteres und muthwilliges Kind, welches Ro- 
fen mit weichen Dornen reicht. Die Dornen find halb 
von den Rofenblättern bedeckt*; fie verwunden nur 
leicht; fie find die zarteften Spitzen einer wohlwollen
den und freundlichen Entfaltung, die das grelle Ge
mälde gern mit der Farbe der Freundlichkeit und der 
wohlmeinenden Mahnung mildert. Die Satire bedarf 
daher zu diefer Darftellung mannichfaltiger Embleme 
und ferner Bilder; fie trägt nicht blofs ein Rofen- 
gezweig mit zarten Dornen, fondern es blicken auch 
aus ihrem Füllhorne mannichfaltige Masken, Conter- 
feyen von halbvernünftigen oder gar nicht vernünftigen 
Thieren. Wenn Homer feine homerifche Rolfe 
Thränen der Trauer weinen läfst, wenn in jenen vor- 
homerifchen Gefangen ein unvernünftiges Thier felblt 
fehr vernünftig fpricht: fo darf es ja wohl der Fabel, 
die, wie in den obigen Gefangen, das Wahre oder 
auch Unwahre gern in nahen und fernen Bildern 
zeigt, erlaubt feyn, auf dem Landfchaftsgemälde eine 
Stallage anzubringen, wo, wie in dem Paradicfe, 
oder auch nach dem Paradicfe, das liebe Vieh dem 
lieben Menfchen zur Seite, bisweilen wohl gar oben 
an gehet.

Wir willen nicht, mit welchem Namen die Wiffen- 
fchaft diefe Wanderungen des Lebens bezeichnen 
wird. Sind es lyrifche Gefänge ? Ift es Lehrgedicht ? 
Satirifches Epos, Blumauer’fche Aeneide, oder wie 
fonft die Eintheilungen nach einer Aefthetik heifsen 
mögen? Nichts von allem dem, und doch zugleich 
Alles, und mehr als Alles von diefem. Es find dich- 
terifche Blumengewinde, die frey, ungebunden und 
doch in fchöner Sitte über die Schranken und feften 
Grenzen wiffenfchaftlicher Eintheilung hinauf ranken; 
Erweife, dafs fich die freye Welt des Schönen nicht 
unter beftimmte Namen und Signaturen bringen läfst. 
Was ift das Lied der Glocke von dem unfterblichen 
Schiller? Sie tönt durch alle Lüfte fort, ihr Ton. 
fehwingt fich über alle engen Begrenzungen des Piaums 
und des irdifchen Lebens hinauf, und fo auch mit 
diefer Dichtung des Markts des Lebens, die den Wan
derer auf die Spitze einer Pyramide, auf welchem fich 
die geiftig gefchwingte Mufe niedergelaffen hat, er
hebt, um den gemeinen, niederen Markt des Lebens 
in kleinen und verkleinerten Bildern befehen und — 
überfehen, und zugleich den Blick nach dem Lande 
einer höheren Welt hinausfehweifen zu lallen. In der 
zarteften Dichtung entwickelt fich das lyrifche Gemüth 
des Dichters, befonders auf dem dritten Pfade der 
Wanderung, wo über dem armen Golde und der dürf
tigen Ehre hinaus doch fchon ein höherer, wenn auch 
der weltlich gefinnte, Sinn des Ruhms erfcheint, in 
deffen eitlem Glanze fo viele Sterbliehe untergehen, 
und deffen eitle Glorie oft auf;eine fo unreine, unhei- 
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iige Weife errungen wird. In dem dritten Gelange, 
wo die wilde und breite Romantik des Ruhms belächelt 
wird, ertönt, wie in der Erinnerung heiliger Gelänge, 
der Liederhain vieler vorausgegangener Barden, welche 
noch einmal, wie im vereinten Chore, ihre ätherifchen 
Harfen ftimmen, und in ätherifchen Lauten den wah
ren Geift der Dichtung verherrlichen. Wenn die bei
den erften Gelänge dem Dichter Lob und Ehre brin
gen : fo erhebt lieh diefer dritte Gefang zu einer 
wahren dichterifchen Weihe der fchönen und fchön- 
ften Kunft,

Dichtkunft und Philofophie find in ihrem inneren 
Wefen eben fo verwandt, wie verfchwiftert in ihren 
gegenfeitigen Ausartungen und Mifsbildungen. Der 
göttlichen Grobheit eines Schlegerfchen Romans be
gegnet eben fo leicht eine göttliche Grobheit der neuen 
und neueften Philofophieen. Rauhe, myftifche Roman
tik dort und hier in dem ehrgeizigen Streben nach der 
Glorie äufseren Nutzens. So erfcheinen alfo auch dem 
vielgereiften Wanderer auf dem offenen Markte des 
Lebens die vielen Schulen derPhilofophieen, mit ihrem 
Lärm, Geräufch, mit ihrer tragifchen Komödie und 
komifchen Tragödie. Und fo entwickelt fich alfo auch 
hier ein Hogarth’fches Lebensbild diefer luftigen, 
lächerlichen f thürichten Scenen. Wir möchten zwar 
gerne die Philofophen, die nach ihrem Namen etwas 
fo Ehrenwerlhes haben, vertheidigen, ihnen etwas 
Menfchliches zu Gute halten; denn es tbut uns leid, 
durch die Mifsbildung der vielen Philofophieen felbft 
einen Schein des Lächerlichen auf die Philofophie ge
worfen zu fehen. Aber wir willen der gerechten Iro
nie des Hogarth’fchen Gemäldes nicht anders zu be
gegnen, als mit der Lehre der Weltgefchichte, dafs 
doch wohl zur Erringung der Wahrheit auch manche 
lächerliche Seite, manches Pofi'enfpiel, manche Car- 
ricatur vieler Philofophieen gut und. nothwendig feyn 
mögen. Wenn cinftmals eine zu dogmatifche Ortho
doxie das höchfte Wefen in der Art perfonificirte, dafs 
es faft zu einer fichlbaren Subftanz wurde: fo war es 
ja vielleicht wohl dienlich, wenn eine kurzweilige, 
atheiltifcbe Wcltordnung auf kurze Zeit jene harten 
Perfonificationen zu einer vielleicht blofs moralifchen 
Weltordnung auflöfte.

Sowie der Zuhörer gern in jenem Liederhaine 
verweilt, wo die unfterblichen Dichter der Vergan
genheit ihren Gefang mit unterem Dichter vereinen : 
fo wendet er fich auch gern zu der Andacht jener re- 
ligiöfen Weihe hin, wo die Wahrheit, Reinheit und 
Liebe der chriftlichen Religion in dem Gelange unfe- 
res Sängers ihren höchften Hymnus feiert. Wir mö
gen nicht rechten, wer in diefem Tempel, an diefer 
Tafel des Herrn oben oder unten geftellt fey, wel
cher Jünger an der Bruft des geliebten Meilters liege, 
und welches der vielleicht eben fo geliebte aber doch 
in gröfserer Ferne waltende und wirkende Apoftel 
fey. Denn hier find die Plätze gleich, Herr und Die
ner find hier gleich dienende und gleich lehrende Gei
ßer. Unter diefen erhabenen Gebilden der religiöfen 
Dichtung kommen uns manche Erinnerungen entge
gen, die unfer Herz gern epifodifch in den Gefang 
hincingewebt hätte. Denn hatten nicht die gefeierten

Namen [und Bilder auch eine' grofse Vorfeier 
vielleicht auch noch gröfsere Vornamen ? Das ift 
eben die rechte Art der Dichtung, dafs fie bey all®1 
Erfüllung der Wünfche noch einige Wünfchc dc*n 
menlchlichen Herzen verftattet, und dafs der reich6 
und erhabene Gefang dem armen, befchränkten G®' 
müthe des Zuhörers die weiten Schwingen der V®1’" 
gangenheit und der Zukunft reicht, fo dafs es n#11 
faft einer neuen fatirifchen Dichtung bedarf, um Je)l 
Wunfch des Unmöglichen in diefer Anzeige zu züch' 
tigen.

Wir möchten uns gern über die vielen Schönh®1' 
ten, die feinen Wendungen der Satire, über die vi®' 
len zarten, eingeftreueten Epifoden verbreiten, 
wie kleine Liederkränze um den ganzen Kranz 
Dichtung fchweben! Wir möchten gern mit d®1# 
Lefer in jene ärmliche Hütte einkehren, wo die chr*^' 
liehe Pieligion in ihrem verföhnenden Frieden -d®# 
höchften, menfchenfreundlichften Triumph feiert, u#® 
wo in diefer Dichtung durch den kleinen und kleb1' 
Iten Zug, das Bild des ermordeten Sohnes dem A#' 
blicke nicht entzogen zu haben, durch diefen Zug dcf 
menfchlichen Vergeffenhe.it das ganze Gemälde d®f 
lieblichften Dichtung, fo viel an Wahrheit, Treu® 
und zugleich an Zartheit und Feinheit der Hogarth' 
fehen Verfinnbildung gewinnt. Aber wir wollten ja 
mit diefer mehr gut als gründlich gemeinten Anzeig6 
nur unfer allgemeines Gefühl ausfprechen, wie wohl' 
thätig der Kunltgenufs einer in unferen Tagen fo fei' 
tenen und herrlichen Dichtung auf uns wirkte. U®' 
brigens ift ja jedes klaffifche Kunftwerk fein eigene^ 
beltes Lob, fein eigener befter Preis. Wir hätten f^ 
gern diefen Gefangen einzelne Stellen entnommen, h6 
dem Lefer zum Genulle des Schönen darzubieted’ 
Aber cs ift Schade, von dem Lorbeerbäume einzeln6 
Blätter zu pflücken; diefe Blätter und Blüthen gefal' 
len fich ja heller an dem unfterblichen lebendigen G®* 
bilde. —• Wir fcheiden ungern von diefen Gefänge#/ 
und gehen gern mit folgenden Schlufsworten der zaf' 
teften Dichtung zum neuen Genuffe der Wandern#' 
gen unferes Dichters zurück:

Hier wo endlich nun die Rühe
Gern die fanfte tHand mir beut, 
Die auf Alles, was ich thue, 
Ihre Abendblumen ftreut;
Hier wo Alles von mir fcheidet, 
Was den rafchen Sinn empört;
O, hier leb ich ungeftört, 
Ungekränkt und unbeneidet, 
Nicht mehr fern von meiner Gruft, 
Athme leicht, fo wie die Luft, 
Die da unter Rofen weidet.
Wie ein Hirt der kleinften Flur, 
Wo ich nichts von Glück begehre, 
Bet’ ich , dafs mein Alter nur 
Nicht des Saitenfpiels entbehre.f 
Hier wo Alles, was ich litt, 
Wie ein rauher Ton verklinget, 
Naht die Frenndfchaft fich , und bringet 
Ihren ftillen Himmel mit.
Wie ein Licht in dunklen Fernen, 
Gingft , Elifa , du mir auf: 
Unter deinen heil’gen Sternen 
Wandelt meine Nacht herauf.

Vergeffenhe.it
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Ludwig I, nicht minder als Kaifer Sigmund, ferner 
da der unvergefsliche König Matthias Corvin und Wla
dislaw II regierten, zu einem grofsen Anfehen erho
ben worden. Den Türken waren die warmen Quel
len Ofens ein Heiligthum; daher fie denn auch wäh
rend des Joches der orientalifchen Barbaren, das im J. 
1541 begann und erft im Laufe des Jahres 1686 en
dete, mit foliden Wafferleitungen und Gebäuden ver- 
fehen wurden, welche zum Theil noch dermalen be
nutzt werden.

Diefen gefchichtlichen Notizen folgt eine kurze, 
leider aller geognoftifchen Grundlagen entblöfste To
pographie der Hauplftadt Ofen, wonach vorerft die 
unteren warmen Quellen, nämlich jene, welche in 
der Raizenftadt (Tabar} hervor kommen, einzeln be- 
fchrieben werden. Diefe find:

I. Das BlocJisLad. Es befindet fich unmittelbar 
am Fufse des Blocks- oder St. Gerhards-Berges, und 
ward fchon während der Türkenherrfchaft feiner aus
gezeichneten Heilkräfte wegen, von fehr vielen Kran
ken, felbft aus fernen Gegenden,vertrauensvoll befucht 
und mit gutem Erfolge gebraucht. Nachdem die Os- 
manlis durch die fiegreichen Waffen des Kaifers Leo
pold aus diefer Gegend vertrieben worden waren, 
fchenktc der Kaifer diefes Bad, welches damals das 
Jungfernbad hiefs„ feinem Leibarzte Friederich Ferdi
nand Illmer von Wartenberg. Dellen Sohn Karl ver
kaufte es im J. 1718 an die Stadtgemeinde, und diefe 
veranlafste dieHerftellung der bereits fchadhaft gewor
denen Gebäude. Jetzt ift diefes Bad abermals das Pri- 
vateigenlhum einer bürgerlichen Pamilie. Das auf 
ein Stockwerk über den Erdgefchofs erhöhte, unan- 
fehnlichc Gebäude des Blocksbades hat 5 Zimmer, ein 
Gemeinbad, 3 kleinere Steinbäder und 8 Wannenbä
der. Diefe Badeanftalt hat ihre eigene, mit einem 
Steingewölbe verfehene Quelle, aus welcher das Bade- 
wafler mittelft eines Canales in ein Behältnifs geführt 
wird 5 aus diefem fliefst.. es in die Steinbäder, und in 
die Wannen wird es mit Hülfe einer Pumpe durch 
Röhren geleitet. Der Abflufs aus fämmtlichen Bädern 
“wird zum Bade für kranke Pferde benutzt. Diefes 
Mineralwaffer hat eine Wärme von 37° R., fliefst 
ganz hell, fetzt jedoch im Zultande der Ruhe allmäh
lich einen Schlamm ab, der leider bisher noch immer 
eben fo wenig als das Waller felblt unterfucht ilt, ob-

Q h

TOPOGRAPHIE.

Ofex, in der Univerfitäts-Buchdruckerey: Confpe- 
ctus thermarum Rudenjium, auctore Pranc. 
Xav, Einzbauer, Med. Dr. 1832. II u. 53 S. 8. 

Ungarn, durch einen überf chwenglichen Reichthum 

der mannichfaltigften und anderswo höchft feltenen 
^aturerzeugniffe vor den meiften Ländern Europa’s 
aüsgezeichnet, iß auch hinfichtlich der Anzahl, Ver
schiedenheit und Kraft feiner Gefundbrunnen im vor
züglichen Grade begünftigt. Namentlich find die Mi
neralquellen, welche unmittelbar innerhalb der k. 
ladt Ofen hervorfprudeln, fowohl wegen ihrer bey- 

Üahe zwey Jahrtaufende umfaßenden Benutzung fehr 
Merkwürdig, als auch rückfichtlich ihrer erprobten 
^irkfamkcit hoch geachtet. Nichts deftoweniger aber 
Sehen wir aus der S. 3 aufgezählten, höchft mageren 
Literatur diefer Bäder, dafs die wifienfchaflliche Un- 
^erfuchung derfelben bisher noch immer auf eine in 
der That beynahe unerklärbare Weife verabfäumt 
Worden. Defshalb erfcheint vorliegende Abhandlung, 
°bfchon fie dem eigentlichen Erfordcrnifie in diefen 
Beziehungen keinesweges genügen dürfte, jeden Falls 
Sehr willkommen, und wir begrüfsen diefe gefällige 
Mittheilung aus dem Wunderlande der Magyaren defs- 
halb recht freundlich. Man erfährt hiedurch, dafs 
diefe Bäder nach dem unbezweifelbarem Zeugnifie der 
in ihren nächften Umgebungen aufgefundenen Monu- 
Mente den Römern, und zwar zur Zeit, als Titus Ve- 
Spafianus herrfchte, garwöhl bekannt waien. o heut

Tage der Marktflecken Alt-Ofen fich befindet, war 
fchon in den erften Jahrhunderten der chriftlichenZeit
dehnung eine fehr anfehnliche Ortfcbaft, von den Rö- 
Mern Aquincum oder Acincum.} von den ältefien un-
Sarifchen Gefchichtfchreibern aber Sicambria genannt, 
ünd diefe trifft man auch feiten ohne eine gleichzei
tige Erwähnung der dortigen warmen Bäder befchrie-

Von dem Schickfale diefer Bäder feit dem An- 
düge des vierten bis Ende des neunten Jahrhundertes, 
^Sentlich alfo von jenem Zeitpuncte, als die Römer 
”yrch die Hunnen aus Pannonien vertrieben -wurden, 

** s zur abermaligen Eroberung diefes Landes durch 
d Magyaren, find keine hiftorifchen Nachweifungen 

y°rhanden. Dagegen aber wiffen wir, dafs diefe Ilcil- 
bäder zu den Zeiten des Königs Andreas II und unter

^gänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.
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fchon er leit undenklichen Zeiten niil dem auflallend- 
fien Nutzen gegen Gliederfchxnerzen und veraltete Ge- 
fchwüre verwendet wird.

II. Das Bruckbad liegt ebenfalls am Fufse des 
Gerhardsberges, jedoch mehr gegen die Mitternachts- 
feite. Laut den Angaben des Chroniften Peter Olahus 
befand fich ehedem an diefer Stelle die Refidcnz des 
koloczaer Erzblfchofs Peter Frangepan, deren Gebäude 
Soliman zu.ekiein Gemeinbade umftalten liefs; fpä- 
terhin wurde denselben auf Befehl des Pafclia Mah
mud ein Klofter für Derwifche hinzugefügt. Als die 
Stadt Ofen den Türken wieder entrißen worden war; 
wurden die Einkünfte diefer Bäder von Seiten der k. 
CammervcrwMtung an die Stadt Ofen abgetreten, und 
die Gültigkeit diefer Schenkung mittelft eines eigenen 
Privilegiums vom Kaifer Leopold beitätiget. Nach 
mehrmaligen Erweiterungen im Laufe der Zeit wur
den diefe Bäder endlich im J. 1831 fo gut eingerich
tet, als fie es nun find. Man trifft allda ein Gemein
bad, 5 Steinbäder mit einem Auskleidezimmer, 4 der
gleichen ohne daffelbe, 3 Dunitfitze für Hämorrhoi- 
dalkrankc, 30 Wannenbäder, einen grofsen Saal, 24 
Wohnftuben für Badcgälte, eine Kaffeefchenke, eine 
geräumige Galtftube und innerhalb des Hofraums eine 
Quelle, deren Waffer feit geraumer Zeit ausfchliefsend 
zum innerlichen Gebrauche verwendet wird. Diefe 
Bäder haben fünf eigenthümliche Quellen, welche 
fich innerhalb des Badehaufes in einem Becken und 
zwar mit einer fo gewaltigen Strömung vereinigen, 
dafs eine hiedurch unterhaltene Hebemafchine das 
Waffer der unweit vorüberllicfsenden Donau (!!!) her- 
beyfehafft, welches man zur Abkühlung des Mineral- 
waffers benöthigt ift. Die Temperatur diefer Quellen 
erftreckt fich auf 35 — 37° R.

III. Das Raizenbad ift am letzten weltlichen Ab
hange des Blocksberges gelegen. Es wurde vom Kö
nige Matthias Corvin zum königlichen Bade beftimmt, 
und mit dem hiezu erfoderlichen Glanze ausgeftattet. 
Kaifer Leopold fchenkte es fammt allem Zugehör im 
J. 1696 einem gewiii'en, angeblich aus Babylonien ge
bürtigen, Johann Pergafi, deffen Erben daffelbe fpäter- 
hin anderweitig veräufserten. Das fehr unanfehnliche 
Gebäude enthält ein Gemeinbad, 3 Steinbäder mit und 
5 ohne ein Auskleidezimmer, gleichwie 4 Wohnftuben. 
Die Quelle diefer Bäder ift im Inneren des Berges, 
und ihr Waller fammelt fich in einem tiefen Behälter, 
aus dem es zu den Badezimmern hingeleitet wird, 
endlich aber mittelft eines aus der Chriftinenftadt kom
menden Canales in die Donau abfliefsl; ihre urfprüng- 
iiche Wärme beträgt 38° R. Sowohl diefe als die 
Blocksbadquelle fetzt fteinartige Concremente und In- 
cruftationen an den Wänden der Behälter und der 
Röhren ab.

Die oberen warmen Quellen find: IV. Das 
Spren genbad , dermalen nach feinem Befitzer, Mi
chael König, das Hönigsbad genannt, lieb* nörd
lichen Ende der Waflerftadt. Von türkifchen Pafchen 
erbaut, ward es unter dem Namen des Hofpitalbades 

nach der Wiedereroberung der Stadt Ofen vom Kaifct 
Leopold gleichfalls feinem Leibarzte Friederich Illn’cr 
von Wartenberg gefchenkt, dellen Sohn Karl «s 
J. 1703 an den Freyherrn J. F. Pfeffenhofen verbau ! 
von welchem es fpäterhin an den Vater des ge8CI\ 
wärtigen Eigenthümers gelangte. Diefer liefs ^oi 
Kurzem die Gebäude zweckmäfsig herfteilen und 
fchmackvoll einrichten. Im kleineren Hofraume tro» 
man das Gemeinbad und 4 Steinbäder mit Entkleid^' 
zimmern; der gröfsere Hofraum ift ringsherum 
einem gedeckten Gange verfehen, und hier find * 
noch aus der Türkenzeit abftammende Vollbäder 11111
Einfaffungen aus maffiven Steinen, 5 mit kupfern^0 
und 8 mit hölzernen Wannen verfehene Separatbädeh 
gleichwie endlich 2 grofse elegante Marmorbädeb 
nämlich das Palatinal- und das Ferdinands-Bad, elI) 
jedes derfelben mit einem Auskleidezimmer. Uebef' 
diefs find 24 Wohnftuben für fremde Badegäfte, St^' 
lungen, Wagenremifen u. f. w. vorhanden, gleich' 
wie endlich die Einrichtung diefer Anftalt überhäuf 
keinesweges etwas zu wünfehen übrig läfst. D16 
Quelle diefer Bäder entfpringt in dem entfer11' 
ten Jofephiberge, und fendet ihr Waffer in ein ge' 
mauertes tiefes Behältnifs, welches fich am Fufse jeneJ 
Berges auf einer zum Bleichen der Leinwand diene11' 
den Wiefe befindet. Aus diefem Behälter fliefst da*
Badewaller durch eine faft mehr als 1000 Klafter lang6 
Wafferleitung in die Cifterne des Badehaufes, 
welcher die oben genannten Bäder und ein mannof' 
ner Brunnen, wofelblt das Mineralwaffer zum inne1" 
liehen Gebrauche gefchöpft wird, verfehen werde11' 
Nach einer höchft oberflächlichen Berechnung liefet 
die Quelle diefer Bäder innerhalb 24Stunden nicht W®' 
nigpr als 800 Eimer. Die Temperatur des Wallers ift ip 
dem erften Behältniffe 48 und inj der Cifterne nod1 
immer 37° R. Ein gewöhnlicher Brunnen (JÜ) 
liefert das Waffer zur Abkühlung diefer heifs®11 
Quelle, welche aus dem gemeinfchaftlichen Behal' 
ter durch Röhren in die 'einzelnen Gemächer verthei^ 
wird.

V. Das liaiferbad liegt ebenfalls am Fufse 
Jofephiberges, und ".war nahe an der Landfiraf®^ 
gleich oberhalb der fogenannten Kaifermühle. 
Gebiet diefes Bades wurde in den älteren Zeiten de^ 
Dreyfaltigkcitsbezirk und während der ottoman111' 
fehen Herrfchaft Wallibek genannt. Nach der Erob®' 
rung der Stadt Ofen kamen diefe Bäder unter 
Verwaltung der k. Cammer, und wurden mit de111 
Namen des gröfseren königlichen Bades belegt, & 
J. 1702 aber an den bürgerlichen Badehältcr Joha111, 
Eckher verkauft, deffen Nachkommen fie mit d^ 
Beginne diefes Jahrhunderts an den durch feinen 
tenen Wohlthätigkeitsfinn allverehrten Stephan 
Marczibany veräufserten. Diefer fchenkte erwähnt®5 
Bad fammt der dazu angekauften Mühle dem na^e 
gelegenen Spitale der barmherzigen Brüder, nach<icr,J 
qr bereits früher fämmtliche Bauten zur Herftelln11^ 
diefes Krankenhaufes gleichfalls aus eigenen Mitt®* 
beftritten hatte. Jene Schenkung wirft nun reichll^
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Wulfen dem Convente ab. In dem kleineren II of- 
^i’iue des Kaiferbadhaufes lind 2 Vollbäder. 4 klei- 
^'e Steinbäder und 3 türkifche Sleinbäder; der 
Sröfsere Hof umfchliefst S Steinbäder, das grofse aus 
"larmorplatten erbaute Palatinalbad und 14 Bade- 
“übchen mit hölzernen Wannen; endlich hat die- 

■ts Badehaus 26 Wohnzimmer^- eine Kaffeefchenke 
einer fchönen Teraffe gegen den prächtigen Do- 

^^uftrom, einen Garten u. f. w. Im Bereiche diefer 
Anftalt lind mehrere heifse, laue und kalte Mineral
quellen vorhanden. Drey der heifsen Quellen ent- 

. springen in der benachbarten Anhöhe, und ergiefsen 
^cli in abgelonderte Behällnifle, nämlich die Brun- 
heiiquelle, die Quelle des fogenannten Gemeinbades 
Und eine andere, welche die an der Landftrafse lie
gende gemauerte Walferkammer füllt, aus welcher 
das Wailer mitlelft eines gemauerten Canales in die 
Steinbäder geleitet wird. In diefer Walferkammer 
erzeugen lieh kryftallinifche Concremente, welche aus 
feinem Schwefel mit untermengtem Selenite beflehen, 
Und oft das Gewicht von mehreren Pfunden erreichen, 
örcy andere Quellen liegen tiefer, und find zum Be
rufe -ihrer Benui-zung mit Pumpen verfehen; der fo- 
ßcnannte Wafchbrunnen, welcher fich unweit des 
yonauufers ganz nahe an der Kaifermühle befindet, 
Ut unter ihnen der heifsefte. Zwey kalte Quellen am 
^ailerbade werden zur Abkühlung der heifsen Bäder 
Verwendet. Innerhalb des gröfseren Hofraumes befin
det fich ebenfalls eine fehr reiche Quelle, aus welcher 
fortan häufige Luftblafen emporfteigen ; fie ’ ift voll
kommen klar und farbelos, hat einen fchwachen he- 
Patifchen Geruch, einen etwas bäuerlichen Gefchmack, 
eine Temperatur von 46° R. und fetzt ein tuflfteini- 
ßes > ochergelbes Concrement an den Wänden des Be- 
hdllers und an der Abllufsrinne ab. Diefes Waller 
wird getrunken, jedoch ohne dafs man beftimmt zu 
lagen im Stande ift, wefshalb. Nahe an der Land
ftrafse , dem Badehaufe gegenüber, ift ein mit lauem 
Waller gefüllter, von- Fifchen belebter und mit einer 
Zahlreichen Wucherung der JNymphaea thermalis be- 
^ezler Teich, welcher aus dem Inneren des nahen 
Berges gewälTcrt wird, und durch feinen reichlichen 
Abflnfs die Räder der benachbarten Kaifermühle in 
ftetcr Bewegung erhält. Ein anderer jedoch kleinerer 

gemauerter Behälter mit lauem Waffer befindet 
lch unmittelbar an der Ileerftrafse. Nächftdem find 
j°ch zwey, ganz heifses Waffer liefernde Brunnen 
^felbft ^vorhanden, deren einer von Wäfcherinnen 
^nutzt wird, während der andere das in der Nähe 
5*er oben angegebenen Quelle des königifchen Bades 
jCfindliche fogenannte Luckerbad verlieht, welches 
^f^h aUS einem S^einbade und zwey Wannenbädern 

* Aus dem, was wir berichtet, ift die unermefsliche 
Quantität des in verfchiedenen Temperaturgraden 

darbietenden Minera Iwa Hers erfichtlich, wel- 
e alleinig aus dem Inneren des Jofephibqrges 

de WHörÜch hervorquillt. Höchft fonderbar und in
r Ihat wichtig ift es, dafs alle erwähnten Quellen 

fogleich zu fliefsen aufhören, wenn die Schleufsen an 
dem oben genannten Teiche, dellen urfprüngliche 
Gefchichte ganz unbekannt ift, zum Bebufe der Säu
berung feines Grundes oder aus anderen Urfachen ge
öffnet werden, dafs aber auch die Quellen des Bruck- 
und Raizen-Bades alsdann fogleich merkbar fchwä- 
cher fliefsen, gleichwie es endlich fehr auffallend ift, 
dafs der Waflerftand in den Ofner Bädern fich ver
mindert, wenn die in gerader Richtung, beynahe 
9 Stunden von Ofen entfernten Teiche, in der Umge
bung von Totis im komorner Comitate, abgelaflen 
werden. Die Temperatur der zum Kaiferbade gehö
rigen heifsen Quellen zeigt fich durchgehends zu 46 
-bis zu 51° R.

Aufserdem trifft man hier drey Mineralquellen, 
deren eine am Abhange eines Sandhügels oberhalb 
der Margaretheninfcl mit mehreren Adern fich öffnet, 
ein hepatifch riechendes Waller liefert, und an ihren 
Mündungen Schwefel abfetzt; dafclbft waren noch 
vor nicht gar langer Zeit aus Stein gehauene Stufen 
zu fehen, jedoch über die Benutzung diefer Quelle 
ift fonft gar nichts bekannt. Ferner find im altofener 
Gebiete nicht weniger als lieben heifse Quellen, 
welche mit heftigem Aufwallen eine fo bedeutende 
Menge Waffers liefern, dafs hiedurch die nahe gele
gene Pulvermühle und zwey Mahlmühlen unterhalten 
werden; diefer heifse Bach fliefst jedoch aufserdem 
ganz unbenutzt in die vorbeyfirömende Donau. End
lich ift noch eine heifse Quelle in der Nähe der faft 
eine volle Stunde Weges von Altofen entlegenen Ort- 
fchaft Krolendorf, jedoch bisher noch immer ganz 
unbeachtet.

Die bisher Statt gefundenen höchft unvollkom
menen und nur fehr unliebere Gelichtspuncle darbie
tenden Unterfuchungen lehren, dafs die in der Stadt 
Ofen und in ihren Umgebungen fo reichlich hervor- 
fprudelnden Mineral - Quellen durchgehends eine be
trächtliche Menge von kohlenfaurem Gas und auch 
hepatifche Luf t, fehr viel fchwefelfaures Minerallau
genfalz, kohlenfauren Kalk und falzfaures Natron, 
ferner eine nicht geringe Quantität kohlenfaurer und 
falzfaurer Bittererde nebft fchwefelfaurcm Kalk, end
lich aber nicht unanfchnliche Spuren von Kiclelerde, 
kohlenfaurem Eifen enthalten.

Noch weit minder bekannt und.viel weniger ficher 
gcftellt ift die Eigenthümlichkeit der Heilkräfte diefer 
Quellen. Denn bey denfelben gilt zur Schande unterer 
Zeit noch immer nur ein ganz regcllofer und willkür
licher Gebrauch für Jeden , der dafelbft baden oder 
trinken will, er fey gefund oder krank, und im letzten 
Talle mit was immer für einem Uebel behaftet. Je- 
derman gebraucht diefe Bäder mit der rückfichtlofeften 
Willkür, ohne einen Arzt zu fragen und zum Mitbeo
bachter zu wählen. Es ift aber auch in keinem jener 
Bäder ein Arzt angeftellt, der die Aufficht führte, und 
die Nutzanwendung jener Heilquellen regelte, die 
Vorkommenden Fälle wiflenfchafllich beobachtete und 
dergeftalt die Früchte der Erfahrung dalelbft fammelte 
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und ordnete. Der fleifsige Stadtphyfikus Dr. Lau
renz Stocker, welcher zu Anfang des vorigen Jahr- 
hundertes lebte, hat feinen Coliegen am Platze ein 
fehr ehrenwerthes Beyfpiel gegeben, indem er aus ei
genem Antriebe viele fchätzbare Erfahrungen diesfalls 
aufzeichnete. Einen würdigen Nachahmer fand er 
falt volle hundert Jahre fpäter an Dr. Jofeph Fjnzenz 
Denhoffer, dem Leibarzte des Erzherzogs Palatinus.

Herr Dr. Linzbauer Verfucht es, lieh denfelben 
anzufchliefsen. Da er aber keine eigenen Erfahrun
gen befitzt} fo ift auch Vorliegende Schrift kein prakti
fcher Gewinn im Gebiete der Hydrologie.

Diefe beynahe unbegreifliche Vernachläffigung fo 
unfehätzbarer Quellen wird noch auffallender} wenn 
man fo, wie Rec. einft bey einer zweymaligen Durch
reife in Ofen, felbft zur Ueberzeugung gelangt, dafs 
das dortige Publicum, gleichwie jenes der gegenüber 
befindlichen Hauptftadt Pelt, eine entfehiedene Vor
liebe für jene Bäder und ein fehr wohl gegründetes 
Vertrauen zu ihren Heilkräften hegt, dafs abei’ auch 
jede der beiden Städte eine fehr bedeutende Anzahl 
höchft achtungswerther Aerzte, namentlich einen 
v. Lenhoffek, Schordan, Schulter, Reifinger, Bene, 
Keffinger, Czaufch, Stahly, u. v. a. befitzt, deren 
Kenntniffe und Erfahrungen zu einer gründlichen 
Erforfchung und Würdigung jener Mineralquellen 
vollkommen geeignet wären. Wenn ein Verein fol- 
cher Männer fich auf folche Art iftn die leidende 
Menfchheit und um die Medicinalpolicey verdient 
machte : fo müfste man es dem Hn. Dr. Linzbauer 
zwiefach danken, dafs er diefen wichtigen Gegenftand 
abermals zur Sprache gebracht hat, dem er auch 
künftig feine Aufmerkfamkeit widmen, und feine Be
obachtungen mit eigenen Erfahrungen bereichern möge.

.— e —.

NATURGESCHICHTE.

Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Handbuch der 
Naturgefchichte. Für Schulen und technifchö 
Anftalten, fowie zum Elementar-Unterricht für 
Jedermann', bearbeitet von Friederich Müller. 
Erfter Theil. Mit einer Tabelle und vier Stein
drucktafeln. (Auch unter dem befonderen Titel: 
Han'dbuch der Mineralogie.) 1832. 199 S. 8. 
(1 Rthlr. 4 gr.)

Unter dem Titel eines Handbuchs der Natur
gefchichte erwartet man freylich Viel; und als wir 
in der Einleitung von dem Inbegriff des Atmofphär- 

reiches lafen, fo rechneten wir zuvcrfichtlich auf 
ein vollkommenes Werk. Allein wir fanden blot® 
eine Naturgefchichte in gewöhnlicher BefchreibU#5 
der Mineralien, welche für ein Handbuch uns «ich1 
tauglich fcheint. Man bemerkt nur zu deutlich, 
dafs dem Vf. Syftem und Begriffe fehlen, und dal® 
er diefes Fach des Willens ohne eigene ForfchunS 
ergriffen hat. Aber auch als Lehrbuch ermangelt 
es des Wiffenfchaftlichen. Wir rechtfertigen unfe* 
Urtheil durch Folgendes: Als Handbuch follte beY 
jedem Erdkörper auch die Nutzanwendung, fovv^6 
die Uebergangsformen, Ab- und Spiel-Arten Wf 
nigftens doch kurz berührt feyn. Hiernach erfch^ü 
nen die Befchreibungen von Arfenik, QueckfilbeD 
von den Edelfteinen, Porzellain, Wackerde un<l 
anderen äufserft dürftig, und durchaus nicht unler" 
richtend. Von Verfteinerungen erfahren wir 
nichts. Die Genera der Erdkörper genügen für ei’1 
Handbuch nicht. Ueberhaupt wo Begriffe und die 
Erkennung der Grundformen und Beltandtheile feh' 
let, läfst fich eine Lehregar nicht anwenden. WR 
vermiffen den Begriff von Naturgefchichte;
finden nichts über die Entftehung der Erden; nicht® 
über die Verbindung der Elemente mit denfelbd1 
u. f. w. Die Naturgefchichte umfafst ja die Ken«!' 
nifs aller Erdkörper, fomit auch der Erde, und 
Alles deffen, was auf die Erde einwirkt. Die Erde 
allein ift wiederum nur ein Theil, aber nicht da® 
Ganze, und fowie alle Erde mit den Elemente# 
vermifcht ilt, eben fo jedes Element mit der Erdßj 
und erft in deren Verbindung lind alle Erdkörpe* 
entfianden. Darüber ilt nun gar nichts gefagt, ebe# 
fo wenig über die wechfelfeitigen Aeulserunge# 
der Erdkörper gegen einander. Wenn wir aber 
von der Moorerde, Holzerde, von der Lava fprß' 
chen, welche Erdkörper gewifs in eine Naturgß' 
fchichte gehören: fo muffen wir doch gewifs auch 
deren Entftehung erfahren. Wenn wir von Vß*' 
Witterung, oder von den Meteorftcinen fpreche# 
wollen, fo müßen wir doch die Wirkungen de* 
Luft und Atmofphäre überhaupt erft kennen gelernt 
haben. Von diefem Allem, von der Behauptung 
dafs die Erden verwitterte Metalle feyen, oder vo# 
anderen Behauptungen und deren Würdigung, kommt 
nicht ein Wort vor. Und doch follte man in ei' 
nem Handbuche wenigftens das längft Bekannte vor' 
finden. Selbft das Einzelne ift nicht mit gehörige^ 
Fleifse und richtig genug zufammen getragen.
Aeufsere diefes Werkes verJient alffs Lob.

R.
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MEDICIN.

Jena, in d. Crökerfchen Buchhandlung: Anleitung 
zum chirurgifchen Verbände von Dr. Johann 
Chrifiiaii Stark, des kaiferl. ruff. Wladimir-Or
dens 4ter Glaße und des Falkenordens Ritter, 
Grofsherz. Sachf. Weimar-Eifenach. Geheimerii 
Hofrathe, erftem Leibärzte, Profeh'or der Chirur
gie und Entbindungskunft in Jena u. f. w. Mit 
48 Kupfertafeln. 1830. XII u. 811 S. 8. 
(3 Rthlr. 16 gr.)

^iefe Anleitung zum chirurgifchen Verbände des be- 

*dhmten Verfaß’ers ift eine neue, vollftändigere und 
dem jetzigen Stande dei' Verbandlehre angemefiene 
Bearbeitung der, im Jahre 1802 von ihm hcrausgcge- 
tenen Umarbeitung von Henkels Anweifung zum chi- 
^Urgifchen Verbände. Bey diefer Bearbeitung hat der 
Vf. hauplfächlich folgende Abfichten zu erreichen fich 
bemüht: 1) eine hiftorifche Ueberficht von allem 
Merkwürdigem zu geben, was je, infonderheit aber 
in den neueren Zeiten, für die Verbandlehre gcfchehen 
ift, mit beygefügter Kritik; 2) ein Werk zu liefern, 
Welches mit Vermeidung alles Liebeiflüffigen in zweck- 
*näfsiger Kürze und Verftändlichkeit alles enthielte, 
Was einem angehenden Wundärzte bey dem Studium 
der Verbandlehre zu willen nöthig ift, um ihn felbft 
durch eigenes Studium, auch wenn er keinen Unter
richt genoffen hat, in den Stand zu fetzen, fich die nö- 
Ahigften Kennlnille, fo weit es unter den Umftänden 
Möglich ift, zu verfchaflen, wozu infonderheit die 
Zahlreichen genauen Abbildungen viel beyzutragen 
Vermögen. 3) Sie foll ferner ein Leitfaden bey chi- 
Zfirgifchen Vorlefungen feyn, und hat noch 4) den 
befonderen Zweck, die mechanifchcn Ilülfsmittel, 
Welche in der neueftcn Zeit zur Heilung der Verkrüm
mungen des menfchlichen Körpers erfunden worden 
find, fo vollftändig bekannt zu machen und zu be
schreiben, dafs Jeder, der fich darüber unterrichten 
Will, hinreichende und zuverläffige Auskunft erhalte. 
Bey der Aufhellung der einzelnen Verbandftücke hat 
Qez Vf. den Plan der früheren Ausgaben befolgt, und 
fiach Vorausfchickung eines allgemeinen Theils, wel
ker die Materialien zum Verband, und die allgcmci- 
mn Verbände enthält, die für einzelne Theile be- 
i/nirnten, nach den verfchiedenen Theilen des mcnfch- 
1chen Körpers, an weit he lie angelegt werden , abge- 
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handelt. Diefe Methode ift in jeder Ilinficht der an
deren vorzuzichen, welche die Verbandftücke nach 
den verfchiedenen Fehlern und Krankheiten ordnet, 
bey denen fie in. Gebrauch kommen, weil dabey Wie
derholungen nicht vermieden werden können. Au- 
fserdem hat der Vf., wo es nöthig war, eine kurze 
aber gründliche Kritik der Methoden, Verbände und 
Mafchincn beygefügt. Indem wir eine kurze Ueber
ficht des Inhalts geben, werden wir Gelegenheit ha
ben, nicht allein auf das Zweckmäfsige aufmerkfam 
zu machen, fondern auch einige Bemerkungen aus 
unferer eigenen vieljährigen Erfahrung hinzuzufügen, 
theils zur Beftätigung, theils zur genaueren Würdi
gung, theils auch zur Erweiterung der Wiftenfchaft.

Die Einleitung giebt eine kurze Gefchichte der 
Verbandlehre, einige Winke über die Methodik, und 
über die verfchiedenen Heilanzeigen, welche der Ver
band in feiner Mannichfaltigkeit erfüllen foll, auch 
ift noch ein Verzeichnifs der vorzüglichften in- und 
ausländifchcn Schriften über die Verbandlehre hinzu
gefügt.

Die erfte Abtheilung enthält den allgemeinen Ver
band. Der erfte Abfcbnitt handelt von den Materia
lien zum Verband und den verfchiedenen Formen 
defl'elben. Das Einzelne ift in Kapitel und Paragraphen 
eingelhcilt.

Kap. 1. Von der Charpie. Zu den fehr richtig 
angegebenen Cautelen bey Verfertigung der Charpie 
aus Leinewand würden wir noch die hinzufetzen, 
überhaupt nie aus fchon gebrauchten, wenn auch 
noch fo rein gewafchenen Verbandftücken, Compref- 
fen, Binden u. f. w., Charpie bereiten zu laßen, auch 
wenn fie bl-ofs mit gutartigem Eitel' befleckt gewefen 
waren. Schon diefes erfte Kapitel zeigt, mit welcher 
Vollftändigkeit und Gründlichkeit der Vf. die Ver
bandlehre abhandle, und wie fehr diefe Verbandlehre 
die anderen bisher bekannten übertreffe, Selbft die 
Fälle, in welchen Charpie anzuwenden und nicht an
zuwenden ift, giebt er noch am Ende des Kapitels 
an; und ob diefs gleich eigentlich in die dynamifche 
Chirurgie gehört, fo wird ihm doch der angehende 
Wundarzt und felbft der geübtere dafür Dank wißen, 
denn diefe Regeln zeigen überall den erfahrenen und 
umfichiigen Wundarzt.

Kap. 2. Von den Plümaceaux und anderen For
men, welche aus Charpie bereitet werden. Auch 
diefes Kapitel ift fehr gründlich abgehandelt, und d:e

R r
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Bereitungsart der verfchiedenen diarpiebaufchen, 
Kuchen, Ballen, Rollen u. L w. genau- angegeben. 
Uebrigens find wir auch darinnen mit dem Vf. einer- 
ley Meinung, dafs die meiften davon überflüffig find. 
Im Krieg infonderheit, wo fie doch am meiften ge
braucht werden, und in grofsen Spitälern, hat der 
Chirurg feiten Mufse und Luft, die Zeit mit künftli- 
cher Bildung der Charpie zuzubringen. Aber felbft in 
Friedenszeiten und in der Privatpraxis kann nur der 
handwerksmäfsig arbeitende Chirurg der dritten Claffe 
der Langenweile trotzen, welche diefe zeit- und geift- 
tödtende Arbeit verurfacht.

Kap. 3. Von den Wieken, Quellmeifeln und 
anderen Erweiterungsmitteln. Wenn bey Behand
lung des Beinfrafses und anderer Knochenkrankheiten 
der Gebrauch der Wieken für unentbehrlich erklärt 
wird, fo erlaube uns der berühmte Vf. anderer Mei
nung zu feyn. Gerade da halten wir fie nicht allein 
für überflüfsig, fondern felbft für nachtheilig, da der 
Abfcefs unausgefetzt auf das forgfältigfte vor allem 
Zutritt der Luft verfchloffen, und nur durch eine ganz 
enge, mit einem Fleifchwall umgebene Oeffnung für 
den Abflufs der geringen Menge von Eiter verfehen 
ift, welcher fich — auch ohne Hineinbringung einer 
Wieke nicht eher fchliefst, als bis der Knochen ab- 
und ausgeftofsen ift. Hier hätten wohl auch die 
Bougies aus gezogenem Bley erwähnt werden Pollen, 
da fonft nirgends ihrer gedacht wird, und fie nach 
unterer Erfahrung in den meiften Fällen den anderen 
vorzuziehen find.

Kap. 4. Von der Baumwolle. Kap. 5. Vom 
englifchen Flanell. Kap. 6. Vom grünen Wachs
tuch und Wachstaffet. Hier hätte auch des feinen 
Pelzes, welcher mit grofsem Vorlheil unter den 
Wachstaifet auf die blofse Haut gelegt wird, Erwäh
nung gefchehen können. Kap. 7. V^om elaftifchen 
Harze.

Kap. 8. Von den Pflajtern. Die Vorfchrift zum 
englifchenPflafter, \.Loth Haufenblafen nebft 1 Quent
chen Benzoe in 6 Unzen Weingeift aufzulöfen, und 
damit den Taffet wiederholt zu beftreichen, fcheint 
in jeder Hinficht der Vorfchrift der preuffifchen Phar- 
macopoe nachzuftehen, welche zwey Unzen Haufen
blafen zu 18 Unzen Colatur in Waffer zu kochen und 
die Rüekfeite des Taffets blofs mit Benzoetinctur zu 
beftreichen vorfchreibt. Denn der Weingeift löfet nur 
einen Theil der Haufenblafe auf, und kann daher 
nur eine äufserft dünne Solution geben, welche fehr 
oft aufgeftrichen werden mufs, wenn fie hur ein ir
gend haltbares Pflafter geben foll. Dazu kommt, dafs 
reizbare Subjecte die Benzoe nicht vertragen können, 
wenn fie unmittelbar auf die Wundränder kommt. 
Da einmal über die Art und Weife, Heftpflafter auf
zulegen, Vorfchriften gegeben worden find, fo hätte 
wohl auch erwähnt werden follen, dafs fowohl die 
Finger, welche fie legen, als die Hautftelle, auf wel
che fie gelegt werden, warm feyn müffen, wenn 
englifche Heftpflafter kleben follen; auch dafs zwifchen 
jedem ein kleiner Raum zu lallen ift.

Kap, 9» Von dem Goldfchlägerhäutchen. Kap. IQ.

Von dem Schwamm. Ausgehöiien Schwa mm au 
kranke Augen zu legen, hätte wohl mehr zu “c11 
Mifsbräuchen, als Nutzen deffelben gezählt werd6® 
follen. Kap. 11. Von den Compreffen und Lon 
ten. Unter den verfchiedenen Compreffen hätten auc 
die gefenfterten, welche in Frankreich fehr gevvöh11' 
lieh find, genannt werden können. Kap. 12« V°n 
den Haarfchnüren. Kap. 13. Von den Schien^' 
Unter den mancherley vom Vf. befchriebenen Sch1C< 
nen verdienen ohne Zweifel die von ihm felbft er!#11' 
denen» den Vorzug. Statt der von Default empfoh^?* 
nen Häckfelfäckchen, find die mit Haferfpreu geffiu* 
ten überall vorzuziehen. Kap. 14. Von den Stroh' 
laden. Wer fich zur Heilung der Fracturen des 
terfchenkels der hiezu einzig zu empfehlenden Häng6' 
mafchinen bedient, kann aller Schienen und Str°b' 
laden dabey entbehren. Kap. [5. Von den Bind^ 
Überhaupt. Das Befeftigen des Anfangs der Bindc 
durch zwey Zirkeltouren hätte vielleicht, wegen de* 
Wichtigkeit, befonders hervorgehoben werden ko#' 
nen. Kap. 16. Von den Binden insbefondere , unO 
zwar den gemeinschaftlichen. Kap. 17. Von d^ 
Schlingen. Gute Schlingen geben auch Strähne von 
Garn ab, und vielleicht die heften. Kap. 18. Von dV* 
Bändern und Riemen.

Zweyter Abfchnitt. Von dem Turniket. Kap- 1' 
Von der Gefchichte und Wirkungsart des Turniket' 
So bequem auch das Turniket bey Amputationen ift' 
fo kann man es im Nothfalle doch entbehren, ja bi5' 
weilen leiftet die zweckmäfsige, kräftige Comprcffion 
der Arterie durch die Hand eines Gehülfen mittelft eine5 
feiten Bäufchchens noch belfere Dienfte, als ein Turni' 
ket. Kap. 2. Von den verfchiedenen Arten der Tut' 
nikets. Mit Recht macht der Vf. darauf aufmerkfar#; 
dafs man feiten Gurt zum Turniket nehme • allein eben 
fo wichtig, ja noch wichtiger, ift die Sorgfalt,, welch« 
auf feite Schnallen gewendet werden mufs. Alte Schnah 
len , welche die Dornen an eigenen durch die Seiten 
gehenden Drähten haben, find zu verwerfen, da de* 
Draht durch das feite Anziehen leicht gebogen und an5 
den Löchern herausgezogen werden kann, wovon 
dem Rec. Beyfpiele bekannt find. Die Dornen müffe# 
vielmehr an die eine Längenfeite der Schnalle felbft 
befeftigt feyn, und zwar an diefelbe, an welche auch 
der Gurt befeftigt ift. Die Seitentheile der Schnallt 
dürfen daher gar nicht durchbohrt feyn. Am weni#' 
ften Fettigkeit haben die Schnallen, welche auf d«^ 
den Dornen entgegengefetzten Seite einen ausgefchweft' 
ten Querriegel haben, mittelft deffen fie durch ein«11 
in dem Gurte befindlichen Schlitz befeftigt werde#' 
Vgl. Fig. 49. Tab. IV. Auch dürften die Schnallt 
nicht von fprödem Metalle gefertigt feyn.

Zweyte Abtheilung. Specieller Verband. Erße^ 
Abfchnitt. Von den Verbänden des liopfes. Kap- 
Von den Verbandftücken der Hirnfchale. Bey de* 
Abhandlung der Binden des Kopfes vermiffen wff 
einige vorauszufchickende allgemeine Regeln oder Ca#' 
telen, welche dabey zu berückfichtigen find, z. B. da*» 
alle Touren über den gröfsten Durchmeffer des Kopf?* 
zu führen find, fie mögen in einer Richtung angdClr
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Werderl, in welcher fie wollen; dafs wenn die Touren 
auf einer Seite fteigen, fie auf der anderen fallen müf- 
fen ; dafs bey jeder Kopfbinde die eigenthümliche Con
formation des Schädels zu berückfichtigen fey ; dafs 
bey Frauen die Haare vorher in eine zweckmäfsige 
Lage gebracht werden müffen u. f. w. Kap. 2. Von 
den Verbandfiücken der Augen. Nach unferer Er
fahrung und Ueberzeugung find alle Binden, welche 
die Augenlieder berühren, nachtheilig; blofs in dem 
einzigen Falle, wenn ComprelTen in kaltes Waffer ge
taucht darauf gelegt werden follen, ift eine unmittel
bare Berührung des Auges erlaubt, in allen anderen 
Fällen blofs ein Schirm, oder fchirmartiger Verband. 
Am wenigften aber vertragen entzündete Augen irgend 
eine Bedeckung. Der einfachfte und zweckmäfsigfte 
Verband nach der Operation der Thränenfiftel ift die' 
foforiige Einlegung eines dünnen Cylinders von Bley 
oder feinem Silber, welcher alle acht Tage mit einem 
etwas dickeren vertaufcht wird. Diefe Methode mit 
den zweckmäfsigften dynamifchen, die Entzündung 
der Knochenhaut des Thränencanals befeitigenden Mit
teln verbunden, führt immer in 6 — 8 Wochen radi
cale Heilung , auch ohne Einlegung eines Dupuytren’- 
fchen Röhrchens, herbey. Kap. 3. Von den Verbän
den der Nafe. Alle Methoden, künftliche Nafen inner
halb der Nafenhöhle zu befeftigen, find mehr oder 
Weniger fchmerzhaft, und können felbft nachtheilige 
Folgen haben; die befte'Art und Weife, fie feftzuhal- 
ten, ift mittelft einer Brille, welche bis hinter die
Ohren reicht. Diefes Kapitel enthält auch eine genaue 
Und deutliche Befchreibung des Verbandes zur Bildung 
einer künftlichen Nafe, durch die nöthigen Abbildun
gen verfinnlicht. Kap. 4. Von den Verbänden der 
Lippen. Die von dem Vf. angegebene Pflafterbinde, 
nach Operationen der Hafenfeharte, ift die zweck- 
Jnäfsigfte, die wir kennen. Die Einlegung der Hafen- 
fchart - Nadeln mufs fchon durch die Richtung des 
Schnittes beym Wundmachen der Lippe berückiichtigt 
Werden. Kap. 5. Von den Verbänden} welche in der 
Mundhöhle Vorkommen. Das Zufammendrücken der 
Arteria ranina mit dem blofsen Finger ßillt die Blu
tung eher, als ein Druck mit einem Bäufchchen. Ei
nen einfachen, künftlichen Gaumen, zum Erfatz des 
^eichen Gaumen, der noch jetzt von einem Kranken 
getragen wird, hat Rec. in feiner Schrift über die 
Luftfeuche angegeben. Kap. 6. Von den Verbänden 
des Kinns. Vor Einrenkung der Unterkinnlade muffen 
bisweilen erft die dynamifchen Momente, z. B. der 
^korifche Krampf, befeitigt werden. Kap. 7. Von den 
^erbandßücken der Ohren.

Zweyter Abfchnitt S. 248. Von den Verband- 
Julcken } hißrumenten und IVIafchinen des Rumpfes. 
Kap. 1. Von den. Verbänden des Haljes. Auch Rec.

den durch Verkürzung des IVI. ßernocleidomafioi- 
fV'5 bedingten fchiefen Hals mittelft fchiefer Durch- 
chneidung des Muskels vollkommen gehoben, nach- 
eru andere Mittel vergeblich angewendet worden 

^jren. Für die Vorbeugungen des Kopfes hat der
• eine neue fehr zweckmäfsige Mafchine angegeben. 

Ab.XII. Fig. 134- Vgl. S, 267. Kap, 2. Von denVer-

bandßücken der Bruß und des Oberleibes. Statt aller 
Rollbinden hat Rec. zu Verbänden der Frauenbrüfie 
zweckmässig gemachte Leibchen ohne Aermel am he
ften gefunden. Wenn nach Exftirpation der Bruftdrüfe 
grofse wunde Stellen zu verbinden .find : fo ift es im
mer bequemer, unmittelbar darauf eine einfache, 
dünne Compreffe, und darauf erft den ganz einfach 
aus roher Charpie bereiteten Kuchen zu legen, weil 
man fonft entweder zu viel lange, fchwer zu berei
tende, Charpie bedarf, oder, bey Anwendung kurzer 
Charpie, einzelne Fädchen auf der Wundfläche Zu
rückbleiben, auch die Salbe auf dergleichen Kuchen 
fich nicht gut aufltreichen läfst. Die Verletzungen der 
Iniercoftal- Arterien find weit feltener, als man glaubt, 
die Hauptfache bey Stillung der Blutung aus derfel
ben befteht darin, dafs man fie mit einem fchmalen, 
ftarken Biftourf, ohne Spitze, vollends quer durch- 
fchneidet; denn die blofs angefchnittene kann fich 
nicht zurückzieben, und blutet hartnäckig. Zugleich 
fchiebt man mit demfelben Inftrumente, fogleich nach 
dem Durchfehneiden, die Arterie nach beiden Seiten 
einer Linie zurück, und kann dann mit Gewifsheit 
die baldige Schliefsung erwartenJ Kap. 3. Vort den 
Verbänden des Unterleibes. Es ift ein allgemeiner, 
aber völlig ungegründeter Glaube der Chirurgen,' dafs 
durch feft angelegte Leibbinden nach der Abzapfung 
des Wallers aus der Unterleibshöhle , der Zudrang des 
Blutes in die weichen Theile und die davon zu fürch
tende entzündliche Reizung könne verhindert wer
den. Diefer Zweck kann dadurch ganz und gar 
nicht erreicht werden. Man bedenke nur die Bil
dung des Darmcanals und delfen Unfähigkeit, irgend 
einen feften Stützpunct zu geben. Die bisweilen nach 
der Paracenthefe eintretende Entzündung hat ganz an
dere Urfachen. Wafchungen und Umfehläge von Al- 
cohol unmittelbar nach der Operation erfüllen den 
Zweck weit ficherer. — Die von Default und fchon 
von Celfus empfohlene Unterbindung der Nabelbrüchc 
bey Kindern unter zwey Jahren bewirkt an fich keine 
radicale Heilung; denn nur dadurch, dafs fich die 
Oeffnung des Nabelrings felbft verengert, und endlich 
fchliefst, wird diefe bewirkt, das kann aber durch 
Abfterbung eines Stückchens der äufseren Hautbedek- 
kung, oder durch die dadurch entftandene Narbe eben 
fo wenig bewirkt werden, als die Schliefsung des 
Bauchrings nach der empfohlenen Unterbindung der 
Leiftenbrüche. Die Urfache, warum diefe Brüche da
durch gewöhnlich geheilt werden, ift ganz diefelbe, 
welche bey dem Verbände durch Pelotten Statt hat, 
die während der Zeit von der Natur allmälich bewerk- 
ftelligte Verengerung und Schliefsung des Nabelrin
ges. — Weder Wolle, noch Rofshaare, follten zum 
Ausftopfen der Pelotten der Bruchbänder genommen 
werden, fondern graduirte Lagen vonTuch, infonder- 

t heit zu fpitzigeren und erhabneren, wie fie gröfsere 
Leifienbrüche bey fetten Perfonen durchaus erheifchen, 
Ueber die, dem jedesmaligen individuellen Uharaktcr 
des Bruches anzupaflende, Form der Pelotle hätten 
wir einige Vorfchriften gewünfeht. Ohne eine zweck- 
mäfsig geformte Pelotte hält die befteFeder einen Bruch
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nicht zurück. Nach unferer Meinung müßen alle Lei- 
ften-, und infonderheit Schenkel-Bruchbänder keine 
ovalen, fondern ganz runde Pelotten haben, und letz
tere kaum einen kleinen Zoll auf der Platte halten, 
von da aus aber konifch zulaufen, damit lie lieh leich
ter einen Weg in die Tiefe durch die Hautbedeckung 
u. f. w. bilden können, dadurch feiler anliegen und 
den Bruch lieberer zurückhallen. — Unter den Regeln 
bey Anlegung eines Bruchbandes hätte noich angeführt 
werden können, die Stelle, welche die Pelotte drückt, 
die erften Tage mit Branntwein oder Alcohol zu wa- 
fchen. — Da es allgemein bekannt ift, dafs wir noch 
keinen zweckmäfsigen Harnrecipienlen für Frauen ha
ben: fo hat Rec. fich bemüht, durch Verbindung eines 
inneren mufchelförmigen Beckens und eines äufseren 
Recipienten dem Mangel abzuhelfen, und eine mehr
fache Erfahrung hat der Erwartung enlfprochen. Man 
f. Aesculap, neue Folge, Heft 1. Bd. I.— Die zweck- 
mäfsiglte Form und Steifung eines Mutlerkranzes ilt 
der Erfahrung zufolge diefe: eine runde tellerför
mige, zwey Linien dicke, von zwey entgegengefetzten 
Seiten mit einem flachen Ausfchnitte, auf den beiden 
anderen mit zahnförmigen Einfchnitlen, in der Mitte 
mit einem, dem Hälfe des Muttermundes entfprechen- 
den, Loche verfehene hölzerne Scheibe, welche mit 
den beiden flachen Ausfchnitien nach hinten und vorn 
mit der concaven Fläche nach unten zu gelteilt wird. 
So geheilt, dringt der gezahnte Rand weit leichter in 
die Wand der Scheide ein, und fleht, wenn er die ge
hörige Gröfsehat, fo feit, dafs uns noch nie ein Fall 
vorgekommen ift, in welchem er felbft complete 
Muttervorfälle bey der arbeitenden Claffe nicht flets 
zurückgehalten hätte. — Maftdarmvorfälle, felbft wenn 

fie zwanzig Jahre und darüber fortgedauert hatteU, 
wurden in einigen Monaten durch tägliches Einfpritzcö 
von einer halben Taffe kalten Walters radical gehoben/ 
wenn nicht der Schliefsmufkel gänzlich ausgeartet wat« 
Kap. 4 (im Texte fteht fälfchlich Kap. 2). Kon den 
Verbänden für das Rückgrat. Wir unterfchreiben mit 
voller Ueberzeugung das Uriheil, welches der Vf. v°n 
den fiark drückenden Schnürbrüften und ihnen ähn* 
liehen orthopädifchen Mafchinen fagt; fie fchaden, am 
ftatt zu nützen. — So viel uns bekannt ift, hat nicht 
Heine, fondern Schreger in feiner kleinen 1810 heraus- 
gekommenen Sehrift: Verfuch eines nächtlichen Streck' 
apparats, das Streckbette, in Verbindung mit andere11 
Mafchinen, empfohlen, und vor ihm fchon Venel VOf 
fünfzig bis fechzig Jahren angewendet 5 diefer legt® 
den oberen Ausdehnungspunct unter die Achfelhöhlc0 
oder Schultern, Schreger aber zuerft unter den pro* 
ceffus maftoideus. Doch wir finden, dafs der Vf» 
weiter unten die S. 440 ausgefprochcne Behauptung5 
„Heine hat zuerft die Streckbetten, in Verbindung mit 
Tragmafchinen angewendel^, berichtigt, und Schve* 
gern und Venel Gerechtigkeit widerfahren läfst. Uebet- 
haupt hat der Vf. diefes Kapitel nicht allein mit der 
gröfsten Vollltändigkeit abgehandelt, fondern auch 
durch eigene, aus feiner Erfahrung gefchöpftc,Zulätze 
und Vorfchriften zur Vervollkommnung der Orlhopä.' 
die viel beygetragen. Anllalt der zufammengefetztcU/ 
theuern Stahlfedern Heine’s, haben wir uns immer 
ganz gerader, hinreichend elaftifcher Stahlfedern be
dient, von denen das Stück noch nicht den fechstcrt 
Theil der Heinefchen koftet, Kap. 5. Von den Ver~ 
bänden für das Bechen.

[Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)

KLEINE S

Medicin-. Jena, b. ’Fromniann : De Lithogenejii prae- 
fertim urinaria. Differtatio inauguralis medica, quam —- 
publice defendit auctor Eduardas Amoldus Martin , Hei- 
delbergenfis. 1833. VI u. 122 S. 8. (12 gr._)

Die Bildung ßeinartiger Concremente im thierifchen 
Organismus hat zu allen Zeiten die Aufmerkfamkeit der 
Aerzte auf fich gezogen, und diefe erfchöpften fich nicht 
feiten in Vermuthungen über die Natur diefes Phänomens, 
Die antike, wie die moderne Humoralpathologie, eine fta- 
tifche Medicin, die abfolutefte Dynamik, die rohefte 
Mechanik, was gerade Mode war in der Theorie der 
Heilkunde, wurde auf die Erklärung der Entftehungsweife 
diefer qualvollen Lebenjanomalje angewendet, Je einfeiti-

6 H R I F T E N,

ger man hiebey zu Werke ging, defto fchwerer war es, 
einer erfpriefslichen Anficht über diefen Krankeitsprocefs 8» 
gelangen. Demnach hat der Vf. fehr löblich zu feiner et' 
ften Probefchrift ein Thema gewählt, welches eine gelä»' 
terte Phyfiologie und eine weit vorgerückte Zoochemie jet«5 
mehr als fonft beleuchten; und da. er bey AusarbeitiifS 
deffelben mehr als gewöhnlichen Fleifs angewendet ei$® 
grofse Vertrautheit mit der betreffenden Literatur an de» 
Tag gelegt, die Materialien dazu in die fchönfte Ord
nung gebracht, und überhaupt bey Anordnung und Ausar" 
beitung feines Stoffes Kenntnifs und Umficht gezeigt hat« 
fo darf man wohl lagen, dafs er zu grofsen Erwartung* 
berechtige.
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THEOLOGIE.

Leipzig, b. Tauchnitz: Biblia Hebraica, .ad optimas 
ediliones inprimis Euer ar di van der Hooght 
ex recenfione ^Llg' Hahnu expreffa. Praefatus 
eit Ern. Fr. Car. Bofenrnüller. Editio ftereo- 
typa. 1834. VI u. 1036 S. 8. (2 Thlr.)

VVir haben noch keine Handausgabe der hebräi- 

Lhen Bibel, -welche lieh durch einen fo Tauberen, 
Lharfen und deutlichen Druck empföhle, wie die 
Erliegende, durch welche der wackere Tauchnitz 
$ch ein neues Verdienft um feine Kunft fowohl, als 

die Literatur, erworben hat. Zur Deutlichkeit 
Druckes hat vorzüglich auch das beygetragen, 
die Zeilen in gehöriger Weite von einander 

Etfernt Rehen, und die Buchftaben -fo geformt lind, 
^afs die unteren und oberen Vocalpuncte leichter als 
Lüft vOn einander unterfchieden werden können. Zu 
^efen äufseren Vorzügen kommt noch eine ungemeine 
Correclheit. Der Text ift, wie fchon der Titel an- 
*eigt, derfelbe, den Hr. D. Hahn in feiner gröfseren 
Ausgabe (vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 4) aus van 
der Hoogfs Ausgabe entlehnt, und von Druckfeh
lern gereinigt hatte. Bekanntlich ift es der hefte, 
den wir haben, feftgeftellt von B. Jof. Athias (Am- 
fterdam 1661 und 1667, der zuerft auch die Ab
teilung in unfere heutigen -Verfe gemacht hatte), 
^nd fchon von Jablonsky in der Vorrede zu feiner 
Ausgabe als der beite anerkannt. Warum man bey 
der hebräifchen Bibel nicht nach denfelben Grund- 
Ltzen verfahre, welche die Kritiker bey Herausgabe 
?er Profanfcribenten beobachten , fondern fich inner- 
j lb der engen Grenzen der Maforethen-Kritik halte, 
früher hat Hr. D. Bofenrnüller in der lefenswerthen 
Jftrede gefprochen. Uebrigens ift die Clavis, wei
te Hr. Hahn feiner Ausgabe beygefügt hatte, hier 
ts Kurze gezogen; auch find einige von ihm über- 
^Ugene Varianten in den untergefetzten Noten nach- 
Beholt worden. " L. AI.

Bonn, b. VVeher: Evangelifche Dogmatik, von 
Ernft Friedrich Gelpke, Doct. der Philof., Bacc. 
und Licent. der Theologie und Privatdocenten an 
der k. rheinifchen Friedrich - Wilhelm-Univer-
fität. Erfter Theil. 1834. Xu. 229S. 8. (1 Thlr.) 

Der Vf. mufs fich darauf gefafst machen, dafs 
neues Syftem der chriftlichen Glaubenslehre, 

Efien Prolegomena wir hier anzeigen, Vielen ein 
des Anftofses und AcrgernilTes feyn, und von 

L. Z. 1834. Fiert er Band. 

allen Seiten Widerfpruch finden werde. Schon da
mit wird man, wie wir glauben, den Tadel begin
nen, dafs er feine fchriftltellerilch'e Laufbahn, ganz 
wider die hergebrachte Sitte, mit einem dogmati- 
fchen Sylteme eröffne, welches fonft nur coronidis 
loco erwartet wurde. Indefs wird fich Hr. G. durch 
die Berufung auf ähnliche Verfuche aus der neue- 
ften Zeit, namentlich auf das Hafeiche Lehrbuch, 
fo wie auf das bekannte Axiom : non quis, Jed quid, 
gegen diefen Vorwurf vielleicht noch am erften ver- 
theidigen können. Einen Ichwereren Stand wird er 
haben gegen die philofophirenden Dogmatiker, de
ren Schaar er fich beygefeilt, jedoch fo , dafs er fich 
keiner der jetzt blühenden philofophifch - theologi- 
fchen Schulen anfchliefst, fondern fich bald der ei
nen, bald der anderen annähernd, gleichfam auf 
feine Hand ein jüste milieu zu bilden fucht. Da 
aber diefe Schulen nach der Regel Luk. XI, 23 zu 
verfahren pflegen, fo werden fie den Vertheidiger 
eines Tropus medius als ihren Widerfacher anfehen 
und behandeln. Einige werden es unverfchleiert fa
gen , dafs er nicht genug Schleiermacher ift, und die 
Hegelianer werden ihn nicht hegen und pflegen, 
fondern vielmehr mit gröfster Behaglichkeit hecheln. 
Den Rationaliften wird er zu wenig, den Supranatu- 
raliften dagegen zu viel Vernunft beweifen. Kurz, 
man wird wahrfcheinlich das Horazifche: ne fit vi- 
tahs, metuo, auf ihn anwenden können.

Ani heften wird er vielleicht noch bey der frey
lich nur kleinen Zahl der hiftorifchen Theologen 
wegkommen, welche aus der Gefchichte willen, dafs 
man zu allen Zeiten und nach den verfchiedenlten 
Methoden über die Glaubenslehre des Chriftenthums 
philofophirt habe, und dafs es keinen wefenllichen 
Unterfchied mache, ob die Religionsphilolophie pla- 
tonifch oder ariftotelifch, cartelianifch oder wolfifch, 
kantifch oder fchellingifch u. f. w. conftruirt werde. 
Auch läfst fich nicht abfehen, warum man einen 
proceffus ab utroque, oder das to guutov to sxXskti- 
hov, wie es fchon der chriftlich ächte Gnol iker Cle
mens von Alexandrien foderte und übte, oder einen 
neuen Verfuch auf eigene Hand und Gefahr gebiete- 
rifch zurückweifen follte. Was follte aus der fo ge- 
priefenen und mit fo viel Ungeftüm gefoderten phi- 
fophifchen und theologifchen Lehrfreyheit werden, 
wenn fie nur für ein gewißes Schul- und Zunft- 
Sy fte m gelten follte? Man fo.dert, dafs die Autori
tät der h. Schrift und der darauf gegründeten Sym
bole nicht Hörend auf den Gang der freyen Unt’er- 
fuchung einwirke und dennoch gebehrdet man fich

R r 
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grämlich, wenn es jemand wagt, über das auror 
e(ßa eines allein feligmachenden Syftems hinauszu
gehen, ohne daran zu denken, dafs, was dem einen 
recht, dem anderen billig fey!

Rec. ift kein Freund der fogenannten Religions- 
philofophie, und hat niemals einem Syfteme derfel
ben ausfchliefsüch gehuldiget. Denn es war offen
barer Mifsverftand,. oder auch wohl Unverftand, wenn 
er zuweilen für einen Schellingianer oder Hegelia
ner ausgegeben wurde! Aber er hat das Gute, wel
ches er in irgend einem folchen Syftem fand, gern 
anerkannt, und, fo weit es auf feinem Standpuncte 
möglich war, benutzt. Ob ihm zu etwas Weiterem 
mehr das Organ dazu (wie man denn Jetzt häufig 
von einem Organe zur Philofophie redet) oder mehr 
der gute Wille, oder vielleicht gar beides, fehle, 
weifs er felbft nicht genau zu bcltimmen; nur fo 
viel kann er verfichern, dafs er alle diefe Erfchei- 
nungen ruhig an fich hat vorübergehen taffen, ohne 
in feinem hftorifchen Standpuncte erfchüttert zu, 
werden, und dafs ei' fich gefreut hat, wenn fich 
diefe Erfcheinungen recht oft und in den mannich- 
faltigften Gellalten wiederholten. Denn gerade in 
diefer wechfelnden Mannichfaltigkeit fchien ihm der 
hefte Beweis von der Unhaltbarkeit diefer Syfteme, 
und von der Sicherheit einer nicht blofs auf Specu- 
lation gegründeten Theologie zu liegen. Und fchon 
defshalb ift dem Rec. diefer Anfang eines neu con- 
ftruirten Syftems des Hn. D. G. willkommen. Die 
Art und Weife, wie er dalfelbe conftruirt, verdient 
immer Beyfall, und wenn es ihm auch nicht gelin
gen füllte, die Differenzen zwifchen den ftreitenden 
Ideal-Theologen, wie er beabfichtiget, auszugleichen 
(wenigttens nicht im Sinne der beiderfeiligen Stimm
führer) , fo werden ihm doch unparteyifche Lefer 
feiner Schrift das Lob eines redlichen Strebens nach 
Wahrheit fo wenig, wie die Anerkennung einer ge
lehrten und fcharffinnigen Fo..chung, einer gewand
ten Combination=gabe und einer fafslichen und ge
fälligen Darftellung, verfagen. Die letzte verdient 
um defto mehr Lob, da fie in den meiften Producten 
diefer Art fo fehr vermifst wird, dafs es in der That 
keine geringe Mühe erfodert, aus dem Kauderwälfch 
der neumodifchen Kunftfprache den wahren Sinn 
herauszufinden.

Schon das mufs ein günftiges Vorurtheil für den 
Vf. erwecken, dafs er (nach S. VIII. IX) nur einen 
Verfuch machen will, das pofitive Ghrifienlhum, def- 
fen Wichtigkeit und Heiligkeit für das Gedeihen der 
Frömmigkeit bey einer bleibenden Verbindung mit 
dem kirchlichen Leben er bereitwillig anerkennt, 
mit einem rationellen in Einklang zu bringen. „Die 
Acten über diefen Punct (bemerkt er) find nicht ge- 
fchloffen ; warum nicht einen Beytrag geben, die 
Philofophie mit der Theologie, die man fo gern un
ter fich entzweien möchte, zu einen^ 1’ -Ter auch 
andere Aeul'serungen find von der Alt, dafs man da
mit zufrieden feyn kann. Dahin rechnen wir gleich 
die erfte Erklärung S. f : „Dogmatik ift die Wiffen- 
fchaft der Dogmen. Durch die Dogmen ift dem

Denken ein Object und fomit die Möglichkeit ein6* 
Wilfenfchaft gegeben. Die Dogmatik producirt fic 
nicht, wie die Philofophie, deren Object zugl®1C 
Subject, Denkendes und Gedachtes ift, ihr Obj®c z 
wo ihre Möglichkeit felbft noch problematifch wärei 
fondern hält fich an das fchon producirte, wenn au® 
noch unbegründete und in keine Einheit zufamm®^ 
gefafste Aggregat von dogmatifchen Sätzen.(e Hie011 
harmonirt auch die Schlufs- Definition S. 228: 
matica Chriftiana eft docta et fubtilis expojitio pla' 
citorum in ecclejia Chriftiana receptorum. Man fieW 
hieraus zugleich, dafs Hr. G. ein Freund der log1* 
fehen und definirenden Methode ift, was nur di®je* 
nigen mifsbilligen werden, welche vor lauter üb®r' 
fchwenglichen Ideen zu keinem klaren Begriffe kon1' 
meri können, und daher das Definiren und Diftin' 
guiren, als etwas der höheren Wilfenfchaft Fremd' 
artiges und Störendes, vermeiden.

Nach diefei’ Begriffsbeftimmung bleibt alfo di® 
auf Offenbarung gegründete Glaubenslehre in ihre* 
Integrität, und behält ihr eigenthümliches Element 
fo dafs man dem Vf. unbedenklich die Freyheit z11' 
geftehen kann, diefe Lehrfätze auf feine VVeife 
conftruiren, zu verbinden, zu beweifen und anzU' 
wenden. Wenn man hierin auch nicht mit ihn1 
einverftanden ift, fo bleibt doch immer ein fieber®5 
Princip, bey deffen Fefthaltung man fich mit ihn1 
über einzelne Puncte leichter wird verftändigen 
einigen können.

Rec. hat in diefem erften Theile, welcher di® 
Prolegomena der Dogmatik abhandelt, befonders in 
den Artikeln : Religion, Offenbarung u. a., allerdings 
Manches gefunden, was ihm entweder nicht recht 
verßändlich oder nicht haltbar erfcheint. Doch mag 
er hierüber mit dem Vf. um fo weniger rechten, da 
er die fefte Ueberzeugung hat, dafs derfelbe, bey 
feinem reinen und offenen Wahrheitsfinne, bey der 
Richtung feines Geiftes auf ein beftimmtes, regelrich' 

’ tiges Denken und Urtheilen, und bey dem fchönen 
Vorralhe philologifcher und hiftorifcher Kenntnifi®, 
welcher fich überall bemerkbar macht, fich imm®r 
mehr von den Feffeln einer gehaltlofen Tranfcendei1' 
tal - Philofophie frey machen, und zu einer red1' 
biblifchen und ächt - hiftorifchen Theologie verkläre11 
werde. Blofs über folgende Stelle (S. 227) ■will fi®b 
Rec. eine kurze Bemerkung erlauben. „Da all6 
Dogmatiker ihre Fundamentalfätze aus der Bibcb 
und, wie wir vorausfetzen können, die meiften m1* 
Recht entlehnt haben, fo ift es auch ein richtig®r 
Satz, dafs das Princip, je wenigere es von ihnen ü1 
fich aufnehmen wird, defto unwahrer und unchrU1' 
lieber feyn wird. Die nächfte Folge diefer ungd10* 
rigen Verengerungen ift bey nicht getrübtem Wahr' 
heitsgefühle eine unchriftliche Trennung zwifch®11 
Chriftüchem und dem fogenannten Natürlichen , 
dem man nicht recht weifs, was man damit in d®1 
chrifilichen Kirche anfangen foll. So ift der an di® 
Spitze der chrifilichen Dogmatik geftellle Satz : }^e{ 
Menfch ift ein fündhaftes Wefenf<, ganz wahr, abß^ 
er enthält nicht die ganze Wahrheit, wefshalb auC 



317 No. 219. DECEMBER 183 4. 318

alle chriltlichen Wahrheiten nicht ohne Zwang in 
das.durch diefen vorangeftellten Satz bedingte Syftem 
aufgenommen werden möchten.C( Gegen die erfte 
Hälfte diefer Stelle hat Rec. fo wenig einzuwenden, 
dafs er vielmehr ganz damit einverftanden ift. Aber 
m Anfehung der Stellung, welche der Lehre von 
der Sünde in dem Syfteme des Rec. gegeben wird, 
Scheint der Vf. überfehen zu haben, dafs fie zunächft 
Uicht für die Dogmatik überhaupt, fondern für den 
I~>ehrbegriff der evangelifchen Kirche, und zwar 
nach feiner fy-mbolifchen Geltung , gewählt ift.. 
Uebrigens läfst fich diefelhe auch in der allgemeinen 
Beziehung gar wohl rechtfertigen. Wenigftens kann 
Rec. in dem folgenden falt paradoxen Satze: „Wenn 
daher die tiefe Anerkennung der uns anheftenden 
(anhaftenden) Sünde ein Pädagogus auf Chriftus, 
oder der Inhalt des chriltlichen Selbftbewufstfeyns, 
wonach Chriftus felbft nicht einmal ein Chrift feyn 
•würde, feyn foll, fo wird es auch zugleich die; An
erkennung unferer inneren geiftigera Würde- feynf^ 
— keine genügende Widerlegung, finden1..

Rec. wiederholt es, dafs er von diefer Art von 
Religionsphilofophie- im Allgemeinen nicht viel Heil 
®rwartet, dafs er aber weit davon entfernt ift,. die 
gute Abficht und das Verdienftliche* einzelner Ver
buche zu verkennen.. Defshalb bezeugt er auch dem 
gegenwärtigen, worin Beides vereiniget ift, feinen 
Bey fall, und ermuntert den wackeren Vf,,, muthig 
®uf der einmal betretenen Bahn fortzufchreiten, und 
fich nicht durch Verdammungsfprüche Anderer, am 
Weniglten folcher, die doch zuletzt mit ihm in glei- 
«her Verdammnifs flehen, von feinem Unternehmen 
abfchreekeo zu Iahen..

N. B.
Leipzig , b. Fr. Fleifcher: Quaeßiones Philoneae. 

I. De Theologiae Philonis fontibus et auciori- 
taie , c/uaeßionis primae particula prima. II. Ue 
Ädyw. Philonis , quaefiio altera. Scripfit D. C. 
G, L>. Großmann- 1829- 65 und 70 S. 4. 
(f Thlr- 12 gr-)

Diefe beiden Ablheilurrgen erfchienen erft als Ge- 
^genheitsfehriften, und wurden dann unter einem 
gemeinfamen Titel für den Buchhandel zu einem 
Ganzen vereinigt’. Sie beurkunden durch ihren reich
haltigen Inhalt, wie weit fich der Vf. bereits den 
Weg gebahnt hat, eine den Forifchritten unferer 
^eit angenieffene kritifche Ausgabe von Philo’sWer- 
ken zu liefern,, wie man fie feit IVlangey und Pfeif
fer liingtt gefühlt, oft ausgefprochen,. und befonders 

der Ä’rne/fi’fchen Schule von vielen Seiten vorbe-
• feilet hat. Der Vf. begnügt fich aber nicht damit, 

allgemeine wiftenfcfiaftEcfie und hiftorifche In- 
erelTe,zu Befchreiben, das Philo immer hat finden 

füllen und gefunden hat. Er hat den genialen Den- 
nach der ganzen Vielfejtigkeit nrM Tiefe feiner 

^udien in feinen Werken felbft kennen gelernt, 
^nd ungeachtet der Schwierigkeiten, die die Indivi- 
^alilät feiner* Forlchung und feiner Sprache mit fich 

fiI1gt, den freyeren hellenifchen Geiftesfchwung. im

Reich der Ideen unparteyifch aufzufaffen gefucht, 
wodurch Philo Männer, wie Huhnkenius, Valckenär 
und Wfttenbach, als ein Claffiker des Macedoni- 
fchen Zeitalters der griechifchen Literatur , felfelte. 
Aus diefem Gefichtspuncte erfchien ihm alles bisher 
Vorbereitete zu einteilig , zu unvollftändig und dürf
tig, ohne das Verdienftliche des von Cuduoorth, IVIos- 
heim , Brucker, Carpzov u. A. dafür Gefchehenent 
verkennen zu wollen^ Er giebt dem Lefer eine 
Ueberficht der Quellen, aus denen Philo feine Weis
heit und Gelehrfamkeit fchöpfte.. Er hat diefen, fo 
weit fie- irgend 'zugänglich find, felbft, wenigftens 
dem Philo- mit fteter Berücklichtigung derfelben, ein 
unverdroffen anhaltendes Studium gewidmet. Mitten 
aus*’ der Fülle der Befchäftigung mit diefem Studium 
und der dadurch erworbenen vertrauten Bekanntfchaft 
mit Philo’s fowohl alexandrinifch - jüdifchem, als 
griechifch-idealem Charakter theilt er in der erften 
Abtheilung die ideal - philofophifche, religiöfe, an- 
thropologifche und ethifche VVeiTanficht feines Ver- 
fafiers mit, um zugleich durch; die Motivirung feines 
fcheinbar zu ftrengen UrtheiL über manche Vorgän
ger die Aufmerkfamkeit auf das UmfaiTende und Ge
haltreiche der Philonifchen Philofbphie’, Theofophie 
und Gnofe fo anfchaulich darzulegen, d'afs man das 
ganze Bedürfnifs der neuen Ausgabe' der Philonifchen 
Werke anerkenne, womit er fich befehäftigt, und 
die er S. 9 u. 10 der erften Abth. hoffen läfst- Die 
II Abth. beftätigt diefs nun durch eines genaue* Aus
arbeitung des Artikels Adyo? für eins Philonifches 
Wörterbuch. Der Vf. verfolgt hierin die vielen Be
deutungen des Wortes Adyo? von feinen einfachen, 
erften Grundbedeutungen an durch alle* Familienver
zweigungen und Modificationen*, die* däs- Wort für 
den annimmt, der es- wagt, die näheren Nuancen 
in der Vorftellung des Vfs. auf dem Wege* der lo- 
gifchen Analyfe wo nicht zu erreichen, doch fo weit 
zur lebendigeren Anfchauung zu bringen, als es Be- 
griffsbeftimmungen im Gebiete einer organifchen Phi- 
lofophie, wie die Platonifche und Philonifche ift, 
zulaffen, die bekanntlich hier nach einer anderen 
Methode, als bey den Peripatetikem, nämlich dia- 
lektifch, gefunden werden. S. Anhang zu Schleier
machers Grundlinien einer Hrit. der Sittenl. S. 471— 
480. Lieft man unferen Vf. genau, fo ift nicht zu 
bezweifeln, dafs er diefs Alles wohl weifs und er
wogen hat. Er läfst felbft hie und da, wie gleich 
zu Anfänge S. 3, einzelne Behauptungen hervortre
ten, die den Kenner fchliefsen lallen, wiefern er 
am Ende auch für den Gebrauch des Philo- in den 
philofophifchen und theologifchen Studien durch das 
Halbdunkel philofophilcher Dichtung, und Symbolik 
hindurchdringen und das Licht vollftändig anzünden 
werde, das doch auch fchon Mehreren feiner Vor
gänger zum Theil aulgegangen war. Der Vf. giebt 
indeffen mehr Andeutungen, als, wie Rec- glaubt, 
Anticipalionen, die er, wie es fcheint, fich kaum zu 
geben getraut, um nicht bey dem feften Vorfatz un- 
parteyifcher Forlchung.in Fehler zu verfallen, vor 
denen er felbft warnt.. Vielmehr fehen wir es in
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fo weit als ein Ilauptverdienft diefer feiner erften 
Quäftionen an; dafs fie nur bis an den Punct füh
ren , worüber die Parteyen, was den Gebrauch des 
Philo betrifft, getheilt ftehen, und fich auch unge
achtet diefer Vorficht fchon über diefe feine Ünter- 
fuchungen mit ganz entgegengefetzten Aeufserungen 
haben vernehmen laffen. Er will blofs hiftorifch- 
philofophifch vorbereiten, und anfchaulich mit den 
verfchiedenen Quellen des- Philo und den Ergebniffen 
daraus in den Schriften des Philo bekannt machen. 
Es ift wahr, die zweyte Abtheilung führt weiter, 
und giebt in der That fchon ein bedeutendes Stück 
der Arbeit felbft über den Aoyo?, die allein fchon 
die Mühe lohnt, die der Vf. feinem theofophifch'en 
Denker gefchenkt hat, wie Manches auch noch zur 
fchärferen Charakterifirung, gröfseren Vereinfachung 
und fchärferen Beftimmung, Abgrenzung, ja leben
digeren Auffaffung der vieläftigen abgeleiteten Bedeu- 

/ lungert des in feinen Grundbedeutungen fo einfachen 
und verftändliffien Wortes zu erinnern feyn dürfte. 
Der Vf. erkennt diefs felbft an, und behält fich für 
die kritifche Ausgabe die nähere Rechtfertigung fei
ner fchriftftellerifchen Methode, wohin wir denn 
befonders rechnen, zu zeigen, wie wir uns als kri
tifche Analyften in der Philofophie (und zu diefen 
gehört der Vf.) zur gemeinen ariftotelifch - logifchen 
Analyfis und Dispofition Philonifcher Begriffe und 
Vorftellungen zu benehmen haben. Denn unmöglich 
können wir die alten Streitigkeiten unter Myftikern, 
Ptamiftcn und ariftotelifchen Scholaflikern für Schu
len zurückwünfchen, denen die reine kritifche Aus
gabe d$s Philo beftimmt ift. Wurden ja felbft diefe 
einft nicht einmal wiffenfchaftlich gefchloffen. Es 
leuchtet offenbar fchon aus dem gelieferten Artikel 
vom Xoyos" ein, dafs, da die grofse X ieldeutigkcit 
des philonifchen Gebrauchs in der Natur der eben 
fo fehr dem transzendentalen Dichtungsvermögen, 
als der reinen Vernunft angehörigen Ideen des Plato 
und des platonifirenden Denkens anheim fällt, die 
Claffificirung der Bedeutungen nach den Schemen 
ariftotelifcher Abftraclionen und Begriffserklärungen 
Schwierigkeiten hervorbringe (wie fich in Anfe- 
hung der Wörterbücher des N. T. längft ergeben 
hat), die fich fchwerlich glücklich genug überwin
den laffen, wenn man fich nicht einen beftimmten

kleine s
ErBauukgsschriftiw. Stralfund, i” G°mnnff. b. Haus» 

fchild: Proben geißlicher Lieder, gröfstentheils bey be
fonderen kirchlichen Veranlaffungen gedichtet und als Ge
denkbüchlein für Gonfirinanden zufammengeftellt und her- 
auseegeben von Wilhelm Meinhold, evangel. Pfarrer zu 
Crummin auf Ufedom. 1834. 15 S. 8. (2 gr.)

Der als gemüth - und phantafievpller Dichter fchon be
kannte Sänger des Meeres (er lebt nahe an der Oftfee) ver- 
mifste bey feiner geiftlichen Wirkfamkeit Gefän«e für au- 
fserordentliche kirchliche Fefte, namentlich auf das Confir- 
mations-, Hochzeits-, Todten - und Ernte-Feft; er hatte für 
feine Gemeinde ein Gonfirmationslied gedichtet, deffen er
greifende Wirkung auch andere Geifiliche bemerkten , und 
daher den Vf. anregten, es als ein Gedenkbüchlein Confir- 
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Weg in den Prolegomenen dadurch gebahnt hat, 
dafs man den philofophifchen Geilt und Charakter 
des Philo nach dem Standpuncte der Philofophie 
über den Urfprung der menfchliehen Erkenntnifs; 
befonders im metaphyfifchen Felde-, zur allgemeinen 
Befriedigung unparteyifcher Denker vorangefchickt 
hat, die es ganz willen, wiefern diejenigen Recnt 
oder Unrecht haben, die in Ideen und Ideenfpielen 
ähnlicher Art, wie alle Hylozoiten, die letzten Auf' 
fchlüffe aller .Weltordnung fehen. Eine Claffifici
rung, wie die Claffificirung unferes Vfs., räumt der 
ariftotelifchen Philofophie nicht nur eine Vereinba
rung mit dem Plato ein, wie fie ein Plotin fuchte, 
fondern ertheilt, jene fortgefchrittene Bekanntfchaft 
mit dem Urfprunge der menfchlichen Erkenntnifs 
pflichtmäfsig in der Methode beachtend, jeder ächt 
krilifchen Philofophie einen folchen Werth der phi
lofophifchen Analyfis in letzter Inftanz, dafs jede Art 
rhapfodifcher Wahrheitsforfchung naturphilofophi- 
fcher Art fich dem Tribunal ihrer Begriffserörlerung 
und Beftimmung Hellen mufs, ohne fich vor der Gefahr 
zu fürchten, welche die phantafierenden Philofophen 
unferer Zeit fo gern vorwenden, dafs man das L»- 
ben der Philofophie durch trockene Begriffe ertödte. 
Der Vf. legt in dem ganzen Regifter eine vertraute 
Bekanntfchaft mit dem Schwankenden, Unbeftimm- 
ten und Willkürlichen an den Tag, worin für alle 
dem Philo ähnliche Denker das Metaphyfifche, Lo- 
gifche,- Phyfifche und Ethifche durch einander lie
fen. Zugleich lieht man aufs Beftimmtefte voraus, 
was fich von ihm erwarten läfst, wenn er in Anfe- 
hung dos ÄdyoS’, der So£a &sou u. f. w. das
Verhältnifs des Johanneifchen Xcyo^} mit anderen 
Worten, die Unterfuchung der einfachen Glau
bensbegriffe der heiligen Schrift zu den fo vielfälti
gen, bald unbeftimmien, bald anfpruchvollen Philo- 
fophumenen Alexandrinifcher Weisheit, gefchwcige' 
denn der fpäleren gnoftifchen Symbole und Dichtun
gen, ins Licht fetken wird. Man lieht aus dem Gan
zen, dafs er feiner Aufgabe im möglichft idealen 
Sinne ihrer Auffaffung gewachfen ift, und feine Be- 
geifterung für die energifche Löfung derfelben fpricht 
fich zugleich in feiner rednerifchen Darftellung aus, 
die uns fchon früher in feiner Schrift: de procura- 
tore, an gezogen hat. A.

C H R I F T E N.
manden mitzugeben. Er fügte noch andere religiöfe Li«' 
der hinzu, auch in der Abficht, um der bevoiftehenden Et' 
fcheinung feiner fämmtlichen Gedichte, von denen die erfi« 
Ausgabe mit allgemeinem Beyfall aufgenommen, nunmehf 
aber vergriffen ift, und die befonders mit Gedichten rel*' 
giöfen Inhalts vermehrt erfcheinen wird, den Weg anz«' 
bahnen. Rec. wünfeht denfelben um fo mehr eine freu
dige und allgemein günftige Aufnahme, als er fich üb«*' 
zeugt hält, dafs der Vf. an Tiefe des Gemüths, an religib' 
fer, ächt chriftlicher Begeifterung, an kräftiger phantafievob 
ler Sprache Vielen der neuen und neueften Dichter übeHe
gen ift, und eine Verbreitung diefer wahrhaft frommen M' 
bungsvollen Lieder nur wohlthätig auf Erregung eine* 
chriftlichen Sinnes wirken könne. Lt. H-

—WMI HU ।
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Pesth, b. Hartleben : Francisci Bene, Med. Doct. 
Confiliarii Regii, Profeffbris P. O. therapiae 
fpecialis ac praxis medicae et Senioris facultatis 
medicae in regia fcientiarum univerfitate Hun- 

. garica, Elementamedicinae practicae, e praelectio- 
nibus illius publicis edita per Franciscum. Bene 
jun., Med. D. Tom I et H. 1833. 8. (4 Thlr. 
12 gr.)

I-^iefes Werk enthält die Lehren der fpeciellen Pa

thologie und Therapie, wie folche von dem Vater 
des Verfaß•rs feit 17 Jahren theils in feinen Vorträ
gen gelehrt, theils am Krankenbette ausgeübt wur
den. Schon leit geraumer Zeit hatte der Erfte die 
Abfieht,^ feine durch vieljährige Erfahrung begrün
deten Anfichten und wilfenfchaftlichen Bearbeitungen 
der praktifchen Heilkunde durch den Druck öffent
lich bekannt zu machen; allein fowohl feine ausge
breitete medicinifche Praxis, als feine akademifchen 
Vorlefungen, geftalteten ihm nicht diefen Vorfatz in 
Wirkfamkeit treten zu laffen: defshalb fühlte lieh 
der Sohn gedrungen, theils aus Pietät gegen feinen 
würdigen Vater, theils um den vielfach wiederhol
ten Bitten der Schüler deffelben Genüge zu leilten, 
angezeigtes Werk dem ärztlichen Publicum zu über
geben. Aus diefen Gründen arbeitete er die, theils 
in den öffentlichen Vorträgen feines Vaters aufge- 
Zeichneten, theils am Krankenbette felbft von jenem 
eingefogenen Lehren über die fpecielle Pathologie 
nnd Therapie ausführlicher aus, und beabfichtigte 
dadurch, wie er in der Vorrede fagt, befonders fei
gen jüngern Commilitonen ein nützliches und er- 
Vrünfchtes Lehrbuch in die Hand zu geben.

Diefen Zweck hat der Vf. ohne Zweifel erreicht. 
I)enn vorliegendes Werk kann nicht allein jedem 
Studirenden der Medicin als ein brauchbares Lehr
buch empfohlen werden , fondern felblt der angehende 
Praktiker findet in demfelben einen gründlichen und 
von allen, leeren Speculationen freyen Wegweifer 
ßnd Rathgeber. Die darin aufgeftellten Grundfätze, 
hn Betreff der Diagnofe und Behandlung der Krank
heiten , find naturgetreu feftgeftellt und auf die Er
fahrung der anerkannt tüchtigften Beobachter und 
Schriftlieller über diefen Zweig der Medicin gegrün- 
«^t. Eine reichhaltige, bis auf die neulten Zeiten 
ailgegebene und benutzte Litteratur ziert nicht allein

Ganze, fondern giebt auch einen deutlichen Be
weis von dem fleifsigen und forgfältigen Studium

E A. L. Z. 1834« Vierter Band.

des Vfs. in diefem Theile .der praktifchen Medicin, 
Die Darltellung ift einfach und klar, der Stil, wenn 
auch nicht claffifch, doch fließend und angenehm.

Was die Anordnung des Ganzen, die Claffifica- 
u«d Darltellung der einzelnen Krankheitsformen 

betrifft, fo wird das darüber zu bemerkende am 
zweckgemäfseften bey der hier folgenden näheren 
Angabe der Krankheiisordnungen und Gattungen an
geführt werden.

Es find von diefem Werke bis jetzt erlt 2 Bände 
erfchienen, in welchen die Fieber, Entzündungen 
und Exantheme abgehandelt find. Defshalb las auch 
der Grund, warum Rec. die Anzeige diefes Bu
ches etwas verfchoben hat, lediglich in der Erwar
tung der folgenden Bände, um dann das Ganze im 
Zufammenhange in diefen Blättern aufführen zu kön
nen. Allein da binnen Jahresfrilt eine Fortfetzung 
oder Vollendung des Werkes nicht erfchienen ilL 
hebt er fich genöthigt, einftweilen die Anzeige der 
beiden erlten Bände zu belorgen.

Der erfte Band, behebend aus 350 Seiten, ent
halt aufser den Prolegomenis die Fieberlehre und 
die Lehre von den Entzündungen im Allgemeinen. 
Die Prolegomena enthalten von § 1 bis 26 1) einen 
gedrängten, aber vollftändigen Abrifs der Gefchichte 
und Literatur der praktifchen Medicin; 2) von $ 
27 bis 65 die Lehre von dem, was der Arzt am 
Krankenbette zu ihun hat. Der Vf. giebt hier zu
erft eine rationelle Anweifung für das anzuftellende 
Krankenexamen, wekhes er erft auf femiotifchem 
und dann auf dtiologifchem Wege zu bewerkftelli- 
gen anrathet. Hierauf folgen die Elemeniarlehren 
zur Bildung der Diagnofe, Prognofe und der Indica- 
tionen zur Behandlung. Auffallend erfchien hier 
Rec,, was der Vf. § 41 Tagt: „Cognita conditione 
organerum vitae organicae, conamur defiriire fiatum 
organorum et functionum vitae animalis} yuem in 
finem examinamus conditionem fenfuum externorum 
inter hos attentionem noßram provocat fenfus Coe’- 
naeßhefis, cuius ope aeger informativ de ftatu bonae 
ac, maiae ualetudinis etc.“ zufolge welchem derfelbe 
einmal zwifchen nrganifchen und animalifchen Or
ganen zu unterfcheiden, und dann das Gemeingefühl 
unter die änfseren Sinne zu rechnen fcheint. _  Ge- 
vvifs beides mit Unrecht.

Erße ClaJJe der Erahbheiten. Fieber. Von 66 
bis 72 handelt der Verfaffer von den Fiebern im All- 
gemenen. Die Definition des Fiebers im Allgemei
nen, welche derfelbe § 67 mit folgenden Worten 
giebt: „Febris in genere dicitur ille morbus, qui fe 
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manifeßat per lafßtudinem peculiarem, quam febri
lem vocamus; per calorem animalem immutatum, 
fcilicet auctum, faepe etiam imminutum, ita ut aeger 
torqueatur fenfu moleßo jam caloris, jam frigoris ; 
eodem tempore motus cordis per pulfum artenarum 
cognofcendus eß abnormes, in plurimis cajibus cele- 
rior, frequentior , in Tariffimis caßbus lentior, tar- 
dior etc.“ ilt eigentlich nur eine fehr gedrängte Be- 
fchreibung einzelner Fieberfymptome, kann aber nicht 
als Definition, oder* Charakteriftik des Welens des 
Fiebers', angefehen werden. Denfelben Mangel ha
ben alle übrigen von demfelben aufgeltellten Defini
tionen der belonderen Fiebergattungen. Freylich ift 
es bis jetzt noch keinem dei’ zahlreichen Schriflltel- 
ler über die Fieberlehre gelungen, eine genügende 
und erfchöpfende Definition des VVefens der Fieber 
zu geben • indeffen gebührt doch mehreren früheren 
der Vorzug vor der ebenangegebenen, wie z. B. der 
eines J. P. Frank, Heil, Richter, Hildenbrand., 
Haimann u. f. w. — Ueberhaupt aber ilt die Er
gründung und nähere Beleuchtung des Wefens des 
Fiebers , fo wie in den meilten früheren Schriften 
über diefe Krankheit, fo auch in der vorliegenden 
die fchwächfle Seite. Befonders aufgefallen ift es 
Rec., dafs der Vf. die Lehre der fogenannten doclri- 
nären phyfiologiYchen Schule , deren Begründer 
Brouß'ais ift, zwar nicht mit Slillfchweigen über
gangen, aber doch weder gebilligt, noch auch als 
ungegründet verworfen hat. Er läfst die Sache in 
fufpenfo ; meint, dafs oft Entzündung dei’ Magen
oder Darm-Schleimhaut die Urfache, oder das Wefen 
eines Fiebers jeglicher Art feyn könne , dafs man 
aber doch auch bey dem, oder jenem, an einem Fie
ber Verftorbenen keine Spur von Enteritis, Dothinen- 
teritis oder Gaßritis vorgefunden habe. Wir erhal
ten mithin über die wichtige Frage: ,,ob Gaßritis, 
Enteritis oder Dothinenteritis fteis die nächlte Ur
fache, oder nur in vielen Fällen die Folge, das be
gleitende Symptom, einer' grofsen Menge von Fie
bern fey?^ auch in vorliegender Schrift keine nähere 
Aufklärung.

Der Verlauf der anhaltenden und nachlalfenden 
Fieber ift in die bekannten lieben Stadien, das ßa- 
dium prodromorum , invaßonis , incrementi, acmes, 
crißs, decrementi und reconvalefcentiae eingetheilt.

Von $ 73 bis 202 handelt der Verf. die Fieber 
im Befonderen ab. Im Index, welcher dem Werke 
vorangedruckt ift, giebt er folgende Eintheilung 
derfelben : 1

Ordo 1. Febres continuae cardinales, wohin 
er rechnet:.!) die Febris cum charactere inßamma- 
torio; 2) die Febr. c. charact. feptico und 3) die 
Febr. c. charactere nervofo, welche letztere er wie
der unterfcheidet in Febris nervofa verfatilis und 
Febr. nerv. Jtupida.

Ordo II. Febres continuae compoßtae ; hieher 
rechnet er: 1) F. gaftrica (fuburralis, bihofa, mu
co fa, verminofa^ 2) catarrhahs und 3) rheumatica.

Ordo III. Febres continuae coritagiqfae, unter 
denen er als Gattungen aufführt: 1) den Typhus

contagiofus Europaeus, T) den Typh. peßdentiahs 
Orientalis, und 3) den Typhus icterodes tropicoruTn- 

Ordo IP. Febris int er mittens.
Im Texte felbft dagegen läfst er ohne befonder6 

anderweitige Eintheilung die Namen dei' Fieber der 
Reihe nach, wie fie eben angeführt worden find; 
auf einander folgen, und man mufs denleihen defS' 
halb entweder einer Inconfequenz oder Nachläffia' 
keit befchuldigen. Was aber die obige Eintheilung 
der Fieber betrifft, fo möchte fie infofern als tadelns* 
Werth erfcheinen, als, da der Vf. zum Haupleinth®1' 
lungsgrunde das Ausfetzen 'und Nichtausfetzen deS 
Fiebers annimmt, dadurch eine beftimmte Trennung 
der febris intermitlens von der febris continua co^' 
tinens und remittens nicht bezweckt worden ifi. Ah' 
gefehen davon, ob überhaupt das Nichlausfetzen oder 
Ausfetzen des Fiebers den charakteriftifchen Einth®1' 
lungsgrund derfelben abgiebt, fo würde doch der Vf* 
ohne Zweifel der Logik halber heiler und confequen* 
ten folgendermafsen verfahren feyn:

I Ordnung. Anhaltende Fieber, welche als G^' 
nera in fich fallen: 1) die 3 Febres continuae caf 
dinales-, 2) die zufammengefelzten anhaltenden Fie
ber j 3) die anfieckenden anhaltenden Fieber. Bey 
jedem Genus würden dann die einzelnen Fieber al® 
Species aufzuführen feyn.

II Ordnimg. Das ausfetzende Fieber.
Die im Texte felbft gegebene Reihenfolge der Fie

ber kann eine fyltematifche Eintheilung derfelben 
gar nicht genannt werden, fondern ift blofs ein Nach- 
einanderauiführen der Fieber, ohne befondere Schei
dung der einzelnen Ordnungen, Genera und Species» 
— Die Befchreibung der einzelnen Fieberformen, die 
Diagnofiik, Prognofe, fo wie die Indicationen und 
Contraindicationen bey der Behandlung derfelben, find 
klar , titu und ausführlich angegeben.

Auch das intermiltirende oder Wechfelfieber iß, 
vollftändig und naturgetreu dargeftellt, und die Be
handlung deffelben nach den Erfahrungen der coni- 
petenteften Sachkundigen auf eine genügende Weift 
abgehandelt.

Zcveyte Claffe der Hrankheiten. Entzündungen. _ 
Von § 203 bis 268 behandelt der Vf. die Lehr® 
der Entzündungen im Allgemeinen, und befchliefst 
damit den erlten Band feines Werkes. Er liefert 
hier zwar keine neue Erläuterung des Wefens def 
Entzündung, theilt aber die wefentlichen Symptom®; 
die Urfachen, den Verlauf und Ausgänge diefts 
Krankheitsprocefles, neblt der pafienden Behandlung 
deffelben, Io wie dieTs. auch in den meilten frühere’1 
Lehrbüchern der fpeciellen Pathologie und Therapi* 
der Fall ilt, ausführlich mit. Als Ausgänge der Ent' 
Zündung befchreibt er befonders und etwas ausführ
licher, als diefs gewöhnlich gefchieht: 1) die Ref°' 
lutio, 2) die Hypercineßa und Pareßs, 3) die Sup- 
puratio, 4) den Hydrops, 5) die Haemorrhagia> 
6) die Concretio und Emollities, 7) den Infarctus und 
die Obßructio, 8) die Induratio, den Scirrhus nnd 
Cancei und 9) die Gangraena und den Sphacelus.^ 
Befondere Erwähnung verdient hievon die Hy per**
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^ejia und Parejis, deren die ipeiften Schriflfteller 
^icht erwähnen,- und welche beide Zultände doch 
gewifs fehr häufig die Folge vorausgegangener Ent- 
zündung und einer fehlerhaften Behandlung derfel- 
ken find. Auch der Vf. hat fich darüber nur kurz 
‘'Usgefprochen, indem er das Ganze in 2 kleinen 
Paragraphen abthut. Namentlich hat er unberührt 
gelalfen, dafs die Pare/is oder Paralyßs leider nicht 
•leiten die traurige Folge übertriebener antiphlogifti- 
fcher Behandlung, des blinden Vampyrismus vieler 
Ültraantiphlogiftiker der neueren Zeit ift. Der Hy
drops, als Auszug einer Entzündung, ift dagegen fehr 
Weitläuftig abgehandelt, und fogar diejenigen Arten 
delfelben, welche doch zweifelsohne, am häufigften 
Vorkommen, und offenbar aus dem der Entzündung 
gerade entgegengefetzlen Zuftande entliehen, mit Un
recht an diefem Orte aufgeführt. Von der anderen 
Seite begnügt er fich wieder, eine weit häufigere 
Folge der Entzündung, die Verwachfung und Erwei
chung, in 2 kurzen Paragraphen aufzuführen.

Paßend und dem Zwecke angemelfen ift der In- 
farctus und die Obi'truction abgehandelt. Der Aus
gang der Entzündung in Verhärtung, Scirrhus und 
Krebs, fo wie in Markfchwamm, Blutfchwamm und 
Melanofe, können nicht mit Recht zufammengeflellt 
Werden. Der erfte, d. i. der Ausgang in Verhär
tung, ift häufig. Die Verhärtung aber ilt wefentlich 
Und charakteriftifch vom Scirrhus, Krebs, Mark
fchwamm , Blutfchwamm und der Melanofe unter- 
fchieden. Die letzten find Krankheiten ganz be- 
fonderer Art, und haben Entzündung nur als beglei
tendes Symptom bey fich, und find daher unpalfend 
an diefem Orte vom Vf. aufgeführt worden. Rec. 
vermifst aber unter den angegebenen Ausgängen der 
Entzündung den durch Metaftafirung derfelben, wel
cher, obfchon nicht fehr häufig, doch öfter vor
kömmt, und eine forgfältige Berückfichtigung von 
Seiten des Arztes erfordert. •— Mit der Befchreibung 
der Ausgänge der Entzündung erreicht der erfte Band 
fein Ende.

Im zweyten Bande, welcher 420 Seiten in fich 
fafst, werden von $ 1 bis 144 die Entzündungen in 
Jpecie abgehandelt. Dann folgt von ß 145 bis 407 
die Befchreibung der Exantheme in der .weiter un
ten angegebenen Ordnung. Die einzelnen Entzün
dungen handelt der Vf. in 5 befonderen Ordnungen, 
hach den Organen und Syftemen, wo fie ihren Sitz 
kaben, in folgender Weife ab :

Ordo I. Inßammationes organorum functio- 
num uitae animalis. Hieher zählt er: 1) die Ence
phalitis, 2) die Myelitis, 3) die Otitis und 4) die 
Olojfitis.

Ordo II. Inßanimationes organorum refpira- 
tgorns ac circulationis, wozu er rechnet: 1) die 
^ racheitis, 2) Tracheitis acuta infantum (Croup), 
3) die Pleuritis, 4) die Peripneumonia, 5) die Dia- 
ßhragmitis und 6) die Carditis.

Ordo III. Inßammationes organorum maßica- 
^oßis et deglutitioniS', als : 1) die Inß. glandularum 
J'dioalium, 2) die Inß. faucium.
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Ordo IV. Inßamm. organorum digeßtionis et 
chylificatibnis , und zwar: 1) die Gaßritis, 2) En
teritis, 3) Hepatitis, 4) Liemtis, 5) Pancreatitis.

Ordo V. Inß. organorum uropoiticorum et 
generationis. Dahin rechnet er: 1) die Nephritis, 
2) die Cyfiitis, 3) Metritis, 4) Peritonitis, 5) die 
Febris puerperalis.

VVas die Eintheilung oder vielmehr Anordnung 
der Entzündungen nach den Organen, wo fie ihren Sitz 
haben, betrifft, fo läfst fich dagegen nichts einwen
den. Nicht zu billigen. aber jß gje Firma der erften 
Ordnung; denn, find nicht alle-übrigen Entzündun
gen mit gleichem Rechte Entzündungen der Organe 
der Verrichtungen des thierifchcn Lebens zu nennen, 
wie es nach dem Vf. nur die Encephalitis, Myeli
tis, Otitis und Gloffitis feyn foll? — Was die letz
te betrifft, fo würde fie gewifs weit zweckmäfsiger, 
wenn der Vf. anders nicht die Entzündungen der 
Sinnesorgane unter einer befonderen Ordnung auf
führen will, unter der dritten Ordnung abgehandelt 
worden feyn. Hätte der Vf. unter der erften Ord
nung die Entzündungen des Cerebral- und Spinal- 
Syftems, fo wie der Sinnesorgane begriffen, dann 
konnte er wohl mit Recht die Otitis und Glojßtis 
dort abhandeln.

Gänzlich unberückfichligt find unter den Krank
heiten der 2ten Clalle, d. i. unter den Entzündun
gen: Die Entzündung der Nafenfchleimhaut, der 
Harnröhre, der Knochen und Knochenhaut, die Au
genentzündung, die Hodenentzündung, die Lymph- 
gefäfs- und Lymphdrüfen - Entzündung, die Venen
entzündung, die Arterienentzündung und Zahnfleifch- 
entzündung. — Diejenigen Entzündungen aber, wel
che der Verf. namentlich aufgeführt und näher be- 
fchrieben hat, find fowohl in pathologifcher als the- 
rapeutifcher Rückficht, dem Zwecke der Schrift ent- 
fprechend, vollftändig und genügend abgehandelt. 
Da indefien Ptec. bey Durchlefung diefes Abfchniltes 
nichts aufgeftofsen ift, was dem Verf. befonders ei- 
genlhümlich und von den früheren Anfichten abwei
chend wäre, mithin befonderer Erwähnung an die
fem Orte bedürfte : fo geht ei' zu der vom Verf. 
aufgeftelltcn

Dritten Claße der Hranliheien, den Exanthemen, 
über, welche derfelbe von ß. 145. bis 407 folgender- 
mafsen .abhandelt. Von §. 145 bis 158 fpricht er 
über die Exantheme im Allgemeinen. Er erklärt 
hier zuerft die Terminologie der verfchiedenen Haut- 
ausfchläge; fpricht dann von der Eintheilung derfel- 
beh, wobey er mit wenigen Abweichnngen denen, 
von Willan und Batemann folgt, mithin in diefer 
Beziehung weniger auf das innere Wefen der Exan
theme felbft Rückficht nimmt, als vielmehr nur die 
äufsere Form derfelben zum Eintheilungsgrunde 
wählt; und handelt endlich von der nächften und 
veranlaßenden Urlache, dem Verlaufe, Typus, Aus.- 
gange, der Prognofe und Therapie der Hautausfehläge 
im Allgemeinen,

Von $. 159 bis zu Ende folgen hierauf die pa- 
thologifch - iherapeulifchen Befchreibungen der ein-
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zelrion Hdutausfchläge in folgenden 8 Ordnungen, 
nebft ihren Gattungen und Species.

Ordo I» Efflor efcentiae maculofae rubrae pla- 
nae'. 1) Eryßpelas, 2) Eryfip- neonatorum, 3) Ery
thema, 4) Rofeola, welche folgende Unterabtheilun- 
gen hat: R. aefiiva , dutumnalis, annulata, infanti- 
Lis , variolofa , vaccina , miliaris, 5) Scarlatina, 6) 
Morbilli, 7) Rubeolae, die er mit J. P. Frank, 
Richter , Hufeland., Heim, Conradi, Raimann u. m. 
für eine Modification ,der Scarlatina variegata und 
veficidaris hält, und fie unter die anfteckenden Krank
heiten zählt, 8) die Urticaria, 9) die Purpura. 
Letztere ift die Petechia und das ecchymoma der an
dern. Er sunterfcheidet nach PVillan und Batemann 
P. contagioja, P. ßmplex, P. haemorrhagica {mor
bus haemorrhagicus IVerlhofii) , P. urticans und P. 
Jenilis.

Ordo II. Efflorefcentiae maculofae diverfi co- 
loris 1) Ephelis, 2) Chloasma, 3) Naevus maternus.

Ordo III. Efflor. puftulofae. Dahin gehören 
1) die Vaiiolae und Varioloides, 2) Vaccina, 3) 
Varicella, 4) Scabies, 5) Porrigo, 6) Porrigo fa- 
ciei, 7) Porrigo capitis, 8) Plica polonica, 9) das 
Ecthyma und zwar vulgare, infantile, luridum, ca- 
checticum. 10) Impetigo und zwar vulgaris figu- 
rata , fparfa , eryßpelatodes, I. fcabida , I. rorans.

Ordo IV. Efflor. vejiculofae. 1) Aphtae, 2) 
Miliaria, 3) Eczema {ßmplex, rubrum, impetigi- 
nodes) und 4) Herpes. Rec. hält es für angemef- 
fen, hier die Erklärung des Herpes, wie fie der 
Verf. nach IVillan und Batemann giebt, wörtlich 
anzuführen, da gerade in Beziehung auf diefe Krank
heit und deren befondere Arten eine grofse Mei- 
nungsverfchiedenheit und mannichfaltige , die Be
griffe oft verwirrende Nomenclatur unter den Aerz- 
ten herrfcht.: Herpes efi dermophlegmafia veficu- 
lofa., in baß nempe rubicunda injlammata jam cir- 
culari, jam ovali, comparent veßculae a magnitu- 
dine milii usque illam piß, aggregatae, fplendentes, 
areola parva rubicunda cinctae, initio liquidum pel- 
lucidum, mox albo opacum continentes , fenfum ar- 
doris et pruritum excitantes, fub rruptione connexae 
cum alteratione febrili, cephalaea , artuum dedola- 
tione, poft unam, duas tresve feptimanas liquido ab- 

Jorpto , veßculae collabuntur, et in fquamas mini- 
mas exßccantur. Von diefer Ausfchlagsgattung un' 
terfcheidet er 6 Species 1) H. phlyctaenodes f. miha' 
ris, 2) H. circinatus f. centrifugus, 3) H. iris, 4) 
H. labialis, 4) H. praeputialis , 6) H. ZofteT, /• 
Zona , cingulum.

Ordo V. Effl. bullofae. 1) Pemphigus, 2) 
pia f. Rhypia {Jimplex, prominens, efcharoticai)

Ordo VI. Effl. fquamojae. 1) Pityriaßs \ca’ 
pitis, rubra, verßicolor, nigra), tyPforiaßs {guttata, 
gyrata, dijfufa, inveterata , localis), 3) Ichthyofih 
4) Lepra Jquamofa, 5) Pellagra.

Ordo VII. Effl. tuberculofae. 1) Elephanti&' 
fis, 2) Framboeßa, 3) Lupus, 4) Mollufcum, 5) 
Acne, 6) IVIentagra, 7) Furunculus, 8) Carbunculu*'

Ordo VIII. Efflor. papulofae. 4) Strophulub 
2) Lichen, 3) Prurigo.

Was diefe Eintheilung der Exantheme nach1 
ihrer äufsern Form betrifft, fo kann man fchon 
defshalb nichts dagegen einwenden, weil fie gröfs- 
tentheils angenommen und im Gebrauch ift, ob
wohl zweifelsohne die Eintheilung derfelben in fie
berhafte, oder acute, und fieberlofe, oder chronifche 
charakteriftifcher und praktifcher genannt werden 
dürfte. Sowohl die Diagnofe und der Verlauf, als 
auch die Prognofe und die Indicationen zur Behand
lung der einzelnen Exantheme find klar und voll- 
ftändig ausgearbeitet. Das dort angeführte ift allge
mein anerkannte Erfahrung und defshalb hier weiter 
nichts darüber zu bemerken. Im Allgemeinen hat der Vf« 
gerade diefe Claffe von Krankheiten mit befonderer 
Rückficht verzeichnet, und Rec. erfcheint dafshalb 
diefer Abfchnitt als der gelungenfte und vollftändigfte 
des ganzen Werkes, fo weit es bis jetzt erfchienen ift-

Schliefslich fügt Rec. den Wunfch bey, dafs 
der Verfafler die Fortfetzung und völlige Beendi
gung des rühnilichft begonnenen Werkes nicht 
lange verfchieben möge, wobey er übrigens rück- 
fichtlich der Druckfehler doch wo. möglich" etwas 
forgfältiger zu Werke gehen wolle. Die äufsereAus- 
ftattung der Schrift, hinfichtlich des Druckes und 
Papieres, gereicht dem Verleger zur Ehre.

D. X. S.

KURZE A

Schonx Kunst®. Quedlinljurg, b* Hanewald; Die 
Pilger des Rheins von -C. L. Bulwer. In vier Lieferun
gen. Aus dem Englifchen von Dr. Le Petit. 3 Lieferun
gen. Mit Stahiftichen. 1834, XXIV u. 280 S. 8. (18 gr.)

Ueber das Werk felbft etwas lagen zu wollen, wäre 
Zeitverfchwendung, es genügt die Ueberfetzung als eine 
wohlgelungene zu rühmen, und von den Stahiftichen zu 
lagen, dafs einige davon, wie Kaub, Gutenfels und Pfalz,

N Z E I G E N.

die Brüder, und Rolansbeck, fich neben den der Pracht' 
ausgabe des Originals wohl dürfen fehen laden , dafs dag®' 
gegen die Laurentiuskirche in Rotterdamm , und St Goaf’ 
nicht fcharf im Stich geriethen , und ein etwas verwafch*' 
nes Ausfehen haben. Noch find 5 Stiche rückftändig , wel
che die nächften Lieferungen (zu der vierten hat fich noch 
;eine fünfte gefeilt) bringen werden.

Vir.
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VERMISCHTE SCH RIFTEN.

Berlin, b. Duncker u. Humblot: Rahel. Ein Buch 
des Andenkens für ihre Freunde. 1834. Erfter 
Theil. Mit Rahels Bildnifs. IV u. 588 S. Zwey- 
ter Theil 628 S. Dritter Theil 598 S. gr.’8. 
(3 Thlr.)

■LLin Buch, das nur für „Freunde“ gefchrieben ift, 
find dabey der Oeffentlichkeit hingegeben wird, trägt 

fich felbft einen Widerfpruch. Die Kritik kann 
leicht in Verlegenheit geralhen, wenn fie die zarten 
afif dem Titel angedeuteten Beziehungen des „An
denkens für Freunde“ ins Auge faffcn, und dennoch 
Reh unbefangen und ehrlich ausfprechen will. Letz
teres aber zu thun, ift um fo mehr Pflicht gewor
den, als dem literarifchen Publicum hier ein Werk 
''Orgelegt wird, welches durch vielfeitige Anpröifun-. 
gen von Berlin her, fowohl in politifchen als lite- 
^rifchen Zeitungen und fchönwiffenfchafllichen Blät
tern , fchon eine gewiffe Celebrität erlangt hat. Es hat 
durch feinen Inhalt bereits Recenfenten in Verlegenheit 
gefetzt, die nicht wufsten, „ welcher Literalur-Gat
tung fie das Buch einreihen füllten, da Philofophie, 
Rhone Literatur, Kunft, kurz Alles darin enthalten 
tey, il was das „ Interelle eines durchgebildeten Gei
zes erwecke,“ die fich dann aber doch dafür ent- 
Rhieden, dafs es vorzugsweife ein ,,Beytrag zur Ge- 
Rhichte unferer Zeit und unferes Volks“ zu nennen 
fey. — Der Lefer wird durch nachfolgenden unbe
fangenen und unparteyifchen Bericht hoffentlich in 
den Stand gefetzt werden, zu beurtheilen, ob diefe 
hochtönenden Phrafen dem Werke zukommen, und 
°h es fich über die in Brieffammlungen uns vielfach 
Rhon vorliegenden anderweitigen Autobiographien fo 
^eit erhebe, dafs es für fich allein ftehe, und eine 
Rgene Literaturgattung begründe.

Der Herausgeber, Hr. Vamhagen von Enfe} hatte 
?Uerft nur im Stillen eine Auswahl aus den Papie- 
^en feiner verftorbenen Gattin Rahel drucken und 
^ertheilen lafl’en , bietet nun aber , Aufloderungen 
Semäfs, diefelbe um das Dreyfache vermehrt dei' 

Öffentlichkeit dar. Bey der eigenlhümlichen Befchaf- 
onheit diefer Briefe fcheint Rec. diefs ein fehr mifs- 
^hes Unternehmen. Es mufs ein objectives und all- 

fi*ni®ines Intereffe, es müllen bedeutende literarifche 
Mer hiftorifche Mittheilungen über Zeiten, Locali- 
*Rn, Perfönlichkeiten dem Publicum dargeboten 

y^orden, wenn es nicht bey drey dicker! eng und 
Rin zufammengedrucklen Bänden blofser Briefe

A. L. Z. 1834. Vierter Band. 

und einzelner Aphorismen aus Tagebüchern ermüden 
foll. Zwar hält Hr. V. v. E. felbft diefe Mitthei
lungen aus dem Nachlaß feiner Rahel für fo einzig 
und bedeutend, dafs er in einem Vorworte in wel
chem er einige Züge aus ihrem Leben und die Ge
fchichte feiner Liebe mit feiner 13 Jahre älteren 
verftorbenen Frau mittheilt, behauptet, „die Briefe 
und Tagebücher enthielten eine Lebensfülle an 
welche «las, was von Goethe und Roußeau in diefer 
Art bekannt ift, nur feiten hinanreiche;“ zwar führt 
Hr. V. v. E. den Ausfpruch eines Freundes über 
die ihm von Rahel gemachten Mittheilungen an: 
„Hier ift alle Tiefe der SchleiermacheHchen Ethik 
was fag ich? hier ift mehr als Schleiermacher denn 
hier ift die Wiffenfchaft in Form des Lebens felbft-“ 
allein das gebildete Publicum dürfte wohl fehr viel 
von diefen enlhufiaftifchen Aeufserungen der Liebe 
des Herausgebers oder anderweitigen fonderbaren An- 
fichten zufchreiben, wenn diefs wunderbare Gemifch 
von Alltäglichkeit, Anmafsung, Bizarrerie und hoh- 
lem^ Aburtheilen, mitunter allerdings auch von Ge
nialität, demfelben als ein non plus ultra von Geift 
und Tiefe dargeboten wird. Rec. fpannte feine Er
wartung von dem Buche vielleicht zu hoch, als er 
in der Vorrede las, dafs der Herausgebe/, wel
cher fich fonft überall in feinen Schriften als feiner 
Weltmann will geltend machen, und dem man da
her folche gröbliche Uebertreibungen und Renomi- 
ftereyen kaum zutraut, aus feinen eigenen Denkwür
digkeiten über feine Bekanntfchaft mit Rahel in 
Berlin in ihren d01 Ligen GefeHfchaflskreifen anführl: 
„Ich glaubte Iphigenien unter den Barbaren in 
Tauris aufzufinden : “ und dann fogleich auf der fol
genden Seite hinzufügt, fie habe in einem Kreife 
gelebt, in dem „Prinz Eouis Ferdinand der geniale 
heldifche (siel) Menfch feine reinften Empfindungen 
gehabt, <( und dem ,, Männer wie Gentz} Frie
drich Schlegel und beide Humboldt beeifert zugethan 
gewefen, bald um Blüthen und Früchle von daher 
zu fammeln, bald um deren zu bringen.“ Aufser- 
d®m aber hätten Graf TiUy, Gufiav 2. Brinkmann. 
H^ns Genelli, Ludwig und Friedrich Tiek , Dürft 
Heufs u. f. w. und fo viele andere Diplomaten, Mi
litärs, Gelehrten und Künftler fich eingefunden und

geizigem Behagen angefchloffen und einhei
tlich gemacht. Und wirklich hat auch, wie aus 
diefen Briefen hervorgehl, mit allen diefen ^f^r- 
baren“ fie, die fyhigenia-Rahel, in nahen \ pi hält- 
uiffen gelebt.

Fragt man nun nach dem Inhalt dieGr drey 
T t 7 
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Bände Briefe und Auszüge aus Tagebüchern, fo er- 
giebt fich daraus allerdings , dafs Rahel eine unge
wöhnliche an Geilt und Gemüth reiche Frau gewe- 
fen feyn mufs. Auch wären Mittheilungen aus die
fem Nachlafs, etwa auf ein Drittel oder Viertel re- 
ducirt, ganz zweckmäffig gewefen. Wozu aber alle 
kleinlichen Aeufserlichkeiten ganz gewöhnlicher Le- 
bensereigniffe, wozu alle unaufhörlich fich wiederho
lenden Erzählungen von Krankheiten und Kränklich
keiten, alle Befchreibungen der unbedeutendfien Rei
fen und Fahrten, endlich alle immer vorr neuem 
wieder vorkommenden Reflexionen über fich und 
über ihre Stimmungen, welche allerdings in vertrau
ten Briefen gerechtfertigt find, doch nicht vor das 
Publicum gehören, abdrucken laffen? — In der un
endlichen Maffe diefer Briefe finden fich allerdings 
auch Goldkörner • abei' wer mag das einzelne Schöne 
unter dem Wuft des Gewöhnlichen hervorfuchen ?— 
Sehr feiten erfcheint ein objectives Interelle, und 
wie diefe fo durchaus fubjectiven Briefe ein „Bey- 
trag zur Gefchichte ihres Volks und ihrer 7Leitlc ge
nannt werden können, fieht Rec. nicht ein. Auch 
über die inhaltreichften und bedeutendflen Zeiten, 
wie über die erfchütternde Epoche von 1806 —1807 
findet fich fo gut wie gar nichts allgemein Interellan- 
tes milgetheilt ; es find immer nur Rahels perfönli- 
che Angelegenheiten und Betrachtungen , welche .ge
geben werden. Selbft die für ein allgemeines In- 
tereffe unbedingt wichtigften Briefe aus Prag vom J. 
1813 (wofelbft Rahel mit vieler Aufopferung und 
Thätigkeit fich dei' verwundeten Krieger annahm) 
tragen fo fehr das Gepräge einer Perfönlichkeit, wel
che fich überall voranzuftellen und geltend zu ma
chen bemüht ift, dafs auch in ihnen kein reiner Ge
winn für die Gefchichte jenei' Zeit enthalten ift, und 
die viel gepriefenen Mittheilungen endlich über Mi- 
rabeau, Skrzynecki, und den Wiener Congrefs, wel
che letztere fie aus Wien damals gefchrieben, find 
an und für fich entweder fo unbedeutend, oder das 
Bekannte nur wiederholend, dafs, abgefehen von 
dem perfönlichen InterelTe, welches fie haben mö
gen, man nicht begreift, wie gerade diefe Briefe als 
„ßeytrag zur Gefchichte jener Zeit“ können hervor-r 
gehoben worden feyn.

Da nun aber diefs Buch in Berlin vielfache Be
ziehungen berührt, dort viel gelefen und durch Ber- 
linifche Blätter aller Art, felbft durch einen Recen- 
fenten in der preufs. Staatszeitung, als aufserordent- 
lich und eminent bezeichnet und fo zu einem Namen 
gekommen ift; fo glaubt Rec. dem Lefer einige Mit
theilungen über das Leben und die Individualität 
diefer pofthumen Schriftftellerin fchuldig zu feyn. 
Rahel Antonie Friederike Varnhagen von Rnje wurde 
in einer, wie es fcheint, reichen jüdifchen Familie 
Levi 1771 in Berlin geboren, und nahm nach ihrer 
Taufe den Namen Rahel Robert an. S.e ftarb da- 
felbft 1833 im März. Unbezweifelt mufste die Na
tur fie mit bedeutenden Anlagen ausgeftattet haben, 
da fie, vielleicht zuerft durch die Verbindungen ihres 
Vaters {wie fie in Berlin wohl ein grofser jüdifcher 

Banquier hat), fpäter durch ihren Geift und ihre 
Originalität den Verkehr mit den bedeutendften Merl 
fchen unterhalten konnte, und felbft Goethe fic 
über fie anerkennend und mehr als freundlich aus- 
fprach. Gewifs war fie auch im Leben noch hey 
weitem liebenswürdiger und interelfanter, als in Rie
fen Briefen; wie es fo oft geht, dafs das, was i111 
Leben weniger eckig und fchroff erfcheint, hing6' 
fchrieben fich Hörend darltellt , und unangenehm1 
das Gefühl berührt. Wahrfcheinlich durch frühe 
Schmeicheleyen verwöhnt, dann durch den Umgang 
der grofsen Männer gereizt, bekam aber Rahel ei’1 
Streben, das bey Frauen gerade leicht widrig wird; 
nämlich überall originell feyn, alles in andere^1 
Lichte als die gewöhnlichen Menfchen fehen, über 
alle Gegenltände abweichend urtheilen zu wollen* 
So verfiel fie, in ihren Briefen wenigftens (denn Re6' 
hat durchaus jeder perfönlichen Bekanntfchaft m^ 
ihr und ihren Angehörigen, Galten u. f. w. fern 
geftanden) oft in Bizarrerie, und barockes affectirte5 
Streben. Da fie fich felbft für fo bedeutend hielt; 
dafs fie fchon im Jahr 1800 einer Freundin auftrug; 
Theil I S. 208 Und fterb ich — fuch alle mein® 
Briefe — durch Lift etwa — von allen meinen Freun
den und Bekannten zu bekommen und ordne fie mit 
Brinkmann. Es wiM eine Original - Gefchichte und 
poetifch;“ da fie fchon damals befiehlt Jean Paul 
ihre Briefe zu zeigen I. S. 210, der fie kennen 
lernen folle, ,, weil es ihr wohlthue und fchme1' 
chele, weil er fie kennen lernen folle, fo etwas fej 
ihm nocht nicht vorgekommen, er mufs es fich aus- 
denken, fie zeig ihm das, wie ein Spectakel, wi6 
die Marchettida fie unaufhörlich von ihren eige
nen originalen Gedanken fpricht, fich felbft ZU „den 
Beften“ zählt (II. S. 119) : fo wird diefe wahrfchein
lich früh genährte Meinung von fich ihr faft zur 
anderen Natur, und hört auf Hochmuth zu feyn; f° 
natürlich und oft unwillkürlich naiv fpricht fie fich 
aus. Doch eben defshalb fehlt ihr auch die ächt6 
Weiblichkeit, ihr Stolz ift männlicher Art, genährt 
durch fteten Umgang mit Männern, und durch ft ei6 
Admiration ihrer Umgebungen und Glaubensgenoh 
fen gezeitigt. Ueberall will fie eigenthümlich uU3 
geiftreich feyn, Ungewöhnliches, Widerfprechend6* 
fagen, aber eben deishalb wird ihr Urtheil oft fchnei' 
dend und barock. S° erkennt fie denn nur Werd' 
ges in der Welt als grofs an, vor allen freylich 
Goethe (den fie jedoch auf eine übertriebene 'widrig6 
Art vergöttert und über menfchliche «Gebühr hinam* 
anbetet), fällt die wegwerfendften, fchneidendfi6’1 
Urtheile über das fonft für grofs gehaltene : faft n1C 
genügt ihr etwas; das Theater widert fie meift aU; 
und Iffland heifst immer nur Iffland-Lapin bey ihr' 
Als Probe ihres aefthetifchen Urtheils möge folgend6 
Stelle gelten : „Alles, was in den franzöfifchen R°' 
manen vorkommt, geht noch gar nicht über d611 
Kreis hinaus, in welchen die Männer noch r°h 
find, und folglich die Weiber noch affectirt ley11 
müßen. Oder beide find monftruös verderbt *— da$ 
berühmte Buch von Laclo» — d, h. in Albernhet 
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lch verlierend; wie Gurli in Naivetät; und Thelila, 
$üfMaximen fchreitend, zum Nichts hin trabt, wankt 
Md ftolpert! Diefe beiden letzten find durchaus Pen- 
dants; und fchlechtere Maler, die aber nach dem 
Geben malten, haben belfere gemacht.“ I. S. 2915. 
Mer über Tieck-. (II 81) ,, ich las geftern Tiecks 
f^antafus. Daraus habe ich ganz etwas Neues er
fahren , dafs man die klügften, ja feinften Dinge fä- 
§en kann und über jede Gebühr langweilig dabey 
feyn kann. Dialogen find fchon das Schwerfte, wie 
filich dünkt; und nur Shakjpeare, Goethe und Jean 
Taul find welche gelungen u. f. w. Nun kommt 
Tieck mit roh zufemmengeftoppelten Reden und Ge
genreden ohne alle Situation, als die willkürlichfte, 
die mir weder Ort, noch Nlenfchen, noch Lage 
^eigt; diefe armen Phantasmagoren gehen in folchen 
Gegenden fpazieren, und reden mich wahrlich todt. 
Ger einzige Troft ift, wenn man nach ihren allfei- 
tigen langen Behauptungen, von denen Tieck felblt 
Uicht weifs, ob fie Scherz oder Ernft feyn follen, 
find' wem er Recht giebt, Äthern fchöpft und lieh 
gratulirt, nicht auch folche gefchwätzige Tage mit 
den Herren und Damen verleben zu müllen! Ich 
fiiüfste toll werden in den Sälen, Gärten, bey den 
Walferfällen und Brunnen; bey den leblofen Scher
en !<( u. f. w. — Da nun aber fo wenig vor ihrem 
^efchmacke und fcharfen Verftande probehaltig er
scheint, fo läuft auch ein „unendlicher Ennui(C durch 
ihr Leben hindurch, fie „joutirt“ fo wenig, dafs fie 
dabey aufserordentlich unglücklich wird. Mit dem 
Beftreben, lieh überall zur Vornehmheit aufzufprei- 
?-en (wie es befonders ja den reichen und aeftheti- 
fchen Juden eigenthümlich ift), mit oft wohl unbe
friedigten , oft zurückgewiefenen Anfpriichen läfst lie 
Blicke in ihr zerrilfenes- Weltverachtendes Innere 
ihun, welche für den Pfychologen fehr interelfant 
Und. Bey dem beftändigen Reflectiren über fich 
felblt, bey dem unaufhörlichen Schildern ihres Innern, 
ihrer Stimmungen und ihres Herzenszuftandes verföhnt 
jedoch nach manchen widrigen Eindrücken immer 
Meder die Ehrlichkeit, mit welcher fie fich gegen 
ihre Freunde ausfpricht, und der Schmerz eines ur
sprünglich tiefen und edlen Gemüths. So fchreibt fie 
M Fouque-, I. 422. „Die Sonne da! Aber ich elend; 
Mr nichts aneignen könnend : nur disguftirt mein 
?Mg von neuem zerrißenes, nicht zu heilendes Le- 
^n in der Seele fühlend, vor dem Geifte habend.“ 
ß. S. 436) „Berechnen Sie die lutte in meinem Le- 
bßn; die grofsen und kleinen bitteren Momente. Mit 
^em fchärffien Bewufslfeyn über mich felblt. Mit 
der Meinung dafs eine Königin, (keine regierende) 
oder eine Mutter feyn müfste, erlebe ich, dafs ich 
Berade nichts bin. Keine Tochter, keine Schweizer, 
k«ine Geliebte (fie fchreibt diefs 1809, alfo 38 Jahr

und mit dem 25jährigen Varnhagen v. E. verlobt), 
®ine Frau, keine Bürgerin einmal; früftrirt von Brü- 

rern, Varnhagen und meiner Mutter“ u. f. w. Da- 
?ey fcheint fie oft auch von dem Gefühl ihrer Ge- 
^firt gedrückt. So S. 435 : „Was mir ift? dafs ich 
°ch nie gefehlt habe, noch nie leichtfinnig oder 

eder eigennützig handelte, und mich doch aus dem 
immer fich fort und neu entwickelnden Unglück mei
ner falfchen Geburt nicht hervorzuwälzen vermag. 
Diefs lind wenige leicht auszufprechende Worte; aber 
es find die Bogen, worauf mein ganzes Leben hin
durch die fchmerzlichlten, giftigften Pfeile abgedruckt 
find.“ Dabey fehlt ihr die weibliche demulhsvolle 
Ergebung in den Willen Gottes, den fie wohl kennt 
und auch anruft, doch ohne inniges Leben in ihm, 
obgleich in den Briefen aus fpäteren Jahren fich eine 
gediegenere Pieligionskenntnifs kund,giebt. An Foucjue 
fchreibt fie (I. 436): „Ich traue und liebe, und be
darf noch rechts und links; aber das Glück, das 
Schickfal, Gott, 'die Götter, wie es einer nennen 
will; ich nenne es jetzt immer die euenements: die 
empören mich ganzl“ — Mit Bedauern lieft man 
Aeufserungen (S. 457) wie folgende: „Die jetzige 
Religion ift ein beynah zufälliger Moment in der 
Entwickelung des menfchlichen Gemüths, und ge
hört mit zu feinen Krankheiten. ' Sie hält zu lange 
an, und wird zu lange anhalten u. f. w.; oder S. 
486: „Auch ift für mich alles Schickfal, Entwicke
lung, Gefchichte. Ich fchiebe nichts auf Menfchen. 
Ein höheres Gebiet regiert diefs. Das ift meine ganze 
Religion, darin leb ich.“ Wunderbare Anfichten 
trägt fie in diefer Beziehung vor. Sie fpricht über 
franzöfifche Revolution und fagt S. 501: „Ift fie ganz 
in chaotifchem Aufruhr, die Welt, fo ftrebt der Geift 
hinweg, nach dem Himmel; eine Religion bringen 
die Seufzer, die elans der Seele, von ihm herab; 
zweymal kommt fie nicht in gleicher Geltalt, und 
da diefe für die Erde ift, ift auch keine ewige vor
handen; es ift jetzt eine neue Religion da. Mir 
ift fie verkündet, ftark, in der Seele. Allein bin ich 
aber noch. Zu eitel find noch meine Freunde. Die 
ganze Welt können jetzt nur die Schlechten um- 
fchaffen. NlenJchengebäude lallen fich nicht auffüh
ren , wehren kann man fich nicht, entfliehen auch 
nicht.“ Dennoch ift -fie nach des Herausgebers Ver- 
ficherung in der Vorrede als gläubige Chriliin ge- 
fiorben, und dergleichen Phantaftereyen find vielleicht 
nur Durchgang, wiewohl im 40ften Jahre gefchrie- 
ben. — Merkwürdig befonders ift es dem Rec. ge- 
wefen, nichts über ihre Taufe und. die Annahme des 
Chriftenthums (welche doch bey ihr mufs im reifen 
Jahren erfolgt feyn) zu finden. Es müfste ein aus 
dem Inneren hervorgehender Procefs einer religiöfen 
Umwandlung und einer- freywilligen Annahme des 
Chriftenthums fehr interelfant, gerade bey ihrer fonft 
energifchen Perfönlichkeit, gewefen feyn. — Wenn 
fie nun durch Religion keine Stütze fand, (und diefs 
ift doch in einem ächt weiblichen Gemüth die ein
zige gegen Unglück); fo erklärt fich leicht die Zer- 
rillenheit ihres Inneren bey wirklich auf fie einbre
chenden äufseren Leiden. Sie fcheint mit mannich- 
fachem Uebel, freylich männlich und ftark, gerun
gen zu haben; wiewohl alle ihre Verhältnilfe und 
Beziehungen in einem gewiffen Dunkel gehalten find, 
und man überall nur die fpätere Verminderung ih
res Vermögens, oder andere unangenehme Lagen 
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errathen und vermuthen mufs, wie alle ihre Schick- 
fale, Familienangelegenheiten u. dergl. m. — Durch 
diefe beftändige Dunkelheit und Unklarheit ihrer 
Gemüthsleiden , welche befonders bis zu ihrer Ver- 
mälung mannichfach lind (denn feit diefer Zeit fcheint 
fie. ruhiger und klarer zu werden) , durch diefe nie 
ausgefprochenen immer im myfteriöfen Dämmerlicht 
gehaltenen Liebes- oder andere unglückliche Herzens- 
Verhältnifi'e und zum Theil einengenden häuslichen 
Zuftände bricht dann eine muthige. Refignation, ein 
gewißer weiblicher Stoicismus durch, der durch phi- 
lofophifche Studien (fie horte Fichte und las Spinoza J 
erzeugt und getragen, freylich mit ihrem lebhaften 
Geifte und. mit der Glut ihres Herzens und ihrer 
Empfindung in Völligem Widerfpruch fleht, ihre 
Weiblichkeit untergräbt, und auf der anderen Seite 
von ihrer Eitelkeit und ihrem Ringen nach vorneh
men Leben eludirt wird. So kommt etwas Ver- 
fchrobenes in fie hinein. Man höre folgende Stelle : 
I. S. 266 an Feit gefchrieben: ,, Welche Freundin 
haben. Sie gewählt, gefunden und empfunden! Ich 
verliehe einen Menfchen, Sie ganz. Vermag es wie 
doppelt organifirt ihm meine Seele zu leihen, und 
habe die gewaltige Kraft mich zu verdoppeln, ohne 
mich zu verwirren. Ich bin fo einzig, als die grofste 
Erfcheinung diefer Erde. Der grofste Hünftler, 
Philofoph oder Dichter iß nicht über mir. Wir 
find vom felben Element. Im felben Rang und ge
hören zufämmen. Und der den anderen ausfchliefsen 
wollte, fchliefst nur fich aus. Mir aber war das 
Leben angewiefen; und ich blieb im Keim, bis zu 
meinem Jahrhundert, und bin von aufsen ganz ver- 
fchüttet, drum fag ichs felblt. Damit ein Abbild die 
Exiftenz befcjiliefst. Auch ift der Schmerz , wie ich 
ihn kenne, auch ein Leben; und ich denke-, ich 
bin eins von den Gebilden, die die Menfchheit wer
fen foll, und dann nicht mehr braucht und nicht 
mehr kann. Mich kann Niemand tröften, folch 
weifen Mann giebt’s nicht: ich bin mein Troß; nun 
giebt es noch das Glück! das ift aber wie beleidigt 
von mir: und ich fühle auch ich beleidige es. Das 
Glück definir ich Ihnen ein andermal. Lebten Sie 
in einer Stadt mit mir, Sie hätten einen unendli
chen Genufs. Sie können Sich das ewige Erblühen 
meines Lebens gar nicht denken u. f. w. Sterben 
Sie nur nicht! das hängt ganz von Ihnen ab. Ich 
will mich gewifs nicht fo vergeßen. Ein Menfch, 
wie wir, kann nur aus inadvertance ßerben', das 
fühl ich aufs lebhafteße. Auch giebt es eine andere 
Art das Leben zu erhalten, es giebt Tropfen auf 
andern Sternen, die allein hinlänglich find, ein von Erde 
gefponnenes Leben zu erhalten; der Umfchwung, di®
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Nahrung des begriffnem gröbern Lebensu. f. w. ü 
In der 1 hat an Wahnfinn grenzender und zu ih1^ 
um eine Stufe weiter abwärts führender, durch pH1' 
lofophilche Cruditäten und Fichtianismen erzeugt61' 
Hochmuth eines feiner Beftimmung entrückten weib' 
liehen Welens, das auch dem Wahnfinn mitunter 
nahe zu feyn an mehreren Stellen ihrer Briefe ein- 
gelteht! In fofern philofophifch merkwürdig, 
man fieht, wie weit ein an und für fich edles Ge" 
müth eines Weibes ihrer Sphäre entrückt werden 
kann ! — Noch ein Schritt bis zu einer philofophi' 
fchen Johanna Southcote!------Indefs fcheint Un
glück, Liebe und Umgang geiftreicher Afänner doch 
dergleichen Stimmungen und Meinungen fpäterhin 
gemäfsigt zu haben. — Zwar fchreibt fie noch 4 
Jahr fpäter im J. 1809 an Fouque (I. 435) : „Jedes 
menfchliche Verhältnifs ift mir mifsglückt. Meine 
Einficht über mich ganz gefchärft; aber meine Her- 
zensfafern zu fchwach. Ich folge ihr nicht, der Ein' 
ficht. Menfchen locken, rühren und reizen mich. 
Niemand! Hein Dichter, kein Philofoph, keine Zeit 
fieht Jie mehr durch als ich; und um mit ihnen 
wirklich in der That umzugehen, mufs man fich 
doch immer einfetzen: “ u. f. w.; allein zu ihrem 
Glücke kann fie die Einfamkeit des Geiftes und Her
zens nicht ertragen, welche fie be£ diefen Anfichlen 
gewifs ins Verderben geftürzt hätte; fie kann nur in 
und mit Menfchen leben, welche fie fich zum Theil 
wohl felbft conftrufrt;' und hier mufs einer fchönen 
und ausföhnenden Seite ihrer Eigenthümlichkeit ge
dacht werden, nämlich ihres Gefühls für Freund- 
fchaft mit geiftesverwandten Menfchen, das, ohne 
Beymifchung von Sinnlichkeit, fo weit es aus ihren 
Briefen gefchloffen werden kann , felbft die Liebe 
nur immer als eine Art Freundfchaft betrachtet zu 
haben Ichemt Es treten hier recht erwärmende 
Lichtfunken ihres Geiftes und Herzens hervor • be
fonders in dem Verhältnifs zu ^Z. v- Marwitz Genz 
und Varnhagen v. E.; — fo wie früher zu Guftav 
v. Brinckmann u. A. m. Freylich obgleich fie die 
Freunde innig liebt, und an ihrem Schickfal war
men Antheil nimmt, braucht fie diefelben auch im
mer nur fich felbft gleichfam zur Folie, nur als 
Spiegel ihrer Seele, als treu aufnehmende Herzet 
in die fie fich ausfehütten, und denen fie ihren Seelen- 
zuftand malen kann. Aber die Eigenthümlichkeit d^ 
Freunde felbft, (aufser die höchft liebenswürdige de« 
A. v. Marwitz, von dem Briefe mitgetheilt find und 
der 1813 fürs Vaterland ftarb) lernt man nicht nähe1 
kennen, fo wenig wie jedes andere objectite 
hältnifs.

(JJtr Bsfchlufs folgt im nächften Stücke.}

> ii iwi ii H ------
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin , b. Duncker u. Humblot: Rahel. Ein Buch 
des Andenkens für ihre Freunde u. f. w.

(Refchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Re- 
cenjion.'J

Rahel, welche felbft von Paris, wohin fie 1800 

kam, und welches man begierig wird auf fie wir
ken zu fehen, fo gut wie gar nichts mittheilt, und nur 
immer ihre eignen momentanen Stimmungen oder 
»lie geringfügiglten Aeufserlichkeiten des Augenblicks 
Schildert, hat fich gewöhnt, fo fehr nur fich überall 
zum Gegenftand ihrer Betrachtung zu machen, dafs 
telbft, als fie den Tod ihrer Mutter einer Schwefter 
Schreibt, der wirklich in ihr vorhandene Schmerz 
erft Bahn findet, als fie mit fich fertig ift. Höchft 
merkwürdig und für ihre ganze Manier zu charak- 
teriltiich ift der Anfang diefes Briefes (I. 442) : An 
RoJ'e in Amfterdam: „Liebe Rofe, bleibe gefund! 
Ich bin es noch; und erfchöpft, odei’ vielmehr Ge
danken und Schmerz ftocken jetzt in mir. Ich fitze 
in Mamaens Haus, neben Robert und fchreibe, die 
Koufine lämmt fich, Bunim geht die Stube auf und 
ab. Ich habe einen grauen taftenen Wattenrock an, 
einen gelben Strohhut mit fchwarzem Flor. Diefe 
Details zur Beruhigung, dafs Du fiehft, wie alles hier 
ift. Mama wufste nicht, dafs fie gefährlich ift, oder 
Wenigftens verbarg fie es uns fo gut, dafs wir ihr nichts 
anmerkten, u.'f. w.“" — Mit diefem Gefühl, das 
fich überall felbft zum Miltelpunct macht, und nur 
im vertrauten Umgang mit vornehmen Perfonen fich 
Wohlfühlt, wacht fie dann auch freylich darauf mit 
einer gewiffen Eiferfucht, dafs die mit ihr Umge
henden nicht zu viel von ihr nehmen und em
pfangen (II. 141). Sie fehreibt an Varnhagen: 
„O Anguß ! dafs wir jetzt in diefem bewegten Strom 
Von Empfindungen und blitzenden Gedanken getrennt 
leben müffen. Bey mir verliert man unendlich viel, 
weil bey mir alles fo fpontane ift: ich fchütle das 
»un alles in Reden, Briefen — die ich einmal Ichrei- 
ken mufs und Billets Anderen hin; die es nun 
find nimmermehr fo i-n fich aufnehmen als du; es 
aber wohl füi' ihr Gut in der ganz nächßen Stun
de erklären , nicht als Diebe, aber als arme ver
wirrte Verfchwender u. f. w.n Auf diefe Weife 
behält fie durch ihr ganzes Seyn einen fcharf ausge- 
Prägten Zug von nationellem Egoismus und überall 
hch nur felbft fühlender, Alles auf fich beziehender 
Draelilifcher Perfönlichkeit bey, welche den Charak-

J- A. L. Z, 1834. Vierter Band. 

ter der modernen vornehmen Bildung und der äfthe- 
tifchen Anfchauung der Dinge immer noch nicht 
verfchmelzen kann mit der urfprüng]ichen Naturan
lage des fich felbft Ifolirens, des hadernden und 
fpaltenden Verftandes, der Unfähigkeit, die Dinge 
rein an fich ohne Beymifchung von Selbftfucht und 
Ueberhebung zu betrachten'. In fofern ift ihre ur- 
fprünglich geniale, nur leider durch ihren Bildungs
gang fehr verfchrohene Perfönlichkeit intereflant, als 
fie eine ganze Clafle jetzt lebender moderner, äfthe- 
tifch-philofophifcher, zur Vornehmheit, zum Sich- 
machen aufftrebender, zum Theil lalent- und kennt- 
nifsreicher chriftianifirler Israeliten repräfentirt. _  
Das ungeordnete, unklare, in fich felbft zerfallende 
und auseinander geriffene Wefen ihres Stils docu- 
men lirt diefen Conflict der verfchiedenarligen in ihr 
ftreitenden Principe. Wie fie felblt überall durch ih
ren Verftand das Eckige, Scharfe, Schneidende auf
zufinden weifs, und dei- wahren inneren Einheit er
mangelt: fo fehlt auch ihrem Stil alle weibliche 
Eigentümlichkeit, alle Harmonie und Lieblichkeit 
alle Rundung und Zartheit. Es geht bunt durch
einander, das Aeufserlichfte und Innerlichfte, die 
kleinften Begebenheiten mit den glühendften Em
pfindungen und barockften Gedanken. In lauter kur
zen abgebrochenen Sätzen fchreibt fie, und zerhackt 
die Wortfügung der Sprache jämmerlich. Daher es 
auch dem Leier Mühe koftet, durch die vielen Dor
nen fich zu den Rofen hindurch zu arbeiten. Sie 
fpricht darüber felbft voll Ehrlichkeit (I. 449) : 
„Zwey Wege ftehen mir offen, Ihnen zu fchreiben^ 
fo wie ich mich fühle: entweder, mich bey Seile 
zu legen, und mich zu zwingen, Ihnen von dem zu 
fprechen, was wir gerade vorhaben; oder meine 
Seele vor Ihnen fpielen zu laßen, wie fie kann, dafs 
Sie beurlheilen, was diefes Spiel hemmt, treibt, trübt 
und dafs Sie am Kaskadenfall noch Luft der Betrach
tung fänden ; das letzte ift unvermerkt fchon gefche- 
hen ; und zeigt fich überall bey mir leicht, in jeder 
Wortfügung. Ich kann mich gar nicht bilden: in 
nichts! mein tobendes Herz — in Sanftmuth, Liebe, 
Freude, Schmerz; in allem! — bildet ja Alles in 
und an mir: bis zu meinem jedesmaligen Stil im 
Schreiben. Und kein fleifs hilft mir; alles kehrt in 
mich felbft zurück : Gott was hätte ich für eine Er
ziehung haben müßen, wenn ich nur hätte leidlich 
■werden follen— Dafs das Streben, originell zu 
feyn, oft zur Abgefchmakthsit führt, ift natürlich. 
So z. B. wenn fie von „einer ßlonden und brünetten 
Seele“ Ipricht; aber auch eine unweibliche Kraft-

U u 
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fprache wird dadurch mitten unter die franzöfifchen 
Bonmots und Phrafen gemilcht, und Ausdrücke, wie 
„ Deuwelhole,“ „ dumm wie ein Ochs “ finden fich 
neben den diplomatifchen Redensarten.

Der kleine Druck des Büches ift fcharf und ge
fällig, das Papier gut, der Preis unverhältnifsmäfsig 
wohlfeil.

A. S.

PATRISTIK.

Jena, in der Crökerfchen Buchhandlung: Jo. Ge- 
orgii TValchu Bibliotheca patriffica, litteraris 
annotationibus inftructa. Editio nova et multo 
auctior, adornaia ab Jo. Iraug. Tebr. Danzio, 
D. Theol. et Jur: Prof. Theol. 1834. XVI, 806 

’ u. XLVIII S. 8. (3 Thlr. 12 gr.)
Um die Litei argefchichte der Theologie haben 

fich in vorigem Jahrhunderte wohl auf keiner Uni
verfität Männer von fo ausgebreiteter Gelehrfamkeit 
und Ruf fo ausgezeichnete Verdienfte erworben, als 
die drey Profefforen in Jena , Joh. Franz Buddeus, 
Gottlieb Stoll und der Schwiegerfohn des eilten, 
Joh. Georg TValch, denen fich fpäter auf derfelben 
Univerfität Joh. Gottfr. Bichhorn u. A. rühmlich!! 
anfchloifen. Welch’ eine reiche Fundgrube die Werke 
jener Männer für Andere öffneten, ift bekannt; 
und wenn diefelben auch Manches vermiffen laffen, 
was man nach den grofsen Fortfehritten der Wiffen- 
fchaft heut zu Tage mit Recht fodert: fo enthalten 
fie doch noch immer ungemein viel Brauchbares, 
und übertreffen in Bezug auf Fleifs und Sorgfalt des 
Sammelns , auf Anordnug und Verarbeitung des ge- 
fammelten Stoffes und befonders auf nüchterne, klare 
Darftellung gar viele hochgepriefene, zum Theil 
aus ihnen entlehnte Bücher der neueren Zeit. Diefs 
gilt namentlich von TValclTs Bibliotheea patriftica, 
welche im J. 1770 ans Licht trat, und jetzt, auch 
von einem Jenaifchen Profeflor, der mit wohlbe- 
gründelem Ruhm fich in die Pieihe jener Literato- 
ren ftelit, vielfach vermehrt und verbefiert, wieder 
herausgegeben worden ift. Welche Grundfätze Hr. 
D. Danz bey diefer neuen Ausgabe befolgte, giebt 
er felbft in der Vorrede S. VI an: Hon vocatus ad 
novum librum feribendum, Jed ad lam feripti et editi 
et divenditi et a pluribus dejiderati hbn novam edi- 
tionem adornandam, religiofe me ipfum ab Omnibus 
prohibui, quae extra mandatum effent meum} et qui- 
bus TValchium in Walchio me deleviffe arguerer. 
Quum vero iudicarem, Walchii imprimis ordinem 
effe rationemque libri, ab omni eum mutatione hac 
ex parte intactum reliqui , in hoc tantum laborans, 
ut quae Jenis vacillans memoria erraverat, corrige- 
rem, et maculas, quas humana parum caverat na
tura, delerem. Quamquam autem prima mihi Juit 
cura, ut quam maxime emendatum exhiberem li
brum, errarem tarnen non parvum errorem,Ji ab 
omni errore me ipfe abfolverem , et us, quae ego 
emendavi, nihil addi ulterius poffe, ferio projilerer. 
Demnach find fValctis orthodoxe Ansichten, welche 

er auch in diefem Werke nicht feiten eingemiLh* 
hat, unverändert geblieben; aber die Bereicherungen 
und Verbellerungen, welche das patriftifche Studium 
in neuerer Zeit gewonnen hat, find mit Umficht b®* 
nutzt, die literarifchen Anmerkungen überall durch 
fichere Nachweifung feibitgebrauchter Bücher ver- 
mehrt, die Stellen der griechifchen Kirchenväter, web 
ehe jener nur in der lateinifchen Ueberfetzung ange' 
führt hatte, aus dem Original beygebracht, ander0 
von TV. übergangene oder nur im kurzen Auszug 
getheilte vollftändig geliefert, fo dafs das Buch nuU' 
mehr gewiffermafsen als eine patriftifche Chreftoma' 
thie angefehen werden kann. Endlich ift auch eiu 
reichhaltiger und forgfältig gearbeiteter Index rerun* 
et feriptorum memorabilium hinzugekommen, weh 
eher den Gebrauch des Buches fehr erleichtert. M#' 
gen nun daffelbe befonders die jungen Theologen 
recht fleifsig benutzen, damit fie dadurch zum ge- 
fchichtlichen Studium ihrer Wifienfchaft zurückge
führt werden, und auch in Beziehung auf die Kit' 
chenfchriftfteller eine hiftorifche Grundlage gewin
nen, bevor fie über die im Flug aufgerafften Leh
ren und Meinungen derfelben zu philofophiren be
ginnen.

V. h. i. a.

PÄDAGOGIK.

Jena, in der Crökerfchen Buchhandlung: Anlei' 
tung zum liatechijiren über biblifche Äbfchnittß 
von J. Aug. Gottfr. Hojjmann, Doct. d. Phil« 
Bacc. d. Theol. zu Jena. ,1833. 136 S. 8. (12 grQ 
Wie Schmidt u. A. die Regeln der Homilie, 

für den Prediger, befonders ins Licht gefetzt haben: 
fo zeigt hier der Vf. die Regeln der biblifchen Kaie- 
chefe, fowohl für Prediger, als auch für Schulleh
rer. Mit Recht hebt derfelbe in der Einleitung theils 
die Wichtigkeit des katechelifchen Religionsunter
richts überhaupt, theils die des Kalechifirens über 
biblilche Abfchnitte insbefondere hervor. Ei' unler- 
fcheidet in folcher Hinficht 1) die Kalechismuslehrcii; 
2) die Bibellehren und 3) die Predigilehren. Unter 
den vielfachen Abfchnilten der heiligen Schrift un- 
terfcheidet er hienächft 1) folche, die reine Ge
fchichte, 2) folche, die eine Glaubens- oder Sitten- 
Lehre enthalten, rechnet jedoch zu jenen auch die 
Wundererzählungen und Weifi’agungen, und hebt; 
als den Uebergang zu den Lehrtexten bildend, folch® 
Erzählungen hervor, in denen dem Vf. ein morali' 
fcher oder afeetifcher Zweck vorfchwebte. — Beller 
wären aber nach Rec. Dafürhalten die WciffagungeH 
mit den letzten zufammen als eine dritte Ilauplclaß0 
von Bibelftücken dargeltellt, während die Wunder- 
erzählungen nach der Voftellung in der Bibel mit 
zu der erften ClaUe gehören. — Sodann zeigt der 
Vf., wie die Gottheit fich ganz vorzüglich in der 
Gefchichte der Menfchheit, nach Inhalt der heiligen 
Schrift, im Ganzen offenbare (5 5) und giebt hi®' 
nächft die zwiefache Art der Benutzung der bibli
fchen Gefchichte an: entweder als Grundlage des 
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ganzen Religionsunterrichts, oder nur als Beyfpiele 
dazu an die Hand gebend — über deren verfchiedene 
^ortheile, aber auch Vor fichten er manches Gute be
merkt (§ 6). Hierauf folgen die Regeln über die 
katechetifche Benutzung, der gefchichtlichen Stücke 
felbft, und zwar zuerft § 7 die der Lefung und Er- 
Klärung derfelben. Hiebey foll aber der Lehrer nicht 
liehen bleiben , „er würde dann — wie der Vf. fagt 
'— nicht der treue Hirte über die ihm anvertrauten 
$eelen feyn, welcher er im ganzen Umfange des 
Wortes feyn follte“ (S. 31 zu oben). Es foll viel
mehr jedes Mal eine entweder dogmatifche oder mo- 
ralifche Anwendung folgen, ja diefe fogar — wo
von Bec. fich aber nicht überzeugen kann — die ei
gentliche Kaiechifation bilden, zu welcher der er
klärte Text nur das Thema abgiebt. Die abgeleite
ten Hauptgedanken foll dann der Katechet (nach Q 9) 
Weiler erklären , beweifen und anwenden.

Der weitere Inhalt des Werkchens zeigt nun vor
nehmlich die katechetifche Benutzung einzelner bey- 
fpielsweife gewählter Stücke der heiligen Schrift, na- 
deutlich $ 10 des 1 B. Mof. C. 39; wo zugleich 
die Offenbarung Gottes, als eines allmächtigen, all- 
'veifen und allgütigen Regierers der Welt, fehr gut 
gezeigt wird , ferner das 1 B. Mof. C. 18 V. 17 — 

19 V. 25 , woraus wohl fechs Nutzanwendungen 
^bgeleilct und erläutert werden. Ferner § 11 die 
Betrachtung der Wundererzählungen, wo Rec. nur 
nicht fo fchwankend gefagt hätte: „höheren göttli- 
chen Urfprungs feyn Joli,(C fondern gerade zu „ift“ 
fo wie auch der Vf. fich nachher gegen alle gezwun
gene natürliche Deutung der Wunder erklärt. Als 
beyfpiele erörtert der Vf. hienächft die Matth. 9, 
27 31 erzählte Heilung zweyer Blinden, und fo-
dann das nach Act. 5, 1 — 11 gefchehene Strafwun
der. Von den Weilfagungen wird 5 12 gehandelt. 
Sehr zweckmäfsig erörtert der Vf. die fo wichtigen 
*Veiffagungen Jef. 52, 13 — 23 zu Ende — vom lei
denden Meffias -— und Matth. 24, 1 —14 — von 
der Zerftörun^ der Stadt Jerufalem — wo gewifs 
mancher lehrreiche Wink fowohl zum Erklären, als

Anwenden gegeben wird. Vorzüglich lobens- 
'Vßrth ift aber die Erörterung des1 Gleichniffes Matth. 
& 23 — 35 — an welchem ein König mit feinen 
^Hechten Rechnung hält — (f. befond. S. 116), we
iger die von Matth. 13, 24 — 30, wo es S. 120 
^fig heifst: „Das Himmelreich ift hier die göttliche 
^ehre Chrifti“ u. f. w. Endlich folgt $ 14 die Erör- 
°rung, wie rein didaktifche, fowohl moralifche als 
ogmatifche, Texte zu behandeln feyen, wo es kei

ner Entwickelung des Themas bedürfen foll u. f. w. 
*ls ßeyfpiel ift Sir. 42, V. 18—20 gewählt — war- 
V*1 nicht eine oder mehrere Pfalmenftellen, oder 
/ne Stelle der apoftolifchen Briefe? Ueberhaupt aber 
fV/6 dker die Lehi texte noch mehr gefagt werden 

en- Doch, wenn die Schrift in -diefer Hinficht 
fe} 8anz befriedigt: fo ift fie doch im Ganzen ein 
» lobenswerthes Erzeugnifs unferer katechelifchen 
Mteratur.

P. G. St
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Jena, b. Friedr. Frommann: Briefe über die Er
ziehung, von Elifabeth Hamilton. Aus dem 
Englifchen von Dr. Fr. Carl Meier, Privatdoc. 
der Theol. in Jena. 1832« lr Theil. 236 S. 
2r Theil 236 S. in 8. (2 Thlr. 6 gr.)

Jeder diefer zwey Theile umfafst in etwa 12 
Briefen, deren einige von einem und demfelben Ge- 
genftande handeln, mehrere der wichtigften Lehren 
der Erziehungs- und Menfchen-Wiflenfchaft, z. B. 
der erjte von der mütterlichen Erziehung und der 
Erziehung überhaupt, von den an früh empfan
gene Eindrücke geknüpften Verkeilungen, vom 
Schrecken und der Furcht u. f. w. Alles wenig 
fyftemätifch, mehr refiectirend , als dialektifch leh
rend, aber auch nicht in freyer zutraulicher Brief
form, fondern mehr in Form belehrender Vorträge, 
vorzüglich aber von einer gewiffen Schärfe und Ge
wandtheit des Geiftes der Verf. zeugend, tief aus 
dem Leben gegriffen und befonders auf die Bildung 
des weiblichen Gefchlechts berechnet.

Der zweyte Theil, welcher mehr wiffenfchaft- 
liche Haltung hat, umfafst, aufser einer allgemeinen 
Betrachtung der Nothwendigkeit einer genauen Kennt- 
nifs der menfchlichen Kräfte und Anlagen u. f. w., 
die Lehren von dem Auffaffungsvermögen, von der 
Aufmerkfamkeit (im Grunde blofs ein höherer Grad 
des erften, in der deutfchen Wiffenfchaft das Wahr
nehmungsvermögen genannt, wird aber von der Vf. 
fehr hochgeftellt in Bezug auf das ganze Seelenleben 
des Menfchen), von dem Begriffsvermögen (in drey 
Briefen), von derUrtheilskraft, von der Einbildungs
kraft und dem Gefchmack, von dem Abftractionsver- 
mögen und endlich vom Nachdenken. Wenn man 
auch mit der Verf. nicht in allen Stücken überein- 
ftimmen kann, indem fie unter andern die Vernunft 
und die verfchiedenen Zweige des Gefühlvermögens 
falt gar nicht hervorgehoben, anderen Zweigen des 
menfchlichen W efens aber, namentlich dem Verftande, 
ein zu grofses Gebiet angewiefen hat: fo fieht man 
doch übrigens ihren felbftändig denkenden Geift und 
ihre innige Vertrautheit mit dem Geiftesleben des 
Kindes und des Menfchen überhaupt und mit dem 
richtigen Gange des Erziehers zur Ausbildung def- 
felben.

Auf eine folche, mehr oberflächliche Beurthei- 
^un8 glaubt Rec. fich um fo mehr befchränken zu 
dürfen, da hier nur die Ueberfetzung eines in der 
auswärtigen Literatur fchon anerkannten Werks in 
Betracht kommt. Doch glaubt er namentlich auf 
den religiöfen Geift aufmerkfam machen zu muffen, 
der in vielen Partieen des Werks weht. Eine Haupt- 
feite des Werks ift auch noch — aufser deni Beher- 
zigungswerthen gegen Putzfucht und Eitelkeit (Th. I. 
S. 141 u. ff.) die Hervorhebung der gleichen Würde 
des weiblichen Gefchlechts mit der des männlichen, im 
7ten Briefe des Iten Theils, worin Rec. der Verf. 
vollkommen beypflichtet. Es fcheint uns überhaupt 
immer mehr der Zeitpunct fich zu nähern, in wel
chem nach eingeführter mehrfeitiger Bildung des
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Frauenzimmers auch ein mehrfeiliges Wirken def- 
felben in der menfchlichen Gefellfchaft — wie es 
auch mehrere deutfche Rechts- und Moral - Philofo- 
phen fchon empfohlen haben, — freylich immer in 
gewilfen Grenzen, eintreten wird*

Was die Ueher fetzurig betrifft, fo kann Rec. 
über die Richtigkeit nicht beftimmt urtheilen, da es 
ihm nicht möglich war, das Originalwerk zu Ge
flehte zu bekommen. Indeffen erweckt fchon der 
flippende Stil eine ftarke Vermuthung dafür. Ungern 
vermifst man zwar eine Vorrede oder Einleitung 
über die Tendenz des Werks felbft, fammt erläu
ternden Anmerkungen über die eigenthümlichen Na
tionalanfichten oder Rückfichten der Verf. Indellen 
wird Lolches der Nutzbarkeit des Ganzen nicht be
deutend fchaden; und fo glauben wir daffelbe un
bedenklich den Vorftehern von Erziehungsinftituten 
und den Lehrerinnen an Töchterfchulen, zum Ge
brauche neben ähnlichen Werken der einheimifch 
deutfchen Literatur, empfehlen zu dürfen.

Leipzig, b. Göfchen : Darstellungen aus dem Ge
biete der Pädagogik. Herausgegeben und zum 
Theil felbft verfafst von Fr. H. Chr. Schwarz, 
Dr. der Theol. u. Philof. grofsh. bad. Geh. 
Kirchenrath und Comthur des Zähringer Löwen- 
ordens, ord. Prof, der Theol. zu Heidelberg 
u. f. w. 1834. VI u. 327 S. 8. (2 Thlr.)

[Vgl. Ergänz. BL 1834. No. 86.]
Die Verdienfte des würdigen Vf’s. um die Pä
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dagogik lind erft neuerlich in diefen Blättern (18p4' 
No. 162) wieder anerkannt, auch die erlte in die* 
fern Band enthaltene Rede: Unsere Nationalbildung) 
in dem Einzelabdrucke in unferen Erg. Bl. 1834« 
S. 199 bereits recenfirt worden, fo dafs diefer zweyl® 
Band der Darßellungen einer, ausführlichen Anzeig6 
nicht zu bedürfen fcheint. Er enthält biographilch6 
Auffätze, welche die Lücken in des Herausgeber 
Gefchichte der Erziehung neuer und neuelter Zeil 
ausfüllen follen, Reden deffelben, auch wiederu»1 
ein Gefpräch, um feine oft vorgetragenen Ideen über 
Erziehung weiter zu entwickeln. Neue Seiten weif5 
der Vf. feinen Ideen immer abzugewinnen, iheib 
durch eigenes Nachdenken, theils durch die Bem1' 
tzung anderer pädagogifcher und philofophifcher 
Schriften, deren neueften er kennt, und in unter' 
gefetzten Noten häufig anführt. Dann hat er auch 
einige Schulreden achtbarer Schulmänner, nament 
lieh der Herren Fömel zu Frankfurt a. M. und M-0' 
fer zu Ulm, z. B. über das Vcrhältnifs der Gyi*1' 
nafialbildung. zur chriftlichen, über die Erziehung 
durch Unterricht u. f. w. aufgenommen, welche 
zwar, fchon ihrer Kürze wegen, die wichtigen Gß' 
genltände nicht erfchöpfend behandeln, aber doch 
die Gedanken des Herausgebers unterftützen und 
weiter aufhellen. — Demnach wird auch diefer 
Band vielfache Belehrung und Nutzen bringen.

Der wackere Verleger ift feiner alten rühmlichen 
Sitte, das Aeufsere feiner Verlagsbücher höchft an' 
ßändig auszuftatten, auch hier wieder treu gebliebem 

M. P.
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Geschichte. Leipzig, in der Allg. Niederl. Buchhandl.; Mmoiren Ludwigen, gerammelt und geordnet vom 
ILr'rosre von D — Deutlch durch L.v. Alvensleben. Zehn
ter Band. 1833. 304 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

[Vgl. Erg. Bl. z. Jen. A. L. Z. 1834. Nr. 11.]
Auch diefer Band, der am 1 März 1815 anfängt und mit 

der Auflofung des franzöfifchen Mimfteriums fchhefst, hat 
viele Belege, dafs er nicht ächt ift, und daß derK^* 
dactcur freylich auf die Gefchwätzigkeit und auf dent Klei- 
nLkeitsgeift des Monarchen Ruckficht nimmt, aber zu
gleich keine Gelegenheit verfaumt wo em weiffagender 

u das Verfahren und auf die Gehunungen des jetzi-XMÄ.V'Xbrinj« iß. Die Rinke
derten und des nicht ausgewanderten alten reichen Provin- 
cialadels mögen fehr wahr in den ^P1^
feyn. Da das jetzige Frankreich nicht gut luthtch gefinnt 
ift • fo wird der Kaifer Alexander ftets der Czar genannt.

, Ein guter Bonapartift ift der Vf. ficher, denn wo er einem 
Ca/nbaceres, Fouche u. f. w. irgend eine Weifiagung in den 
Mund legen kann, da unterbleibt es gewifs nicht. Es ift 
übrigens fehr glaublich, dafs dem Könige: dellen grofse 
Schwächen man kannte, ehe er fich nach Lille zuruckzog, 
die vielen oft umftändlich erwähnten albernen orfchlage 
und die fervilften Anerbietungen falfcher Treue gemacht 
worden find. Die gegenfeitige Freundfchaft z vifchem dem 
Könige und dem Herzoge von Blacas, den der Monarch fo 
ungern au^ feiner Nähe entfernte, wird fo gefchildert, dafs 
nun die Schwäche beider Männer bedauern mufs; aber wo 

N Z E I G E N.
follte Ludwig XVIII die Zeit hergenommen haben, die uö' 
endlichen Kleinigkeiten der Hofränke, die zum Theil von 
Karl X ausgingen, zu befchreiben! Heroifcher, wenn auch 
bisweilen excentrifch , erfcheint die Herzogin von Angou
leme. Ein liftiger Fouche konnte fich mit feinem Vorhaben» 
Napoleon bald wieder zu ftiirzen, dem. er freylich den 
Thron nicht gönnen mochte, wenigftens nicht fchrifllich 
fo blofs geben. Bourrienna wird gerade fo dargeftellt, wiß 
ihn das jetzige Frankreich beurtheilt, und der Herzog voi* 
Orleans erfcheint überall als ein Mann, der fich in jedei^ 
Sattel gerne halten möchte, und der Fiirft Metternich ge' 
rade fo, wie ihn Frankreichs Mehrheit jetzt beurtheile11 
mag, Hr. Benjamin Gonftant wird als eitel und geldgierig 
gefchildert, eben fo Lafayette als Schwärmer. Sehr weil' 
läuftig ift die Darftellung, durch welche Hof- und dipl4' 
matifche Ränke dem Herzoge von Otranto gelang, dafs ef 
des hergeftellten Königs Minifter wurde; doch habe f 
dem Königthum felbft im Auge Karl X belfere Dienfte $ I 
Talleyrand geleiftet-, den mau wegen feiner Vorarbeit I 
fchon vergeßen hatte, und wie der Baron Vitrolles, de!1 
Marfchall Eckmnhl, Anführer der Loire-Armee, bearb41' 
tete. Die Confeffion Ney betreffend ift gewifs nicht vai‘ 
Ludwig XVIII gefchrieben. Die Umtriebe Barras widfi 
den unbeliebten Herzog von Otranto mögen wahr 
Die Berichte des Herzogs von Otranto, welche fo viel A*1 
fehen erregten , follen vom Herzog felbft zum Druck b4 
fordert feyn. Den Befchlufs macht eine Skizze Talleyra’1,,1 
fcher Umtriebe, die wenigftens feiner Schlauheit äiiiü1C 
fahen. X-
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NATURGESCHICHTE.

Gotha, b. Perthes: Gefchichte der durch Ueber
lieferung nachgewiefenen natürlichen Verände
rungen der Erdoberfläche. Ein Verfuch von 
Hari Ernft Adolf von Hoff, Geheimem Confe- 
renzrath, Director des Oberconfiftoriums zu Go
tha u. f. w. HI Theil. Nebft Zufätzen zu bei
den erften Theilen. 1834- VIII u. 511 S. 8. 
(3 Thir.)

CVgl. Jen. A. L. Z 1822. No. 231 und 1824. No. 213.] 
I^er vorliegende dritte Theil, welcher erft zehn 

^ahre nach dem zweyten erfcheint, macht den Schlufs 
der in den beiden erften begonnenen Unterfuchung. 
^r enthält daher nicht nur die Abhandlung der in 
ieMen beiden Theilen noch nicht erwähnten Ar
ten von Veränderungen, deren die Erdoberfläche un- 
^rvvtfrfen ift, fondern auch die Darstellung des Er- 
gebniffes welches dem Vf. aus den aufgezählten Er- 
Icheinungen für die Geologie hervorzugehen fcheint. 
Biefer Inhalt des dritten Buchs ift in folgenden Un- 
lerabtheilungen dargeftellt: I Hauptft. Veränderun
gen der bezüglichen Höhe der Oberfläche. All- 
mäliches Niedrigerwerden des Bodens. — Plötzliche 
Erniedrigung deffelben. — Bergfälle. Erdfälle. — 
Allmäliche Erhöhung des Bodens. Torf; Coral
lenbildung; Flugfand und Dünen. II Hauptft. Ver
änderungen auf dem trockenen Lande durch die 
E-andgewafler hervorgebracht. — Flüfle; Seen; Vue “ 
len. HI Hauptft. Von dem immerwährenden Schnee 
Und Eis der Erdoberfläche. —- Das Eis der Gebirge 
Und Gletfcher. Das Eis der Polargegenden. Anhang. 
Von der grofsen Fluth. - Schlufs. Geologifcnes Er- 
Sebnifs. — Erhebung des. Landes. Der alge- 
'"eins Ocean. — Die grofsen Gefchiebe. — Die 
Verfteinerung organifeher Wefen. Ueber allgemeine 
Eataftrophen der Erde. . ~ .

„Fallen wir“ — fchüefst der Vf. feine Darftel- 
lungen — diefe Wahrnehmungen zufammen, die 
fowohl die \jeberlieferungen, als die Beobachtung 
der Natur darbieten, fo glauben wir die Anficht ielt- 
Ealten zu dürfen, dafs zu Hervorbringung der grols- 
t^n Veränderungen auf der Erdoberfläche, die lieh 
*Uf derfelben von dem Zeitpuncle an ereignet haben, 
da der Planet überhaupt zu Aufnahme organifchen 
hebens geeignet war, es keiner ungeheueren, die 
jetzigen höchften Berge überfteigenden WafTerhüUe, 
deines Verlaufens derfelben in grofse unterirdilche 
^*hlen keiner Meere von Säuren zu fchneller Auf-

J. a! L. Z. 1834- Vierter Band.

löfung der Erden, keiner allgemeinen und plötzli
chen über die ganze Oberfläche verbreiteten Kataftro- 
phen, weder durch Feuer, noch durch Waller be
wirkt, keiner Veränderung der Lage der Erdaxe,' 
und keiner Zerftörung der ganzen organifchen Schö
pfung bedurft hat; fondern dafs alle von uns wahr
nehmbaren und wahrgenommenen, oder auf den 
Grund richtiger Naturbeobachtung vermutheten Ver
änderungen auf der Erdoberfläche, nur durch die 
fortfehreitende, im Ganzen zwar allmälich vor fich 
gehende, doch dann, und wann, und hie und da 
auch fchneller und auflallender fich offenbarende 
Wirkung der uns aus der Erfahrung bekannt ge
wordenen Kräfte der Natur, im Laufe grofser, fehr 
grofser Zeiträume hervorg'ebracht worden find. — 
Ferner: dafs das Ziel der Muthmafsungen, zu wel
chem alle diefe Wahrnehmungen uns leiten, die 
Annahme einer ehemals allgemeinen oder doch weit 
mehr als jetzt ausgebreiteten Wafferbedeckung der 
Erdoberfläche ift; und dafs zu Erklärungen einiger 
Erfcheinungen, die durch diefe Vorft.ellung allein 
noch nicht genügend aufgeklärt zu feyn fcheinen, 
man höchftens die Hypolhefe von einer ehemals grö- 
fseren eigenthümlichen Wärme des Erdballs, und 
von feiner langfam fortgefchrittenen Abkühlung zu 
Hülfe nehmen mag. — Weiter'hinauf in die Ge
fchichte des Erdballes vermögen, bis jetzt wenig
ftens, weder Ueberlieferung, noch Naturbeobachtung 
den Weg zu zeigen.“

Dafs uns weiterhin die Ueberlieferung keinen 
Weg zeige, darin ftimmt Rec. mit dem Vf. völlig 
überein , und das von diefer Nachgewiefene darzule
gen, war auch lediglich der Zweck feines Werkes: 
__ was aber die Naturbeobachtung anbetrifft, fo 
weifet diefe unltreitig auf ungeheuere Revolutionen 
hin, welche der Erdball in Zeiten, die lange vor aller 
Ueberlieferung waren, erlitten hat. VVodurch
wären denn Quadrupeden von Arten, die gar nicht 
mehr exiftiren, lebend auf einmal mit Eis überdeckt, 
durch welche Gewalt wären Ketten von Urgebirgen 
von mehreren hundert Meilen Länge mit ihren zer- 
riffenen Gipfeln in die Wolken gehoben, wenn die
fes nicht durch Kataftrophen geschehen wäre, v*n 
welchen jetzt gar nichts Analoges auf dem Erdballe 
vorkommt? -— Man hat berechnet, dafs Billionen 
von Jahren darüber hingehen können, ehe ein Ko
met mit der Erde in Conflict gerathe : aber was ift 
eine Billion Jahre gegen die Ewigkeit? — Sehen 
wir nicht Fixfterne, denen jede Paralaxe fehlt, auf
flammen, und nach Monaten oder Jahren verlöfchen ?
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Welche Kataßrophen mufste das Planeten - Syßem 
eines folchen Sterns erleiden I — Doch diefes find 
Betrachtungen} die aufser dem Zwecke unferes Vfs. 
liegen, der feine Arbeit auf eine treffliche, feiner 
völlig werthe Weife zu Ende geführt hat. — Am 
Schluffe des Ganzen folgen Zufätze, fowohl zum 
Ifien als 5ten Theile, gröfstentheils veranlafst durch 
die Fortfchritle der VVißenfchaft in dem langen Zeit
räume, der zwifchen dem Beginne und der Vollen
dung des Werkes verfloßen ilt.

F. K. v. St...k.

Göttingen, in der Dietrichfchen Buchhandlung: 
Umriffe nach der Natur von Joh. Friedr. Lud
wig Hausmann. 1831. X u. 203 S. 8. (iThlr.)

Ein zierliches Büchlein, das jeder, dem der 
Sinn für fchöne, getreue und grofsartige Naturfch.il- 
derungen nicht vcrfagl ilt, eben fo wenig, unbefrie
digt aus der Hand legen wird, als diefs bey dem 
Rec. der Fall war. Wer in die Schrift blickt, und 
fich zufällig der Lektüre einer einzigen halben oder 
ganzen Seite hingiebt , wird, Rec. behauptet diefs 
mit Zuverläffigkeil, davon fo fehr angezogen werden, 
dafs er das Buch ganz — nicht durchblättern, lon- 
dern mit Genufs und Belehrung lefen mufs. Woll
ten wir es verfuchen , hier eine vergleichungsweile 
Andeutung über die Art des gewählten Stoffs und 
die Weife feiner. Bearbeitung zu geben, fo vermöch
ten wir diefs zwar nicht beffer, als durch eine all
gemeine Erinnerung an A. von Humboldts allbe
kannte und allbelieble ,,Anfichten der Natur'4': aber 
auch nur die Reminifcenz an jene Arbeit ift in fol- 
cher Beziehung verhaltet; eine eigentliche Paralleli- 
firung damit oder gar der Gedanke, Hr. Hausmann 
habe fich diefelbe zum Mufter genommen, und eine 
Nachbildung verfocht , mufs durchaus ferne bleiben, 
denn wir finden bey ihm fo viel Eigenthümliches 
und Charakteriftifches in dei' Auffaffung, und Darßel- 
lung, dafs ihm, fogar abgefehen von der gröfsen 
Verfchiedei^artigkeit des Materials, fchon in jener 
Beziehung der- volle Ruhm der Originalität zuer
kannt werden mufs.

„Es ift ein befonderes Glück, welches dem ge
reiften Landfchaftszeichner gu Theil wird, durch 
feine Skizzen, felbft wenn fie nur treue Umriße ent
halten, Vielen, die ihm auf feinen Wanderungen 
nicht folgen konnten, Freude zu bereiten und le
bendige Vorftcllungen von fernen Gegenden zu ver- 
fchaffen.’ Der Wunfch, von einem folchen Glücke 
wenn auch nur einen kleinen THeil mir anzueig
nen, hat mich veranlafst, von den Blättern meines 
Skizzenbuchs, welches mich auf Reifen im Norden 
und Süden von Europa begleitete, die nachfolgenden 
herauszugeben. Sie machen keine -Ansprüche darauf, 
Natur- und Länder - Kündige zu belehren; fie find 
allein für Naturfreunde beftimmt. Bey letzten er
bitte ich mir für fie eine freundliche und nachfichts- 
volle Aufnahme u. f. w." Mit diefen Worten, die 
eben fo befcheiden als des Buches Ueberfchrift klin
gen, leitet Hr. H. daffelbe ein. In der That fehen 

wir darin mehr als blofse Umriße. Denn wenn 
auch diü gewählten Sujets häufig fo grofsarlig 
vielumfaßend find,- dafs fie in ihren einzelnen Thei
len keine miniaturartige Ausführung erhalten konn
ten, und auch ohne Störung des Ganzen nicht e1' 
halten durften: fo iß in den Schilderungen doch von 
der anderen Seite wieder fo viel fchöne und her1' 
lieh reflectirende Lichtgebung, verbunden mit ent 
fprechendem kühnem Schattenwuxf, fo viel lebendi
ges und kräftiges Colorit, neben völlig naturgetreuer 
Zeichnung, trefflicher Anordnung und gerundet61 
Einheit in jedem felbftßändigem Bilde fichlbar, dafs 
nur der überbefcheidene Meifter, in feinem Streben 
nach gröfserer Vollkommenheit, Umrifs und SkizZ.e 
nennen durfte, was dem finnigen Befchauer m1* 
Recht als ein in feiner Art völlig ausgeführtes G®' 
mälde erfcheint. Hn. Hausmanns Gallerie bietet uns
ihre Gegenstände theils in einzelnen Bildern, theil3 
in ganzen Reihenfolgen von folchen dar, je nach
dem die allgemeine Naturfchilderung, die Auff^' 
fung des ganzen Plabilus, die wahre Phyfiognomik 

ganzen Landes oder eines Landesßrichseines 
mehr 
ftellt 
entwe

daz-u -eignete,' auf einmal im Ganzen darg6' 
zu werden, oder in geänderten AuffafTungeH; 
der b’eftimmt zur Gegeneinanderüberftellung, un1 

Contrafie gehörig zu verfinniichen und hervorzuhebeH;
oder zur reihenartigen Nebeneinanderordnung, um 
dadurch Uebergänge folcher Art feltzuhalten, deren 
jeder eines befonderen Rahmens bedurfte. Die Bih 
der, welche uns zur Ergötzung und Belehrung auf' 
geßellt find, tragen folgende Auffchriften : Ueber di6 
Phyfiognomie von Skandinavien; Wanderungen aus 
dem Chamouny - Thalc in Savoyen nach CourmayeUt 
in Piemont; die Gegend von Le Puy in Velayi 
Blicke auf die füdeuropäifche Natur : Italien; die Pyre
näen in Vergleich mit den Alpen; Spanien (äufsere 
Geftaltung und Gebirgsfiructur, Uebergänge zwifchen 
den Phyfiognomieen Frankreichs und Spaniens; di6 
baskifchen Provinzen; Alt- und Neu - Caßilien , da* 
füdliche Spanien mit folgenden gefonderten Darßeh 
Jungen: Südlicher Abfall der Sierra Morena, da* 
Thal des Guadalquivir, das Gebirge von Jean, di6 
Vega von Granada, die Sierra Nevada, die Süd' 
küße und der Fels von Gibraltar.)

Die Bilder von Scandinavien und von den fiideuro' 
päifchen Gegenden find mehr allgemeine Darßellungd1; 
und in den letzten bildet Spanien das Hauptobjecb 
neben welchem die Darßellungen von Italien uU^ 
dem füdlichen Frankreich nur darum aufgeßellt find’ 
um die Natur des erßen Landes in ihren wahre*1 
Verhältniffen deutlicher erfcheinen zu laßen. In de11 
mittleren Bildern des obigen Verzeichniffes ab61^ 
welche fich auf befchränktere Gegenden beziehe11’ 
werden dagegen die einzelnen Eindrücke in der- R61' 
henfolge, wie fie empfangen wurden, wiedergegebem 
,,Daher" — fagt der Vf. in dem Vorworte — 
man in den beiden mittleren Skizzen mehr, als i11 
den anderen, die Eigenthümlichkeit des Zeichn615 
erkennen. Wenn er in diefen feine eigene Perfon 
und feine Begleiter mit anbrachte, und an fich 
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bedeutende Gegenftände in der Darftellung mit be- 
rückfichti’gte} fo gefchah folches in keiner anderen 
■Abficht, als um der Zeichnung mehr Leben und 
gröfsere Treue zu geben.c<

Es liegt der bedeutende Zeitraum von 22 Jahren 
^Vvifchen der Abfaffung der erften Darftellung (über 
Scandinavien), welche fchon einmal im 49ften und 
50ften Stücke des Braunfchweigifchen Magazins vom 
Jahr 1807 abgedruckt war (alle übrigen waren noch 
Ungedruckt), und jener über Spanien , welche ein 
Ergebnifs der im Frühjahr 1829 von dem Vf. dahin 
Unternommenen erfolgreichen wiffenfchaftlichen Reife 
ift. Natürlich ift es daher, dafs alle diefe Schilde
rungen, auch ganz abgefehen von der gröfsen Ver- 
fchiedenarligkeit des Stolls, Eigentümlichkeiten an 
fich tragen, welche durch des Vfs. verfchiedenartige 
Lebenßftufen, auf denen er fich bey der Abfaffung 
befand, bedingt werden. Hienach ift die Art der 
Auffalfung und Darftellung in der That fehr un
gleich. Sollte Hec. aber Hechenfchaft davon geben, 
ob er den erften, den mittleren oder den letzten Ar
beiten einen grölseren Vorzug einräumen könne, fo 
Würde er in Verlegenheit gerathen. Denn wenn 
Von der einen Seile die lebendigere, reiche, zwar 
naturgetreue, aber häufig poelifch-gefteigerte, Blü
ten treibende Phantafie mehr anzufp'rechen fcheint, 
fo wird auf der anderen durch die reifere, auf mehr 
Erfahrung gegründete Beobachtung, durch die ge
drängtere Fülle' des Materials, durch die gröfsere 
Kräftigkeit dei' Darftellung u. f. w. wieder reichlich 
enlfchädigt. Jede der Schilderungen hat ihren eige
nen Werth, jede ift in einer anderen Manier, je
doch ohne eigentlich manierirt zu feyn, entworfen 
und ausgelührt, und die eine nicht wohl mit der 
anderen vergleichbar; jede hat ihre fchätzenswerthen 
Befonderheiten. In allen erblickt man aber den aus
gezeichneten Naturforlcher, der aus feinen reichen 
Forfchungsrefultalen überall fo viel und in einer fo 
angenehmen ' Form ' darbietet, als jeder gebildete 
Menfch, und wäre er auch mehr als blofs Dilettant, 
im Gebiete der Naturwillenfchaften zu feiner Beleh
rung gerne vernehmen mag. Vorzugs weile verweilt 
der Vf. bey Schilderungen der äufseren Gebirgser- 
fcheinungen, und erlaubt fich auch gern einzelne 
Elicke <uf intereffante Verhältnifle im Inneren der 
Erdoberfläche : Botanik und Zoologie werden aber 
dabey in Rücklicht auf das Charakteriftifche in der 
Verbreitung der Pflanzen und Thiere eben fo wenig 
Unberückfichtigt gelaßen, als der Menfch, der je 
Hach feinem Culturftande, nach der Art feines Wir
tens und 'Treibens, den verfchiedenartigften Einflufs 
*uf das ganze Seyn eines Landes oder einer Gegend 
$Usübt, und den Habitus derfelben wefentlich zu 
Verandern im Stande ift. ßer Vf. betrachtet übri- 
§ens die Natur mit einem tief greifenden, die phy
siche Urfache der Zuftände oft fehr glücklich ent- 
Khleiernden ■ Blick, aber zugleich auch mit einem 
•mnigen, keufchen und frommen Gemüthe, das

eben fo, wie in dem gewählten Motto;
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,,Wie ein Geliebt fchon wird dadurch, dafs es Seele, 
fo die Welt dadurch, dafs fie einen Gott durch- 
fcheinen läfst.

Friedr. Heinr. Jacobi.li 
auch durch das ganze Buch überall kund giebt.

Rec. hält cs für überflüffig, bey einem Buche, 
das, wie diefes, eine fehr grofse Zahl von Lefern 
finden mufs, in die Einzelnheiten deflelben einzuge- 
hen. Wollte er Stellen ausheb'en, fo würde er in 
der Wahl lieh nicht zu rechte finden können, und 
immer Gefahr laufen, das Stück, welches er anbie
ten könnte, bedeutend unter feinem Werthe ver
kaufen zu muffen, indem es diefen nur in feiner 
Verbindung mit dem Ganzen, in feiner kunligerech- 
ten Lage und Haltung behalten kann, und gefonclert 
leicht wie die ausgefchlagenen Steinchen aus einem 
prachtvollen Mofaikgemälde erfcheinen könnte.

Druck und Papier lind lobenswerth.
Kn.

Leipzig, b. Weygand: Wegtneifer durch das Ge- 
, biet der Naturgefchichte und Technologie. Eine
Anleitung zum methodifchen Verfahren für Leh
rer, ein Hülfsbuch zum lieberen Fortfehreiten 
für Lernende von C. Hierfche, Prediger. 1833. 
348 S. 8. (1 Thlr.)

Dei- Vf. hat fich feine Reife durch das Gebiet der 
Naturgefchichte und Technologie etwas bequem ge
macht, und auf derfelben nur allenfalls das bemerkt, 
was ihm interefiänt erfchien, um aufgezeichnet zu 
werden. Daher kommt es, dafs wir nicht mehr fin
den, als was in Rajfs Naturgefchichte enthalten ift. 
Wir freuten uns zwar , als wir gleich im Anfänge 
die Naturlehre berührt fanden ; aber wir bemerkten gar 
bald,, dafs der Vf. nicht lief eingedrungen ift. Es ge
hört zur Naturgefchichte, dafs die Elemente als Ur- 
ftoffe zuerft befchrieben und in ihren Wirkungen 
dargeftellt werden; daher mufs auch unfer, Planet 
und die übrigen zur Sprache kommen. Denn alle 
Erdkörper haben einen innigen Zufammenhang fo- 
wohl mit der Erde, als mit den Elementen. Wenn 
man alfo hierauf Rücklicht nimmt, fo wird die Lehre 
erft zufatnmenhängend erfcheinen , und um fo über
zeugender feyn. Der Vf. felbft will in feinem Vor
trage ein methodifches Verfahren für Lehrer geben, 
und widerfpricht fich daher in der Darftellung, wel
che dem Zwecke nicht anpaffend ift. Denn in allen 
'Theilen behält er das Syftematifche bey, nur nicht 
im Ganzen. Auf 26 Seilen fpricht er von den Ele
menten, dem Aether, wozu er das Licht, das Feuer, 
die Elektricität, ' den Galvanismus und den Magnet 
rechnet. Zur Luft werden die Gasarten, zum Waf- 
fer die Dünfte und Dämpfe, dann das Eis gerechnet. 
Die Erde ift auf 14 Zeilen abgefertigt! Dann kommt 
die Eintheilung in die drey bekannten Naturreiche 
dem Sprachgebrauche gemäfs, ohne die Untcrfch&i- 
dungen nur von Wiehern zu berühren. Das Mine
ralreich wird nach den bekannten vier Abteilungen, 
erdige, falzige, brennbare Mineralien, und Metalle 
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vorgetragen. Lobenswerlh ift der bey jeder Erdart 
angegebene technifche Gebrauch derfelben. Das Pflan
zenreich hat gar kein Syftem. Im Allgemeinen wird 
vom Uebergang des Unorganifchen zum Organifchen 
gefprochen, welches fchon in der Einleitung vor der 
Abtheilung der 3 Naturreiche hätte gefchehen follen. 
Die Beftandlheile und Leben der Pflanzen. Werk
zeuge der Ernährung und Werkzeuge der Fortpflan
zung. Ein Werkzeug der Ernährung foll der Stamm 
feyn: aber wie viele Pflanzen giebt es denn, welche 
Stämme haben ? Das Pflanzenreich felbft wird abge- 
theilt in Gewächfe mit unkenntlicher Blüte } After- 
moofe, Moofe, Schwämme, Farrenkräuter; Gewächfe 
mit kenntlicher Blüthe; Gräfer, Kräuter und Bäume. 
Ift diefs eine confequente Methode ? Wir erfahren 
nichts von den Beftandtheilcn' der Pflanzen, nichts 
von deren Organismus, Geruch, Farbe, Formen, 
Vorkommen, Erkennen, Sterben. Der vierte Ab- 
fchnitt umfafst das Thierreich: 1) die Würmer, wo
zu die Infufionsthierchen, Pflanzenthiere, nackte wei
che Würmer und Schaalihiere oder Conchylien ge
zählt find. Dann kommen die Infecten, mit 4, mit 
2 Flügeln und die ungeflügel.ten; die Knörpellhiere 
oder Amphibien, die Fifche, die Vögel, die Säuge- 
thiere, und endlich der Menfch. Eben fo in Raffs 
Naturgeschichte '. Von der Befchreibung einzelner Na
turkörper mögen folgende Auszüge einen Begriff ge
ben : „Der Dompfaffe (Gimpel) hat auf dem Kopfe 
eine fchwarze Kappe, und Flügel und Schwanz find 
von einem fchwarzen Mantel umhüllt, den einige 
weifse Streifen wie ein Saum zieren.“ „Die kohl- 
iragende Arecapalme, welche an 800 Fufs hoch wer
den foll! Man benutzt von ihr den Gipfel mit fei
nen noch unentwickelten Blättern“ u. f. w. Uebri- 
gens find Druck und Papier des Buches gut.

R.

TOPOGRAPHIE.

Köln, b. Ritzefeld: Der Heilbrunnen und Bade
ort Godesberg bey Bonn am Rhein. Von Dr. 
B. Hundeshagen. 1833. IV und 130 S. 8» 
(12 gr.)

Die Heilquelle von Godesberg hat als folche keiqe 
fonderiiche Bedeutung, und kaum kann man diefen 
Punct einen Badeort nennen: aber die Lage von 
Godesberg im reizenden Rheinthale, ganz in der 
Nähe der vielfach bedeutfamen Stadt Bonn, ift un
übertrefflich. Daneben bietet der Ort mit feinem 
fchönen Bergkegel, den die Ruinen einer hiftorifch 
fehr wichtigen Vefte krönen, das ihm unmittelbar 
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gegenüber hegende majeftätifche Siebengeb.irge, kurz 
die ganze Umgebung von Godesberg, ehitfn folchen 
Reichthum von Naturfchönheiten und; Erinnerungen 
an die Zeit der römifchen Herrfchaft am Rhein, und 
vorzüglich an die unruhig bewegten Epochen' des 
Mittelalters dar, dafs ein fo vie.lieitig in4ereflanter 
Punct kaum irgend noch in Deutfchlands Gauen zU 
finden feyn möchte. Es lohnte daher wohl der 
Mühe , ihn befonders zu befchreiben , und feine vi®' 
len Merk- und Denkwürdigkeiten im Einzelnen zU 
fchildern. Ein Leitfaden für die vielen Fremden; 
welche Godesberg in jedem Jahre zu befuchen pH®' 
gen, war wirklich Bedürfnifs. Ihm ift durch dief® 
Schrift wenigftens in der Weife abgeholfen, dafs ihr 
Vf. mit vielem Fleifse gefammelt und zufammeng®' 
ftellt hat, und in der That manche Ergebnifle tiefer 
Quellenforfchung mittheilt, welche man vergebens 
in den bisherigen gewöhnlichen Reifebüchern fuchen 
würde. Auf Hiftorifches und Architektonifches iß 
befonders und ausführlich aufmerkfam gemacht. Di® 
Schilderung der Vefte Godesberg nach ihrem derma' 
ligen und vormaligen Beftande ift mit einer folchen 
Treue und"Wahrheit gegeben, dafs fie in diefer Be- 
Ziehung nichts zu wünfehen übrig lallen kann. Nur 
ein völlig fachkundiger Baumeifter, der fich mit dem 
Leben und Treiben im Mittelalter genau bekannt g®' 
macht hat, war dazu befähigt. Zu bedauern ift es nur, 
dafs die Sehrift im Vortrage und Stile ungemein 
fchwülftig und überladen erfcheint: ein Uebel, web 
ches wir in allen Arbeiten des Conft recht kenntnif«' 
vollen Vfs. wiederfinden. Hier aber ift es felbft au
genfälliger und lältiger, wie gewöhnlich, und wird 
dem Werkchen, dem es an wirklichem Verdient 
durchaus nicht fehlt, fchwierrgen Eingang beym 
Publicum verfchaffen,' und feine Verbreitung bedeu
tend hemmen. Wer nicht ganz genau mit dem Ge« 
genftande der Arbeit vertrauet ift, kann dadurch fehr 
leicljt Gefahr laufen, ihren inneren Gehalt für viel 
geringer zu fchätzen, als er wirklich ift. Dann 
hätte der Vf. uns auch noch näher die von ihm be
nutzten Quellen nennen follen. Wir find zwar 
weit entfernt , an der Richtigkeit feiner MittheiluU- 
gen zu zweifeln, denn wo die Kritik ihm hat fol' 
gen können, ift reichliche Gewährleiftung angetrof' 
fen worden : aber wir halten es für eine Pflicht des 
Schriftftellers gegen fich felbft und gegen feine L®' 
fer, über das Benutzte gehörige Rechenfchaft zu g*' 
ben, befonders wenn diefes, wie hier der Fall ilh 
nicht folcher Art ift, dafs es offen in der neuer®11 
Literatur zu Tage liegt.

K. n.
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Leipzig, in der Hahn’fchenBuchhandlung: Ihu- 
cydidis de bello Peloponnejiaco libri octo. Re- 
cognovit et cum brevi annotatione maximam par« 
tem exegetica in ufum juvenum ftudioforum ac- 
curate edidit Chriftoph. Frid. Ferd. Haacke. 
1831. XX u. 572 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

iDiefes Werk verdankt der Vorrede zufolge feine 

Entftehung dem Wunfche des Verlegers, einen nach 
den heften Handfehriften und Ausgaben berichtigten 
Text des Thucydides mit kurzer Erläuterung der 
Schwierigeren Stellen dem Publicum mitzutheilen, 
Welchem Wunfche Hr. Rector Haacke in Stendal 
fich gern fügte, weil er fah, dafs noch keine wohl
feile Ausgabe diefes Schriflftcllers , die ihn felbft,' 
remotis parergis, firombus provectioribus erkläie, 
Vorhanden fey. Rec. hat eine kurze Erklärung des 
Thucydides, die etwa im Ganzen höchftens eben fo 
Viel Bogen, wie der Text einnähme, immer etwas 
Unmögliches gefchienen, und die vorliegende hat 
ihn nicht vom Gegentheil überzeugt. Aiele Stellen 
haben mit Stillfchweigen übergangen werden müllen, 
die fchwerlich ein tiro quamvis provectus, d. h. ein 
hoch fo tüchtiger Primaner auf einem guten Gymna- 
fium, verliehen wird, auf keinen ball aber ein lol- 
cher, der andere Stellen nur mit Hülfe der Anmer
kungen, die er hier findet, zuverftehen im Stande 
ift. Wir verweifen zum Beleg diefes Urtheils^ auf 
das zufällig aufgefchlagene 82 Cap. des 3 Buches, 

r **o weder über den Sinn des Infinitivs ^äysaSai
(ß. 1 nach Poppo, von welchem die Eintheilung in 
Paragraphen hätte angenommen werden follen), noch 
über die Worte Troo? Ta jra^oVTa ($• 2)} noch über 
ba&akeia be to eTißovXeuoaoS-ai (S* 4)b ^och über 
«Utcuv ($• 5), noch über qqov die Aenderung 
des Tempus in xexXyvrai, aia%vvoVT(xi ayaklovTai^ 
(S. 7), noch über ^e^soav, sti und opÜjovrsS ($• 8) 
*— alles Dinge, die von den Herausgebern und Ueber- 
fetzern entweder fehr verfchieden oder offenbar falfch 
Verftanden worden find — fich irgend ein erklären
des Wort findet, während doch viel Leichteres, als 
«Vtous §• 1; und Hai 6 sTFixsXsuda? tov pq Smvoou- 
Msvqv 5, und tw SAw v6pw $. 6 erklärt ift. Wem 
diefeAufklärungen Noth thun, der mufs nothwendig an 
*llen jenen Stellen ralhlos feyn, und fo können wir 
^icht umhin, die eine der beiden Klagen, welche 
die Vorrede vorausfagt., zu erheben, und di# Zahl 
der Anmerkungen für den angezeigten Zweck viel 

klein zu finden.
J. A. L. Z. 1834. Vierter Band.

Mufs diefer Uebelftand wahrfcheinlich auf Rech
nung des Kürze wünfehenden Buchhändlers gefchrie- 
ben werden, fo fällt dagegen ein anderer mehr dem 
Herausgeber zur La{t, nämlich die Unrichtigkeit 
mancher Erklärungen. Auch diefen Tadel ahnet die 
Vorrede, und fucht ihn durch die Bemerkung zu 
paralyfiren, dafs fchwerlich Jemand gefunden werde, 
der in der Erklärung des Thucydides nirgends ange- 
ftofsen fey, und den wahren Sinn immer und über
all völlig erfafst zu haben mit Recht behaupten könne: 
Permultis in locis fatis erit probabilem verborum 
explicandorum raiionem demonftrajje, qua qui ve- 
riorem ac meliorem Jibi videatur proferre, fruatur 
iudicio Juo, neque prolubeat' ahos, quominus ip/i 
quoque optima quaeque adfcifcant. Verftehen wir 
die letzten Worte recht, fo meint der Herausgeber, 
dafs es von vielen Stellen mehrere richtige Erklä
rungen gebe, unter denen jeder die feinige den an
deren vorzuziehen befugt fey, was denn zuletzt 
nichts anderes heifst, als dafs viele Stellen keine 
richtige Erklärung zulaffen, woraus wiederum folgt, 
dafs jeder Verfuch, fie zu erklären, unnütz, und jede 
Bekanntmachung eines folchen Verfuches eine An- 
mafsung ift. Allerdings erlauben die Worte diefes 
Schriftltellers nicht feiten mehrere Deutungen, und 
auch ihre Aufeinanderfolge, deren Berückfichtigung 
den Ausleger vor vielen Irrwegen bewahren kann 
(wie I, 37, 3, wo, wenn Thucydides wirklich, wie 
Hr. R. H. gegen die Handfehriften annimmt, 5txa- 
OTaS wv ßXäTTTQVol Tivas, nicht Tiva, gefchrieben 
hätte, Tivds? doch nur von ßläirrouGi abhängen ’ 
könnte, und nicht, wie derfelbe will, zu SiKaOTas 
gezogen werden dürfte, wodurch überdiefs das Ge- 
häffige, das hier fo ftark wie möglich hervortreten 
mufs, gemildert werden würde), giebt kejnesweges 
immer entfeheidenden Auffchlufs. So können die 
VVorte sl I, 40, 2 in*der Aeufserung der
Korinther si yaq Eigqrai Tals OKOvbals, E^eivai 
Trap’ OTroTepoos1 tiS^ twv. ayqa^wv ßobXsTai
US-Ilv, ou toIs ßläß-q srepeuv /ouaiv q 
early, aFE ootiS pq «ÄÄou sauroy aTOGTS^wv aa(pa.- 
Xeia? beiTai, xa'i b<JTiS pq tqi$ bs^apevois, A owtyoo- 
vtruai, Tolepw avTisiqqvqs moiqaer o vuv vpslq pq 
^£i^dpsvoi qpiv va$oiTS au zwar weder mit dem 
Herausgeber fo verftanden werden, als ftünde nach 
toi$ be^apevoiS noch oö Se^ovTat de, noch mit an 
deren fo, als enthielten fie die Bedingung des pq 
no^spov avri slqqvqs irotsiV, denn ou bs^QVTai di 
fteht eben nicht da, und wenn die Korinther das 
Nichtaufnehmen der Korcyraeer als etwas bey ge- 

■ fcheidten Leuten von felbft fich Verliebendes betrach-
Y y
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tet hatten, fo würden fie ja nicht fo viele Argu
mente dafür vorgebracht haben^ endlich, wollte man 
auch die Verdoppelung des fich gefallen lallen, 
die der Herausgeber mit nicht gröfserem Rechte als 
die anderen annimmt, und den Ausdruck, wie er 
ihn verdeutfcht, billigen: welcher nicht denen, die 
ihn — nicht aufnehmen werden, wenn fie klug find, 
Krieg ftatt Frieden bringen wird, wo lieht denn auf
nehmen werden? Aber zwey Erklärungen laßen jene 
Worte gleichwohl zu, je nachdem man fie mit dem 
vorhergehenden oder mit dem nachfolgenden verbin
det, in welchem letzten Falle die allen nicht ver
rückten einleuchtende Nothwendigkeit der fchlim- 
men Folge, dafs fie nun Krieg ftatt Frieden haben 
werden, ausgesprochen wäre. Und folcher Stellen 
von zweifelhafter Auslegung giebt es viele. Weil 
aber anzunehmen ift, dafs ein verftändiger Mann 
bey feinen Wbrten fich überall eines beftimmten 
Gedankens bewufst gewefen, fo ift unter den mög- 

' liehen Deutungen nolhwendig nur eine die richtige,
und dem Ausleger liegt ob, zu erwägen , welche die 
ftärkften Gründe für, die fchwächlten gegen fich hat, 
und diefe als die richtige nicht blofs felbft anzuneh
men, fondern auch allen anderen verftändigen Le- 
fern zuzumuihen. Ohne Darlegung der Gründe aber, 
deren fehr viele und mannichfaltige feyn können, 
darf eine folche Zurnuthung nicht gemacht werden, 
und eben darum ift eine kurze Erklärung des Thu- 
cydides unmöglich. Hr. H. nun hat fich kurz faßen, 
alfo die Angabe der Gründe oft unteriaffen müßen. 
Dadurch, wie es fcheint, verwöhnt, mag er fich felbft 
bisweilen die Gründe nicht alle und nicht fcharf ge
nug gedacht zu haben, und fo ftellt er Erklärungen 
auf, deren Unrichtigkeit bewiefen . werden, kann. 
Z. B. im Anfänge des zufällig aufgefchlagenen Ca- 
pitels, wo zu den Worten cts, Hai

▼^uppa^la^ ap& Giazegois ry twv svavziwv xaKwöti 
xai (fpiaiv avzdis ex tou auzov wgo$irod)(j8c, gqßiws 
al sirayivyal zols vavzsoi^siv zi ßovfopsvoi? sirogi- 
£ovzo folgende Anmerkung gefetzt ift: ?roÄfjUOU/Afivccv, 
i. e. sroAfi/zou o>Toy, ev irokepw, feripfit pro iroks- 
povpevoi$. Sequentia Jie conftruit Goeller: qqb'tws 
al siraywya} SKaz&goiS zdts vscvzsqi&iv zi ßoukope- 
VOtS sirogi^ovzo na'i zy tcüv kvavziaiv ^vppa^ias xa- 
kwasr xal a(p/mv avzois apa sk tou avzov %vppa- 
y^las ’KQöS'jrodjGsi, quod interpretatur: bello autem 
coorto utrorumque qui rerum novarüm ftudioji 
erdnt, Hs facile fe ojferebat occajio accejfendi [ar- 
ceff&ndi\ focios , Jimul imminuendae adverfae factio- 
nis , et potentiae Jibimet ipjis comparandae caufa. 
Jn quo recte vocabulum ^vp.pa^ias et ad 
et ad npQSirorqGsi retulit, ideo primo loco pofitum 
ratus, ne opus effet bis poni. Sed quod E-KazeqoiS 
cum ßaukopevots lunxit, videtur errare. Nam sxa- 
TspoiS pertinel ad Athenienfes et Peloponnejios, ßov- 
\opevoc? ad factiones Corcyraeerum. E> at ea ipfa 
caufa, cur facile Hs, qui res novas mohrentur, auxi- 
Hum fe offerret, quod utrique , et Athenienfes et 
L.acedaemonii, ita tum adverfariorum focietatem mi
mte r ent, tum fuam eo ipfo augerent. Aber ^vppa-

kann nicht von xaKwoei und ^ostto/^ctu ab’

hängen, weil dann rys ftatt ftehen, oder wenig* 
ftens vq wegfallen müfste, und weil die beabfich* 
tigte xäxwoiS fich nicht auf die ^vppayfa zwv 
ziaiv, fondern auf die tvavzi'oi felbft bezog. Soll 
aber dennoch ^uppay^la^ von xaxcuoet abhängen, 
kann sKaz&goiS doch nicht auf die Athener und Pe' 
loponnefier gehen, weil zur Erklärung diefes DativS; 
wenn er nicht zu ßaufopevois gehören foll, nichts 
übrig bleibt als ^vppa%ia?, die ^vppayfa der einen 
und der anderen aber nicht auch eine £uppa%ia 
tcuv ivavziwv heifsen kann. Es hängt aber ^vppa' 
yfaS von zicayivyai ab, und regiert die beiden 
tive exaTepoi? und xaxeverst— 'Trjos'Tror^au. Was vof* 
her fchwierig und während des Friedens nicht leicht 
zu bewirken war , das machte fich nun, da es Krieg 
war, leicht: Truppen, welche der einen oder ande
ren der zwey in den meiften Staaten vorhandenen 
Parteyen Hülfe brachten und ihnen beyftanden zu* 
Befchädigung der Gegner, fo wie zur Vergröfserung 
ihrer eigenen Macht, wurden von den Neuerern 
leicht herbeygeführt. Diefe waren ^uppay^i'a txazS' 
goi? und zugleich ^uppa^i'a xaxcuoEt Kai KgoS' 
iroiyasi. Zu 'rr^osTOiqasi braucht nichts hinzugedacht 
zu werden : Hülfe zur Erwerbung für fich. ex ron 
auroü geht auf die tvavziwv KaKcuats, die nicht inr 
mer und nothwendig eine oQ/otv auTOzy 'irgosirodjUif 
ift, in diefem Falle aber daraus folgte, und zugleich 
mit jener von den i^ayopsvoi beabfichtigt wurde» 
Endlich was die Wortftellung betrifft, fo ift £vppa' 
yfas als Name der mit ftem Kriegszuftande zugleich 
eintretenden Art von Hülfe mit Recht gleich hinter 
TroXspoupsvaiv gefetzt. Dafs weder vor xa'i ^uppa' 
yfa$ noch vor gablojs interpungirt werden darf, folgt 
nun von felbft. — Eben da ß. 4 ftehen die Worte 
Kai , Tijv siwSuiav a^icvGiv tcvv ovopaTivv sg 7a eqya 
avrqfXa^av ^iKadvasi mit folgender Anmerkung1 
A^iaio’iS' eft vis ac Jignificatio verborum (Geltung} 
ZiKaimaig arbitratus, KqioiS (Gutdünken}. Verba 
rd ’s^ya Goeller. iungit cum participio di»9viaV} 
propterea quod Dionyf. p. 887 ea verba ita inteT' 
pretetur: za. z’ eicv^QTa bvopaza stz zois iroaypati1 
fsysa9ai pszazi9evzss, dWa>s ^^tovv auza. KaXsTf 
Sed recte lirüger. p. 154 annotavit Dionyfium ib* 
recte verba sig za eqya cum a^iwais coniunxiffe- 
Neque ego, quomodo ahter poffint confirui7 perjpi' 
cio. Aber dann ift der Zufatz s£ za &qya überftüf- 
fig, da jede Bedeutung, Geltung der Wörter’ fich 
auf die Sachen oder Dinge beziehen mufs. sy z^ 
t^ya gehört zu avz'qffa^av oder eigentlich zu dei# 
darin angedeuteten verkehrten Ueberlragen. Die ge' 
wohnliche Bedeutung des Wortes aybe'ta z. B., nach 
welcher es etwas Löbliches bezeichnet, wurde v«11 
jenen auf dasjenige ’sqyov übergetragen, was gewöhn* 
lieh als ein epyov zQ^p>)9 betrachtet, und mit diefei 
Worte bezeichnet wurde. So drehten fich die ge' 
wohnlichen Bedeutungen der Wörter willkürlich 
herum auf die gewöhnlich anders benannten Dingc* 
Und eben fo hat Dionyfius ss za egya bezogen, 
er fagt, si$ za sqya avzfkfaypev-q btKaiivziS (höchft 
wahrlcheinlich fchrieb er biKaiwasi} fey ein mehl' 
poelifcher Ausdruck. In den vom Herausgeber
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geführten Worten aber giebt diefer Kritiker nur den 
Gedanken des Schriftftellers an , ohne die Beziehung 
der Worte ss tu spya andeuten zu wollen. Soll er 
diefs dennoch gewollt haben, fo mufs man fagen, 
dafs er fie auf tcuv bvopaTOiv bezog. — 7 heifst 
es; Td T£ Atto twv svavTiiw xakäis ksyopsva svsbs- 
Xovto epycuv (pukaxq, si Trpou^o/EV, xa'i ou ysvvaiQ- 
TqTi. Hiezu bemerkt der Herausgeber: Erat cum 
lr>teiligerem : ita ut facta eorum (yerbis ilhs obli
gat a} obfervarent. Goeller. dictum putat pro Sia 
?6 epyois TB^vkaypevoi slvai. Similiter Schol. et 
Heilmannus ceperunt, quorum interpretationes ad- 
fcribam: toIs op^w?, (pqoiv, utto twv s^ svavTias 
^yopsvQiS BTTsiSovro ov bd suyvcvpoaüvqv, akkä si 
tpytp Hpsiaoovs qaav auToi twv svaVTimv , xa'i sv tw 
daQaXtz xaSsCTqxsaav. „Annehmliche Erklärungen 

Ge°entheile wurden angenommen, in fofern 
Jich ohnehin in genugfamer Verjaffung fand, 
nicht aus einem edelmüthigen Vertrauend1

^om 
man 
Und 
Heil. Da hier der Schriftfteller etwas TJulelnswer- 
thes ausfagen will; fo kann er jene von dem Her
ausgeber früher angenommene und auch jetzt noch 
nicht verworfene Berückfichtigung der Handlungen 
der Gegner und die Vergleichung derfelben mit ih
ren Reden nicht gemeint haben. Auch ift fo si 
^pouxoisv gar nicht erklärt. Den richtigen Sinn hat 
fchon'Valla zum Theil getroffen: et quae ab adver- 
fariis probe dicebantur, ea admittebant, ut actiones 
^orum obfervarent et caverent, fi fuperiores effent, 
hon autem ex generofitate. Nur et caverent ift zu 
ftreichen, und fuperiores auf die Gegner zu bezie
hen , Halt actiones eorum aber res zu letzen. Der 
Edelgefinnte nimmt das gute Wort des Gegners als 
folches, und weil es gut ift, an, auch wenn er felbft 
im Vortheil ift : jene nahmen es nur unter Berück-
fichtigung der Sachen an, wenn der Gegner im Vor
theil war. Die kbyoi allein, waren fie auch noch 
fo Kakoi , machen keinen Eindruck auf fie, blofs die 
epya wurden beobachtet, und wenn dann die gröfsere 
Macht der Gegner Gehör zu geben rieth, fo thaien 
fie es. __ Weiter unten fagt Thucydides : paov oi

naxovpyoi 6'vrsS; Ss^ior Kexk^vTai, q äpaSViS 
*ya$oi- xai Tip psv aloxovQVTai, stti oe tw ayak- 
^QVTai. Die Anmerkung dazu lautet fo : Ad ayaSoi 
cUm HejsH. fubaudiendum videtur övts$. Ab^lqi op- 
x - ' ’ - tw pev a vvo vt« r,

Ita q pev ätpofterius, 6 öe

Irrthume

Ponuntur toIs apa$eai. —- tw pev 
t?j apaSsiS xsxkqc^ai. .
^d prius membrum refertur 3, 59» 62 ubi vide not. 
ßiefe Erklärung beruht auf dem Irrthume, daf» 
paov HsxEqvTai fo viel bedeute, als y^iov xakoovTat. 
Abgefehen davon, dafs Thucydides puov nie fo ge
braucht (die Stellen find I, 57; 5 pqov av TOV ttoXs- 
Mov I? 127, 1 p. ctptai Trpo^copszv; 2;- 2; 3

skaSov, 4; 26; 7 p. skäv^avov,
53, 1 p. sroX^a; 3, 13, 7 ’A^vd/cmy p. xaS-aipq- 

?STe, 3; 22; 3 oircvs sxsivoi p. irpooßaivoisv, 3, 36, 5 
£^£i<rav p., 3, 39; 4 p- dTrco^ouvrat, q, 3, 93, 3 p- 
^tcuv sTrsxpäTOUV, 4;, 35; 4 p... qpuvavro q sv tw

, 4; 66; 4 p. Epskkov 'jr^oax^pqasiv, 4,
> 3 Ivars p. sx. rqs üsXGTroyvjjoou arpaTOv s^aya- 
, 4, 96, 8 p. tÖ irkq$OS twv (psvyQvrwv HiscuVhq,

dafS'

4; 128, 3 p. ■jrpos’ avrbv stto^svovto, 4; 133; 1 ßovXo- 
psvoi pev xai as't, iragsQTqHbs bs q. , 36, 2 iva p.
xabhcrivvTai ^^qvaiois is ‘Kokspov, 6, 22; i ivx 
na'i to. B’TiTqbsia p. saxopt^psSa, 6, 26, 2 wots p, 
'jraVTa s^opt^To, 6, 29, 3 qv {biaßüXqv) epshkov p. 
aüTOU aTQVTOS' 7ropi£fp, ß, 69, 3 p. outoIs viraHQU- 
osTai, 6; 100, 1 pq adptui bi%a yiyvopsvoig p. pa- 
XiWTai, 7; 23,^2 p. 'Jrans7rk.suaav, 1, 53, 1 ßQvkops- 
vqs — Tas vau? p^ tqu$ Supaxotfious atys)\.Hsiv, 7, 
79, 2 Shhvouvto yap p. 0; avcv^sv, 7; 81; 2 sxv- 
xhouvTO ts p. auTOUS > 7; 84, 2 oiopsvoi p- ti aCpioiv 
sasoSai, qv, 8, 89, 3 p- ~a a'Kfjßai^QVTa — tis (ßepsi), 
fo wird durch diefe Erklärung auch der Zufatz,. dafs 
fie fich des einen fchämen, des anderen aber rühmen, 
und freuen, ziemlich überllüffig. Der Sinn ift viel
mehr, dafs die Schlechten leichter gefchickt, als die 
Ungeichickten gut heifsen, d. h., dafs die Menfchen 
bey Ertheilung des lobenden Namen mehr auf den 
Verftand, als auf die Sittlichkeit fehen, den Schlech
ten leichter loben, als den Ungefchickten, jenem die 
ihm beywohnende Gefchicklichkeit eher zum Lobe 
anrechnen, als diefem die ihm ebenfalls inwohnende 
Herzensgüte. Daraus ergiebt fich dann, wie der Be
trüger damals zu dem Gewinne, den ihm der Betrug 
brachte, noch den Preis der Einficht dazu bekam, 
und wenn weiter gefagt wird, dafs fie fich fchämen 
Gute zu heifsen, weil das den Mangel der Einficht 
andeutet, indem fie fonft nicht Gute, fondern Ge- 
fchickte heifsen würden, dagegen Gefchickte, wenn 
auch Schlechte, genannt zu werden fich freuen, fo 
wird die gerügte Verkehrtheit in noch helleres Licht 
gefetzt.

Dafs bey der Erklärung folcher fchwierigen Stel
len insbefondere, aber auch überhaupt wo für jün
gere Leier erklärt wird, auf die Abfaflung und den 
Ausdruck die gröfste Sorgfalt verwendet und Alles, 
was irre führen kann, vermieden werden mufs, wird 
uns Hr. R. H. gewifs zugeben. Er hat aber auch in 
diefer Beziehung Manches zu wünfehen übrig gelaf
fen. So ift in der erften der oben mitgetheilten An
merkungen , wo es heilst ad factiones Coreppraeorum, 
diefes Letzte ein Hörendes Verfehen,' was nicht 
dem Setzer zur Laft fällt. Andere mögen von die
fem verfchuldet feyn, wie v(pvGTspi^ouaai in der An
merkung zu to, s(puoTspi<^QVTa S. 194, a. Z. 5 v. u., 
to'te S. 195, b. Z. 14 v. u.; akqSsS ebenda Z. 8 
V. u., Es^ioi Z. 5 V. u., 3 in der letzten Z. (ftatt 
4. — In der Anmerkung zu 4; 59 fteht wiederum 
falfeh 2; 82 ftatt 3; 82), aber die Brauchbarkeit des 
Buches hat dadurch nicht weniges gelitten.. Auch 
'VyvsaSai S. 194, a- z- 9 v. u. ift falfeh..

Was die Kritik betrifft, fo hat fich der Heraus
geber, wrie er in der Vorrede felbft fagt, meiften- 
theils in dem Falle befunden, mit Poppo überein- 
zuftimmen. Das Urtheil alfo über feinen Text wird 
lieh auf das über den Poppo’fehen zu gründen haben. 
VVir lallen diefes fowohl, als das über die einzelnen 
Abweichungen von Poppo jetzt dahingeftellt feyn, 
und betrachten blofs die Befchaffenheit der kritifchen 
Anmerkungen in Bezug auf den Zweck der Ausgabe 
und auf das ßedürfnifs derer, für die fie beßimmS 
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ift. Und indem wir es hier durchaus billigen muf
fen , dafs der Herausgeber die Handlchriften angege
ben und claffificirt und abweichende Lesarten aus 
ihnen mitgetheilt hat, vermißen wir doch das Prin- 
cip, nach welchem diefe Mittheilung gemacht ift. 
So findet fich zu dem befprochenen Capilel keine ab
weichende Lesart erwähnt, nicht einmal zu den fehl' 
zweifelhaften und fchwierigen Worten aaQaAs/n cis 
TO STTi^ouXsütTaa^öt Angabe, dafs in den Hand- 
fchriften ajCpäXsia fteht und aaCpaksiq blofs Con
jectur ift, die fich auf eine Stelle des Dionyfius 
ftützt; eben, fo wenig, dafs $. 5 dsijOOi vor der erften 
Ausgabe des Hn. H., §. 8 von Bekker und
E/xTrtfZTrXävai von Steph. 2 bis Bekker die herrfchen- 
de Lesart war. Und doch hielt er es für nölhig, bey 
einer ebenfalls fchwierigen Stelle 6, 11, 5 nach gege
bener Erklärung der gebilligten Lesart E^isoSs, blofs 
weil die Stelle fchwierig fey, zu erwähnen, dafs die 
heften Haudfchriflen s&isaSai haben, und zu 2,65,6 
ift bemerkt, dafs vulgo (hier, vor Poppo) y TT^ovotu 
avvov y) ss tov TrohspQV ftand, das zweyte aber in 
den heften Handfchriflen fehlt, und zu 1, 27, 1 dals 
es vulgo si de ti$ tÖ irayaVTina pev pq zSsksi ^vp- 
•Kkeiv Itatt — zSekoi geheifsen habe, und zu 5, 3, 2, 
dafs vulgo 6 PtrioiTLupsvQS, nicht Eniairbpsvos'

_gel’efen worden fey. Eben fo wenig ift es uns ge
lungen , das Princip zu entdecken, welches ihn be- 
ftimmt haben mag, die Gründe, aus denen diefe 
oder jene Lesart aufgenommen worden ift, hier an
zugeben, dort wegzulaffen, und wiederum manche 
Lesart oder Conjectur als paffend, belfer, ja noth- 
wendig nur in den Anmerkungen zu empfehlen, 
manche dagegen nicht ftärker beglaubigte in den 
Text zu nehmen. Hier mufs ein Kritiker, der An
merkungen für jüngere Lefer fchreibt, mit der Spra
che herausgehen. Was nothwendig, was blofs zu- 
läffig fey, weifs ein folcher Lefer eben noch nicht. 
Darum muffen überall die Gründe der Abweichung 
von den heften Handfehriften entwickelt, wenigftens 
angedeutet werden. Blofse'Notizen, wie (zu 7, 12) 
lectionem vulgatam retinui. Bekk. Goell. et Poppo 
omittunt Hat ante tw irkySst cum Pat. H. Baf. Gr. 
E. et pro Pirl feripferunt ex D. hi. In plerisque 
libris e/i ots irksiovs — oder (zu 7,19) avrois gvtqi 
repojui quemadmpdum exhibet Pat. reliquis codici- 
bus aut folum gutoi, aut quod vulgo Jolum legitur 
aurois, ut videtur , praebentibus. Praeiverunt* Bek
ker. et Poppo, qui avvols uncis inclujit-— helfen 
zu nichts. Sieht ein folcher Lefer aber gar an der 
einen Stelle etwas, weil es gut fey, in den Text 
genommen, und an der anderen etwas ebenfalls gut 
Geheifsenes yerfchmäht, und weder dort noch hier 
eine Erklärung, fo mufs er nothwendig an feinem 
Führer oder an fich felbft irre werden, weil er die 
Gründe eben nicht finden kann. Warum ift z. B. 
7, 27, 3 d?rb twv ttoAewv , wie Bekker mit Vat. und 
Par. H. ftatt v^b t. tt. fchreibt, aptifjimum genannt 
und doch nicht aufgenommen? Und fo öfters, z. B. 
zu 7, 43 S. 445, a. unten, wo es heifst, probo nai, 
zu 7, 47 S. 448, a. Z. 10: oti libenier omittas 
cum H. Vielleicht hat unferem Herausgeber auch 
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hier die von dem Verleger vorgefchriebene Kürze die 
Hände gebunden, und wir müllen diefs um fo mehr 
bedauern, da wir aus einigen feiner Anmerkungen 
die Ueberzeugung gewonnen haben, dafs er recht 
nützlich hätte kritifiren können, wenn er mehr Platz 
und vielleicht auch etwas mehr Zeit gehabt hätte. 
Auf Eile deuten wenigftens manche Nachläffigkeiten, 
die fich auch in diefer Beziehung finden. Wir rech
nen dahin , dafs in der am Schlüße der Vorrede ver- 
fuchten Clalfifieation der Handfehriften ni'eht blofs 
die erfte Parifer, die freylich nur einen kleinen, aber 
fehr wichtigen Theil des erften Buches enthält, und 
für diefen zu den heften gehört, fondern auch di® 
Moskauer überfehen ift, obwohl aus diefer allein 
5, 102 irGkepwv für nokzpiwv kommt, ferner, dafs 
Palla und Tufanus in der Vorrede nicht erwähnt 
und in den Anmerkungen gleichwohl wie Bekannte 
angeführt find, und dafs man einige Male die Les
art, an deren Stelle der Herausgeber eine andere ge
fetzt hat, •nicht erfährt, z. B. zu 4, 76 CKatTTOi hi- 
vouptvoi. Dafs 2, 23, 3 oaov slxov im Texte fteht, 
mag der Setzer zu verantworten haben: wenn aber 
in der Anmerkung abermals zu oaov si%ov yerfichert 
wird: Sic libri optimi, und dabey noch cf. 3, 1 fteht, 
fo ift das offenbar Uebereilung des Herausg. Ebenfalls 
nicht, mit der gehörigen Vorficht abgefafst find Noten, 
wie zu 1, 26 fin. Bekk. et Poppo
wo der Aoriftus nicht Conjectur von Bekker oder Pop
po, fondern Lesart der meiften und heften Handfchrif- 
ten ift; oder zu 1,30,3, wo zu gTrtKoaTOUV und piy^S 
ou bemerkt ift: Pro ETrsxpaTOuv alii EKgärouv, et ps- 
ygt OU, non peygiS, da diejenigen, welche EKpaTOUV 
haben, die beiten Handlchriften, die aber, welche p&- 

fchreiben, ein paar neuere Herausgeber find; oder 
zu 1,31,3, wo bey den Worten xal ro uutcuv gefagt 
ift: Plerique Codices h. I. praebent .to ' Attihov , non- 
nulli omijfo Hai. Quod quis non videat interpretamen- 
tum ef/'e? aber nicht, dafs die Augsburger Handfchrift 
(deren Abweichung von den verwandten zu 2, 57, 1 
mit Recht geltend gemacht wird) avrwv, und die erfte 
Parifer urfprünglich avTTiHQV hat, ohne welche Auto
rität denn doch wohl ’Attihgv gelefen, und aüTWV für 
einen Schreibfehler gehalten werden müfste.

Schliefslich bemerken wir noch, dafs diefe Ausgabe 
von der älteren deffelben Gelehrten, die 1820 zu Leipzig 
in 2 Bänden erfchienen, und in diefer A. L. Z. (1820- 
No. 235 und 23ß) von einem anderen Recenfenten an
gezeigt worden ift, gröfstentheils unabhängig und nicht 
als eine Ueberarbeitung, noch weniger als ein Auszug 
derfelben anzufehen ift. Auch die hier befindlich® 
Abhandlung de Thucydidis vita et libris, in der 
übrigens nichts dem Vf. Eigenthümliches gefunden ha
ben, weicht von der früheren de Thucydidis vita, 
cendi genere, codicibus manu feriptis et editionibus be- 
trächlich ab. Nur die tabula chronologicarerummaxi- 
me memorabilium und der index nominum et rerum 
ift hier meift unverändert wieder abgedruckt. Der zweyte 
index chronologicus der älteren Ausgabe und der index 
verborum (Graecorum) ift weggelaß’en, dagegen die 
deferiptio Syracufarum aus Göllers Ausgabe hinzuge
kommen. Druck und Papier find gut. Cr.
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Berlin, b. Enslin, u. Wien, b. Gerold: Theore- 
tifch-praktifch es Handbuch der Chirurgie, mit 
Einjchlujs der Jyphilitifchen und Augenkrankhei
ten, in alphabelifcher Ordnung. Unter Mitwir
kung eines Vereins von Aerzten herausgegeben 
von Dr. Joh. Nep. Rust, Ritter u. f. w. Zehn, 
ter Bd., von Inj. bis Lithi 1833. 732 S. Eilf- 
ter Band, von Litho bis Men, 1834. 761 S. 
(8 Thlr.)

[Vergl. J. A. L. Z. 1833. No. 208.]
Wir fahren fort, die Vorzüge diefes Werkes ver

einter Kraft hervorzuheben, und etwanige Berich
tigungen beyzubringen.

Zehnter Band. Injectio tubae Eujtachii ift nach 
Oestrum bs trefflichen Erfahrungen und Zufammen- 
ftellungen in Ruft’s Magazin bearbeitet. Hramer’s 
Schrift über langwierige Schwerhörigkeit (1833) ift 
dem Vf. wohl noch nicht bekannt gewefen, da er 
fonft delfen fchöne Beobachtungen gewifs benutzt 
haben würde. — Infectenftich. Heyfelder deutet 
zwar feine Verfchiedenheit an, hätte aber mehr m 
das Phyfiologifche diefer Infeclen, namentlich m das 
chemifche Verhalten ihres Giftes, eingehen füllen, 
Weil diefs Differenzen darbietet, welche auf die Be
handlungsweife Einflufs haben, fo dafs diefe dann 
genau für jeden fpeciellen Fall halte beftimmmtwer
den können. — DJitio dentium. Döring g.ebl al
les genau an, was darauf Bezug hat. - Injilio va- 
riolarum vaceinarum et morbdlorum, von demfel- 
ben Vf Wir fetzen bey, dafs, fo wie die Variola 
in der Reihe der Thierkrankheiten ihren Homoeopa- 
then gefunden hat, möglicherweife die übrigen Ex
antheme ihn auch dort finden können, und führen 
hierüber eine Vermuthung Schönlein s an, dafs Schar
lach in der Klauenfeuche, und eine von Eijenmann, 
dafs Mafern in der fogenannten Hundskrankheit ih
ren Gegenfatz finden möchten. Verfuche können den 
nöthigen Auffchlufs geben. Es läfst fich auch nicht 
anders denken, als dafs in der Nalurgefchichte der 
Krankheiten durch die vergleichende Pathologie be
sonders das Gefetz für die Ausfchliefsung eines Krank- 
heitsproceffes im Menfchen durch einen ähnlichen 
im Thiere (ächt homoeopathifch) noch aufgefunden 
Werden mufs. Die Vaccine hat den Fingerzeig gege
ben- er fcheint aber bisher noch nicht recht verftan- 
den? worden zu feyn. — Infolatio , ganz fchlecht 
bearbeitet. Es hätten ihre äliologifchen, phyfiologi- 
fchen und anatomifchen Eigenthümlichkeiten natur

J. A. L. Z. 1834. Vierter Band, 

hiftorifch gewürdigt werden follen: denn damit, dafs 
fie in einer eigenthümlichen Entzündung des Gehirns 
beftehe, ift foviel als nichts getagt. Worin die Eigen
thümlichkeiten belieben, diels aufzufinden und anzu
geben, wäre die richtige Aufgabe gewefen. Auch ift 
nicht das Gehirn allein, fondern auch das Rücken
mark, diefer durch unmittelbare Einwirkung der Son- 
nenftrahlen bedingten Krankheit unterworfen- und 
da das Ganglienfyflem mittelbar von ihnen afficirt 
wird, fo wäre hier der Platz gewefen, vom Ein- 
fluITe der Sonne auf die drey Centra des Nervenfyftems 
Bemerkungen beyzubringen. — Inunctionscur, fehr 
vollftändig von Döring. — Jod. Die gröfse Wich
tigkeit diefes Mittels hätte eine ausführliche Behand
lung des Gegenftandes verdient; der Vf. geht zu leicht 
darüber hinweg, und wenn er auch in die allfeitig ge
machten Erfahrungen nicht eingehen wollte, fo hätte 
er doch Jahn's Mittheilungen nicht unberückfichtigt 
laffen follen Literatur hiezu ift gar nicht angegeben. — 
Ifchias , von Döring; Ifchuria, von Eck bearbeitet, 
find vollftändig.— Hrankenanßalt. Was fich darüber 
fagen läfst, hat Höhler recht gut zufammengeftellt. — 
Labium leporinum ift gut abgehandelt.— 1 .aconicum. 
Hecker hat das Schwitzbad nur gefchichtlich befchrie- 
ben; über deffen Anwendung finden wir nichts. 
Darauf hätte aber vorzüglich Rückficht genommen 
werden follen, weil man in unferen Tagen hie und da 
rühmen hört, als feyen diefe Bäder für alles gut, wo
von aber der Giund meift im Eigennutz derBefitzer fol- 
cher Anftalten liegt..— Leucorrhoea. In Bezug auf 
Behandlung haben wir zu bemerken, dafs das koh- 
lenfaure Eifen als Oxydul fich in folchen Fällen uns 
immer am beften bewährt hat. Mehrjährige Dauer 
der Krankheit fogar, felbft wenn Degenerationen des 
Uterus mit im Spiele waren, machte das Uebel nicht 
unbefiegbar, wenn fich die Kranken nur den anhal
tenden Gebrauch des Mittels gefallen liefsen. Un- 
fere örtliche Behandlung befchränkt fich im Anfänge 
der Cur nur darauf, dals wenn wir einen Reizungs- 
punct in der Vagina mucosa finden , wir Injectionen 
mit BittermandelwalTer, dann mit Chlorwafler, machen 
liefsen. Dafs diefs von der nicht fyphilitifchen 
Form gilt, verfteht fich von felbft. — Ligatura 
vajorum ift fehr ausführlich behandelt von Hruber- 
ger. — Efienfo Ligatur Werkzeuge yon Leo.— Li- 
thiajis. Lithiaßs hepatica. Lithiaßs inteßinalis. 
Lithiaßs lacrymalis. Lithiajis pulmonum. Lithia
ßs renalis. Lithiajis Jalivalis. Lithiajis uterina. 
Lithiajis ventriculi. Lithiajis vejicae urinariae. Vf. 
diefer Artikel ift Nicolai. Er betrachtet zuerft di*

Z *



363 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 364

Steinbildung im Allgemeinen, und lucht den dabey 
ftatt findenden organifch-chemifchen Procefs gleich- 
fam vor Augen zu bringen : was nach unferem Dafür
halten vergebliche Mühe ift* Denn ,, ins Innre der' 
Natur dringt kein erfchaß’ner Geift.“ Wir können 
diefes Uebel auf keinem anderen Wege beffer ken
nen lernen, als auf dem naturgefchichtlichen, und ge
rade auf diefem hat der Vf. es am wenigften gefucht. 
Bey dem vorhandenen Steine im Organismus kön
nen wir nicht ftehcn bleiben; er ift nur Krankheits- 
product, nicht die Krankheit felbft. Um aber das 
pathifche Product richtig beuriheilen zu können, 
muffen‘wir den pathifchen Procefs, der es zu Stande 
gebracht, richtig auffallen, der aber auch wieder 
eine äufsere Verfchiedenheit, bedingt durch das Le
bensalter des leidenden Individuums, darbictet. Wir 
finden nämlich Steine im Kindesalter und in dem 
höheren Alter, und in beiden Fällen ift zwar das 
Krankheitsproduct daflelbe, aber nicht dei- Krankheits- 
procefs, weil im erften Falle Scrophulofis, im anderen 
Pfortadergicht die Hauptrolle fpielt. Beide haben 
Affinität zu einander, aber keine Identität. Diefe 
Krankheitsprocell’e hätte der Vf. in ihrer Beziehung 
zur Steinbildung gehörig auseinanderfetzen follen. 
Die Verfchiedenheit dei- Steine nach Form und Be- 
Itandtheilen beeinträchtigt unfere Reduction derfelben 
auf diefe zwey Krankheitsproceffe durchaus nicht, 
weil wir fie als Spielarten derfelben Gattung oder 
Species, ähnlich wie bey gewißen Pflanzen in ihren 
Farbenfpielen, zu betrachten haben. In Beziehung 
auf diefe kurzen Andeutungen ift der erfte Artikel, 
der die Steinbildung im Allgemeinen genau hätte er
örtern follen, um im Befondern delto kürzer feyn zu 
können, fehr mager ausgefallen. Auch ift das, was 
die Aetiologie angeht, fehr kurz abgefertigt. Wir 
verweifen in diefer Beziehung auf Martin Dl ff. de 
lithogenefi, praefertim urinaria. Jen. 1833. Bekannt 
ift, dafs der Genufs geiftiger Getränke, befonders 
des Weins, defshalb befchuldigt wurde, und zwar 
mit Recht. In Franken waren Steinkranke im vori
gen Jahrhunderte und felbft in dem erften Jahr- 
zehend diefes noch häufig. Seitdem aber das Bier 
allmälich nationales Getränk wurde, trat die Stein
bildung verhällnifsmäfsig zurück, und die Hämor
rhoiden kamen an ihre Stelle. Die Therapeutik ift 
gar nicht erwähnt. Wir finden auch diefs tadelns- 
werth, weil eine allgemeine Therapie für einen 
Krankheitsprocefs, der fo allenthalben im Organis
mus Platz greifen kann, gewifs logar noihwendig 
ift, ‘um die einzelnen Arlen des Steins rationell be
handeln zu können. Uns befriedigt die Art, wie fie 
hier abgehandelt find, eben fo wenig, als der erfte 
Artikel. Als Enlfchuldigung kann nicht vorgebracht 
werden, dafs fie für ein Handbuch der Chirurgie 
bearbeitet feyen. Soll die Pathologie davon ausge- 
fchloflen werden, fo mufste es confequent überall ge- 
fchehen; dennoch ift fie überall mit angezogen : foll 
es aber Zweck feyn, nur palhologifche Winke zu 
geben, fo ift diefer nur irrig zu nennen, weil alle 
Halbheit nichts taugt.

Eilfter Band. Er beginnt mit der FortfctzU»S 
der Lithiafis, die bis Seite 341 reicht. Die einze 
nen Artikel find : Lithontriptica, eine ganze 
medica beynahe, von Bruberger ; Lithotomia 
Blafius ; Lithotomus, Lithotriptor vonLeo; 
tritie gleichfalls von Blajius, fehr vollftändige A 
handlungen, gleich bearbeitet in hiftorifcher, tbe° 
reiifcher, wie in praktifcher Beziehung. — LupuS; 
fonft auch unter dem Namen ,, Herpes exedens“ 

'kannt, eine Krankheit der Häut, welche die Gedu* 
des Arztes und des Kranken oft gleich auf die Pro6 
ftellt, ift hier von Blafms fo gut abgehandelt, 
w|r fie fonft nirgends finden. Damit wollen 
aber nicht gefagt haben, dafs uns die Pathologie de5 
Lupus vollkommen genüge, fo viel fich auch d^ 
Vf. auf eigene Erfahrung fiützen mag, weil es über' 
haupt noch nicht gelungen ift, die chronifchen Ha^' 
krankheiten in ein Licht zu ftellen, bey dem wü 
die vielfachen Verwirrungen nur in diagnoftifch^ 
Beziehung vor der Hand entwirren könnten. Es d 
noch unentfehieden, welche dyskrafifchen Krankheit5' 
proceffe auf der äufseren Haut wurzeln können, web 
ehe beftimmten und welche variabeln Göftalten he 
da annehmen, welche beftimmte Hautprovinze11 
ihr beftimmter Boden find; ferner ift nicht ausge' 
macht, ob es nicht auch Dyskrafieen giebt, welch6 
nur die Haut allein zum Sitze haben; welche Krank
heiten, in inneren Organen wurzelnd, fymptomatifoh 
oder kritifch fich auf gewiffen Hautpaftieen zu er
kennen geben, und welche Lebenszeit dann diefff 
Hautkrankheiten vermöge ihrer untergeordneten Stel
lung, fo wie auch andere, die auf Selbftftändigkeit 
Anfpruch machen können, zu ihrer naturgemäfsei1 
Entwickelung bedürfen, was von wefentlichem Ein
flüße auf die Behandlung feyn mufs. Diefe und 
mehrere andere Puncte bedürfen noch einer Aufhel
lung , die wir aber nicht eher zu erwarten haben/ 
als bis die Phyfiologie der Haut felbft in hellerem 
Lichte dafteht. — Luxatio. Von Bichter verfafst;
dem wir ein theoretifch - praktifches Handbuch der 
Lehre von den Brüchen und Verrenkungen der Kno
chen verdanken, und welcher daher diefem Artikel 
vollkommen gewachfert war. — Malaria. Wir ha
ben bereits in unferer Recenfion von Hefse’s Erwei
chung der Gewebe und Organe des menfchlichen Kör' 
pers (Jen. A. L. Z. 1828. No. 144.) genau gefchieden, 
was gewöhnlich bunt untereinandetgeworfen wird; 
und uns auf die nöthigften palhogenelifchen Erörte
rungen dort eingelaffen. Um Wiederholungen zu ver
meiden, müfien wir dorthin verweifen, und bemer
ken nur, dafs Bruberger in diefer Abhandlung un* 
nichts helleres darbietet, als Hefse.-— Markfchwanif^' 
Markfchwamm. der äufseren Iheile des Auges, der 
Bauchjpeicheldrüje, der Brußdrüje, der Eyerßöcke, 
der Gebärmutter, des Gehirns , der Harnblafe , des 
Herzens, des Hodens, der inneren Organe, der 
Hnochen, der Leber, der Lungen , des Mage^* 
und Darmcanals, der Milz, der Nieren, der Schild- 
&rü/e, der Vorfteherdrüfe, von N—e. Der Vf- bat 
für diefen Artikel benutzt, was die Literatur Gute* 
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darbietet, und mehr als eine gute Compilation über 
diefe Degeneration können wir nicht verlangen, da die 
Beobachtungen darüber nicht fo häufig zu machen 
find. Die pathogenetifchen Momente find jedenfalls 
noch im Dunkel, und die darüber aufgeftellten Ver- 
üiuthungen dürften auch noch als weit entfernt von 
der Wahrheit zu betrachten feyn. Dafs eine Dys- 
hrafie zu Grunde liege, ilt nicht zu bezweifeln; dafs 
es aber, wie der Vf. meint, diq Scrophulofis allein 
fey, die fich fo verderblich äufsern kann, dem wi- 
derfpricht die Erfahrung, indem wir auch die Pfor- 
tadergicht anzuklagen haben. Ueberhaupt fprechen 
fich beide Krankheitsprocelfe in ihrer weiteren Aus
bildung in Geweben und Organen, die ihr urfprüng- 
licher Boden eigentlich nicht find, fehr analog aus, 
Und ihre Differenz fcheint beynahe blofs durch die 
Lebensperiode, der fie angehören, bedingt zu feyn. 
Dafs der Markfchwamm, wie richtig bemerkt wird, 
mit den Tuberkeln und dem Skirrhus ein Triumvirat 
bilde, beweift ein Fall, von Hraus in Jahris med. 
Converfationsblatte 1832, 2tem Vierteljahrhefte mit
getheilt, den die Section eines Arthritikers darbot. 
Ein Sieg über diefes Uebel wird uns fo wenig ge
lingen, als über die Producte der Gelenkgicht. — 
Derfelbe Vf. hat auch die Melanofis abgehandelt. 
Er betrachtet fie als felbftftändige Krankheit, die in 
einem Vorwalten des Kohlenftoffs im Blute begrün
det fey. Wir haben aber guten Grund zu vermu- 
then dafs fie'metaftatifch von der Milz her fich bil
det die als der Herd der Kohlenltoffbildung zu be
trachten ift, und fich analog verhält, wie Gallen
pigmentfärbungen an einzelnen inneren Stellen des 
Organismus. R«

Paris: Tratte des exhumations juridiques , et con- 
Slderations sur les changemens physiqu.es, que les 
cadaures eprouvent en se pourrisant dans la ter- 
re, dans Veau, dans les fosses d’atsance et dans 
le furnier; par M. Orfila, Professeur a la Fa- 
culte de Medecine de Paris etc. et par M. O. 
Lesueur, Docteur en Medecine de Paris. 1831. 8.

Leipzig, b. Barth: Handbuch zum Gebrauche bey 
gerichtlichen Ausgrabungen und Aufhebungen 
menfchlicher Leichname jedes Alters in freyer 
Luft, aus dem Waffer, den Abtrittsgruben und 
Düngerftätten von Orfila und Lesueur. Aus 
dem Franzöfifchen mit'Zufätzen und Noten von 
Dr. Eduard Wilhelm Güntz. Erfter Theil.

Auch unter dem Titel:
Handbuch zum Gebrauche bey gerichtlichen Aus
grabungen menfchlicher Leichname jedes Alters 
von Orfila und Lesueur. Aus dem Franzöfi
fchen mit Zufätzen und Noten von Eduard Wil
helm Güntz, Dr. der Med. und Chirurgie, Stadt
hebarzte zu Leipzig u. f. w. Mit zwey Kupfer
tafeln. 1832. XVI u. 388 S. 8. (1 Thlr.
10 gr.)

Der .grofse Werth des franzöfifchen Werkes für 
gerichtliche Medicin, fowie für die Phyfiologie, 
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beftimmte Hn. Güntz, daffelbe zum Gemeingut der 
deutfehen Aerzte zu machen. Diefs mufs um fo will- 
kommner feyn, als er felbft fich fchon durch ähn
liche Unterfuchungen, die auch von Orfila gewür
digt und benutzt worden, in folgender trefflichen 
Schrift rühmlich ausgezeichnet hat:

Leipzig, b. Barth: JJer Leichnam des Menfchen 
in feinen phyfifeiten Verwandlungen, nach Beob
achtungen und Verfuchen dargeftellt von Eduard 
Wilhelm Güntz, der Med. u. Chir. Dr. prakli- 
fchem Geburtshelfer — in Leipzig. Erfter Theil.

Auch unter dem Titel:
Der Leichnam des Neugebornen in feinen phy- 
fifchen Verwandlungen u. f. w. Mit 2 illumi- 
nirten Kpft. 1827. XIV und 274 S. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

Beide Bücher zufammen genommen geben nun 
fehr befriedigende Auffchlüfle über den Hergang der 
natürlichen Verwandlung des Leichnams, in fofern 
er finnlich wahrnehmbar ift. Hr. G. hat fich zuvör- 
derft nur auf Leichname der Neugebornen befchränkt, 
zu deren Beobachtung fich ihm, als Affiftenten in der 
Leipziger Entbindungsfchule, vielfache, mit Scharf- 
finn von ihm benutzte Veranlaffungen darboten; er 
will aber diefe Arbeit fortfetzen, und auch auf die 
Körper der Erwachfenen ausdehnen : wefshalb er fehr 
wünfeht, dafs die Anlegung von Leichenhäufern all
gemeiner werden möchte. Denn dadurch würde das 
Gefchäft fehr erleichtert werden, ganze menfchliche 
Körper, deren Todesart bekannt und deren Zuftand 
möglichft erörtert war, von dem Entweichen des Le
bens an bis zur Zerftreuüng der Materie in genau 
ausgemittelten Verhältniflen zu beobachten. Orfila 
dagegen bediente fich zu diefem Zwecke, fo weit er 
ohne vorherige genaue Kenntnifs von der Krankheit 
und der Todesart erreicht werden konnte, der Aus
grabungen. Denn obgleich das GefetZ das Ausgraben 
der Leichen verpönt, fo bekam doch Orfila zum 
Behuf feiner wilfenfchaftlichen Unterfuchungen die 
Erlaubnifs dazu, weil er folche Individuen wählte, 
die ohnehin der Anatomie anheim gefallen wären, 
und fie felbft beerdigen liefs, was freylich in Deutfch- 
land nicht gefchehen dürfte, da felbft berühmte 
Rechtsgelehrte den wifsbegierigen Arzt in diefer Be
ziehung mit dem Diebe faft noch in Eine Kategorie 
fetzen. Dafs die Leichenausgrabungen Gefahren mit 
fich bringen, unterliegt keinem Zweifel, wenn auch 
nicht in der Ausdehnung, wie viele ältere, Schrift- 
fteller angeben. Ob nUn defshalb der Gerichtsarzt 
nicht befugt feyn füllte, die Obduction eines faulen
den Leichnams zu verweigern, ift eine Frage, wel
che ebenfo abfolut verneint, als bejaht worden ift. 
Der Ueberfetzer läfst fich darüber befonders aus, und 
theilt zur' Entfcheidung die Anficht von Claras mit, 
vermöge der es dem Arzte auf Pflicht überlaflen feyn 
mufs, wenn er feiner fubjectiven Ueberzeugung nach 
Gefahr für feine Gefundheit ahnet, die Obduction 
zu verweigern, oder fich derfelben zu unterziehen, 
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wenn er Erfpriefsliches für die Herftellung des That- 
beftandes vermuthet. Der Vf. geht offenbar zu weit, 
wenn er beynahe gar nicht an Gefahren gla.ubt, wenn 
er dafür Beyfpiele anführt, denen leicht andere ent
gegengefetzt werden können, wenn er auf die Schutz
mittel, namentlich die Chlorräucherungen, hin weift, 
und daher auch den Gerichlsärzten, die nicht durch 
Körperfchwächlichkeit entfchuldigt find, das Verwei- 
rungsgerecht abfpricht.

Die Vorfchriften, wie die Ausgrabungen vorzu
nehmen, welche Vorfichtsmafsregeln gegen die mög
lichen Gefahren anzuwenden, wie verfchiedene Rück
fichten bey Ausgrabung eines Leichnams aus feinem 
befonderen Grabe, bey Ausräumung von Begräbnifs- 
plätzen und Todtengrüften, und bey Ausgrabung ei
nes Leichnams aus Gemeingräbern zu nehmen feyen, 
find beachtungswerlh.

Die hierauf folgenden Beobachtungen deuten wir 
nur an. Sie beireffen die phyfifchen Verwandlun
gen, welche die Organe während der verfchiedenen 
Zeiträume, wo eine gerichtliche Obduction ange
ordnet werden kann, in befonderen Gräbern erlei
den, weil jene in Gemeingräbern Verfchiedenheiten 
darbieten. Zu diefen Unterfuchungen dienten 16 
Leichname aus dem Greifenalter, in einem Pack
tuche beerdigt, die von 15 Tagen bis zu 23 Monaten 
und darüber liegen geblieben waren ; dann 4 aus 
dem Greifen- und Mannesalter, in Packtuch oder 
feinem Leichentuche und neuen Särgen von zolldi
cken Tannenbretern beerdigt, die über 9 Monate 
bis 2 Jahre und darüber gelegen hatten; ferner 
4 Leichname reifer Neugeborner und einige Tage 
alter Kinder, nackt oder in einem Pack- oder Lei
chen - Tuche und in neuen Särgen aus zolldickem 
Tannenholze oder dünneren Bretern beerdigt, die 
Einen Tag bis zwey Monate vergraben lagen, und 
noch 8 Leichname Erwachfener, in Särgen aus Tan- 

nenbretern von 2 bis 3 Linien Dicke beerdigt, wo
von 4 gerichtliche Fälle find. Dafs die meiften Leich
name mit einer Pünctlichkeit und Umficht unter- 
fucht wurden, wie wir fie kaum anderswo finden, 
dafür fpricht fchon des Vfs. Name. Die gewonne
nen Relultate find zufammengefafst in einer ,,Ueber- 
ficht der phyfifchen Verwandlungen, welche die ein
zelnen Gebilde in befondern Gräbern beerdigter Leich
name erleiden die aber keines Auszugs fähig ift. 
Wir können fie, ihres lehrreichen Inhaltes wegen, dert 
Gerichlsärzten nicht genug empfehlen. Ebenfo inter- 
effant ift das nächfte Capitel ,,Vergleichende Ueber- 
ficht der Fäulnifs einzelner Oberfchenkelftücke eines 
und deffelben Leichnams in verfchiedenem Boden,{< 
das gleichfalls auf beachtungswertbe Modificationen 
der Refultate folcher Unterfuchungen hinweifen 
dürfte. So weit gehen die Unfuchungen der Leich
name in befonderen Gräbern.

Anders verhält fich die Fäulnifs der Leichname 
in Gememgrabern, die fich unter drey verfchiedenen 
Zuftänden darliellt. Die Leichname find entweder 
zum Skelete verwandelt, oder zu Fett umgewandelt, 
oder eine trockene Mumie geworden. Diefe Ver
fchiedenheiten werden befonders betrachtet und durch 
Facta erläutert, deren Aufzählung für diefe Blätter 
eben fo wenig geeignet ift, als ein Auszug aus dem 
Güntzifchen Buche. Wer Gewinn aus folchen Schrif
ten ziehen will, dem genügt überhaupt kein Auszug; 
er mufs fie ganz lefen.

Druck und Papier beider Schriften ift empfeh- 
lungswerth. Die Kupfer in dem Güntzifchen Werke 
beziehen fich auf die verfchiedenen Verwandlungspe- 
rioden der kühlen und warmen Wafiergruppe, Luft
gruppe und Erdgruppe. In Orfilas Werke ftellt die 
eine der Kupfertafeln die Vorrichtungen zur Reini
gung der Luft in Grabgewölben dar, die andere recht 
fchon vier Leichname von Greifen. Bs.

KURZE A

Vermischte Schriften. Ulm, in der Ebnerifchen Buch
handlung : Die fparfame Hausfrau, oder Belehrungen zur 
Reinigung und Aufbewahrung der Kleider, des Goldes, 
Silbers und anderer Metalle; Lichter-, Seifen - und Effig- 
bereitung; vom Wafchen ; Einkauf, Zubereitung und Auf
bewahrung aller Nahrungsmittel; wohlfeilfte Heitzung und 
Beleuchtung der Zimmer; Pflege der Kinder, und Regeln 
für und gegen Dienftboten. Neblt fehr V1v®" guten Koch- 
Recepten und anderen gemeinnützigen weiblichen Befchäf 
tigungen. Ein Gefchenk für gute Hausmütter. Aus dem 
FranzÖfifchen überfetzt und mit Zufatzen vermehrt. 1832. 
108 S. 8 (12 gr.) ...

Diefes Buch enthält viel Nützliches, und wird jeder 
Hausfrau, welche Sinn für Sparfamkeit hat, willkommen 
feyn. Einzelnes daraus anzufuhren, unterlaifen wir, weil 
es nicht für diefe Blätter gehört. Wir wollen nur bey dem, 
was über die Aufbewahrung von Früchten im Winter ge
fagt ift, bemerken, dafs man ficherer geht, wenn man das 
gut verwahrte Fafs, ftatt folches ins Waller zu werfen, 
lieber 3, 4 Schuhe tief in Erde vergräbt, R.

N Z E I G E N.

Ellwangen, b. Schoenbrod: Das Nothw endigfie und 
Nützlichfte aus der Naturlehre, Naturgefchichte, Geo
graphie, Gefundheits - und Höflichkeit  sichre , für Eiemen-- 
tarfchulen. Zugleich ein Gegenftand zu Gedächtnifs-, Vet- 
ftandes-, Sprach - und Stil - Hebungen. Von J. A. Big geh 
Pfirrverwefer. Zweyte vermehrte und verbeflerte Auflage. 
1832. 72 S. 8. (2| gr)

Nur dann prägt fich die Lehre der Naturgefchichte den* 
jugendlichen Gemüthe am heften ein, wenn fie mit d& 
Naturlehre und Geographie verbunden ift. Wir können 
daher diefe Schrift als ein vorzüglich nützliches Lefebuch 
allen Lehrern empfehlen, um folche in den Schulen ei«' 
zuführen. Bey einer neuen Auflage, die gewifs bald erfol' 
gen wird, wünfchten wir. dafs noch mehrere Gegenftända 
aus dem Naturreiche umfafst würden, als auf diefen wen*' 
gen Blättern möglich war. Druck und Papier find feb* 
gut.

R.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Hamburg, b. Hofmann und Campe: Novellen von 
Earl Gutzkow. 1834. Elfter Band. 234 S. 
Zweyter Band. 256 S. 8«

Herr Karl Gutzkow hat' alles Anfehen einer llreit- 
baren Macht. Ger Vorrede nach wenigltens. Der 
Umftand, dafs Deulfchland kein Pans oder London 
belilzt, veranlafsl ihn, unfer ganzes Vaterland in 
kVinkeirtädte. Marktflecken, kleine unanfehnliche 
Weiler und Dörfer (wohin er Nürnberg, Augsburg, 
Darmftadt und Karlsruhe rechnet) und Meierhöfe 
(wie Gotha, Coburg, Weimar, Breslau, Königs
berg, Magdeburg) ejnzutheilen, auch alle deutlchen 
Stadie insgefammt kothige Communen und Krah
winkel zu tituliren. Nachdem das Treiben darin 
nicht ohne Laune — -das Wort in guter und fchlim- 
mer Bedeutung genommen — gefchilderl worden, 
nennt er «ine ziemliche Anzahl berühmter und be- 
kannter Schriftfteller mit der Bemerkung der näch- 
ften Tendenz eines jeden bey feinem hteranfchen 
Beftreben. Von einigen darunter werden ganz un
bekannte Pariiculaiitäten mitgetheilt, die he zum 
Theil fchwerlich für ächt anerkennen möchten. Sich 
ftellt Herr Gutzkow als einen jungen, blonden Mann, 
dar der unter anderem Narrenbriefe herausgegeben 
hat", welche felbft für Kluge zu gefcheidt waren 
der fich aber durch feine Novellen hoffentlich noch 
ungemein empfehlen werde. Mit einem Worte: 
das Bewufstfeyn, wirklich etwas Tüchtiges über
haupt und befonders in letztem Fache zu leilten, 
fpricht aus der 22 Seiten langen , recht mlerefianten 

orr od gDie erfte Novelle: Der Caperbrief, bringt uns 
fogleich eine ähnliche Dichtung des talentreichen 
Eugene Sue, la Salamandre, dem VV efen und der 
Form nach, ins Andenken zurück. Wenn la Sala
mandre, in zwey ganzen Bänden, mehr Mannich- 
faltigkeit der Scenen und einen bedeutenderen Reich
thum intereffanter und contraftirender Charaktere 
darlegt, fo erleichterte fchon ihr weit gröfserer Um
fang diefes dem Franzofen vor unferem Landsmanne. 
Auch des letzten Hauptcharaktere find übrigens Ichart 
und ficher gezeichnet. Ja, die Begebenheiten run
den fich in ihrer glücklichen Einfachheit weit heiler 
zu einem Ganzen, als die zum Theil in üppigen 
Ueberflufs ausartenden Bilder jener franzöfifchen No
velle. Unftreitig überbietet allerdings la Salamandre 
Verhältnifsmäfsig den Caperbrief an glanzvollen

J. A. L. Z. 1834. Vierter Band.

Puncten. Dafür fehlt aber auch diefem die in Sue’s, 
wie in des gleichgenialen Balzac, Novellen nicht fei
ten wahrhaft widerwärtige Auffprejzung und Affecta- 
iion. Statt der fteifen Panzmeifiergrazie behauptet 
der Stil des Hn. Gutzkow eine wahrhaft lebendige, 
überaus anfprechende Anmuth und Biegfamkeit, ei
nen Redeflufs, wodurch der Lefer auf die natür- 
lichfte Weife immer in Spannung erhalten wird 
während Hr. Sue die letzte häufig durch Mittel auf
zureizen Itrebt, welche alles fitlliche Gefühl empö
ren. In diefer Hinficht leidet denn auch der fo an- 
gemeffene, mit dem Gefchick verföhnende Ausgang 
der Novelle unferes Vfs. keine Vergleichung mit 
der fchaudervollen Tendenz in der Azze’fchen, wel
che gerade durch Sue’s wahrhaft frevelhafte Recht
fertigung derfelben das deutfche Gemüth derge- 
fialt niederfchlägt, dafs es fich eines fortdauernden 
Widerwillens gegen den fo ausgezeichneten franzö
fifchen Darfteller nur mit Mühe erwehren kann.

Der zweyten Novelle: Die Sterbecaffirer ge
nannt, ift der Name Bambocciade beygefügt. Von 
einer Bambocciade darf man nicht Regel und Eben- 
mafs im Ganzen erwarten. Wer den Sterbecafl’irern 
mit diefer richtigen Anficht nahet, wird unftreitig 
nach dem Durchlaufen ihrer wenigen Blätter recht 

, zufrieden von ihnen fcheiden. Hübfche Einfälle, 
die uns in der Kleinigkeit überall begegnen, find 
fchon etwas Hübfches an fich.

Die „Geftändnijfe einer Verrücke“ aus vergelb- 
ten Papieren, wie es ,heifst, führen, nach kurzem 
Verweilen im Vaterhaufe eines deutfchen Grafen 
(der erzählenden Perrücke) und bey feinem akade- 
inifchen Leben, nach dem vorrevolutionären Paris. 
Die feitdem untergegangene Welt Ludwigs XV wird 
vor unferen Blicken aus ihrem Nichts in das Leben 
zurückgezaubert. Mit ungemeinem Talent ilt das 
damals dort fich durch einander wirrende Hofleben 
gefchildert, worein eine Menge berühmter und be
kannter hiftorifcher Geftalten und Loyalitäten ver
webt find. Die ganze Heillofigkeit eines faft un
glaublichen Treibens wird theils mit correcler Hand 
und keckem Pinfel forgfältig ausgeführt, theils mit 
flüchtigen, aber vielfagenden, Strichen angedeutet. 
Es find Tableaux und Skizzen, fehr nahe an die Pe
riode grenzend, deren verwerfliches Wefen voll in
nerer Greuel Jules Janin in feinem Barnave To mei- 
fterhaft aufftellt. Hr. Gutzkow fteht ihm überhaupt 
in diefer Hinficht fehr nahe. Zuweilen hat er viel
leicht durch Kürze und Lebendigkeit der Schilde
rung noch Vorzüge vor Janin, welcher nur allzu
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gern auch da in Gefpräche fich verbreitet, wo fein 
Ziel fich mit einer rapiden Darftellung glänzender 
würde erreichen laffen. In dem vollendeten, fittli- 
chen Verderben erblickt män bereits die üppig auf
keimende Saat, die in den Jahren 1793 und 1794 
eine fo -fchauerliche Ernte herbeyführte.

Zweyter Theil. Der Novelle: Chevalier Cle
ment, liegen, nach der Angabe des Vfs., beglau
bigte Thatfachen zum Grunde, auch hat er leine 
Quelle in den Werken Königs Friedrich II genau 
nachgewiefen. Es ift die höchltmerkwürdige Ge
fchichte eines auf dem Schafott endigenden politi
fchen Intriganten.

Zwifchen Clement und das dritte Stück diefes 
Bandes finden wir abermals eine Bambocciade, die 
Singekränzchen, eingefügt, und zwar eine, durch 
ihr Treffendes und einen recht glänzenden Witz 
ungemein unterhaltende. Sie würde dem verftorbe
nen Hoffmann, mit dellen Darftellungsweife fie fehr 
befreundet erfcheint, zur befonderen Ehre gereichen, 
wenn fie ihn zum Vf. hätte. *

Der Prinz von JVladagascar nimmt bey Wei
tem den gröfsten Raum des Bandes ein. Es ift die 
höchltergölzliche Gefchichte eines Iläupllingsfohns 
aus Madagascar. Durch politifche Stürme in trühe- 
fter Jugend nach Frankreich verfchlagen, bekleidet 
er in Paris eine Lieutenantsftelle, und geräth auf 
den Einfall, als Kronprätendent in die Heimat zu
rückzukehren. Das gelingt ihm auch. Aber ftatt 
der Krone findet er nur eine Geliebte mitten unter 
den gröfsten Gefahren. Er würde froh gewefen 
feyn, unter dem ßeyftande eines .erftaunlichen Glü
ckes, nach Paris in die früher verlaffene Stellung 
zurückzugelangen (was wirklich gefchieht), hätte er 
nicht die wahrhaft von ihm Geliebte auf dem JVIeere 
durch den Tod eingebüfst. Uebrigens bemerkt der 
Vf., dafs er in ganz Paris unter dem Namen des 
Prinzen von Madagascar bekannt fey.

Diefe Novelle wird von einer befonders glück
lichen Laune belebt. Und wo auch blutige Ereig- 
niffe ihr Schweigen gebieten, da bleibt an ihrer 
Statt gewöhnlich die leine Ironie zurück, welche 
der Darftel.'ung diefes Schriftftellers durchgängig ein 
geiftiges Uebergewicht über die materielle Schwere 
der Thatfacheh zu crtheilen weifs. Ueberhaupt tra
gen in allen feinen Novellen Verftand und Scharf- 
finn die Herrfchaft über Gefühl und Leidenfchaft 
offenbar davon.

Der Vortrag ift mufterhaft kurz und gedanken
reich. Wenn wir nicht unbemerkt laffen, dafs im 
erften Bande S. 137 der Ausdruck: ,;Ungefchminkte 
Thränen“ vorkommt, fo gefchieht es einzig^ um zu 
zeigen, dafs fogar der befonderen Sorgfalt, welche 
Hr. Gutzkow auf den Stil verwendet, einmal eih 
unangemeffenes ßeywort entfchlüpfen konnte.

Ob Hari Gutzkow nur ein angenommener oder 
eia wirklicher Name fey, bleibt uns ungewifs. Für 
einen Berliner könnte man, der fehr gebildeten Spra- 
•he nach, den Vf. wohl um fo eher halten, da feine 
Vorrede von Berlin dafeirt ift. Nur eine S. 38 be

darf

findliche Bemerkung fcheint dagegen zu fpreche11. 
Sie lautet: ,,Die Preußen politifirten fchon vor hu1! 
dert Jahren fo, wie fie es noch thun: fie bilden f1C^ 
nämlich immer ein, die ganze kV eit beneide fo' 
Ein folches Wort käme wohl nicht fo leicht 
die Lippen oder aus der Feder eines ächten PreufleIb 

e übrigens Hr. Gutzkow fo heifsen 
nicht, möge er Preuffe feyn oder nicht, fo viel
man als gewifs behaupten: Alles in diefen Novell611 
zeichnet fich durch das anziehende Gepräge einßS 
vielfeitig gebildeten Geiftes aus.

m.
Darmstadt, b. Lange: Original-Anjichten def 

vornehmjteh Städte in Deutjchland, ihrer vtich' 
tigften Dome, Kirchen und jonfiigen Baude^ 
mäler alter und neuer Zeit, herausgegeben vo*1 
Ludwig Lange, Architekt und Zeichner, un^ 
Brnft Hauch, Kupferftecher; mit einer artiftifch' 
topographifchen Befchreibung begleitet von Di' 
Georg Lange. Drittes Heft. Nürnberg. No. !• 
Viertes Heft. Nürnberg. No. II. Fünftes Heft' 
Nürnberg. No. III. 1834. 4. (Jedes Heft 8 gr-) 

Wir haben die Vorzüge diefes, nicht ohne grofs® 
Aufopferungen von Geld und Zeit unternommenen 
Werkes, das nicht blofs von der artiftifchen Seite 
die gröfste Empfehlung verdient, fondern auch we 
gen der aus den Quellen angelteilten Forfchungen 
in gefchichtlicher Hinficht Bedeutung und Werth hab 
bereits bey der Anzeige der erften Hefte (Jen. A. L. 
Z. 1833. No. 60 u. 207) fo aus einander zu fetzen 
gefucht, dafs es jetzt nur einer kurzen Relation von 
dem Inhalte der neuelten Hefte zu bedürfen fcheint. 
Diefe enthalten eine mit Fleifs und in gewandter 
Sprache bearbeitete Gefchichte und Topographie von 
Nürnberg, welches zuerft von der Nordoftfeite dar- 
geftellt ift* dann folgt die fchöne Ausficht nach der 
Burg. Der zu diefem Zwecke glücklich gewählte 
Standpunct befindet fich auf dem geräumigen Um
gänge des nördlichen Thurms der Lorenzkirche, dem 
auch noch eine befördere Kupfertafel gewidmet ift. 
Die mehr zierliche als grofsartige Frauenkirche; der 
fchöne Erker am Pfarrhofe zu St. Sebald; der foge- 
nannte Heidenlhurm an der Burg; die mit ihrem 
reichen Chor und fchlanken Thürmen prangende 
Sebalduskirche, nebft dem im grofsen Stil der Pa- 
lälte von Italien aufgeführten Rathhaufe; das Wohn
haus Albrecht Dürers, das der patriotifche Stadtma- 
giftrat im Inneren dem Stile der früheren Zeit ge- 
mäfs wieder herfteilen laßen, und dem Albrecht- 
Dürers Verein zur Benutzung für feine gröfseren 
Verfammlungen eingeräumt hat; das fogenannle Haus 
Naflau, das ehemals den Pröpften der St. Lorenz
kirche zur Wohnung diente ; der Marktplatz nebft 
dem mit Recht fo genannten fchönen Brunnen; das 
Frauenthor • mit dem runden Thurme; der Kirchhof 
zu St. Johannes, innerhalb deffen der Künftler fehr 
finnig den in geringer Entfernung von der Ring
mauer etwas weiter links zurückftehenden Calvarien- 
berg verletzt hat, welcher den Endpunct der meift®r- 
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haften Kraftifchen Stationen Chrifti bezeichnet, und 
endlich der fogenannle Henkerfteg, wo vormals der 
Henker auf dem zum Wafferthurm führenden be
deckten Gange feine Wohnung hatte, machen den 
übrigen Inhalt diefer Hefte aus, und gewähren nebft 
den trefflichen Befchreibungen einen fo reichen Ge
nufs für Auge, Herz und Gemüth, dafs, auch abge- 
fehen von dem topographifchen und hiftorifchen In- 
terefie, ein Jeder, der Sinn für deutfche Art und 
Kunft hat, und längft entfchwundene Zeiten und 
Zuftände fich gern ins Andenken zurückruft, diefe 
Hefte gewifs nicht ohne lebhaften Dank gegen die 
in fo fchönem Verein arbeitenden Herausgeber aus 
der Hand legen wird.

N. v. G.

Leipzig, b. Brockhaus: Erzählungen und Novel
len von C. v. Wachsmann. 5tes Bdchen. I. Der 
Ajfaffine. II. Die Verkannten. III. Das Ge
wiffen. 378 S. 6tes Bdchen. I. Die Pflanzung 
am Fufse der Anden. II. Die Reife nach Al
gier. HI. Der Marquis von Ronceval. 390 S. 
1834. 8. (3 Thlr. 12 gr.)

(Vgl. Erg. BL zur Jen. A. L. Z. 1832. No. 78.)
Auch diefe Erzählungen, wie die früheren, zie

hen an, fpannen die Aufmerkfamkeit bis zum Ende, 
">hne zu überwürzen, der Ernft und das Gefühl em- 
?findeln nicht, die Heiterkeit quillt ohne Druckwerk, 
der Spott ift weder hämifch, noch bitter, und ruht 
auf einer gewichtigen Unterlage. Dem Vf. ift es nicht 
Um Witzeleyen zu thun, fondern er will einen Spie
gel vorhalten, der ein Bild rellectirt, das zu ernftli- 
chem Nachdenken, zum Erkennen gewiffer Fehler, 
zur Befierung auffodere.

Die Erzählungen des 5fen und die erfte des 6ten 
Bändchens find fämmtlich Begebenheiten, die dem 
Ernft des Lebens angehören, in denen die Dichtung 
auf Wahrheit, aus Gefchichte und Charakteriftik ge
zogen, fich gründet, in welchen die landfchaftlichen 
Gegenftände einen angemeffenen Hintergrund bilden, 
lebendig genug, um durch fich angenehm zu feyn, 
üfti gewifle Vorfälle zu erläutern, und doch nicht 
fo vordrängend, dafs fie das Intereffe von der Haupt- 
Handlung abzögen.

Die Afjaf/inen erfcheinen hier in einem vortheil- 
Hafteren Lichte, als anderswo, doch nicht übertrie
ben , wie denn überhaupt die Vorliebe mancher 
Schriftfteller für die Orientalen, w^nn fie diefelben 
ün Conflict mit europäifchen chriftlichen Rittern zu 
childern haben, lieh hier nicht fpüren läfst. Der 

■^ffaffinenhäuptling, ein Mann, wenig über das 
üuglingsalter, ift nicht edelmüthiger, nicht ritterli- 

^Her, als fein Gegner, Ritter Erard, bald fein Ret- 
bald von ihm gereitet, zuletzt noch glücklicher 

Brautwerber für den liebenden Franken. Auch Kö-
Ludwig der Heilige ift eine würdige Geftalt, die 
einigemal, aber dann fo bedevtfam auftritt, dafs 

* nicht Nebenperfon wird.

Die Verkannten führen uns zu einigen originel
len beften am Hofe Peters des Grofsen, und nach 
Sibirien, ans Eismeer und in feine Gefahren. Der 
unwirthbare Strand wird wohnlich durch treue Lie
be, die Neigung der Kinder fühnt die Schuld, den 
Hafs der Aeltern.

Schon oft gab der maskirte Scharfrichter, der 
dem König Karl I von England den Kopf abfehlug, 
Veranlaffung zu mehr oder minder finnreichen Hy
pothefen. Hier liefert er den Stoff zum Gewißen. 
Das Gewiffen des Thaters, den die Rache der Eifer- 
fucht zu dem Gräfslichen verleitete, wird befchwich- 
tigt, als ein Abkömmling Oliver Cromwells und des 
Königs dem alten Selbftpeiniger die Möglichkeit ver- 
fchafft, ihn in feinen Anrechten zu befeftigen, und 
in feine Familie zu verzweigen.

Die Pflanzung am Fufse der Anden zeugt für 
die Heftigkeit der Leidenfchaften in jenen heifsen 
Breiten. Der Schuld folgt fchwere Bufse. Gefittigte 
und Wilde handeln hart und barbarifch. Einen Licht
blick in diefes Nachtftück wirft eine reizend gefchil- 
derte Indianerin.

Die Reife nach Algier .kommt nicht zu Stande. 
Ein wetterwendifcher Schriftfteller, ein Glücksritter, 
eine Tractätchenvertheilerin und eine Tänzerin pro- 
jectirten fie; ihr Vorhaben wird durch allerley Um- 
ftände, auch durch einen Räuberanfall in den Abruz
zen, gehemmt. Die Räuber treiben ihr Gefchäft 
ziemlich dileltantenmäfsig, find von guter Gefell- 
fchaft, und es ift ihnen eben fo fehr, ja noch mehr 
darum zu thun, einem Officier der Schweizergarde 
zum Befitz feiner Herzallerliebften , als einem phleg- 
matifchen Engländer zu einem Artikel in fein Album 
zu verhelfen, den er freylich etwas theuer bezahlen 
mufste. Der Satyr bewegt fich munter, aber nicht 
frech in den Dialogen des Modefchriftftellers und 
der Trommlerin, und beleuchtet die Richtungen der 
Zeit mit unverdecklen, aber nicht falfchem Lichte, 
fpielt auch auf einige Wortführer und ihre Einfei- 
tigkeit an, die fich immer jucken mögen, wenn fie 
fich getroffen fühlen.

Auch im Marquis von Ronceval find in den 
drey Freunden, die das Riefengebirg bereifen, be
kannte Männer gemeint, die jedoch mit einer un- 
fchuldigen Neckerey wegkommen. Der Spott gilt 
jüngeren Gefellen, die, trotz aller Flachheit, Schalk 
genug find, den humoriftifchen Marquis von Ronce- 
val gegen fich aufzubringen, und ihre Unternehmun
gen fcheitern zu laffen. Jener Marquis wird nur 
mit feinem Incognitönamen eingeführt; eigentlich ift 
er unfer guter alter Bekannter, Freund Rübezahl, 
der zwar voller Schwänke und Launen ift, aber bey 
alledem gar ein ehrlicher gutherziger Cumpan, der 
tüchtigen Leuten, nachdem er fie ein bischen ge- 
^°Ppt, aus allen Nöthen hilft, und fchlechten Bur- 
fchen feine fchwere Hand fühlen läfst, kurz fonft 
wie jetzt als ein Gnome von vortrefflichen Ga
ben, auch deren ergötzlicher Unterhaltung, fic her
weift.

B. U.
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Dresden und Leipzig, b. Arnold: Der Schweden- 
König Guftav Adolph. Romanlifch .kriegerilches 
Gemälde von H. F. Mannßem. 1834» llter 
Theil. 173 S. • 2ter Theil. 192 8. 8. (1 Thlr. 
21 gr-)

Fleckenlos, in voller Glorie, ftrahlt der grofse 
fchwedifche Heldenkönig, ohne Verletzung der Ge- 
fchichle. Der gefchickie Maler fafste den Gegenftand 
im günftigften Augenblicke; er verfchweigt manches 
klüglich, was nicht zur Wefenheit gehört, und was 
am Ende doch nur Muthmafsung ift, wie z. B. Gu
ftav Adolphs ehrgeizige, länderfüchtige Plane auf 
Deutfchland.

Wir begleiten ihn von Stockholm auf das balti- 
fche Meer, auf deutfche Erde, wir find Zeuge fei
ner Tapferkeit, feiner Feldherrengaben, feiner Menfch- 
lichkeit und treuherzigen Güte. Auch hier wird 
fein Tod als von der Verrätherhand des tückifchen 
Herzogs von Lauenburg angefehen, und beym Schluffe 
noch die altväterlichen Verfe eines Augenzeugen, 
Hans von Haftendorf, angeführt, die jene Meinung 
verbürgen. Hier waren fie an unrechter Stelle. 
Denn niemand kann wähnen, dals fie der Herr von 
Haftendorf gefchrieben, der nicht ein betagter Mann, 
fondern in diefer Erzählung ein jugendlicher Lieb
haber, ja ein Republikaner, ein Liberaler des 19len 
Jahrhunderts ift, welcher Verkleidungen, auch die der 
Seele, anlegt, halsbrechende Wagltücke unternimmt, 
ja in feinem Ueberall zur Stelle feyn faft wie ein 
Zauberer erfcheint, der alles diefs nicht aus Liebe 
zum König, fondern aus Weltbürgerfinn thut, dem 
Guftav Adolph das Werkzeug dünkt, ein Reich zu 
gründen, das allmälich zur Republik fich umfetzt. 
Ob einem Manne aus Germanien , wie ihn der Ko- 
niff in Würzburg einem anderen. Officier feltfam ge
nug vorftellt, folche Gedanken zu jener Zeit kom
men können, ift fehr die Frage, der Schreiber der 
Verfe hatte fie wenigftens nicht. Die Geftalt des 
kühnen und klugen Kriegers, nach dem König die 
Hauptfigur, ift von ungefunden Dünften aufgefchwellt, 
was ihm fchadet, und trotz dafs er dem Freunde zu 
lieb feiner Dame entfagt, trotz anderer Grofsmuth, 
gegen den markigen König im Schatten helft, wie 
denn überhaupt das Erdichtete der Wahrheit im 
Buche fehr untergeordnet ift, und den Zweck ver- 
räth, gewißen Lefern gefchichtliche Thatfachen und 
Charaktere mundrecht zu machen.

Vir.
Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Der Fürßen- 

tag. Hiftorifch-romantifches Zeitbild aus dem 
16 Jahrhundert. Von Ludwig Bechßein.. 1834. 
Ifter Theil. 277 S. 2ter T.heil- 262 S. 8.
( 3 Thlr. ) .

Scenen aus jenen Tagen hiftorifcher Bedt utfamkeit
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Schmalkaldens, eine Bedeutfamkeit, ein Glanz und 
reichbewegtes Leben, wie die gew’erbfleifsige Stadt 
nicht wieder erlangt. Damals (1537) verfammeltert 
fich Fürften und Herrn dafelbft, um mit dem gro* 
fsen Reformator und anderen gelahrten Theologen 
und Juriften zu überlegen, was fie dem Papfte we
gen der Ladung vor das Concilium in Mantua zu 
entbieten, was fie überhaupt in Angelegenheit der 
Glaubensfreyheit, des Fürftenbundes, zu thun hätten- 
Es werden diefe Dinge fo vorgetragen, dafs fie auch 
der in der Gefchichte Unkundige fallen und dafür 
Intereffe nehmen kann, wie auch über Luther das 
Nölhige beygebracht ift. Er zeigt fich in würdiger 
Geftaltung, glaubensfreudig und kräftig, die Gegner 
nicht fchonend, in feinem Feuereifer nicht immer 
Mafs haltend. Dem Vf. gereicht es zur Ehre, dafs 
er, wo es thunlich, Luthers eigene Worte gebrauchte, 
und wo er ihm feine Sprache lieh, keinen faalbaderi- 
fchen Schwulft, keine zierlich gedrechfelten Phrafen 
in den Mund legt, die nie über feine Lippen kamen, 
nie kommen konnten. Diefs richtige Verftändnifs 
feines Helden ift um fo achtbarer, als der Vf., wenn 
er befchreibt, nicht ganz von einem Hange zur 
Schönrednerey frey ift, welcher Hang ihn hindert, 
das zu leiften, was er vermag. Aus einzelnen Schil
derungen läfst lieh fchliefsen, dafs in ihm Wagner 
mit feinem tiefen und innigen und wahren Natur
gefühle , feiner warmen und doch befcheidenen Fär
bung, wieder erftehen könnte. Er zaubert uns Land- 
fchaftsbildchen vor, die denen in den reifenden Ma
lern an die Seite zu fetzen find: Bilder, in denen 
Wagner bis jetzt unerreichbar war.

Die ausgeführtefte hiftorifche Geftalt ift nach Lu
ther Theophraftus Paracelfus, der hier als einge
weiht in die Geheimnilfe und Kräfte der Natur er- 
fcheinl, jeder Charlatanerie, fowie dem ,Schlendrian, 
abhold. Ob er wirklich mit Luther in Schmalkal
den zufammengetroffen, mögen GefchichtsforfcheT 
ermitteln. — Die Billigkeit in Beurtheilung des be
rühmten und berüchtigten Mannes wünfehte man 
auch auf die päpftlichen Abgefandten und ihre Werk
zeuge ausgedehnt, welche gar zu erbärmlich auftre
ten, fo dafs fie zu überwinden gewöhnlicher Ver- 
ftand vermocht hätte.

Das Treiben und Schaffen und Lieben der an 
gefehen Schmalkalder Bürger, ihrer Söhne und Töch
ter, ift im Stile guter niederländifcher Maler, die in 
ihre Familiengemälde auch wohl eine luftige Perfon 
aufnehmen , wie hier den Apotheker und die DoctO' 
ren. — Die Lebensart, die Luftbarkeiten jener Z®*' 
ten und Gegenden ift umftändlich, aber ohne Kid11" 
lichkeit, befchrieben, eine angenehme Erheiterung 
nach dem Ernfte der in dem Buche abgehandelteh 
Gegenftände.

- B. U.
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GESCHICHTE.

Wien, b. Tendier: Schatten der Vorzeit, oder 
IVlernorabilien abenteuerlicher Begebenheiten, Sit
ten, Gebräuche und anderer Selt [andteiten unfe- 
rer Voreltern, befonders des Mittelalters und 
Ritterthums , der Turniere und Minne, der 
Kunft und Dichtung u. f. w. mitgetheilt von 
L. B. Contee. 1832- IV u. 183 S. 8- (20 gr.)

Der Titel diefes Büchleins, wir geftehen es, er- 

fegte bey uns nur fehr geringe Erwartungen von dem 
Werthe feines Inhaltes ; doch fanden wir fpäler, dafs 
daflelbe bey weitem beflere Dinge enthalte, als 
^ns fein Titel anfänglich vermuthen liefs. Wir ver
sichern alfo ernftlich, dafs der Titel das fchlechtefte 

ganzen Buche ilt. Dem Vorworte : „Gegenwär
tiges Buch ift aus dem grofsentheils noch unverar
beiteten Materialien-Vorrathe eines bekannten Schrift- 
ftellers enlftanden, und bildet eine kleine Sammlung 
aus älteren und neueren Büchern und Handfehriften', 
gleichfam eine Gattung Aehrenlefe,“ glaubt Rec. um 
l’o mehr vollen Glauben fchenken zu können, als er 
fich in der That erinnert, Vieles, was in diefer Samm
lung dargeholcn wird, an anderen Orten fchon gefun
den zu haben. Manche Erzählung diefer Aehrenlefe 
getraut er lieh fogar Wort für Wort in älteren Schrif
ten nachzuweifen. Da jedoch der Herausgeber als 
feinen Hauptzweck angiebt: Unterhaltung des grö- 
Jseren Publicums, das, wie er fagt, Etels an folchen 
Unterhaltungen auf hiftorifchem Grunde Gefallen fand ; 
und da er nur ganz am Ende des Vorwortes, fäft 
nur beyläufig, aber doch mit einem gewißen Frey- 
rnuthe verfichert, dafs auch wohl der wijjenfehaft- 
lichere Gejchichtsjreund darin manches Anfprechende 
finden "könne: fo wollen wir zwar das wörtliche 
Uebertragen aus dem einen Buche in das andere nicht 
"Weiter rügen, hier aber doch nur auf folche Gegen- 
ftände Rücklicht nehmen, welche den wiflenfchaftli- 
cheren Gefchichtsfreunden vielleicht merkwürdig feyn 
dürften. Vorher aber geben wir den Gefammtinhalt 
des Buches an, um dann ohne weitere Unterbrechung 
diejenigen Gegenftände befprechen zu können, die 
Uns einer folchen Auszeichnung würdig find.

Das Buch enthält aber I. Wolf Wolfrath’s Be
gebenheiten und Befchreibung des Turniers zu Wien 
im Jahr 1565- Nach dem Originale, aus der Samm
lung alter Urkunden (welcher? wo?). II. Petrarha, 
feine geliebte Eaura, feine Katze und andere Ueber- 
bleibfel (!) von ihm. HL Der Plattner (Harnifch-
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macher) Geftech, eine Nürnbergifche alte Volksluft- 
barkeit. IV. Einrichtung eines deutfehen Theaters 
im 17 Jahrhundert. V. Zurüftung deutfeher Pilger 
zur Meerfahrt ins heilige Land. VI. Ueber den 
Zweykampf zwifchen Mann und Frau. VII. Entlle- 
hung und Verbreitung des Glaubens an Geilter Ge- 
fpenfter und Hexen. VIII. Thamas Koulikan/ IX. 
Das Ritterwefen des mittleren Zeitalters. X. Die 
einzöpfige Jungfrau, oder die Stiftung des Schloßes 
Henneberg- und des Wappens. XI. Der Wunderflufs 
Sambathjon und die rothen Juden. XII. Papiergeld 
in China, fchon im 13 Jahrhunderte. XIU. Aben
teuerliches Turnier im Jahr 1549 zu Bintz in den 
Niederlanden, zu Ehren des Kaifers Karl V und Phi
lipp II von Spanien. XIV. Thomas Plater in Bres
lau um das Jahr 1525. XV. Philipp Frankfurter 
Verfaßer des Gedichtes vom Pfaffen von Kalenberg. 
XVI. Von den alten Ritterburgen. XVII. Hanns 
Worrenberg der kleine Schweizer, nebft Nachrichten 
von merkwürdigen Zwergen. XVIH. Die Trouba
dours, Minnefänger, Meifterfänger und Volkslieder
dichter.

Das Wichtigfte und für uns Merkwürdigfte der 
erften Erzählung ift das Turnier zu Wien. Diefe 
Schilderung ift ein denkwerther Beytrag zur Gefchichte 
der Höfe im Ißten Jahrhunderte. Für' unfere Ab
ficht wird es jedoch' gerathen feyn, wenn wir die 
Schilderung des Wiener Turniers mit der Schilde- 
flnS ff "t ^‘nlZ ^binjen, äs
CharaktenlUfche von beiden angeben, und die auf die
len Turnieren beobachteten Gebräuche mit den Ge
bräuchen älterer Turniere zufammen hallen, da ge- 
wifs noch fo Mancher von dielen ritterlichen Spie
len eine irrige Vorftellung hat.

Den gefchichtlichen Urfprung diefer einft fo be
liebten ritterlichen Spiele dürfen wir als bekannt vor
ausfetzen; ebenfo, dafs fie anfänglich nichts weiter 
waren, als was die jährlichen Hebungen, z. B. der 
preuffifchen Landwehr, bis diefon Jag noch find 
Anfänglich ward jeder waflenfähige, d. h. jeder freye 
Mann zugelaffen, fpäter aber, als der Adel des Rech
tes, Wallen zu führen, fich falt ausfchliefslich an- 
gemafst hatte, mufste jeder, der in die Schranken 
einreiten wollte, wenigftens vier Ahnen aufzuweifen 
im Stande feyn. Bald wurden fogar auch die Ge- 
fchlechter der freyen Städte (die Patrizier) ausgefchlof- 
fen, wenn fie nicht darthun konnten, dafs fie fich von 
jedem bürgerlichen Gewerbe frey erhalten hatten 
Diefe Mafsregeln halten zunächft die Folge, dafs das
jenige, was anfänglich nützliche Waffenübun« für

B b b °
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alle Waffenfähige gewefen war, nun ein leeres Spiel 
und eine Gelegenheit für den Adel ward, mit dem 
gröfslen Glanze zu prangen.. Strafsenräuber folllen 
zwar ausgefchloffen feyn; allein gefchriebene Gefetze 
find noch keine befolgten, und da man manche Räu
ber im Gröfsen nicht wohl abweifen konnte, wie 
hätte man gegen Räuber im Kleinen da firenge feyn 
Jollen ?

Auf den Turnieren in Deutfchland erfchien der 
Adel in vier Schaaren getheilt, die Fränkifche, Baie- 
rifche, Schwäbifche und Rheinifche ; der Adel ande
rer Gaue mufste fich einer diefer Schaaren einord
nen. Die Waffen, deren man fich bediente, waren 
meifi nur Speer und Schwert; feiten gebrauchte man 
Keule oder Streitaxt. Beym Turnier mufste jeder 
in voller Rüftung erfcheinen: nicht fo beym Buhurt, 
wo Helm und Schild ausreichte. Der Speer galt als 
die vorzüglichere Waffe, daher war auch immer ein 
reich vergüldeter Speer der erfte Dank,, aber der 
zweyte ein vergüldeles Schwert. Die minder glück
lichen Sieger mufsten fich mit Kränzen, oder gülde
nen Ringen begnügen. Wem eine Jungfrau oder 
Frau hold war, dem gab fie bey diefer fefilichen Ge
legenheit irgend ein Pfand ihrer Gewogenheit, ein 
Band, einen Handfchuh, einen Schleier, eine Schärpe 
u. f. w., was der Glückliche fogleich irgendwo am 
Helm oder Waffenrock anbrachte. Verlohr er es im 
Gewühl des Kampfes,. fo> erhielt er wohl ein zwey» 
tes, drittes, viertes, ja zuweilen füllen die Zufchaue- 
rinnen fogar fo viel verfchenkt haben, dafs fie zu
letzt ziemliche Blöfsen zeigten, und nur damit fich 
tröften konnten, dafs fie Andere neben fich fahen,. 
denen es nicht beffer gegangen war. — Man kämpfte 
zu Roffe und zu Fufse,. bald Schaar gegen Schaar,, 
bald Mann gegen Mann. Die erlte Art des Kam
pfes hiefs Buhurt, die andere Tjofte, welches einige 
von pugna jußa ableiten; Buhurt kommt vom alten 
Hurt, Stofs. Man vergl. darüber Benecke zum Wi- 

. galois, S. 544. Wie nach und nach die verfchwen- 
derifchefie Pracht bey diefen Spielen zunahm, fo wur
den fie auch bald fo gefährlich, dafs es Leichen die 
Fülle gab.. Turniergefetze halfen nichts, und felblt 
der Bann des Papfles, Innocenz III, der dem Ge
fallenen ein ehrlich Begräbnifs verweigerte, blieb un
beachtet. Daher fagt Reinmar von Zweier (Bodm., 
Sami. 11, S., 129;:

Turnieren was e ritterlich,
JVu ist ez rinderlich, toblich, tbtraeze, mordes rieh,* 
Mortmezzer und. mortholben, geflijjen aks, gar uf des 

marines tot,
Sus ist der turnet nü gestalt» K '

Des werdent fchoenen vrouwen ir ougenrot, ir herze halt,. 
Swennes ir werden lieben’ man da. weiz in mortlicher not.

Db man furnierens pßac dur ritters lere, 
Dur hohen muot, dur hübscheit. und dur ere„ 
Db hete man umb eine decke

Ungerne erwürget guoten man :■ 
Swer daz nü tuet, und daz. wol lian, 
Der dünhet sich zer werlte gar ein recke.-

So? ging es freylich in fpäleren Zeiten,. z.. Bi. 
bey dem: Turniere zu Wien nicht her, vvie aus 
folgendem einleuchten wird: „Als nun mein. Herr,,

der Herzog (von Baiern) bey kaiferlicher MajeW 
gefpeifet hatte, ging er mit allen Herrfchaften am 
12 Junius d.. J. 1565 zur Jagd. Den folgenden Tag 
aber hub das Fufsturnier an, und find zu demlel^611 
eilf Parteyen (Kämpferpaare) aufgezogen in gröfsen1 
Schmucke, — darunter war auch Herzog Ernft vo” 
Oefierreich, des Kaifers Sohn, erft 12 Jahr alt, der 
mit Herzog Karin von Oefierreich zwey Spiefse i'11 
Rennen gebrochen, und fünf Streiche mit den1 
Schwerte gar zierlich gethan. “ (S. 13) — Eben 
höflich führte man fich zu Bintz auf, wo die Ritt*31 
vor dem Prinzen aus Hifpanien (Philipp II) ihre Wa^' 
fen neigten, als diefer in die Schranken ritt, nn1 
den Dank fich anzueignen (S. 123). — So war da5 
Turnier von einer Art nützlicher Waffenübung 111 
eine .Art mörderifchen Kampfes übergegangen, und 
endlich in ein höfifches Spiel ausgeartet^ welches zlt 
nichts mehr diente, als den jedesmal Vornehmfi^11 
durch freywillig überlaffenen Sieg zu ehren. So 
kam es freylich, dafs die einfachen Kämpfe nicht mein’ 
genügten. Alles ward künfilicher eingerichtet. Fol' 
gendes mag zum Beweife dienen: „Mitten in de«1 
Tanze liefs der hifpanifche Abgefandte, Graf Luna, 
ein Turnier zu Ptolle ausrufen, im Namen der Göt' 
tin der Diebe, und füllte der gefangene Cupido er 
lediget werden, von wegen Untreu und Falfcheit 
fchöner Frauen im Kerker.“ — „Und ritten da allein 
48 Fürflen und Grafen mit zur Bahn, in 14 Par 
teyen, und kam nach der 10 Partey ein grofser Fels, 
mit kleinen Bäumlein befleckt, auf welchem ein 
Thurm fiund. Als man nun mit einem Stabe an 
den Fels fchlug, that fich derfelbe von einander und 
es ritt heraus in völliger Rüfiung Herr Cafper von 
Fels, Freyherr von Schenkenberg. Es war auch ein 
Galgen aufgerichtet, daran der Cupido füllte gehenkt 
werden, mitten in der Bahn; aber die edlen Frauen 
und Jungfrauen baten ihn los. Da ward er denfel- 
ben übergeben und zu eigen gefchenkt. Alsbald aber 
ging das Thürmlein neben dem Galgen mit grofsem 
Krachen und Platzen an, und flogen umher mehr 
als 1000 Raketlein“ (S. 14). Hieraus,wird man erkannt 
haben, dafs in fpäterer Zeit bey den Turnieren nicht 
mehr die Uebung in Waffen, fondern die Belusti
gung der Theilnehmer die Hauptfache war. Aehn- 
lich wie der hier befchriebene war der Kampf zu 
Bintz, nur dafs es dort galt, die Burg eines Zaube
rers, der Ritter und Frauen gefangen hielt, zu ero
bern, und ihn zur Unterwerfung zu bringen (S. 
121 — 123). -

Eine andere Sitte des früheren Mittelalters, die 
nämlich, dafs einige waffenberühmte Ritter einen 
fogenannlen Pas d'armes fiifleien, d. h. weit in den 
Landen umher verkündigen liefsen, dafs fie fich zU 
befiimmter Zeit, an einem befiimmlen Orte einfin
den, und irgend etwas (z.. B.. die Behauptung: ihr« 
Herrinnen feyen die fchönfien in aller Well) gegen 
jeden Ritter, er ley wer er fey, ernfilich vertheidi- 
gen würden, wobey beftimmt war, was der Sieger 
zu erhalten und der Befiegte (wenn er am Leben 
blieb) zu leiflen habe: diefe urfprünglich in Frank- 
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aus dem Spruchgedichlc Salomon und Markulf dem 
Volke hinlänglich bekannte Figur), mit Hahnenfe
dern gefchmückt; der fafs auf einem ungefattelten 
Efel, rücklings, und hielt den Schwanz für einen 
Zaum in der Hand. Den wollte unfer (d. h. des 
Herzogs von Baiern) Nan- necken, und hielt ihm ei
nen Spiegel vor, der Marcolfus aber liels — ■— da 
lachten Alle. <c Es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
dafs aus diefer luftigen Perfon bey den Turnieren 
derHanswurft des deutfchen, wie der Pulcinello oder 
Buffone der italiänifchen, und der Harlequin der 
franzöfifchen Komödie hervorgegangen ift.

Wir finden hier den pafi’eridften Uebergang zur 
dritten Mittheilung, welche fich über eine alte Nürn- 
bergifche Volksluftbarkeit , der Plattner Geßech 
verbreitet. Auch fie verdankt den Turnieren ihre 
Entftehung, und ift eigentlich nur eine fcherzhafte 
Nachahmung derfelben. Im Mittelalter waren der
gleichen Zunftfelte weit häufiger als in unferer nüchr 
lernen Zeit; kaum dafs fich noch hie und da die Pre>- 
tzel dex- Bäcker, die Wurft der Fleifcher und das 
Fifcherftechen der Schiffex- (gleichfalls eine Nachah
mung des Turnieres, wo man fich aber anftatt der 
Rolle der KäHne bediente) erhalten hat.. Von dem 
Plattnergeftech zu Nürnberg theilt der Herausg. fol
gende Befchreibung mit: ,,Die Harnifchmacher zu 
Nürnberg hielten zu Faftnacht ein Geflech oder Tur
nier. Auf hohen, eigends dazu verfertigten Stühlen, 
an welchen vier Ptädlein waren, liefsen fie fich in 
leichter Rüftung von ihren Gefeiten und Jungen 
auf den Schwabenberg ziehen. Dort fuhren fie in
nerhalb leichter Schranken, welche eine Menge 
Schauluftiger umgab, gegen einander an, und ver- 
fuchten, einander mit ftumpfen Lanzen von dem 
Stuhle zu werfen. Die Drommete gab das Zeichen, 
zum Angriff.“ Es find uns zwar nur zwey Plattner- 
gefteche zu Nürnberg bekannt, das eine in dem Jahre 
1500, das andere 1579 gehalten; ficher ward aber 
diefes Spiel weit häufiger geübt, wenn, auch nicht 
allemal eine Nachricht davon aufgezeichnet worden 
ift. — In diefer Mittheilung ift von einem Titel
bild diefes Buches die Rede, ein folches Plattnerge- 
ßcch vorftellend, welches Bild jedoch in dem Exem
plare wenigftens,. das dem Rec. vorliegt,, nicht anzu
treffen ift..

Wir verbinden mit dem bisher Gefägten einige: 
Betrachtungen übex- IX das Ritterivefen des mittleren 
Zeitalters.— Wunderbar, wir geliehen es, gemahnte 
uns der erfte Satz: „Schon die alten Griechen, halten 
eine Art von Rittern. Ihre Helden zur Zeit des tro- 
janilchen Krieges, ihre fogenannten Heroen,, dachten 
und handelten faß eben foy wie unfere Rittei- des 
Mittelalters.“ Diefen Ausfpruch mögen wir nicht un- 
terfchreiben, glauben auch nicht, dafs jemals die 
Heroen der Griechen odex- die Rittei’ des Mittelalters 
mit diefex* Gleichftellung würden zufrieden gewefen 
feyn. Weder im Denken noch im Handeln beider 
kann Rec. eine befondere AehnlichkeiL entdecken,, 
ausgenommen dafs beide Theile fich gut auf die- 
Waffen verftanden;, dann aber könnte man auchidift

reich heimliche Sitte ward fpäter gleichfalls} aber 
Verlieht lieh nur zur Belüftigung, bey höflichen Fe- 
fteu nachgeahmt. Bey den Luftbarbeiten zu Wien, 
befchreibt /Volf /Voljrath diefes Kampflpiel alfo : 
Darauf, am Tage Johannis des Täufers, hielt der 
Herr Graf Luna abermals ein Turnier vor /Vien im 
freyen Felde, jenfeils der Schlagbrücke. Da waren 
die Schranken errichtet, und fchon verziert mit Laub 
Und Blumenkränzen, zwifchen hohen Tannenbäu- 
bxen, je fechs Schrille weit einer von dem anderen. 
Und a*n dem erßen Baume hing des Grafen Luna 
Wappen, zwifchen den Bildfäulen des Mars und 
der Venus. — Die Bühnen, auf welchen der Kaifer 
ftand, und die edlen Frauen, waren mit Teppichen 
behangen. — Auf einer kleineren Bühne, etwas un
ter der gröfseren, fafs eine fchöne Jungfrau, geklei
det in weifsen Sammet mit Silber. Von ihr herab 
hing eine rothe Sammeidecke, daran war geichrieben 
auf hifpanifch : „Diefe ift die Schönfte in der Welt. 
Leget nieder euere Waffen, denn durch ihre Liebe' 
und Gunft habe ich gefieget.“ ■— Unter der Bühne 
ftand die Bildfäule der Göttin Diana, umhängt mit 
den vier Wappen der IVlanteniitoren (Platzhalter, 
d. h. derjenigen Ritter, welche die Behauptung des 
Grafen Luna als wahr vertheidigen helfen wollten).

Nun folgt die Befchreibung der Wappen d. h. 
der für dielen Tag gewählten Wappenbilder, der 
vier Mantenutoren , und die von ihnen erkohrenen 
Sinnfprüche, die wir jedoch hier als unwefentlich 
Übergehen können. — Bey diefem Spiele fcheint es 
nicht fo fanft wie gewöhnlich hergegangen zu feyn 
denn /Volfrath erzählt: „Es ward tapfer gcrennt und 
geftochen, bekam auch mancher einen Gedenkzeltei, 
und Einige mufsten von der Bahn getragen wer
den. Aber den erften Dank erhielt Erzherzog Karl.“ 
Mehrere glaubten nämlich bey der Preisverlheilung 
des vorigen Turnieres ungerechter Weife zurück
gefetzt worden zu feyn. Aufser den Kämpfenden 
Waren bey den Turnieren thätig : 1) Kampfrichter, 
2) Herolde (zur Prüfung der Wappen), 3) Gries- 
Wärtel (auch Schreier, Rufer, in Ulrichs von Lich- 
tenftein Frauendienft S. 36, Croyer genannt), welche 
die Gefällten wahrfcheinlich fortzutragen hatten. 
Noch einer anderen Gewohnheit bey den Turnieren 
der fpäteren Zeit wenigftens mufs kürzlich gedacht 
Werden. VVenn die Ritter das Ihrige gethan , wenn 
der Adel und die Gebildeten hinlänglich vergnügt 
Worden, fo trug der Turniergeber Sorge, dafs auch 
das zufchauende gemeine Volk ergötzt werde. In 
früherer Zeit wurden Schützen aus dem Volke auf
gerufen, um durch ihre Kunftfähigkeit die ausge
fetzten Preife zu verdienen. Als aber das Turnier 
zUm Schaufpiel geworden war, liefs dex- Turnierge
ber gewöhnlich ein Paar Narren, odex- Tölpel zur 
allgemeinen Erluftigung mit einander kämpfen. Die
ser Sitte erwähnt das Volksbuch, der gehörnte Sieg
fried, und auch unfex- Woljvath erzählt bey der Be
fchreibung des früheren J urniers : „Wie nun in der 
Ordnung wiederum aus den Schranken abgefchieden 
'Vard, ift erfchienen ein kurzweiliger Marcolfus (eine
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amerikanifchen Wilden herbeyziehen, um fo das 
Kleeblatt voll zu machen. Der oben angeführte Satz 
mufs aber um fo mehr auffallen, als gleich darauf 
ganz richtig die Entftehung des abendländifchen Rit- 
tergeiftes in einer Verfchmelzung des europäifchen 
Heldenwefens mit den Sitten und Gebräuchen der 
Araber während der Kreuzzüge gefucht wird. — Die 
volle Rüftung des Ritters wird genau und richtig an
gegeben. Nur wenn gefagt wird, dafs ein Ritter fei
nen Kopf durch den mit einer Krone oder einer 
Thierfigur gefchmückten Helm gefchützt habe, wel
cher bey dem Könige von Gold, oder vergoldet, bey 
den grofsen 'Vafallen von Silber, bey dem hohen 
Adel von Stahl, bey dem niederen von Eifen gewe
fen fey, fo mufs Rec. geliehen, dafs er noch niemals 
weder einen Helm von Gold noch von Silber noch 
auch von Stahl gefehen hat, wie viel Rüftkammern 
er auch fchon befuchte. Auch würden Helme von 
diefen Stoffen gewifs nicht ihren Zweck erfüllt ha
ben; denn von Gohl oder Silber wären fie zu weich, 
von Stah[ aber zu hart gewefen, um Hiebe mit 
Sehweiten oder Kolben auszuhalten, oder fie hätten 
dann wenigftens fo dick gearbeitet feyn müflen, dals 
wohl fchwerlich Jemand ihre Laß ertragen hätte. 
Sie konnten demnach immer nur von Eifen feyn, 
gefetzt auch, dafs der Reiche fie mit Gold oder Sil
ber fchmückte, wie es zuweilen allerdings gefchah. 
Der Helmfchmuck, der hier als Thierfigur oder 
Krone gefchildert wird, hiefs das Helmkleinod, der 
Zimier {le cimier) in der Kunftfprache. Was nun 
über die Ertheilung und den Empfang der Ritter
würde gefagt wird, ermangelt gar fehr der Vollftän- 
digkeit. Nicht einmal die bey dem Rilterfchlage ge
bräuchlichen Worte werden angeführt. Sie wa
ren übrigens anders in Deutfchland und andeis in 
Frankreich oder England. In Deutfchland laute
ten fie :

Ze Götes pn.de Marien er 
Empfanc diz und lieinez mer 
PYis huon, biderbe und'e gereht, 
Bezzer ritter denne kneht.

In Frankreich fagte man bey dem Ritter fchlage : 
,,De par Dieu, nostre Dame et Monseigneur Saint 
Denys,“ und in England gedachte man anftatt des 
h, Dionyfius des h. Jacobs. Zuweilen gebrauchte 
man auch in Deutfchland, aber nur bey ganz befon
deren Gelegenheiten, für die deutfche eine lateini- 
fche Formel. Z. B. die von dem König Ottocar von 
Böhmen, als er den erwählten deutfehen König Wil- 
lekin von Holland zum Ritter fchlug, gefprochene la- 
teinifche Formel haben uns mehrere Chioniften auf
bewahrt. — Unmittelbar darauf lefen wir, dafs auch 
zuweilen Damen den Ritterfchlag ertheilten; allein 
diefs ift, fo allgemein ausgefprochen, wie es hier 

gefchieht, unwahr. Dem R.ec, ilt nur ein einziger 
ball bekannt, wo eine Dame die Ritterwürde er- 
theilte, und diefen erzählt Menard, indem er an- 
giebt, dafs die Wittwe Du Guefclin’s den nachma
ligen Marechal, Andreas de la Val, mit dem Schwerte 
ihres Gemahls zum Ritter gefchlagen habe. Doch 
vielleicht führt noch St. Palaye mehrere andere Bey- 
fpiele an. Auch in den romantifchen Gedichten des 
Mittelalters erinnert fich Rec. nur ein einziges Mal 
diefe Art des Ritterfchlages erwähnt gefunden zu ha
ben , und diefs zwar in dem niederdeutfehen Ge
dichte von Namel&fe und Valentine, wo letzter, als 
er nach Hifpanien gegen die Saracenen ziehen will, 
von der Schweller des Königs Pipin von Frankreich 
die Ritterwürde zu erhalten wünfeht. Diefe Erzäh
lung ift für die Sittengefchichte des Mittelalters zu 
merkwürdig, als dafs wir fie nicht hier auszüglich 
mittheilen follten, zumal da die von der Jungfrau 
bey der Handlung gebrauchten Worte, wenn fie auch 
von den oben angeführten abweichen, doch fichtlich 
auch eine Formel find, diefes Gedicht aber ohnehin 
nur wenigen bekannt ift. Dort heifst es von V. 823- 
— Omme j.6wen willen bidde ik , Jongfröwe, dat gi 
geven an mik feild, fper unde fwerd. — klärtnA 
sprak : Valentin, ik Jcal dön den willen din. Se 
dedeme Ine bronjen göd, dar enne was onfes herren. 
blöd bewracht med gröter meßerfcafl. — En wd- 
penroc ward em dartö, med golde wale bewracht 
alfo, dat he gaf enen liechten fchtn', den tög eme 
an de jongfröwe ftn', dar omme gordeldes em ftn 
fwerd, darnd fpens em omme de fporen, fe flog an 
den hals den jongen degen, Je fprak: du fcald rid- 
derjeap plegen; ik befelhe di feild ur.de fper dH biß 
min ridder mal gewer; dH fcald en befeermer wede- 
iuen , liefen unde jongfröwen fin ; wor du fe ßhefi 
an noden ßan, dar enfcald du nimmer aj gdn ; unde 
we föked genade to di, dar fcald du fin med tröwen 
bi; 6k' fcald du fin onforfard u. f. w.

Ferner'hätte auch mögen angeführt werden, dafs 
es keinesweges gleichgültig war , wo und von wem 
man den Ritterfchlag erhielt. Pißorius hat z. B. in 
feiner Rechtsgefchichta vier Arten von Rittern: 1) 
die PVürdigflen, die am heiligen Grabe, oder im 
Katharinen-Klofter auf dem Berge. Sinai, oder auch 
bey Santo Jago di Compoftella Flitter geworden wa
ren; 2) die Befien , die auf der Tiberbrücke bey 
Kaiferkrönungen die Würde erhalten hatten; 3) die 
Geftrengfien, die vor dem Beginn einer Schlacht den 
Ritterfchlag erhielten; 4) die Bitter ohne Mühe, di® 
bey römifchen Königswahlen und Lehenverleihungen 
diefen Charakter empfingen (Vergl. auch das Ritter' 
wefen Th. I S. 240).

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.')

pn.de
ur.de
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Wien, b. Tendier: Schatten der Vorzeit, oder 
Memorabilien abenteuerlicher Begebenheiten, Sit
ten, Gebräuche und anderer Seltfamkeiten unfe- 
rer Voreltern, befonders des Mittelalters und 
Ritteiihums, der Turniere und Minne, der 
Kunft und Dichtung u. f. w. mitgeiheilt von 
E. B. Contee u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
Jion.)

achdem unfer Vf. fodann über die Rechte und 
Pflichten-der Ritter gefprochen hat, geht er zu den 
Turnieren über. Wir haben das Nöthige darüber 
fchon oben angeführt, und können darum, das hier 
Mitgetheilte füglich übergehen. Nur wenn wir le- 
fen : ,,Schon am Hofe des fabelhaften Königs Arthur, 
des Stifters des Ordens von der runden Tafel, foll 
eine Art von Turnieren gehalten worden feyn ,t( fo 
müßen wir dabey bemerken, dafs König Arthur 
keinesweges ein fabelhafter König ift, wiewohl wir 
nicht leugnen, dafs viele Fabeln ehedem von ihm 
im Umlaufe waren, worunter fowohl die runde Ta
fel, als auch die an feinem Hofe gehaltenen Tur
niere gehören, die nur in den Gedichten des 12.— 
13ten Jahrhunderts von ihm erwähnt werden. Ueber 
den König Arthur felbft giebt uns der Barde Ehy- 
warch Hen (f.omarchus longaevus}, welcher um das 
Jahr 590 nach Chrifti Geburt lebte, glaubwürdige 
Nachricht in feinem Epicedio Geruntu, und Eibro 
Triadum , worüber Edward' Ehuyd in feiner Ar- 
chaeologia Britannica I, S. 258 nachzulefen ift.

An die Betrachtungen über das Ritterwefen fchlie- 
fsen wir nun recht gut die folgende über den ge
richtlichen Zweykampf zwifchen M^ann und Weib, 
welche wir in diefer Sammlung unter VI mitgetheilt 
finden. Forfchungen über das Alter diefer Sitte lind 
von dem Vf. nicht gemacht worden, wiewohl diefs 
vielen gewifs zu Dank gefchehen wäre; der Vf. be
gnügt /ich im Gegentheil damit, dafs er cUq Verord
nungen des Brückengerichts zu FFürzburg, die be
kannte Stelle aus dem epifchen Gedichte, wo die fchöne 
Flordeleife mit dem Ritter Silvian kämpft und ihn 
befiegt, ferner die Verodnung des Schwabenfpiegels 
und endlich eine Stelle aus Stumpfs Schweizer-Chro
nik (Zürich 1548 fol.), wo gleichfalls eines folchen 
Zweykampfes Erwähnung gefchieht, anführt. Wir 
fetzen den Hergang der Sache bey folchen Zwey- 
kampfen als bekannt voraus, und erwähnen nur, dafs

J. A. L. Z. 1834. Vierter Band. 

der von Stumpf aufgezeichnete Kampf diefer Art der 
frühefte ift, der uns wenigftens bekannt ward, denn 
er fiel am 5ten Januar 1288 vor. Auch Jac. Grimm 
hält den gerichtlichen Zweykampf zwifchen Mann, 
und Weib für eine Anordnung des fpäteren Mittel
alters (v^rgl. Rechtsalterlhümer S. 930), und wir 

-glauben nicht, dafs Jemand, um jein höheres Alter 
diefes Kampfes darzuthun, fich auf Regino ad a. 887 
(Pertz I. 597) berufen dürfte, welcher angiebt: „Id- 
que (Richardis, die Gemahlin Karls des dicken) Je 
approbare dei omnipotentis judicio, Ji marito place- 
ret, aut Jingulari certamine (einwic, hampf- 
wtc, wehadinc), aut ign ot o r um vomer um exa- 
mine fiducialiter adjirmat.“ Uns wenigftens fcheint 
es fchicklicher, auch der Wrürde und dem Stande, 
der Richardis an gern eßen er, unter dem fingulare 
certamen nur einen gerichtlichen Zweykampf der Art' 
zu verftehen, dafs Richardis durch einen Kämpfer, 
den fie Ttellte , ihre Unfchuld beweifen wollte, nicht 
aber dafs fie fich felbft dadurch zum Kampfe erboten 
hätte. Wir bemerken übrigens noch nebenbey, dafs, 
die ganze Erzählung von dem durch Richardis be- 
ftandenen Gotiesurtheil dadurch uns fehr zweifelhaft 
gemacht zu werden fcheint, dafs die Annalilten und 
Chroniften das Ordale felbft ganz verfchieden ange
ben, indem einige fie mit blofsen Füfsen über glü
hende Pflugfcharen gehen, andere fie das .glühende 
Eifen. in der Hand tragen laßen, noch andere fie in 
ein wachsgelränktes Hemde hüllen, welches an ih
rem Leibe verbrannt wird. *

Die Miitheilungen V, VII, X, XVI und XVIII 
find theils zu mangelhaft, theils zu unbedeutend, 
als dafs wir uns hier auf eine nähere Beleuchtung 
derfelben einlafien konnten. Befonders trifft die 
letzte über Troubadours, Minnefänger, Meifterfänger 
und Volksliederdichter diefer Tadel. Am Ende des 
18ten Jahrhunderts hätte lie vielleicht irgend einen 
Almanach geziert, allein im Jahr 1834 find wir 
über diefen Gegenftand belfer berichtet.

Zu II. Petrarca, feine geliebte Laura, feine Katze 
und andere Ueberbleibfel von ihm, bemerken wir 
voraus, dafs es uns wunderbar vorkommt ’̂-wie mah. 
die Katze ein Ueberbleibfel Petrarca’s nennen konn
te. — Der ganze Auffatz ift genommen aus den 
Nachrichten zu dem Leben des Franz Petrarca, aus 
feinen Werken, und aus den Curiofitäten V Bds 5tes 
Stück. — Die Neigung Petrarca’s zu feiner fchwar- 
zcn Katze, die jetzt noch einbalfamirt in einem Zim
mer feines Haufes zu Argua zu fehen ift, wird be
fonders dadurch merkwürdig, dafs fie diefem Thiere 

C c c
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Uniterblichkeit verfchaffte, demnach daffelbe in ei
nen Rang mit dem Sperling der Lesbia verletzte. 
Petrarca felbft fcheint fie zwar nicht befungen zu ha
ben , doch andere Dichter thaten es defto reichlicher. 
Von den vielen Gedichten wird ein Epigramm mit- 
getheilt, das feiner Zierlichkeit halber, und um die 
vielen Druckfehler zu berichtigen , auch hier ange
führt zu werden verdient. Es ift von einem unbe
kannten Dichter und lautet:

Arcebam facro vivens a limine mures, 
]\re domini' exitio fcripta diferta dar ent.

Incutio trepidis eadem defuncta pavorem, 
Et viget exanimi in pectore prifca fidss.

Von der berühmten Laura aber fingt ein deut- 
fcher Dichter :

IVomine Laura vocor, fed, dum me vivu coronat 
Laurus Pelrarchae, bis ego Laura vocor.

Die Abhandlung IV, Einrichtung eines deut- 
fchen Theaters im 17ten Jahrhunderte, ift intereffant, 
kann jedoch hier nicht weiter befprochen werden, 
weil Einzelnes unverftändlich bleiben, zufammen- 
hängende Auszüge aber den uns -.vergönnten Raum 
allzuweit überfchreiten würden.

Von den übrigen Mittheilungen wollbn wir 
fchliefslich nur noch der ,,Thainas Koulikan“ über- 

^^or^^WfcA^Mlifchriebenen gedenken. Sie entfalt nämlich Charak-
* % terzüge aus dem Leben des mächtigen Nadir-Chah,

Schahs von Perfien und Eroberes von Indien, wel- 
eher zuerft zu dem pomphaften Titel der Schahs von 
Perfien den „des zweyten Alexanders “ hinzufügte, 
weil er wie diefer Indien erobert und verwüftet hatte. 
fUnter den verfchiedenen Namen, die diefer merkwür-

vr/ ' /bens annan 
**1 gebrauchte.

dige Mann in verfchiedenen Verhältniffen feines Le
bens annahm, befindet fich auch der hier als Titel 

e. Wir theilen jedoch nur eine Aeufserung 
diefes Fürlien hier mit, weil diefe allein hinreicht,
feine Gefinnung uns in ihrer ganzen Eigenthümlich- 
keit kund zu geben.

Kurz»nach der greuelvollen Verwüftung der Stadt 
Delhi überreichte ein Derwifch, dem das Unglück 
feines Vaterlandes zu Herzen ging, dem fiegtrunke- 
nen Schah eine Billfchrift folgenden Inhaltes : „Wenn 
Du Gott bift , fo handele als ein Gott; wenn Du ein 
Prophet bift, fo führe uns auf Wegen des Heiles; 
wenn Du aber ein König bift, fo mache die Völker
glücklich und zerftöre fie nicht.“ Ich bin, antwor
tete Nadir im Geifte Attila’s, der „GoUesGeifsel,“ 

[ weder Gott noch Prophet noch König; aber ich bin 
I das Werkzeug, deffen fich Gott bedient, die Völker 

zu züchtigen, deren Untergang er befchloffen hat.“ 
— Im Monat Auguft 1747 ward Nadir ven feinem 
eigenen Neffen ermordet.

VERMISCHTE
St. Gallen , b. Huber 

und Dichtungen von

E. D. J.
SCHRIFTEN.

u. Compagnie: Parabeln 
Hektor Zollikojer. 1832.

154 S. 12. (12 gr.)
Der Vf. nennt fein Büchelchen Parabeln und 

Dichtungen, fcheint aber dabey überfehen zu haben, 
dafs Parabeln auch Dichtungen find, und würde 

defshalb belfer Parabeln und Gedichte gefagt haben. 
— Die mitgetheilten Parabeln, welche den erften 
Theil der Schrift ausmachen , zerfallen in zwey Ab- 
theilungen, deren erfte, der Vorrede zufolge, die 
früheren einfachen, die zweyte meift folche enthält, 
deren Sinn feiner und aus höherer Sphäre gegriffen 
ift. Sie find im Ganzen gelungen und anfprechend 
zu nennen , und können' zwar nicht den Leiftungen 
eines Herder und Rrummacher, wohl aber denen 
anderer Parabeldichter ' wie Günzburg, Seland, 
Hähnle , Schlez u. a. an die Seite gehellt werden. 
Nur einige derfelben ßnd nicht treffend, und man 
würde in ihnen einen ganz anderen Sinn fuchen, 
als der Vf. hineinlegen wollte, wenn fich nicht am 
Schluffe derfelben Andeutungen fänden. So foll z. B. 
S. 14 in dei' Parabel „die Landcharte“ der Knabe, 
der eine zufammengerollte Landcharte mit glühen
der Erwartung anfehaut, und als fie aufgerollt wird 
vor Freude ftrahlt, das Bild eines Sternkundigen feyn, 
der fich nach dem Jenfeits fehrft, wo ein Theil der 
Weltencharte fich vor feinen ftaunenden Augen ent
rollt. Aehnliche gezwungene Deutungen findet man 
in der Parabel „die Schaafe und die Wölfe, Alexis, 
die Riefenfchlange,“ wo auch die aus der Parabel 
gezogene Lehre nicht gut ausgedrückt ilt. Wir glau
ben im Allgemeinen, dafs bey gelungenen Parabeln 
eine Andeutung ihres Sinnes ganz überflüffig ift, da 
er fich bey ihnen ganz von felbft ergiebt, und müf- 
fen auch wirklich die Parabeln des Vfs. , bey wel
chen alle Andeutungen fehlen, namentlich „die drey 
Gläfer, “ „der Wolf und das Reh,“ „die Eiche und 
der Epheu,“ zu den vorzü glich Eten zahlen.

Die Gedichte, welche den zweyten Theil des 
Buches ausmachen, zerfallen in drey Abtheilungen. 
Die erfte Abtheilung enthält-„Arbeitsliebe,“ „Geniig- 
famkeit,“ „Wahrheitsliebe,“ „Friede“ zum Zweck 
von Morgen- und Abend-Andachten für Schüler, Ge
dichte, die anfpruchlos an das Licht treten, aber im 
Ganzen nicht übel und namentlich für den Kreis, 
den der Dichter im Auge hatte, ganz paffend find. 
Weit weniger aber hat uns die zweyte Abtheilung, 
welche ,,Verfchiedenartiges, jedoch meift auf höhe
rer Stufe Gehaltenes“ enthält, namentlich in Bezie
hung auf die Form, befriedigt. Denn in diefer fin
den fich Verfe wie S. 124: „Dir Heroflrätes drum 
gleich donnr* jeh nun nieder ins Thal“ S. 126: „Ins 
noch kleine FVogenreich,“ Reime wie „ Teint“ auf 
„meint,“ und Ausdrücke wie : Brennpunclen, Bange, 
Schwachmuth, Tiefmuth, gefeit u. f. w. Am he
ften ift noch das Gedicht „die Berge,“ in welchem 
fich manche fchöne Gedanken finden, weniger gut 
„ der Rheinftrom, “ in dem auch das häufig einge- 
fchobene „Paufe“ uns anftöfsig war; wo eine folche 
zu machen fey, follte man billig dem Lefer über- 
laffen. Am wenigften giinftig können wir uns über 
die dritte Abtheilung ausfprechen, welche nach der 
Vorrede aus den Drillingen der poetifchen Verfuche 
des Vfs. befiehl. Die Waare, die hier geboten wird, 
ift gar zu leicht, wie fchon die Ueberfchriften „Lau- 
ragraphie,“ „Schufterliedchen,“ „Schneiderliedchen“ 
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Und ähnliche beweifen. Wie aber endlich der Vf. 
glauben kann, dafs ein Buch, in welchem Stellen 
wie S. 152 : „Die Nation der Schneider ift beträcht
lich fchon auf Erden , und da man ßets die Mäd
chen hilfst, wird fie noch gröfser werden,“ und viele 
ähnliche vorkommen, in oberen SchulclaiTen mit Er
folg zu verfchiedenen Zwecken der Sprach - , Schreib
und Denk - Uebungen paßend angewendet werden 
könne, vermögen wir nicht zu begreifen.

— a —
Bonk , b. Habicht: VoUfiändige biblifche Gejchich

te, zunächft für Schulen und Familien, dann 
auch befonders für Lehrer, Katecheten und Seel- 
forger bearbeitet 'von Hermann Jofeph Elshoff, 
Religionslehrer am königlichen Gymnafium in 
Bonn. Erfter Theil: Der Naturbund Gottes mit 
den Menfchen. 1829. Zweyter Theil: Der Ge- 
felzbund Gottes mit den Menfchen. Erfte Ab- 
theilung : Ifraels Heerführer und Richter. 1830. 
Zweyte Abiheilung: Ifraels Füllten und Prophe
ten. 1831. 520 S. 8. (16 gr.)

Es ift eine fehr erfreuliche Erfcheinung, dafs ein 
katholifcher Pieligionslehrer durch das angezeigle 
Buch beweift, wie er die heilige Schrift nicht als 
ein verbotenes und den Laien zu entziehendes Buch 
betrachte, fondern von der Ueberzeugung ausgehend, 
dafs fie als die Quelle alles wahren Heils upd Glau
bens anzufehen fey, den Hauptinhalt derfelben nicht 
nur Lehrern, Katecheten und Seelforgern, fondern 
auch Familien und Schulen in einer für fie paßen
den Form und Sprache darzuftellen verfucht. Aber 
nicht blofs feine Darftellung felbft, fondern auch der 
acht chriftliche Geilt, der in dem Buche lebt, die 
Art und Weife, wie der Vf. die Worte der Bibel 
zur Erweckung chriftlicher Religiofität und Sittlich
keit zu benutzen weifs, und die Umficht, mit wel
cher er alle Mittel gebraucht, um das Gemüth wahr
haft und dauernd zu erwärmen, verdienen eine lo
bende Anerkennung.

Das Buch hat nach der Vorrede die Beftimmung: 
„in Schulen und Familienkreifen gelefen und er
klärt, von Lehrern aber, Katecheten und Seelforgern 
zu ihrem heiligen Gefchäfte nützlich gebraucht zu 
werden“ Es führt den Titel: „vollftändige Gefchichte,“ 
,,nicht als wenn gerade alles Gefchichtliche darin .'ent
halten wäre, was Gott uns geoffenbaret hat, fondern 
weil jeder, der es aufmerkfam und mit frommen 
Sinne ganz lieft, daraus ein hinreichend vollftändiges 
Bild von Gottes Erbarmung und Liebe, und von 
der Menfchen Thorheit und Verkehrtheit entnehmen 
kann.“ — Wir glauben indefs, dafs man diefer Ge
fchichte das Prädicat der Vollftändigkeit auch im ei
gentlichen Sinne nicht wird abfprechen können, fon
dern im Gegentheil in zu hohem Grade wird zufpre- 
chen müßen. Denn es findet fich in dem ganzen 
A. T. kein einziger, nur einigermafsen erwähnungs- 
Werlher Punct, der hier nicht berückfichtigt und 
ausführlich behandelt worden wäre ; ja es find nicht 
wenige Puncte aufgenommen, die nach unferer An

ficht beßer entweder ganz weggeblieben wären, oder 
doch kürzer hätten zufammengedrängt werden follen. 
Wozu z. B. die weitläuftige Darftellung der mofai- 
fcheri Speifegefetze und die Aufzählung der unreinen 
Thiere ? Für den Chriften, der Erbauung fucht — 
und für diefen, nicht für den Gelehrten ift ja das 
Buch beftimmt —- haben diefe alten Zeiten angehö
rigen Einrichtungen gar keinen praktifchen Werth. 
Auch die Gefchichte der Richter und der Könige der 
beiden Reiche Judaea und Ifrael nach ihrer Trennung 
hätten kürzer behandelt werden follen, und eben fo 
die Gefchichte der Maccabäer, die befonders weit- 
läuftig dargeftellt ift. Allerdings gewährt die letzte, 
zumal in der erften Periode, eine fehr intereßante 
Lectüre, und eine reiche Ausbeute für praktifche 
Bemerkungen, aber die fpeciellen Angaben der fpä- 
teren Kriegsereigniße, fo wie die genaue Berückfich- 
tigung der in Syrien ftattgefundenen Verhältniße und 
Streitigkeiten, find für die religiöfe Bildung des 
Chriften ohne alle Wichtigkeit, und follten billig 
dem eigentlichen Gefchichtsforfcher und gelehrten 
Kenner des A. T. überlaßen werden. Befonders 
aber hätten wir gewünfeht, dafs die Gefchichte der 
Entblöfsung Noahs S. 6, die Gefchichte der keufchen 
Sufanna, und andere ähnliche in einem Buche, das 
zugleich für Schulen beftimmt ift, übergangen wor
den wären.

Was die Einrichtung des Buches betrifft, fo be
ginnt jeder Abfchnitt mit einem Denkfpruch, „der 
das Gemüth und den Geift des Lefers oder Hörers 
rcligiös-moralifch vorbereiten foll zur Auffaßung und 
Bearbeitung der folgenden Ereigniße.“ Diefe Denk- 
fprüche find recht gut und für ihren Zweck paf
fend ausgewählt. Auf fie folgt die eigentliche 
Gefchichte, welche nach dem Urtexte doch mit 
möglichlter Berückfichtigung der Vulgata erzählt 
wird, und in der grösseren Mehrzahl der hiftori- 
fchen Abfchnitte geradezu Ueberfetzung genannt wer
den kann, während fie bey anderen hiftorifche» 
und bey allen mehr moralifchen Abfchnitten, wie 
z. B. bey den Propheten, mehr als zufammengedräng- 
ter Auszug erfcheint; mehrere praktifche Stücke, 
wie z. B. der Siegesgefang der Juden nach dem 
Durchzug durch das rothe Meer und der Abfchieds- 
gefang des Mofes, find in rhythmifcher Form mitge- 
theilt. Den einzelnen Abfchnitten find Verglei
chungslehren beygefügt, über deren Zweck fich der 
Vf. in der Vorrede mit den Worten ausfpricht: „fie 
follen den Verftand fchärfen, und das Herz veredeln 
und nach und nach {bekannt machen mit dem Ver- 
hältnifs des Naturbundes zum Gefetz - und Gnaden- 
Bunde Gottes mit dem Menfchen. Das Charakteri- 
ßifche der heiligen und nicht heiligen Männer, die 
Gott zu Trägern feiner Offenbarung gewählt hat, ift 
hervorgehoben, und immer, wo es paßend fchien, 
ift hingewiefen auf den Anhang und die Vollendung 
aller Offenbarung, Jefus Chriftus.“ Wir finden in 
diefen Vefgleichungslehren die wefentlichfte Eigen- 
thümlichkeit und den entfehiedenfien Vorzug der Bü
cher. Denn fie enthalten einen wahren Schatz von 
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fittlich-religiöfen Bemerkungen und treffenden Win
ken für Lehrer und Schüler, und beweifen, dafs der 
Vf. nicht nur eine grofse Gewandtheit im Gebrauche 
der Bibel überhaupt befitze, fondern namentlich auch 
die Aehnlichkeit und Verbindung der biblifchen Er- 
eigniffe und den Zufammenhang, in welchem die 
göttliche Erleuchtung von Anbeginn an bis auf ih
ren Schlufsftein Jefus Chriftus aufgefafst werden mufs, 
mit eben foviel Geift als Gemüth aufzufuchen und 
darzuftellen verliehe. Nur können wir freylich den 
Wunfch nicht unterdrücken, dafs er einen fparfame- 
ren und vorfichtigeren Gebrauch von der fogeriann- 
ten altteltamentlichen Typologie gemacht hätte. Denn 
wenn wir auch darüber nicht mit ihm rechten wol
len, dafs er faft alle Züge aus der Gefchichte Abra
hams, Jacobs, Jofephs u. f. w. auf Chriftum anwen
det, fo mühen wir doch Vergleichungen Chrifti mit 
dem Manna, der Ruth und ähnlichen nicht nur für 
nutzlos fondern auch für unpalfend und Hörend hal
ten, und machen den Vf. darauf aufmerkfam, wie 
durch zu häufige Wiederholungen und zu gefuchlef 
Deutungen und Vergleichungen Eindruck und Nach
druck nothwendig gefchwächt wird. Auch haben 
wir uns nicht gefreut, in den Vergleichungslehren 
die unbiblifchen Anfichten über die Einwirkungen 
des Teufels, die Erbfünde, die Höllenfahrt, die Wir- 
ktmgen des Gebets, ja felbft den Ablafs, delfen We- 
fen fogar in der Gefchichte des Davids und der 
Bathfeba gefucht wird, zn finden. — Nach den 
Vergleichungslehren folgen Liederverfe zur Erhebung 
des Gemüths, deren Beyfügung wir ebenfo zweck- 
mäfsig, als ihre Wahl gelungen finden, und am 
Schluffe der einzelnen Abfchnilte ftehen noch einige 
Fragen zur Weckung und Beförderung des Nachden
kens, die treffende Winke für den Lehrer enthalten, 
welche einzelne Lehren und Gegenftände er mit den 
einzelnen biblifchen Abfchnitlen verbinden könne. —- 
Das ganze Werk foll in 3 Theile zerfallen, von 
denen uns vor der Hand die beiden erften vorliegen. 
Der erfte enthält die Gefchichten im Zuftande des 
Naturbundes oder von der ErfchafFung der Welt bis 
zur Gefetzgebung auf Sinai. Der zweyte enthält in 
zwey Abtheilungen die Gefchichte im Zuftande des 
Gefetzbundes, oder von der Gefetzgebung bis zur Ge
burt des Erlöfers. Der dritte Theil endlich wird die 
Gefchichten im Zuftande des Erlöfers bis zum Tode 
feiner Apoftel enthalten. Am Ende des erften Theils 
findet fich als Zugabe eine 1 abelle über die Geburts
jahre und das Alter der Patriarchen nach den Jah
ren vor Chrifti Geburt, bey der erften Abtheilung 
des zweyten Theils eine Tabelle über die Abftam- 
mung Davids von Juda, Samuels von Levi, und Sauls 
von Benjamin. Die erften halten wir für recht paf
fend; die letzten aber für überflüffig. Schliefslich 
machen wir noch den Vf. auf die von ihm befolgte 
auffallende Schreibart der biblifchen Namen Sarai, 
Moyfes} Noe, Samfon, Dalila, Ealaam u. f. w., 
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den Corrector auf die vielen Druckfehler in den 
Seitenzahlen, und jden Verleger auf das verfchie- 
denartige Papier des Buches aufmerkfam.

— a —
T E C H N O L OGIE,.

Berlin, b.. Duncker u. Humblot: Henfchel’s WaJ- 
Jerfäulen - Gebläfe, nach feiner erjien Aus- 
Rührung bey der Eifenhütte Veckerhagen, von 
J. C. Pfort, Kurhefs. Hütteninfpector u. f. w- 
Mit 2 Kupfertafeln. 1833. IV und 26 S. 4- 
(16 Sr«)

W eilte Rec. eine für die Auffaffung zulängliche 
Schilderung diefes neuen, analog dem Principe der 
Wafferfäulenmafchine, vyirklich praktifch ausge
führten Gebläfes geben, fo würde er das Wefent- 
liche der vorliegenden Schrift nicht allein wiederho
len müllen, fondern es würden auch noch die zwey 
dazu gehörigen Kupfertafeln erforderlich feyn, um 
hinreichende Deutlichkeit zu gewähren. Unter fol
chen Umftänden mufs es hier genügen, die Schrift 
nur anzuzeigen, und ein allgemeines Urtheil über 
die Erfindung und ihre Darftellung zu geben. „Das, 
von dem Oberbergrath Henfchel in Caffel ideeirte 
Wallerfäulengebläfe ift unter allen denen beym Ei
fenhüttenbetrieb in Anwendung gekommenen Blas- 
mafchinen in vieler Beziehung als die vorzüglichfte 
zu betrachten, indem es dadurch möglich wird, 
mit weniger Waller verhältnifsmäfsig mehr Wind, 
als mit anderen bekannten Gebläfen, zu produciren.^ 
So beginnt die Vorrede, und diefe Erforderniffe lei- 
ftet auch wohl das Gebläfe wirklich. .Von Seiten 
der Theorie fcheint in der That kein wefentlicher 
Einwand dagegen zu machen zu feyn. Aber fehr be- 
zweifeln müllen wir, dafs das Gebläfe fich prak- 
ti ch auf die Dauer ebenfo gut bewähren wird, da 
es zu complicirt und noch complicirter in feinen 
Theilen ilt, als das ebenfalls von Henjchel erfun
dene und defshalb wenig bewährt gefundene Kelt^n- 
gebläfe. Der Vf., welcher zugleich das erfte Waf
lerfäulengebläfe auf der Eifenhütte zu Veckerhagen 
ausgeführt hat, nimmt daffelbe in jener Beziehung 
fehr in Schutz, und fucht die Nachtheile der Zer
brechlichkeit und des leichten Verfchleifsens feiner 
wefentlichen Theile in ein vortheilhaftes Licht zu 
ftellen. Die längere Erfahrung wird aber erft darüber 
aburtheilen können. Bis dahin wollen wir die Ent- 
fcheidung über die Meinungsdifferenz ausfetzen. Die 
Erfindung ift jedenfalls recht finnreich, und die Dar
ftellung in der Schrift deutlich und klar, mit Effect- 
Ermittelungen und Koften-Anfehlägen für den Bau 
begleitet. Zu bemerken ift übrigens noch, dafs die
fes Wafferfäulen - Gebläfe ganz verfchieden । von 
dem Althan sicEen Rotations-, Wafferfäulen - Gebläfe 
ift, von welchem in Harßen’s Eifenhüttenkunde, neue 
Aufl. Theil 2. $. 619, eine Befchreibung mitgetheilt 
wird. k. H.
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Bonn, b. Habicht: Würdigung der Schrift: „Preuf- 
J'en und Frankreich von Prof. Dr. Kaufmann“. 
Zweyte vermehrte Auflage, nebft der Prüfung 
einer neuen Gegenlchrift. 1834. gr. 8. (10 gr.)

[Vgl. Jen. Allg. L. Z. 1834. No. 40.]

Die fchnelle Verbreitung der Schrift: „Preuffen 

Und Frankreich“, war fchon wegen der Wichtigkeit 
des Gegenftandes, zu deflen literärifcher Behandlung 
der Verfafler die VeranlaiTung gegeben und den An
fang gemacht hatte, zu erwarten. Werden doch in 
diefem Buche über Preuffen, namentlich über die 
Kheinprovinz in Vergleich mit Frankreich, die wich- 
hglten Angelegenheiten fowohl in politifcher, als 
Haats - und volkswirlhfchaftlicher Hinficht zur Spra
che gebracht. Welcher Rheinländer, welcher Preufle 
überhaupt, hätte, durchdrungen von den Gefühlen 
des Patriotismus^ leicht ein Buch unberückfichligt 
Glien können, worin er dellen Ankündigung gemäfs 
über die wichtigften Intereffen feines Staates man- 
nichfache Auffchlüffe zu erlangen wähnen durfte. 
Der Umftand aber, dafs zur Unternehmung einer 
Arbeit von dem angedeuieten Inhalte und Umfange 
ein einziger Mann den Muth halte faffen und lieh' 
die Kraft zutrauen können, erregte bey Männern 
Vom Fache gar bald Zweifel an der Richtigkeit und 
Haltbarkeit mehrerer Sätze und Hypothefen des Han- 
femann'fchen Werkes. •

Weit entfernt, fich durch die vielen mathemali- 
fchen aber gröfstentheils auf willkürlichen Annah- 
hien beruhenden Combinationen ine leiten zu lallen, 
hatten fie bey reiflicher Erwägung der Verhältnilfe 
find bey genauerer Anficht des Buches fchnell das 
Urtheil fixirt, welches über dallelbe henfehend wer
den würde. Die Zweifel häuften fich, und fanden 
‘dlmälich auch bey den. Laien Zutritt, fobald die 
Verhältnilfe,, unter welchen man den Verfaffer von 

Preuffen und Frankreich“ im bürgerlichen Leben 
erblickt, als von denen eines competenten Richters 
im Gebiete der Politik fo fehr verfchieden, mit in 
betracht gezogen wurden. Nichts defto weniger gab 

im Publicum verfchiedene, entgcgengefetzle Prä- 
himtionen, welche auszugleichen immer mehr Be- 
dürfnifs wurde. Was konnte demnach wünfehens- 
^erther feyn, als dafs Männer von anerkannter 
Tüchtigkeit auftraten, welche in Bezug auf die Ilart- 
^n^ann’ichc Schrift ihre Meinungen öffentlich mit-

,J. A. L. Z. 1834. Vierter Band.

theilten? Wie durch die Reibung von Stahl und 
Stein der zündende Funke entfleht, fo geht auch aus 
dein Kampfe, aus der Berührung der geiftigen Kräfte 
die reine, geläuterte Wahrheit hervor. Auf diefe 
Weife wird eine möglich!! allgemeine Ueberzeugung 
am ficherften gewonnen. Die Zahl der Recenfionen, 
welche für und gegen das Werk von Hanfemann 
erfchienen find, ilt nicht gering. Die frühefte, in 
mehreren Beziehungen vollltändigfle, und diejenige, 
welche auch die Aufmerkfamkeil des Publicums am 
meiften auf fich gelenkt hat, ilt die „Würdigung“ 
von Seiten des Prof. Dr. Kaufmann.

Wie „Preuffen und Frankreich“ , fo hat auch 
diefe binnen Jahresfrift die 2le Auflage erlebt, und 
Lobredner und Tadler gefunden. Die zweyte Auf
lage, welche wir hier vor Augen haben, unterfchei- 
det fich von der erften hauptlachlich nur durch die 
Aufnahme zweyer Auffätze, wovon der eine aus der 
Preullifchen Staatszeitung, der andere aus den Rhei- 
nifchen Provinzial - Blättern entnommen ilt, und dann 
durch die Mittheilung und Prüfung einiger Sätze 
aus der Schrift: ,,Kaufmann' s Würdigung der Schrift .• 
„Preuffen und Frankreich“ “, widerlegt u. f. uj. von 
Jacob Springsfeld, Leipzig 1834. Die Anfichten find 
durchgehends diefelben, nur im Einzelnen mehr ent
wickelt und feiler begründet, was allerdings gelobt 
werden, und auch von diefer Seite her das Inlerefle 
der Schrift erhöhen mufs. Ein ganz befonderes In- 
tereffe hat aber die Schrift in ihrer- gegenwärtigen 
Geftalt durch die fpeculative Comparation erhalten, 
zu welcher der Vf. eben durch die Aufnahme ge
nannter Auffätze Gelegenheit gegeben hat. In einer 
Vergleichung diefer aus der Wirklichkeit gefchöpf- 
ten Notizen mit den Sätzen der „Würdigung“ kann 
fowohl der Theoretiker, als Praktiker, fchätzenswer- 
the Belege für oder wider feine Anfichten finden; 
der eine, wie der andere, wird fich die abermalige 
Ueberzeugung verfchaffen können, wie wichtig und 
nothwendig es ilt, dafs die allgemeinen Principien 
der theoretifchen Staatswirthfchaft der Praxis zur 
Grundlage und Stütze, dafs.von der anderen- Seite 
aber auch die mannichfaltigen Erlcheinungen der 
Praxis den theoretifchen Sätzen zur Probe dienen. 
Die in der „Würdigung“ ausgefprochenen Behaup
tungen und Sätze- Itehen mit dem Inhalte der beiden 
genannten Mittheilungen auf eine möglichfi befrie
digende Weife im Einklänge. Die Form, welche 
der Vf. feiner Kritik gegeben hat, ift Fixirung und 
Prüfung der wichtigften Sätze der Hanfemann'tdüen

D d d
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Schrift; diefes fcheint auch uns das angemeffenfte, 
einmal, weil hiebey dem wiffenfchaftlichen Zwecke 
genügt wird, dann aber auch, weil die fucceffive 
Kritik eines Buches, wie das Hanfemann’fche, zu 
weitläuftig werden, und im Verhältniffe ihres erwei
terten Umfanges an Intereffe verlieren würde. Ein 
Anderes iff es, wenn die Regierung fich felblt zur 
fpcciellen Widerlegung einer Schrift veranlafst fin
den follte, worin dem Patrioten keine erfreulichen 
Refultate mitgetheilt werden; aber zu diefem Be- 
hufe flehen ihr auch dann die erfoderlichen Mittel 
zu Gebote. Dennoch find die einzelnen Sätze der

Würdigung“ nicht fkizzenhaft, fondern mit hin
länglich überzeugender Entwickelung und Ausführ
lichkeit dargefiellt; manche laffen fich als felbftftän- 
diges, für fich abgefchloffenes Ganzes auffaffen. Die 
Sprache ift deutlich, der Sinn klar. Vor Allem aber 
ift fowohl die Reinheit und Gewandtheit hervorzu
heben, mit welcher der Vf. die fixen Grundfätze 
der Oekonomie und Politik zu behandeln und auf 
Ipecielle Fälle anzuwenden weifs, als die logifche 
Genauigkeit, welche er mit dem Streben, fchwan- 
kenden Theoremen eine feite Bafis zu geben, ver
bindet. Aufser den genannten Vorzügen verdient 
ebenfalls die Correctheit und Präcifion des Ausdrucks 
erwähnt zu werden. Die Tendenz der ganzen Schrift 
zeugt von dem lebhafteften Patriotismus, welcher fich 
nicht allein in der Bekämpfung der Hanfemann- 
fchen, fondern auch in der Rechtfertigung der die 
preuffifche Politik leitenden Grundfätze bekundet. 
Wenn wir nun an das Gefagte no'ch die Behaup
tung knüpfen, dafs der Vf. im Allgemeinen mit 
grofsem Glücke und kritifchem Scharffinne die von 
ihm angegriffenen Sätze der Schrift: „Preußen und 
Frankreich“ , widerlegt hat, fo haben wir die Con- 
touren von der Lichtfeite feines Werkes vollendet. 
Aber die „Würdigung“ hat auch Schattenfeiten, wel
che felbft dem Auge des flüchtigen Lefers kaum un
bemerkt bleiben können. Zwar find diefe nicht im 
Stande, der Bedeutung, welche diefelbe für den Ge
bildeten, wie überhaupt für den Freund des Vater
landes, haben mufs, gröfsen Abbruch zu thun; wohl 
aber vermögen fie den Gefammteindruck der Schrift 
in ziemlich hohem Grade zu fchwächen. Die Spra
che grenzt nicht feiten an bittere Satire, bisweilen 
an Sarcasmen; wir wollen nicht errathen, welche 
Motive hiebey den Vf. geleitet haben-mögen, ob 
Gefühle eines gar zu glühenden Patriotismus, oder 
etwaige Beftimmungsgründe in dem gewürdigten 
Buche felbft oder etwas Anderes. Gleichviel. Auch 
der Schriflfteller, er fey Kritiker, er fey wer er 
wolle, darf die Schranken der Convenienz nicht 
überfchreiten , und die Vorurtheile, welche die 
Nichtbeachtung diefer Vorfchrift im praktifchen Le
ben erzeugt, bleiben auch in der literarifchen Welt 
nicht aus.. Wie leicht fetzt man fich nicht dem Ver
dachte der Parteylichkeit aus, und die gerechte Prä- 
fumtion in Bezug auf den Kritiker ift doch das Ent
gegengefetzte. Wenn die Schrift; „Preußen und 

Frankreich“ in fehr vielen Stellen, und wir möch
ten behaupten, ihrer Quinteffenz nach, als ein Re' 
fultat von Anfichten, Gründen und Wünfehen einer 
oppofitionellen Partey und manches Einzelne im Ge
wände unbefcheidener Satire erfcheint: fo hat d®r 
Kritiker, nur dem Ergebniffe eines kaltblütigen un
abhängigen Urtheils folgend, letztes allerdings 
rügen, dabey aber wohl zuzufehen, dafs er nicht 
felbft auf die Skylla gerathe, da er dem Anderen 
den Fall in die Charybdis vorhält. Doch die ganz® 
Polemik, welche durch die Hanfemann’iche Schri^ 
veranlafst worden ift, hat von diefov Seite her mA 
wenigen Ausnahmen durchaus den Typus einer anfi' 
conventioneilen Manier. Auf die Frage ferner, ob 
die Schrift: „Preußen und Frankreich“ einen theo- 
retifchen Werth habe, und die Aufmerkfamkeit wif' 
fenfchaftlich gebildeter Männer in Anfpruch zu neh
men würdig fey, glauben wir in foweit kein foU- 
derliches Gewicht legen zu dürfen, als diefe Rück
ficht für den Zweck, welcher dem Vf. vorfchwebte, 
ziemlich gleichgültig feyn mag. Noch ein anderer 
Tadel der Kaufmann’ichen Kritik befteht unferes 
Erachtens auch darin, dafs diefelbe zwey der we- 
fentlichften Puncte von „Preußen und Frankreich“, 
nämlich die Vergleichung der Steuern in beiden 
Staaten, und dann die Ausgaben, ,welche durch die 
verfchiedenen Verwaltungszweige in denfelben ver
anlafst werden, faft gar nicht berührt. Einige Rela
tionen hierüber wären befonders willkommen gewe
fen, denn gerade diefe Puncte bilden fo häufig den 
Gegenftand der Converfation. Es freut uns, bey dic- 
fer Gelegenheit an Benzenberg’s fchätzenswerth® 
Mitlheilungen über die Hanfemanrifchen Zahlen er
innern zu können. Die Brofchüre fchliefst mit der 
Mittheilung und Prüfung einiger Sätze aus der oben 
angeführten Gegenfchrift von Jac. Springsfeld. Diefe 
Prüfung ift zwar nicht ohne Intereffe, indem fie ei
nen wiederholten Beweis von der Gewandtheit, Fe- 
ftigkeit und logifchen Schärfe liefert, womit der Vf- 
die Sätze der „Würdigung“ zu vertheidigen fuchtj 
auch enthält fie in ökonomifcher. Hinficht einiges 
Lehrreiche; übrigens ift Alles reine Polemik. Aber 
diefe ganze Mittheilung hätte eben fo füglich weg' 
bleiben können, indem die Springsfeld’tcb.e Arbeib 
welche faft gar keinen kritifchen Werth hat, 
im Allgemeinen nur neue Züge von der Schwäch® 
derjenigen enthält, welche für die Hanfe mann’ fche# 
Anfichten die Feder ergriffen haben, kaum ein^ 
Beachtung werth gehalten werden durfte.

Das Refultat von Allem diefem ift, dafs di® 
Kaufmann’[ehe Schrift, wenn gleich fie von forme!' 
len Verftöfsen gegen die Regeln der Kritik nicht 
frey ift} und auch in Bezug auf ihren Umfang man
che Mittheilung, zu deren Erwartung man ihrer 
Ankündigung zufolge berechtigt feyn durfte; 
wünfehen übrig läfst, dennoch ihrem feientififche*1 
und kritifchen Werthe nach unter den vorzügliche
ren ftaatswirthfchaftlichen Schriften einen ehrenvol
len Platz einzunehmen verdient. S — r*
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Weimar, im Landes-Induftrie - Comptoir: Ueber 
die Aufkündigung des mitteldeutfchen Handels- 
Vereins} als Rechtsfall. Von G. Emminghaus, 
Ptegierungsräth in VVeimar, Doctor der Rechte. 
1833. IV u. 65 S. 8.

Als diefe Schrift erfchien, lag das Ziel einer all
gemeinen deutfehen Handelsverbindung, wenigftens 
für die Uneingeweihten, noch fo fern, dafs den Vf. 
aufser dem Willen, die Rechtsfrage felbft zu erör
tern , auch noch der Wunfch befeelen konnte, durch 
Wegräumung gefürchteter Schwierigkeiten das Sei- 
nige zur Erreichung jenes hohen Zweckes mit bey
zutragen. In dem erften Abfchnilt ftellt er die ein
zelnen Thatfachen zufammen, welche die Veranlaf- 
fung zum Rechtsltreite felbft gegeben. Die Darftel- 
lung ift fo gedrängt und einfach, dafs es faft unmög
lich ift, einen Auszug vorzulegen, wefshalb wir, 
nur das Nolhwendigfte wiederholend, fogleich auf 
den rein juriftifchen Theil des Schriftchens überge
hen werden. Die unter dem Namen des mitteldeut- 
fchen Handelsvereines fich verbindenden fechszehn 
Staaten hatten, als fie im Jahre 1828 zufammentra- 
ten, unftreitig'die Abficht, eine Mafsregel ausfindig 
zu machen, wodurch bis zur gänzlichen Ilandelsver- 
einigung aller Bundesftaaten, oder doch wenigftens 
des gröfsten Theils derfelben, inzwifchen den fchon 
Verbundenen Staaten ein Gegengewicht gegen die 
Verbindung der übrigen gegeben werden könnte. Sie 
»nachten fich defshalb bis zum Ende des Jahres 1834 
verbindlich, fo viel als möglich dahin zu wirken, 
dafs ein möglichft freyer Verkehr und ausgebreiteter 
Handel fowohl im Inneren der Vereinsftaaten felblt, 
als auch nach Aufsen erreicht werde. Zugleich aber 
Verpflichteten fich auch die Vereinsftaaten dahin, mit 
keinem nicht im Vereine begriffenen Staate in einen 
Zoll- oder Mauth-Verband zu treten.

Die meiften der in Gaffel verabredeten Puncte 
des Staatsvertrages (S. 10—'13) wurden während der 
3 nächften Jahre nicht in Erfüllung gefetzt, fo dafs 
gegen das Ende des Jahres 1831 Kurheffen ,fich mit 
den beiden nicht im Vereine ftenenden Staaten, Preuf
fen und Darmftadt, in Ein Zollfyftem zu verbinden 
befchlofs, weil es den Verein ais aufgelöft und zer
fallen betrachten müffe (S. 14 —19). In Folge die
fes neuen Zollvertrags erhob nun Kurheffen höhere 
Tranfitogebühren, trotz des Art. VII des Caffeler Ver
trags, worin ausdrücklich beftimmt war, dafs keines 
der Vereinsländer die dermalen beliebenden Tranfito
abgaben einfeitig erhöhen follte (S. 12). Sechs Mit
glieder des Cafi’eler Vereins erhoben nun gegen Kur- 
keffen beym Bundestage dahin Befchwerde, dafs 
1) der Befitzßand zu Gunften der Befchwerdeführer 
k* der früheren Weife aufrecht erhalten werden folle, 
^nd 2) die Bundesverfammlung (nach Art. XXI der 
$chlufsacte) hinfichtlich der Geltendmachung ihrer 
^ffprüche auf Vertragserfüllung und Entjchädigung 
die vorgefchriebeneh Schritte verfügen folle.

So viel war nöthig, aus den zwey erften Ab- 
fchnilten des intereffant'en Werkchens zu referiren, 
um die eigentliche Leiftung des Vfs. kurz prüfen zu 
können. Hr. E. geht von der ganz richtigen Anficht 
aus, dafs hier eine Societät, und zwar eine focietas 
operarum, im Sinne des gemeinen Rechts, vorliege. 
($. 28 s. 43- 44.) Ehe aber diefer Beweis geführt 
wird, werden die Mauptgrundfälze der römifchen 
focietas in 11 5$. kurz entwickelt, wobey vorzugs- 
weife auf die Monographie von Roman (Ueber den 
einfeitigen Rücktritt von einem abgefchlolfenen Ge- 
fellfchafts vertrage u. f. w., Heilbronn, 1825) Rück
ficht genommen ift. Belonders ausführlich ift nun 
hiebey, wie diefs der gegenwärtige Rechtsfall offen
bar erfodert, auf die verfchiedenen Arten des einfei
tigen Rücktritts gefehen worden. Die Hauptftelle 
hiefür ift nun offenbar das Fr. 65 JJ. pro focio 
(XVII, 2) , deren Erklärung der §. 21 gewidmet ift, 
eine Stelle, die, nur mit einigen anderen Gründen, 
in der neueften Abhandlung über diefen Gegenftand 
(Höpfner im Archiv für civ. Prax. Bd. XVII S.442f.) 
auf ganz ähnliche Art erklärt ift, wie unfer Vf. 
that. Die ganze Erklärung diefer fo mannichfach 
beftrittenen Stelle mufs in der Schrift felbft nachge- 
lefen werden, da eben nur die Summe der Gründe 
und ihr innerer Zufammenhang die Richtigkeit der
felben zu beweifen im Stande ift. Nachdem der Vf. 
diefelben Grundfätze auch aus dem pofitiven Völker
rechte (§. 27) geprüft hat, kommt er auf die An
wendung feiner Doctrin für den gegenwärtigen Rechts
fall (vierter Abfchnitt). Hier zeigt er nun, dafs 
felbft im Falle actio fundata wäre, was gewifs nicht 
der Fall ift, dennoch auch eine Reihe von Einreden 
den Beklagten zuftünden, welche die Klage gänzlich 
elidiren würden.

Der erfte Theil des Gefuchs um Aufrechthaltung 
des Befilzftandes wird in dem letzten Abfchnitte nä
her betrachtet. Auch den Erfolg diefes Gefuchs leug
net unfer Vf. vorzüglich defshalb, weil fonft poffef- 
forifche Rechtsmittel zum Schutze eines Obligations- 
verhältnifles gegeben werden müfsten. Aufserdem 
aber würde auch die exc. doli nach Fr. 8 pr. D. 
de doli exc. (XLIV, 4) entgegenftehen, fo dafs alfo 
die klagende Partey nach der gründlichen Ausfüh
rung des Vfs. für beide Theile des’Gefuchs unmög
lich ein gedeihliches Urtheil erwarten dürfte.

Die kleine Schrift, deren Inhalt eben kurz refe- 
rirt wurde, bietet aufser ihrem fpeciellen, wiffen- 
fchaftlichen Intereffe auch noch ein allgemeineres 
dar, indem fie den Weg wieder betritt, der fo 
fruchtbar für Theorie und Ausübung des Rechts fich 
gezeigt hat. Wir meinen die wiffenfchaftliche Be
arbeitung von Rechtsfällen, durch welche die gern 
ftillftehende Praxis der beftändig vorfchreitenden 
Theorie fich enger anfchliefst, und fo durch die ge- 
meinfame Thätigkeit der eigentliche Zielpunct alles 
juriltifchen Strebens uns immer näher und näher ge
rückt wird.

G. Z.
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Berlin, b. Schröder: Deutfcher Rinderfreund für 
.Israeliten; nebft einer prahtifchen Anleitung 
zum fchnellen Erlernen des Uebräifchen, von 
Dr. Herxheimer, Landrabbiner zu Bernburg. 
1834« VIII u. 120 S.’8. und die prakt. Ani. 69 S. 
(8 ör-)

Der Vf., bereits bekannt durch ein Elementarbuch 
des Religionsunterrichts, tritt hier auch in die ander
weitigen Gebiete des Volksfchulwefens der israeliti- 
fchen Gemeinden ein, und unternimmt ein allgemei
nes Elementar - Bildungsbuch für jüdifchc Gemeinde- 
fchulcn. Die Idee ift von feinem .Standpuncte aus 
ganz richtig. Denn das bisherige halbe Treiben der 
jüdifchen Pädagogen, die mit ihren zur jüdifchen Re
ligion zu erziehenden Kindern chriftdiche Elementar- 
fchriften lefen> nöthigt lie zu der Alternative, entwe
der dem ganzen religiöfen Theile des Inhaltes (und 
jedes Abc-Buch enthält ja viel von unterfcheidenden 

. Religiorisangelegenheiten) als ganz unbedeutend und 
unnütz zu übergehen, oder gar als Irrlhum zu bekäm
pfen. Welche Verwirrung der Begriffe hieraus her
vorgehen müffe, ilt nicht blofs leicht zu fchliefsen, 
fondern der Erfolg ift im Leben üchlbar. Diefe Be
trachtung führte Hn. Id. auf die Enlfchiedenheit, wel
che fich nun auch durch fein Amt noch mehr recht
fertigt. Rec., wenn gleich nicht in allen Puncten der 
Ausführung einverftanden, ift ganz mit ihm darin ei
nig, dafs entfehiedenes Handeln mehr Charakter zeigt, 
und in der Pädagogik erzeugt, fo wie auch überhaupt 
mehr Achtung verdient, als die Sucht, Disharmonieen 
durch Fahrläffigkcit auflöfen zu wollen , befonders in 
kirchlichen Sachen, in welchen niemals vollkommene 
Harmonie fich herftellen wird. Anerkannte Religio
nen, die gefchichtlich feftftehen, und fchon durch 
Ausdauer beweifen , dafs fie nicht auf unbe deutendem 
Grunde ruhen, haben nimmer ihrer Selbflheit, um 
äufserer Beweggründe willen, zu entfagen nöthig. Nur 
innere Fortbildung mufs Veränderungen hervorbringen. 
— Hienach ift es fchon ganz zweckmäfsig, der Schul
jugend jeder Confeffion befondere Elementarbücher im 
Geifte ihrer Kirchenlehre verfafst zu übergeben, ■ 
oder man müfste die Religion ganz daraus weglaffen, 
was manches für und noch mehr wider fich hätte,.

Warum der deutfehe Kinderfreund auch einen he- 
bräifchen oder vielmehr neuhebr. Namen cmUS 
erhielt, ift nicht recht abzufehen, vielleicht weil es 
mit der Anleitung zum Hebräifchlernen verbunden er- 
feheint.

Was nun die Ausführung des Lefebuches anlangt, 
fo liefsefich, wie bey allen Büchern dieler Art, man- 
cherley ausftellen, was indefs jedem leicht wird, der 
die Schwierigkeiten nicht kennt, womit der Vf. eines 
folchen Volksbuches zu kämpfen hat. Wir glauben, 
dafs der Vf. bey der Anwendung, in der un er feiner 
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Leitung flehenden Schule, noch manche nützliche Er* 
fahrung machen werde, die bey künftigen Auflagen 
benutzt werden können.

Die Einrichtung ift zweckmäfsig. Das Kind wird 
durch das Leben geführt, um den Alenfchen als Mit' 
glied des Haufes, der Schule, der Gemeinde, des Vater
landes, und als Verehrer einer beftimmten Religion zn 
betrachten. Alles ift mit Lehren und Gefchichte11 
(meift biblifchen und israelitifchen) angefüllt oder 
durchwebt; im Ganzen bleibt nur zu wünfehen, dafs 
diejenigen Erzählungen, die nicht typifch zu werden 
verdienen, durch andere erfetzt worden wären. Denn 
Rec. hält es nicht für ralhfam, die Kinder mit Aller- 
ley, wäre es auch auf Gefittung abzweckend, zu un- 
ter halten, fondern ihm diejenigen Verkeilungen,- Leh
ren und hiftorifche Thatfachen oder auch Dichtungen 
und Legenden vorzuführen, die für die Folge flehen 
bleiben, und der fich einft auch der Handwörkei’ und 
der ungebildetere Tagelöhner fortwährend erinnern 
foll. Es müllen alfo hiftorifche, nicht in- diefer Bezie
hung bedeutungsvolle Namen, oderanonyme Beyfpielc, 
in lo fern fie im erzählenden Tone erfcheinen, vermie
den werden. Die israelitifchen Gefchichten konnten 
entweder heller rubricirt oder chronologifch geordnet 
werden. Auch in dei’ Auswahl dürfte eine zweyte Auf
lage eine gröfsere Quantität erwarten lallen. — Die 
Religionslehre ift vorzüglich auf die 10 Gebote zurück
geführt, und diefe werden durch anderweitige Lehren 
erläutert; auch fchliefst fich hieran das Wichtigfte aus 
Bibelkunde und Tradition.

Die Schreibart hebräifcher Wörter Refuvim, Rohe' 
les, können wir nicht billigen: entweder wie die deut
fehen Juden Cfuvim, Hauheles, oder wie Portugiefen 
und die Chriften Chethubim, Roheleth.

Am Schluffe folgt eine kurzgefafste deutfehe Sprach
lehre, einen Bogen ftark, und daher fehr compendiös.

An diefes Werk fchliefst fich das auch befonders 
verkäufliche Büchlein :

Prahtifche Anleitung zum fchnellen Erlernen des 
Hebräifchen. 4£ Bogen.

Die Formenlehre ift hier ziemlich vollftandig, 
für den erften Elementarunterricht genügend. Hinter 
jedem Schema folgen hebräifche und dann deutfehe 
Stücke, die dem Schema, mitunter, weil es wohl nicht 
anders geht, etwas gezwungen fich anfchliefsen. Di® 
Kenntnifs des Alphabets wird vorausgefetzt; die meifta 
Sorgfalt ift dem Verbum, etwas zu wenig dem Sub' 
ftantivum, zugewendet. Im Ganzen wird man darau3 
zwar nicht fchnell Hebräifch lernen, aber fich eher 
mit den Formen vertraut machen, als aus weitläufti' 
gen Sprachlehren, die zu viel Gelehrtes darbieten und 
langweilen.

Beide Bücher find gut ausgeftaltet, fehr wohlfeib 
und für Schulen durch Partiepreife noch befonders bil* • 
lig angefetzt. Z. Z.
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KRIEG S WISS ENS CH AFT.

Berlin, b. Schlefinger : Vorträge über die Kriegs
feuerwerkerey nach dem heutigen Standpuncte 
der WilTenfchaft, bearbeitet vom Dr. Moritz. 
Meyer, k. preuff. Hauptmann. 1833. VIII u. 
501 S. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

Es ift uns feit langer Zeit in der Literatur der Ar
tillerie kein fo zweckmäfsiges Buch vorgekommen, 
das recht eigentlich eine .Lücke ausfüllt, wie das 
Vorliegende. Die Technik der ^Artillerie nicht mehr 
als einen untergeordneten Theil der Artillerie be
trachtet zu fehen, und dadurch manche ziemlich ver
breitete Irrlhümer zu berichtigen, manchen dunkeln 
Theil der VViffenfchaft aufzuhellen, und überhaupt 
Zu weiteren Fortfchrilten einen Weg zu bahnen, 
War die Abficht des Verfafiers; und nachdem Wir 
fein Werk mit Aufmerkfamkeit gelefen haben, müllen 
Wir ihm das Zeugnifs geben, dafs er feine Aufgabe 
zu löfen verftand.

Eine gedrängte Ueberficht des reichen Inhaltes 
zoag den Lefer in den Stand fetzen, ein eigenes Ur
theil zu fallen.

Erßer Abfchnitt. Zuvörderft betrachtet der Vf. 
die Materialien zum Schiefspulver und zu den Feuer- 
Werksfälzen, und zwar unterfcheidet er diejenigen 
Beymengungen, welche die Wirklamkeit des reinen 
Schiefspulvers fchwächen, und hierauf diejenigen, 
Welche diefelbe erhöhen und entzündlicher machen, 
nachdem zuerft die Materialien dargeftellt find, aus 
Welchen das Schiefspulver zufammengefetzt ilt. — 
Salpeter, Schwefel, Kohle; von diefen Hauptbeftand- 
theilen ilt alles beygebracht, was irgend den wifien- 
fchaftlichen Artilleriften intereflirt. Die neueften 
Entdeckungen der Chemie find benutzt. Gleiches 
gilt von dem chlorfauren Kali und den knallfauren 
Salzen. Am kürzeften hat der Vf. den Schwefel be
handelt, weil er feine Bereitungsart aus den Kiefen 
ausfchlofs, und nur die Reinigungsmethode unter- 
fucht. Wir hätten im Intereffe der WilTenfchaft 
fehr gewünfcht, auch erfte von ihm dargeftellt ge- 
fehen zu haben.

Zweyter Abfchnitt. Das Schiefspulver. Der Vf. 
fafst den heutigen Standpunct des Schiefspulvers ins 
Auge, und behauptet, wir wüfsten nicht viel mehr 
davon, als unfere Altvordern. Im Allgemeinen mag 

recht haben; in Ednzelnheiten find wir weiter. 
Hie Gefchichte des St hiefspulvers haben wir noch 
nirgends mit fo neuen Daten avsgerüftet gefunden, 

J. A. L. Z. 1834. Vierter Band. 

wie hier; befonders verdient der Vf. defshalb Lob, 
dafs ihm mehr um die Gefchichte der Pulvermüh
len, als um . die der Anwendung des Pulvers zu thun 
ift. Hinfichtlich der Bereitung des Schiefspulvers 
giebt er nach den Hauptabteilungen: Kleinen Men
gen, Zufammendrücken, Körnen, Poliren undVrock- 
nen, feine Befchreibung, und zeigt auf diefem 
VVege, wie ein Zweck auf verfchiedene Weife er
reicht wurde. Er fcheidet in der Darftellung den 
chemifchen Theil der Pulvt rfabrication von dem me- 
chanifchen, ift aber bey beiden gleich lehrreich. 
Für die alle Methode der Walzmühlen ift er fehr 
eingenommen. Ueber das Produclionsverhältnifs des 
Pulvers bringt er manche neue inlerelTante Notizen 
bey. Die Frage, wie vielerley Puluerforten bedür- - 
fen wir? beantwortet er mit 3; nämlich Pulver für 
das kleine Gewehr, für das Feldgefchülz und für 
das Belagerungsgefchütz. — Ueber das Probiren des 
Schielspuivers läfst er fich befonders weiiläuftig 
aus, indem er alle bekannten Proben befchreibt i.rd 
nach ihrem Werthe würdigt. Auch die Entzündung 
des 1 ulvers unterzieht er einer genauen Unterfu
chung.

Dritter Abfchnitt. Anfertigung der Gefchoffe. 
Hier hat fich der Vf. um Vieles kürzer ge afst, weil 
er nur das Gei’chichtliche und die Riegeln der Ueber- 
nahme ausfuhrt. Die Anfertigung der Kartätfchen- 
buchfen den Metallurgen zuzuweifen, möchte doch 
für den Dienft der Artillerie manchen Nachtheil ha 
V"' VM™“ A,ferrn Vt'llku3^» wurden „ach 
dem f. 1378 Ul Augsburg gegoüeu; die erden Hohl- 
kugeln von Elfen loll Malatelta von IGmini 1434 
erfunden haben. Ueber die Art der Unterfuchung 
der Eifenmunition geht der Vf. etwas zu leicht hin 
und diefs ift der einzige Vorwurf, den wir dem 
ganzen WFrke zu'machen haben. Ausführlicher be
handelt er das Füllen der Kartätfchenbüchfeh und 
das Füllen und Entladen der Hohlgefchoffe.

Vierter Abfchnitt. Anfertigung der Ladunsen 
Alle Verfuche, die der Vf. anführt, und dif er 
grofstenlheils felbft ausgefuhrt hat, um Kartufchen 
zu erhalten, die keine Feuchtigkeit durchlalfen, wa- 
ren bis jetzt vergebens. Hinfichtlich der Spiegel 
wird behauptet, dafs es noch jetzt Armeen gebe in 
welchen diefelben nicht eingeführt feyen. Sollte es 
wohl möglich feyn, dafs man irgendwo noch d?e 
Vortheile der Spiegel verkennen könnte? _  p;Q 
zweckmäßig eingerichtete und von Caftin erfundene 
Mafchine zui Füllung der Gewehrpalronen verdient 
gewifs gröfsere Berückfichtigung, ah ihr bis jetzt zu

Lee
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Theil wurde. Auch das Wachspapier der Sachfen 
verdient Nachahmung.

Fünfter Abfchnitt. Die eigentliche Feuerwerke
rey. Der Vf. betrachtet die Feuerwerksfätze zuerft 
nach ihrer chemifchen Zufammenfetzung, dann erft 
nach ihrem mechanifchen Theile. Er theilt fie in 
5 Claßen ein: 1) Sätze f die eine möglichft fchnelle 
Verbrennung haben, z. B« Schlagrohrenfätze. 2) Sätze, 
die langfamer verbrennen, und bey denen hauptfäch- 
lich die Zeit zu berückfichtigen ift, z. B. Lunder, 
Zündlichter. 3) Sätze, wo es neben der Zeit auch 
noch auf die Gasmenge und Spannung der Gafe an
kommt, welche in diefer Zeit entwickelt werden, 
z. B. Raketen, Schwärmer. 4) Sätze, die eine hohe 
Temperatur dauernd entwickeln follen, z. B. Rrand
fätze , gejchmolzener Zeug u. f. w. 5) Sätze end
lich , die ein ftarkes Licht eine gewiße Zeit hin
durch geben follen, z. B. Eeuchtfätze.

Sechfter Abfchnitt. Anzünder und Feuchter. 
Unter diefer Rubrik handelt der Vf. von den Brand- 
gefchoß’en, den glühenden Kugeln, bey welcher Ge
legenheit er einen verbefferten Ofen zum Glühend- 
machen vorfchlägt; von den Leuchtkugeln und Signa
len, deren Sätze er mit grofser Genauigkeit angiebt.

Siebenter Abfchnitt. Die Zündungen. In gro- 
fses Detail geht der Vf. übei* die Percuß'ionszündung 
ein; die für klein Gewehr fowohl, als die für das 
Gefchütz, werden nach den neueften Erfahrungen 
dargeftellt. Nicht minder ausführlich handelt er von 
den Zündern (Brandröhren) und der Lunte; leichter 
geht er dagegen über Schlagröhren, Zündlichter, An
feuerung und Zündfchnur hinweg.

Achter Abfchnitt. Die Signal- Rakete. Die 
Kriegs-Rakete läfst der Vf. unberückfichtigk, weil 
bis jetzt in den meiften Heeren ihre Anfertigung 
noch geheim gehalten wird. Er beginnt mit der 
Gefchichte der Rakete. Marcus Gräcus befchreibt 
fie fchon im Jahre 846- Ihre Gefchichte ift bis zum 
Jahre 1831 fortgeführt, und enthält manche interef- 
fante Angabe. Die Entwickelung der Urfachen des 
Steigens der Ptakete ift fehr klar, und wird manche 
noch beftehende Irrthümer berichtigen. Das Ferti
gen der Hülfen, das Mengen des Satzes, das Laden, 
fo wie die Beftimmung der Verhältniffe des Stabes, 
find deutlich und wiffenfchaftlich aus einander ge
fetzt, und mit diefem 8ten Abfchnitte ift das ganze 
Werk beendigt.

In einem 2ten Bande verfpricht der VE. das Ge
werbliche der Artillerie mit feinen Einzelnheiten 
darzuftellen; nach der vorliegenden Arbeit zu urlhei- 
len, läfst fich nur Vorzügliches erwarten. — Druck 
und Papier find gut.

— s —

SrüTTGaRT, b. Löfflund: Ueber Quartier-Stellun
gen und einige hierauf Jich bezügliche Bewe
gungen, von dem königl. baierifchen General
major Frcyherrn von Reuchlin - JMeldegg- 1834. 
X u. 242 8. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Diefe Schrift ift eine Forlfetzung der im J. 1831 

von demfelben Verfaßer herausgegebenen: lieber 
L.ager - Stellungen. Sie zerfällt in 2 Abfchnitte, 
und diefe wieder in 2 Abtheilungen, wovon die erfte 
die dauernden , die zweyte die ephemeren Truppen
quartiere betrachtet. Die einzelnen Capitel enthaltet 
Folgendes :

Einleitung. Begriff der Standquartiere und der 
Marfchquartiere; der engen und ausgedehnten Canto' 
nirung. Allgemeine Beftimmungen über Friedcns- 
und Kriegs - Cantonirungen.

Erfter Abfchnitt. Friedens - Cantonirungen. In1 
3, wo der Vf. von der Beforgung des Disloca- 

tions - und Einquartirungs - Gefchäftes handelt, wiJ 
er, dafs der damit beauftragte Stabsofficier dem com- 
mandirenden Generale einen fchriftlichen Rapport 
darüber abftelle, und diefen von Ort zu Ort durch 
Boten abfende. Mit diefer unlieberen Mafsregd 
können wir uns nicht einverftanden erklären, und 
würden unter allen Umftänden darauf dringen , den 
Rapport durch eine zuverläffige Ordonnanz abzu- 
fchicken.

Standquartiere. Diefe find nach dem Vf. in 
folgenden Fällen zuläffig : 1) Wenn Truppen irgend 
eines feierlichen Actes wegen in gröfseren Maßen 
fich zufammenziehen follen. 2) Wenn anhaltend 
üble Witterung es nothwendig macht, lagernde 
Truppen unter Obdach zu bringen. 3) Vor dem Be- 
ginne eines Feldzuges. 4) Zur Bewachung der Gren
zen eines neutralen Landes.« 5) Bey einem Referve- 
heere, das fich im eigenen Lande oder auch auf 
fremdem Gebiete zufammenzieht. 6) Wenn in Folge 
eines längeren Waffenftillftandes die Truppen zur 
Erholung ziemlich weit von der Demarcationslinie 
zurückgezogen werden, und vermöge des Schutzes 
einer Poftenkette keiner Berührung mit dem Feinde 
ausgefetzt feyn können. 7) Wenn nach gefchloße- 
nem Frieden ein Land noch eine gewiße Zeit be- 
fetzt gehalten wird. 8) Wenn ein Heer nach einge
tretenem Frieden nur die nöthigen Vorbereitungen 
zum Rückmarfche in feine Garnifonen noch abzu
warten hat. Jedem diefer Fälle wird ein oder meh
rere Capitel gewidmet.

IVlarfchquartiere. Der Vf. bringt diefe unter 
folgende 2 Hauptrubriken. 1) Kleinere Heerabthei- 
lungen betreffend, die mit einer gemeinfchaftlichen 
Endbeftimmung, jedoch bis an das Ziel des Weges, 
unabhängig für fich marfchiren. 2) Gröfsere Maßen, 
deren Colonnen, wenn auch während des Marfches 
getrennt, dennoch ein dienftlich verbundenes geglie
dertes Ganze darftellen.

Zweyter Abfchnitt. Kriegs - Cantonirungen. Der 
Vf. fondert diefe : 1) in flehende, d. i. folche, deren 
längere Dauer vernunftgemäfs vorauszufetzen ift, und 
2) in vorübergehende, ab, welche nur einen oder 
höchftens ein Paar Tage belieben werden.

In der \ften Abtheilung betrachtet er die Quar- 
tierfiellung eines Referveheeres in einer neuerober
ten Provinz, die Quartierftellung eines Beobachtungs- • 
heeres; diejenige auf der ftrategifchen Aufmarfchli- 
nie; bey einem auf unbeftimmie Zeit abgefchloßenen 
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\Vraffenftillftande; für Truppen auf einer Demarca- 
tionslinie; wenn der Feind fich fehr weit zurückge
zogen haben follte; bey Beobachtung einer Grenze, 
Jenfeits welcher der Feind nur geringe Streitkräfte 
zUr Verfügung hat; zur Sicherung der Communica- 
bonen auf der Operationslinie ■ bey langanhaltenden 
■^lockaden in firenger Jahreszeit oder bey anhaltend 
übler Witterung; bey eigentlichen Winterquartieren; 
Quartierftellungen wegen allzu übler Witterung.

In der 2ten Abtheilung handelt der Vf. von den 
Marfchquartieren für Streifcorps, grofse Patrouillen 
ynd andere kleine Heerabiheilungen; für gröfsere 
Fruppencorps; eines Referveheeres; für Convoys al- 
ler Art; bey Bewegungen aus der firategifchen Auf- 
fiiarfchlinie, womit das Werkchen fchliefst.

Bey der nahen Verwandtfchaft aller diefer Fälle 
find Wiederholungen beynahe unvermeidlich. Mehr 
aber als diefs möchten wir tadeln, dafs der Vf. feine 
früheren Werke fo gar oft citirt, wodurch dem vor
liegenden an Selbftftändigkeit fehr gefchadet wird, 
Und dafs der ganze Vortrag allzu abftract gehalten 

indem auch nicht ein Beyfpiel aus der Kriegs
geschichte angeführt wird, obgleich hiezu eine Menge 
Gelegenheiten fich darboten. — Druck und Papier 
find lobenswerth.

— s —
hier, auf Koften des Vfs : Bemerkungen und 
Mittheilungen über das Tirailleur - Syftem, her
ausgegeben von J. L. von Petery, Hauptmann 
im k. preuffifchen 30ften Infanterie - Regimente. 
1832. 109 S. in 12. Mit 5 Plänen.

Jüngeren Lernenden nützlich zu werden, war die 
Abficht des Verfafiers; diefe kann nur lobenswerth 
genannt werden. In wiefern fie erreicht wurde, 
Uiag eine kurze Angabe des Inhalts zeigen.

In der Einleitung ftellt der Vf. den Zweck der 
leichten Infanterie feft. Er vindicirt ihr das Recht, 

der

die

die Itärkften und ge wand teilen Leute noch vor 
B.eiterey und Artillerie auszufuchen, und nimmt die 
gefchickteften, thätigften und kriegserfahrenften Of- 
ficiere für fie in Anfpruch. Er will ferner, dafs tL 
dichte Infanterie in Regimente und Brigaden ge
teilt, dafs fie des Jahres fich im leichten, und £ 
*01 Liniendienfte üben follen. Alle Pedanterie foll 
^ey diefen Uebungen entfernt werden. Rec. ift der 
Meinung, diefer Grundfatz mülle mit gleicher Strenge 
'fach auf die Linieninfanterie angewendet werden. 
Was der Vf. über Bewaffnung, Bekleidung und die 
$chiefsübungen der leichten Infanterie fagt, ift fehr 
ZWeckmäfsig, nur dürften 8 Patronen im Monat auf 
^en Mann gerechnet kaum hinreichen, um grofse 
Fertigkeit im Schiefsen zu erlangen.

Erßer Theil, fi. 1. Formationen der Tirailleur- 
Züge? und der Compagnie - Colonnen. Es ift uns 
^icht klar, ob das, was der Vf. hier aufftellt, neuer 
Wrfchlag von ihm oder Auszug aus dem preuffifchen 
heglement ift; im letzten balle wäre diefer ganze 
^ragraph unnöthig. ß. 2. Fom Debandiren. $. 3.

Railliren, Warum nicht deutfche Ausdrücke

für Debandiren und Railliren? — Diefs wäre um fo 
nothwend-iger, weil fich fonft beym Soldaten gar 
keine Idee an diefe Commandowörter knüpft. — 
$. 4. Fon der Chargirung. Der Vf. unterfcheidet 
die Chargirung im Liegen, im Stehen und in der 
Bewegung, und giebt für jeden diefer drey Falle 
allgemeine, fehr kurz gefafste Regeln. Warum er 
Retoriren ftatt Retiriren fchreibt, wenn er doch ein
mal fich des ausländifchen Wortes bedienen will, 
leuchtet nicht ein. 5. Von der Fertheidigung 
eines einzelnen Tirailleurs gegen einen oder zwey 
Reiter. Die Regeln, welche der Vf. giebt, find gut 
gemeint und praktifch, aber unklar ausgedrückt. 
So fagt er z. B. : „Fallen mehrere Reiter auf einen 
einzelnen Tirailleur, fo kann er fich nur dadurch 
reifen, dafs er fich, wenn in der Nähe gefchoflen 
wird, nach einigem Hin- und Herturteln } auf die 
Erde wirft, und dem Feinde glaubend macht, er 
fey von einer Kugel getroffen.“ — 6. Von den
Signalen. Der Vf. will fo wenig Signale als mög
lich, und bezeichnet deren 13. Was er unter dem 
Signale: Stopfen verlieht, weifs fich Rec. nicht zu 
erklären.

Zweyter Theil. $. 1. Von der Führung und 
dem Gebrauche der Tirailleure. Was der Vf. über 
die Vortheile des Tirailleurfyftems fagt, ift allbe
kannt. Dafs er beym Unterrichte alle Fremdwörter 
verbannt willen will, ift zweckmäfsig, aber auch 
nichts Neues. Mit grofsem Rechte eifert er gegen 
das Auswendiglernen der Fragen und Antworten^ 
auch Rec. hält diefs für die troftlofefte Art, den Sol
daten etwas zu lehren. Warum aber wird noch in 
vielen Heeren darauf gehalten? — Weil es die be- 
quemfte Weife für den Inftructor ift. — §. 2. All
gemeines Verhalten und Führung einer Schützen
linie. — §. 3- Verhalten und Führung des Soutiens. 
Die Regel: im coupirten Terrain das Soutien der 
Feuerlinie näher zu bringen als in der Ebene, läfst 
fich nicht allgemein aufftellen; man denke nur an 
die Nähe feindlicher Reiterey. — 4. IVenn man
den Feind aufjucht oder angreifen will, — 5.
Wenn man die feindliche Linie eine Zeitlang be- 
fchäfligen will. — fi. 6. Wenn der Feind weicht. 
5. 7. Gebrauch der Tirailleure, wenn wir uns zu
rückziehen. ß. 8. Wenn man Feftungs - und Ver- 
fchanzungs - Werke angreift und vertheidigt, J. 9, 
Verwendung der Tirailleure zur Deckung der Ge- 
fchülze. 10. Wie Tirailleure bey Angriffscolon- 
nen, die zum Slurme einer Pofition vorgehen, ver
wendet werden. $. iE Wie Tirailleure von der 
Cavallerie unterftützt werden müffen. 5. 12- Ver- 
theidigung eines- Waldes durch Tirailleure. In al
len diefen Fällen find kurze Regeln gegeben, die je
doch dem praktifchen Leben im Felde entnommen 
■find. Der 5« 12 ift ausführlicher behandelt als- die 
übrigen; zwey durch Plane verdeutlichte Beyfpiele 
geben die Anwendung der aufgeftellten Regeln. Die 

13—18 handeln vom Angriffe der Wälder und 
Dörfer durch Tirailleure, und von der Vertheidigung 
derfelben durch Tirailleure, vom Angriffe und der



407 J. A. L. Z. DECEMBER 1 8 3 4. 408

Vertheidigung der Brücken, womit das Werkchen 
den Schlufs macht. Beyfpiele, durch Plane erläu
tert, wenden auch hier die von dem Vf. gegebenen 
Regeln an.

Wenn wir nun gleich nicht viel Neues in die
fer Schrift gefunden haben, fo fanden wir doch das 
Bekannte kurz und praktifch zufammengefafst, und 
können derfelben in diefer Beziehung unferen Bey
fall nicht verfagen. — s — -

GESCHICHTE.
Frankfurt a. AI., im Verlags - Alagazin für Lite

ratur und Kunlt: Das Welttheater , oder allge
meine Weltgefchichte von der Schöpfung bis zum 
Jahr 1840. In fünf Abtheilungen bearbeitet von 
C. Strahlheim, Verfaffer des Werkes: Unfere 
Zeit 5 des Jahres 1830 u. f. w. Mit 240 hiftori- 
fchen Stahlftichen und 300 Bildniflen der berühm- 
teften Menfchen aller Zeiten. Erfter Band. No. 
1 — 4. 1834. 316 s. gr. 8. (jedes Heft 14 gr.)

Der Herausgeber beabfichtigt ein Prachtwerk der 
Weltgefchichte, wie noch keines vorhanden ilt, und 
beftimmt es, laut der Einleitung, für alle diejenigen, 
welche entweder aus Mangel an Zeit oder Gelegen
heit fich keinem tiefen Gcfchichtsftudium widmen 
konnten, und dennoch in Kurzem eine fo vollftändige 
als belehrende Ueberficht in dem unermefslichen Ge
biete einer Wiflenfchaft erlangen wollen, die in un
feren Tagen einem Jeden, der auch nur einigerma- 
fsen auf Bildung Anfpruch machen will, unentbehr
lich geworden ilt; aber auch der Gefchichlskundige, 
hofft der Vf., werde es nicht unbefriedigt aus den 
Händen legen, und vielleicht manches Neue und ge
wifs viel Anziehendes darin finden.

Wir laßen die letzte Aeufserung auf fich beru
hen, weil beide Zwecke, den Dilettanten zu belehren 
und dem Kundigen zu genügen, fich nicht wohl ver
einigen laßen. Was aber diejenigen anlangt, denen 
das Werk zunächft beftimmt ift, fo find wir aller
dings überzeugt, dafs diefes mit trefflichen Stahlfti
chen reich ausgeftattete Werk ihnen weit mehr Nutzen 
und Belehrung verfchaffen werde, als fo viele ähnli
che Werke, welche heut zu Tage mit ähnlichen Or
namenten hervortreten, und nur oberflächliche, rhaplo- 
difche Mittheilungen aus dem grofsen Kreife des 
Wifienswürdigen enthalten. Wem es alfo bey fo 
ernfter Lectüre vorzüglich um finnliche Anfchauung, 
welche Kunftwerke gewähren, zu thun ift, dem muf
fen wir diefes Werk befonders empfehlen. Da der 
Vf. den Zweck hat, blofs Thatfachen vorzutragen, 
ohne fich, wie er fagt, in gelehrte, tiefe, oft boden-, 
grund- und gehaltlofe Abhandlungen über Chronolo
gie, Hiftoriomalhie (?), Hiftoriographie (?), Genealogie, 
Heraldik und andere Hülfswiffenfchaften der Gefchichte 
einzulaßen, da er fich als Feind einer pedantifchen, 
gar oft unverftändlichen und unfinnigen A-skramerey 
ankündigt: fo würde man mit eben foviel Recht fo man
ches Schwankende und Unbegründete in jenen Aeufse- 
rungen rügen, als an fein Werk, das offenbar nur Un
terhaltung bezweckt, den Mafsftab hiftorifcher Kritik 
aniegen dürfen. Wir wollen daher auch dabey nicht 

verteilen, dafs die Sagen der älteften Völker, wie 
der- Vf. fie hier vorträgt (denn er hat die gefammte 
Mythologie, auch die nordifche und altdeutfche Göt
terlehre zu umfaßen gefucht), nicht immer auf fe- 
ftem Boden ruhen, noch weniger den Zeiten nach 
gehörig gefondert find; wir wollen vielmehr nur auf 
die grofse Mannichfaltigkeit der Gegenftände auf- 
merkfam machen, welche dem Lefer in einer in* 
Ganzen zweckmäfsigen, doch oft der Feile bedürfen
den Schreibart dargeboten werden.

Das erfie Heft enthält nämlich 1) die verfchie
denen Sagen von der Schöpfung, 2) Mythologie und 
Sagen der Inder, 3) Sagen der Chinefen, 4) Sagen 
der Baktrer, 5) Sagen der Babylonier und Aßyrer, 
6) Urgefchichte der Hebräer. Was die dazu gehöri
gen Abbildungen betrifft, fo finden wir in diefem 
Hefte die Schöpfung, ein trefflicher Stahlftich von 
Deuker, nach einem grofsartigen Gemälde einer gfie- 
chifchen Kirche zu Pallea Caftrizza; die Zerflörung 
von Ninive, Stahlftich in Aqua tinta} ausgeführt von 
v. Krefs, welcher auf einem fo kleinen Raume ge
wifs etwas Ausgezeichnetes geleiftet hat; die Sünd- 
flut, Zeichnung von Hoff d. j., Stahlftich von Deu
ker, mit h teils und Nettigkeit ausgeführt; Nimrod, 
Semiiamis, Abraham, IMofes, in Stahl geftochen von 
Neubauer, die erften beiden nach allen Gemmen, 
die letzten beiden nach vorzüglichen Gemälden.

Das zweyte Heft begreift aufser den Sagen der 
Meder, Syrer und Mefopotamier, der Phönizier, der 
alten Völker Kleinafiens und der Scythen, noch Col- 
chis, Iberien, Armenien und Sagen der Araber. Auch 
für diefes Heft find die abgebildeten Sujects gut ge
wählt und lobenswerth ausgeführt. Es find folgende: 
der Durchgang durch das rothe Meer; Mofes auf dem 
Berge Sinai; die Leichenfeier des Maufolus; ferner 
Artemifia, nach einem Gemälde im Capitol, Jarbas 
nach einer Büfte, die Amazonenkönigin und Sefoftris, 
nach röm. Gemmen (fämmtliche Portraits von Schäfer 
fauber in Stahl geftochen), und endlich noch ein ge
druckter Plan des ifraelitifchen Lagers in der Wüfte.

Das dritte und vierte Heft begreift die Sagen der 
Perfer, Aethiopier und Libyer, Egypter, Karthager, Sa
gen von Numidien, Mauretanien, Gätulien, Nigritien 
und dem Inneren von Afrika; dann die Sagengefchichte 
von Hellas nebft der Theogonie der Griechen. Unter 
den Stahlftichen, welche wir nicht weiter der Reihe 
nach einzeln aufführen wollen, zeichnen fich befonders 
der Triumphzug des Sefoftris, der hohe Götterrath auf 
dem Olymp, der Tartarus mit feinen Strafen und di0 
Befreyung der Andromeda aus. Auch die Bildniffe 
Priamus, Hektor, Achilles, Helene u. f. w. find trefflich 
gelungen, fo dafs diefes Werk, wenn es auch in Bß' 
Ziehung auf den Text manchen Wunfch unbefriedigt 
läfst, doch in Anfehung der Stahlftiche, welche wir für 
die Hauptpartie delfelben anfehen, und die auch zu de& 
gefchmackvolleften Zimmerdecorationen angewendet 
werden können , mit den beiten englifchen Producten 
diefer Art einen Wettkampf mit Ehren beftehet. Wir 
wünfehen dem Werke, von dem jetzt blofs die erften 
vier Hefte vor uns liegen, einen ununterbrochene11 
Fortgang. L. h. d. B.
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Erbauungsschriften.
Lübeck^ b. Afchenfeldt: Predigten von Carl Gei- , 

bei, Paftor der evangel. - reformirlen Gemeinde 
zu Braunfchweig. 1834. XVI u. 354 S. 8.
(1 Thlr.)

iDiefe 24 Predigten find in den Jahren 1831—1833 

über theils epiftolifche, theils evangelifche Stellen 
mellt in Homilienform gehalten. Der Vf. gab fie 
heraus in Rückficht; wie er in der kurzen Vorrede 
üufsert; auf die „befonderen Verhältnifie, unter wel
chen fie gehalten wurden; um diefe Verhältnifie auf- 
tuklären“, und weil mehrfache Aufl'oderüftgen dazu 
an ihn ergangen waren.

Wir können jene uns nicht genugfam bekannten 
Verhältnifie hier nicht erörtern; vielmehr nehmen wir 
blofs die Acten; wie fie vorliegen. Nach diefer Pre- 
digtfammlung aber mufs Rec. dem Vf. allerdings ei
nen lebendigen Eifer für feinen Beruf; fromme Be- 
geifterung für die Sache Chrifti und die Befähigung; 
feine Ideen mit Gewandheit vorzutragen, zuerken
nen. Aber eben fo fehr mufs er bezweifeln; dafs 
Hr. G. in den Geift des Evangeliums} der aber nicht 
in der äufseren Forni; der gefchichtlichen Darftel- 
lung; am wenigften in der AufFaffung einer dürren 
Dogmatik befteht und beftehen kann, durchgedrun
gen fey. Wie wir das meinen; wird aus der eben 
anzuführenden Stelle S. 40 hervorgehen; wo es heifst: 
,,Darum kann nie oll genug wiederholt werden, dafs 
cs die beftimmle Schriftlehre und der Hauptpunct 
des ganzen Chriftenlhums fey, — dafs der Sohn Got
tes als Menfch geboren wurde; nicht blofs, um uns 
eine reine Lehre zu bringen, fondern um uns vor 
Gott gerecht zu machen, dafs darum der einige Sohn 
Gottes geboren ward, um, was keinem Menfchen, 
aus Fleifch und Blut gezeugt, möglich war, die 
Menfchennatur vor Gott in ihrer ganzen Reinheit 
und Vollendung darzuftellen , dafs er dazu lebte, litt 
und Harb, um in allen Stücken Gehorlam gegen den 
"Willen feines Vaters zu beweifen, und dafs diefe 
Unbefchreibliche Liebe des Eingeborenen, diefe frey- 
willige Erniedrigung in die menfchliche Knechtsge- 
ftalt, diefer fein freywilliger und vollkommener Ge- 
horfam bis zum Kreuze ^or Gott alle Sünden aller 
IVlen fehen aufwiegt.“

Rec., der mit der Bluttheorie der chriftlichen 
Begnadigung fo wenig als mit leeren bormeln einer 
langft untergegangenen Dogmatik fich befreunden 
kann, enthält fich alles weiteren Urtheils über diefe

J. A. L. Z. 1834. Vierter Band.

Vorträge, um fo mehr, da er fich nach der Aeufse- 
rung des Vfs. in der Vorrede, der blofs von Män
nern derfelben Partey gerichtet feyn will, für völlig 
incompetent erachten mufs.

IX.
Leipzig , b. Schumann : Dr. Franz Volkmar Rein

hard’s ein und dreyfsig bisher noch ungedruckte 
Predigten (,) nach einer unruhigen Zeit in -den 
Jahren 1792 bis 1794 gehalten. — Supplement
band (,) zum Druck befördert von Johann Lud
wig Haas, Pfarrer an der Landarbeitsanftalt zu 
Zwickau. 1833. VI u. 378 S. gr. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

Wir freuen uns einen neu erfchienenen Band 
von des verewigten Reinhard’s Predigten anzeigen 
zu können. Der Herausgeber liefert, wie er felbft 
in der Vorrede S. IV lagt, in diefem Supplement
bande die übrigen in der k. f. evangelifchen Hof
kirche zu Dresden gehaltenen, und bisher noch unge- 
drucklen Vorträ'ge; er erhielt fie , wie er angiebt, 
aus der Hand eines verdorbenen Freundes des gro
fsen Mannes.

Auf mehrere Predigten, welche fo zeitgemäfs 
find, dafs fie wie für unfere Zeit gefchrieben fchei- 
nen, wird in der Vorrede S. V aufmerkfam ge
macht; z. B. auf die am 2ten Bufstage 1794 gehal
tene: ,,Das Glück der Völker ift Gottes Werk,“ die 
von Gantate 1792 : ,,Wie wichtig es für die Chriften 
fey. Alles von der rechten Seite zu faßen,“- vom 17 
Sonnt, nach Trin. 1794: „Der Unterschied des Ran
ges im Lichte des Chriftenthums, “ vom 18 Sonnt, 
nach Trint. 1792: „Welches bey der grofsen Ver- 
fchiedenheit der Meinungen in Religionsfachen die 
ficherfte Partey fey, die der weife Ghrift ergreifen 
könne,“ und vom 2ten Sonnt, nach Epiph. 1793: 
,,Ueber die W^ürde der Ehe nach den Belehrungen 
des Chriftenthums.“ Rec. möchte noch die Predigt 
am 1 Bufstage 1793 über 1 Joh. 3, 5—-6 (nicht 1 Joh. 
4, 5~ß) S. 158 dazu rechnen, deren Thema ift: Wo
zu uns heute die grofse Wahrheit dienen foll, dafs 
es der Endzweck Jefu war, unfere Sünde wegzuneh
men. Er hat, heifst es S. 159: 1) den Betrug der 
Sünde durch feine Lehre, 2) die Strafe der Sünde 
durch feinen Tod, und 3) die Herrfchaft der Sünde 
durch feinen Geift und durch fein Beyfpiel aufge
hoben.

Ein InhaMsverzeichnifs wäre übrigens zu wün- 
fchen gewefen.

Da der hohe Werth der Reinhard’[chen Predig- 
F f £ 
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ten längft allgemein anerkannt ift, fo bleibt uns 
Nichts übrig, als dafs wir dem Herausgeber für die 
Mittheilung diefer ausgezeichneten Vorträge unferen 
Dank ausdrücken. Die äufsere /Yusftattung genügt.

ad-
Berlin, in der Enslinfchen Buchhandlung: Bey- 

träge zur Forderung des chrifilichen Glaubens 
und Strebens. Predigten von Dr. Friedrich Eh
renberg f königl- preufl. wirkl. Oberconfiftorial- 
rath, erftem Hof* und Dom-Prediger, Ritter des 
rothen Adler-Ordens zweyter Claffe. 1834. XXIV 
u. 347 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Rec. kann fich nur freuen, wieder eine Gabe 
des. würdigen Vfs. anzeigen zu können. Derfelbe 
bietet, wie fich nicht anders von ihm erwarten läfst, 
eine ihrem Zwecke wahrhaft entfprechende Predigl- 
fammlung. Inniger Glaube an das Evangelium fpricht 
lieh in höchft erfreulicher Klarheit auf den Grund 
der gewählten Texte über mehrere der wichtigften 
Angelegenheiten des Lebens aus, und weckt die Gc- 
müther zum regem Streben nach dem Ewigen. Un- 
gekünftelt, fchlicht und einfach tritt der Vf. auf, 
und die ungefchminkte Rede fpricht durch die innere 
Kraft der Wahrheit an die Herzen. Wollen wir 
auch nicht leugnen, dafs wir den Vorträgen des Vfs. 
hie und da mehr rednerifchen Schwung und hö
here Fülle der Begeifterung gewünfeht hätten, fo 
können wir doch, wenn wir diefe Predigten neben 
fo manche überbilderreiche, hochtrabende und doch 
Nichts fagende Kanzelproductionen unferer Zeit hal
ten, nicht verhehlen, dafs es viel beffer feyn würde, 
wenn alle Geiftlichen einer fo edlen Popularität fich 
befleifsigten, w*ie Hn. E. eigenlhümlich ift. Wie 
einfältig .und doch mächtig ergreifend fpricht der 
Vf. z. B. S. 45: „Das Feuer, welches Jefus anzün
dete, hob an zu brennen, als Petrus am erften Pfingft- 
fefte feinen Mund aufthat, dei' Menge Chriflum zu 
verkündigen. Es brannte, wie höllifche Glut, in 
den Reden und Schriften der Apoftel, welche alle 
■wider die Sünde gerichtet find. Wo ihre Zeugnille 
hervortraten, da lehet Ihr die fchamlofe Sünde er- 
röihen, die furchtlofe erbleichen, die triumphirende 
in ohnmächtiger Wuth mit den Zähnen knirfchen^ 
u. f. w. Was aber diefen Vorträgen noch einen 
ganz befonderen Werth giebt, ift, dafs fie recht ei
gentlich in dem Texte wurzeln und aus demfelben 
hervorgehen. Der Vf. ift Meifter in der analylifchen 
Methode, die er mit Recht in dem Vorworte emfiehlf.

Der Vorträge find überhaupt 22- L II. Die 
Stadt Gottes. III, IV, V. Das Feuer' des Menfchen. 
Sohnes. VI. Nur Gutes kommt von Obenher, von 
dorther aber Alles Gute. VII. Der Friede des Herrn. 
VIII, IX. Wie felig wir zu preifen find um defs- 
willen, was wir im Leben Jefu fehen und aus fei
nem Munde hören. X. Das Handeln im Namen 
Jefu. XI. Die Saat unter den Dornen. Xil. Meine 
Augen haben den Heiland gefehen. XIII. Die Tau
ben macht Er hörend. XIV. Die Sprachlofen macht 
Er redend. XV. Die Ausfätzigcn macht Er rein.

gorifch; 
hörend-

XVI. Von der Demuth vor Gott. XVII. Von der 
Demuth gegen die Menfchen. XVIII. Der Chrift in 
nicht ein Fremdling, fondern ein Bürger im Reiche 
Gottes. XIX. Der Chrift ift kein Galt, fondern ein Haus- 
genofie. XX. Die Botfchaft: Ich bin kommen! XXI* 
Das Leben durch Chriflum. XXII. Die volle Genüg®*

Die XIII, XIV und XV Predigt find alle 
indem fie die Worte : die Tauben macht Er 
u. f. w. moralifch deuten oder vielmehr anwenden* 
Der Vf. thut diefs auf eine fehr zweckmäfsige Weif®; 
die überhaupt mehr Nachfolge verdiente, da diel® 
Weife zu allegorifiren an fich erlaubt und nament' 
lieh für ein gemilchtes Publicum eben fo lehrreich 
als erbaulich ift, wie jeder Geiftliche erfahren wir^; 
der es verbucht. Hiedurch waren mehrere älter® 
Kanzelredner höchft anziehend, und haben fich unter 
dem Volke bis auf diefen Tag erhallen. Es verficht 
fich von felbft, dafs man fich vor der Sucht zu allegori- 
firen und vor Ungefchmack und Ueberireibung hü
ten müffc. In diefer Beziehung aber eben verdient 
das Beyfpiel des Vfs. zur Beachtung und Nachfolg® 
aufgeftellt zu werden.

Druck und Papier machen der Verlagshandlung 
Ehre. IX.

Leipzig, b. Wienbrack: Predigtentwürfe über die 
Epi/teln an den Sonn- und Feft-Tagen des gan
zen Jahres von J. H. L. Fifcher, Paftor zu 
Schönberg im Fürftenthume Ratzeberg. Zweyter 
Band. Vom Sonntage Cantate bis 27 n. Trinit* 
1834. XIX u. 301 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

[Vergl. J. A. L. Z. 1834. No. 128.]
Das Urtheil, welches Rec. über den erften Band 

vorliegender Predigtcrilwürfe gefällt hat, gilt ganz 
auch von dem zweyten, der diefe Schrift befchliefst. 
Der Vf. zeigt fich als einen gedankenreichen und 
fehr praktifchen Homileten, der auch wenig frucht
baren Texten neue und interelfante Seiten abzuge- 
winnen weifs, und wohl inneren Beruf hatte, fich 
diefer dankenswerthen Arbeit zu unterziehen.

Die Einrichtung diefes Bandes ift der des erften 
ganz analog. Der Vf. giebt A. gröfsere Entwürfe/ 
vier an der Zahl; B. kürzere Entwürfe, und C. meh
rere blofse Hauptfätze. Beyfpielsweife geben wh 
einen gedrängten Auszug der Bearbeitung der Peri' 
kope am Trinit. Feite. Folgende A. gröfsere Ent' 
würfe finden fich hier: I. Gottes Unbegreiflichkeit 
darf den Chriften nicht peinlich feyn, a) Gott iß 
allerdings unbegreiflich. Aber b) diefe Unbegreif
lichkeit hat allerdings etwas Peinliches. Doch wh 
c) überwinden daffelbe durch unfere Religion, uü' 
fere Vernunft. 2) Meiftere Gottes Wege nicht! denn 
das verträgt fich nicht a) mit deiner Kurzfichligkeib 
b) der Ehrfurcht gegen Gott, c) dem Gehorfam, den 
wir ihm fchuldig find, d) unferem Heil und Frieden- 
3) Es giebt keinen Zufall. 4) Der hohe Werth des 
Glaubens an Gottes Allgegenwart. Er ift 1) ein® 
fiegreiche Wafle gegen das Böfe , 2) ein Stärkungs
mittel zur Pflichterfüllung, 3) eine reiche Quelle des 
Trolles unter allen Leiden. Hierauf B. kürzere Ent' 
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'vürfe, namentlich über: 1) Die fromme Erhebung 
des Herzens zu Gott. 2) Warnung vor leichtfinniger 
Beurtheilung der göttlichen Wege. 3) Das rechte 
Verhalten gegen die göttliche Vorfehung. 4) Die 
fromme Ehrfurcht gegen die Rathfchlüße Gottes. 5) 
Der lehrreiche Anblick der Werke Gottes. 6) Der 
hohe Vorzug religiöfer Freuden. 7) Was fchwächt 
den gefährlichen Einflufs dunkler Schickfale auf un- 
ler Herz. 8) Der hohe Werth des Glaubens an das 
ewige Walten der Vorfehung u. f. w. Endlich C. 
einzelne Hauptfätze, als: die freudige Bewunderung 
der göttlichen Raihfchlüffc — die Geheimniffe der 
VVeltregierung — Lehren, die uns unfere Schwäche 
predigt. — Was ift der Menfch, dafs du fein ge- 
denkelt 1 — Wir weifen oft unfer wahres Heil von 
Uns u. f. w. — Und fo werden Geiltliche, welche 
über die epiftolifchen Perikopen zu predigen haben, 
kaum ein reicheres Handbuch fich aneignen können, 
als das vorliegende. IX.

Neustadt a. d. Orla, b. Wagner: Dr. Gu/tav 
Friedrich Dinter's Anßchten und Bilder des 
Heiligen, Wahren und Schonen. Allen Vereh
rern des Verklärten, befonders den Söhnen fei
nes Geiftes in Kirchen und Schulen ein theueres 
Vermächlnifs. Gefammelt und geordnet von 
Dr. Johann Chrißtian Gotthelf Schinde. In 
zwei Bändchen. 1833- Elftes Bändchen. XXXIV 
u. 592 S. Zwcytes Bändchen. XXIII u. 335 S. 
12. (2 Thlr.)

Wenn der Vf. hofft, „dafs Prediger und Jugend
lehrer diefe Sammlung als ein wohlgefülltes Ideen- 
paagazin freundlich begrüfsen, und daraus Haupt- 
lätze, Beweife, Erläuterungen und Beyipiele fchöpfen 
würden, und jeder Denkende daraus für feine füllen 
Betrachtungen geeigneten Stof! entnehmen könnte,“ 
fo hat er nach unferer Anficht nicht geirrt 5 denn es 
kann diefe Sammlung wegen ihres grofsen Pieich- 
thums an anfprechenden Stellen nicht nur als eine 
für Lehrer und Prediger fehr brauchbare Materia- 
lienfammlung betrachtet werden, fondern fie gewährt 
auch den Verehrern Dinter’s den Vortheil, dafs fie 
feine Hauptanfichten über einzelne Gegenftände nicht 
Uiehr in den verfchiedencn Schriften deffelben auf- 
Zufuchen brauchen, fondern hier neben einander auf- 
geftellt finden. Der Vf. hat die einzelnen Stellen 
Unter die Rubriken ,,GlaubeiC und „1 hat“ geordnet. 
Unter „dem Glauben“ handelt er aber nicht allein 
die Glaubenslehre, fondern auch die Pflichtkenntnifs 
mit ihren Beweggründen, d. h. den bey Weitem gröfs- 
ten Theil der Sitlenlehre ab. Die Rubrik „That“ 
foll dagegen Alles umfaßen, „was im chrißlichen 
Valerlande für die Erziehung und Bildung der Un- 
^rthanen gethan worden, und was diefe felbft in 
ihrem engeren oder weiteren Wirkungskreife thun 
follen, um ächt chriftliche That (im weiteften Um
fange) als Frucht dieies Glaubens zu erzielen.“ Da
her finden fich in derfelben Ausfprüche über Staat, 
flaus, Erziehung, Schule und ihre Lehrer, Kirche 
^Ud ihre Lehrer und überhaupt Vieles, was in das

Gebiet der Pädagogik, Didaktik und felbft der Homi
letik gehört, z. B. über Turnkunft, Schulmeifterftolz, 
Werth der Sokratik, Lefenlehren, Schulexamen, 
Hauslehrerftand, Bibelauszüge, Predigten, Gefang- 
bücher u. f. w. Darauf folgen biblifche Charakter
züge, und den Schlufs macht fflannichfaltiges, z. B. 
über das Lefen guter Bücher, Träume, Herrnhut, 
Claffification der Schriftfieller, öffentliche Disputatio
nen u. f. w. Wir können diefe Einlheilung und 
Vertheilung des Stoffes nicht billigen, da wir gar 
keinen haltbaren Grund uns'denken können, warum 
der Vf. fo unlogifch verfahren, und den gröfsten 
Theil der Sittenlehre unter die Rubrik „Glauben“ 
verwiefen, die m eilten der Pflichten in befonderen 
Verhältniflen aber unter der Rubrik „ That“ abge
handelt habe, während es doch weit natürlicher ge- 
welen w’äre, das ganze Gebiet der Glaubens- und 
Sitten-Lehre in die gewöhnlichen Grenzen zu bringen, 
und Alles , was in diefe nicht pafste, dem Abfchnitt 
,, IVlannichfaltiges“ zuzutheilen. Denn wenn wir 
auch dem Vf. zugeftehen „dafs diele Anfichten in 
fireng- wiffenfchatt'icher Ordnung in diefer Samm
lung aufzultellen der Zweck derfelben nicht noth
wendig zu lodern fcheine, dafs fie vielmehr nur nach 
ihrem inneren Gehalte an einander gereiht werden 
durften, um fie leicht überblicken und diejenigen 
unter ihnen finden zu können, nach welchen der 
Verftand oder das Herz im Augenblicke fich fehne 
fo müßen wir doch auch zu bedenken geben, wie 
nichts mehr, als eine wüßenfchaflliche Anordnung, den 
Ueberbiick erleichtere. Aber auch in den einzelnen 
Theilen des Buches fteht nicht Alles am rechten Orte. 
So finden fich Ausfprüche über ,,Licht und Wärme,“ 
„falfche Aufklärung,“ „allmälich gedeiht das Belfere,“ 
bey den Ausfprüchen über die Bibel 5 Anfichten „über 
die Wunder Jefu“ bey der Bibel und bey dem Glau
ben an Jefus; „ Jefus als Tugendmufter “ bey dem 
Glauben an Jelus und bey den allgemeinen Aus
fprüchen über Pflicht überhaupt. Warum hat der 
Vf. alles über Einen Gegenltand Aufgenommene 
nicht zufammengefiellt ? — Wenn wir nun endlich 
noch bemerken , dals auch manche Stellen und Aus
fprüche aufgenommen find, die füglich hätten weg- 
bleiben können, und die wohl Dinter, wenn er 
noch lebte, felbft wegwünfchen würde, zumal da 
fie fo abgerifien und aufser dem Zufammenhange 
Bingefiellt, ihren Werth und ihre eigentliche Be
deutung oft verlieren: fo bekennen wir doch, dafs 
wir das Buch .im Ganzen für ein recht brauchbares 
und gewifs recht vielen theueres Vermachtnifs des 
Enlfchlafenen hallen. —a —

Essen, b. Bädecker: Weg der Wahrheit, die da iß 
nach der Gott feilgbeit; beliebend aus zwölf bey 
Verfchiedenen Gelegenheiten aufgefetzten Stücken 
und Tractatlein, nebft zwey Zugaben. Vormals 
einzeln gedruckt, jetzt zufammen herausgegeben 
von G. T. St. Siebente verbefierte Auflage. 1834. 
XII u. 408 S. 8. (14 gr.)

Unter den älteren pietiftifch - myftifchen ErbaU- 
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ungsfchriften, an welchen eine gewiße hier nicht nä
her zu beleuchtende religiöfe Richtung der Gegen
wart mit befonderer Vorliebe lieh weidet, und die 
durch eine merkwürdige Betriebfamkeit unferer Zeit 
mehr oder minder modernifirt, nach langer Vergeffen- 
heit nun fogar in den Toilettenzimmern vieler hoch
gebildeter Frauen nicht fehlen dürfen, find nicht die 
werthlofeften die Schriften von Gerhard Terfieegen, 
von denen wir hier eine Probe vor uns haben. So 
wie die religiöfe Denkweife, die diefen gegen die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts geftorbenen hollän- 
difchen Theologen charakterifirt, aus derfelben Quelle 
eines tiefen Widerwillens gegen die unfruchtbaren dog- 
matifchen Streitigkeiten feiner Zeit hervorgegangen ift, 
welcher vor ihm einem Johann Arndt die eigen- 
thümliche afcelifche Richtung gab: fo ift auch eine 
gewiße innere Verwandtfchaft in den Schriften die
fer Männer in fofern nicht zu verkennen, als beide 
die Religion für Sache des Herzens und Gemüthes 
erklärend, das äufsere Wort der Lehre nur gering 
halten, und vielmehr auf die Darftellung dellelben 
durch ein inneres ftillbefchaulich frommes Gemülhs- 
leben dringen. Auf der anderen Seite aber fpricht 
fich in den Schriften von Terfieegen eine entfehiedene 
Hinneigung zum Quietismus, eine ausgeprägtere My- 
ftik aus, der wir jedoch, in wiefern die Gemeinfchalt 
mit Gott, welche fie durch Selbftverleugnung und 
Hingebung, durch Abfterben und ftille Einkehr erftre- 
ben lehren, mit genauer Unterordnung der Einbil
dungskraft mehr in eine geiftige Annäherung des Ge
müthes an Gott gefetzt, und neben der paffiven Ge- 
betsftille zugleich dem frommen Handeln, neben der 
Hingebung der Autopragie des Geifies, neben dem 
ftillbefchaulichcn zugleich einem in Liebe wirkfamen 
Leben das Wort geredet wird, unbedenklich den ba- 
men einer reineren erlheilen. Diefer Geift einei prag- 
matifch-fruchtbaren Myftik bezeichnet durchgängig 
auch das vorliegende Werkchen, deffen einzelne Be- 
ftandtheile, urfprünglich in der Form von Vorreden, 
Sendfehreiben und vertraulichen Briefen veröffentlicht, 
fpäter aus dem Holländifchen überfetzt, und von dem 
Vf. in die gegenwärtige Verbindung gebracht worden 
find. Diefes Uriheil zu begründen, heben wir aus 
dem Berichte: über die wahre Myftik, nur einige 
Stellen aus. „Ganz für Gott feyn,“ heifsFes S. 244 ff., 
„ift das wahre Geheimnifs des inwendigen myftifchen 
Lebens, von dem die Welt io fürchterliche Vorfiel- 
lungen hat. Ein Leben, wo Chriftus der Urfprung 
und die Seele ift, und welches durch Sterben und Lie
ben erfahren wird, ift das wahre Chriftenleben. Es 
will keine befondere Secte. Es bindet fich an keine 
Kirche. Wenn Jeder dem Leben und der Lehre Jefu 
folgte, fo würde die ganze Welt voll Myfticorum 
feyn. ,— — Das Bleiben in Jefu, das Anhängen in 
Gott, um ein Geift mit ihm zu werden, das Wan
deln in feiner Gegenwart, das Anbeten im Geift und 
in der Wahrheit, die Reinigung von aller Befleckung, 
die Ausgiefsung der Liebe Gottes in das Herz, das 
Anfehauen feiner Herrlichkeit mit aufgedecktem An- 
geficht, das Leben, da der Menfch nicht mehr lebt,
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fondern Chriftus in ihm, das Wandeln im Himmel, 
der Friede Gottes, welcher höher ift als alle Vernunft: 
wenig reden, vieles Ihun und leiden, alles verleugnen, 
ohne Unterlafs beten, Summa das verborgene Leben 
mit Gott in Chrifto ift der Myftiker ganzes Geheim
nifs.“ Auch in den übrigen Abhandlungen, welche, 
in wiefern fie das Wefen und den Zufammenhang der 
Wahrheit und der Gottfeligkeit fchildern, und Mittel, 
Weg und Piichtfchnur, zu derfelben zu gelangen, ins 
Licht zu ftellen fachen, in einem gewißen Zufammen- 
h^nge ftehen, ift der Geift der Demuth und der Liebe, 
des Glaubens und der frommen Zuverficht fo herrlich 
ausgebreitet, dafs man die Irrihümer und Einfeitig- 
keiten darin gern überfieht. Wenigftens darf diefes 
Buch, fo myftifch feine Farbe ift, mit jenen myftifchen 
Tractätlein, welche noch immer von einer gewißen 
Seite her in bedrohlicher Ueppigkeit hervorfchiefsen, 
durchaus nicht in eine Claße geworfen werden. Die 
Sprache der Ueberfetzung ift ziemlich veraltet, einzelne 
Ausdrücke ganz fprachwidrig. K. ... r.

Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner : Das Vater-Un- 
fer erläutert in zehn Predigten von Dr. Hari Fi' 
kenjeher, Hauptprediger in der Kirche zu St. Se
bald in Nürnberg. 1834. IX u. 138 S. 8. (16 gr.)

In einer einfachen und fchlichten Darfiellungsweife 
fucht der Vf. in befonderer Beziehung auf einige in den 
Kreis diefer Vorträge fallende Fefte, namentlich das 
Kirchweihfeft, das Namensfeft des Königs und das 
Erntefeft, feinen Zuhörern den tiefen Sinn des U. V. 
zu erfchliefsen, und diefelben zu einem chriftlichen 
Gebete anzuleiten. Herzlichkeit und fromme Begeifte- 
rung fprechen uns überall entgegen und thun dem Le
fer wohl. Nur fcheint uns Hr. F. in dem fonft rühm
lichen Streben nach Popularität oft zu weit zu gehen, 
und daduich zu manchen minder edeln Ausdrücken 
verleitet zu werden. Statt einen froftigen Auszug zu 
geben, hält es Ptec. für zweckmäfsiger, fein Uriheil 
durch eine ohne Abficht gewählte Stelle zn begründen- 
In der 7 Predigt über die Bitte um Sündenvergebung, 
wo der Vf. die Fragen beantwortet: 1) Worauf grün
det fie fich? 2) Warum ift fie nöthig? 3) Unter welcher 
Bedingung wird fie erhört ? heifst es im letzten Theile: 
„Wir willen, fagt Paulus, dafs der Menfch durch des 
Gefetzes Werke nicht gerecht wird, fondern durch den 
Glauben an Jefum. -— Wie aber gefchieht das? Wiß 
zeigen wir den wahren Glauben ? Der Glaube ift Be- 
kenntnifs, aber mehr noch als Bekenntnifs, er ift Le' 
ben, Licht, er ift der Himmel auf Erden. Der Glaub* 
macht das Herz weich, frifch, warm fürs Gute, ef 
fiählt den Willen, er erleuchtet den Geift, er fchaftt 
gröfse Werke, Gotteswerke, er bringt den Sünder 
des Herrn Nähe. — Die Liebe ift des Glaubens Aufsen- 
feite. Wer liebt, von Herzen, um Gottes Willen liebt, 
der ift gläubig, defs Glaube ift in der Liebe thätig“ 
u. f. w. — Man fieht hieraus, dafs der Vf. allerdings 
ein Anhänger des alten kirchlichen Syftems ift, fi^ 
jedoch in demfelben mit ächt eyangelifchem Geilte z11 
bewegen fucht und weifs.

IX.
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GESCHICHTE.

Heidelberg, b. Oswald: Deutfche Staats- lind 
Rechts - Gefchichte. Compendiarifch dargelteilt 
zum Gebrauche bey akademifchen Vorlefungen 
von Dr. Heinrich Z.öpfl. 1834. Ifte Abtheilung. 
VIII und 179 S. 8.

Der Vf. hilft durch diefes Werk einem dringen

den Bedürfnifs auf eine fehr zweckmäfsige Weife 
ab. Wohl giebt es ganz vorzügliche und gediegene 
Werke über diefen Gegenftand, wie Eichhorn’s deut
fche Staats- und Rechts - Gefchichte, Jac. Grimm.’s 
deutfche Rechtsalterthümer, George Phillip’s deutfche 
Gefchichte mit befonderer Rücklicht auf Religion, 
Recht und Staatsverfalfung u. a. m.; aber eigentli
che und brauchbare Korlejebücher über deutfche 
Staats- und Rechts - Gefchichte für unfere Hochfchu- 
len exiftiren unferes Willens nicht. — Und doch 
Wird das Studium der deutfchen Staats- und Rechts- 
Gefchichte für den gründlichen Juriften, fowie für 
Jeden, der überhaupt die Vergangenheit unferes Ge- 
fammtvaterlandes gehörig begreifen will — und.de
ren Anzahl ift in unferen Tagen nicht gering — im
mer mehr zum Bedürfnifs, welches am meiften auf 
Unferen Hochfchulen gefühlt wird. Denn diefei- Zweig 
des juridifch - hiftorifchen Willens mufs unabweisbar 
vorgetragen werden. 1 erner wird durch das auf vie
len Univerfitäten eingerittene, Zeit und Geilt tödtende, 
und daher die Abneigung der Studirenden erregende 
Dictiren (Vorr. S . Vlund VII) der freye Vortrag 
nach einem felbftgewählten und zweckmäfsig einge
richteten Leitfaden immer nöthiger für Lehrer und 
Zuhörer.

Solche Leitfaden jedoch müßten nebft der be
quemen Ueberficht des abzuhandelnden Stoffes das 
Wefentlichfte in gedrängter, aber geistvoller Kürze 
geben, überall auf die Quellen und Hülfsmittel hin- 
Zeigend und in allen Theilen die gröfste Gründlich
keit beurkundend, wobey das Ganze gleichwohl 
Hoch fo einzurichten wäre, dafs bey aller Kürze die 
Trockenheit vermieden, und der Lehrer beym Vor
träge nach einem folchen Leitfaden immer noch 
Stoff genug Erläuterungen übrig behielte. Ein 
folches gewifs von Vielen längft gewünfehtes Buch 
Ift das vorliegende. Das Trefflichfte über den gro- 
fsen Gegenftand ift in demfelben mit Urtheil und 
dem Zwecke entfprechend benutzt, mit fteter Rück
ficht auf die neueften Forifchritte in diefem Zweige 
des Wittens. An rechter Stelle ift eine reiche Aus-

J. A. L. Z. 1834. Vierter Band.

ftattung an Literatur mitgegeben, denn gefchichtli 
ehe Behauptungen müllen einmal ihre cjuellenmäfsige 
Begründung haben; ifodann ift für diejenigen, die 
folche Vorlefebücher zu ihrei' Belehrung gebrauchen, 
die Verfchiedenheit der Anfichten und Meinungen 
über wichtige Materien, wie fich diefelben im Ver
lauf der Zeit herausgeftellt haben, nichts weniger 
als gleichgültig, und wer felbft prüfen will, der mufs 
nach den Quellen, auch die Literatur des zu prüfen
den Grgenftandes kennen und benutzen können. — 
Der Vf. hat gezeigt, dafs er die Quellen fowohl, als 
auch die Hülfsmittel, in der That genau kenne, und 
nicht blpfs die einen wie die anderen aus Büchern 
entnommen habe.

Die Grundlage feines Werkes, detten erfte Ab
theilung vor uns liegt, ift — was ficher Niemand 
tadeln wird — H. Fr. Eichhorn’s allerwärts als vor
trefflich gekannte deutfche Staats - und Rechts-Ge
fchichte. Wo Hr. Z. von feinem Vorbilde abgewi
chen, ift es gewifs auf gute Gründe geltützt gefche- 
hen, die der Vf. theils angiebt, theils für deh münd
lichen Vortrag verfpart hat.

Nach Angabe dei\ Quellen und Literatur für den 
erften Zeitraum — von den älleften Zeiten bis auf 
Clodwigs Tod 511 n. Chr. — geht Hr. Z. zum Ge- 
fchichtlichen über, die Hypolhefen über der Deut
fchen Urfprung ($. 8, S. 19—20) und Namen ($. 9, 
S. 31 — 23), fowie die Hauptliämme des Volkes und 
deren Wohnfilze vor der Völkerwanderung ($. 10, 
S. 23—.26), voranftellend, und führt die politifche 
Hiftorie Deutfchlands bis auf den Anfang der foge- 
nannten Völkerwanderung 395 n. Chr. (S. 38) fort. 
Hierauf richtet er feine Blicke auf die ältefte Rechts- 
verfaffung, entwickelt die Begriffe deutfcher Frey- 
heit und Genottehfchaft, die Standesverhältniffe, Fami- 
liengenoffenfchaft in Bezug auf Grundbefitz und Ei
genthum (S. 38 — 45),' die Rechtsverhältniffe der Fa
miliengenoffen gegen einander, das Erbrecht (S. 45 
— 50), die Gaugenoffenfchaft ($. 19, S. 50 — 55) und 
die Dienftgefolge (S. 55 57). Sodann erzählt er
(S. 57—73) die Begebenheiten von der Völkerwan
derung bis zu Clodwigs T.od, womit fich der Ifte 
Zeitraum fchliefst.

Dem Ilten — von Clodwigs Tode 511 bis zur 
völligen Trennung Deutfchlands von der fränkifchen 
Monarchie 888 — find wieder, wie oben beym Ilten 
Zeiträume, die einfehlägigen Quellen und neueren 
Werke vorangefchickt. Dann folgt die politifche 
Gefchichte bis zur Entfetzung der Merowinger 752 
(S. 74— 85), an welche fich die Gefchichte Pippins 
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und Carls des Grofsen bis zu des letzten Tode 814 
(S. 82-—96) anfchliefst. D^r ß. 25 fchildert von S. 
96 —101 die Begebenheiten bis zur Abfetzung Carl 
des Dicken, 887.

Jetzt erft erörtert Hr. Z. den Charakter der ger- 
manifchen Eroberungen, insbefondere das Verhält- 
nifs der Germanen zu den Römern (S. 101 — 105), 
die Ausbildung der königlichen Gewalt (106— 108), 
und in einer vorzüglich gelungenen Schilderung die 
Beges Barbarorum {Bex Salica 108—'112, Bipua- 
riorum 112 — 113, Alamannorum 113 — 114, Baju- 
v ar io rum 114—117, Frifionum . Anglorum. et fVari- 

• nor um und.die Bex Saxonum 117 — 120, die Beges 
Anglo - Saxonum 120 — 121, die Bex Burgundionum 
121 —122; IVißgothorum 122— 125, Bongobardo- 
rum 125 — 126, das Edictum Fheodorici 126 — 127, 
die Formeln und Formelnbücher 127-—128, die Ca- 
pitularien 128—129).

Es folgt alsdann das Bechtsfyjtem: voran das 
öffentliche Becht. Der König 129 —131, Verhält- 
nifs der Fieyen zum Könige, Heerbann 131—134, 
die Dienftleute (Minifterialen und Beneficiare 134 — 
139), Organismus der Beamten, Gauverfaffung 139— 
142, Mundiburdium des Königs 144—146, Finanz- 
verfaffung 145-—148, Immunität 148 — 149, Land
tage, Markgenoffenfchaft 150—151- Einwirkung 
der chriftlichen Kirchenverfallung auf die deutfchen 
Staats- und Piechts-Verhällniffe 151 —154. — Privat- 
recht. Perfönlichkeit des Rechts, Standesverhällniffe, 
Freyheit, Adel 154 —158, Hörigkeitsverhältniffe 158 
— 161, Familienrecht 161—165, Eigenthum 165—167, 
Erbrecht 168 —170, Vertragsrecht 170—172- — Ge
richtsverfahren 172 — 176. — Criminalrecht XU 
— 179 ■

Aus diefer Angabe des Inhalts kann der fach
kundige Lefer die Ueberzeugung gewinnen, dafs Hr. 
Z. feinen Stoff fehr zweckgemäfs behandelt habe. — 
Wir erlauben uns nun einige Bemerkungen, die Hr. 
Z. als einen Beweis hinnehmen mag, dafs wir fein 
fchätzbares Werk mit Aufmerkfamkeit durchgelefen 
haben, und fügen diefem die Verficherun-g bey, wie 
fehr es uns zur Freude gereicht habe, einen fo ta
lentvollen und gründlichen Schriltfteller auf einer 
Bahn zu willen, die er fo ehrenvoll durch fein vor
liegendes Werk betreten hat, auf welcher, wenn er 
fie raftlos verfolgt, er ficher zu den angenehmflen 
Hoffnungen berechtigen dürfte.

Die Periodeneinlheilung S. 11. •— Sehr zu lo
ben ift, dafs Hr. Z., abweichend von Eichhorn’s Pe- 
riodifirung, (S. 4, 5 der 2ten verbeflerten Auflage, 
Göttingen 1818, 8: die 3te Periode ift dort zu ge
waltig ausgedehnt, von 888 —1517 0 Lmen Ulten 
Zeitraum von 888 nur bis 1272 gehen liefs. Gerade 
die Zeit nach der Miilc des Xlllten Jahrhunderts ift 
für Periodifirung in der deutfchen Gefchichte über
haupt, und befonders in der deutfchen Staals- und 
Rechts-Gefchichte, höchft geeignet. Auch der Schlufs 
des IVten Zeitraums (1433) fcheint uns um Vieles 
paffender, als jener von Eichhorn’s IHter Periode 
(1517).

Zu Seite 12, Not. 1 hätten wir, neben den re 
generirten lllonumentis boicis (es find die für die 
gefammte deutfehe Gefchichte fo wichtigen liaifeT' 
Diplome im XXVIII und XXIX Bande enthalten), 
das von Bangifche. Ptegeftenwerk aufgeführt gewünlcht. 
Auch ift zu S. 13 Not. 3 das grolse Nationalwerk: 
Pertz, JVIonumenla Germaniae hijtorica 2 Bände, fol. 
anzugeben, welches, wenn es in diefer Art fortge* 
fetzt wird, alle älteren Sammlungen zuverläffig ent
behrlich machen dürfte. Hr. Z. hat es gleichwohl 
zu S. 74 unter den Quellenfammlungen für den Ilten 
Zeitraum angeführt.

S. 30, Not. 15« Dafs innerhalb des erofsen h' 
mitis romani die agri decumates von einer aus rö- 
mifchen und gallifchen Elementen gemilchten .Be
völkerung bewohnt worden feyen, beruht, was die 
gallifche Population angeht — denn die römifchß 
verlieht fich wohl von felbft und ift aus LampridiuS 
und dem Codex Fheodof. über allen Zweifel hin
aus erwiefen — auf des Tacitus (Germ. 29) Ausfage- 
Wir haben anderwärts gezeigt, wie behutfam man 
diefem Schriflfteller in Bezug auf feine gallifchen 
Völker in Deutjchland folgen müffe, und es käme 
wohl darauf an, ob ihm auch hier mit feinem B' 
viffimus quisque Gallorum unbedingt zu trauen wäre. 
Denn, alle Verhältniffe genau erwogen, woher toll
ten in diefe Striche zwifchen Donau, Rhein und 
Mayn um die Zeiten des Tiberius und Drufus Gallier 
kommen ? -— (Dafs aber' die Befetzung des befagten 
Diftricts in diefe Zeiten fällt, hat Beichard in feinen 
Abhandlungen über den Bimes Fransdanubianus 
und Fransrhenanus der Römer in den allgem. geogr- 
Ephemeriden, Band X, IVles Stück Weimar 1822' 
S. 361 dargethan). Etwa vom linken Pvheinufer ? Aber 
da fafsen bekanntlich fchon vor Jul. Cäfar germa
nische Stämme. Rec. meint, Tacitus bevölkert die 
agri decumates defshalb mit Galliern, weil er aus 
Ccilar erfahren, diefe feyen einft kriegsmächliger 
gewefen, als die Germanen, und, da der Strom 
(Rhein) kein Hindernifs bot, nach Deutfchland her
übergedrungen. — Es ift eine Conjectur, die er fich 
aus des divus Julius Berichten zu machen erlaubt 
(Vgl. Facit. Gerrn. 28 initi). Der Annahme, zu Ti
bers und Drufus Zeiten feyen aus dem inneren Gal
lien die unruhigften Gelten hieher verpflanzt worden, 
lieht das gänzliche Stilllchweigen der Zeitgenoffen 
über eine folche Verpflanzung entgegen. — Das 
Vertreiben der Bojer durch die Märkomannen {pul' 
fis ohm Bojis, lac. Germ. 42) haben fchon IVelfer 
und Beibnitz gebührend erklärt.

Seile 34 müßen die Druckfehler 367 in 376; 
S. 77 : 928 in 628, und S. 78: 447 in 747 verbeffert 
werden.

Seite 36 ift der Name der Sachfen richtig von 
der diefem Volke eigenthümlichen Waffe abgeleitet: 
denn fchon Nennius (bey Phillips I. 368, Not. 13) 
läfst den Hengift feine Truppen vor dem Eindrin
gen auf den feind mit folgenden Worten anreden: 
Eri Saxones: Nimed Eure Saxes etc. Und dieto 
nationelle Bewaffnung des Sachfenvolkes glauben wir 
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^och in viel fpäteren Zeiten, im Kriege Heinrich IV 
gegen die rebellifchen Sachfen, wieder zu erkennen, 
als nach dem Zeugniffe Lamberts von Afchaffenburg 
1Ji der heifsen Schlacht bey Hohenburg an der’ Un- 
ftrutt den löten Junius 1075 jeder einzelne Sachle 
2 bis 3 kurze Schwerter trug’, mit welchen fie, ob
gleich überfallen, doch fo meilterhaft fochten, dals 
die mehrften Edlen aus Schwaben und Baiern erla
gen oder kampfunfähig wurden, bis von dem einen 
Flügel Hermann der Graf von Glizberg, vom anderen 
die Babenbergifche Miliz unerwartet in den Feind 
brachen, und unlerftützi durch bühmifche und lolh- 
fingifche Reiterey den Sieg für König Heinrich 
entfchieden.

Seite 68, Not. 13. Bajobaren kommen kurz nach 
Attilas Tod noch nicht vor, und von des Jornaudes 
Stelle Cap. 55 — bekanntlich der erfient Erwähnung 
der Bajuvarier — haben fchon Leibnitz in feiner 
Vorrede zu Adlzreilter und Brunner, fowie Schmel
zer in feinem vortrefflichen Idiotikon bemerkt, diefe 
Schilderung des Jornaudes gelte von feiner Zeil.

S. 84 würden wir den Ausdruck „berüchtigte 
Gefandfchaft an den I’apft Zacharias“ in einen mil
deren „bekannte“ elwa, umändern. Lefenswerih ift 
gleichwohl, was EKhart, Comment. de rebus Er. 
Or. T. I. p. 511, 512 über diefelbe beybringt.

S. 88. 89. Gerade der richtige politifche Scharf
blick, welchen Hr. Z. an Thaffilo II rühmt, fcheint 
Uns diefem Herzoge falt gänzlich gefehlt zu haben. 
Wir können uns hier, als an rechter Stelle, einer 
Bemerkung über die Natur der Quellen zur Ge- 
fchichte diefes unglücklichen Agilolfingers nicht ent- 
fchlagen. Unferc Nachrichten über ihn entnehmen 
wir, beym Mangel baierilchcr Berichte, aus den 
frankifchen Annaliften. Befäfsen wir einheimifche, 
inländifche Chroniken, fo erleidet es wohl keinen 
Zweifel, dafs diefe, zumal wenn ihre Verfaffer An
hänger Thaffilo’s gewefen wären, die Sache aus ei
tlem anderen Gefichtspuncle betrachtet und dargellellt 
haben würden, als jene frankifchen Chroniften. Bey 
diefen letzten haf' natürlich der Frankenkönig in Al
lem und Jedem Recht, das Unrecht ift auf Seite des
jenigen, der gegen den Willen des Frankenherr- 
fchers handelt. Die Bemühungen Fhaflilo’s, das ver- 
hafsle fränkifche Joch abzuwerfen, find in den Au
gen der frankifchen Gefchichtlchreiber ftrafbarer Ab
hall und verdammensvverlhe Rebellion von und ge
gen den rechl mäfsigen Herrn. Auch die Motive wer
den unter fo gehäffigem Gefichfspunct angegeben; 
nicht Thaffilo an und für fich lehnt fich gegen Carl 
^uf, fondern die eigentliche Triebfeder ift feine Ge- 
Uiahlin, die gottveihafsle Luitberga (Deo odibihs, 
Voae Francis jemper inimiciffima extitit}. Kurz, die 
h’änkifchen AnnaHften find, wie eine flüchtige Durch
weht derfelben ausweift, höchft parteyifch für Carl 
Segen Thaffilo ; und hatten wir nur inländifche Nach
richten mit diefen parleyifchen Darßellungen zu ver- 
ßleichen, fo könnte begreiflich die Schilderung von 
fhaflilo’s ganzem Benehmen getreuer und wahrhaf- 
hger feyn, als diefs jetzt der Fall ift, felbft wenn 

wir auf der anderen Seite auch einräumen, dafs die 
Inländer gleichfalls nicht ermangelt haben würden, 
Partey für ihren Herzog zu nehmen: alsdann käme 
nur der alte Spruch in Anwendung: In medio veri- 
tas. — Was l’ollen wir aber beym gänzlichen Man
gel baierifcher Berichte mit jenen der Franken an
fangen, die allein und ausfchliefsend als Quellen vor 
uns liegen? — Haben wir das Recht, nach Vorlage 
der frankifchen Quellen, uns eine Gefchichte zu com- 
poniren, wie fie ein Baier jener Zeit, ein eifriger 
Anhänger Thaffilo’s, etwa hätte fertigen können? 
Gewifs nicht! Sondern offenbar dürfen wir hier 
nicht weiter gehen als die Quellen: was diefe hier 
teu, das müllen wir geben, mit dem Beyfatze jedoch, 
dafs die fränkifchen Annaliften allerdings hier par- 
teyifch feyen. Alles Weitergehen und Selbftfchaffen 
ift, unferer Anficht nach, hiltorifch fireng verpönt. 
— Die Verhältnilfe Thaffilo’s zum Frankenreich, be
fonders zu Carl dem Gröfsen, genau erwogen, fo ge
winnen wir die — gewifs richtige — Anficht, es 
habe diefem letzten agilulfingifchen Herzog an Cha- 
rakterfeltigkeit und an polilifcher Durchdringung 
feiner Lage gemangelt. Alan denke an Thaffilo’s 
Betragen beym Sturze des Defiderius, an feine Lehns
eide zu Worms und Augsburg!

g, —117« Die Hauptredaction der Leges 
Alamannorum gefchah, wie Hr. Z. S. 113 richtig 
bemerkt, unter Clotar II und Dagobert I. Aehnli- 
ches kommt ’bey den Le^g. Bajuv. zu bemerken, 
obgleich Hr. Z. für eine frühere Redaction diefer 
letzten Leges fich aus dem Grunde enifcheidet, 
weil die Bajuvarier fchon zeitig in fränkifche Ab
hängigkeit gerathen feyen. Es ilt wahr, die Anfänge 
des baierifchen Volkes find in Dunkel gehüllt, und 
alle Beftrebungen, diefes aufzuhellen, blieben bis 
jetzt fo ziemlich erfolglos, und tragen den Charakter 
des Hypothetifchen an fich, wie fehr man fich auch 
bemüht, diefe Hypothefen für wohlbegründeie Ge- 
fehiebte zu geben. Irrig dagegen ilt es unferer An
ficht nach, den Garibald fchon im J. 553 in ftrenge 
Abhängigkeit von den Franken zu verhetzen, da der- 
felbe erft in folge leines Bündnifles mit Aulhari — 
alfo gegen das Ende der Regierung Garibalds — in 
diefe gerathen zu feyn fcheint. Denique poß ali- 
quod tempus (vorher Auihari’s Brautfchau) cum pro- 
pter Francorum adventum perturbatio üaribaldo 
Begi advenißel, vid. Paul. Diac„ und zum J. 595 
erfahren wir aus derfelben Quelle, dafs Thallilo I 
von Childebert zum König bey den Bajuvariern ver
ordnet worden fey. — Ueber die IVariner, -von wel
chem Volke Hr. Z. niuthmafst, dafs aus ihnen fich 
die Bajuvarier wenigftens theilweife gebildet, wür
den wir gern einer näheren Erörterung entgegen fe
ilen. Die Quellcnftellen über diefs intereffante Volk 
find wohl: Tacit. Germ. c. 40. Plinius IV, 28, 
Cajßodor. Var. L.III, ep. 3, pag.39, col. 1 edit. Ve
net. 1729 fol- Vielleicht gehören auch aus demfel- 
ben Werke hieher L. V,ep. 1 et 2» Ferner Procop. 
bell. Goth. L. II, 15. IV, 20. — Fredegar c. 15. 
(Vgl. Zöpfl S. 81, Not. 18 mit S. 114^ Not. 2). —
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Von Neueren: Leo im Hermes, Band XXXIV, IHft,. 
S. 103.- Rannegiefser in feiner Ueberfetzung des 
Procop. Band III^ Not. 1. S. 233, 235 und JVachter, 
thiiringifche und oberfächfifche Gefchichte, Thl. II, 
Leipzig 1826. S. 376, vorzüglich 381 ff., wo eine 
Gefchichte der Warner aus den Quellen zu fin
den ift. -

Wenn die Bajuvarier, wie Mederer bereits fehr 
gründlich erwiefen, vor dem J. 534 — dem Todes
jahre Theodorichs von Außer, welcher im Prologe 
als Gefetzgeber der Franken, Alamannen und Baju
varier angegeben wird — den Franken fich nicht un
terworfen, fondern erft innerhalb der Jahre 536 —541 
fich ihnen angefchloffen haben: fo fällt, was auch der 
Prolog fagen mag, denn hier entfcheiden die Berichte 
des Procop und feines Fortfetzers Agathias, die er- 
fie urfprüngliche Redaction der Leges durch Theodo- 
rich von Aufter dahin.

Ift es nun erwiefen, dafs die Bajuvarier erft in
nerhalb der Jahre 536 — 541 den Franken unter mil
den Bedingungen fich angefchloffen haben, fo läfst 
fich die erlte Redaction erft in Folge diefes Anfchluf- 
fes annehmen. Ob man aber hierin auch für die 
weiteren Angaben dem Prolog ganz unbedingt ver
trauen dürfe, das wagen wir nicht zu entfcheiden, 
da die Ghroniften hierüber nichts berichten, und die 
bekannten Unruhen im Frankenreiche zu Ende des 
VI und Anfänge des VII Jahrhunderts den früher 
unterworfenen Völkern fo ziemlich freye Hand lie- 
fsen. Derfelbe Prolog fchon bezeichnet die den Ba- 
juvariern erlaffenen Gefetze als nicht aus einem Guße, 
Theodorich, Childebert, Chlotar und endlich Dago
bert werden der Reihe nach als Beginner und Voll
ender diefer uud anderer Legislationen genannt. Wie
viel __ mit Ausnahme Theodorichs, welcher der Ur
heber diefer Gefetze nicht feyn kann — jeder davon 
ausgeführt, bleibt kaum auszumitteln. Dagobört I 
fcheint gleichwohl vollendet und — für die mero- 
wingifche Periode — abgefchloffen zu haben, was 
feine Vorfahren begonnen. Dagobert I, Chlotars II 
Sohn, regierte vom J. 622 in Aufter allein, feit 628 
bis 638 aber über das ganze Frankenreich: der Haupt
fache nach ift das Gefetzbuch der Bajuvarier auf fei
nen Befehl redigirt worden. Einflufsreiche Männer, 
welche das Ganze leiteten, waren Bifchof Arnulf von 
Metz und der Majordom Pippin, unter Dagobert die
jenigen, welche eigentlich regierten. Carl Theod. 
Gemeiner, in feinem höchft feltenen Werke —— es 
wurden blofs 40 Exemplare für deffen Freunde ab
gezogen — „Gefchichte der altbaierilchen Länder, ih
rer Regenten“ u. f. w. Regensburg 1810. 4, behaup
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tet S. 23, das Gefetzbuch fey wenigftens fecJismal 
digirt worden, und giebt in der Nole 52 folgende 
Nachweife: „Unter Clotar II und DagobertI war die 
fränkifche Gewalt am fühlbarften. Theodorich I (f 534), 
Childebert II, f 596, Clotar II/ 628 und Dago- 
bert I, 638 — alle vom Prolog aufgeführt — redi- 
girten diefe Gefetze. Einmal gefchah es ferner von 
Carl dem Gröfsen, und noch einmal, wo nicht mehr- 
mal, von den Herzogen Odilo und Thaffilo H 
den Zeiten ihres Abfalls und ihrer Empörung. Von 
diefer letzten Redaction, die der Zeitfolge nach die 
fünfte ift, kann man fich überzeugen, wenn man 
die Varianten der Legg. Bajuv. bey Baluze , Geof- 
gifch und Mederer, und die Lesarten der älteften da
von vorhandenen Handfehriften kritifch berückfich- 
tigt. Von der Carolin gifchen Redaction foll Carl M; 
felbft im Sermo de fundatione Aquisgranenjis Ball' 
licae in Mirqei Codice donationum piarum c. 11 
gefagt haben : deinde prout cunctis placujt prudefl' 
tioribus regni noftri , legem Saxonum, NoricO' 
rum, Suevorum , h rancorum, Ripuariorum , Sali' 
corum, feut mos et poteftas imperatorum ejt 
omnium. antecefforum meorum femper fuit, distinxij 
distinctam fub auctoritate regia et imperatoria fto~ 
bilivi etc. Erfcheint auch diefer Sermo den Kriti
kern verdächtig, fo ift doch an einer neuen Revifion 
der Gefetze zu der Carolinger Zeiten aus anderen 
Gründen nicht zu zweifeln.“

Dafs die Leges JVijigothorum den bajuvarifchen 
entlehnt feyen, wie Savigny und Eichhorn behaup
ten, widerlegt Hr. Z. S. 116, Not. 6 recht gründ
lich, wiewohl fchon Afchbach, Gefchichte der Weit' 
golhen, S. 275, , 276 die Verhältnifie diefer beiden 
Leges zu einander ins rechte Licht gefetzt hat.

S. 154, Not. 16. Ueber den Pfeudo-Ifidor ver- 
weifen wir auf eine von Dr. Möhler in der Tübin
ger theolog. Quartalfchrift 1829, 1832 erfchienenen 
Auffatz, auf welchen Hr. Dr. Phillips in der Vor
rede zu feinem zweyten Bande S. V mit Recht auf- 
merkfam macht.

Wir fchliefsen diefe unfere Bemerkungen über 
Hn. Zs. vortreffliche» Werk mit dem Wunfche der 
Vf. möge doch ja feinem Verfprechen gemäfs die 2tc 
und 3te Abtheilung 'rafch folgen laffen, und geben 
uns der angenehmen Erwartung hin, dafs auch dieff 
Abiheilungen, wenn fie, wie es fich wohl nicht aH' 
ders erwarten läfst, mit derfelben Gründlichkeit gc* 
arbeitet find, wie die erfte, vom fachverftändigen 
Publicum mit ungeteiltem Beyfall werden aufg*' 
nornmen werden.

Dr. G. Th. R. in B.
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GRIECHISCHE LITERATUR.
Berlin, b. Pieimer: Apollonii Sophißae Lexicon 

Homericum ex recenfione Immanuelis Bekkeri. 
1833. IV. u. 198 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

VVas der berühmte Herausgeber mit diefem neuen 

Abdrucke von Apollonius Wörterbuche zum Homer 
bezweckte, kündigt er felbft iu der kurzen "Vorrede 
mit Folgendem an: „Apollonii Sophißae umm ju- 
pereffe codicem conftat, Coislianum illum , de cjuo 
dictum eßt Anecdot. noßtr. p. 1065. eum codicem de- 
fcripßt JVlontefalconius, publicavit Villoifo , viri ver- 
(andorum c o di dum (ein böfer Druckfehler!) peri- 
Hjßmi. eundem nomßßimus lexici Homerici editor, 
Hermannus Tollius , et inj'pexißfe Je narrat et cum 
^pographo IVIontefalconiano contulijje. exhaufium 
putes libellum exiguum, nec potuiße fieri ut ulla ejus 
Sectio contentam tot oculorum aciem Lateret. latuere 
Bullae cum' aliae tum locorum Homericorum, quas 
ego codice ab integro excuffo ita protraxi, ut ubi- 
Cunque a decejforibus meis tatiitus discedo, auctore 
discedam codice.“ Auf diefe Verficherung hin ift 
denn auch bereits öffentlich behauptet worden , dafs 
für Homerifche Kritik aus Apollonius ohne Einficht 
der Belikerßchen Ausgabe üch nichts mit Zuverläf- 
figkeit fchöplcn lafle. Ree. wird darauf noch fpäler 
Zurückkommen, und giebt zuvor die äufsere Einrich
tung des Buches, das er in Ermangelung des 
theueren und feltenen Villoi fori fehen Abdrucks 
mit der Ausgabe von H. Toll verglich, an. In 
ihm nun folgt auf das angezogene kurze . Vor
wort S. 1 —171 der griechifche Text, dem die an
geführten Homerifchen Stellen, die Abweichungen 
der Handfchrift von den Herausgebern, manche Ver- 
befferungen anderer Gelehrten, wie von Alberti, 'Hü- 
fier, Toup, Tyrwhitt, Villoifon, Toll, Slothouwer , 
Ruhnken, Baß, Lehrs und die Vorfchläge Hn. B’s. 
tintergefetzt find, darauf S. 172 — 195 ein Verzeich- 
Hifs, das die behandelten Worte und die von Apol
lonius angezogenen Schriftfteller und Grammatiker 
mit umfaEt, während dafür in den früheren Aus
gaben ein befonderer Nachweis war.

Um vonHn. B’s. Index zuerft zu fprechen, fo ver
kniffen wir bdy den erwähnten Schriftftellern zuweilen 
die erfoderliche Genauigkeit. So wird Apollonius, 
Charis Sohn, wie er zum Unterfchiede von vielen 
gleichnamigen heifst, nicht blofs 171, 17; fondern 
^Uch 162, 14 unter erwähnt; fo fehlt die ße- 
^nfung auf Heliodorus aus ,141, 5. Herodorus rieth 
^illoifon in dem Artikel UirißwTQtn bey Hn.

I. AL L» Z. 1834. Vierter Band.

B. 72, 20 ff. herzuftellen. , In unferer Ausgabe aber 
heifst es: s. /z. yroi ßowqToqi, Olov 'ripiirvaOTygi • ol 
twv ßaaiXecvv vloi irgivTOV trii hqiüv slwSaGtv iirißai- 
vitv, tu? nai 'JAqoSotos (pyGiv • „LrißQTivpi pqhcvv 
iravairä/pj, oiol ts aväy.rwv Trmäss' eaoiv. Hr. B. 
begnügt fich, hier den Homerifchen Vers Od. 13,222 
nachzuweifen, fetzt aber in dem Verzeichniffe die 
Villoijorijche Muthmafsung für 'H^qTotoS',
von der man durch ihn nichts erfährt, und die uns 
wenigftens ungewißer dünkt, als Heliodorus, da die
fer oft, Herodorus nie bey Apollonius vorkommt. 
Auch lernen wir aus Homer und Villoifon, dafs es 
i'KißwTOtp heifsen muffe, und die finnlofe, auf die 
Verwechfelung von und kirißwTivo fich
gründende Erklärung, wenn fie auch bey anderen, 
wie Hefych I, 1345, vgl. Victor, variap. lectiori. 
VIII. c. 9, fich vorfindet, fchon von Ileland und Jo- 
[eph Scali'ger mit Fug und Recht verworfen w^rd.

Was nun die Giolien felbft anlangt, fo ift 
auch hier Hr. B. mit feinen Vorgängern in grofsem 
Zwiefpalte. Diefs zu bezeugen, geben wir nur die 
Artikel aus dem Anfänge des Buchftaben A, die bey 
Toll, nicht aber im Bekkerßchen Regifter, liehen, und 
umgekehrt. Jene find: aderaro, ayäv-
aaro, aysivsov, dypara , ayvotyoi, aßLqs, aeWöiros, 
ashnovTSS, aiborirqai, ai^av^es, aiorihsi, a’iGypa, axs- 
ovtq , aH^bsoTOi, aHqS^osv, bey Toll dagegen ver- 
mils't inan: aßtwv, ’Ayavoi (als Eigenname), dyerj, 
ayyjoda,^ayKaßis, aygsiTs, abayporiivy , awKpnwß 
a^ahlq, a^vjf a^TO, AiS^y, ’Ai5wvsu$', azsrnSdv, A*- 
WUTOS’, ai^pä^iv. Diefer gröfse Reichthum Hn. Bs. 
erklärt fich daraus, dafs er auch die unter dem Haupt- 
artikel gelegentlich erläuterten Formen befonders auf
führte, wie u.’Aröcuvsus' unter’Aöh, Toll nur- das 
erfte verzeichnete, bisweilen fcheint diefs freylich un- 
nöthig. Der Mangel dagegen enifprang aus der Ueber- 
gehung folcher- Ausdrücke, die auf Conjecturen fich 
ftützen, oder vom H. verbeffert wurden. Allein Ein
zelnes durfte nicht übergangen werden, wie aaaaro

9, asThriros 9, 30, wofür freylich Hr. B. ashko-
bietet. Blieb ferner im Texte 6, 8 aysivsov 

un3 Iß, 13 aioypa, unangetaftet, fo durfte auch im 
Regifter nicht erft ayrisov und aiGipa, fo unbezwei
felt beides ift, gebelfert werden, und follte diefs ja 
gefchehen , fo ^war auch ayvoiqßi aus 8, 20 für das 
verfchriebene ayjotyGSV in das Verzeichnifs aufzu
nehmen. Daraus ergiebt fich, dafs, um genau zu 
■willen, was in Apollonius Lexikon ftehe, felbft beide 
Verzeichnifle nicht genügen, und man oft genug das 
Lexikon felbft auffchlagen und in ihm auch noch

H h h 
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das Wahre vom Falfchen fondern müße. Das dritte 
recht brauchbare Verzeichnifs der älteren Ausgaben, 
in welchem die von Apollonius aus Homer namhaft 
gemachten Stellen nachgewiefen werden, hat Hr. B. 
ganz übergangen, was um fo weniger zu billigen 
feyn möchte, da es die leichte Ueberficht deffen, was 
man hier zu fuchen habe, gar fehr vermittelt. Zwar 
erkennt Rec. das Verdienft Hn. B’s. in der mehrfa
chen Berichtigung jener Verfe aus dei' Ilias oder 
Odylfee willig an; denn der Gebrauch der griechi
schen Uncialbuchftaben für die einzelnen Bücher hatte 
in den früheren Ausgaben die fo leichten Verwech- 
felungen von A, △, A und 2 Z nicht feiten veran- 
lafst, und auch die Verfe waren oft irrig angegeben. 
Dennoch aber wird fchon um diefes Mangels wil
len der Abdruck Hn. B's. weniger brauchbar. Auch 
hat Hr. B. nur da, wo wenigftens zwey Worte aus 
Homer liehen, den betreffenden Vers angezogen, wäh
rend doch der Vf. des Lexikons offenbar auch die 
einzelnen Ausdrücke aufHomer begründete, und Toll 
und Villoifon diefs fonft immer nachweifen. So 
follten, um nur Ein Beyfpiel zu erwähnen, im An
fänge des Buchltaben K zu xay^uAdcuo'a , xa^Se^opE, 
xaöSpa^ETtyv die Homerifchen Stellen, weil fämmt- 
liche Ausdrücke nur einmal Vorkommen, beygefchrie- 
ben feyn.

Jedoch wenden wir uns von diefen, wie es 
Rec. fcheint, nicht zu überfehenden Unvollkommen
heiten des Wortverzeichniffes, zudem Werke felblt, fo 
erkennt man gewifs leicht an ihm manche Vorzüge 
vor den früheren Abdrücken deffelben Buches. Da
hin rechnen wir zuerlt einzelne, wie der Augenfchein 
lehrt, richtige Umftellungen in der Folge der Arti
kel. So ilt 55, 20 ff. youvcu 7pa7TTü9 ge
nauer als 70UVCV ypÄTTTUS" yogyw , S. 78, 2 
xovto icycuoa natürlicher als das Umgekehrte. Aehn- 
liches zeigt fich daf. 19 ff. 93, 3 ff. 100, 27 ff. 
110, 12 ff. 129, 25 ff. 147, 14 ff. und anderwärts. 
Fragen läfst fich dabey freylich, warum 58, 24 ^ia.~ 
hdiI'qv und 5/ axpias1 umgeftellt ward, und dem ähn
liche Zweifel begegnen uns 87, 25 und 132, 5. Auch 
das He^ausfchneiden einiger Gloffen, wie S. 75 sttj- 
ßakkdptvos nach etAeto, lallen wir uns gern gefal
len, da diefs fchon 72, 19 ganz gleichlautend vor
handen ift.

Ein zweyler Vorzug unferes Abdrucks liegt in 
den mannichfachen durch ihn gegebenen Berichti
gungen. Diefe find : einmal in den Tonbezeichnun
gen, wie 2,22 aßk^yj) Qvb^voGwga^ für a^Ay^p* 
9, 28 asAAwv f. äcÄAwv, 10, 26 wvopctG^ai 1t. cuvo- 
paG^at, 15, 33 aldkoi, 21, 8 äagiTOp., 49, 16
aoy£GraO vqtoio nach Vorfchrift der Grammatiker 
für agysoTao, 52, 24 gaya$, 56, 14 (täapotG&ai, 74, 
6 tiTiStuj^ai, 77, 18 yUTrss, 99, 17 KUTOf^ und ebenfo 
ilt ote häufig in das Distributivum dre mit Recht 
verwandelt, liehe 23, 26. 25, 2- 30, 23. 76, 24. 77, 
27. 82, 33. 83, 1.2. 137, 33. 134, 32; fooann in den 
Spirituszeichen. Von dieferGattung find: 2, 23 pevos 
ipov igüget vergl. 27, 18, oder 106 bey Toll-^, 18^ 
Gvvmywy^ y aSgoiGis für 9 a9goiai$. 9, 25 avSgwv 

Eikopevwv ft. £ikop. 43, 8 dp^acrw? f. agir» 49, M 
aCpöawTa ft. Villoifon’s afy., liehe II. 6, 322. Zonar- 
358. Hef. I, 648 und Andere. Ob aber Alles der 
Art Beyfall verdiene, will Rec. nicht entfcheiden, 
doch meint er, dafs 78, 21 tu fchon wegen der zu
erft genannten Beyfpiele aus II. 20, 464. 24, 293 ir
rig ley, indem entweder mit Villoifon su oder auch 
ohne Spiritus £v gefagt werden mufste, da zuletzt 
für das Adverbium II. 235 erwähnt ilt. Bedenken 
erregen^auch 35, 1 aus Od. 2, 300 GiäXovs r svgovt^ 
ev avTJ, wo die früheren Ausgaben g. svovt^ 
lefen, vergl. Euftath. z. Od. 1446, 20 ff'., 84 , 24 
fyirvsi und u-ttutu, 133, 20 sonavro, vergl. Meineke zu 
Euphor. S. 157. Hier würde wenigltens eine Belehrung 
über die Schreibart der Handfchrift nicht überflüfi’ig 
gewefen feyn. Daßelbe gilt von mancher anderen Ei' 
genlhümlichkeit Hn. B’s., wie von dem auch fonft 
von ihm eingeführten xA^ss“, von dem pp ohne 
Spiritus, dem einfachen 0 oder a in der Mitte dei 
Wörter, wie 72, 18 sirsg^osGxov, 20, 27 dnakag^' 
T-qs oder 10, 28, 62, 1 a£iKiowGi, 10, 32 SapäGa$> 
100, 2 oiriauj, 127, 27 s(po7rk.iG£ia$ 159, 12 uirsgO' 
vXiGatTO. Wohl glaublich fcheint es, dafs die Hand
fchrift fo gab, da muthmafslich nach ihr auch dei* 
entgegengeletzte Fehler angetroffen wird, als 15, 5 
aib£GG£rai im Widerfpruch mit Homer und den 
früheren Ausgaben, 51, 27 ß^OGOvgoiaiv, wo der Co
dex die auch fonft häufige Irrung anerkennt, 106, 3 
xw£GGiv. Aber fchon diefes Schwanken bewährt; 
wie gering die aus jener Handfchrift für Dinge dei 
Art zu holende Entfcheidung fey.

Ferner find auch manche Worte durch Weg' 
lafiung oder leichte Aenderung in ihnen glücklich 
geheilt. Auch davon mögen wenige Belege genü
gen : 10, 12 wird etti mit Villoifon in ot! verwan
delt, wodurch freylich nicht Alles befeitigt ift, 25; 
26 T0V, G(paTTöp£vou hgsiou gleichfalls nach Villoif- 
für feglou gefchrieben, ebenfo 42, 16 ag£iy für agpj- 
Das Gegentheil ift in 59, 4. 5 und SiycurT
Giv ftatt 5siv. gefchehen, nicht unähnlich find 55, 14 
tou? SganovTCvSsif (ft. dpaxovrw^s) ^axTuA/ovs1, was 
neben Villoifon 66, 19 verlangt, 97, 20 '/wgiGas 
^aig^Gas, 128, 31 f. auvSeVat. VVenn aber
in diefen nnd ähnlichen Fällen der H. bald auf An
derer Rath, bald nach eigenem Gutdünken von der 
Handfchrift abging, fo fehen wir nicht ein, warun1 
er anderwärts offenbare Fehler beybehielt, wie 10; 
31 ^TETryywS', 12, 11 ßa.9£iy für ßaS^T yv, 14, 9 xg*' 
ovra, was 103, 35 verwirft, 18, 13 aiSgi^ai, 18, 2$ 
aRp^S TroAstuS, wo das Verzeichnifs mit Toll äug' 
•Kokins hat, 22, 20 aki££$, was weder mit Home* 
noch mit 60, 30. 159, 11, wo der Index wieder 
dem ff exte entgegenlritt, im Einklänge ift, 25, 23 
E^aixpara, wenn gleich das Homerifche durch 80, 
22 beglaubigt ift, 68, 29 und 30 evSsios, IvSsivwv 'r^ 
£VT0G^£lSicvv, 90, 11 t£g£ia (fcl), 115, 26 vewv E 
vsov > 121, 11 dv£igtyot , 145, 5 xexA^evoS’,
was widerfinnig ift, 136, 8 Vikndp^Qv. Rec. weifs 
nicht, ob auf Abweichungen folcher Ar1, die fich in 
Menge finden, das Vorwort geht; allein dafs Ho
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fämmtlich für Homerifche Kritik ganz nutzlos find, 
leuchtet von felblt ein. An manchen anderen Orten 
liegt theils in Homerifchen, theils auch in den Wor
ten des Lexikographen der Fehler fo klar zu Tage, 
dafs wir uns wundern, wie Hr. B. mit Stillfchwei- 
gen darüber hinwegging. Auch davon nur einige 
Belege: S. 15, 24 ift nur durch Wiederholung zweyer 
Buchftaben, wie fchon der Accent lehrt, (^dp^aHax’ 
dx. irrig gefchrieben • ein gleiches, wenn auch fchwe- 
rer zu erkennendes Verderbnifs ift S. 52, 5 ßovkv- 
tqs % dsihivq, sj Q^ia', OTS oi ßosS avroXvovTat twv 
spycv-j., wo es nach Tilgung des zweyten Artikels 
heifsen mufs: ß, o^ia, vergl. Etym. m.
208, 28. Zonar. 389« Suid. I. 447. S. 34, 31 avsxy- 
Htsv avsirida fprechen fchon die Zufätze avsßäLkero, 
cws}x6Xvvsv für ^As Villoifonfche avsirySa-, und könnte 
man auch auf avsirfivs rathen, fo wird jenes den
noch durch Euft. 680, 20. Ph^vor. 187, 29. Ilefych. 
I, 361 aufser Zweifel gefetzt. S. 70, 4 s^airaCpoiro 

ift das Futurum gewifs falfch; aber 
es würde zu unterfuchen feyn, ob Villoiforis s^aira- 
Tvjooi oder das Wahre fey. S. 73, 21
find in dem Homerifchen Verfe aus II. 16, 392:

opswv sm xdp’ der Apoftroph .und die
falfche form zu tilgen. S. 86, 7 nat to Hard xpu- 

%aipsiv Kai Sia^ä^saSai laivscSai Xsysrai 
War, wie das Vorhergehende und 89, 23 beweifen, 
Siay^slo^-ai ohne alles Bedenken mit Villoifon einzu
fetzen. S. 94, 25 mufsle aus Od. 18, 182 TrposcuTrara 
KaA.d xd5. hergeftellt werden, da Till. ■jrpdsceTrd re 
finnlos ift, und Hn. B's. Trgös^ira. ra dem Wahren 
lehr nahe kommt. S. 81, 2 hucs Ss ^sibwpov agou- 
pav unterlagen die falfche Betonung Tilloifon und 
.dasMafs in Od. 5, 463 ; dafifelbe gilt von pwv 139,6, 
wenn nicht hier ein Verfehen des Setzers obwaltet, 
Was freylich auch von anderen Stellen lieh denken 
läfst, leider aber das Vertrauen zu dem richtigen 
Abdrucke der Handfchrift fchwächt.

Erfreulicher find andere durch fprachliche Gründe 
gerechtfertigte Aenderungen, wie das durchgehende 
drav fie hsyy, wo die früheren o.t’ av bs heysr ga
ben, man fehe 68, 11. 32. 75, 22. 78, 2. 87, 11. 
93, 13. 96, 11. 98, 1. 21. 103, 12, 33. 104, 4. 
115, 14. 122, 8. 124, 7 u. f. f. und auf gleiche 
Weife 141, 3 orav 5e (ßy für (pyTt, nicht minder 

für ava^efjcaTino? z- B. 35, 4. 40, 32* 
107, 36- 154, 30, ferner toutsOTI anftatt tout scsti 
17, 4. 130, 5. 131, 14. 132, 32- 135, 30. 136, 33 
Und anderwärts, ovtw anftatt outccs bey nachtreten
dem Confonant, fo 3, 17. 5, 17.

Um aber noch klarer darzuthun, in wie gerin
gem Grade die Behauptung von gröfsen, erft durch 
Hn. B. mitgetheilten Verfchiedenheiten in den Ho- 
Uierifchen Verfen fey, hält Rec. es nicht für über- 
^ülfig, ein paar Buchftaben der Reihe nach durchzu- 
Sehen, und er wählt dazu A bis mit 2, mit Hinzu
fügung der Stellen, wo die GiofTe felbft fich auf Ho- 
^er bezieht, und unfer Herausg. diefe Beziehung 
jWhzuweifen unterliefs. Hier nun finden wir un- 
ßre Ausgabe mit der von Toll und meift auch dem

JVolfifchen Homer im Einklänge 106, 21. 24- 33. 
107, 14. 21. 28. 34. 36. 108, 1. 16. 28. 29. 32. 
109, 1. 3. 4. 16. 26. 110, 2. 9. 11. 12. 14. 20. 32. 
111, 1. 5. 8. 10. 13. 29. 30. 31. 33. 34. 112, 7. 14. 
16. 20. 22. 30. 35. 113, 2. 114, 1. 7. (jedoch mit 
einer übergefchriebenen Variante) 13. 28. 30. 31. 35« 
115, 2. 6. 11. 14. 23. 25. 116, 1. 27. 32. 117, 3. 
9- 10. 11. 24- (wo Hr. B. mit Unrecht die zweyta 
aus II. 7, 5 erwähnte Stelle anzuführen unterläfst). 
Somit ift in den bey Weitem meiften Stellen volle 
Einftimmung, die fich auch in folgenden gemein- 
fchafllichen Fehlern offenbart, nämlich auf S. 107, 
28. 30. 37. 111, 17. 30. 32 {vs^} H3, 19- 115, 
19. 26. 29. 116, 10. 117, 8. 16. Die Abweichun
gen nun beruhen auf Folgendem: einmal aufUeber- 
gehung einiger Worte, die Tilloifon mulhmafslich 
aus Homer anfügte, wie 109, 10. 110, 36. 112, 2. 
113, 9. 14, weiter auf Hinzufügung einer Silbe 111, 
13, auf Weglafiung dergleichen oder eines Buchfta
ben 111, 32. 117, 15 und auf einer Buchftabenver- 
veränderung 115, 10 syyaarpi aus II. 5, 537. Dazu 
kommen unferer Ausgabe eigenlhümliche Fehler, wie 
107, 24 XeßijT sXs. 108, 3 cuSupsro- Z. 4 wap’ au- 
twv £%ov, was dem Gewöhnlichen aurov näher liegt, 
als Tilloif. avröj Z. 9 hsvoi» ’svi xwpw mit 
irrthümlicher Betonung, 109, 5 UTre'p XdQov, wo 
Tilloif. nach der ehemaligen Vulgate uttcu ÄdQov 
einfetzte, 111, 9 ov^s ri os %pjj für jjls} 113, 1 sth- 
^^ovicvv. ’L. 11. 12 31; fialt und für
7rs<^uy^evov. 114, 4 äv^pcv7rcuv u. puicvv, diefes auch fonft 
oftfo geichrieben, 115, 27 zjßdwvra. Dagegen find etwa 
nur fünf Stellen durch diefen Abdruck wirklich be
richtigt, nämlich 107, 12 wty. L. 32
a/'/Actam? ts heywv, 108,31 /Gs yvysvsios, nicht aber 
Xiv, wofür Ätv bleiben mul’ste, liehe Lehrs de ftu.d. 
Arifiarch. Homer. 266 IT. 115, 15 ^vSa,
wo fo wenigftens mehrere Kritiker lafen. 112, 1 
/Xzj t i xax. Hievon hat aber das zweyte und letzt® 
Beyfpiel bereits Filloifon nach Homer verbefiert, 
und folglich bleiben- nur drey Stellen übrig, di« 
durch Vergleichung der Handfchrift etwas gewonnen 
haben. Nicht bedeutender dürfte die Ausbeute für 
Homer anderwärts feyn, und aus diefen Gründen 
fcheint uns nicht nur das Urtheil Hn. B’s. über diefe 
Abweichungen einigermafsen übertrieben, fondern 
auch die Meinung derer, welche für Homerifche 
Kritik nur erft vorliegenden Abdruck für brauchbar 
erklären, irrig. Eine Anficht, die um fo ungerech
ter ift, je forgfältiger Tilloifon und auch Toll bey 
dergleichen Varianten die betreffenden Homerifchen 
Steilen verglichen, und das in ihnen Verfchiedene 
nachwiefen. Freylich fcheint Tilloifon zuweilen den 
Anfang einzelner Verfe, der im Codex nicht war, 
hinzugethan zu haben; allein das ift in der Haupt- 
fache gleichgültig; denn in den bey Weitem meiften 
Stellen hat er entweder die richtige Lesart der Hand- 
fchriften gegeben, oder das Fehlerhafte, das fie bot, 
genau bezeichnet; aber dafs der Abfehreiber derfel
ben nachläffig und unwilfend verfahren fey, wird 
Niemand in Abrede ftellen. Dennoch. leugnen wir 
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keineswegs, dafs zuweilen eilt durch Hn. B. die 
wahre Lesart uns bekannt geworden fey; nur ilt 
diefs weder fo häufig noch in fo bedeutendem Grade 
der Fall, als es fcheinen könnte.

Noch müffen wir der Verbefferungen des IFs., 
die theils aufgenommen, theils beygegeben find, 
kurz gedenken. Sie find zum gröfsen Theil, hat es 
auch Ur. B. nicht für nöthig erachtet, die Sache nä
her Ai erweifen, meift fehr annehmlich, und vielen 
wird von einem künftigen Bearbeiter des Apollonius 
die Aufnahme nicht zu verfagen feyn. Diefs genauer 
zu erweifen, führen wir die zum Buchftaben O ge
hörigen, in foweit fie ausfchliefsendes Eigenthum des 
H’s. find, vollftändig an. S. 119, 6 oio^sv olos £X 
povou tjcdvos1, ottso iöov tiu yovos tt^qs1 povov ift der 
im Codex ausgefallene Artikel mit Recht ergänzt; 
Villoifon wollte weniger im Sinne eines Erklärers 
des Dichters: cuvrep H70V pc. wo- pc. Z. 8 toutcu 
5s iGoduvapEl to oixoHi federte das erfte für das Neu
trum tovto die Verbindung' — S. 120, 28 6/zoxÄ^ 

k«/ opoxhoz^gof ‘ oyya'ivEi xai to oyou 
syxEksuaaoHai für gxxsA., vergl. Etymol. m. 625, 
14. — S. 121, 3 aÄZd 31 a tou uotIjv sxpe- 
psi mufste wohl das im Codex befindliche ahh ast 
51 a beybehalten werden, fo uriheilen auch Villoifon 
und Lehrs do find. Arijt. Homer. 119, dem zufolge 
das Nachkommende verftümmelt und verdorben ift. — 
Z. 9 agvevixCvs de ovstgos y Trapct'touto i; Traget to to 
ov s*,siv, tovteoti to viragxov hsyeiv, halten wir, fo 
leicht auch der Artikel ausfallen konnte, dennoch 
diefe Wiederholung gegen die Handfchrift nicht für 
unumgänglich nöthig, da der fubftanlielle Begriff 
durch den Zufalz hinlänglich bedingt wird. — S. 122, 
23 ogl^azo cuppyerv oi ds dießq. to xaraargs- 
(psiVt ift die Vennulhung Hn. B's. : ,,immo o si$ ro 
aoTO eben fo unverftändlich als das Her
gebrachte', und wir glauben, dafs dadurch der et
waige Fehler nicht befeitigt werde. Z. 28 og&x&EOv. 
Tives ouy eittov atro tov ogovsiv ovveox^yaTioßai, o 
(ßaaiv sVai to ysTa Sogvßov ty^v otyayyv viropevsiv 
hat die Muthmafsüng des Herausg. tvgvstv Manches 
für -fich, f. Vened. Schob zu II. 23, !30. Euft. 1085. 
60. Schol. zu Apoll. Rhod. I. 275. Dennoch ift fie 
problemalifcb. — S. 123, 8 Std to t:;v oygoTi^Ta 
yiugiGyo'J airo T0U yahaXTOS hayßavEtv} ift der Arti
kel zweckmäfsig eingefchoben. S. 125, 6 heyet xaz 
oupous tous1 tottovs ev ols tvEtvhxqVTai ai fragt 
Hr. B.: „quidni vsvtwhxYjVTaißX1 VVir wiffen'auch 
den Grund nicht, machen aber darauf aufmerkfam, 
dafs zu Hefych. II, 857 die nämlichej form als aus 
Photius handfchriftlichem Lexikon erwähnt wird: 
dennoch ift es glaublich, dafs Photius und Apollo^- 
nius Wörterbücher dort verwechfelt find, denn bey 
Photius finden wir nichts der'Art, und Schleusner 
zu Phot. S. 298 bezieht fich nur auf.unfere Stelle,- 
ohne irgend einen Anftofs zu nehmen y— S. 125, 
17 wird mit Villoif. srovs eingefchoben, oy^as für 

gefchrieben, und diefes vor xaz zu fetzen ge
boten. Wenn wir auch die beiden erften Vorfchläge 
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für gültig anerkennen, fo fehen wir doch keinen 
zwingenden Grund zu diefer Umftellung, da die 
griechifche Sprache, fo gut wie die unfrige, beide 
Arten der Wortfolge geftattet. Zu dem Erwähnten 
fügen wir noch kurz einige andere Vorfchläge. S. 6, 28 
ayEksiyv hsiav ayouaav f olov Xatyuga will Hr.
o £GTi , Haft im Append. zur epift. critic. S. 51 tü' 
ligt das llandfchriftliche, und auch uns fcheint es 
felbft vorzüglicher, überhaupt ilt wohl Hr. B. zu 
freygebig mit diefer Verbefferung. Man fehe 21, 28- 
26, 28,. 11. 34, 21 und anderwärts. S. 23, 32 ah’ 
(fisGißoiai ahtyaivouGai ßoag, todtegtiv avahayß^’ 
vouaai fragt Hr. B. : ^nonne s§va avahayßävouGailil 
was unnölhig fcheint, da avahayßävovaai lediglich 
(Jas vorhergehende Zeitwort in gewöhnlicher Art er
klärt , die Sache felblt aber gleich darauf weitläuftig 
erörtert \yird. S. 22, 5 äX6%ou dpcoÄe^ou, yuvai' 
xo? xaTa voyovs wird 6/xoÄs%oug oder 6pcoÄd%ou 
empfohlen, wovon diefes den Vorzug verdient; fiehe 
Etym. m. 70, 30. Zonar. 128; allein die falfche 
Abart oyohsxos ilt in den Grammatikern nicht eben 
feiten, z. B. im Etym. Gud. 39, 2. 5, bey Phavo- 
rinus und anderen; jedoch halt fie auch Paffouo irn 
gr. Wörterb. unter 6/xoÄs^Off für unächt. S. 45, 7 
aGT sytyss aa^aheg, aysraxtvyTov • oHev xai TQVS 
y sg oyv wyovas (Villoif. isgoyvuj yovas) hazsy^sls 
heyoyev, olov aGTgeyßfis, todtegtiv aGTge^Eis- VH’ 
loifon’s iGyygoyvü yovas liegt zu fern; fehr gefällig 
ift Hn. B’s. GTsgsoyvwyovas > ob Rec. gleich dafür 
keine Belege aus Grammatikern weifs; möglich ift es 
daher, dafs Apollonius urfprünglich aGuyyvlvyovaS 
las, was Phavorin. 128. c. Vened. Ausg. unter aGTEy' 

beybringt.
Uebrigens zweifeln wir keinen Augenblick dafs 

eine genaue Vergleichung des vorliegenden Werks 
mit anderen, namentlich Homerifchen Grammatikern, 
noch manche bis jetzt überfehene Wunde enthüllen, 
und ihr auch Heilung gewähren werde. Da aber 
der Herausg. darauf nicht einging, fondern nur ei
nen treuen Abdruck der Handfchrift mit gelegentli
chen Berichtigungen uns bietet, fo liegt eine liefere 
Erörterung jenes Gegejiftandes über der Sphäre die
fer Ausgabe und der ihres Beurtheilers. Nehmen wir 
demnach mit aufrichtigem Danke das an, was uns 
Hr. B. aus dem reichen Schatze feiner Gelehrfamkeit 
und Belefenheit hier mittheilte. Wenn Rec. fich 
hin und wieder erlaubte, an der Untrüglichkeit def
felben zu zweifeln ,■ fo ift er dennoch von der tadel- 
füchtigen Bekrittelung derer, die in der Herabfetzun# 
eines um die alte Literatur fo verdienten Mannes, 
wie Hr. B. ift, fich ein Denkmal eigenen Ruhmes 
zu fetzen glauben, weit entfernt. Allein die Ge
rechtigkeit fchien ihm zu verlangen, das Verdien# 
der früheren Herausgeber diefes Wörterbuches nicht 
fowohl gegen Hn. ‘B., der es überall bereitwillig a^' 
erkennt, wohl aber gegen folche, die ungeprüft 
darüber aburteln zu können glauben, in Schutz zu 
nehmen.

F. Sr. Sx.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
DECEMBER 1.8 3 4.

TOPOGRAPHIE.

Bonn, b. Habicht: Die Stadt und Univerfität Bonn 
am Rhein mit ihren Umgebungen und zwölf An
fichten dargeftellt von Dr. B. Hundeshagen. 
1832- VIII und 256 s. gr. 8- (2 Thlr. 16 gr.)

Bonn bietet fo viel Wichtiges aus alter und neuer 
Zeit dar, und feine herrliche nächfte Umgebung hat 
fo viel Grofsartiges und M^erkwürdiges, dafs es wohl 
der Mühe werth war, ein eigenes Buch der Schilde
rung dellen zu widmen, was für den Fremden und 
Einheimifchen in und um Bonn befonderes Intereffe 
haben mag. Diefe Aufgabe hat der Vf. in der That 
mit einer grofsen Vollftändigkeit und mit recht viel 
Umficht gelöft. Man wird nicht leicht etwas, was 
in irgend einer Beziehung denkwürdig genannt wer
den könnte, 'in dem Buche übergangen finden; be
fonders reich ift es an hiftorifchen, oft wenig be
kannten und aus feltenen Quellen gefchöpften Noti
zen und mit ganz vorzüglicher Sachkenntnifs und 
Vollftändigkeit ift alles dasjenige behandelt, was auf 
Architektur Bezug hat; hier bewegte fich der Vf. 
frey in feinem eigenen Felde. Anführiingswerihe 
Unrichtigkeiten lind dem Rec. nicht vorgekommen, 
obgleich er die Stadt und ihre Umgebung fehr genau 
kennt- nur manche gefchichtliehe Conjectursn, Wort
deutungen u. f. w. erfcheinen etwas fehr gewagt. 
Es ift dabey zu bedauern, dafs die Schreibart des 
Buchs durch die vielen langen Sätze und Einfchal- 
tungen etwas fchwerfällig und überladen erfcheint, 
wodurch die Lectüre weniger anziehend feyn wurde, 
wenn nicht das fehr reiche Mbteiial EriatZ dafür 
böte. Daher kann Rec. allen denjenigen, welche 
Bonn und feine Nachbarfchaft genau kennen ler
nen wollen, das Buch aus voller Ueberzeugung em
pfehlen.

Zwölf in.Kupfer geftochene, recht treue, aber 
etwas fteife Anfichten, unter welchen fich doch die
jenigen, welche vorzüglich architektonifche Gegen- 
ftände darftellen, befonders auszeichnen, dienen den 
zwölf Abfchnitten des Buchs gewilfermafsen als 
Ueberfchriften. Auf diefe 12 Bilder ift die Einlhei- 
lung des Werks gegründet;, und der Inhalt eines 
jeden Abfchnitts ift eine ausgeführte Schilderung des 
dazu gehörigen Bildes, eine Schilderung, welche 
freylich weit über dasjenige hinausfehweift, was auf 
dem Bilde gefchaut werden kann. • Es ift natürlich, 
dafs hienach eine ftreng gehaltene Ordnung in dem
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Buche nicht zu erwarten ift. Wir find aber weit 
entfernt anzunehmen, dafs diefs irgend fchade, zu
mal da eine gute Inhalts - Anzeige dem etwanigen 
Bedürfnifle abhilft; im Gegentheil glauben wir, dafs 
dadurch die Schilderung an Lebendigkeit und An- 
fchaulichkeit bedeutend gewinnt. Die zwölf Ab- 
fchnitte find überfchrieben : 1) Anficht der Stadt Bonn 
überhaupt und von der Rheinfeite insbefondere; 
2) die nächften Umgebungen Bonns mit Anficht der 
Stadt von Wetten aus, 3) das Innere der Stadt Bonn 
und der Marktplatz derfelben insbefondere, 4) das 
Münftergebäude von Aufsen nebft Anficht deffelben 
gegen Südoft, 5) das Innere der Münfterkirche und 
die Merkwürdigkeiten deffelben, 6) das Schlofs und 
Univerfitäts - Gebäude mit feiner Beftimmung und 
Einrichtung, 7) das Schlofs zu Poppelsdorf mit dem 
botanifeben Garten, 8) der Kreuzberg mit feinen 
Merkwürdigkeiten, 9) die Kirche zu Schwarz-Rhein
dorf und deren Merkwürdigkeiten, 10) das Godes- 
berger Kreuz nebft feinen Umgebungen, 11) Anficht 
des Siebengebirges vom Altenzoll zu Bonn aus, 12) Kö
nigs winter mit dem'Drachenfels nebft dem Wolken
berg und Löwenberg (eigentlich: Wolkenburg und 
Löwenburg).

Der in Kupfer geftochene Titel führt als Vignette 
das Bild eines fehr interelTanten allen Stadlfiegels 
von Bonn; die Auslegung delleiben enthält das erite 
Druckbialt.

Papier und Druck find recht lobenswerth.
K. II.

Mainz, b. Kupferberg: Mainz, gefchichilich, to- 
pographifch und malerifch dargej'tellt von Hein
rich Brühl, öffentlichem Lehrer der Mathema
tik am dortigen Gymnafium. Mit einem Plane 
der Stadt und Bundesleftung und einem Titelku
pfer des Eichelfteins von der Citadelle. 1829 
X u. 372 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Den Anfang diefes durch Bündigkeit des Vortrags 
i^nd Genauigkeit in den Angaben empfehlungswer- 
then Buches macht die Gefchichte der merkwürdigen.' 
Stadt, welche die Römer gründeten, vdrmals durch 
den von ihr ausgehenden rheinifchen Städtebund und 
durch die Erfindung der Buchdruckerkunft glänzend, 
jetzt aber durch ihre Bundesfeftung, Handelslage, 
Bildung der Einwohner in höherer Wichtigkeit auf
tretend, obgleich fie ihre Reichsfreyheit und die Re- 
fidenz des erften deutfehen Prälaten veYloren hat. 
Der Wohlftand und die Bevölkerung nehmen zu.

I i i
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Die Gefchichte derfelben reicht, im erften Ab- 
fchnilt, bis zu ihrer'völligen Zerftörung durch die 
Hunnen (im J. 491), wobey der Vf. manche neuere 
gefchichtliche Anfichten mittheilt, die man nicht er
wartet; im zweyten bis zum Verluft ihrer reichs- 
ftädtifchen Freyheit am 28 Oclbr. 1462. Man findet 
hier die Befchreibung der oft abweichenden reichs- 
ftädtifchen und kurfürftiichen Politik und Züge des 
Sittengemäldes aus dem rheinifchen Mittelalter, des 
kaufmännifchen Verkehrs, des Neides gegen die jüdi- 
fchen Mitbewerber im Handel, des Sinkens der Wif- 
fenfchaften, der Entftehung des rheinifchen Städte
bundes im J. 1255. Nicht immer war das Priefter- 
regiment fanfi. Wir erfahren, dafs der Palricier 
Gensfieifch zum Gutenberg, der die Buchdruckerey 
wenn nicht erfand, doch wenigftens vcrbefferte, ein 
heftiger Ariftokrat war, und doch durch Fügung des 
Himmels für die Prefsfreyheit arbeitete. Der dritte 
Abfchnitt beginnet mit dem Jahre 1462. Die Bürger 
wollten nach einer richtigen, dem Domkapitul ab
holden Cefinnung nicht deffen, fondern ihres Kur- 
fürften Unterlhanen feyn. Wefalia (Ruchart), Pfar
rer in Mainz, aibeitete Luthern vor; Markgraf Al
brecht plünderte Alainz , und am 31 Dec. 1631 hielt 
Guftav Adolph dafelbft feinen Einzug. Mainz litt 
viel in allen Perioden franzöfifcher Herrlchaft, welche 
die Univerfität nicht aufblühen liels. Den belferen 
Fürften wird ein Ehrendenkmal geweiht; es wird 
bewiefen, dafs General Fickemeier 1792; als die 
Stadt an die Franzofen überging, ein Verräther war, 
und - Adam Lux politifches Märtyrerthum geehrt. 
Voll Interelle ift die Gefchichte der preuffifchen Be
lagerung, und des Kurfürften Friedrich Karl von 
Erthal Verdienfte und Schwächen werden richtig ge
würdigt. Sein Coadjutor von Dalberg wurde gegen 
des Kurfürften Willen erwählt, welcher patriolifch 
die Wahl eines Erzherzogs für weifer hielt, als die
jenige eines freylich gelehrten Coadjutors mit einer 
fellenen Gabe von Wellton; aber wo herrfchte im 
letzten Jahrhundert die Simonie ärger, als in den 
deutfehen Domcapiteln? Bey allem Reichlhum des 
Domcapitels genofs dennoch der Kurfürft 1,700,000 
Gulden Einkünfte. Im J.- 1797 ging durch den un
glücklichen Frieden von Campo Formio Mainz ohne 
Schwertfchlag an Frankreich über, was 1801 der 
Lüneviller Friede beltätigte. Höchft intereffant ift 
das Gemälde der franzöfifchen Verwaltung des fehr 
gefcheilen Präfeclen Jean. Bon St. Andre, unter dem 
das Mainzer Land gartenmafsiger als jemals beftellt 
wurde; aber er hatte auch eben fo würdige Präfectur- 
räihe. Napoleon nannte den würdigen Beamten 
l'ardent adoocat de son departement. Die Noth des 
Landes im J. 1813 brach ihm das Herz. Mochte 
auch diefen exproteftanlifchen Geiftlichen Ruhmbe
gierde beherrfchen , fein Leben war wohlthätig. 
Die Greuel während der letzten Belagerung der ma- 
gazinlofen Stadt durch die Verbündeten werden mit 
tacitifcher Kürze und eben fo gediegen vorgetragen. 
Es ftarben während der Belagerung bis zum 4 Mai 1814 

am Typhus 4,000 bürgerliche und 15,000 militärifch® 
Einwohner. Viele Wohllhätigkeit zeigten die edeln 
Mainzer.

II. Topographie von Mainz. Vom kurfürftli' 
eben Schlolle fteht nur noch ein Theil. Der vorma' 
lige Schlofsgarten ift jetzt ein . Exercierplatz. Anek
dote Napoleons in Mainz und der von diefem ange" 
legte Freyhafen. Im Ordenshaufe wohnte Napoleon 
und jetzt der Grofsherzog. Die von Napoleon pro- 
jectirte Rheinbrücke kam nicht zu Stande. Sie folHe 
10 Millionen Franken koften. Bey den Unterfuchm1' 
gen des Grundes ergab fich, dafs der Untergrund eine 
mit Steinkohlen vermifchte Erdart, alfo ein Schw^' 
feikieslager war, wodurch die vielen heifsen und 
warmen Schwefel- und Mineral - Quellen und der 
üppige Pflanzenwuchs im- herrlichen Rheinthai zwi' 
fchen dem Taunus und dem verlängerten Hartgebirg6 
(einem Arm der Vogefen) erklärt werden. Die 
Dampffchiffahrt hat den Rheintransport der Waaren 
fehr vermehrt.

III. Das Innere der Stadt fchmücken ein® 
Menge von Paläften und geiftlichen vormaligen Ge
bäuden mit dem hergeftelllen Dom, welchen der 
würdige Bifchof Colmar rettete, da ihn der Präfect, 
weil er zu fehr ausgebrannt fey, abbrechen laßen 
wollte. Alle in der Periode der Erfindung der Buch- 
druckerkunft zu folcher benutzten Gebäude haben öf
fentliche Bezeichnungen erhalten, und ein Denkmal 
loll Guttenberg gefetzt werden. — Der Präfident 
Rebmann beym tribunal criminel, der Präfect Jean 
Bon St. Andre, der Maire Make und der Richter Greve 
retteten bis zum Frieden, der fie befreyete, eine An
zahl Gefangener vom Korps Lützow, dafs fie nich^ 
vorher, wie Napoleon anfangs gewollt hatte, verur- 
theilt wurden; allein dellen treuefte Diener warert 
diejenigen, die feine erften jähzornigen Befehle un
erfüllt liefsen; denn nach der erften Aufwallung 
pflegte fein gefunder Verftand für richtigere Darftel- 
lungen empfänglicher zu werden, aber nicht immer 
war er deffen im erften Augenblicke fähig. — GuftaV 
Adolf behandelte das arme Klofter der Clariffen-Non- 
nen menfchlicher als der kaiferliche General Gallas. — 
Die Johanniskirche dient jetzt zum Lulherifchen Got- 
tesdienft. — Den Schlufs machen Wanderungen in 
der Umgebung der Stadt. — Die nachträglichen ört- 
lichenBemerkungen melden, dafs Mainz 49° 59* 50" 
liegt, gegen 29,000 Einw. aufser der Befatzung hat, 
dafs bey Gaffel viel Flöfsholz vom Main und Ober
rhein in grofse Holländerflöfse verwandelt wird 
u. f. w.

X.

PHILOLOGIE.

1) Leipzig, in der Weidmann’fchen Buchhandl.: 
Ferdinandi Handii Turjellinus feu de particulis 
Latinis Commentarii. Vol. I. 1829. XVIII und 
588 8. Vol. II. 1831. 758 S. 8. (6 Thl. 12 gr-)
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2) Jena, in der Crökerfchen Buchhandlung: Lehr
buch des lateinifchen Stils von Ferdinand Hand. 
1833. X und 489 S. 8. (1 Thir. 12 gr.)

Durch beide Bücher hat Hr. HR. Hand lieh ein 
ausgezeichnetes Verdienft um die Freunde einer gründ
lichen Kenntnifs der lateinifchen Sprache erworben. 
Auf eine genaue Kritik derfelben können wir in die
fen Blättern nicht eingehen; es genügt uns Zweck 
und Inhalt kurz anzugeben, und darauf eine allge
meine Empfehlung derfelben zu gründen.

Turfellin’s bekanntes Werk de particulis hatte nicht 
blofs durch die neuen Herausgeber, welche es allmä- 
lich fand, und felbft durch einen Gegner, dem jener 
nicht gewachfen war (Jae. Facciolati), eine folche Ce- 
lebrität erlangt, fondern feine Brauchbarkeit für die 
damaligen Zeiten war auch fo erprobt, dafs allenfalls 
fchon eine neue, den Zcitbedürfniffen gemäfse Ausgabe 
deßelben dankenswerlh gewefen wäre. Allein; Hr. H. 
entl'chlofs lieh zu einem neuen Werke, weil er mit 
der feitherigen Behandlung der Partikeln nicht zu
frieden war. Nam (fagt er in der Vorrede S. IX) 
qui in hoc ßudium incubuerunt, non totum particu- 
larum ufum per omnia tempora et feriptorum ge- 
n-era disponebant, nec univerfam vocabulorum na- 
turam, et Ji quae ad rationem pertinerent, fatis exi- 
gebant: critici autem, qui — Jubtiliori obferoationi 
novam operam dare coeperunt, plurimi aut inveßi- 
gatione non abfoluta, aut perverßs opinionibus de- 
cepti funt, ut regulas falfas et ex paucis locis, faepe 
'ne intellectis quidem, collectas conficerent, neque 
enimum adverterent, orationem non ßngulis voca- 
bulis} Jed continuo eorum nexu conjtar^, et omnia 
ea} quae cogitatione concepta eßent, etiam perfpicua 
repraefentatione Jub oculos Jubiicienda ejfe. Diefe 
Fehler alfo fuchte er in feiner Behandlung der Par
tikeln zu vermeiden, die er in dem ausgedehnteren 
Sinne nimmt, nach welchem die adverbia (infofern 
fie in Verbindung mit anderen Wörtern eine eigen- 
thümliche und veränderte Bedeutung gewinnen), 
praepoßtiones, conjunctiones und interjectiones darun
ter verftanden werden. Er gellt bey jeder Partikel 
von ihrer Ableitung und Bedeutung und ihrem Ge
brauch aus, nimmt auf die fogenannten Synonyme 
fowie auf die ihnen entfprechenden griechifchen Par
tikeln Rücklicht, rügt oft den falfchen Gebrauch, der 
fich bey den heutigen Lateinfehreibern findet, und 
belegt Alles mit Stellen der Alten, bey denen er die 
Verfchiedenen Zeitalter unterfcheidet, und die Be- 
hierkungen alter und neuer Grammatiker benutzt, 
btabey wird manche Veranlafiung gewonnen, einzelne 
Stellen entweder durch neue Verbeflerungsverfuche 
°der durch andere Erklärungen aufzuhellen, fo dafs 
''fich der fchon geübte Philolog hier Nahrung findet. 
Ohnehin ift das Buch mehr für Gelehrte als für An- 
tinger geeignet, denen vielleicht ein zweckmäfsiger 

^fiszug willkommen feyn dürfte, auch in Bezug
Umfang und Preis. Denn wir bezweifeln, dafs 
H. das ganze Werk, wie fein Plan war, in
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drey Bänden umfaffen wird, da der zweyte Band erft 
bis zum Worte gratuito geht. — Der Druck ift an- 
ftändig und deutlich, das Papier gut.

Bey No. 2 dürfen wir wohl als bekannt vor
ausfetzen, dafs nach Beck’s kurzen, vorzüglich an li- 
terarifchen Notizen fehr reichhaltigen Praeceptis ar- 
tis Eatine fcribendi (Leipz. 1801. 8), fich befonders 
Hr. KR. .Matthiä in Altenburg durch fein bey ge
drängte!' Kürze doch fehr inhaltreiches, mit Umficht 
und gründlicher Kenntnifs der lateinifchen Sprache 
gefchriebenes und das Refultat vieljähriger Beobach
tungen und Erfahrungen enthaltendes Lehrbuch, das 
den Titel führt:

Leipzig, b. Vogel: Entwurf einer Theorie des la
teinifchen Stils von -dug. Matthiä. 1826- VIII 
und 94 S. 8. (10 gr.)

um diefen Theil des Sprachftudiums verdient ge
macht hat, und dafs wir fpäter in folgendem Buche :

Köln , am Rhein, b. Schmitz : Theorie des latei- 
riijehen Stils, nebß einem lateinijehen -dntibar- 
barus. Von Dr. C. J. Gryfar. 1831. XIV u. 
656 S. 8. (2 Thir. 6 gr.)

mehr eine Menge grammalifcher und lexikalifcher 
Anmerkungen, aus vielen Schriften der Philolgogen 
mit grofsem Fleifse gefammelt, und brauchbar zur 
Wahl und zum richtigen Gebrauch einzelner Worte 
und Redensarten, als eine gehörig begründete Theo
rie des lateinifchen Stils erhalten haben. Hn. Mat
thiäs Buch war, wie er in der Vorrede fagt, aus 
den Bemerkungen entftanden, die er bey den ihm 
obliegenden CorrectUren der lateinifchen Ausarbei
tungen feiner Schüler gemacht hatte. Da, um diefe 
gehörig zu beforgen, Kenntnifs und Studium der 
Grammatik nicht hinreicht, fondern da zunächft er- 
foderlich ift, fich darüber aufzuklären, welche Eigen- 
fchaften des Stils man fowohl überhaupt, als in be- 
fonderer Beziehung auf die lateinifche Sprache zu 
fodem, und bey den Lernenden zu bewirken habe: 
fo ordnete der Vf. dasjenige, was er aus dem ei
genen Studium der alten Claffiker oder aus neueren 
Schriften gewonnen hatte, vorzüglich nach Hugo 
Btair’s Lectures on rheioric and belles-letters und Er- 
neßi’s Init. rhetor., und trug Cicero’s Vorfchriften aus 
dellen rhetorifchen Schriften und Quintilian’s Erör
terungen in diefes Schema ein. Schon aus diefer 
Entftehungsart des Buchs fieht man, dafs das Stilifti- 
fche von dem Rhetorifchen nicht gefchieden worden, 
wie es depn unferes Dafürhaltens, nach einem rich
tigen und würdigen Begrifie von dem, was man 
^til nennt, nicht gefchieden werden kann. Da aber 
hier nicht eine trockene, auf ein philofophifches Rä- 
fonnement gebaute Theorie vorgetragen, fondern die 
populär vorgetragenen Regeln überall durch Bey- 
Ipiele erläutert werden, und überhaupt alles unmit
telbar auf die Praxis abzweckt: fo halten wir diefes 
Buch Lehrenden und Lernenden für gleich nützlich 
jenen als Leitfaden beym Unterricht, um auf die 
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einzelnen Beyfpiele zu verweilen, die fonft oft mit 
vielem Zeitaufwande mündlich gegeben werden müf- 
fen, diefen als eine zufammenhängende Anleitung 
zum Lateinfehreiben und zugleich als Propädeutik 
zum richtigen Verftändnifs des Cicero und Quintilian.

Dagegen befchränkt Hn. Gryfar’s Werk fich 
mehr auf das Einzelne, als dafs es zur Umfaflung 
des Ganzen einem ftrengen und geordnetem Plane 
folgte. Der Vf. felbft legt fein Glaubensbekenntnifs 
dahin ab: „ein maffives Regelngebäude führe zur 
Steifheit im Stile, und befördere die Gefchmacklo- 
figkeit, da hingegen eine einzige Periode des Cicero, 
richtig und kunftgemäfs interpretirt, mehr lehre, 
als ein ganzes mit ftiliftifchen Regeln vollgeftopftes 
Büch/f

Aber, entgegnet Hr. Hand, und gewifs mit Recht 
(S. 19), befler ift maffiv bauen als grundlos und 
ohne einen wohldurchdachten Plan. Seine Abficht 
war daher, ein Lehrbuch für diejenigen zu fehl ei
ben, we’che die Kunft des lateinifchen Stils, enF- 

। weder unter der Leitung eines Lehrers, oder auch 
ohne diefelbe durch eigenes Studium, vom Grunde 
aus lernen wollen. Defshalb konnte auch dasjenige 
nicht übergangen werden, was zu den Anfängen ge
hört. Am meiften aber kam es darauf an, deutlich 
vorgetragene Regeln durch zweckmäfsig gewählte 
Beyfpiele zu erläutern. Diefs hat Hr. H. mit gro- 
fser Sorgfalt gethan, und dabey, was wir mit voller 
Beyftimmug anerkennen, fich fern gehalten von der 
philofophifchen Spitzfindigkeit und Schwerfälligkeit, 
in welcher heut zu Tage viele Grammatiker die,ein- 
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fachfte Wahrheit der Beobachtung einzuhüllen pflegen.
Die Anordnung des Buches ift einfach, und 

dadurch das Ganze leicht überfehbar. Nachdem der 
Vf. in der Einleitung über den Werth und Beftand 
des Lateinfehreibens gefprochen, die Aufgabe einer 
Theorie des lateinifchen Stils aufgeftellt und eine 
vollftändige Ueberficht der hieher gehörigen Litera
tur geliefert hat, giebt er im erjien Buche Allge
meine und hiftorifche Erörterungen von den Gefe- 
tzen der Sprachdarftellung, vom Stil und defl'en Quel
len , dann eine ziemlich ausführliche kritifche Ge
fchichte der lateinifchen Sprache und einige Bemer
kungen über den Charakter derfelben. Das zweyte 
Buch enthält die Lehren des lateinifchen Stils in 
Bezug auf Correctheit, das dritte in Bezug auf Schön
heit, alfo dasjenige, was man gewöhnlich unter 
dem recte et bene feribere verlieht. Obgleich die 
Vorgänger, wie fich verlieht, in dem Buche fleifsig 
benutzt, und viele Beyfpiele aus ihnen genom
men find, fo findet man doch auch nicht wenig, 
was dem gelehrten Vf. eigeuthümlich ift, wie z. B- 
in den Bemerkungen über die Wortfügung und Ver
bindung der Sätze; man findet auch Anderes, was 
in gewöhnlichen Lefebüchern vom lateinifchen Stil 
nicht behandelt wird, z. B. von der Affimilirung, 
Attraction u. f. w. Wir können in diefen Blättern 
nur aufmerkfam darauf machen. Das ganze Buch 
ift in unferen Zeiten, in denen fo Viele, xyas fi® 
nicht können, als unnütz verwerfen, eine fehr er
freuliche Erfcheinung.

St.

KURZE A

Technologie. FVefel, in Conrmiffion b. Klönne: Der 
Silhouetteur. Enthüllung des Geheimnilfes , den Schatten- 
rifs eines jeden Gefichts auf Glas in Gold oder Silber, mit- 
telft einer hierin (in Gold oder Silber?) abgebildeten Ma- 
fchine ganz getreu und ähnlich darzuftellen. Die Anwei- 
fung das richtige Glas za wählen, es auf eine ganz einfache 
Art zu verfilbern oder zu vergolden, die Mafchine zu Ver
fertigen und anzuwenden ; den Lack (der fowohl hiezu, 
als auch zur Schnellölmalerey und Xylographie gebraucht 
wird), auf^ine fehr wohlfeile und leichte Art zu bereiten. 
Nebft kurzer aber deutlicher Anleitung zur Schnellölma
lerey und Xylographie von O. Lenneke. 1834. 6 S. 8. und 
1 Abb. (In Couvert verfiegelt. 18 gr.)

Wer die ,,ausführliche Abhandlung über die Silhouet
ten von dem Vf. des phyfiognomifchen Kabinets“ kennt, 
wird fich über diefes Geheimnifs wundern, indem nicht 
einmal die Verfilberung von Glas durch Anhauchen und

N Z E I G E N.

Auflegen von Blattfilber neu ilt; noch weniger die unvoll' 
ftändige ftefchreibung (nach der nur ein geübter Mechani' 
cus arbeiten kann) eines ganz gewöhnlichen Storchfchna- 
bels. Der angegebene Lack mit Maftix (der fich nicht, 
ft aßen läfst, was auch unnöthig), Terpenthin und Terpe«' 
th in öl ift leicht, auch ohne Beyhülfe des Apothekers, berei' 
tet, taugt aber zur Schnellölmalerey nicht, wie fich Rec. eil* 
kürzlich zu überzeugen Gelegenheit hatte. Diefe Malere/ 
wird nach des Vfs. Anweifung Niemand lernen können» 
viel belfer ift die Anweifung in IVatin Lakirkunft, imin^ 
aber noch fehr unvollftändig, und es gehören dürcha«’ 
mehr Kenntniile und Uebung im Malen mit Oelfarben ai« 
gewöhnliche Weife dazu, wenn man etwas teilten will.
Xylographie ift Holzfchneidekunftl Der Vf. lehrt aber 
die Kunft Steindrucke u. f. w. auf Holz abzuziehen , abef 
wieder eben fo unvollftändig als alles Andere, ja er e«1’ 
pfiehlt fogar als heften Grund Lindenholz.

Techn.
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ÖKONOMIE.

Celle, b. Schulze: Neue landwirthfchaftliche 
Schriften von Chriftian Freyherrn von Ham- 
merfiein, der königl. Landwirthfchaftsgefellfchaft 
zu Celle ordentlichem und correfpondirendem 
Mitgliede. Nebft 3 lithographirten Zeichnungen 
und 1 Tabelle, die Ausfaat der Gräfer betref
fend. 1832. 352 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Diefe Schriften find einzelne Abhandlungen über 

rein landwirthfchaftliche Gegenftände , worunter fich 
die Abhandlung III: Ueber die Cultur und Verbef
ferung der natürlichen und künftlichen Schafweiden, 
eine von der königlichen Socielät der Wiflenfchaften 
zu Göttingen gekrönte Preisfchrift, mit einem Nach
trage „über die Ausfaat und Gewinnung des Grasfa- 
m.ens(< vo/züglich auszeichnet. Die hier vorgelragene 
Lehre pafst nicht allein für Hannover, fondern für 
ganz Deutfchland. Denn kaum ift eine Gegend zu 
finden, wo etwas' Ernftliches für Verbefferung der 
Schafweiden unternommen würde. Was an manchen 
einzelnen Orten von grofsen Gutsbefitzern zu diefem 
Behufe einer ausgedehnten veredelten Schafzucht für 
Verbefferung der künftlichen Schafweiden gefchieht, 
hat auf das Ganze keinen Eintluls. Gleichwohl follte 
die Verbefferung der natürlichen Schal weiden für 
jede deutfche Ptegierung der wichtigfte Gegenftand 
feyn, weil die Schafzucht unentbehrlich, aber Schaf- 
Weiden die vorzüghchfte Stütze einer fichei en und 
ergiebigen Schafzucht find. Die Fütterung der Schafe 

. auf dem Stalle hat feine Grenzen, weil Schafe ein 
anderes Verhältnifs als unter Hornvieh haben, und 
mehr trokenes Futter erheifchen, als faftiges. Allein 
vieles Land, vorzüglich in gebirgigen Gegenden, 
felblt bebautes Land auf hohen Ebenen, liefern ei
nen grofsen Beytrag des heften Schaffutters, welches 
ohne Schafhaltung ganz ungenützt bliebe. Hierin 
liegt der vorzüglichfte Gewinn. Daher ift die Auf
gabe wichtig, wie folche Weiden fich fo verbeffern 
lallen, dafs ne einen höheren Ertrag für Schafe lie
fern. Wenn nun aber auch die. künftlichen Wei
den leicht zu verbellern find j wenn auch manche 
Weide durch Entfernung heterogener Gegenftände 
Verbeffert, wenn fumpfige Anger trocken gelegt, mit 
fchädlichen Pflanzen bewachfene Anger von denfel- 
hen befreyet werden können : fo giebt es doch recht 
viele Plätze, vorzüglich auf hohen Bergrücken, wo 
folche Verbeflerungen defshalb nicht möglich find, 
Weil nackte Felfen kaum mit einer Grasnarbe über-

J. A. L. Z. 1834- Vierter Band.

zogen find, wo weder Waffer noch Gefträuch vor
handen ift. Piec. find manche folche Gegenden be
kannt, wo viele hohe Berge ganz kahle Spitzen ha
ben, welche nur mit einer leichten Grasnarbe über
zogen find. Das Terrain ift bedeutend grofs, und 
liefert vortreffliches Schaffutter. Allein es läfst fich 
nicht anders, als durch Abweiden mit Schafen ge
winnen. Solche Weiden find fchwer zu verbeffern. 
Was aber der Vf. über Verbefferung der künftlichen 
Weiden fagt, indem verbefferte wilde Weiden kaum 
dem Schafvieh gegönnt werden: fo wäre nur zu 
wünfchen, dafs die hier angegebenen fehr zweck- 
mäfsigen Alitlel von Allen baldigft angewendet wür
den. Unter diefen Mitteln möchte wohl das Aus- 
ftreuen des Samens von gewiffen Futterpflanzen un
ter das Getreide am zweckmäfsigften fcheinen; aber 
der Getreidebauer wird entgegnen, dafs er auch bey 
dem ficherften Erfolg feinen Acker nicht mit Un
kraut, wie er es nennt, erfüllen möchte. Und dann 
ift uns noch keine-Pflanze bekannt, welche fich zur 
Anpflanzung unter das Getreide fchickte, zugleich 
aber auch den Schafen paffend wäre. Der Klee wäre 
gewifs das ergiebigfie Futter5 allein als Weide für 
Schafe pafst er durchaus nicht. Spörgel will unter 
dem Getreide nicht recht fort. Indefs verdienen die 
Vorfchläge des Vfs. den Dank und die Anerkennung 
aller Schafzüchter, und wir 'können diefe Abhand
lung als eine der beften, welche über diefen Gegen
ftand noch erfchienen find, empfehlen.

Was aber die andere Abhandlung über die zweck- 
mafsigjte Behandlung der Bienen im Winter betrifft, 
fo haben wir in derfelben gar manche Unrichtigkeit 
gefunden. Der Vf. geht von der Behauptung aus, 
dafs die Bienen im Winter fchlafen. Wir müffen 
diefer Behauptung widerfprechen. Die Bienen zeh
ren den ganzen VVinter vom Honig, und liegen da
her ftets auf den Waben. Wird es fehr kalt, fo 
drängen fich die Bienen nur mehr zufammen, aber 
he zehren alle Tage. Wenn fie erftarren, fo fallen 
fie auch fogleich auf das Brett herab, was allemal 
der Fall ift, wenn fie auf eine Wabe zu liegen 
kommen, worin kein Honig ift oder, wenn eine 
Wabe im Herbfte herausgefchnitten worden war. 
Die befte Behandlung der Bienen im Winter ift, 
wenn man die Stöcke im Herbfte auf dem Stande zu- 
rückfchiebt, an der vorderen Seite ein dichtes Rouleau 
am Stande herabläfst, hier die Bienen fich felbft 
überläfst, und fie in keiner Art beunruhiget.

Eben fo irrt der Verfaffer, wenn er in der VI 
Abhandlung: Ueber Anbau oder Erziehung des 
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Schiffbauholzes, befonders des Schiffs - Krummholzes 
S. 241 lagt: ,,Verfchwunden find unfere herrlichen, 
zu der edellten Beftimmung, dem Schiffbau, geeigne
ten deutfehen Eichen bis auf den letzten Baum darf 
man lagen, indem es fchwer hält, noch einige der
felben aufzu weifen. “ In Süddeutfchland find noch 
grofse Eichenwaldungen anzutreffen, wo das Eichen
holz in geringerem Werthe, als das Tannenholz lie
het. So ftark die Ausfuhr des Tannenholzes auf dem 
Main ift, fo ift das Eichenholz gar nicht gefucht.

Die Abhandlungen IV über die Vorzüge des ei
gentlichen Baggertorfs, nebft einer vollftändigen An- 
weifung zu - dellen Verfertigung • VIII. Erfahrung 
über die Entftehung und noch fortdauernde Erzeu
gung des dem Land- und Wiefen-Bau nachlheiligen 
Wiefenerzes, und über die gegen die letzte anzu
wendende Vorficht; IX. Neuere landwirthfchaftliche 
Beobachtung, die Entftehung desBernfteins betreffend, 
verdienen alles Lob. Was der Vf. in der V Ab
handlung über die Blattlaus und den im Pflanzen- 
fafte der Erbfe enthaltenen Zuckerftoff" fagt, dem kön
nen wir nicht beypflichten. Denn die Blattlaus geht 
nicht in der Regel dem Zuckerftoffe nach, fondern 
findet fich vorzüglich auf Pflanzen, welche den ge- 
ringften Zuckerftoff zu haben , fcheinen, als auf: 
Hopfen, Pelargonien, Rofen und fehr vielen Treib
hauspflanzen, vorzüglich Melaftomen, Ruellien u. f. w. 
Die meiften findet man auf Pelargonium odoratiffi- 
mum.— Aber mit den hiebey geäufserten Wünfchen 
für Beförderung deutfcher Induftrie find wir voll
kommen mit dem Verfaffer einverftanden. —• Druck 
und Papier find gut.

R.

Ilmenau, b. Voigt: Ueber den Mais oder das iür- 
hifche Hom, dejjen Gefchichte, Cultur und Be
nutzung in der Hauswirthfchaft und Medicin. 
Nach der gekrönten Preisfchrift des Dr. E. A. 
Duchesne und mehreren anderen Materialien 
bearbeitet von Dr. Chrifi. Heinr. Schmidt. Mit 
6 Steindrucktafeln. 1833- gr. 8. (1 Thlr.)

„Unter den fämmllichen Getreidearten (fagt der 
Vf.), welche der Menfch in Cultur genommen hat, 
ift das fogenannte türkifche Korn oder der Mais die
jenige, welche nächft dem Reis dem gröfsten Theile 
der Menfchen Nahrung giebt und zugleich auch, 
wenn man nicht etwa den Weizen ausnehmen will, 
dem Landwirthe den höchften Nutzen bringt, und 
mufs als das werthvollefte Gefchenk betrachtet Wer
den, welches die neue Welt der alten gemacht hat!“ 
Wo bleiben denn die Kartoffeln ? Und weil nach 
der Angabe des Vfs. Washington blofs Brod aus 
Mais genofs, obfehon er jährlich 15,000 Scheffel Ge
treide erntete, fo foll nun auch Alles nur Maisbrod 
elfen. Bey uns ift der Mais das belle Gänfefutter; 
fonft verbraucht man ihn zu nichts. Wir kennen 
ihn als die geringfte Getreideart, und bauen weit 
lieber Gerfte und Hafer. Denn der Mais verlangt 
den meiften Dünger, und giebt dem Boden wenig 

zurück. Der Vf. fagt ja felbft S. 32: Der Mais fangt 
in der Regel den Boden aus; er gedeiht fehr gut 
nach Kartoffeln, wenn man ftark dazu dünget. Aber 
wo 20 Fuhren hernehmen zu Kartoffeln und zum 
darauf folgenden Mais noch 30 Fuhren ? Um Gänfe- 
fulter zu bauen, wendet man foviel nicht auf. Und 
doch läfst man in den Ebenen von Touloufe die Län- 
dereyen , nachdem fie Mais getragen haben, ein Jahr 
brach liegen! — Bey uns würde man den Landwirlh 
für toll achten, der diefe Wirthfchaft nachahmte- 
Aufserdem verlangt der Mais einen lockeren und 
fehr tief bearbeiteten Boden , indem feine Wurzeln 
8 —12 Zoll tief, in die Erde niedergehen (S. 37)« 
Weifs denn aber der Vf. wohl, was diefe tiefe Be
arbeitung des Bodens koflet? Für fo viele Arbeit und 
für 30 Fuhren Dünger erhält man 4 bis 12 Scheffel 
oder das 10te bis 36fte Korn. Der Scheffel wiegt 
220 Pfd. bis 246 Pfd. Diefe Ernte hat Rec. mehr
mals gemacht. Aber was ift dabey gewonnen? — 
Abermals nur Gänfefutter. Denn die Lobpreifungen, 
in welche der Vf. fich erfchöpft, mag nur der glau
ben , welcher noch keinen deutfehen Weizen und 
Dinkel gefehen hat! Man vernehme aber die Wun
der , welche der Mais hervorbringt. Er wird em
pfohlen als Medicin gegen Nierenkrankheiten, Bla- 
fenfehmerzen, Harngries und Harnverhaltung, als 
Nahrung des Menfchen, junger (giebt es auch alte?) 
Kinder und fäugender Frauen, zu Syrup und Zu
cker, in Zucker eingemacht; der Vf. führt weiter 
auf: unreife Maiskolben, als gebackener Mais, ge- 
röfteter Mais, kaltes Maismehl, Mais in Effig ein
gemacht , weiche Maiskörner, gefolterter Mais , Or* 
geade aus Mais als berauschendes Getränk, Chicha, 
als Halbbier, Pofole, ein indianifcher Trank aus 
Mais, Atextili, ein amerikanifches Getränk aus M!ais, 
Maiscaffee, Bier aus Mais, Branntwein und Effig 
aus Mais, gebratener Mais , Mehl des Maiskolbens, 
amerikanifches Getränk aus Maismehl, Zuckerplätz
chen aus Mais, Schiffszwieback aus Mais, Klöfe aus 
Mais, Maischocolade, eine Speife aus -Maisgrütze, 
Plätzchen, Kuchen nnd feines Backwerk, Maisbrey) 
einfacher Maisbrey, Kürbisbrey mit Maismehl, Kar- 
toffelmaisbrey, Waffeln, Gries, Macaroni, gefchälter 
Mais, Mique ein franzöfifches Maisgericht, Mais
brod, Maisbrod ohne Beymifchung, Brod aus ver- 
mifchtem Maismehl, Brod aus Mais und Weizen
mehl, Pfeffer- oder Leb-Kuchen aus Mais, Polenta, 
Sparfuppen, Samp, Pudding, Saucen, Nudeln u. f. w. 
Kurz zu Allem taugt der Mais, aber nur nicht auf 
deutfehe Felder. R,ec. wohnt in einer Gegend, wO 
viel Mais gebaut wird, und kennt daher dellen Ver- 
hältniffe beffer, als Hr. Schmidt. Der Mais wird 
nur als eine Nebenfrucht einzig und allein als Vieh
futter gebaut. Da wir Dinkel und Weizen in Meng® 
bauen, fo denkt natürlich kein Menfch daran, Brod 
aus Mais zu backen. Anders freylich in Amerika«

Die Zeichnungen zu diefem fehr fleifsig zufain- 
mengetragenen Werke, fo wie Druck und Papier; 
find gut.

R.
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Königsberg u. Leipzig, b. Gebr. Bornträger : Hülfs- 
buch für den kleineren Gutsbefitzer und Land
mann zum naturgemäfsen Betriebe des Feld
baues und der ganzen Viehzucht, fo wie zur 
Heilung der Krankheiten der Hausthiere, zum 
Obftbau und zur vortheilhaften Bewirthfchaftung 
kleinerer Güter. Von J"V. A. Hreyfsig, oftpreuffi- 
fchem Landwirlhe. 1833. gr. 8- (2 Thlr.)

Diefes Werk hat nach der Vorrede feine Entfte- 
hung einer von der königl. preuff. märkifchen öko- 
Homifchen Gefellfchaft- zu Potsdam ausgefelzten Preis
aufgabe, welche der Titel ausfpricht, zu danken. 
■Der Vf. hat diefer Aufgabe durch fein Werk voll- 
ftandig genügt. Nur ift zu bedauern, dafs er feinen 
Vortrag auf wenige Bogen befchränken mufste. Man
cher Gegenftand ilt daher zu kurz abgcfertigf, dage
gen wieder manche Lehre im Verhältnifs zum Gan
zen zu weitläuflig abgehandelt. Der erfte Theil han
delt von der richtigen Behandlung des Ackers, der 
VViefen und der anzubauenden Gewächfe. Ueber 
die Kenntnifs des Bodens, welche die Balis einer 
guten Feldwirthfchaft ift, hätte mehl' gefagt werden 
follen. Fruchtbau und Viehzucht ift leichter, als 
der Boden zu erkennen, und wirklich haben wir 
*toch keine umfaßende deutliche Belehrung über den 
Boden, welche für den Landmann paffend ift. Hier 
ift diefe fo wichtige Lehre auf kaum 4 Seiten abge- 
fertiget, während doch den Bienen 15 Seiten gewid
met find. Dagegen ift die Lehre über die Düngung 
Zwar auch kurz, aber doch genügend abgehandelt; 
nur fehlt eine Angabe der Wirkungen der Düngar
ten auf Boden und Pflanzen. Was über den Anbau 
des Halm - und Blatt - Getreides (Erbfen, Bohnen 
u. f. vv.), fo wie der Erdfrüchte (behackte Früchte) 
gefagt ift, genügt. Bey dem Vortrage über den An
bau der Oelgewächfe und dann der Handelsgewächfe 
ift deren Verhältnifs zum Ganzen der Wirthfchaft 
nicht angegeben. Ueber den Anbau, des Hopfens, 
des Tabacks hatten wir mehr und Gründlicheres er
wartet. Warum find die Arten des Hopfens nicht 
erwähnt? Auf der Auswahl der für jede Gegend paf
fenden Art beruhet die Sicherheit einer Ernte, und 
^ur einer unpaflenden Art ift das Mifsrathen zuzu
rechnen. Was aber von männlichen und weiblichen 
Pflanzen gefagt wird, ift fo wenig als die Lehre von 
der Cullur des Safrans, Süfsholzes u. f. w. für den 
Landmann geeignet. Lehrreich ift, was über den 
künftlichen Futterbau und vom Wechfeln der Feld- 
gewächfe und der Fruchtfolge vorgetragen ift; etwas 
Neues darf man nicht erwarten.

Der zweyte Theil, von der Zucht der Pferde, 
ift ganz praktifch und genügend. Vorzüglich billi
gen wir die Lehre über die Krankheiten und Män
gel der Pferde. Sehr richtig find die Kennzeichen 
)eder Krankheit, dann deren Heilung angegeben. 
Eben fo bey der Rindviehzucht und den Schafen. 
Eey der Viehzucht hätten über die Verbefferung und 
Erhaltung eines guten Viehftammes Lehren ertheilt 
Werden follen. Vorzüglich wären die Mängel der 

einzelnen Viehrapen aufzuführen gewefen, um den 
Landmann auf die ihm fo nöthige und doch fo nahe 
liegende Veredlung aller landwirihfchaftlichen Nutz- 
thiere aufmerkfam zu machen, und das fichere Ge
lingen nachzuweifen. Ueber Bienen hätten wir 
mehr erwartet; vor Allem hätte das Verhältnifs der 
verfchiedenen Bienenhaltung in Magazinftöcken und 
in Körben dargeftellt werden follen. Hier erhält 
man nicht einmal einen richtigen Begriff von einem 
Bienenhaufen, vielweniger von der gefammten Bie
nenhaltung. Der fiebente Theil handelt von der 
Einrichtung und dem vortheilhaften Betriebe einer 
kleinen Gutswirlhfchaft. Alfo 1) von der Einthei- 
lung der Felder, 2) von den Gebäuden, Zäunen und 
Gräben, 3) von den Ackergeräthen; dann vom Gar
ten- und Obft-Bau und endlich eine Ueberficht der 
monatlichen Gefchäfte bey der Bewirthfchaftung ei
nes folchen Gutes. Hier hätte noch viel Lehrreiches 
übei' das hefte Wirthfchaftsfyftem, als die Haupifa- 
che in jeder Wirthfchaft, und über die Verhältniffe 
der . verfchiedenen Kräfte einer Wirthfchaft gefagt 
werden können. Uebrigens können wir diefe Schrift 
allen Landwirthen als eine fehr nützliche empfehlen. 
Auch Druck und Papier find fehr gut.

Ul.m, in der Ebnerifchen Buchhandlung: Prak- 
ti/che Anleitung zur Maulbeerbaum- und Sei
denraupen - Zucht nach den vortheilhafteßen 
Methoden. Aus dem Italiänifchen des Grafen 
Verri und Franzöfifchen des Dr. Ph. Fontainel- 
les überfetzt, und mit Erfahrungen deutfeher 
Maulbeerbaum- und Seiden - Züchter vermehrt. 
1830. 140 S. 8. (12 gr.)

Bey der Seidenraupenzucht kommt Alles darauf 
an, dafs man zu der Zeit Futter habe, wenn die Sei
denraupen auskriechen. Es ift alfo bey der Cultur des 
Maulbeerbaumes nicht genug, dafs man nur Maul
beerblätter fich durch eigene Anzucht verfchafft, fon
dern man mufs auch zur rechten Zeit die erfoder- 
liche Menge dieler Blätter anziehen können. Defshalb 
fchlägt der Vf. S. 57 vor, in rauhen Gegenden Maul
beerbäume aus Sarnen in eigens dazu angelegten 
Treibbeeten ßchererzu erziehen, als auf Gartenbeeten. 
Allein man mufs nur hiebey dieKoften diefer Treib
beete mit in Anfchlag bringen, und bey diefer Be
rechnung wird man wohl finden, dafs diefe frühe 
Gewinnung der Blätter mehr koftet, als die zu ge
winnende Seide Gewinn bringt. Belfer würde es 
daher feyn, in Kübeln Maulbeerbäume zu unterhal
ten. Diefe laffen fich felbft im froftfreyen Zimmer 
früher zum Keimen bringen. Wem dann ein Treib
haus oder Treibkaften zu Gebot ftehet, kann noch 
früher Blätter erhalten. Die Anlegung von Hecken 
der Maulbeerbäume ilt nur dann räthlich, wenn 
folche in einer gefchützten Lage angelegt find. Wo
zu das Veredeln der Maulbeerbäume dienen foll, 
läfst fich nicht einfehen. Die Surrogate der Maul- 
beerbläfter, Scorzonera hispanica , Leontodon tara- 
xacum} Fatuca Jativa, Myagrum fativum und
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Lonicera xylofteum bedeuten nichts. Uebrigens -ilt 
die Cultur der Maulbeerbäume und die Seidenrau
penzucht richtig dargeftellt, und dabey die neueften 
Erfahrungen kund gegeben. Interefiant ilt auch, was 
von dem Blälterertrage der Maulbeerbäume und der 
Grofse ihres Verbrauchs für den Seidenbau gefagt 
ift. Die Maulbeerzucht in China und Nordafrica 
enthält Vieles, was für unfere Seidenzucht anwend
bar feyn dürfte. Allein fehr zu bezweifeln ift, dafs 
bey uns die Seidenraupenzucht mehr werden wird, 
als eine Spielerey für müfsige Leute. Wir können 
das Werk als gemeinnützig und den Gegenftand um- 
falfend empfehlen. Druck und Papier lind gut.

R.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

HeidelbePlG“, b. Reichard: Jefus, unfer Vorbild im 
Leiden. Sieben Faftenreden von Eduard Jo
hann Jofeph Mühling, Pfarrer in Handfchuhs- 
heim Mil Gutheifsung der geiftlichen Ober
behörde. 1834. 113 S. 8. (9 gr.)

Der Vf. reiht feinen früheren drey Lieferungen 
von Faftenpredigten, die übrigens Rec. nicht zu Ge- 
fichl gekommen lind, hier eine dritte Lieferung an, 
deren Hauptthema, wie der Titel befagt, das Vor
bild, welches Jefus an fich für Leidende aufftellte, 
dergeftalt bildet, dafs alle Predigten daffelbe in be- 
fonderer Beziehung auf die verfchiedenen Leiden 
Jefu abhandeln.

Von diefem Standpuncte aus und zu diefem 
Zwecke betrachtet der Vf. den Heiland I. am Oel- 
berge, II. bey feiner Gefangennehmung, III. vor 
dem hohen Priefter, IV. vor Pilatus und Hcrodes, 
V. hey feiner Hinausführung zur Kreuzesftatt, VI. 
am Kreuze, VII. im Tode.

Obgleich der Vf. in der Einleitung zur erften 
Predigt (der Haupteinleitung zu allen 7 Predigten) nur 
durch einen Sprung S. 2: „ Wie der Wanderer 
u. f. w.“ — „Und wo ift diefe Quelle des Troßes“ 
u. f. w. zu feinem Thema gelangt, fo entkräftet er 
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durch die Ausführung defielben doch das durch je
nen Mifsveritand erzeugte Präjudiz dergeftalt, dafs 
Rec. feinen Vorträgen, wenn diefelbcn auch in kei
ner Hinficht etwas Ausgezeichnetes bieten, doch das 
Zeugnifs chriftlicher Erbaulichkeit nicht vorenthalten 
kann. Der Vf., der fich als einen für die heiligen 
Zwecke feines Amtes begeifterten Mann zu erkennen 
giebt, behandelt feinen Gegenftand mit frommer 
Wärme und einer edel populären Sprache, in der 
nur feilen Verltöfse, wie S. 8 ,,ent gegen grinzen 
vorkommen, in einer natürlichen Gedankenfolge, und 
enthüllt eine beyfallswürdige Welt- und Menfchen- 
kennlnifs, fo wie einen erfreulichen Ideenreichlhum. 
Z. B. die II Predigt: Jefus als Vorbild im Leiden 
bey feiner Gefangennehmung, 1) in feinem edelfin
nigen Verhalten gegen Judas, 2) in feiner Sorge für 
die Rettung feiner Freunde, 3) in feiner thätigen 
Liebe gegen feine Feinde, 4) in feiner bereitwilli
gen Ergebung. In der III Predigt jedoch fcheint 
der Vf. fein Hauptthema aus den Augen verloren zu 
haben, indem er a) in dem Benehmen der Hohen- 
priefter ein warnendes Beyfpiel fchändlicher Heuche
ley aufltellt. In der IV Predigt, Jefus vor Pilalus, 
zeigt der Vf. hin auf 1) den würdevollen Ernft, 
womit Jefus vor feinen Richter trat, 2) die Gelaffen- 
heit bey den widerfahrenden Mifshandlungen, 3) die 
Ruhe, womit er fein Todesuriheil vernimmt. Wie 
würdig der Vf. von Chrifto dem Gekreuzigten zu 
fprechen wiffe, davon nur eine, die uns eben vorlie
gende Probe aus der letzten Predigt S. 101: „Wie 
mufste Jefu der Hinblick auf das Gebiet der Ver
gangenheit die furchtbaren Abendftunden feines fo 
fchauervoll fich endenden Lebens erhellen! Das Reich 
der Finllernifs war in feinem Innern mächtig erfchüt- 
tert, der Wahrheit des Himmels weite Bahn ge
macht Kräfte eines neuen Lebens der bisher gei- 
ftestodten Mcnfchheit waren geweckt; der Opferdienft 
war zerftört und der Grund zur Anbetung Gottes im 
Geilt und in der Wahrheit gelegt“ u. f. w.

Der Vf. macht Hoffnung, feine Behandlung der 
Leidensgefchichte fortzufetzen. IX.

kleine s
Oekowomie. Darmftadt, b. Heyer: Ueber die latent- 

behrlichkeit des Düngers und feiner, Jowie der Düng
mittel Nutzen bey der Landwirthfchaft. 1832. 58 S. 8. 
(4 gr.)

Eine gute Abhandlung, welche ihren Gegenftand von 
allen Seiten gut aüffafst, und auf eine fehr fafsliche Weife 
darftellt. Alle aufgeftellten Behauptungen find auch fo
gleich als richtig aus der Erfahrung nachgewiefen. Uebri
gens enthält die Schrift mehr, als auf dein Titel angege
ben ift. Denn nicht allein der Nutzen und die Unentbehr- 

C H R I F T E N.

lichkeit des Düngers ift nachgewiefen, fondern auch die 
Düngmittel und deren Anwendung find genügend vorge
tragen. Nur hätten von den Wirkungen der einzelnen 
Düngarten Nachweifungen geliefert werden follen. Die 
von Anderen aufgeftellten Grundfätze über Diingmittel und 
Düngung find richtig gewürdiget. Ueberhaupt aber zeich
net fich die Schrift als genügend und belehrend aus , und 
ihr Gebrauch wird gewifs allgemeinen Nutzen für die 
Landwirthfchaft und den Gartenbau haben. Druck und Pa
pier find gut. R.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Wigand: Das junge Europa. No
velle von Heinrich Laube. 1833« Zwey Bänd
chen. 8.

■^Jur wer aus feiner Zeit heraus fchreitet, wird fie 
beherrfchen. Wie ein geborener König der Welt 
berrfcht über die Zeit, wer im Kampfe der Ele
mente fo viel Befonnenheit fich erhält, Phantafie 
Und Verftand parallel neben einander wirken zu laf- 
fen ohne dafs fie fich ftörend berühren. Rec. wiH 
nicht behaupten, dafs der Verfalfer des vorliegenden, 
Wohl zu bemerken, nicht eigentlich vollendeten Büch
leins das immer vermocht habe. Aber gewollt hat 
er es faß immer, und was er hier geleiltet, ift das 
Uocumeni einer eigentümlichen , auf den erften Au
genblick faft gefährlich fcheinenden Gefinnung, die, 
Wo fie nicht den Verftand zu überzeugen vermag, 
die Sinne zu beraufchen ftrebt, und' der es nicht 
ganz auf das Mittel ankommt, fobald fie nur ihren 
Zweck erreicht. Diefer Zweck ift Aufklärung der 
Gebenden über die wichtigften InterelTen des Le
bens, gerade jetzt, da der Kampf der Meinungen 
eher langfam als rafch, aber um defto hartnäckiger 
geführt wird; ein Kampf, defien Ende wir nicht 
fehen, und noch gewiffer nicht erleben.

Man wird fich wundern, dafs Rec. die Anzeige 
einer dem Umfange nach, unbedeutenden Novelle 
mit fo gewichtigen Reden beginnt, und könnte glau
ben, es fey ihm darum zu thun, in diefen Blattern 
mit Worten, die fich geharnifcht fpreizen, aufzutre
ten, um gänzlich von der Art und Weife der übri
gen Mitarbeiter abzuweichen. Dergleichen liegt aber 
leinem Sinne durchaus fern. Untere Zeit ift weit 
Weniger poetifch als jede frühere, und gerade defs- 
halb flüchtet fich jetzt Alles in die Poefie, was ei
gentlich gar nicht hineingehört. Die Novelle, das 
launige, fchalkhafte Kind des Südens, ift bey uns 
jetzt ein. Vehikel geworden, alle möglichen Ph®°" 
rieen und Anfichten (leider!) an das Licht zu för
dern; es giebt gar keine unbefangenen Poeten mehr, 
Und wenn man fich, felbft nur über eine Novelle, 
kritifch verftändigen will, fo mufs man fich erft ir
gend einen theoretifchen Standpunct fuchen, um 
doch irgendwo den zur Beurtheilung nöthigen feiten 
Pufs auf die möglichft hefte Weife fallen zu kön
nen.’ Zu dem Aefthetifchen hat fich das Teleologi- 
fche gefeilt. Faft jeder Dichter hat jetzt einen ethi- 
fchen Zweck, oder bildet fich wenigftens ein, einen
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folchen zu haben, und der Kritiker, der ihn nicht 
zu finden weifs, gilt für blind. Dafs das ganze Trei
ben nicht viel tauge, für die Poefie höchft fchädlich 
fey, und von vorn herein jedem jungen'Dichter bos
haft ein Bein ftelle, läfst fich leicht begreifen; aber 
es ift nun einmal fo; ift überall fo, nicht blofs bey 
uns fpeculativen Deutfchen; die Engländer, an ihrer 
Spitze die Amazone Harriet Martineau, handeln. 
Streitpuncte der Nationalökonomie in Novellen ab, 
die Franzofen, mit ihren Bannerführern Sand, 
Drouineau u. f. w., fpeculative Unterfuchungen über 
Idealismus und Materialismus, Ehebruch und Selbft- 
mord: — noch einmal, es ift überall fo, und da 
mufs man denn redlich ftreben, damit fertig und 
darüber klar zu werden, fo gut man kann.

Ein tiefer, ethifcher Zweck liegt bey Laube's 
jungem Europa zu Grunde; aber fein Buch wird 
erft in dreyfsig Jahren recht verftanden werden. Er 
ift der Meinung, die meiften, faft alle unfere focia- 
len Verhältnifie feyen in ihren Beftandtheilen fo 
morfch, dafs fie fchon längft zufammengebrochen 
find, und nur noch dem Namen nach, in der Lü«e 
nicht aber in der Wahrheit, als das, was fie feyn 
follten, was fie urfprünglich waren, beftehen. Un
fere Ehe ift keine Ehe, fie ihut gewiflermafsen nur 
fo; es fällt Niemanden ein, fie in wahrer Frömmig
keit heilig und unverletzlich zu erhalten; Jeder fün- 
digt ohne Scheu nebenbey, oder vielmehr, er fündigt 
nicht, weil er keine Ueberzeugung von Sünde hat- 
die Welt weifs das recht gut, aber fie fagt es fich 
nicht, und darin fteckt eben die Lüge; denn die 
Ehe, die ihre Heiligkeit verlören hat, ift eine Lüge, 
und darum mufs fie fort, und ein anderes, befleres 
Inftitut an ihre Stelle. Eben fo ift es mit der Reli
gion, die chriftliche taugt fiichts mehr, denn die 
Mehrzahl glaubt nicht mehr an die Göttlichkeit 
Chrifti, eine Religion aber, die ihre Göttlichkeit, 
von der der Glaube ausflielst, verloren hat, taugt 
gleichfalls nichts mehr-, und mufs fort, und eine 
andere, beffere an ihre Stelle; fo mit den Verhält- 
niflen der Frauen, den Staaten, den Familien, kurz 
mit unferem ganzen focialen VVefen.

Wenn man das fo nackt und baar hinftellt, fo 
klingt es faft fcurril, aber der Vf. bemüht fich, in 
der Ausführung zu zeigen, dafs eine böfe, bitter
herbe, unausweichliche Wahrheit darin liege. Der 
Einzelne denkt im Allgemeinen belfer von fich, und 
fchreibt das Uebrige auf Rechnung feiner fchwa- 
chen Stunden, und fo lieht er die Peftbeulen am 
Körper des Gefammtwefens nicht; die Menge dage
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gen hat lieh an die Lüge fo gewöhnt, dafs fie gar 
nicht ahnt, an welchem Abgrunde fie eigentlich 
lieht, und fo viel wir auch predigen und prophe- 
zeyhen vom BelTerwerden und Beflerwerdenmüflen, 
es wird noch lange dauern, ehe es dahin kommen 
kann, es fehlt im Volke an Gefundheit, und wir 
find, wie Goethe einmal fagte, Alle krank an der 
Zeit.

Der Vf. des jungen Europa gehört unbeltritten 
zu denjenigen, die im edeln Selbftgefühle glauben, 
zu Aerzten der Zeit berufen zu feyn; unferer Ueber- 
zeugung nach fehlt ihm jedoch bis jetzt das, was 
Plato vorzüglich von einem rechten Arzte verlangt. 
Er exftirpirt allerdings das Falfche, Böfe, aber er 
weifs nicht zu heilen, und es weifs es auch keine 
von allen Gewalten, die fich, jede auf ihre Weife, 
kräftig und gewandt in feinem Buche bewegen, und 
von denen jede in ihrer Art irgend ein Repräfentant 
der mit einander kämpfenden Elemente unferer 
chaotifchen Zeit ift. So zeigt er deutlich an den 
einzelnen Figuren, wohin ungezügelte Kraft in ih
rer ganzen Schönheit, wohin überfprudelndes Leben, 
Freyheitsdrang weiblicher Gemüther, Klarheit und 
Befonnenheit ohne eigentliches Handeln zuletzt in 
diefem Conflicle führen müllen — und da er es Io 
weit gebracht hat, ift fein Buch aus, aber keines- 
weges zu Ende; — er könnte es noch durch fechs 
Bande führen, und thut es vielleicht auch.

Läfst man fich durch diefs Alles nicht irre füh
ren, und lieft diefe Novelle wie jede andere der 
jetzt geltenden Clall’e von Novellen, fo hat rrian 
eine gar anmuthige, geift- und phantafiereiche Unter
haltung in Briefen vor fich. — Ree. fetzte gern den 
Inhalt her, aber er wüfste das nicht anzufangen, 
ohne das ganze Buch abzufchreiben; mehrere höchft 
begabte, ausgezeichnete junge Männer und Frauen 
kommen in vielfache, oft wunderliche Berührung 
mit einander, leben und lieben, verlangen und vet- 
fagen, geniefsen und entbehren, und geben fich in 
glänzend fchön gefchriebenen Briefen Rechenfchaft 

.davon — bis fie fich zuletzt felbft aus einander fpren- 
gen, womit das Buch, abei' die Novelle nicht, aus 
ift. Glühende Farbenmifchung, fchlagender Witz, 
Schärfe und Tiefe des Geiftes , edle Gefinnung, glän
zende Lüge und furchtbares Irren — Alles das be
gegnet fich in diefem Buche, und geftaltet ausge
zeichnete Momente. — Zu tadeln wäre allenfalls, 
aufser jener lirengen, vom alten Plato entlehnten 
Rüge, Bilder-Plethora und ungezügelte Kraft der- 
Sinnlichkeit, der aber nie die Grazie fehlt, und na
türlich noch weniger die Decenz. Es ilt ein aufre
gendes und darum gefährliches Buch für Menfchen, 
Männer, wie brauen, die noch in der Blüthe des 
Lebens fich fonnen ; wer reif ift, dem wird es nicht 
fchaden. Es ift reich an Genufs jeder Art. Wie 
Jener eine Fenflerfcheibe als Probe von feinem 
Haufe, will Rec. hier einige Bruchftücke aavon mit- 
theilen; möge dann Jeder felbft enlfcheiden, ob es 
Luft in ihm erwecke , das Ganze kennen zu lernen.

S. 17. „Nur hat Rofa nicht die unangenehme 

Manier fo vieler leicht und rafch gewachfenen Mäd
chen, dafs fie in ihrem Gange tänzelte und hüpfte, 
eine Manier, die fo unfehön ift, wie das Zappeln 
mit den Fingern; nein, fie geht, aber fchön und 
leicht, wie ein anmuthiger Gedanke. Wie wenig 
unlerer eleganten Damen willen zu gehen ! Es muß 
eine Selbftftändigkeit, eine Unabhängigkeit im Gang6 
feyn, <üe ein wohllhätiges Gefühl von ficherer Frey- 
heit erweckt. Der Gang mufs das Zeichen des Sie
ges über die träge Erde feyn — bey den meiften 
Weibern ift er das Zeichen des Kampfes. Die Straff' 
heit der Muskeln fpielt mit dem fchwerfälligen Bo' 
den, wenn die Dame fchön geht, fie ringt mit ihub 
wenn unfehön. Daher ift es fo greulich, wenn 
plump Gewachfene einen fogenannten Anlauf neh* 
men — es wird mir fo unbehaglich dabey, als wenn 
ich fchwere Gänfe zum Fliegen anfetzen fehe. Es 
ift dann ein Rücken, Ziehen und Heben der Schul
tern und Hüften, ein Lenken und Renken mit den 
Armen — das fchönfte Mädchen könnte durch fol
chen Gang meine Illufion zerftören. Rofa’s Leich
tigkeit hält mein Wünfchen in ftetem Schweben, fiß 
erzeugt eine äfthetifche Behaglichkeit, wie ich fi6 
über Alles liebe. Auch ihr Kopf, Hals, Nacken, 
ihre Schultern — alles athmet in einer rafch gebo
genen Wellenlinie fo viel Leichtigkeit, dafs mein 
Auge auf diefen geflügelten Formen mit einer Wonn< 
herumhüpft, wie die heiterfte Sehnfucht nach Lui 
in warmer Sommernacht auf den fpielenden, lauen 
Lüftchen. Nichts an allen diefen Formen ift ftarrer 
Stillftand, wie plätfehernde Wellen nickt und wiegt 
Alles. Ein reiches, nufsbraunes Haar trägt fie auf 
griechifche Weife leicht hinter den Scheitel zufam- 
mengeneftelt; wie herausfodernde lofe Schalke fliß- 
gen die kleinen zierlichen Löckchen vom Hinter
kopfe herunter, als wollten fie erinnern, man müfste 
die vorüberfliegeride Schönheit der Nymphe fallen. 
Glatt liegt vorn das Haar an der weifsen runden 
Stirn, und nichts von dem vielfachen Unrathe des 
Kopfputzes unferer Modedamen ftört das lachende 
Oval des ganzen Köpfchens. Zierlich fchwingen fich 
die fchmalen dunkeln Augenbraunen über das weite 
lachende Auge hin, eine leicht gebogene Nafe deu
tet auf -fröhlichen Unternehmungsgeift, ein kleiner 
Mund mit fchmalen Lippen auf verfchwiegene Luft, 
das ganze zurückgeworfene Köpfchen, was fich auf 
einem länglichen fchneeweifsen Hälfe wiegt, auf 
Uebermuth; die blendenden Schultern find, harmo- 
nifch mit dem Bau der Hüfte, fo überralchend fchöu 
nach dem Arme gefchweift, dafs der Blick in unbe- 
fchreiblicher Luft herunlergleilet zu dem vollen 
Händchen der rofenfingrigen Eos/4,

S. 68. „Und doch that es mir unendlich wohb 
Weiber um mich zu haben — das Weib empfindet 
Liebesleid um fo viel belfer, als der Mann, wie 
der Mann die Kriegsgefchichlen belfer lieft, als das 
W eib. Die Liebe ift der Frauen Brotwilfenfchaft, 
und fie haben den Vorzug vor den Sludcnlen vor
aus, dafs fie felbige immer mit Leidenfchaft treiben. 
Liebe und Liebestroft ift das Amt der Frauen, in 
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ihrer Nähe fühlt lieh der unglücklichfte Liebhaber 
in weicherer Luft.“

S. 32 des 2 Bds. „Die eigentlichen feinen Ma
nieren lind ein Ergebnifs der höchften Cultur, und 
die meiften feinen Leute kennen fie nicht , weil fie 
eben nicht cultivirt genug find. Es handelt fich da- 
bey natürlich nicht um ein Gompliment, oder diefe 
und jeneFloskel, das ift nichts alsTournüre, die durch 
einige Uebung, wie das Tanzen, von Jedem erlernt 
werden kann, und erlernt werden foll, denn fie ift 
die Bedingung des Erfcheinens , und das Erfcheinen 
foll fchön feyn. Es handelt fich aber um das höchfte 
geiftige Verftändnifs und um die fchönfte und ge- 
wandtefte und geeignetfte Erfcbeinung des Geiftigen, 
es handelt fich darum, wie die wiflenfchaftliche Bil
dung fchön und fauber gekleidet in Gefellfchaft geht, 
und in paffendem, harmonifchem Coftüm und Ton 
auftritt — das ift die Blüthe der Cultur, das ift die 
feinfte Manier. Es ift Sache des Kunftfinnes und 
einer durchaus nicht verwerflichen Aefthetik, der 
auch ich huldige , dafs auch die äufsere Erfcbeinung 
angenehm gerundet u. f. w. fey; der Tölpel verletzt 
mein äfthelifches Gefühl, der gewandte Weltmann 
erfrifcht es, fchon darum, weil jede Sicherheit im 
Zufchauenden oder Milbetheiligten Sicherheit erzeugt. 
Aber Alles das ift ja nur Blatt und Blüthe der Cul- 
ur, die Frucht, der Kern bleibt ewig die Haupt- 

t’aehe, und des Tölpels fchönes, gediegenes Wort 
wird mich immer erquicken, des Weltmannes fades 
Gefchwätz wird mich anekeln, weil der gebildete 
Merrfch eben nicht, wie die Ziege, von Blättern 
leben kann, fondern Früchte braucht. Es ftellt fich 
alfo dar, wie die Anbeter der feinen Manieren oben 
auf dem Schaum des Fleilchtopfes fchwimmen , den 
man abhebt und zur Erde wirft., nachdem er den 
Koch einige Secunden durch die Gewifsheit erfreut 
hat, das Fleifch beginne gar zu werden. Sie kün
den Cultur an, find aber keine. Diefs Scheinen und 
Seyn, Aeufsere und Innere ift der durchlaufende, 
unterfcheidende Typus des fogenannten Vornehmen 
und Gebildeten. Es kommt dem fogenannten feinen 
Menfchen nicht im Geringften darauf an, die geilti- 
gen Intereffen einer Gefellfchaft vor den Kopf zu 
ftofsen, wenn er das nur mit einem zierlichen Com- 
plimente thut — man fpreche das Wichtigfte, er
zähle, lefe das Intereßantefte: ein gefellfchaftliches 
Unding, was fich eben ereignet, bricht es ab, ftört, 
und kein Men Ich mit feinen Manieren fragt, wel
cher Gedanke, welche Folgerung unterbrochen wor
den fey _  darum weil diefe Manieren ihnen nur 
der Form, nicht der Gedanken halber da find; der 
Gedanke erzeugt bey ihnen nicht die Form, fondern 
die Form den Gedanken. Darum ift ihr Gipfel die 
Förmlichkeit, und nur die Auserwähllen werden 
das, was die Römer formofi nannten, äufserlich 
fchön, mehr aber nicht. Jedermann aber weifs, 
dafs Roms grofste Männer nicht die Jormoji gewe- 
fen find.“

S. 74. „Ich höre jetzt viel Mufik. Das Wer
dende , fich Bewegende, ift das Mufikalifche in uns, 
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weil man es in feinem Zufammenhange nicht über
blicken kann; darum, Freund, find Revolutionen 
etwas fo lehr Gewagtes, dem man fich nur in äu- 
Iserfter Nothwendigkeit hingeben darf; das Gewor
dene, Abgemachte, Plaftifche ift als ein aufser uns 
Liegendes immer in der Vergangenheit. Man über- 
fieht es, und kann leichter der Sache Herr werden. 
Das ift der Vorzug der Stabilität und der vorfichti- 
gen Reformen. Jene ift das Plaftifche der Weltge- 
Ichichte, die Mufik ift ihre Revolution. Daher der 
Zwiefpalt in unferem Inneren, der uns abwechfelnd 
zu dem Mufikalifchen und Plaltifchen .hinzieht, wo 
wir dann bey dem einen Bewegung, bey dem an
deren Ruhe gleich unangenehm vermißen. Das Ver
mittelnde ift die Liebe und die Poefie. Ich will 
dichten und lieben; die Mufik betäubt mich, macht 
mich wirr. In Liebe und Poefie ift gerade das Gei
ftige, die Idee, zugleich das Plaftifche, was wir uns 
in jedem Augenblicke deutlich vorhalten können, 
während das mehr Materielle, die Form, in der 
beide fich äufsern, das Mufikalifche ift, fo dafs wir 
zugleich Ruhe und Bewegung geniefsen.“

S. 95- „AIP folche Krifen und Reactionen kom
men von einer mangelhaften Gefchichtsauffaßung, 
von der Minuten- und Tages - Gefchichte — jene 
Wißenfchaft aller Wiflenfchaften zählt aber nach 
Jahrhunderten. Jeder grofse Mann bringt Taufenden 
Tod, um Millionen Leben zu bereiten; der Haufen 
Todter, den der Kampf einer neuen Zeit um Euch 
aufhäuft, verengt Euch die Ausficht, Ihr feht nur 
den blutigen Tag, nicht das goldene Jahrhundert. 
In einem Worte ruht die Erfcbeinung fo vieler 
Reactionen aus gutem Willen. Diefs Wort heifst: 
„Vergeßen, dafs \Vir in einer kritifchen Zeit leben.“ 
Die Jugend, die keiner Ruhe bedarf, weil fie Leben 
genug befiizt, fragt wenig danach, was Diefs oder 
Jenes koftet, fie ift für Revolution, weil fie für Ab- 
wechfehmg , für grofse s Lebensentwickelung ift. 
Wrenn uns die Jugend verläfst, fo meinen wir, die 
Zeil müße ebenfalls vollendet feyn; wir verlangen, 
dafs die Zeit in eben fo kurzen Schritten gehe, als 
ein Menfch, eben fo fchnell mit ihrem Leben zu 
Ende fey, als wir. Der ift der grofse Hiftoriker, der 
nicht nach dem Schlage des eigenen Herzens urtheilt, 
denn wie zeitig fchlägl ein menfchliches Herz matt, 
fondern nach dem Herzfchlage der gefcbichllichen 
Epoche. Das Jahrhundert kommt wie ein Wanders
mann mit zerrißenen, abgetragenen, fchmutzigen. 
Kleidern an dem Orte an, wo es fich neu kleiden, 
reinigen, fäubern , umgeftalten foll ■— ein Kleidungs- 
ftück nach dem anderen wird abgeworfen, der un
kundige Menfch geht vorüber, er hat es lebhaft ge- 
wünfeht, dafs jener Wanderer fich neu geftalten foll; 
aber er fieht die halb entkleidete fchmutzige Figur, 
er entfetzt fich davor, nennt feinen Wunfch Frevel, 
verhüllt fein Geficht und läuft heulend von dannen. 
Die Metamorphofe gebt imlerdefs weiter, das Bad — 
freylich oft mit Blut gefärbt, fo lange die Giviiifa- 
tion noch eine halbkriegerifche, fomit halbbarbari- 
fche ift — wäfcht die letzten Flecken ab, die neuen
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Gedanken flattern als neue Kleider umher, die neue 
Zeit ift vollendet, und erfcheint auf den Märkten; 
aber jener Menfch, der vorüberging, glaubt immer 
noch den Schmutz unter den neuen Gewändern ver
deckt, den er damals gefehen ; fein Herz ift alt ge
worden , er hat das Hoffen verlernt, er erkennt nicht 
mehr, was fchön ift, denn fein Blick ift befangen — 
jener Menfch ift der Reactionär aus gutem Willen.“'

S. 156- ,,Treue ift ein Schutzmittel für fchwache, 
nicht ausreichende Kräfte; die Kräfte follen aber am 
Ende ftark werden. So lange man diefe Krücken 
der Liebe nicht fortwirft, lernt man nicht felbftftän- 
dig lieben. Auch die Liebe verlälst fich in jener fo- 
genannten Tugend auf das Herkommen, und ruht 
aus auf einem hergebrachten Privilegium, ftatt auf 
eigener unverfiegbarer Kraft zu beftehen. Es ift ein 
Traditionsgut, wie jedes andere auch, die Länge der 
Zeit ift das Verdienft, nicht die Gröfse oder Schön
heit der Sache. Alle die taufend gebrochenen Her
zen, alle die langweiligen verdroffenen Ehen find 
die Kinder der Treue. Jedes fchwindfüchtige Mäd
chen, jeder jämmerliche Jüngling verlälst fich auf 
ihren Schutz, wenn es ihr oder ihm gelungen, in 
einer fchwachen Stunde eine Eroberung zu machen. 
Die Treue ift das grolse Gängelband der menfchli- 
chen Faulheit und Schwäche, fie ift auch die Poefie 
der Kraftlofigkeit und ein „getreuer Eckard“ unferer 
Tage, wie du ihn einft vorhatteft, ilt eine Sünde 
wider den Geift der Zeit, und der Geilt der Zeit ift 
der Zeit heiliger Geift. Wenn der König von Got
tes Gnaden fich auf Herkommen und angeftammte 
Treue beruft, und darin, ftatt in der Vortrefflich
keit feiner Regierung, die Nöthwendigkeit derfelben 
finden läfst, fo ift diefs die fteife Lehre von der 
Treue. Nur was Blut hat, foll leben, nicht was 
nach Leben ausfieht; ift deines Lebens Blut in dei
ner alten Liebe zu finden, dann fey treu, dann ift 
deine Liebe jung. Diefs ift die fchöne Lehre von 
der Beftändigkeit, die dann eine Tugend ift, wenn 
die äufseren Verhältniffe mit den inneren harmoni- 
ren. So ift die Ehe nur ein Damm gegen den Strom 
der Gefelligkeit; wifst Ihr auf freyere Weife den 
Strom zu leiten, fo braucht ihr keine Dämme. 
Wenn erft Taufende nichts mehr dem Herkommen 
zu Liebe thun, fo ift das Lebenselement des Her
kommens, feine Unzweifelhaftigkeit, vernichtet, und 
eine neue Welt nähert fich im Sturmfehritt. Es 
geht Alles Hand in Hand, die Gefetze find eine 
grofse Kette; trennt ein Glied, und die anderen klir
ren ebenfalls aus einander. Es hat keine Zeit gege
ben, wo mehr und mehr die Jugend ihrer eigenen 
Kraft vertrauend die Ruhebänke des Staats, die Aem- 
ter der ftillen Gewäffer, wo keine Welle fteigt und 
fällt, fo mit dem Rücken anfieht, und diefe Faul
plätze dem jungen Alter überläfst, was keine eigene 
Kraft in fich fpürt, und in dem Schoofse der herge
brachten Ordnungskraft Schutz fucht. D’e neuen 
Staaten machen nach eben diefen Grundfätzen die 
Aemter beweglich, nur die Kraft behält lie, dem
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Herkommen zahlt man keinen Deut — Alles gilt 
nur durch das, was es ift, nicht was es war oder 
heifst. Soll es mit den Aemtern der Liebe nicht 
eben fo werden? Daffelbe Gefchrey, das fich gegen 
Aufhebung von Ehe und Treue jetzt erheben wird, 
erhob fich gegen den wechfelnden Staatsdienft in den 
neu conftituirlen Staaten. — Fülle vom Leben bringt 
allerdings oft auch fchnellen Tod; man wird neue 
Gefetze für jenes gefellfchaftliche Verhältnifs erfin
den, wie man fie für diefe gefunden, denn auch die 
Freyheit hat ihre Gefetze. Aber fie müffen fich in 
allen Theilen erweitern, darin ruht das unbehag
liche Drängen des jungen Gefchlechts. Der Furcht- 
fame mag davor erfchrecken, dem Muthigen gehört 
die Welt. Was man nicht erwerben kann, fürch
tet man am meiften zu verlieren; wer die Kraft in 
fich fühlt, bangt vor keinem Verlüfte, und nur die 
Kraft foll herrfchen, nicht das Herkommen.“

Genug der Auszüge; fie werden dem Lefer ver
deutlicht haben, dafs das junge Europa jedenfalls 
ein höchft merkwürdiges Buch fey, deffen Verfaffer 
unferer Zeit eben fo viel verdankt, als er ihr dar
bringt. O. L. B. Wolff.

Leipzig, in der Weidmannfchen Buchhandlung: 
Desengano. Novelle von Franz Freyherrn 
Gaudy. 1834. XII u. 226 s. 8. (iThlr. 6 gr.)

Naturfchilderungen ermüden leichtlich; denn fei
ten find fie frey von anempfindender Affectation und 
Begeifterung, auch überfchreiten fie meiftens die 
Grenzen, die dem Dichter gezogen find, und verflie
gen fich in die des Malers; für welche Bemühung 
fie fchlechten Lohn haben, und das Urtheil erfahren 
müffen, fie feyen geziert, fchwülltig und Weitfchwei- 
fig. Aber es giebt Ausnahmen, das poetifch Ange- 
fchaute kann als ein Bild vor, die Augen gebracht 
werden, das die Seele anzieht, wie hier uns gleich 
ein Beyfpiel aufgeftellt ift. Wirklich find in diefer 
Novelle, die als Begebenheit und Handlung wenig, 
defto mehr als humoriftifch fentimentale Rhapfodie 
ift, das Leben und Weben in der Natur, der Wech- 
fel der Tages- und Tahres-Zeiten, der Landfchaft, 
rein und innig empfunden, und eben fo dargeftellt. 
Auch im Ausdruck der Liebe zeigt der fich als Mei- 
fter, der den Begriff davon in den fchönften und an- 
muthigften Bedeutungen erfafste, und bey aller Ein
fachheit und Zartheit dennoch klar zu geftalten 
wufste. > Liebe und Naturanfchauung bilden den Stoff 
der Jornadas, die Entremeses, die mit jenen zufam- 
men den Roman ausmachen, find mehr für Humor, 
Ironie und Spottwitz beftimmt. Auch dabey ift der 
Scharffinn und Gefchmack des Vfs. nur zu rühmen; 
aber man merkt Abficht, man ahnet, dafs der Strom 
des Humors erft angefpannt werden mufste, ftatt dafs 
das Gefühl, als freye Gabe der Natur, von felbft fich 
reichlich ergiefst, und daher das, was ihm entfpringt, 
vielen Lefern der willkommenere Theil des Buches 
feyn dürfte.

n.
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Wir Italien über diefe Schriften erft jetzt einen 
kurzen Bericht ab, nachdem die Zeit manche frühere 
Bewegung geftillt, auch Vieles aufgeklärt hat, 
und der Vf. nun in No. 4 von Neuem vor dem 
Publicum aufgetreten ift.

Ein unbedeutender Umftand hat die Aufmerk
famkeit des Rec. auf Hn. Wit, welcher fich von 
Dörring nennt, fchon feit Jahren erregt, fo dafs er 
ihn von diefer Zeit an zu einem Gegenltände feiner 
Beobachtung gemacht hat. Im Jahr 1818 begegnete 
er ihm nämlich auf einer Reife nach Fulda in ei
nem höchft auffallenden und zu bedenklichen Ver
muthungen führenden Coftüme. Er trug einen voll- 
ftändigen Turneranzug, war mit einem breiten Gür
tel umgürtet, in welchem einige Piftolen /tacken, 
Und hatte an der Seite einen mächtigen Hieber hän
gen, womit ein Weiberftrohhut auf dem Kopfe ei
nen fehr wunderbaren Gegenfatz bildete. Kurz dar
auf gab Hr. Wit eine Schmähfchrift gegen die Ful- 
«laifchen Officiere in den Druck, weil fie bey dem 
Anblicke der lächerlichen Geltalt fich des Lachens 
nicht hatten enthalten können, und auf die an fie 
ergangene HeraUsfoderung fich zwar geftellt, aber 
ftatt des Degens den Stock gegen ihn gebraucht hat
ten. Als er im Jahre 1819 nach England geflüchtet, 
und gezwungen war, lieh von politifcher Schriftftel- 
lerey zu nähren, liefs er unter anderen Unwahrhei
ten in den Mormng Chronicle auch diefe fetzen, 
dafs die Lehrer des Gymnafiums in Eifenach unfä
hig gewefen wären, ihre Sfehüler zu bändigen, bis 
fie auf den Gedanken gekommen wären, diefelben

J. A. L. Z. 1834. Vierter Band. 

an ihren Conferenzen Theil nehmen zu laffen, und 
fo ein Sittengericht aus Schülern zu bilden, wodurch 
auf einmal die Ordnung hergeftellt worden fey. 
Weil diefer Auffatz die Aufmerkfamkeit der Com
miffion in Mainz auf fich gezogen hatte, fo wurde 
auf ihrä Requifition die ftrengfte Unterfuchung über 
das Gymnafium verhängt, welche Hn. Wit als Lüg
ner darftellte. Nach folchen Vorgängen darf es wohl 
nicht befremden, wenn Rec. gegen fo manche An
gaben in den vorliegenden Fragmenten befcheidene 
Zweifel hegt. Uebrigens weifs er fich frey von der 
Schuld, Hn. Wifs Caffe, wie der Major von Lin
denfells, in Anfpruch genommen zu haben; nie hat 
er den Spion gemacht, fo dafs er, wie vorgeblich 
Lindner, deffen Entdeckung zu fürchten hätte; nie 
hat er, wie der Freyherr von zLedlitz, deffen Tadel 
als Dichter erfahren. Doch vielleicht fchämt fich 
jetzt Hr. W. felbft des verbrauchten und entehrenden 
Kunftgriffs, den durch Gründe belegten Tadel feiner 
Gegner nicht durch Gegengründe, • fondern dadurch 
entkräften zu wollen, dafs er fie böfer, verwerfli
cher Abfichten befchuldigt. Und wenn er einen fei
ner Gegner wegen feines fchwerfälligen, gefchraub- 
ten und gedehnten Witzes tadelt, fo fällt diefer Ta
del auf ihn felbft zurück. Denn was kann fader 
feyn, als die Andeutungen über die Identität der Je- 
fuiten und Homöopathen (B. 3. Abth. 2. Buch 2. 
Cap. 4), und das Abenteuer in einem fchlefifchen 
Marktflecken (ebendafelbft Cap. 1) ?

Goethe foll fich einmal über Hn. Wit alfo ge- 
äufsert haben: „Mir wird ordentlich bange, wenn 
ich den Menfchen frey umherlaufen fehe; denn er 
hat es im Gefängnifsfitzen zu einer folchen Virtuofi- 
tät gebracht, dafs man glauben follte, es fey feine 
eigentliche Beftimmung.“ Lieft man diefe Frag- 
mente, fo fcheinen fie ein Commentar über diefen 
Ausfpruch zu feyn; denn fie find beynahe eine zu- 
fammenhängende Kette von Einfperrungen, von 
Flucht und von Landesverweifungen, fo dafs es 
fchwer wird, an die Unfchuld oder an die Bekeh
rung des Vfs. zu glauben, wefswegen bis jetzt auch 
noch Niemand daran geglaubt hat. Seine übrigen 
Fehler, feine Keckheit, fein Wichtigthun, feine 
Zudringlichkeit u. a. findet man fämmtlich in die
sen Fragmenten in reichlichftem Mafse. Die Glaub
haftigkeit vieler Erzählungen wird auch dadurch be
deutend gefchwächt, dafs Abwefenden, wie Folle- 
nius, oder Verftorbenen, wie dem Grafen Bubna 
de Serre und vielen a. die Hauptrolle übertragen ift, 
oder dafs die Scene in England, Frankreich und Ita-
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lien fpielt, woher genaue Nachrichten zu erhalten 
fchwer fällt; die erhaltenen Nachrichten aber zeigen, 
dafs die Wahrheit ftark mit Dichtung verletzt ift. 
Auf der anderen Seite kann nicht geleugnet werden, 
dafs diefe Fragmente viele wichtige Notizen über 
manche wichtige Zeitereigniffe enthalten, welche der 
Vf. auf feinen Reifen und durch feine Verbindun
gen fammelte. Dahin rechnen wir die projectirte 
Ermordung des Kaifers Alexander im Weimarifchen 
Theater, welche durch JVieland verhindert Wurde; 
die Notizen über die Verbindungen deutfcher Dema
gogen mit franzöfifchen; über das Manufcript aus 
Süddeutfchland, deffen Entftehung und Zweck; über 
die Revolution inr Piemontefifchcn; über die Bil
dung und Aufhebung des Bundes für deutfche Frey- 
heit unter dem Schutze des Staatscanzlers von Har
denberg; über die franzöfifchen revolutionären Ge- 
fellfchaften; über die Königin Katharina von Wür- 
temberg und den Minifter von Wangenheim u. dgl.

Um aus dem Buche Einzelnes auszuheben, fo 
erzählt der Vf. S. 4, dafs der tolerante Gurlitt defs- 
wegen die Bekanntmaphung feiner Abfchiedsrede 
nicht zugelaffen habe, weil er folgende Stelle für 
eine Verfpotlung des Rationalismus gehalten habe: 
„In einer Winternacht fchwärmte eine Mücke um 
einer Lampe behaglichen Schimmer. Bald aber nicht 
mehr fich genügend an der belebenden Wärme und 
Helle, fprach der Mückenphilofoph; ich mufs die 
caufa efficiens unterfuchen. Sic flog in die Flamme 
und fiel mit verbrannten Flügeln und fterbend zu- 
riick/* In diefes Gefchichtchen ift der Vf. fo ver
liebt, dafs er es noch einmal, in den Nachträgen zu 
feinem Leben, erzählt. Wer den humanen, milden 
und duldfamen Charakter des trefflichen Gurlitt ken
nen gelernt hat, wird diefes für nichts als eine Ver
leumdung des Verewigten erklären , und der Mei
nung des Gegners beyltimmen, dafs Gurlitt die Rede 
der Bekanntmachung unwürdig gehalten habe. Viel
leicht wollte der Vf. dadurch feinen zeitgemäfsert 
religiöfen Glauben kund thun, fo wie durch die 
Klage, dafs die Studenten in der demagogifchen Zeit 
in Jefu nicht den göttlichen Mittler, fondern den 
Verächter aller Menfchenfatzungen verehrt "hätten, 
woraus er ihren Hochmuth, die Ueberfchätzung ih
res eigenen Werlhes und ihre Intoleranz abzuleiten 
geneigt ift. Vor 40 Jahren war die r,eligiöfe Frey- 
geifterey herrfchender als jetzt, und die franzöfilche 
Revolution war im vollen Gange, ohne dafs dadurch 
die Freyheitsideen fo frech hervorgetreten wären. 
Ueber Mangel an religiöfem Geifte konnte man ge
wifs bey dem demagogifchen Theile unter den Stu
denten nicht klagen; vielmehr war bey einem gro- 
fsen Theile die Bibel das am meiften gelefene Buch, 
und felbft der berüchtigte Sand machte fie faft zu 
feiner einzigen Lectüre, ohne dafs er feine fchau- 
dervölle That bereut hätte. Eben fo wurde bey dem 
Wartburgfefte nicht allein ein feierlicher Gottesdienlt, 
fondern auch eine gemeinfchaftliche Abendmahlsfeier 
gehalten! — Dafs die Jugend von dem Siegesein- 
znge in Paris etwas beraufcht zurückkam; dafs fie 

460

fich einbildete, Deutfchlands Freyheit gerettet und 
deffen Fürften auf ihren Thronen befeftigt zu haben, 
wer hätte darüber zürnen mögen ? Dafs fie in den 
allgemeinen R.uf nach Volksthum und Conftitutionen 
einftimmte, war fchon defswegen verzeihlich, wei^ 
felbft alle befonnene und erfahrene Männer von dein 
Vorurtheile befangen wären, dafs allein daraus dauei-' 
hafte Wohlfahrt den Völkern auf blühen werde, und 
diefe um fo weniger an der Rechtmäfsigkeit ihres 
Wunfches zweifelten, da auf dem Wiener Congrefl6 
allen Staaten Deutfchlands Conftitutionen zugefäg1 
worden waren. «— Schon vor dem Befreyungskrieg6 
war Jahn als Turner aufgetreten; und obgleich er 
'nur eine unbedeutende Schaar Turner dem König6 
nach Breslau zugeführt, und Scharnhorft nur bedingt 
der Turnerey für das Kriegswefen einigen Nutzen 
zugeftanden halte, fo machte fich doch Jahn mA 
feinem Turnwefen nach dem Kriege fehl' breit, und 
er erhielt von der Regierung alle mögliche Unter- 
ftützung; obgleich er der Verkünder des deutfchen 
Volksthums war, durch fein demokratifch organifir- 
tes Turnwefen einen Staat in dem Staate bildete, 
welcher immer fröhlicher gedieh, und durch feine 
Turngefellfchaften fich über ganz Deulfchland ver
breitete, die durch Turnfahrten, Turnreifen, Turn
boten in der engften Verbindung ftanden. Jedes 
Turners Pflicht war es, alle nachtheiligen Aeufsc- 
rungen über das Turnwefen, fie mochten von Ael- 
tern, Freunden oder Lehrern ausgehen, dem Turn- 
wart anzuzeigen, wodurch ‘eine Spionirie eingeleitet 
wurde, welche felbft in das Heiligthum der Fami
lien eindrang , und bey der Zurechtweifung der Tad
ler wurde weit mehr Schimpf als Glimpf geübt* 
Bisweilen foll es, die bekannte VerbrennungsgC- 
fchichie auf dem Wadberge bey Eifenach, welche 
auf dem Turnplätze in Berlin, der Sage nach, vor
beieilet wurde, nicht zu gedenken, vorgekommen 
feyn, dafs die Büften der Lehrer, welche ihre Schü
ler ermahnt hatten, über dem Turnen nicht das Nö- 
thige zu verfäumen, als Ziel für das Gerenwerfen 
aufgeftellt wurden. Ungeftraft liefs man folche Fre
vel hingehen, bis endlich Sands Mordthat allgemeine 
Aufmerkfamkeit erregte. Denn das Turnwefen galt 
für das Hdchfte, dem alle anderen Pflichten unter
geordnet waren; Turnen wurde für Leben, und Le
ben für Turnen erklärt. Jahris vertrautere Schüler 
machten dellen Volksthum zu ihrer Bibel und ihrem 
Katechismus, und führten dellen Sprüche beftändig 
im Munde, und die Lehre fand um fo leichter Ein
gang, je geneigter man war, Deutfchlands Erniedri
gung und Knechlfchaft in feiner Zerftückelung, und 
feine Befreyung in dem deutfehep Gemeinfinne zu 
finden; je glänzender der Wbhlftand ausge„ alt wur
de, zu welchem es durch die Induftrie feiner Bewoh
ner, leine Producle, feine fchifi’baren Flülfe, feine I 
Verbindung mit drey Meeren gelangen könnte, wenn | 
der Handel nicht von allen Seiten durch Zolllinien ' 
und Douanen gefperrt wäre. Wenn man daher das 
Verzeichnifs der Theilnehmer an den demagogifchen 
Umtrieben lieft, fo findet man, dafs fie faft ohne
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Ausnahme leidenfchaftliche Turner waren. Pfycho- 
logifchen Aerz-ten fey die Unterfuchung überlaßen, 
ob nicht manche Turnübungen nachlheilig auf die 
höheren Seelenkräfte wirken. Rec. wenigftens möchte 
behaupten, dafs, wenn ein Knabe ßch mit den Fü- 
fsen an den Barren äufhängt, durch die unnatürli
che Lage das Blut nach dem Kopfe Fteigt, die Blut- 
gefäfse erweitert, und durch den verftärkten Druck 
auf das Gehirn die Seele verdüftert werde. Man 
wende nicht ein, dafs bey den Griechen die Turn- 
kunft in hohen Ehren geftanden, und zu einer ed
len Erziehung gehört habe. Denn die Turnübun
gen, welche die Griechen dem Schönen unterordne
ten, waren ganz andere, als die unfrigen, welche 
von Seiltänzern, Seilfchwingern, Aequilibrilten u. f. 
'entlehnt, und hauptfächlich auf Ausbildung der 
Muskelkraft berechnet find. — Einen zweyten Grund 
des Hanges zur Schwärmerey und zum Myfticismus 
bey unferer ftudirenden Jugend findet Rec. in unfe- 
ren Schulplänen und in unteren überlpannten Fede
rungen an die Abiturienten. Man lefe fo manche 
hochgepriefene Verordnungen über die Abiturienten, 
und frage unfere ausgezeichnelften Gelehrten, ob fie, 
wenn es mit diefen Federungen ernftlich genommen 
würde, fich diefer Prüfung zu unterwerfen getrau- 
tep, und die meiften Antworten werden verneinend 
ausfallen. Selbft PVolf geftand, dafs er viele diefer 
Foderungen nicht erfüllen könne. Wer zu viel he
ben foll, hebt nichts; wer feine Aufmerkfamkeit auf 
zu viele Gcgenltände richtet, wird zerftreut; wer für 
Alles IntereHe haben foll, bleibt gegen Alles gleich
gültig; jede Kraft erfchlafft, wenn fie überfpannt 
wird; und wer in Allem etwas Ausgezeichnetes lei
ften foll, bringt es in keinem Stücke über die Mit- 
telmäfsigkeit. • Um jenen überfpannten Foderungen 
nur einigermafsen zu genügen, mufs der arme Knabe 
feinen Geilt in befländiger Spannung erhalten, und 
die Pflege des Körpers ganz bey Seite fetzen. Defs- 
wegen kann fich die Körperkraft nicht entwickeln, 
und daher die vielen abgelebten Knaben und Jüng
linge auf unferen gelehrten Bildungsanftalten. (Ueber 
die nachtheiligen Wirkungen der übermäfsigen An- 
ftrengungen des Geiltes liehe Heufinger’s Grundrifs 
der Anthropologie S. 2^3-) Leib und Seele liehen 
in Wechfelwirkung , und der durch geillige Anftren- 
gungen gefchwächle Körper wirkt wieder nachlheilig 
auf den Geilt und das Gemüth. Daher finden wir 
zwar die Receptivilät des Geiltes thälig, und oft ei
nen grofsen Vorrath von Gedächtnifskram ; aber die 
Spontaneität ift flügellahm, und es fehlt an der Kraft 
zum eigenen Denken. Weil folche an Körper und 
Geift verkrüppelte Menfchen die Gebilde ihrer Phan
tafie nicht zur Klarheit bringen können, fo ergeben 
fie fich der politifchen und religiöfcn Schwärmerey. 
VVie nahe beide mit einander verwandt find, hat 
die Gefchichte unferer Tage gezeigt. Denn nachdem 
die polilifche Schwärmerey verpönt war, haben fich 
viele von ihr zu den krömmlern und Myftikern ge
wandt. — Auch die Methode, wie jetzt das Stu
dium der alten Sprachen auf Schulen betrieben wird, 
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fcheint auf die Verfchrobenheit des jetzigen Zeital
ters Einflufs zu haben. Statt in den Geilt des Alter- 
thurns zu dringen, und durch das Studium der alten 
Schriftfteller die Jünglinge zum Guten, Wahren 
und Schönen zu erheben, macht man fie zu Exem
pelbüchern für Sprachbemerkungen; man trägt eine 
Menge von Parallelftellen zufammen, wo Eine ge
nügt hätte, oder keine nöthig gewefen wäre; man 
verdirbt die Zeit mit grammatifchen Spitzfindigkeiten, 
und erträumt Unterlchiede, an welche die Alten 
nicht gedacht haben; man vertieft fich in das Parti- 
kelwefen, und demonftrirt Stunden lang den Unter- 
fchied zwilchen nat und ts und xai ts ; oder qf 
und ns; ja man ift wohl thöricht genügt mit Secun- 
danern Forfchungen über die Entftehung der lateini
fchen und griechifchen Sprache anzuftellen, und fie 
aus dei' lithauifchen oder der Sanskrit-Sprache abzu
leiten. Wer immer nur mikrofkopifche Gegenftände 
betrachtet, und feinen Blick nicht in die Ferne trägt, 
wird zum Myops; und wer feinen Geift ausfchlie- 
fsend mit kleinlichen Spitzfindigkeiten befchäftigt, 
wird unfähig, fich zu grofsen und erhabenen Ideen 
empor zu fchwingen. Endlich hat auch das Studium 
der Philofophie, wie es jetzt auf manchen Univerfi- 
täten getrieben wird, auf den Geift auf Univerfitäten 
grofsen Einflufs. Doch es ift Zeit, in die verlalfene 
Bahn zurückzukehren.

VVas von dem Vf. über das Entftehen der libe
ralen Ideen gefagt ift, ift beyfallswerih. Man regte 
fie auf und pflegte fie, fo lange fie für höhere Zwe
cke nützlich fchienen; nachher aber folgte eine un
erwartet fchnelle Unterdrückung der aufgeregten Be- 
geifterung.

Wenn S. 17 gefagt wird, dafs Profeflbren aus 
Jena den eifrigften Antheil an dem Warlburgfefte 
genommen hätten, fo hat Rec., welcher damals in 
Eilenach anwefend war, von diefem Eifer nichts be
merkt. Sie waren als blofse Zufchauer da, welche 
nicht einmal den Wadberg, wo die Masmannifche 
Verbrennung aulgeführt wurde, beftiegen hatten, und 
fie fchienen keinen anueren Zweck zu haben, als die 
Studenten, wenn fie excentrifch würden, wieder in 
das richtige Gleichgewicht zu bringen.

Was das demagogifche Streben der Burfchen- 
fchaft betrifft, fo weil’s Rec. mit Gewifsheit, dafs 
feit dem Jahre 1820 in der Jenaifchem Burfchen- 
fehaft bey Weitem der gröfsere Theil fich gegen 
jede Einmifchung in politifche Angelegenheiten er- 
klärte, und dafs die Demagogen, welche der Turnplatz 
gebildet halte, mit ihren Anträgen jederzeit zurück- 
gewiefen wurden. Als Sprewitz 1821 vorgeblich zu 
einem Burfchenfchaftsconvent gereift war, log er bey 
feiner Rückkehr der Burfchenfchaft vor, dafs auf 
demfelben wäre befchloflen worden, keinen Juden 
und keinen Ausländer zur- Burfchenfchaft zuzulallen. 
Auf dem Convente in Würzburg 1822 erfchien aus 
Jena Niemand, weil Sprewitz eingefehen hatte, dafs 
die Burlchenfchaft nicht in feine Pläne eingehen 
würde. (S. Erkennlnifs des Oberlandesgerichts za 
Breslau , S. 23.) Wenn Hr. fV. die revolutionäre
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Gährung in Frankreich vorzüglich aus einem ver
bildeten Verftande ableitet, fo mufs er fchlechter 
Beobachter und ein noch fchlechterer Kenner 
der Gefchichte feyn. Eben fo urtheilt er auch 
über die englifche Parlamentsreform wie der Blinde 
von der Farbe; er fcheint kaum den Contro- 
verspunct zu kennen, und da, wo er über Caltle- 
reagh’s Tod fpricht, gleicht er Einem, der Berufs
halber glaubt, Etwas fagen zu müffen, und doch 
nicht weifs, was er fagen foll. Hätte er das Urtheil 
des Lords Byron über ihn gelefen, fo würde er 
Gründlicheres gefagt haben. — Die Anekdote, dafs 
ein Zechbruder dem verftorbenen König zu klingeln 
befohlen habe, wird auch in den Briefen eines Ver
ftorbenen, aber mit dem Unterfchiede erzählt, dafs 
an die Stelle des Obriften Brummel ein unverfchäm- 
ter Schneider gefetzt wird , welcher durch feine Be
reitung der Vatermörder zu grofsem Anfehen gekom
men war. Zuverläffig waren dem Fürften Pachter 
die Salons- zugänglicher, als dem Exftudiofus Wit, 
fo fehr lieh diefer auch feiner Bekanntfchaft mit 
Brougham, Grey, Beni ha m und anderen bedeuten- 
den.Männern rühmt. — Gegen das Ende feines Auf
enthaltes in England wurden feine heiligften Gefühle 
durch den Atheismus der meilten Radicalen verletzt, 
und diefes, nicht etwa die Ausficht auf den reichli
cheren Verdienft, veranlafste ihn, im minifteriellen 
Courier gegen feine eigenen revolutionären Auffätze 
in dem Morning Chronicle zu Felde zu ziehen.

Auf dringendes Verlangen des Grafen de Serre 
(Deferre) veranlafste der Baron Eckftein Hn. Wit, 
England gegen Frankreich zu vertaufchen, und er 
ging um fo williger in diefen Vorfchlag ein, je mehr 
er fürchtete, dafs fein Verftand durch die grofsen 
Auszeichnungen Schaden leiden könnte'.’. Trotz die
fer Auszeichnungen fcheint man aber doch über fei
ne Entfernung froh gewefen zu feyn. Denn bey fei
ner Abreife erging in alle Häfen der Befehl,, ihn 
nicht wieder einzulaßen. Kaum in Paris angekom
men, trat er mit Benjamin Conftant, Lafayette, Ar
genfon und Gregoire in nähere Verbindung. Die 
beite Empfehlung war nach feinem aufrichtigen Ge- 
ftändniffe fein Name, denn der Verfaffer der Auf
fätze in dem Morning Chronicle war nur zu bekannt. 
Man findet durch diefes Geltändnifs die alte Wahr
heit aufs Neue b’eftätigt, dafs das gröfste Verdienft 
zugleich das befcheidenfte ift. Sehr zu bedauern ift 
es, dafs nur wenige Deutfche wegen der Seltenheit 
des Morning Chronicle diefe Auffätze des Hn. W. 
lefen und bewundern können; denn wenn man feine 
deutfchen Schriften lieft, fo mufs man fich wirklich 
wundern, wie er in einer fremden Sprache fo unge
mein fchreiben konnte, zumal da er bey feinem Auf
tritte in England der englifchen Sprache nichts we
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niger als mächtig war. Dafs in diefen Auffätzen Er
dichtungen mit unterliefen, ift oben an Einem Bey- 
fplele gezeigt.

Wenn S. 140 gefagt wird, dafs fich die geheime 
Pölizey in Paris blofs auf öffentliche Orte befchränke, 
fo ift diefes nur mit Einfchränkung wahr. Denn im 
Dienfte derfelben ftehen faft alle Lohnbediente, Mar- 
queure, Aufwärter , Freudenmädchen u. A. , mit de
nen Fremde am erften zu verkehren pflegen.

S. 152 fchreibt der Vf., nach der Ermordung 
des Herzogs von Berry habe er einen Verfuch ma
chen wollen, wie man auf befferem Wege zum 
Ziele gelangen könne; denn das Ziel, der freye 
Staat, habe ihm noch eben fo lebhaft vor Augen ge- 
ftanden; nur das Mittel, der blutige Umfturz, fey 
ihm ein Abfcheu geworden. Er habe vor den Li
beralen wegen ihres Jubels über den Mord gefchau- 
dert, aber er habe nicht von ihnen abiaffen können, 
weil er nur durch fie etwas gewefen fey, und nur 
mit ihnen vereint etwas vermocht habe. Er habe 
fich feit vorgenommen gehabt, die entgegenge
fetzte Partey, ihre Kräfte und Abfichten näher ken
nen zu lernen, um zu fehen, ob keine Ausgleichung 
gedenkbar oder wahrfcheinlich fey. — Es hat fich 
hier Hr. W. in einen Schafpelz gekleidet; aber der 
Fuchs guckt von allen Seiten durch.

Vergeblich hatte der Graf von der Goltz bey 
Decazes Infinuationen gegen ihn gemacht (denn bey 
einem Manne von feiner Bedeutung müllen immer 
Männer von hohem Range im Spiele feyn), weil 
ihm feine Befreundung mit de Serre bekannt war; 
nun aber durfte er ihn nicht länger zu fchützen wa
gen, weil man es ihm leicht zum Verbrechen an
rechnen konnte, und' weil er felbft unruhig über 
feine Verbindung mit der linken Seite war. Um 
dem Verhaftungsbefehle zuvorzukommen, floh er 
nach Nizza zu feinem guten Freunde de Serre, um 
in feinem Schutze zurückzukehren. Von den klei
nen Abenteuern, mit welchen Hr. W, die Gefchichte 
feiner Flucht zu würzen gefucht, fchweigen wir; 
aber zu feiner Ehre dürfen wir nicht verfchweigen, 
dafs Decazes lieh durch deffen Flucht bewogen fand, 
auf der Stelle einen Eilboten an de Serre abzufen- 
den, damit ihn Wit nicht etwa bewegen möchte, 
feine Dimiffion einzugeben. So einen grofsen Ein
flufs traute Decazes einem umherfchweifenden Libel- 
lifteu auf einen der erften Staatsmänner in Frank
reich zu!! Ja, was noch mehr fagen will, das Ver- 
hältnifs Wits zu ihm war in Paris fo allgemein be
kannt, dafs es ihm von der liberalen Partey nicht 
an den mannichfaltigften Infinuationen fehlte, ihr den 
Grafen wieder zuzuwendeh.

(fDer Befchlufs folgt im nachften Stüch.)
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1) Leipzig, in CommilT. b. Gräfe: Johannes Wit, 
genannt von Dörring. Fragmente aus meinem 
Le"ben und meiner Zeit. Erfter Band u. f. w.

2) Braunschweig, b. Vieweg: Johannes Wit, Frag
mente aus meinem Heben und meiner Zeit, 
Aufenthalt in den Gefängnifien in Chambery, 
Turin und Mailand u. f. w.

3) Leipzig, in CommilT. b. Gräfe: Fragmente aus 
meinem Hebert. 3ter Theil u. f. w.

4) Leipzig, in der Wigand’fchen Verlags - Expedi
tion : Wit von Dörring. Mein Jugendleben und 
meine Reifen. Ergänzung der Fragmente aus 
meinem Leben und meiner Zeit u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.} 

Das fünfte Capitel beginnt mit einer fehr dürftigen 

Charakteriftik des Grafen de Serre, welche fich jeder 
aus der Biographie in den Zeitgenoffen belfer,ent
werfen kann, und welche felbft durch die kurzen 
Notizen in dem Converfationswörterbuche entbehr
lich wird.

S. 181 — 186 ift ein weilläuftiges Gefchwätz aus 
dem zweyten Hefte der Lucubrationen über die 
Doctrinärs abgedruckt, in welchen lie als belchränkle, 
unpraktifche, in ihre Doctrin verliebte Stubenge
lehrte, als Männer ohne Beredfamkeit und Begei- 
Iterung dargeftellt werden, ohne dafs man erfährt, 
was der Inhalt ihrer Doctrin fey, und welche Be- 
wandtnifs es mit ihr habe. Die Darftellung der 
franzöfifchen Deputirtenkammer und der Salons über
gehen wir, weil fie reich an Worten, aber arm an 
Gehalt ift, und wenden uns zu des Vfs. Zufammen- 
kunft mit Karl Follenius und feiner Bekanntfchaft 
mit den franzöfifchen Re.volulionärs. Weil Follenius 
eine Verbindung zwifchen den franzöfifchen und 
deutfehen Revolutionären zu bewirken fuchte, fo 
war ihm diefe Zufammenkunft unangenehm; doch 
wollte er ihm den Kauf nicht auffagen, „weil Eini
gung Deutfchlands in freyer Verfaifung ihm noch 
immer das fummum bonum blieb, und weil er die 
Fortdauer des damaligen Zuftandes in Deutfchland 
Und Frankreich für durchaus unmöglich hielt." Es 
zu hintertreiben hielt er für unftatlhaft; aber er 
hoffte, indem er zwifchen beiden 'Parteyen inne 
ftände, manches Unheil zu verhüten. Defswegen 
führte er. Follenius zu den entfehiedenften franzöfi-
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fchen Revolutionären; ein Beweis, dafs er mit ihnen 
auf einem vertrauten Fufse ftand, obgleich dem re
ligiöfen Jünglinge vorgeblich die Irreligiofität und 
Unmoralität der meiften franzöfifchen Liberalen ver- 
hafst war. Dadurch wurde er in den Stand gefetzt 
Kunde von allen revolutionären Verbindungen und 
ihren Verzweigungen zu bekommen, und als er die 
Exiftenz Eines grofsen Bundes, dem die bedeutendften 
Männer aller Stände angehörten, erkannt hatte, ging 
er nach einem nächtlichen Kampfe mit fich felbft 
am folgenden Morgen in aller Frühe zu de Serre 
und theilte ihm fub rofa das Geheimnifs mit, wo
durch de Serre aus Dankbarkeit fich verpflichtet hielt 
feinen nützlichen Kundfehafter gegen die Verfolgung 
der Mainzer CommilTion in Schutz zu nehmen.

S. 215 wird erzählt, dafs Follenius in einem 
Briefe an den Marquis d’Argenfon fich anheifchig 
gemacht, die königl. Familie zu ermorden, und dafs 
ei Hn. Wit gebeten, den Brief dem -Ma'rquis zu 
übergeben, dafs er ihn aber dem Grafen de Serre 
mitgetheilt habe. Billig fragen wir, warum F. die
fen weitläuftigen und gefährlichen Briefwechfel der 
Unterredung mit dem Marquis vorgezogen und den 
etwas verdächtigen Wit zum Briefträger gemacht 
habe, da er mit dem Marquis in eben fo enger Ver
bindung ftand; wie de Serre durch ein paar fehr 
untnltige Gründe fich von einer Itrengen Unterfu
chung oder Wemgftens der Entfernung des Follenius 
konnte abbringen lallen, da er fich der ßefchuldi- 
«un8^’, Hochverralhs dadurch ausfeUi.; wie ihm 
Hn. Wits Anzeige dadurch, dafs er die Unterfu
chung abzuwehren fuchte, nicht verdächtig wurde. 
„In meiner Hand ftand es, — fchreibt er — mich 
aus dem von allen Regierungen gehetzten Flüchtlinge 
in einen von denfelben Geehrten zu verwandeln • 
aber ich hafste das Treiben der Piegierungen wo 
möglich noch mehr als das blutige Streben der Ja- 
cobiner, und hätte mich- durch jede Gunllbezeugung 
derfelben für entehrt gehalten." ö 6

Den franzöfifchen Miniftern wurde er endlirb 
fo verdächtig, dafs ihn fein guter Freund de Serre 
nicht länger fchützen konnte. Er follte nun Decazes 
auf dellen Ambaflade nach London begleiten aber 
der Fürft Metternich —■ f0 fagje wenigftens der Her- zog zu feiner Entfchuldigun| - warnte diefen fo 
nachdrücklich, dals er diefe Warnung als Befehl 
anfehen mufste. Weil er nun nicht nach England 
fchiffen konnte, fo befchlofs er als treuer Freund 
feinen follenius nach der Schweiz zu begleiten.

Nach der Erfcheinung des Manufcripts von Süd- 
N n n 
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deutfchland reifte er nach Stuttgart, und man glaubte 
allgemein, dafs diefe Reife keinen geringeren Zweck 
habe, als den Grafen von Benzel - Sternau dort —1 
wer glaubt diefes wohl? •— zum Minifter zu ma
chen ! Doch nachdem er das Glück gehabt hatte, 
das neue Jahr in Gefellfchaft des Königs anbrechen 
zu fehen, eröffnete ihm der Polizeydirectoi’ den kö
niglichen Befehl, binnen 24 Stunden die Stadt zu 
verlaffen, worauf er fich aufs Neue wieder nach Pa
ris begab. Hier beobachtete er die gegenfeiligen Ma
chinationen der Ultras und der Liberalen, was im 
achten Capitel fo treffend befchrieben wird, dafs 
diefe Befchreibung dem Buche einigen gefchichtli- 
chen Werth giebt, und die Lefer etwas für die 
Leerheit der vorhergegangenen Capitel fchadlos hält. 
Sehr anfchaulich wird das Intriguenfpiel der Emi
granten gefchildert, welche gern den Zuftand vor 
der Revolution eingeführt hätten , und welche frech 
lieh in das gefährlichfte Wagfpiel einliefsen, ohne 
das Spiel und die Karten zu kennen. Dadurch ift 
ein Zuftand der* Dinge eingeleitet worden, wodurch 
man das Glück von Europa auf die Spitze geftellt 
glaubte. Leider trug auch die Zügellofigk*it der 
Prelle auf der anderen Seite dazu mit bey, die Re
gierung zu forpirten Mafsregeln zu bewegen; denn 
fie hat jedesmal aus allen Kräften mitgewirkt, das 
beliebende Minifterium durch feinen Tadel zu Itür- 
zen; und auch das gerechtefte und weifefte wird 
feine Tadler um fo gewiffer finden, als es bey den 
verwickelten Verhältniffen Frankreichs unmöglich Al
ler Wünfche befriedigen kann. Durch diefen Tadel 
wird der Samen zum Mifstrauen und zur Unzufrie
denheit zwifchen Volk und Fürften ausgeftreut, und 
auf der einen Seite die Revolutionsfucht, auf der 
anderen die Neigung zu Gewaltfchritten aufgeregt.— 
Uebrigens ift auch diefes Capitel von Ruhmredigkeit 
nicht frey. So fchreibt z. B. der Vf.: „Der Graf 
Alexander fagte mir einmal: Sie haben einen Janus
kopf; denn bald fehe ich Sie das Wohl der Staaten 
mit gebührender Grandezze abhandeln, bald mit Kin
dern fich kollern. Man betrachtete (fügt Hr. Wit 
hinzu) mein Wohlgefallen an dergleichen Kinde
reyen als eine Maske, hinter welcher ich meine 
Bedeutenheit verbergen wollte.^

Der zweyte Theil des Werks, eine glückliche 
Nachahmung des Trenkilchen, fchildert den Aufent
halt des Vfs. in mehreren Gefängniflen Italiens, wel
che auf dem Titel verzeichnet lind. Derfelbe kann 
nur für Hn. Wirs Bekannte befonderes Intereffe ha
ben ; von dem dritten Theile haben wir bereits ge
fprochen, und glauben auf folche Art unfer Urtheil 
über das vierte Buch des Hn. W. hinlänglich vor
bereitet zu haben

F. D.
(Der Bejchlufs wird nächftens folg ’H.)

Heilbronn, in der Clafsifchen Buchhandlung; Ge- 
jchichte der Stadt Heilbronn und ihres ehema
ligen Gebietes. Ein Beyhag zur Gefchichte des 
fchwabifchen Städtewefens. Nach handfchriftli- 

chen Quellen bearbeitet von Carl Jäger, Pfarrer 
in Bürg bey Heilbronn. 1828. Erfter Band. Erfte 
Abtheilung bis 1378. Zweyte Abtheilung bis 
1519. 305 S. Zweyter Band, erfte Abtheilung 
bis 1556- Zweyte Abtheilung bis 1803. 274 S. 8* 
(2 Thlr. 4 gr.)

Da diefer Gefchichte Heilbronns vom Jahre 1828 
unfere Anzeige der fpäteren, aber natürlich viel be
deutenderen Gefchichte von Ulm, oder vielmehr: 
Ulms Leben im'Mittelalter, 1831, zuvorgekommen 
ift: fo wird uns dadurch ciwe gröfser« Kürze hier 
geboten. Dem Vf. ift durch Oeffnung der vorzüg' 
Hehlten Quellen und die Unterftützung emfiger Freun
de alle mögliche Gunft widerfahren, die er auch 
freundlich verdankt. Die Gefchichtsdenkmale von 
Heilbronn, oder doch wenigftens diefer Gegend, gß' 
hen zurück bis auf die Römerzeit, ein Votivftein; 
der Fortuna refpiciens geweiht, dem Seo laTU' 
nueno, den man für einen Donnergott halten will; 
ein Mithrasftein u. f. w. , überhaupt 8 an der 
Zahl; die Gegend gehörte zum römifchen Zehntland. 
Am erften erfcheint die Stadt felbft unter dem Na
men Hailicbruno Palatio Regio, in einer Urkunde 
von 841, IVlonum. Boica XI, 107, aber nicht, wie 
der Vf. fagt, von Ludwig dem Frommen, der den 
20 Jun. 840 fchon geftorben war, fondern von Lud
wig dem Deutfehen, welche übrigens Hr. Bohmet 
in feinen Regeßis Carolorum überfehen hat. — Auf
fallend ift es übrigens, dafs Heilbronn aufserdem in 
keiner einzigen Urkunde als Palatium Regium wei
ter vorkommt. Die Kirche dafelbft, zum heil. Ml' 
chael, was mit auf eine flavifche Gemeinde deutet; 
wurde 741 dem Bisthum Würzburg mit fonft noch 
mehreren anderen Nutzungsrechten zugetheilt; die 
alten Palatialgüter, wie es fcheint, fielen an man- 
cherley mächtige Gefchlechter der Nachbarfchaft; 
Klöfter und einzelne Kirchen. Im Jahr 1225 finden 
wir Heilbronn ein Oppidum benannt, das ift, einen 
befeftigten Platz; Kaifer Rudolph gab ihr, in wel* 
ehern Jahre ift nicht gefagt, die Rechte der Stadt 
Speyer. Sie wurde nun regiert unter einem kaifer- 
liehen Vogt von einem Schultheifs und 12 Confuln 
oder Ralhmannen, ex melionbus (den adelichen Gß' 
fchlechtern) et utilioribus (aus der Gemeinde). Wie 
überall, fo wurde auch hier das Zunftregiment vor- 
herrfchend, 1372 aber von Karl IV abgefchafft. Das 
Gebiet der Stadt beftand nur aus 4 Dörfern: Neckar- 
gaftach, erkauft 1341; Frankenbach, anfänglich Fi' 
lial davon; das Reichsdorf Böckingen, erkauft 1373; 
und Flein, erkauft 1385- Neben einem deutfehen 
Haus befand fich fonft noch in der Stadt ein Clara- 
Nonnen- und ein Franziskaner - Mönchs - Klofter, 
vor der Stadt ein Karmelilerklofter. Die Hauptge- 
weibe begründeten fich Anfangs auf Webereyen, Fär- 
bereyen, Flofswefen auf dem Neckar, im 15 Jahr
hundert aber vorzüglich auf VVeinerzeugung und 
Weinhandel, daher wohl auch der Spottname: „der 
Heilbronner Fafsbinder.“ Die Nachrichten S. 88 
von den Handelsverbindungen der Nürnberger fchon 
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1112 mit Worms, aus Hoth und fVölcker, find apo- 
kryphifch, und fomit auch die daraus gezogenen 
Folgerungen auf Heilbronn. Sehr ausführlich und 
bedeutend fiellen fich die Nachrichten über den 
Bauernkrieg dar. Der Gang der Erzählung nach der 
jedesmaligen Regierungszeit der Kaifer mufs freylich 
die Ueberficht der Verhältnilfe' im Ganzen fehr zer- 
reifsen. Wir meinen, in der Ulmer Gefchichte ift 
eine glücklichere Haltung behauptet worden, und 
Würden vorgezogen haben, zwar eine politifche Ge
fchichte nach den Kaifern vorausgehen zu lallen, 
dann aber Verfaffung und Regierung der Stadt, die 
Stadtrechte, Stadtordnungen, Handel und Gewerbe 
im Zufammenhange zu entwickeln. Es möchte über
haupt fcheinen, dafs man alle Stadtgefchichte ledig
lich im Rahmen der Chronik behandeln follte, wo
von uns Gemeiner für Regensburg, der Stadlfchrei- 
ber Müllner für Nürnberg fo genügende Muller hin
terlaßen, und wovon wir auch fo anziehende Ueber- 
bleibfel bey Muratori finden.

D. d. u. n.

JURISPRUDENZ.

. Dresden, in d. Hilfcherfchen Buchh.: Praktifehe An
leitung zur Kenntnifs der gefetzlichen Erbfolge 
und zur Selbfterrichtung rechtsgültiger Teftamente 
nach fächßifchen und preuffifchen Rechten und mit 
befonderer Rückßcht auf das hon. fächf. Mandat 
vom 31 Januar 1829, von Dr. Carl Augufi Albrecht. 
1829. XII u. 250 S. 8. (20 gr.)

Der Vf. diefer gleich unter einem nicht richtig gefafs- 
ten Titel — denn eine praktifche Anleitung zur Kennt
nifs der gefetzlichen Erbfolge ift ein Unding — erfchie- 
nenen Schrift fagt zwar in leiner Vorrede, er wünfehe 
das Urtheil über feine Arbeit nur von Nichtj urifi en, und 
erwarte gar nicht den Beyfall der Rechtsgelehrten. Al
lein damit hat er, wahrfcheinlich bewogen durch ein in
neres heimliches Gefühl vom Nichlgelungenfeyn derfel
ben, einen fonderbaren Wünfch ausgefprochen: denn 
Wie kann denn ein Nichtjurift den eigentlichen Werth 
eines juriftifchen Buches, die juriftifchen Lehrfätze mö
gen darin auch noch fo populär abgehandelt feyn, richtig 
beurtheilen ? Seine ganze Kritik wüide fich blofs über 
die Diction und die logifche Form verbreiten können. 
VVäre denn damit alles erfchöpft?— Offenbar nicht.— 
In der Sache felbft mufs fich Hr. Dr. Albrecht begreifli- 
cherweife alfo nur dem Uriheile Rechtsverftändiger un
terwerfen. Ein Schriftfteller, wenn er gleich feine lite- 
rarifche Arbeit blofs den Laien gewidmet hat, findet def- 
fenungeachtet hierin noch keine Entfchuldigung für Ver- 
ftöfse gegen die Willen fchaft, wie Hr. A. zu glauben 
fcheint. IDie Arbeit felbft, foll fie von einigem Werlhe 
feyn, mufs immer eine wiffenfchaftliche Bafis haben, 
und die Laien mit der Wifienfchaft und deren Principien 
in einer fafslichen Darftellung bekannt machen, ohne 
jedoch auf feinere gelehrte Erörterungen einzugehen. 
Sie hat fich zwar nur mit den in der Wifienfchaft ge
wonnenen Refultalen zu befaßen $ diefe dürfen aber 
des populären Vortrages* ungeachtet nichts an ihrer von 
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den Gelehrten anerkannten Richtigkeit verlieren. Lei
der kann nur Rec. von diefem Gefichtspuncte ausge
hend nicht anders als bekennen, dafs das Albrecht’iche 
Werk, man mag den befchränklen Zweck, den der Vf. 
fich felbft vorgefieckt hat, noch fo fehr in Anfchlag brin
gen, nicht einmal mittehnäfsig zu nennen, und voll der 
gröbften Irrthümer fey. £)[e Beweisführung diefer Be
hauptung fällt dem Rec. mehr denn zu leicht, indem 
er nur die im erften Abfchnitte des erften Theiles ent
haltenen Fehler und Unvollkommenheiten anzugeben 
nöthig hat, um den Lefer mit dem darin herrfchenden 
Geilte bekannt zu machen.

Gefelzliche oder Inteftal-Erbfolge ift nach des Vfs. 
Definition ß. 1: ,,Die Gefammtheit der Grundfätze, nach 
welchen in Ermangelung eines Teftamentes der Nach- 
lafs eines Menfchen auf die vom Gefetze felbft im Vor
aus beftimmten Perfonen nach einer gewiffen Ordnung 
übergeht.“ Allein nach dem römifchen Rechte, welches 
in diefer Beziehung noch heut zu Tage gilt, wird aus
drücklich getagt, dafs die Inteftaterbfolge nicht allein 
dann eintrete, wenn kein Teftament vorhanden ift, fon
dern auch dann, wenn das vorhandene Teftament aus 
irgend einem Grunde wegfällt. Hieher gehörter. F. de 
hereditate, quae ab int. def. inteßatus decedit, qui aut 
omnino teßamentum non fecit, aut jure non fecit, aut 
id, quodfecerat ruptum irritumque factum eft; autß 
ex eo nemo heres exfiitit. Nothwendig mufs hienach 
auch die Definition der Inteftaterbfolge gefafst werden. 
Diefe Bemerkung enthält übrigens nicht etwa einen 
W ortftreit, der auf die Erbfolge felbft ohne Einflufs ift, 
und lafst fich durch die Entgegnung, als fey es einerley, 
ob kein Teftament vorliegt, oder ob das vorhandene un
gültig ift, nicht entfernen; denn je nachdem entweder 
kein Teftament vorhanden ift, oder das vorhandene aus 
irgend einem Grunde nicht beftehen kann, je nachdem 
ift dex* Zeitpunct des Anfalles der Inteftaterbfchaft ver- 
fchieden zu beftimmen. Es würde eine leichte JVIühe 
feyn, aus diefem Grundfalze wichtige praktifche Folgen 
zu ziehen; allein da der Grundfatz felbft feftfteht, und 
defi'en Anwendbarkeit ebenfalls nicht zweifelhaft ift, fo 
hält Rec. mehrere Bemerkungen in diefer Beziehung für 
überflülfig. So wäre denn die Definition, welche Hr. A. 
über die gefetzliche Erbfolge giebt, fchon nach römi- 
fchem Rechte nicht richtig; fie ift es aber noch we
niger nach heutigem Rechte, wo auch die nach rö- 
mifchem Rechte ungültigen Erbverträge Kraft und vor 
dem Teftamente den Vorzug haben. Von diefen Erb
verträgen erfahren die Schüler des Hn. A. nicht ein 
VVort. Und in der ff hat hätte der Vf. fich erft felbft 
über den Begriff dei* Inteftaterbfolge unterifichten, oder 
doch wenigftens das Mandat vom 31 Jan. 1829 darüber 
nachfehen füllen.

Sonderbar genug befchreibt der Vf. §. 9 S. 20 mehr
fache Verwandlfchaft ajs das Verhältnifs einer Perfon, 
vermöge defien ihr an dem Nachlaße eines lund deffel- 
ben Verftorbenen aus mehr als einem Grunde, und 
zwar aus folchen Gründen ein gefetzliches Erbrecht zu- 
fteht, von denen der eine den anderen nicht aufhebt. 
Kann wohl eine Ichiefere Definition der mehrfachen 
Verwandlfchaft gedacht werden, als diefe? Seitdem der 
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um die Lehre über die gefetzliche Erbfolge foverdienlt- 
volle Canzler Hoch (dijj. de cognatis duplicibus , adj. 

' tr. de jüccef. ab int. Auct. III) den Begriff der mehr
fachen Vervvandffchaft und deren Einflufs auf die Erb
folge — denn nicht jede mehrfache Verwandtfchaft 
giebt einen Anfpruch auf eine mehrfache Erbportion—• 
ins Reine gebracht hat, find die Schriflfteller in diefer 
Beziehung fo ziemlich mit einander einverftanden ge- 
wefen. Nur der Vf. dieler Schrift kümmerte fich um 
die Anfichten feiner Vorgänger nicht, und fchuf eine 
Definition der mehrfachen Verwandtfchaft, die noch 
nicht dagewefen war, und hoffentlich von Niemanden 
anders nachgefprochen werden wird.

Der Vf. fpricht ß. 11 f. S. 22 noch getroft von einem 
Repräfentationsrechte. Es ift diefes Recht eine reine 
Erfindung einiger älteren Rechtslehrer. Wahrfchein- 
lich waren ihm aber die Anfichten der neueren Schrift- 
Iteller über diefen Gegenftand ganz unbekannt; denn 
fonit hätte er die Nichtjurißen nicht mit dem fchwan- 
kenden und überfluffigen Begriffe eines Repräfenta- 
tionsrechtes beläfligt.

Vollbiirtige Gefchwifter find nach dem Vf. §. 17- 
S. 26 folche Gefchwifter, welche beide Aeltern, Vater 
und Mutter, gemeinfchafllich haben, halbbürtige da
gegen, welche nur von einer Seite ihrer Aeltern (von 
Vater oder Mutter) iij Blutsfreundfchaft getreten find. 
In neuerer Zeit ift der von Hn. A. fo wenig erkannte 
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Begriff vollbürtiger und halbbürtiger Seitenverwandt- 
fchaft von Glück in deffen Hermeneutifch - fyftemati- 
fcher Erörterung der Lehre von der Inteftaterbfolge 
$. 17 vortrefflich erörtert worden. Diefes für die Lehre 
von der Inteftaterbfolge fehr wichtige Werk mufs un- 
ferem Vf. ganz unbekannt gewefen feyn, und zu fei* 
ner eigenen Belehrung über die Inteftaterbfolge werde 
er daher auf daflelbe hingewiefen.

Das über Schwägerfchaft und Stiefverwandtfchaft 
19 u.20 S. 27 f. Gefagte kann nicht als richtig gelten; 

denn es fehlt an der Andeutung, dafs Schwägerfchaft 
im engeren Sinne und Stiefverwandtfchaft Unterarten 
der Schwägerfchaft im weiteren Sinne (adfinitas) i»n 
Gegenfatze zu cognatio feyen.

Diefe Bemerkungen werden hinreichen, um über 
diefes Buch einigen Auffchlufs zu geben. Das ganze 
Buch lieht mit dem erften Abfchnitte des erften TheileJ 
in der gröfsten Harmonie, oder kurz, das ganze Buch 
ift eben fo wenig werth, als der berührte erfte Abfchnitt. 
Es ift möglich, und Rec. will es glauben, dafs Hr. A. 
wenig Zeit auf die Ausarbeitung feines Werkes ver
wendet hat. Diefs kann aber höchftens den Verdacht 
entfernen, dafs er als praktifcher Jurift eine eben 
fo unanfehnliche Rolle fpiele, als fein Buch in der ge
lehrten Welt; das letzte erhält dadurch immer noch 
keinen Werth, fondern bleibt eine ganz unzeilige
Frucht. Cornelius.

KURZE A
Staatswissenschaften. Rofiochnaä. Güfirow, ß Oe- 

ber® und Comp.: StaatswiJJ'enflchajtliciie kurze Andeutun
gen gröfstentheils' Mecklenburg berührend. Von F. 
Jviüller. 1832. XII u. 140 S. 8. (18 gr.)

Wir begegnen hier einem Verfaffer, der, wenn auch 
feine Schrift fich zunächft nur auf ein kleines Ländchen 
befchränkt, eine tiefe Einficht in das Staatenleben über
haupt entfaltet, und zugleich einen Reichthum an ander
weitigen Kenntniflen an den Tag legt, wie man fie bey- 
gewöhnlichen Cameraliften feiten findet. Es werden hier 
manche Wahrheiten vorgetragen, die auch aufserhalb Meck
lenburg beherzigt zu werden verdienen, und manche Män
gel und Gebrechen gerügt, die überajl vorhanden find, 
und deren Abheilung überall wünfchenwerth wäre. — 
Was nanjentlich unter No. UI- Ueber die Unficherheit des 
Hornbaujyjiems nach Montesquieu und Craliani ■, gefagt 
wird, mufs Jedem einleuchten, der nur Augen hat, zu fe
hen, wenn man es auch bezweifeln mochte, dals in einem 
Lande, das lieh auf Ackerbau befchränkt, der Aberglaube 
vorzüglich begiinftigt werde, da ja bey Handel treibenden 
Volkern Alles noch weit mehr von zufälligen Umftänden 
abzuhängen fcheint. Auch die Bemerkungen in den Brie-^ 
fen über öffentliche Angelegenheiten No. VH. 4. Steuer- 
begünftigung der nicht handelnden Cpnfumenten und der 
Ausländer vor dem Inländer berühren einen faulen Fleck,

N Z E I G E N.
der entfernt werden füllte, wenn gleich gegen deffen Ent
fernung viele Stimmen, die dabey intereffirt find, fich er
heben werden. Auch No. XIV. Ueber die Uerbeßerung 
der Armenpflege in den Städten , möchte nicht allein in 
Mecklenburg Beachtung verdienen. Wenn hier zu den 
Hauptquellen der Verarmung der Gefinde-Luxus gerechnet 
wird, fo ift diefe Klage allerdings fehr gegründet; aber 
fchwerlich möchte diele Quelle durch eine blofse Kleider
ordnung verftopft werden, wenn nicht da« Beylpiel von 
oben''hinzukommt. — Dafs Erfchwerung der Ehen, die 
hier und fchon früher unter den Staatswißenfchaftlichen 
Andeutungen S. 18 empfohlen wird, der Verarmung vor
beugen werde, davon kann Rec. fich nicht überzeugen, 
dem die Erfahrung dafür zu fprechen fcheint, daf» je mehr 
die Ehen erfchwert werden, um defto mehr wilde Ehen 
überhand nehmen, die für die Staatswohlfahrt der gefähr- 
lichfte Krebs find. — Der von dem Vf. an mehreren Stel
len ausgefprochene Grundfatz, dafs nur in der Gerechtig
keit das Heil eines Landes zu fuchen fey, gereicht ihm 
um fo mehr zur Ehre , je herrfchender bey den Män
nern feines Faches die Maxime geworden zu feyn fcheint, 
dafs in der Politik die Moral keine, oder doch nur eine 
untergeordnete Stimme habe. —- Druck und Papier find 
fehr gut.

R. i. S.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Anzeige für Juristen,

In jpeinem Verlage erfchien fo eben als ge
haltvolle Fortfetzung:

'Leit/chrift für Civilrecht und Procefs. Her
ausgegeben von Linde, Marezoll, von 
Schröter. 8ten Bandes elftes Heft. gr. ß. 
brochirt. Preis des Bandes von 5 Heften 
2 Thlr. od. 3 fl. 36 kr.

Inhalt diejes .Hefts.
I. Ueber die Verjährung einer auf Kündi

gung flehenden Federung. Von dem Regie- 
rungsrath G. Thon in Weimar. — II. Revifion 
der Lehre von den f. g. Adventitien. Von 
Marezoll. — III. Erörterung der Frage: Kann 
Jemand, der, in dem Glauben, feine eigenen 
Gefchäfte zu treiben, die eines andern gerirt, 
gegen diefen Andern die Negotiorum gefto- 
rum actio utilis anftellen? Nebft einem Nach
trage über die de in rem verfo actis. Von 
dem Prof. Dr. F. Kämmerer in Roftock. — 
IV. Nachtrag zu Band VII. Abhandlung IX. 
Von von Schröter.

Fortwährend find auch vollftändige Exem
plare der erften' 7 Bände zu dem Ladenpreis 
von 14 Thlr. oder 25 fl. 12 kr. durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten.

Giefsen, im Nov. 1854.
B. C. Ferber.

Zur Nachricht’ ,
Die „Jahrbücher für wißenfchaftli ehe 

Kritik werden auch irn Jahre 1835 in der 
bisherigen Art fortgefetzt werden. Jährlich 
werden, ausfchliefslich der Anzeigeblätter, 120 
Druckbogen in gr. Quart herauskommen , und 
nach Verlangen der Abonnenten denfelben in 
wöchentlichen oder monatlichen Lieferungen 

zugefendet werden.' Wie bisher wird, darauf 
gelehen werden, durch ausführliche und mög- 
lichft fchnelle Recenfion der bedeutendften 
neuen Werke, und kürzere Anzeige der min
der wichtigen, den Lefprn vollftändige Kunde 
von den Bemerkenswerthen neuen literarifchen 
Erfcheinungen zu verfchaffen. In dem Anzei
genblatt wird fortgefahren werden, neben den 
literarifchen Intelligenz- Nachrichten, eine, voll
ftändige Chronik aller wiffenfchaftlichen und 
höheren U nterrichts - Anhalten der preuffifchen 
Monarchie zu liefern, und durch bibliographi- 
fche Berichte auch von der ausländifchen wif- 
fenfchaftli^chen Literatur eine Ueberficht zu 
geben. — Der Preis des Jahrganges bleibt 
wie bisher 12 Thaler. — Alle Buchhandlun
gen und Poftämter nehmen Beftellun^en an.

Duncker u. Humblöt in Berlin.
\

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Ed ne neue Operation , 

um Blutungen aus größeren Blutgefässen 
zu füllen.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:
Die

Gefäjsdurchfchlingung. 
Mit Abbildungen.

Von Dr. B. Stilling, Arzt in Caffel.
10 Bogen gr. ß. br. Preis: 18 gr. — 1 fl. ao kr.

Der Gegenftand diefer Schrift ift eine Er
findung des Verfaffers zur fichern Stillung ei
ner Blutung aus größeren Gefäfsen, ohne Li- . 
gatur-und ohne Torfion; eine Erfindung allo 
in dem Capitel, welches unftreitig eins der 
wichtigften in der ganzen Chirurgie ift. — 
Der Verfaffer, welcher in den für diefe Ope
ration geeigneten Fällen,’ die genau feftgeftellt 
werden — indem die Nichtanwendbarkeit in 
anderen keineswegs übergangen wird — die 
Vortheile der Unterbindung, ohne deren Nach
theile befürchten zu dürfen —• durch feine Er-* 
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findung zu erreichen verficheft hat feiner 
Behauptung durch eine fehr grofse Anzahl 
öffentlich in Gegenwart von Sachkundigen an- 
geftellter Verfuche die triftigften Stützen verlie
hen, —. da derfelbe nach Anwendung feiner 
Methode nie eine Nachblutung oder andere, 
durch jene bedingte, ungünftige Folge eintre
ten fah.

Indem wir uns erlauben, auf die bereits 
erfchienenen Öffentlichen ßeurtheilungen (z. B. 
Berliner medicinifche Central Zeitung 2$ Sept. 
1834*)» *n welchen diefe Operation als eine 
in der Chirurgie Epoche machende bezeich
net wird, zu verweifen, empfehlen wir diefe 
gewifs fehr wichtige Schrift allen Hnn. Wund
ärzten heftens.

N. G. Eiwert in Marburg.

Bey Fleifchmann in München ift erfchie- 
' nen, und an alle Buchhandlungen verfandt 

worden:
M. Römer' s

Handbuch der allgemeinen Botanik 
zum

S elbftftu dium 
auf

der Grundlage des natürlichen Sy ftems bearbeitet. 
Erfte Abtheilung.

gr. 8. 2 Thlr. od. 3 fl. 36 kr.
Eine recht erfreuliche Erfcheinung .darf 

diefes neue botanifche Handbuch genannt, und 
um fo mehr den zahlreichen Freunden der 
Pflanzenkunde empfohlen werden, als der Hr. 
Verfaffer daffelbe mit Sorgfalt und nicht ohne 
grofse Mühe zufammengeftellt, und darin Al
les aufgenommen hat, was der Anfänger, wie 
der unterrichtete Verehrer der Wiffenfchaft, 
nur immer zu erwarten berechtiget ift. Die 
2th Abtheilung erfcheint zu Oftern und die 
dritte und letzte zu Michaelis 1835.

So eben ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen:

Junker, P, J., Leitfaden bey Vorträgen 
der Gefchichte in den oberßen Claffen 
der Gymnafien. 3ter Theil. Gefchichte 
der Neuzeit, gr. 8- Leipzig, bey A. 
Wienbrack. 18 gr*

Es gereicht dem Verleger zum Vergnügen, . 
diefen 3ten Theil, wodurch der Leitfaden nun 
vollftändig wird, endlich ankündigen zu kön
nen. Das fpätere Erfcheineh war allerdings 
ein mifslicher Umftand für Lehranftalten., wo 
der erfte und zweyte Theil bereits eingeführt 
find; indefs war dem Uebel wegen dringender 
Berufsarbeiten des Hn. Verfaffer« nicht früher 
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abzuhelfen. Uebrigens hat das Buch durch diefe 
Verzögerung nur an Reichhaltigkeit gewonnen, 
da es bis auf die neueften wichtigen Zeiter- 
eigniffe fortgeführt ift.
Der 1 fte Theil: Gefchichte des Alterthums, 

koftet 12 gr.
Der ate Theil: Gefchichte' des Mittelalters, 

18 gr., alfo alle 3 Theile 2 Thlr.

Noch ift zu empehlen:
Junker, Hauptbegebenheiten der Gefchichte, 

in 6 Tabellen, gr. Quer-Folio, für mittlere 
Claffen. Pr. 8 gr.

Im Verlage von C. A. Hartleben in Pefth 
erfcheint

die zweyte verbefferte Ausgabe 
von:

Jofeph von Hammer 
Gefchichte 

des 
osmanif chen Reiches, 

grofsen Theils aus bisher unbenutzten Hand- 
fchriften und Archiven.

Vier Bände in gr. 8« auf Velindruckpapier, mit 
8 Charten und einem grofsen Plan von

Conftantinopel.
Der Verfaffer bereicherte durch feine „Ge

fchichte des osmanifchen Reiches“ in zehn 
Bänden die gefchichtliche Literatur mit einem 
Meifterwerke, dem wenige andere an Umfang, 
Gründlichkeit, Neuheit des Stoffes und Würde 
der ftiliftifchen Form, an die Seite gefetzt wer
den können. Welche Anerkennung fein Werk 
im Publicum fand, bezeugt die nöthig gewor
dene neue Ausgabe, bevor noch die erfte been
digt werden konnte.

Diefe neue Ausgabe durch einen höchft 
billigen Preis zum Gemeingut deutfcher Na
tion zu machen, vereinigten fich der Hr. Ver- 
faffer und Verleger dahin, dafs dem wefentli- 
chen Inhalte des Werkes kein Abbruch ge- 
fchehen, der Text Jelbft und zwar hie und da 
verbeffert, aber ganz vollftändig beybehalten, 
und alle Quellencitate als Authentik des Wer
kes fo wie die wichtigen Gefchlechtstafeln nebft 
den fchönen Charten beygegeben werden, der 
Umfang des Werkes durch ökonomifchen Druck, 
durch Weglaffung der hiftorifchen Excurfe, 
Beylagen, Wörterliften und dergl. befchränkt 
werden follte.

So ward es möglich, das Werk in 4 ftar- 
ken Bänden auf beyläufig 200 Bogen zu lie
fern, welche in monatlichen Heften von 10 
Bogen zu 12 gr. ausgegeben werden. Diefer 
äufserft geringe Freis foll bis zur Vollendung 
des Werkes fortbeftehen, damit dem Publicum 
die Wahl zwifchen dem vollftändigen Original
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texte und jenem fchamlofer Abfehreiber nicht 
fchwer werde.

12 Lieferungen find ausgegeben 
und das Ganze wird binnen acht Monaten voll- 
händig.

Ferner find erfchienen:
Samachfcharis goldene Halsbänder.

Als Neujahregefchenk arabifch und deutfeh her
ausgegeben von Jofeph von Hammer. In 

elegantem ümfchlag 18 gr.
Die Befitzer der perfifchen Ueberfetzung der 

Comentare Marc Aurels
von Hn. von Hammer belieben das von dem- 
felben als Vorrede nachgetragene Begleitungs- 
fchreiben an den Schah als freye Zugabe von 
der obengenannten Handlung in Empfang neh
men zu laffen. Diefelbe ift auch den noch we
nigen vorhandenen Exemplaren der Ausgabe 
in Octav zu 3 Thlr. 6 gr., und den Pracht
exemplaren in Quart zu 6 Thlr. 12 gr., in 
ihrem Formate beygefügt.

Bey Georg Joachim GÖfchen in Leipzig 
find erfchienen, und durch jede folide Buch
handlung zu beziehen:

Darßellungen aus dem G ebi et e 
der Pä d a g og ik, 

von
Prof. Dr. Fr., H. Chr. Schwarz, 

Geh. Kirchenrath. Ritter u. f» W.
Zwey ter Band.

gr. 8. auf weifsem Druckpapier 2 Thlr. 
auf Velinpapier 3 Thlr.

Der erfteBand diefes Werks fand die gün- 
ftigfte Aufnahme, und der nun erfchienene 
zweyte Band wird durch feinen reichen ge
diegenen Inhalt nicht minder willkommen 
feyn. Der Name des gefeierten Verfaffers ift 
rühmlich ft bekannt, und das vorliegende Werk 
bedarf defshalb keiner weiteren Empfehlung.

aß6
vom Prof. Michelet veranftalteten Ausgabe der 
Ethik des Ariftoteles, fondern zu jeder ande
ren Ausgabe diefes Werkes zu benutzen.
Handbuch der Gefchichte der Feuerwaffen

technik, von Dr. M. Meyer, kön. preuff.
Hauptmann, gr. 8« Thlr.

Grundzüge der Militär- Chemie, entworfen 
von Dr. M. Meyer. 8« Thlr.

Repertoire du thedtre francois ä Herlin.
No. 156. Le Retour. Comed. Vaudev. p.

Scribe. 4 gr.
No. 137. Les Charmettes ou la jeunesses de 

J. J. Rousseau. Comedie Vaudeville, n.
Bayard. 4 gr. F

Das Verzeichnifs des Repertoire, gratis.

Subfcriptions-Anzeige.
In meinem Verlage erfcheint in Lieferun

gen ä 8 gr. preuff. Courant:
Allgemeine, vollftändige Handlungs - Ency- 

klopädie, oder Converfations- Lexikon al
ler kauf.männijehen PFiffenfchaften u.f. w.

Eine ausführliche Anzeige ift in allen Buch
handlungen zu haben. Ende Januar 1835 
loll das ifte Heft erfcheinen, und aller zwey 
Monate wird ein Heft nachfolgen. Das Ganze 
ift auf 16 Hefte berechnet.

Ronneburg, im Dec. 1834.
Friedrich PFeher.

Verlag, der Creutz'fchen Buchhandlung 
in Magdeburg.

Tafchenbuch der Geographie, mit 21 dem 
Texte angefügten fein gefiochenen und 
colorirten Landchärtchen, i£ Thlr.

Nicht nur wegen feiner gedrängten Ue- 
berfichtlichkeit der ganzen neueren Erdbe- 
fchreibung, fondern auch wegen der elegan
ten äufseren Ausftattung eignet fich diefs 
Büchlein ganz befonders zu Gefchenken an 
junge Leute,

So eben ift in der Schlefinger'fchen Buch- 
und Mufik - Handlung in Berlin erfchienen, und 
durch alle foliden Buchhandlungen zu haben: 
Caroli Ludovici Michelet Commentaria in Ari- 

ftotelis Ethicorum Nicomacheorum libros X.
Auch unter dem Titel:

Ariftotehs Ethicorum Nicomacheorum Libri X 
etc. edidit Michelet. Tomus II, Commen
taria condinens. gr. 8. i835, 2x Thlr.

Diefer Commentar ift nicht allein zu der

eben ift erfchienen:
Gutbier, v., Geognoftifche Befchreibung des 

Zwickauer Schwarzkohlengebirges und fei
ger Umgebungen nebft Charten, Abbil
dungen und Tabellen, brochirt. 2 Thlr. 
16 gr«

Richterfche Buchhandlung 
in Zwickau^
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III. Vermifchte Anzeigen.

.Erklärung mit 'einer Nachfchrift.
In der' kleinen *) Schrift „Auffchlufs 

Alber den Ultrakatholicism. Audi unter Prote
ftanten! Ein Aufruf zur Menfchlichkeit** hn- 
det fich Gefchichtliches, vornehmlich mit Fly- 
choloffifchem und Ethifchem verbunden. So 
ift hier angewandte Philofophie. Die wiffen- 
fchaftliche Gruiidanficht des Verf. 'kommt da 
nur Co weit vor, als diefelbe dem Hyperdog
matismus in jeder -Geftalt widerßrebt; wo es 
nun, betreffend die jüngft unter Katholiken- 
und Proteftanten wiedergekommene Frage „Wer 
wird felig ?“ darauf ankommt, dafs man ein- 
fehe wie der Menfch (irgend Einer) zum Be- 
fitze’ des Wahren gelangt, ’Von welchem die 
Sittlichkeit und deren Folge, die Seligkeit, un
zertrennlich find , vorausgefetzt die Rehgion, 
wie folche von der Moralität nach der tiefften 
Anficht nicht trennbar ift. Ein Pofitives, wel
ches blofs von Aufsen (fage man auch von 
Oben) gegeben w,ird oder abhängt, kann folg
lich hier-^keineswegs in Betrachtung kommen. 
Sonft bleibet *hier jedes Pofitive, welches nicht 
dem Negativen, fondern dem Reinen oder All
gemeinen als Correlat entgegen fteht, feinem 
Orte überladen. — . Uebrigens yvard diele 

, Schrift dem gröfsten Theile nach Ichon vor 
neun Jahren verfafst. Befondere, äufsere Ver- 
hältniffe mifsriethen die Erfcheinung derfelben. 
find ehe fie dann erfchien, wurde Einiges, 
was der' wiffenfchaftlichen Philoloplne mehr an- 

tWte weagelnffen, und dafür Anderes, -Ge- 
fchichtliches°und Praktifches, nach einem Be- 
dürfniffe der neueften Zeit- aufgenommen. - So 
wünfehte der Verf. vornehmlich durch diele 
Schrift zu wirken im weiteren Kreije, auch 
im proteftantijehen Deutfchlande laut der an- 
„oführten Thatfachen. Und wie viele hatten 
noch angeführt werden'können! — Betreffend 

-nun den^ Inhalt, fo ift, was einen Theil neh
menden befonders anziehen möchte, 1) die hifto- 
rifch- pfychologifche Bemerkung und Eror- 

we im beften Falle, d. 1. blofs von 
Ffn. die' byperdogmatifche Anficht entfte- 
h./und fich fettreuen könne : S. 8. bts 15; 

' ", die ^ßhichtliche Nachweijung, wte fchon

n Es fehlte nicht an Stoff und Vorarbeiten zu ei- 
' ner gröfseren, ja zu einem Werke; aber- - zu

gleich beftfeht, das Wichtigße und Intereffan- 
fefte aufzunehmeri - befchrankte man fich auf 
6 Bogen (in gr. 8), damit die Schrift um fo 
mehr in Umlauf 'kommen mochte , übrigens ge 
heftet und mit einem Verzeicbmffe der fammfli
ehen Schriften des Verf. (nach dem Wunfche 
des Verlegers.)

früherhin/ und dann felbft aus dem Dunkel 
fcholaftifcher Diftinctionen die tiefere Wahr- 

' ' heit hervorging, die reine, urfprüngliche Ka-
tholicität erfchien, indem vermittelft diefer 
Scholaftik die Humanität fich eine Neben
oder Hinter -Thüre gegen das ultrakatholifche 
Princip eröffnete, ja wie fpäterhin felbft im 
Volkskreife das humane Princip praktifch und 
naiv, im Gegenfatze mit Anderem und trotz je
dem Angebilde v.on Aufsen, fich geltend machte: 
S.. 19 u. I'. w., und 3) die ethifche Entwicke
lung hinfichtlich Deffen, was rein. chriftlich 
ift und fo zuerft wahrhaft chriftlich heifsen 
mufs: S.32 bis 34, mit Rücklicht auf die ra 
tionale und hiftorifehe Grundlage S. 15 bis 51. 
-T- Auch diefe und jene ganz neue Wendung 
des' alten Intoler antismus kommt weiterhin 
befonders zur Sprache; und die Beylagen ge- - 
ben noch Einiges, was nicht unwichtig fc.hien 
und wohl auch intereffant heifsen dürfte, zu
mal ein ganz Neues und gewifs, fo lange es 
eine katholifche oder prot^ftantifche Theolo
gie gab, Unerhörtes aus Baiern: S. 85. (So 
viel zur Anzeige in Num, 71.)

Nachfchrift. Zur Öftermeffe 1854 ift bey 
Ch. W. Löflund in Stuttgart erfchienen; „Die 
Hauptgehrechen der deutfchen Philofophie als 
fViffenfchäft, Und wie diefer Zuftand dem 
neu-aufßr ebenden Qeiße der Verfinfterung zu 
Statten gekommen. Jedem wahren und Jelbß- 
denker.den Freunde' des Beffern in Deutfch-
land!** <16 Bogen in gr. 8); und zur Ofter- 
meffe 1835 wird, in demlelben Verlage, er- 
fcheinen : „Beytrag zur Emancipatiön der 
Philofophie; veranlafst durch ein vielgelefenes 
Literatur • Blatt für Gebildete. .Allen wahr
haft Gebildeten, d. i. Würdigen und Denken
den, f gewidmet;*1 ein Seitenftück zu jener 
Schrift, obwohl etwas gröfser. — Ueber das 
bekanntlich tief gefunkene Anfehen der Philo
fophie (als Wiffenfchaft) ergeht theils Klage, 
theils Spott. Wer kennt nicht diefe Zeitftimmuhg ? 
Nun ift die Frage, ob der Philofophie nich 
wieder gröfseres Anfehen, Theilnahme uni 
Einflufs verfchafft werden könnte, wenn es 
gelänge, diefelbe fo vorzuftellen, dafs fie 1/ 
als unferö erfte SachwilTenfchaft, folglich wie 
in einer innern, realen Beziehung auf die po-'' 
fitiven VViffenfchaften, fo auch in diefem Ver- 
hältnilTe zu den höchften Bildungsanftalten der 
Menfchheit, und s) als die Sache, das Eigen- 
genthum und die weitere Aufgabe, aller wahr
haft Gebildeten hervorginge?, Was der Ein
zelne irp glücklichen Falle 
leihen vermag, ift nur ein 
Verlach.

Landshut, im Dec. J834.

oder zu 
wie ein

zu geben 
Bey trag,

Dr. J. Salat.
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I. Oeffentliche Lehranftalten.

Lande-sfchule Pforta, 
JL)as Programm der k. Landesfchule Pforta 

erfchien, wie immer feit dem J. 1821, zum 
1 Nov. 1834- DalTelbe hat der Piector Dr. 
theol. Kirchner mit einer Abhandlung: Quae- 
ftiones Horatianae auf 60 S. in 4. begleitet. 
DalTelbe ift in vier Hauptabschnitte vertheilt. 
1} De Bentlejana temporum, quibus Horatius 
poematum fuorutn libros Jcripferit, cö'nftitu- 
tione. Hier wird gezeigt: dafs Bentley falfch- 
lich angenommen habe, Horatius habe fich zu 
gewißen Zeiten nur mit gewiffen Dichtungsar
ten befchähigt, ferner dafs die einzelnen Ge
dichte gleich in ganzen Büchern und diefe 
wieder einzeln, d. h. ein jedes für fich, er
fchienen wären und dafs endlich die von ihm 
feftgeftellte chronologische Annahme durchaus 
irrig wäre. Der Widerlegung diefes Grundes 
ift befondere Aüfmerkfamkeit gewidmet, wo- 
bey fich wichtige kritifche und exegetifche Be
merkungen über einzelne Stellen, wie Epft. 
I. 1., ,11. 2. 47, Carm. IV. 4, 17. u, a., fo 
wie eine fchätzbare Erörterung {S. 20) über 
die tituli /. infcriptiones Eclogarum und S. 
Sß über die amores Horatii, die mit R.echt 
gegen Buttrnann’ s Hypothelen gerichtet ift, 
vorfinden. Am Schluffe findet fich folgende 
chronologifche Beftimmung des Ha- Kirchner, 
die durch eine beygefügte Tabelle noch mehr 
veranfchtyilicbt worden ift. Die Ordnung , in 
welcher die Horäzifchen Gedichte erfchienen 
find, ift hiernach folgende: a) Satir. lib. 1 et 
II,, in den Jahren — 726» als Horatius 
zwilchen dem 54 und $7 Jahr alt war; b> die 
Epoden, in den Jahren 715 — 724, zwilchen 
dem »4 und 35 Lebenswahre ; c) die drey er
ften Bücher der Oden, zwifchen 7’5 —736’ 
zwifchen dem 26 und 47 Lebensjahre des Dich
ters; d) das erfte Buch der Briefe, zwifchen 
den Jahren 727 und 759>als H. 38—50 Jah;
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alt war; e) das vierte Buch der Oden, zwi
fchen den Jahren 736 — 744, als H. zwifchen 
feinem 47 und 55 Lebensjahre ftand ; f) das 
zweyte Buch der Briefe mit der ars poetica, 
zwifchenden Jahren 743 — 746> oder zwifchen 
das 54 u. 57'Lebensjahr des Dichters. IE) De utro- 
que Tigellio. HI) De Satir ae libri primi 
jgcundae et tertiae temporibus. IV) De itinere 
Brundifino. Eine fünfte Abhandlung de libri 
I. Satira quarta ^müfste aus Mangel ah Raum 
für jetzt zurückgelallen werden. Hoffentlich 
wird fie und dann auch der zweyte Theil der 
Ausgabe der Satiren, für die Hr. Kirchner’s 
Verletzung von Stralfund nach Pforta eine 
bereits mehrjäb .ge' Verzögerung geworden ift, 
den Freuhden der Horazilchen Literatur nicht 
zu lange mehr vorenthalten wterden.

Die Schulnachrichten ( 19 S) bieten nach 
den im Intelligenzblatt vom J. 1832. No. 43 
mitgetheilten Nachrichten gerade keine be
fonders hervorftecbenden Veränderungen dar. In 
das Lehr-Collegium , deffen Mitglieder nach 
dem vorigen Programm waren: Rector Dr. 
Kirchnei, Profeffor Dr. Wolff, Prof. Jacobi 
Geiftl. Infp. und Prof. Schmieder, Prof. Ko
ber ftein, Prof. Dr. Jacob, Prof. Dr. Steinhart 
und Adjuhct Grubitz, traten der bisherige 
erfte Adjunct Dr. Jacobi als Prpfeffor, dann 
die Adjuncten Fickert um) Haafe, ftätt der 
a6gegangeneä Hnn, Büchner und Lorentz. Der 
Ernennung eines vierten Adjuncts^, der von 
jetzt an zugleich dem geiftlichen Irffpector ei
nen Theil feiner Amtsverricbrungen abneh- 
men wird, fieht das Collegium hoch immer 
mit Sehnfucht entgegen. Die Lehrverfaffung 
bleibt unverändert. Die Schülerzahl betri^g 
zu Oftern 1834 an Alumnen und Extranern 
192, von ihnen gingen bis Michaelis 1834 ab: 
21. Na^h dem Abgänge von 6 Schülern zur 
Univerfität blieb die ZafaL von 171 Alumnen 
und Extranern.

Unter den 15 Abiturienten waren 4 mit 
No. I., 5 mit No. II,, f> erhielten nach der 

(37) ■ ' 
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neueft n Vörfchrift das Prädicat Reif. Wenn 
Ref. durch die ihm anderweitig zugekomme
nen Mittheilungen recht berichtet ift, fo könnte 
die Zahl des ganzen Coetus wohl no'ch gröfser 
feyn: namentlich fcheint fich die Zahl der Ex
traner gegen frühere Zeiten zu vermindern, 
deren im Schülerverzeichniffe nur 11 aufge
führt find, da doch deren Zahl bis auf 20 ge- 
fetzlich fteigen darf. Die Schulbibliotkek ift 
fortwährend vermehrt worden, fo dafs, wie 
man anderwärts hört, der Raum nicht mehr 
hinreicht, um alle diefe Vermehrungen, die 
theils in Gefchenken der Behörden oder ehe
maliger Schüler, theils in Anfchaffungen durch 
die Vorfteher der Anftalt beftehen , aufzuneh
men. Daher foll fchon feit längerer Zeit die 
Anfchaffung eines neuen, geräumigen und tro
ckenen Locals in Ausficht genommen worden 
feyn. Die anderen , befonderen Einrichtun
gen der Pforte, die Frühling- und Herbft Fefte, 
fo wie die ergreifende Todtenfeier für ehema
lige Zöglinge oder Lehrer (fo zuletzt für den 
würdigen Dr. Ilgen), erhalten fich fortwäh
rend in, ihrer Eigenthümlichkeit«

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen»

Hr« Hofrath Johann von Pilgram in Wien 
ift vom Kaifer zum Staats- und Conferenz- 
Rathe ernannt worden.

Hr. Prof. Dr. Klauprecht in Giefsen, Vor- 
fleher der mit dortiger Univerfität in Verbin
dung liebenden Forftfchule, wird einem Rufe 
nach Karlsruhe folgen.

Hr. Hofrath und Prof, der Jurisprudenz, 
Dr. Puchta in München, hat einen Ruf an die 
Univerfität Marburg mit 2000 Thlr. Gehalt erhal
ten, denfelben aber abgelehnt. Defsgleichen hatte 
Hr. Obermedicinalrath Breslau einen ehrenvol
len Ruf als Leibarzt des Königs der Belgier erhal
ten, wurde aber zum Bleiben in München da
durch veranlafst, dafs ihn der König von Baiern 
zum Leibarzt feines Gemahlin ernannte.

Hr. Schulinfpector Dr. J. A. Fifcher in 
München, in der literärifchen Welt als Her
ausgeber der Nachrichten über deutfches Schul- 
und Erziehungs-Wefen, der Palmblätter u. f. vv. 
bekannt, hat ejnen Ruf als Profeffor der Theo
logie an die kaiholifche Lehranftalt zu Luzern, 
mit einem Gehalte von 1200 fl. und dem An- 
fpruche auf ein dortiges Kanonikat, erhalten.

Der König von Preuffen hat Hn. Geh. 
Oberjuftizrath Müller in Berlin zum Geheimen 
Cabinetsrath ernannt.

Hr. Dr. Carl IVi'helm Müller aus Apolda, 
im Grofsherzogthum Weimar, feitheriger Leh
rer am Gymnafium zu Bern, ift in einer Ver- 
fammlung von 28 Profefforen zum Director 
diefes Gymntifiums ernannt worden.

Der bisherige Schulamtscandidat, Hr. Carl 
Adolph MeJ enberger aus Guben, ift als Lehrer 
am Gymnafium zu Guben ernannt worden.

Der bey dem Gymnafium in Duhbure bis- . 
her proviforifch angeftellte Lehrer, Hr. Friedr, 
Nees von Efenbeck, ift nunmehr als- ordentl. 
Lehrer bey gedachter Anftalt ernannt worden.

Die beiden Lehrer am Gymnafium in 
Gumbinnen, Hr. Rudolph Skrzeczka und Hr. 
Dr. Janfon, haben das Prädicat als Oberleh
rer erhalten.

Hr. Geh. Juftizrath Jordan ift zum Nach
folger des verftorbenen wirkl. Geh. Oberfinanz- 
rathes Villaume in dem Amte eines Infpectors 
des franzöf. Gymnafiums in Berlin ernannt 
worden.

Hr. Prof. Arnold und Hr. Dr. Mittler, 
beide in Heidelberg, haben die an fie ergan
genen Rufe an die Univerfität zu Zürich, der 
erfte als. Profeffor der Anatomie, der zweyte 
als Prof, der Gefchichte, angenommen.

Der aufserordentliche Prof, der Theologie 
zu Göttingen, Hr. Dr. Julitis Müller, ein An
hänger Schleiermachers, hat einen Ruf als 
ordentlicher Prof, der Theologie nach Marburg 
erhalten und angenommen.

Der König vou Preuffen hat dem Cenfor 
der allgemeinen preuff. Staatszeitung, Geh. 
expedirenden Secretär im Minifterium der aus
wärtigen Angelegenheiten, Hn. Moritz JoYdan, 
den Titel eines Legationsrathes ertheilt.

Der Profeffor zu München, Hr. Dr. von 
Schelling, hat den an ihn ■ ergangenen auswär
tigen Ruf abgelehnt.

III. Nekrolog.
Am 24 Jan. ftarb zu Nantes der Sweden

borgianer Eduard Richer, 41 J. alt.
Am 20 März zu Doblen in Kurland Dr. 

Lebrecht Friedr. Richler, 31 J. alt.
Am 1 April zu Genf Vernes de Luze, der 

Verf. der Voyage sentimental a Yverdun , 6g 
Jahr alt.

Am 22 April zu Paris der Canonicus Abbti 
L. Ecuy, 85 L ah-

Am 8 Mai dafel-bft der Schriftfteller Tho
mas Martin.

Am ig Aug. zu Brüffel der Dichter Bous- 
mar, 80 J. ah.

Am 51 Aug. zu Caffel der Prediger Holz
apfel.

Am 2 Sept, zu London der berühmte 
Baumeifter und Mechaniker Telforti

Am 14 Sept, zu Frankfurt a. M. der Ober
auffeher der Archive Sir J. Leach.

Im Sept, in einem Landhaufe in der Nähe 
des Havre der beftändige Secretär der franzöf. 
AkaÖem.e A. E. Arnault-, J« alt.
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Am ai Sept, zu Valencia Jos. Em. Marc» 
Aurel, Buchdrucker und Buchhändler dafelbft, 
welcher die franzöf. Expedition 1798 nach 
Egypten begleitete und dort die Buchdru- 
ckerkunft einführte.

Am 20 Oct. zu Palermo Placido Zurla, 
Cardinal und Präfident der Studiencongrega- 
tion, durch feine Abhandlung über Marco 
Polos Reifen ' und mehrere andere hiftorifche 
und äfthetifche Arbeiten rühmlichft bekannt, 
65 J. alt.

Am 50 Oct. zu Prag Rabbi Samuel Lan
dau, Oberrabbiner von Böhmen und erfter Ober- 
jurift der Israelilifchen Gemeinden, auch als 
talmudifcher Schriftfteller bekannt , 82 J. alt.

Ende Oct. zu Neapel Graf Giovanni Gi
raud, einer der beffern jetzt lebenden drama- 
tifchen Dichter Italiens.

Anfang Nov. zu Lyon Jean Bapt. Phil. 
Marcoz , Dr. der med, , ehemaliges Mitglied 
des Nationalconventes, als Aftronom bekannt«

= 394
Anf. Nov. zu London Harvey, als Mathe

matiker berühmt, durch Selbftmord.
Am 2 Nov. zu Berlin Wilh. Jac. Wippel, 

Prof, am königl. Kadettencorps , 74 J. alt.
Am 6 Nov. zu Bologna Giambattifta Lapi, 

Prof, der Mathematik dafelbft.
Am 8 Nov. Gaudenz von Planta, Alt- 

bundspräfidenten, Veteran der bündnerifchen 
Staatsmänner.

Am 14 Nov. zu Eisleben M. C, Wilh. 
Siebdraht, Prof, und Rector des daf. königl. 
Gymnafium, 64 J/alt.

In der Mitte Nov. zu Berlin Dr. med. 
Schweizer, Begründer der erften Armenverfor- 
forgungsanftalt dafelbft.

Am 22 Nov. fiel auf einer Vergnügungs
reife nach Potsdarp der durch feine VVetter- 
prophpzeihungen fehr bekannt gewordene Pro- 
feffor Dittmar todt darnieder.

Am 5 Dec. Dr. Franz Chrißian Hogel, 
aufserord. Prof, der Philof. in Jena und Grofs, 
herzogl. Weimar. Rath, 59 Jahr alt.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Für Staatsmänner, Volksvertreter, Beamte, 
Rechtsgelehrte und Lefezirkel.

So eben ift verfandt und durch alle Buch
handlungen zu beziehen :
Kritifche Ueberficht der neueften Literatur 

lll dem gejammten Gebiete der Staätswij- 
Jen/chaften. Im Verein mit mehreren Ge
lehrten herausgegeben vom Geh. Bathe u. 
f. w. Pölitz, gr. 8. ir Jahrgang. 1835. 
12 Hefte. 5 Thlr.

is Heft mit Beurtheilungen von Bulau, 
Emmermann, Günther, Krug, Lotz, Pötitz u. A. 
Jahrbücher der Gejchichte und Staatskunfi. 

Herausgegeben vom Geh. Rathe Pölitz. 8r 
Jahrgang. 1835. 12 Hefte. 6 Thlr.

is Heft mit Beyträgen, von Pölitz, t^on 
Weber, Zirkler und 5 Recenfionen.

Leipzig, den 14 Dec. 1834*
J. C. Hinrichsfche Buchhandlung.

11. Ankündigungen neuer Bücher.

Anzeige für Natur Joi Jeher.
Bey mir ift in CommiffiQn zu erhalten:

Gemälde der organi/clien Natur in ihrer 
Verbreitung auf der Erde, von Wilbrand 
und 'R.itgen.

Diefes die geographifche Verbreitung der 
Pflanzen und der Thiere, nebft 41 der höch- 
ften Puncte der Erde, fynoptlfch darftellende 
Naturgemälde ift fortwährend

prächtig iMuminirt zu 8 Thlr. od. 14 fl, 
24 kr. fchwarz zu 4 Thlr. oder 7 fl. ja kr. 
der Text appart zu 12 gr. 54 kr.

durch mich wie durch jede andere Buchhand
lung zu beziehen.

Es follte diefes wahre Prachtgemälde na
mentlich in .keiner öffentlichen Bibliothek ver- 
mifst werden. und bildet daffelbe die fchönfte 
Zimmerverzierung, '

Giefsen, im Dec. 1834.
B. C. Ferber.

Bey K. F. Köhler in Leipzig wird im 
Laufe 1835 erfcheinen^

Luciani Samojatenfis Opera, recenfuit et 
adnotatione inftruxit Dr. Carolus Jaco-

x Kitz. II Vol. gr. 8.
Da bis jetzt eine genaue auf Handfchrif- 

ten geftützte Textesretenfion diefes Schriftftel- 
lers gänzlich fehlt: fo glauben wir das Publi
cum darauf aufmerkfam machen zu muffen, 
dafs durch diefe Ausgabe diefem Uebelftande 
abgeholfen werden wird. — Der Herausgeber, 
welcher fich fchon feit mehreren Jahren mit 
diefem Schriftfteller befehaftigtK wird fich eif- 
rigft beftreben, den Ansprüchen, die man an 
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eine folche Ausgabe mit Recht macht, zu erit- 
iprechen und glaubt diefes um fo mehr zu er
reichen, da nicht nur Görlitzer., Wiener und 
Parifer-Handlchriften nebft anderen von neuem 
genau, Condern auch bisher völlig unbe
nutzte Handfehriften , verglichen worden find; 
Die Scholien werden ebenfalls, fo weit es 
möglich ift, verbeffert. erfcheinen. — Auch ift 
der Herausgeber geneigt, wenn es verlangt 
werden follte, nach Beendigung des Textes 
ein Lexicon Lucianeuhi zu geben.
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gen eines der berühmteren klinifchen Lehrer 
gegründeten Werkes, erfüllt nicht nur den 
Wunfch der vielen Schüler des hochgeehrten 
Hn. Verfaffers, fondern fie dient auch zur 
wahren Bereicherung der medicinifchen Lite
ratur, indem dieles das einzige vollftändige 
Werk ift,, worin die Grund/ätze der prakti- 
fchen Medicin nach dem gegenwärtigen Stand- 
puncte deV Wiflenfchaft mit Berückfichtigung 
aller Entdeckungen bis auf die neueße Zeit 
entwickelt find.

In meinem Verlage find als Fortfetzung 
der Stereotypenatisgabe'n der griechifchen und 
römifchen Claffiker erfchienen;
1 Athenaei Deipnojophißtae Libri XV 
cum rerum et feriptorum indicibus. Editio 

ftereotypa. 4 vol. 16. x Thlr; 20 gr.
M. Ann. Lucani pharfalia

cum indice rerum. Editio ftereotypa. 16. 8 gr.
Caji Silii Italici Punicorum Libri XVII.

Editio ftereotypa. t6. 12 gr.
Leipzig, den 15 Dec. 1834«'

Karl Tauchnitz.

In C. A. Hartleben's Verlag in Pefth iß 
nun vollftändig erfchienen: ;

Francisci Bene, 
Med. Doct. Confiliarii Regii , Profefforis P. O. 
Therapiae fpecialis ac Praxis medicäe et Senio- 
.ris Facultatis Medicae in Regia Scientiarum

Uriiverfitate Hungarica
Elementa

Me di ein.ae practicae 
e praelectionibus illius publicis edita, 

' per
Franciscu.m Bene jun., 

Med. Doct.
Tom. I. Prolegomeua Inftitutionum Medicinae 

practicae, Doctrinam de FebriBus, et de In- 
flammatione generatim.

Tom. II. Doctr. de Inflammationibus et de 
Efflorescentiis cutaneis.

Tom. III. Doctr. de Excretionibus morbofis.
Torn. IV, Doctr. de Cachexiis.
Topa. V. Doctr. de Nevrofibus.
5 Vol. 8 maj- Peftini 1833—18.54. 10 Thlr.

Die Erfcheinung diefes auf unermüdliches
Studium und vieljährige prektifche Erfahrun-

Neueße Romane von Bohemus.
Bey Julius Weife in Stuttgart ift erfch^e- 

nen, und in allen loliden Buchhandlungen 
vorräthig; &

Fr auengröfse 
’ oder

der Blödfinnige. 
Roman 

von 
Bohemus.

2 Bände 8« Velinpap. Elegant brofclxirt. 
Preis 2 Thlr, — 3 fl. 36 kr.

Der Irrwijch.
Novelle 

von 
Bohemus.

1 Band. 8« Velinpap. Elegant' brofehirt.
Preis ui gr. — 1 fl. JO kr.

Verlag der Creutz’Jchen Buchhandlung 
in Magdeburg.

Nicolai, C. A., deutfehe Wandvorfchriften 
für Polksfchulen. Dritte verbefferte Auf
lage. 1 Thlr.

SickeCs, Dr. G. A. F., kleine Schulreden bey 
verfchiedenen Veranlagungen. $ Thlr.

III. Bücher-Auctionen.
Bücherauction in Leipzig. Das Verzeich- 

nifs einer ausgezeichneten Bücherfammlung 
aus allen1 Fächern der Wiffenfcbaften', wobey 
fich eine Anzahl Drucke aus der früheren Zeit 
der Buchdruckerkunft befindet, welche den 
26 Jan. 1835 verweigert werden, wild, ift durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten.

•7» A. G. Weigel.



297 N u m. 38. S93
*•<

INTELLIGENZ BL ATT
DER 

jenaischen 
ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.

December 18’34«

LITERARISCHE
t

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

JIt. Oberbergrath Dr. v. Dechen zu Berlin 
ift zum aufserordentlichen Profeffor der Berg
baukunde in der philofophifchen Facultät er
nannt worden.

Den kaif. königl. öfterr. Hofbibliotheks- 
präfecten, Hn. Grafen Moritz v. Dietrichftein, 
hat die kön. Akademie der Wiffenfchaften in 
München zu ihrem Ehrenmitglieds ernannt.

Hr« Hof- und Juftiz Rath, J. P. v. Falken- 
ftein zu Dresden, • früher Docent der Rechte 
"in Leipzig, ift zum Geh. Regierungsrath im 
Minifterium des Innern ernannt worden.

Hr. Prof. Dr. Heffter in Berlin, jetzt bey 
dem Minifterium der Juftiz befchäftigt, hat 
den Charakter eines Geh. Juftizrathes erhalten»

Der königl. hannöv. Hofcapellmeifter, Hr. 
Her. Aug. Marfchner, hat von der philof. 
Facultät zu Leipzig das Ehrendiplom eines 
Doctor der Philofophie erhalten, defsgleichen 
der Privatdocent der Rechte zu Leipzig, Hr. 
Adv. Aemil. Ludw. Richter, das eines Doctors 
der Rechte von der juriftifchen Facultät in 
Göttingen. . K • ’

Der aufserord. Prof., Hr. Dr. Ritfchl in 
Breslau ift ordentl. Profeffor der Philofophie 
dafelbft geworden.

Hr. Oberftudienrath und Oberfchulxath, Dr. 
Schacht in Darmftadt, ift mit Beybehaltung 
der von ihm bekleideten Aemter zum Direktor 
der dafigen Realfchule ernannt worden.

' Hr. Dir. Dr. Seebode ift von Hildesheim 
als Director des Herzog!. Gymnafii nach Co
burg abgegangen.

Hr. Architekt Gottfr. Semper aus Altona 
ift zum ordentl. Prof, an der Kunftakademie 
und Vorhand und erften Lehrer an der Bau- 
fchulet zu Dresden ernannt worden. >

Der Compofiteur, Hr. Meyerbeer in Paris, 
ift zum Mitgliede der Akademie der fchÖnen 
Künfte erwählt worden.

Hr. Obermedicinalrath Köftlin in Stuttgart
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hat den an ihn ergangenen Ruf als Leibarzt 
des Königs der Belgier ausgefchlagen.

Hr. von Lamartine in Paris ift zum Di
rector der franzöf. Akademie^ und Hr. von 
Jouy zum Kanzler derfelben ernannt worden.

' II. Nekrolog.

. In Oftindien ßarb am 9 Juni Dr. William 
Carey, Ueberfetzer des Ramajanah und an
derer Werke aus dem Sanskrit. Er war ur- 
fprünglich Schuhmachergefelle , wurde dann 
baptiftifcher Miffionär, und kam als folcher 
1795 nach Bengalen.

Am 6 Aug. zu Berlin der Generallieute
nant Georg Wilhelm Freyherr von ‘Valentini 
Generalinfp^ctor des Militär' Unterrichts- und 
Bildungs - Wefeits der pteufUfchen Armee, Rit
ter des ’grofifen rothen Adletordehs und meh
rerer änderet- hoher Orden im 59 Jahre, einer 
der berühmteften taktifchen Schriftfteller. Er 
wurde .den 21 Aug. 1775 zu Berlin geboren 
und, (km Kriegsdienfte beftimmt, in das Ber
liner Kadetten Qorps aufgenommen, welches er 
im. ig'Jahne pls einer der. vorzüglichften Zög- 
linget v^rlie-R,. um feine praktilche Laufbahn 
zu beginnen auf welcher er-fich in verfchxe- 
denen Feldzügen auszeichnete und endlich-bis 
zum Generallieutehant avancirte. Seine be- 
kannteften Schriften find feine Bearbeitung 
des „kleinen Krieges.welche nach und nach 
fünf Auflagen erlebte, „über die Schlacht bey 
Saalfeld 18.06“ — „Verfuch einer Gefchichte 
des Feldzuges von' 1819“ — feine Bearbeitung 
„des Kriegs ' i'm Grolsen“ — „Erinnerungen 
eines alten preuffifchen Officiers aus den Jah
ren 179s—94-“ Aufserdem hatte er mehrere 
andere Schriften theils ausgearbeitet, , theils zu 
bearbeiten• angefangen, die aber leider unge
druckt blieben.

Am 2 Oct. zu Afchaffenburg der Domde
chant zu Eichftadt D. L. V. Kopp.

Am 10 Nov. zu Agtam, Ladislaus von 
Sufich, Prof, der Gefchichte und Bibliothe- 

(38? • - ■ • 
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kar der königl. Agramer Akademie Jler Wiffen- 
fchafteri.

Am 25 Nov. zu Berlin C. Fr. Otto kVeft- 
phal, wirkt Geh. Kriegsrath und Ritter des 
rothen Adlerordens 3 CL, 72 J. alt.

An demf. Tage zu St. Georges der Pa
triarch der Normandie, vqn Ornays, 105 Jahr 
alt, geb. am'23 Aug.. 1729.

An demf« Tage zu Wiefenau im oberen 
Lavanthai in Kärnthender berühmte Aftro- 
nom J. T, Bürg. Er war, am 24 Dec. 1766 
in Wien (nicht in Trier, wie das'Brockhau- 
fifche Converfatjons-Lexikon angiebt) geboren. 
Bekannt ift, dafs er von der Parifer Akademie 
zwey Drittheile dös Pröifes iur‘die genaue Be- 
ftimrnung der mittleren Erdferne des Mondes 
und des aüffteigenden-Knotens der TVlohäbahn 
erhielt, und däis der damalige Conftil Buo
naparte den Preis verdoppelte, fo dafs B. 
260 Ducaten erhielt.

Ain 30 Nov. Dugas - Montbel, Deputirter 

des Rhonedepartements und Mitglied der kön. 
Akademie der Infchriften.

Am 4 Dec. zu St. Petersburg der durch 
mehrere taktifche Schriften., auch durch eine 
ruffifche Ueberfetzung :von Valentinis Werk 
,,überden kleinen Krieg“ bekannte General der 
Artillerie, Gogel.

Den <22 D.etember in Korb in Würtem- 
berg, wo er fich feit einem Vierteljahr auf
hielt, nach körperlichen und geiftigen Leiden 
an einem Hirnfchlag, der bekannte Schrift- 
fteller und Prof. Friedr, Saalfeld, 1785 zu. 
Hannover geboren, 1853 von feiner Profeffur 
in Göttingen mit Fortgenufs feines Gehaltes 
entlaßen.

Am 30 Dec. zu Darmftadt der berühmte 
Prälat, grofsherogl. heff. Hofprediger und Su
perintendent der Provinz Starkenburg, Dr. 
Joh. Friedr. Heinr. Schwabe > an.den Folgen 
eines Halsübels, an welchem er feit längerer 
Zeit litt.

LITERARISCH

Ankündigungen neuer Bücher.

, Ankündigung.
Handbuch der. chriftlichen Archäologie, 

Ein neugeordneter und vielfach berichtigter 
Auszug aus den Denkwürdigkeiten aus der 
chriftlichen Archäologie, von Dr. Johann 
Chrijtian Wilhelm Augujti. In drey Banden.

Unter diefem Titel wird von nachher 
Oftermeffe ah ein Werk erfcheinen, deffen Zweck 
und Beftimmung dem Blackmorri*fehen  Auszuge 
aus Binghäm ähnlich feyn wird. Der Hr. 
Verf. wird, dem vielfach geäufserten Wunfche 
gemäfs, zum Beften' derjenigen, für welche 
die ja .Bände der Denkwürdigkeiten *)  flicht 
recht brauchbar odel’ zu kdftbar find, eine 
neue, fummarifche Darftellung der ganzen 
chriftlichen Alterthumskunde liefern , welche 
wahrfchcinlich auch manchen Befitzern des 
gröfseren Werts, welches dadurch keineswegs 
überflüffig gemacht wird , willkommen feyn 
dürfte. Die Verlags-Handlung lieht fich ver- 
anlafst, diefs fdhon jetzt bekannt zu machen, 
da fie in Erfahrung gebracht, dafs ein Unbe
rufener, ohne Zuftimmung des VerfalTers und 
Verlegers, einen Auszug aus den Denkwürdigkei
ten herauszugeben beabsichtige, welchen das Pu
blicum gewifs anr lieblien aus der Hand derer

•) Sie erfchienen 1817^-1831, und ift der Laden
preis von 22 Thlr. 12 gr. für 353 Bögen gewifs 
immer noch als fehr billig zu nennen; auch 
werden die Bände^inzeln verkauft.

E ANZEIGEN.

zu erhalten wünfeht, die ein beftimmtes Recht 
dazu haben, und fie hat nichts weiter hinzu
zufetzen, als dafs fie fü? die zweckmäfsige und 
anftändige Ausftaitung diefes Handbuchs die 
gehörige Sorge tragen wird.

Zugleich wird angezeigt, dafs die vierte, 
vermehrte und verheUerte Ausgabe von des 
Hn. Verf. „Lehrbuche der chriftlichen Dog- 
mengejchichte“ nächftens die Preffe verlaffen 
wird. I

Leipzig, am 6 Dec. J834«
Die Dyk'fehe Buchhandlung.

Für Aerzte, Apotheker, Chemiker 
und P hy fiker.

In'allen Buchhandlungen ift zu haben:
U e b e r das Licht, 

vorzugsweife 
über die chemifchen und phyfiologifchen 

Wirkungen deffelben.
Von

Dr. G. Landgrebe.
gr« 8« 38j Bogen. 3 Thlr. — 5 fl. 24 kr.

Der erfte Abfchnitt der erften Abtheilung 
diefes Werkes handelt von allen bekannt ge
wordenen anorganifchen Stoffen, die durch 
das Licht verändert Werden. Der zweyte Ab
fchnitt giebt die erfchöpfende Darftellung des 
Photomagnetismus. Die beiden Abfchnitte der 
zweyten Abtheilung, an Umfang die bedeu- 
tendften, behandeln die Einwirkung des Lichts
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auf Pflanzen und Thiere in ihren verfchieden» 
artigften Verhältniffen. Es ift diefes Werk eine 
Zufammenftellung aller bisherigen Beobach
tungen und Meinungen über diefen Gegen- 
ftand, ein wahres Repertorium für diefen 
Zweck. — Start eigener Empfehlung geben 
wir hier eine b^enthche Beurtheilung diefes 
Wierkes im. Auszug. ,,Aeufserfte Vollltändig- 
keit,' hifto/riiche Anwendung der einzelnen Ar
tikel , lebendige und unverfälfchte Darftellun- 
gen der Meinungen Anderer, wohlüberdachte 
Beyfügung des Eigenen und bey diefem allen 
eine fo angenehme und anfprechende Form, 
zeichnen diefe Schrift fehr vortheilhaft aus. 
Die gewandte Behandlung des Gegenftandes 
macht das an intereffanten Beobachtungen und 
Zufamrnenftellungen überaus reiche Werk fo 
angenehm und unterhaltend, dafs Niemand 
das Buch ohne wahres Vergnügen lefen wird.“ 
Nofologifch - therapeutifche Auffchlüffe über 

mehrere der fchlimmften Krankheiten der 
Menfchen, von Dr. Ferd. Robert. gr* ß. 
br. 5 Bog. (Commiffion) ß gr. — 36 kr. .

Schraub, Dr. G., de vita pfychica. ß^ Bogen 
gr. ß. br. (Commiffion) 12 gr. — 54 kr.

Die künftliche Pupillenbilduhg in der Sclero- 
tica. Nebft einem Anhänge über die Ver-. 
pflanzung der Hornhaut, Keratoplaftik, von 
Dr. R. Stilling, prakt. Arzt in Caffel. Mit 
Abbildungen. 10 Bogen, gr. ß. 16 gr. — 
1 fl. 12 kr.

Die. Lehre von den Wöchnerinnenfiebern. Von 
'Dr. c. c. Hilter, Prof, in Marburg. 1832. 
so Bogen gr. 4. 1 Thlr. 6 gr. - 2 fl.

2V. G. Flivert in Marburg.

Für iviffenfchaftlich gebildete Aerzte,
In der P. Balz'fchen Buchhandlung zu 

Stuttgart ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen Deutfchland« und den angrenzen
den »Ländern zu haben:

Vergleichende
1 d e a l - P athologie»

Ein Verfuch
die Krankheiten als Rückfälle der 

Idee des Lebens 
auf

tiefere normale Lebensftufen darzuftellen. 
Von

Dr. Karl Richard Hoffmann, 
königl. baierifchem Kreismedicinalrathe.

gr. g. Velindruckpapier. 3 Thlr. ß gr. fächf. 
oder 6 fl. rhein.

Das ärztliche Publicum erhält hier ein 
Werk, welches geeignet feyn möchte,
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einen eigenen Wendepunci in der ßntwicke- 
lung der Arzneywiffenjchaft ■ •

zu bezeichnen, indem es den erften Verfuch 
einer vergleichenden und Ideal - Pathologie 
enthält.

Die vorliegende Krankheitslehre ift eine 
vergleichende, in fo ferne die vorzüglichlten , 
Krankheiten des Menfchen mit gewiffen Le
bensvorgängen niederer org.anifcher Wefen ver
glichen werden.

Es ift zwar fchon von Anderen die An
ficht ausgefprochen worden, dafs die Krank
heiten des, Alenfchen Wiederholungen von Le- 
bens.proceffen niederer Organismen feyen; al
lein es ift noch nicht der Verfuch gemacht 
worden, diefs für einzelne Krankheiten fpe- 
cielb .und ausführlich nachzuweifen. '

Hier werden die Skropheln , Rhachitis, 
Bleichfucht, die Lungenfchwindfucht, Gicht, 
Hämorrhoiden und Steinbildung, die Waffer- 
fucht,. der Krebs ? Skorbut, die Entzündung, 
das Fieber, der Katarrh, Rheumatismus? das 
Rothlauf u. f. w., und felbft die Cholera als 
Wiederholungen beftimmter thierifcher und 
pflanzlicher Lebensproceffe dargeftellt. Es wird 
gezeigt, wie diefe Krankheiten der periodi- 
fchen' Schalenbildung, Häutung, Geweihbil
dung, dem Larven- und Puppen-Zuftande, der 
Gliedanfetzung der Myriapoden, der Bildung 
von Keimkörnern und inneren Sprofferr, von 
Zwiebeln, BulLihen und Knollen, der Knos
pung, dem Winter- und Sommer-Schlafe, dem 
Lebenszuftande der Stammpolypen, den Bewe
gungen der Oscillatorien u. f. w. entfprechen.

Die letztgenannten Vorgänge bezeichnen 
tiefere Entwickel-ungshufen des Lebens, die 
in ihrer Sphäre normal find, die aber als 
Krankheiten , wenn das höher entwickelte 
menschliche Leben, das fie längft überwunden 
hat, auf diefelben wieder zurückfällt.

Diefe Krankheitslehre ift aber zugleich 
auchx Ideal- Pathologie, denn, nach ihr find t 
die Krankheien nicht blofse Affectionen des 
Organismus, blofse Abweichungen nach Quan
tität und Qualität, fie find nicht blofs in 
Fehlern der Säfte begründet oder des thie- 
rifchen Mechanismus, oder in abnormer Er
regung, oder in Abweichungen der organi- 
fchen Grundkräfte, der Reproduction, Ir
ritabilität und Senfibilität; fondern fie grün
den in der Idee des Lebens felbft, indem 
diefe in den Krankheiten auf beftimmt tiefere 
Stufen ihrer Entwickelung zurückfinkt, wie fie 
in pflanzlichen und thierifchen Lebenszüftän- 
den und Vorgängen gegeben find.

Die Ideal-Pathologie ift die höchfte Ei\t- 
wickelungsfiufe der Krankheitslehre, welche 
alle übrigen, die Humoral- und Solidar-Pa
thologie, die Erregungstheorie, die chemifche 
und mechanifche, fo wie die auf die orga
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eben fo
nifchen Grundkräfte gebaute Krankheitslehre, 
eben fo in fich aufnimmt, wje die Idee des 
Lebens das Höchfte im Organismus ift, und 
alles Uebrige, was bey diefem noch m Be
dacht kommt,. Form und Mifchung Feftes und 
Flüffi-es, organische Kräfte und Functionen, 
blofs die Offenbarung diefer Idee nach verfchie
denen Seiten hin darftellt.

Die Erfcheinung diefes Werkes ift ment 
dc ein zufälliges Ereignifs zu betrachten : viel
mehr wird die Idealpathologie von dem Gange 
Tr Wiffenfchaft gerade jezt unabweishch ge- 
fodert, wo die Pathologie bereits alle niederen 
Sphären durchlaufen ift, und in der Verzweif
lung, d^n wahren Standpunct gewinnen zu 
können, theils in der Homöopathie fich felbft 
gänzlich aufgegeben hat, theils wieder zu ih- 
fem Ausganfspuncte, der Humoralpathologie 

zurückgekehrt ift und fo den alten Kreislauf 
zu wiederholen droht.

1 S ubf criptions - Anz ei g e.
In meinem Verlage erfcheint in Lieferun

gen a 8 gr. preuff. Courant:
Allgemeine, vollftändige Handlungs - Ency- 

klopädie, oder Converjations - Lexikon al
ler kauf männijcheri Wiffenfchaften u. f. w.

Eine ausführliche Anzeige ift in allen Buch
handlungen zu haben. Ende Januar 1835 
foll das ifte Heft erfcheinen, und alle zwey 
Monate wird ein Heft nachfolgen. Das Ganze 
ift auf 16 Hefte berechnet.

Ronneburg, im Dec. 1834-
Friedrich Weber.

v„,.„.irhmfs der Buclihandlungen, aus deren Verlage im December-Hefte der J. A. 
V 1 L z> und in den Ergänzungsblättern von No. 88—95 Schriften recenfirt vvor-

den find. A .
. 7'ffprn bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger (Die vorderen Ziffern b^™^^ Der Beyfatz $ bezeichnet die Ergänzungsblätter).

Alls Nieder]- Buchh. 222.
Arnold in Dresden 226.
Afchenfeldt in Lübeck 231.
Bädecker in Elfen 231.
Barth in Leipzig 22o (2).
Bauer in Wurzburg E. B. 93.
Bornträger in Königsberg 235.
Brockhaus in Leipzig 220.
Glafs in Heilbronn 23- E B
Cröcker in Jena

89. 92.
Dietrich in Göttingen 223.
Duncker u. Humblot in Berlin 221.

Dyck in Leipzig E. B. 90. 92.
Ebner in Ulm-225. 23o. E. B. 89. 93

Enslhi in Berlin 225. 231.
Fleifcher in Leipzig 219. E. B. 90

(2) 91- • T 999Frommann in Jena 222. 
Gebauer m Halle E. B. 92. 
Gerold m Wien 22a. 
Göfchen in Leipzig 222. 
Gräfe in Leipzig 237. g« 
Habicht in Bonn 228. 22V. * 
Hahn in Leipzig 224. 
Hanewald in Quedlinburg 2Z 
Hartleben in Pefth 220. 
Hartmann in Leipzig E. k 

91 (3)- . - ,

Hausfchild in Stralfund 219. 
Helwing in Hannover E. B. 92. 
Heyer in Darmftadt 235. 
Hilfcher in Dresden 238.
Hölfcher in Coblenz E. B. 91. 
Hoffmann u. Carnpe in Hamburg 226. 
Huber u. Gom. in St. Gallen 228. 
Klöne in Wefel 234. -
Köhler in Leipzig E. B. 92. 
Kollmann in Leipzig E. n. 92. 
Kühne in Leipzig E. B. 91. 
Kupferberg in Mainz 234.
Landes-Induftrie-Gomptoir in Wei

mar 229.
Landgraf in Nordhaufen E.B.92.

I Lange in Darmftadt 226.
Lehnhold in Leipzig E. B. 91. 92 
Leske in Darmftadt E. B. 93.
LÖfflund in Stuttgart 230.
Meyer in Braunfchweig E. B' 92.
Mercklein in Paris E. B. 91.
Mittler in Berlin E. B. 94. 95.
Oeberg in Kollock 238.
Ofiander in Tübingen E. B. 95.
Oswald in Heidelberg 232.
Perthes in Gotha 223.
Reimer in Berlin 233.
Reinhard in Heidelberg 235.
Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 231.
Ritzefeld in Köln 22?.

Rotier in Nürnberg E. B. 93.
Rücker in Berlin E. B. 89.
Sauerländer in Frankfurt a. M. 226.
Schlefinger in Berlin 230.
Schmitz in Köln 234.
Schönbrod in Ellwang*« 225.
Schröder in Berlin 229.
Schulze in Gelle 235.
Schumann in Leipzig 231.
Siihring in Leipzig 92.
Tauchnitz in Leipzig 219.
Tendier in Wien 227. 228.
Treuttel u. Würz in London E. B. 

91.
VerlagszMagazin f. Lit. u. Kunft in 

Frankfurt a. M. 230.
Vieweg in Braunfchweig 237 238.
Vogel in Leipzig 234.
Voigt in Ilmenau 235.
Wagner in Neuftadt a. d. 0. 231.
Wagner in Dresden E. B. 91.
Waifenhausbuchhandlung i* Halle 

E. B. 92.
Weber in Bonn 219. E. B. 89.
Weidmann in Leipzig 234.
Weygand in Leipzig 223/ 
Wienbrack in Leipzig 231.
Wigand in Leipzig 236. 237. 238.
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Jena, in d. Crökerfchen Buchhandlung: Anleitung 
zum chirurgischen Verbände, von Dr. Johann 
Chriftian Stark u. f. w.

(Refchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.')

Irritier Abfchnitt. Von den Verbänden der Ex

tremitäten. Kap.l. Von den Binden un£. Maschinen 
der oberen Extremitäten. Der Verband nach dem fo 
häufig vorkommenden Bruche des Schlüffelbeins ilt 
fehr vollftändig abgehandelt, und mit einer fehr wich
tigen Kritik begleitet. Der den verfchiedenen Bruch- 
fiellen des Oberarms angepafste Verband ift genau an
gegeben; wenn aber empfohlen wird, den Arm nach 
allen Richtungen zu bewegen, fobald die Confolida- 
tion erfolgt ift, um der fo leicht auf den Bruch der 
unteren Extremität des Oberarmes folgenden Steifigkeit 
zuvorzukommen: fo erlauben wir uns, zu bemerken, 
dafs diefe gewöhnlich gegebene Regel theils an fich 
dem Zwecke nicht entfpricht, theilt zu fpät in Aus
übung gebracht wird. Die Steifigkeit wird nämlich 
durch die in der erften Zeit in den Gelenkbändern 
Statt habende entzündliche AfTection verurfacht. 
Dagegen ift nun das einzige, immer ausreichende 
Mittel die Behandlung mit kalten Umfehlägen in den 
erften Tagen nach der Verletzung. — Mit Recht be
merkt der Vf., dafs überall, wo Extenfion und Contra- 
extenfion nothwendig ift, letztere immer durch Be- 
feftigung der Theile an einen feiten Stützpunct, eine 
Wandpfofte u. f. w., nie durch Menfchenhände, ge- 
fchehen müffe. Es ift diefs fehr wichtig, erfpart die 
Hälfte der Kraft, ja macht oft einzig die Repofition 
möglich. Nach Verrenkungen des Ellenbogengelen- . 
kes mufs der Arm wenigftens 3 Monate unverrückt in 
einer Tragbinde getragen Werden, wenn er radical 
geheilt werden foll: diefs gilt auch von den Verren
kungen der unteren Extremität des Radius und der 
Ulna. Immer müITen in den erften Tagen die kalten 
Umfehläge forgfältig gemacht werden , um der durch 
Entzündung bedingten Steifigkeit zuvorzukommen. — 
Der jj. 437 befchriebene künftliche Arm empfiehlt fich 
eben fo fehr durch feine zweckmäfsige Conftruction 
als durch Wohlfeilheit. —■ Kap. 7» Vqn den Ver- 
bandjtücken und JElafchinen der unteren Extremi
täten. Auch bey der Einrichtung der luxirten unte-

Ergänzungsbl. J.A. L> Z. Zweyter Band. 

ren Extremitäten lalle man die Contraextenfion nie 
durch Menfchenhände machen. Die Kritik der Sei
tenlage nach Fracturen der unteren Extremitäten ift 
fehr gründlich. — Rec. läfst vor der Anlegung feines 
Verbandes für den Schenkelhals- und fchiefen Sehen. 
kelknochen-Bruch nie eine Extenfion machen; die 
Mafchine, fanft angelegt, bewirkt fie in einigen Ta
gen von felbft. Auch bey dem Verband des Quer
bruchs der Kniefcheibe vergclfe man ja anfangs die 
kalten Umfehläge nicht; nur dadurch wird Steifigkeit 
verhindert. Wir vcrmilfen denVerband der Luxation 
des Wadenbeines, welche dem Rec. dreymal vorge
kommen ift, und unter die fchwierigften und unan- 
genehmften in Hinficht auf die Folgen derfelben ge
hört. Denn wenn nicht eine mehrere Monate lange 
Ruhe und forgfältige Vermeidung jeder Bewegung 
des Kniegelenks beobachtet wird, bleibt lebensläng
lich eine Beweglichkeit des Wadenbeins am Kniege
lenke zurück, der Gang ift fchmerzhaft und unficher 
und nur ein charnierartiger, unausgefetzt zu tragender 
Verband kann den Gebrauch des Beines herftellen. 
aber nie die organifche Verbindung des luxirten Kno
chens. —i Beym Transport der an Fracturen leiden
den ift hauptfächlich dahin zu fehen, dafs das Glied 
in fo eine Lage gebracht werde, dafs die Bruchenden 
fich von einander zu entfernen, nicht auf und gegen 
einander zu ftofsen ftreben. — Von dem S. 739 ff. 
befchriebenen künftlichen Fufse des Vfs. gilt daffelbe, 
was wir oben von der künftlichen Hand gefagt haben.— 
Zur Heilung des Klump-, Platt- und Spitz-Fufses hat 
Rec., aufser den zweckmäfsigen Einrichtungen, eine 
T förmige hölzerne Fufsftütze mit dem beften Erfolge 
angewendet. Sie wird im Aefculap befchrieben 
werden.

Nachdem wir dem würdigen Vf. vom Anfang 
his zu Ende gebührend gefolgt find, fo müllen wir, 
unferer beften Ueberzeugung gemäfs, das Urtheil aus- 
Iprechen: dafs diefe Verbandlehre nicht allein in 
Hinficht auf Vollftändigkeit und Gründlichkeit, fon
dern auch in Hinficht auf deutlichen und lichtvollen 
Vortrag alle anderen Verbandlehren des In- und Aus
landes übertrifft; und dafs fie infonderheit auch in 
Rückficht der gröfsen Menge gut ausgeführter Abbil
dungen nichts zu wünfehen übrig läfst. Denn nicht 
allein zur Repetition nach gehörten Vorträgen, fon
dern auch zum Selbftunterricht ift fie auf das zweck- 
mäfsigfte eingerichtet. Selbft für den, welcher auf

S s
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das Hißorifche fein Augenmerk richtet, ift durch Auf
taklung, Befchreibung und Abbildung einer Menge 
von Verbänden und Mafchinen verfchiedener Kiinftler 
das Erwünfchtefte geleiftet, fo dafs der Vf. lieh durch 
diefe Bearbeilung der Verbandlehre nicht allein um 
die Kunft felbft, fondern auch um die Kunltjünger, 
ein bleibendes Verdienft und die gegriindeteften An- 
fprüche auf unferen Dank erworben hat.

Dz.

Bonn, b. Weber: Die Delire von den chemischen 
Heilmitteln oder Handbuch der Arzneimittel
lehre, als Grundlage für Vorlefungen und zum 
Gebrauche praktifcher Aerzte und Wundärzte be
arbeitet von Dr. Chrifioph Heinrich Ernß Bi- 
Jchoff, Ritter des Ruffifch - Kaiferl. St. Annen- 
Ordens zweyter Clalle, ord. Lehrer der Heilmit
tellehre und Staats- auch Kriegs -Arzney wißen- 
fchaft an der Königl. Preuffifcben Rhein - Univer- 
fität zu'Bonn. Erfter Band, enthaltend Einlei
tung, die allgemeine Arzneymittellehre, und von 
der befonderen die erfte Claße der Arzneymittel 
oder die bafifchen Arzneykörper. 1825. LI u. 
580 S. Dweyter Band, enthaltend die zweyte 
Clalle der Arzneymittel oder die neutralen Arzney
körper. 1826. XXX u. 760 S. 8. (5 Rthlr.)

Aus dem Titel des Buches läfst fich nicht wohl ent- 
nehmen; welche Aufgabe der Vf. fich geftellt hat. 
Verliehen wir nämlich unter Arzneymittel alles, was 
dynamifch, chemifch oder mechanifch auf den Orga
nismus vortheilhaft einwirkt, dann ift die chemifche 
Heilrnittellehre eine Unterabtheilung der Arzneymit- 
tellehre, und das „oder“ ift an unpaßendem Orte; 
verliehen wir aber unter einem chemifchen Heilmittel 
nicht mehr einen einfachen Arzneyköryer, fondern 
ein chemifches Präparat, dann wäre des Vfs. Aufgabe 
etwa, die Pharmakologie nur in foweit vorzutragen, 
als fie auch in den Bereich der Pharmacie fällt, und 
die Arzneymittellehre wäre auf die engen Grenzen 
der chemifch zufammengefetzten Arzneykörper redu- 
cirt. Der Vf. will aber keines von beiden damit ge
tagt haben, fondern nur fein Claffificalionsprincip, 
welches er der Chemie abborgt, hiedurch andeuten.

Wohl find die Fortfehritte der Chemie feit Berze- 
lius, Thenard, Dumasu. A., fo wie auch der dar
auf bezüglichen Zweige der Naturwiftenfchaft als rie- 
fenhafte anzuftaunen; aber wir können gerade defs- 
halb nicht fagen, dafs fie einen Ruhepunct gewonnen 
hätte, von dem aus, wie von einem trigonometri- 
fchen Signale, ihr eultivirtes Gebiet mit den dazwi- 
fchen liegenden Einöden und Steppen zu bemeßen 
wäre, gefchweige denn, dafs diefes fchon gleichfam 
geodätifch beftimmt werden könnte. Das lehrt uns ihre 
Gefchichte, und der Vf. felbft verräth es, indem er 
während des Abdruckes feines Manufcriptes, an das 
er doch gewifs in einem Zeiträume von f Jahren, die 
er darauf verwandte, die Feile oft genug angelegt 
h^ben wird, fchon Zufätze, Nachträge und Berichti
gungen zu liefern genölhigt war. Wenn nun die

immer noch rafch im Fortfehreiten begriffene Chenh* 
noch nicht zu folcher Höhe gediehen ift, dafs wir 
ohne viele Mühe und naturphilofophifche Spekulation, 
— welche doch meift mehr verdunkelt, als aufbellt, 
aber gerade in ihrem gröfsten Dunkel oft am hellften 
zu fcheinen fich dünkt, — jenen Ruhepunct gefunden 
hätten, von dem aus wir fie überfehen könnten : fo 
kann fie, felbft noch ohne eine fefte Bafis, unmög
lich auch eine fichere Bafis für die Arzneymittellehre 
abgeben, und der Vf. ift, ungeachtet der 6 Jah^e, die 
er diefer Arbeit gewidmet, und feiner 24jährigen Pra
xis, im Irrthume befangen, wenn er glaubt, jenen 
Stein der Weifen gefunden zu haben. Die Richtigkeit 
unferer Behauptung ergiebt fich, wenn wir nur kurz 
betrachten, was ihm die Chemie zu feinem Zwecke 
geleiftet hat.

Seine Aufgabe ift die Nachweifung der Einheit 
der chemifchen Bildung der Arzneykörper und ihres 
Wirkungscharakters, wie fie je nach drey Grundele- 
menten (bafifch, neutral, fauer) fich geftalten: daher 
er confequent auch drey Claßen der Arzneykörper 
aufftellt, die bafifchen, neutralen und fauren. Er 
nimmt als ausgemacht an, dafs ihnen auch die drey 
Grundthätigkeilen des Organismus, Senfibilität, Ve
getation und Irritabilität, entfprechen. Aber ift diefs 
etwas anderes als Hypothefe? Da nun jede Hypoihefe 
mehr oder weniger willkürlich ift, und durch eine 
andere verdrängt werden kann, fo ift fie uns keine 
feßte Bafis für die Arzneymittellehre. Der Vf. be
hauptet, dafs feine drey Claßen von Arzneykörpern 
auch den drey Grundthätigkeiten entfprechen. Dem
nach wäre für die praktifche Medicin allerdings viel, 
recht viel gewonnen, wenn wir nur immer gleich 
gewifs find, welche organifche Grundlhätigkeit in je
dem gegebenen Krankheitsfälle gekränkt ift. Der Sen
fibilität entfprechen die bafifchen, der Vegetation die 
neutralen, der Irritabilität die fauren Arzneykörper; 
und dürften wir auf diefem Wege mit Sicherheit fort
fehreiten, fo müfsten wir noch fo weit kommen, als 
jener franzöfifche latromalhematiker, der für jeden 
gegebenen Krankheitsfall das geeignete Arzneymittel 
durch mathematifchen Anfalz finden zu können ver
meinte. Wollten wir aber auch zugeben, dafs alle 
in ejner Claße (doch immer nur noch willkürlich) 
zufämmen gcftellten Arzneykörper wirklich ihrem 
Grundelemente nach gleich feyen, was eben fo proble- 
matifch ift, als das Claffificalionsprincip felbft: fo ift 
doch gewifs der Schlufs falfch, dafs fie fich alle dar
um auch gleich dynamifch verhalten, müfsten. Auch 
find wir noch gar nicht fo weit, dafs wir die Wir
kungsweife aller diefer Arzneykörper fchon fo be-* 
ftimmt ausgemittell hätten, um folche Behauptungen 
als phyfiologifche Wahrheiten aufftellen zu können. 
Dann kennen wir die natürlichen Verbindungen u. f. 
w. der Arzneykörper, ihre mannichfachen Nuancen 
und Differenzen, befonders bey den fogenannten ein
fachen, z. B. aus den Vegetabilien, noch viel zu we
nig, als dafs uns folche Zufammenftellungen auf fefter 
Bafis möglich wären. Welche andere Stellung haben 
in der neueften Zeit die Mineralquellen gewonnen.
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und welche noch andere können lie fpäter einneh- 
men!

Betrachten wir auch noch die Entwickelungsge- 
fchichtc der IVlateria medica} (der Vf. felbft mahnt 
dringend} lieh an die Gefchichte zu halten)} fo war 
für die zu wählenden Stellungen der Arzneykörper 
in gewilTen Ordnungen ein Aggregat von Beobachtun
gen und Erfahrungen über deren Wirkungen -in 
Krankheiten beftimmend. Sie wurden, fo zu fagen, 
dem kranken Organismus nach gewißen Rücklkhten 
angepafst, nicht der Organismus ihnen, was bey dem 
aprioriftifchen chcmifchen Principe als Einlheilungs- 
grund genau genommen der Fall feyn müfste. Der 
Vf. hat demnach auch die Rechtfertigung feines Wer
kes übel angebracht, wenn er in der Vorrede fagt, 
„es foll geworden feyn durch innere Nothwendigkeit, 
nicht gemacht nach eitel äufserem Antriebe.“ Denn 
unfere Medicin,. wie fie ins Leben eingreifen foll, ift 
Erfahrungswiffenfchaft; jene durch innere Nothwen
digkeit, d. h. durch den Drang der Speculation ge
wordene Medicin hört aber auf, Erfahrungswifl’en- 
fchaft zu feyn, und nähert fich mehr einem medici- 
nifchen Roman.

Wir haben unumwunden unfer Urtheil über des 
Vfs. Werk in Anfehung feiner Form ausgefprochen, 
ohne feinen drohenden Ton in der Vorrede zu 
fcheuen. Was aber den Inhalt felbft betrifft, fo er
kennen wir gern feinen Werth an, und finden das 
Detail für praklifche Aerztc und Wundärzte fehr 
brauchbar, fo ferne fie blofs das berückfichtigen, was 
über die einzelnen Arzneykörper gefagt ift. Hier zeigt 
lieh die Erfahrung wieder’ reiner, und die Speculation 
ift grofsentheils verfchwunden. Zwifchen dem befon- 
deren und allgemeinen Theile finden wir kaum eine 
Sprachverwandtfehaft; was bey folchen Werken, die 
von der Speculation zur Praxis, von dem, was im 
Gehirn ausgefponnen, zu dem, was in der Wirklich
keit exiftirt, übergehen, gewöhnlich der Fall ift. 
Daher ift auch der allgemeine Theil weniger prak- 
tifch, weil er zu viel nach dem Ilcrausfpeculirten 
modelt, ftatt fich dem richtigen Erfahrungs-Refultate 
zu bequemen.

Wie die ClalTen noch abgetbeilt find, welche 
Arzneykörper fie begreifen, diefs auch nur nach 
ihren einzelnen Repräfentanten auszuheben, würde 
Uns zu weit führen. Die neueften Erfahrungen über 
Wirkung und Anwendung find jederzeit angegeben. 
Daffelbe gilt auch von dem chemifch- pharmaceuti- 
fchen Inhalte und von der Droguerie.

B.

Bkälik, b. Rücker: EeJirbuch der pathologifchen 
Anatomie des Menfchen und der Thiere. Von 
Dr. Adolph Wilhelm Otto, königl. Medicinalrathe 
im Medicinal-Collegium für Schießen, ord. Pro- 
feflor der Medicin an derUniverfität und der medi- 
cinifch- chirurgifchenLehranftalt 2.11 Breslau u. f. w»
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Erfter Band. 1830. XXII u. 472 S. 8. (2 Rthlr. 
12 gr.)

Der Vf. hatte fchon im 'Jahre 1814 ein Handbuch 
der pathologifchen Anatomie herausgegeben ; die feit- 
herigen grofsen Fortfehritte in diefer Wifl’enfchaft und 
eingetrelene Aenderungen der Anfichten beftimmten 
ihn aber, fein Werk in einer neuen Geftalt hervorgehen 
zu lalfen.

In der Einleitung deutet er an, welche Stellung 
die pathologifche Anatomie zwifchen der phyfiologi- 
fchen Anatomie, Pathologie, Semiotik und Chirurgie 
einnimmt, uud wie fie an Vollkommenheit gewinnt, 
wenn fie ihre Unterfuchungen auch auf den krank
haften Bau der übrigen organifchen Körper, befonders 
der Thiere, ausdehnt, -und Vergleichungen anftellt. 
aus denen die ficherften Refultate fich ergeben müffen. 
Diefe Methode, die pathologifche Anatomie zu bear
beiten, fo erfolgreich fie einft feyn wird, ift doch 
noch als in der Wiege befindlich zu betrachten. Hier
auf folgt die kurze Gefchichte und die hieher gehörige 
Literatur. Den Gegenftand felbft theilt der Vf. in 
zweyTheile, einen allgemeinen und einen befonderen. 
Der allgemeine betrachtet die Abnormitäten der thieri- 
fehen Organifation überhaupt, wie fie in Anfehung der 
Zahl, Gröfse, Geftalt, Lage, Verbindung, Farbe, Confi- 
ftenz, Continuität, Textur, und in Anfehung des Inhalts 
beobachtet werden können. Was hier der Vf. über die 
bärbung fagt, fcheint uns nicht richtig. Er ftellt zwar 
mit Recht Icterus und IVLelanoJis zufammen, nennt 
aber die gelbe Färbung bei Icterus nur eine Begleite
rin der Leberkrankheiten und afihenifchen Fieber (ver- , 

■ fieht fich, wenn fie mit Leber-AfTectionen vergefell- 
fchaftet, gewiftermafsen alfo-auch Leberkrankheiten 
find), während fie doch in gewißen Graden von Leber- 
Affcctionen eine wefenlliche Erfcheinung ift, weil die 
Gallenpigment-Bildung zur Function der Leber ge
hört, und in dem Grade, als diefe krankhaft gefteigert 
ift, auch vermehrt feyn mufs, fo dafs fich das Pigment 
im Uebermafse erzeugt, nicht exceffiv im Organismus 
ausbreitet, oder in dem Grade, als fie unterdrückt ift, 
von anderen Organen, der Haut z. B., übernommen 
wird. Gerade fo verhält fich’s mit der JTlelanofe. Wir 
glauben fie jederzeit als mit Milzaffection verbunden 
annehmen zu dürfen; daher des Vfs. Vermulhung, 
dafs bey IVIelaena die Excreta pigmentirt feyn möch
ten, als ausgemachte Wahrheit zu betrachten ift. Die 
Phyfiologie der Pigmentbildung mufs uns das ganz ge
nau noch darthun. Hat die Gallenpigmenibildung ihr 
repräfentirendes Organ, warum nicht auch die Koh- 
lenpigmentbildung? diefe in der Milz, jene in der Le
ber. Von diefem Gefichtspuncte aus betrachtet, ge
winnen wTir über manche pathologifche Erfcheinung, 
die noch im Dunkel ift, aufhellendes Licht. Manche 
Kohlenpigmentablagerung im Gehirn z.B. hat man als 
Blutcoagulum betrachtet, und gleichwohl feine Quelle 
nicht finden können, ein'Milzleiden aber doch dabey 
gefunden. Die organifche Chemie mufs uns zur fiebe
ren Diagnofe in folchen Fällen noch verhelfen, damit
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> • ^pnlirtes Excretum nicht ferner mit venofem
wir pigmenl * Dafs Brand, wie der Vf.

habe, fcheint uns 
™ 4 ’ Ferner glauben wir als Meher gehörig rechnen 
irrig, re g Färbung der Organe durch Con- ZU können, was diepFarbungbetriff[ 8 

&drin^’BrouJJais hätten in diefer Beziehung, eine Mu- 
ftCI"i8as ÄnXnz'anlangt, fo läfst der Vf. bey

17 i'rhiinsen vorzüglich die Entzündung ihre den Erweichung8 MiWe zwifchen
und Involution der Organe, worunter wir 

u Xl blofs die normale Evolution und Involution, 
? ndem di^proemo/nre, durch allerley äliologifche Mo- 
fondern die pr aufzuzahlen Laben, verfte-
u hemnwh kommt der Entzündung die geringfte 
^hdd zu wir dürfen ße nur nicht überall fehen 
woÜen und nur dann fehen, wenn fie wirklich vor
handen ift. Wir haben diefs in diefer A. L. Z. 1828. 
No. 142 weiter aus einander 8^^ dieEnlzün. 
o rr!Fhe rWirCmdüffe\ jede Erfcheinung im thieri-

Körner zuerft für lieh auffaffen; denn gerade da- 
fchen K 1 gleich im Zufammenhang mit den
durch, daß wir 8 gewinnt das Vorurthcil die
übngen bringenU ,EnUündung fehen. 
Oberhand, fo dals WEnt^dungSröthe mufs „Veh 
D,ie Km» derCongeftions-und einfachenReizungs- 
gleichung ßeut werden, daher fie an der obenRölhe zufammengeltellt follen.
bezeichneten Ste jie Enfzündung
V'*ekiZfefc WaX der Texturfehler betrachten. 
W^/halten tiefer fetae^BehaW

X ÄXefchichte enl£ea.u, -ta. „d.

ZUR JEN. A. L. Z. 
gerechnet werden mufs, was unter verborgener Ent- 
Zündung gewöhnlich verftanden wird. Wir muft 
immer fine in der Entwickelung begriffene Krankheit 
~ in der Entwickelung begriffenen Organe; ver- 
eieichen, und die Annahme der überall vorhandenen 
Entzündung fchwindet. Ift die Entwickelung eines 
Organs nicht exceffiv, fo bietet es wohlErfcheinungen 
von erhöhter plaftifcher Tbätigkeit dar, ohne aber 
darum fchon entzündet zu feyn. Nicht anders verhalt 
es lieh mit den Krankheiten. "Rand

Von dem befonderen Theile enthalt diefer Band 
das erfte Buch: Von den einfachen Organen oder or- 
ganifchen Syftemen. Der Reihe nach werden abge
handelt: das Zell- oder Schleim - Gewebe die Zell- 
ftoffhäute, das Horngewebe, das Knochenfyftem, 
Knorpel-, Faferfyftem im Allgemeinen und die Ge
lenke1 im Befonderen, das Mufkel-, Gefäß- und 
Nerven-Syftem. Ohne uns auf eine nähere Betr^’ 
tung diefer einzelnen Abfchmtte, hier emzulaffen, 
bemerken wir, dafs unfere allgemeinen Erinnerungen 
lieh öfter wiederholen laffen; dafs übrigens der ang 
des Vfs., wie wir ihn angedeutet der An^oml®a^ 
lotx als der richtigfte erkannt werden mufs; dals die 
gedrängte Kürze deffelben hinlängliche Erläuterung 
fus den Anmerkungen und der Angabe einer 
tieen Literatur für jeden einzelnen Gegenstand, erbalt, 
wodurch das Lehrbuch zugleich auch Handbuch wird, 
und dafs mit den allgemein angedeuteten Ausnahmen, 
wir immer auf Anlichten in diefem Werke kommen 
wie fie die neueften Forfchungen hervorgebracht

Wir fehen der baldigen Erfcheinung des zweiten
Bandes mit Verlangen entgegen. B.

kleine S

Ulm b. Ebner: Unentbehrli-
THiEnAnzNErKüNDE. Pferde und deren Be

ekes Schatzkaftlem f1̂ über die Krankheiten der Pferde 
/»zer. Oder ünlerrwht über d„ Alter, «>e
und Mittel dagegen> , Pferden zu entdecken, und

S‘“nde daS R91Un “

erlernen. f nd al\e Krankheiten der Pferde und
In diefer Schritt »“ , verftandhch angege-

deren Heilmittel M>r X-Krankheiten End zweckgeniäfs fo 
ben; die nio£ tchwer wird, He richtig m
befchrieben, dafs ® kennen. Ein folches Werk that den 
ihren Sy^P101”®^!! Denn die wenigßen Werke find für 
Pferdezuchten! Noth.

c H R I F T E N.

ren

den gemeinen Landwirth Ab*b"
zeichnet fich das vorliegende ckmäfsig, und die niei-
vorgefchlagenen Heilmittel £ /ferdezüchtergfie felbft anvven- 
ften von der Art, ,dafs jeö n(jch allgemeine Leh
den kann. Wir wunfehten ’ ftötzt auf die Natur des

über die Pferdezuch wären >§ Mit Intereffe lieft man, 
, gegeben worder Fehler unfichtbar zu

..............
wohnen, gefag t ift, fowie die a „e Verkaufs der
ficht auf Handelsvortheile und d« ^Schrift aUen Eferde- 
Pferde. Und fo empfehlen wir aieie

Pferdes,
was über
machen

Züchtern. R.
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ALTE LITERATUR.

Wie der drücke philolo gif eher Bücher.

Bekanntlich find feit einigen Jahren mehrere Werke 

ausländifcher Philologen} ältere und neuere, durch 
den Wiederdruck in deutfehen Officinen von Neuem 
ans Licht getreten. Mit welchem Rechte deutfehe 
Gelehrte und Buchhändler folche Wiederdrücke ver- 
anftaltet haben, und zu veranftalten fortfahren, wol
len wir den Rechtskundigen zur Entfcheidung anheim 
geben, welche dabey nicht vergeben werden zu er
wägen, dafs in unferen Nachbarländern, namentlich 
in England und Frankreich, fchon feit mehreren Jah
ren die Werke deutfeher Philologen, ohne Rückfpra- 
che mit den rechtmäfsigen Verlegern, nachgedruckt 
und in Nachdrücken dort weiter verbreitet worden 
find. Dafs ausländifche Schriflfteller mit diefen Re- 
prellalien nicht zufrieden find, willen wir gar wohl, 
und erinnern uns namentlich des fehr lebhaften Un
willens, mit welchem fich der verdienftvolle Wytten- 
bach Über den in Leipzig angefangefien Nachdruck 
feines Plutarchs nicht allein, fondern auch über den 
Wiederabdruck von Cupers in Holland noch gar nicht 
Vergriffenem Buche über den Belitz in feinen Briefen an 
Rec. ausfprach. Uns genügt es mit theilnebmender 
Freude des Nutzens zu gedenken, den diefe, zum Theil 
feiten gewordenen, zum 1 heil fehr koftfpieligen Werke 
des Auslandes deutkhen Philologen, befonders un
bemittelten Schullehrern, gewähren, und wollen hier 
die uns zugekommenen, in diefen Blättern noch 
nicht angezeigten Wiederabdrücke kürzlich zufammen 
fiellen.

Leipzig: b. Hartmann: Homeri Hymnus in Cere- 
rem} nunc primum editus a Davide Ruhnkenio. 
Accedunt duae Epifiolae criticae , ex editione 
altera, multis partibus locupletiores. 1827. VIII 
u. 328 s. 8. (1 Rthlr. 16 gr-)

Diefer forgfältig gemachte Wiederabdruck über
trifft in fofern die jetzt im Buchhandel käufliche 
(dritte) Originalausgabe, als er nach der zweyten 
Leidner Ausgabe v. J. 1782 veranftaltet ift, von wel
cher auch die Seitenzahlen am Rande beygefetzt find, 

Ergänzungsbi. z. J.A. L. Z. Zweyter Band.

um die Citate nach derfelben leicht auffinden zu kön
nen. Bekanntlich ift die dritte in Leiden erfchienene 
Ausgabe vom J. 1808 durch viele Druckfehler verun- 
ftaltet.

Leipzig, b. Hartmann: Sophoclis Tragoediae 
feptem, ad optimorum exemplarium fidem ac 
praecipue codicis vetuftiffimi Florentini a Petro 
Elmsleio collati emendatae, cum annotatione 
tantum non integra Brunckii et Schaeferi et 
aliorum felecta. Accedunt deperditarum Tragoe- 
diarum fragmenta. Vol. I. Aiax. XXIV u. 
131 S. Vol. II. Antigona. 104 S. Vol. III. 
Trachiniae. 92 S. Voh IV. Philoctetes. 119 8. 
Vol. V. Electra. 124 S. Vol. VI. Oedipus 
Tyrannus. 139 S. Vol. VII. Oedipus Co- 
loneus. 158 S. Vol. VIII. Fragmenta. Le
xicon Sophocleum. Index. 214 S. 1827. gr. 8 
(3 Rthlr.)

Ein ebenfalls mit Sorgfalt gemachter Abdruck der 
unter gleichem Titel in Oxford ein Jahr früher von 
einem Ungenannten beforgten Ausgabe, bey welcher 
zwar kein Plan und Zweck erfichllich, und die Com
pilation der Noten fehr willkürlich ift, die aber den
noch, zumal in dem Wiederabdrucke, zum Studium 
des Sophokles um fo mehr beytragen kann, als die 
einzelnen Tragödien von denen, welche fie etwa in 
Schulen oder fonft brauchen, auch befonders für bil
lige Preife verkäuflich find. Das Hauptaugenmerk 
des Englifchen Herausgebers fcheint auf eine Wieder
holung der Brunck’IcEen. Editionen, der Quart- fo- 
wohl als der fogenannten Cabinets-Ausgabe (deren 
kurze Vorrede ebenfalls wiederholt worden) gerichtet 
gewefen zu feyn j aus denfelben ift auch die Fragmen- 
tcnfammlung, mit einigen Zufätzen, das Lexicon So
phocleum und der Index in Sophoclem abgedruckt. 
Dabey find die Noten durch Auszüge aus neueren 
Ausgaben vermehrt worden, leider aber nicht mit gro- 
fser Sorgfalt. Manche dürftige Note hätten wir dem 
Sammler gern gefchenkt, und dafür die Aufnahme 
anderer und befferer gewünfeht. Am wenigften hätte 
Elmsley’s Vorrede zum Oedipus Coloneus wegbleiben 
follen, auf welche fich der Herausgeber felbft in dem 
kurzen Vorworte beruft. Doch wir wollen diefes 
Vorwort hier mittheilen, um dasjenige, was man in

T t
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diefer Ausgabe findet, genauer zu bezeichnen: Subß- 
dia huius editionis : La. Codex vetußijßmus Flo- 
rentinus bibliothecae Laurentianae Plut. lAXX-II, 
cod. 9. — Lb. Lc. Duo alii Codices eiusdem biblio
thecae. R. Florentinus bibliothecae Fiiccardianae 
Farn. Neapolitanus bibliothecae \olim Farneßanae 
nunc autem Regiae. V. Palatinus, bibliothecae Va- 
ticanae n. 2ö7. — De his codicibus accurate dispu- 
tavit Petrus Elmsleius cum alibi tum in praefatione 
ad Oedipodem Coloneum. Nihil igitur rejiat niji 
ut moneatur lector diverßtatem Jcripturae reliqua- 
rum fabularum e fchedis Elmsleianis in tabulano 
preli Clarendoniani cuftoditis depromptam eße, 
ufum earum benigne concedentibus eiusdem prell 
Delegatis. Excerpta ex Suidae gloßario non ad 
editionis Huficrianae normam, fed in haud paucis 
melius exhibentur Jecundum exemplar IVLediola- 
nenfe , et JV1SS. Parijienßs aliarumqe bibliotheca- 
rum. Euftathii obfervata ex editione Romana de- 
fcripta furt. A praecipuis poft Brunckium edito- 
ribus , veluti Erjurdtio , Schaefero , et Hermanne, 
ea non gravati fumus mutuari, quae ßudiofae 
praeferiim juventuti profutura videbantur.

1) Leipzig, b. Hartmann: SO<DOKAEOYS OIAIIIOYS 
TYPANNOS. Sophoclis Oedipus Tyrannus: ex 
xecenfione Petri Elmsley , A. M. qui et annota- 
iiones fuas adiecit. Editio auctior indicibusque 
inftructa. 1821. XXXII u. 206 S. 8. (12 gr.)

2) Ebendafelbft: SO^OKAEOYS OlATnOYS EDI KO- 
AßNßu Sophoclis Oedipus Coloneus : e recen- 
fione Petri Elmsley, A. M. Accedit Brunckii et 
aliorum annotatio felecta , cui et fuam addidit 
editor. 1824. VIII u. 392 S. 8. (2 Rlhlr. 6 gr.)

3) Ebendafelbft: Scholia in Sophoclis Tragoedias: 
e Codice MS. Laurentiano defcripfit Petrus Elms
ley, T. P. Aulae S. Albani nuper principalis nec 
non hiftoriarum praelector Canidenianus. 1826. 
IV u. 384 S. gr. 8. (2 Rlhlr.)

4) Ebendafelbft: Scholia antiqua in Sophoclis 
Oedipum Tyrannum: ex Codice Laurentiano 
Plut. XXXII, 9 denuo defcripfit et edidit Petrus 
Elmsley, S. T. P. Aulae Albanenfis apud Oxo- 
nienfes principalis, nec non hiftoriarum praelector 
Camdenianus. Acceffit Elmsleii praefatio ad edi- 
tionem tertiani Oedipi Tyranm. 1826. XXX 
u. 43 S. 8. (8 gr.)

Die erfte, zu Oxford 1811 erfchienene Original
ausgabe von No. 1 ift in diefen Blättern (1818. No.

__ 149) weitläuftig beurtheilt, auch der erfte Wie
derabdruck in Leipzig (1825. No. 91) angezeigt wor
den. Eben fo hat die Ausgabe des Oedipus Coloneus 
(No. 2) bereits 1825. No. 90 — 93 ihren Beur- 
theiler gefunden, welcher fie mit der Reißg’ichen 
Bearbeitung derfelben Tragödie zufammen ftellte. 
Es bleibt uns daher nur die Verficberung übrig, dafs 
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von dem Wiederdrucke der zweyten Ausgabe Yon 
No. 1 daflelbe gilt, was dort von dem Abdrucke der 
zweyten Tragödie (No. 2) gefagt worden ift. Die Er
neuerung beider Ausgaben haben wir dem Hn. Prof» 
Dindorf in Leipzig zu danken.

Was aber die unter No. 3 und 4 aufgeführten 
Scholien anlangt, fo hatte Elmsley diefelben zu An
fang des J. 1820, während er in Florenz verweilte, 
aus der Florenzer Handfchrift mit gröfserer Genauig
keit abgefchrieben, als fie vorher in der Römifchen 
Ausgabe, von welcher fie Scholia Romana benannt 
zu werden pflegen, gedruckt worden waren. Er 
veranftaltete eine Ausgabe feiner Abfchrift, die er aber 
nur bis zur Seite 64 vollenden konnte; wenige Wo
chen vor feinem Tode übergab er die. Abfchrift, wel
che er nach vollendeter Ausgabe der Bodlejanifchen 
Bibliothek beftimmt hatte, dem Hn. Prof. Gaisford, 
welcher fich in der vorgefetzten Vorrede folgender- 
mafsen darüber erklärt: Conjilium Elmsleii erat, 
verba optimi vetuftifßmique , atque, ut videtur, 
umci codicis , fumma cum religione repraefentarep 
ita ut ne nianifeßa quidem Jcripturae vitia praeter- 
iret, Jaltem in annotationibus ad calcem unius- 
cuiusque pagrnae Jubiectis commemoraret. Anno- 
tationes iftas breoijßmas eße uoluit: nec qutequam 
amplius meditatus videtur, quam ut discrepantias 
libri archetypi, editionum Romanae et Brunchia- 
nae, nonnunquam etiam recenßonis Triclinianae, 
proponeret. Summopere autem enixus, ut lemmata 
ubique exactiffime exhiberentur, qua in parte mo- 
leße ferebat Romani editoris negligentiam, qui 
multa Jecus atque in codice JMS. repererat, impri- 
menda curavißet. — Aitjue ijta lemmata duobut 
punctis (Jodierni typographi colon vocant) ab in- 
terpretatione Grammatica Jegregata funt; reliqua 
omnia , quibus adhibentur uncini formae quadra- 
tae,minime exßant in codice JVIS., Jed ad commodio- 
rem legentium ufum. fuppleta funt ab editore. Po- 
fieriora haec faepenumero parum conveniunt cum 
iis, quae apud Romanam editionem et Brunchia- 
nam leguntur : attamen in talibus, quibus nulla 
ineft auctoritus, diverßitatem enotare fupervaca- 
neum putavi. —• Da alfo diefe Scholien und Glof- 
feme durch Elmsley's Sorgfalt nun vollftändiger, als 
in der Römifchen Ausgabe, bekannt gemacht, auch 
Manches, was in diefer fehlt, mitgetheilt worden: fo 
kann ein wohlfeilerer Abdruck des Englifchen Ori
ginals den deutfehen Philologen nicht anders als will
kommen feyn. Etwas Neues ift nicht hinzugekom
men. Die Scholien zum Oedipus Tyrannus find nebft 
Elmsley's lehrreicher, zum Theil gegen Hermann 
gerichteter Vorrede in No. 4 einzeln gedruckt, wahr- 
fcheinlich eines akademifchenBedürfnilfes halber, und 
defshalb in No. 3 nicht wiederholt.

Derfelben Verlagshandlung, in welcher die eben 
angezeigten Werke erfchienen find, verdanken wir auch 
denWiederabdruck anderer vorzüglicher, zwar bekann
ter und oft empfohlener, aber bey uns feltener Aus
gaben von griechifchen Tragödien, von denen wir 
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diejenigen, welche uns zur Zeit zugekommen find, 
hier kürzlich aufführen wollen:

1) Leipzig, b. Hartmann: Euri
pidis Heraclidae, ex recenfione Petri Elmsley, 
A.M. qui annoiationes fuas et aliorum felectas ad- 
iecit. Editio auctior indicibusque inftructa. 1821.
VI u. 162 S. 8. (16 gr,)

2) Ebendafelbft: Efyx&v EuripidisBacchae, 
In ufum ftudiofae iuventutis recenfuit et illuftra- 
vit Petrus Elmsley, A. M. 1822. XII u. 186 S. 8» 
(21 gr)

3) Ebendafelbft : Ev^tx/Jou ‘IxTrcAvror Euri
pidis Hippolyt  us coronifer; ad fidem manuferipto- 
rum ac veterum editionum emendavit et annota- 
tionibus inftruxit Jacobus Henricus IVlonk, S.T.B. 
Collegii SS. Trinitatis focius et Graecarum litera- 
rum apud Cantabrigienfes Profeffor regius. 1823. 
VIII u. 181 S. 8. (21 gr.)

4) Ebendafelbft : Anr^vÄov Xo>j$ogoi. Aefchyli Choe- 
phorae: ad fidem manuferiptorum emendavit,no- 
tas et gloffarium adiecit Carolus Jacobus Blom
field, S. T. P. Collegii SS. Trinitatis apud Canla- 
brigienfes olim focius. 1824. 204 S. 8. (1 Rthlr.)

Diefe Ausgaben empfehlen fich fämmtlich durch 
Correctheit, fowie durch die zur Bequemlichkeit des 
Gebrauchs angewandte Sorgfalt, und bringen auch 
einiges Neue mit. Denn in der erften find hie und da 
kurze Noten cingefchaltet, welche die Kritiken oder 
Erklärungen neuerer Herausgeber andeuten; bey No. 3 
befindet fich ein Blatt folcher Addenda, und in No. 4 
iß ein Index Graec'us et Batinus hinzugekommen.

1) Leipzig, b. Hartmann: EYPimAOY 0OINISSAI.
Euripidis Tragoedia Phoeniffae. Interpretatio- 
nem addidit H. Grotii, Graeca caftigavit e MStis 
atque adnotationibus inftruxit, fcholia fubiecit 
Eudovicus Casp. Valckenaer. Vol. I. XVIII U. 
489 S. Vol. II. 370 S. 1824. gr. 8. (4 Rthlr.)

2) Ebendafelbft : EYPHUAOY llinOAYTOS. Euripi
dis Tragoedia Hippolytns: quam Latino carmine 
converfam a Georgio Ratallero adnotationibus in
ftruxit Eudov. Casp. Valckenaer. 1823. XXXII 
u. 415 S. gr. 8. (2 Rthlr.)

3) Ebendafelbft : Eudov. Casp. Valckenari Diatribe 
in Eurtpidis perditorum. dramatum reliquias. 
1824. VIII u. 328 S. gr. 8. (1 Rthlr. 16 gr.)

Saubere, auch durch gutes Papier empfehlungs
würdige Abdrücke von drey Werken, welche noch 
heut zu Tage jedem tiefer eingehenden Philologen un
entbehrlich find, und deren neue Ausgaben in Holland 
für weit höhere Preife verkauft werden. Die Seiten- 
tahlen der Original-Ausgaben find am Rande bey- 
$efugt. Neues haben wir nicht gefunden, aufser den 

der Ausgabe des Hippölyius auf 5 Blättern angehäng- 
ten Tho.Tyrwhitti Coniecturis in Euripidem, welche 
Elmsley Oxford 1822 herausgegeben hatte.

Leipzig, b. Fleifcher d. jiing.: IIäov«;.
Ariftophanis Comoedia Plutas. Adiecta funtScho- 
lia vetufta. Recognovit ad vetercs membranas, 
variis lectionibus ac notis infiruxit, et fcholiaftas 
locupletavit Tiberius Hemfierhuys. Editio nova 
appendice aucta. 1811. L u. 607 S. 8. (3 Rthlr. 
8 8r-)

Noch immer gilt Hemfierhiiys Ausgabe mit Recht 
für eine claffifche, vorzüglich in krilifcher Hinficht, 
obgleich der befcheidene Mann fie nur mit einem re
cognovit in die gelehrte Welt eingeführt hat. Diefer 
von Hn. Prof. Schäfer beforgte, und von den Druck
fehlern der Original - Ausgabe gereinigte Wiederab
druck enifpricht jener genau Seite für Seite, wefs- 
halb auch die Addenda nicht gehörigen Ortes einge- 
fchoben worden. Dadurch erfparte Hr. 5. fich die Mühe, 
das Regifter urnzuändein. Was aber in diefer neuen 
Ausgabe, aufser einer kurzen Vorrede, neu hinzu
gekommen ift, befiehet in Folgendem: I. Vier Epi
metra, durch Millheilungen des fei. Baß veran- 
lafst, welche zwar weder mit Ariftophanes, noch 
mit Hemfierhuys etwas zu tbun haben, aber als 
nützliche Nachträge zu den Büchern , zu denen fie 
eigentlich gehören, zu betrachten find. Das erfte 
enthält Zulätze zu Baß's Epifiola critica, in de
nen auch mehrere Berichtigungen ^les griechifchem 
Lexikon von Schneider vorkommen; das zweyte Zu- 
fätze zu der Appendix Epißolae criticae ; das dritte 
Zufätze zu der neuen Ausgabe des Gregorius Corin- 
thius; das vierte Varianten aus zwey vorzüglichen 
Codd, des Ilermogcnes aus der Königlichen Bibliothek 
in Paris zu JJionyf. Hal. de compojit. verbor. c. 14. 
Allen diefen Mittheilungen hat Hr. 5. mehrere Noten 
beygefügt, vorzüglich eine fehr lange (S. XXXVIII) 
über die Conftruction der Partikel km (etfi, etiamfi) 
mit dem Indicativ. — II. Excerpta codicis Parißni 
No.^'U, den Plutus betreffend, von Baß mitgetheilt, 
mit einigen kritifcheu und lexikographifchen Bemer
kungen von Hn. Schäjer. — Excerpta e Ricardi Por- 
ßoni ^uem Principeni criticorum dixijfe me nondum 
poehituitf fagt Hr. 51. in der Vorrede) cenj'ura edi- 
tionis Brunckianae Ariftophanis. Die Recenfion, 
Englifch gefchrieben, hier ins Lateinifche überfetzt, 
erfchien in NewHeview, Jul. ll^, und enthält manche 
fcharffinnige Bemerkung. — Endlich hat auch Hr. 5. 
das Regifter der Original-Ausgabe mit den von der Ap
pendix und den Epimetns dargebotenen Artikeln be
reichert.

Der Druck ift gut und fehlerfrey.

Leipzig, b. Fleifcher d. jung.: Apollonii Hhodii 
Argonau-tica, ex recenfione et cum notis Rich. 
Fr. Phil. Brunckii. Editio nova auctior et cor- 
rectior. Accedunt fcholia Gracca t ex codier 
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biblioth. imperial. Paris, nunc primum evulgata. 
Tomus I. 1810. XII u. 410 S. Tomus II. 1813. 
XVI u. 709 S. 8. (6 Rthlr. 15 gr.)

Diefe Ausgabe, welche ebenfalls Hr. Prof. Schäfer in 
Leipzig beforgt hat, enthält im erften Theile einen cor- 
recten Abdruck der Brunckifchen (Strasburg 1780. 8), 
in welchem die in der Appendix nachgetragenen 
Noten gehörigen Ortes eingefchaltet find, im zweyten 
Theile eine fchätzbare Zugabe, deren die Strasburger 
Ausgabe ermangelt. Hr. Schäfer hatte nämlich von 
dem fei. Heyne, der ehemals felbft eine neue und 
vollftändige Ausgabe des Apollonius beabfichligte , ei
nen reichen Apparat zu diefem Dichter erhalten, von 
welchem er blofs (was allerdings zu bedauern ift) eine 
für Ruhnkenius von einem Unbekannten gefertigte 
Abfchrift der noch ungedruckten Scholien in dem Co
dex Pari finus 2/27 benutzt, und mit den, ebenfalls 
von Heyne ihm mitgetheilten Varianten, welche 
Ruhnkenius den erften 29 Blättern der Stephanifchen 
Ausgabe beygefchrieben hatte, verglichen hat. Diefe 
Scholia ex cod. Parifino, begleitet von einigen gram- 
matifchen und kritifchen Bemerkungen des Hn. Schä~ 
fer, eröffnen den 2ten Band der neuen Ausgabe; 
dann folgen die Scholia edita, welche auch in der 
(von Hn. Schäfer nicht erwähnten) Beckifchen Aus
gabe wieder abgedruckt find, und den Schlufs ma
chen vier nützliche Indices: 1) in fcholia notasque 
Brunckii ad poetam et Schaeferi ad SchoHaftas; 
2) Graecus in notas (wo befonders auch die in den 
«rriechifchen Wörterbüchern damals noch fehlende^ 
Wörter ausgezeichnet, und, nach Art des Heraus
gebers, manche gelegentliche Bemerkungen, auch 
über andere Schriftfteller, eingefchaltet worden) ; 3)
Reiskii Index geographicus in fcholia^ 4) Reiskif 
index gloffematicus in fcholia. So ift denn zu ei
ner. den Zeitbedürfnillen entlprechendercn Ausgabe 
wiederum ein bedeutender und dankenswerther Vor- 
fchub gefchehen. Auch empfiehlt fich diefe neue Aus
gabe durch ein anftändiges Aeufsere, fo dafs wenig
ftens der Erfte Theil mit dem netten Strasburger Drucke 
wetteifern kann.

Leipzig, in der Dyk’fchen Buchhandlung: Antonini 
Riberalis Transformationum congeries. Graeca 
e codice Parifino auctiora atque emendatiora edi- 
dit, Latinam Guil. Xylandri Interpretationen!, 
anuotationes integras eiusdem Xylandri, Abrah. 
Berkelii. ’Pli. Gaüi ■ ff h. Munck^ri s Henr. \ er- 

heykii, felectas Fr. Baftii et fuas adiecil Georg 
Aenotheus Hoch, Phil. D. Seminar, philol. Lipf. 
fod. honor. fcholae Thomanae Collega. Accedunt 
Verheykii Excurfus in dialeetos Antoninianas et 
Indices copiofiffimi. 1832. LXIV u. 376 S. 8» 
(2 Rthlr. 12 gr.)

Wir ftellen diefe Ausgabe in die Reihe der Wieder
drücke alter Ausgaben, weil bey weitem das Meifte, 
was fie enthalt, von den früheren, auf dem Titel ge
nannten Editoren wörtlich entlehnt ift, auch da, WO 
Viele eine Abkürzung der alten Noten wünfehen wer
den. Wir freuen uns, dafs nunmehr jene früheren Aus
gaben durch diele neue entbehrlich gemacht worden 
find, fügen aber gern hinzu, dafs der Herausgeber von 
dem Seinigen fo viel hinzugethan hat, dafs feine Aus-, 
gäbe bedeutende Vorzüge vor allen vorher erfchiene- 
nen behauptet. Zuvörderft hat er den griechifchen 
Text mittelft des aus der Vaticana nach Paris gekom
menen Codex, den Xylander zu flüchtig, Baft ge
nauer verglichen halte, und deffen neue Collation 
Hr. Koch einem Freunde verdankt, an mehreren Stel
len verbeffert, und aus demfelben, nach Baft’s Vor
gänge, eine bedeutende Textes - Lücke ausgefüllt; fo- 
dann hat er die Schriften neuerer Gelehrten, welche 
Stellen aus dem Antonin behandelt hatten, zu Nach
trägen der älteren Noten benutzt, und felbft manche 
beyfallswerlhe Bemerkungen, auch ein Paar Conjectu- 
ren zur Verbefferung des Textes, beygefteuert; und 
endlich hat er das Werk mit einer fehr ausführlichen 
und lehrreichen Vorrede ausgeftattet. Bi derfelben 
beurlheilt er fämmtliche Ausgaben diefes Schriftftellers, 
fpricht von dem Gebrauche, den er für feine Ausgabe 
von denfelben gemacht, geht dann zu dem Autor felbft 
über, delTen Zeitalter er mit Saxius in die Regierung 
des Kaifers Antoninus Pius fetzt (n. Chr. 147), han
delt hierauf von dem Urfprunge der Vcrwandelungs- 
Fabeln (vorzüglich nach JVIellmann), und von den 
Quellen, aus denen Antonin fchöpfte; zuletzt giebt er 
noch einen Nachtrag zu feinen kritifchen Anmer
kungen.

Wir können daher diefe Ausgabe, wiewohl fich 
bey dem Vf. noch einige Jugendlichkeit in der etwas 
weitfchichtigen Schreibart und im ganzen Tone ver- 
rath, doch als eine fehr vorzügliche und wegen der 
Vollftändigkeit vor allen übrigen brauchbare Ausgabe 
des Antoninus mit Recht empfehlen.

(Die Fortfetzung folgt im nächßen. Stücke.)
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.Leipzig, b. Hartmann: ’ExAoy*» la-rc^ixA, Selecta 
principum Hifioricorum. Herodoti, Thucydi- 
dis , Xenophontis } Polybii illufires loci: Plu
tarchi Vitae Demoßhenis et Ciceronis. Delectu, 
praefatione, annotatione difcipulorum inftitutioni 
accommodavit Daniel VVyttenbach. Editio paf- 
fim aucta et emendata. Accefferunt Bartonis 
Commentarii in Plutarchi Vitam Demoßhenis et 
Ciceronis. 1827* XXXII u»456S. gr. 8. (1 Rthlr. 
20 gr.)

iefe Ausgabe hat einige Vorzüge vor der Original-
Edition, deren dritte Auflage zu Amßerdam im J. 
1820 erfchicn. Der deutfehe Herausgeber hat nicht 
blofs den griechifchen Text hier und da verbeffert 
(eine durchgängig neue Recenfion deffelben lag bey 
einem fremden Werke nicht in feinem Plane), fondern 
auch den Commentar des Holländifchen Philologen 
mit manchen Zufätzen, bald zur Erläuterung, bald 
auch zur Berichtigung, bereichert, und die Addenda 
an den gehörigen Stellen eingefchaltet. Und da Hyt- 
tenbach den beiden Plutarchifchen Lebensbefchrei- 
bungen faß nur kritifche Anmerkungen beygegeben 
hatte, fo iß nun hier fehr zweckmäfsig Bartons ge
haltvoller, aber feltener, erklärender Commentar zu 
denfelben abgedruckt worden, und auch diefer nicht 
ohne manche neue Zufätze. Beide Vitae lind auch 
in einem befonderen Abdrucke zum Gebrauche in 
Schulen verkäuflich. Auch das Piegifter über die An- 
aierkungen erfchcint hier vollftändiger. Das Aeufsere 
des correct gedruckten Buches iß fehr anftändig. Und 
fo dürfen wir hoffen, dafs das Studium diefes für 
Grammatik und Methodik höchß nützlichen, ob
gleich zuweilen etwas breit auslaufenden, Commen- 
tars, dem eine fehr' lehrreiche Vorrede an der Spitze 
ßeht, durch diefe neue Ausgabe befördert worden, 
Und neuen Anreiz gewonnen hat: wenn wir es auch 
nicht wagen dürfen, das Buch zu einem gewöhnli
chen Schulbuche oder zu akademifchen Vorlefungen 
zu empfehlen. Den Beflißenen in Holland konnte

Ergänzungsbi, z. J, A. D, Z. Zweyter Band, 

man von jeher mehr anmuthen. Hatte doch Valche- 
naer feine Ausgaben der Phönißen und des Hippo- 
lytus zunächß für feine Vorlefungen beftimmt, und 
er konnte gar bald von divenditis exemplaribus fpre- 
chen!

Leipzig, in der Kühnefchen Buchhandlung: Da
niells Wyttenbachii Animadverfiones in Plutar
chi opera moralia , ad edilionem Oxonienfem 
emendatius expreffae. Tomus I. 1820. 532 S. 
Tomus II. Accedunt Animadverfiones in librum 
de fera numinis vindicta et indices. 1831. 640 S. 
gr. 8. (6 Rlhlr. 8 gr.)

Wenn auch diefer, in der Teubnerfchen Officin zu 
Leipzig veranßaltete Abdruck, welcher zu der im J. 
1796 zu Leipzig nachgedruckten Wyttenbachifchen 
Ausgabe von Plutarchi Moralibus gehört, fich feiner 
Aufsenfeite nach nicht fonderlich empfiehlt: fo 
kommt er doch, bey dem höheren Preife der Oxfor
der Originalausgabe, den Wünfchen und Bedürfniß’en 
deutfeher Philologen zu Statten, und enthält noch 
einige dankenswerthe Zugaben, welche fich in jener 
Ausgabe nicht befinden. Es find nämlich die Anmer
kungen aus W. Ausgabe de fera num. vindicta und 
vier mit Fleifs gefertigte Indices beygefügt: I. Index 
auctorum } qui in praefatione ad Tom. I Mova- 
lium et in Animadverfionibus ad Moralia illufiran- 
tur et emendantur (von Hn. W. Dindorf) ; II. In
dex verborum, quae in Animadverfionibus ad Mo- 
ralia expheantur (von Hn. F. T. Friedemann) ■ III. 
Index auctorum, qui in Animadverfionibus ad li
brum de fera numinis vindicta illufirantur et 
emendantur. IV. Index rerum et verborum} quae 
in Animadverfionibus ad librum de fera numinis 
vindicta explicantur. Die letzten beiden Regißer 
find aus der Leidner Ausgabe (1772) hier wiederholt. 
Da übrigens die Seitenzahlen der Originalausgaben 
überall am Rande diefes neuen Abdruckes beygefügt 
find, fo gewähren diefe Indices auch denen, welche 
fich jener Ausgaben zu bedienen pflegen, Nutzen, 
und das Nachfchlagen der nach den Originalausgaben 
citirten Stellen macht keine Schwierigkeit. — Durch 
Zufall, wie es fcheint, iß auch das der Ausgabe de 
fera num. vindicta gtc Fragment um Plutar
chi ex Stobaeo Serm, CH.DC wieder abged-ruckl wor-

U u



ERGÄNZUNGSBLÄTTER33#

den, das nicht eigentlich Meher 'gehörte, weil fonft 
auch Her griechifche Text 'der Hauptfchrift hätte wie
derholt werden muffen. Dagegen aber haben wir 
Eines ungern vermifst, nämlich, die fehr lehrreiche, 
3 Bogen Itarkc Vorrede, welche W. feinen Animad- 
verff. in Plutarchi JVloralia vorgefetzt hat, und in 
welcher er fich theils über , die Interpretation der al
ten Schriftfteller überhaupt, theils über die feinige 
zum Plutrach weitläuftig erklärt. In diefer Vorrede 
kommen freylich die KniVTfyes in Tübingen und. 
Leipzig, cf ui aliena, id eßt, furto furrepta vendunt, 
non iLLi cfuidem ■fyvxd* vitam periclitantes,
fed bonam exiftimationem abiicientes (S. 19 ff.) 
fchlimm weg; aber die Veranftalter diefes neuen Ab
drucks hätten in diefer Hinficht Reiske’s von Ruhn- 
kenius gelobte fortitudo nachahmen follen (Ruhn~ 
kenii Vita auctore Wyttenbach S. 103).

Leipzig, b. Hartmann: ’'Kttiwtov Mbit ’Ar-
TixS» xxl xxtx JVLoendis Atticißae
lexiccn Atticum } cum Jo. Hudfoni, Steph. Berg- 
leri, Claud. Sallierii aliorumque notis: fccun- 
dum ordinem MSStorum rellituit, emendavit, 
animadvertionibus illuftravit Joannes Pierfonus. 
Accedit AM/cv Aelii Herodiani
Philetaerus, e MS. nunc primum editus: item 
eiusdem fragmenturn e MSS. emendatius atque 
auctius. Editio nova, auctior, cui addita funt 
Pierfoni Verißmilia. 1831. LII u. 386 S. und

• die Verißmilia 162 S. 8. (2 Rthlr. 16 gr.)

Beide Bücher verdienten ihres Gehaltes wegen al
lerdings eine neue Ausgabe. Wer die vorliegende be- 
forgt hat, ift uns unbekannt; jedenfalls ein belefener 
Philolog, welcher hin und wieder durch kurze Ci- 
tate oder andere Fingerzeige diefem auch foult fehr 
correcten und anftändigen Abdrucke einen Werth vor 
der Originalausge verliehen hat. In einem Addenda, 
am Schluffe des Moeris, wird noch in einer Stelle 
des Platon (Gorg. p. 487. E. Steph.} das Wort ttx- 

gegen Bekker } Stallbaum und lleindorf, wel-, 
ehe xtyovA* lefen, in Schutz genommen. Mithin darf 
auch, wie wir glauben, im Suidas f. v. In

faßt* nicht in VLi verändert, und auf den 
Komiker Platon bezogen werden, da es wahrfcheinli- 
cher ift, dafs Suidas bey Anführung des Dialogen ei
nen Gcdächlnilsfehler beging.

Leipzig, b. Hartmann: tbüTtov tov As^m
Photii Lexicon, e codice Galeano de- 

feripfit Ricardus Porfonus. Pars prior et pofte- 
rior. 1823. 750 S. 8. (5 Rthlr.)

Ein, fo weit wir verglichen haben, correcter Ab
druck der im J. 1822 zu Cambridge erschienenen Aus
gabe. r

Cobrenz, b. Holfcher: Dionyßi Lambini, Mon- 
ftrolienfis regii Profeft’oris, in O, Horatium Flac~ 

cum, ex fide atque auetöntate eomplurium libre* 
rum manu feriptorum a fe emendatum ct aliquö- 
ties recognitum et cum diverfis exemplaribui 
antiquis comparatum mullisque locis purgaturtt 
Commentani copioßfßmi et ab , auctore plus 
tertia parte amplificati. 1829. Editio noV>« 
Pars I. Pars II. 641 S. 8. (4 Rthlr. 16 gr.)

Obgleich etliche zwanzig Ausgaben von Lambini 
Horaz erfchienen find, fo find fie doch fämmllich heut ztl 
Tage fo feiten geworden, und gleichwohl ift der Werth 
des von jenem gründlichen Philologen mit der gröfs- 
ten Sorgfalt ausgearbeiteten Commentars fo allgemein 
anerkannt, dafs eine Wiederholung deffelben mittelfi 
einer neuen Ausgabe nur wünfehenswerth erfcheinen 
kann. Zumal eine folche, wie der uns unbekannte 
Herausgeber in Coblenz geliefert hat. Derfelbe hat 
nämlich die von Lamb, felbft zulezt beforgte Ausgabe 
(Paris 1567. f. wiederholt Frankf. a. M. 1577 f.) forg- 
fällig wieder abdrucken lallen, und die Zufätze der 
dritten Ausgabe, mit Auslchlufs deffen, was von 
Elenr. Stephanus eingefchaltet war, durch Klammern 
bemerklich gemacht. Um das Buch nicht zu vertheu- 
ern, ift der Text des Dichters weggelaffen worden; 
grölstentheils find Lambin’s Lesarten aus feinen 
Anmerkungen zu erfehen; wo ihn keine Amnerküng 
verrälh, und er gleichwohl von Fea’s Ausgabe ab- 
weicht, find diefe Abweichungen am äufserften Rande 
jeder Seite mit Genauigkeit bemerkt. Das Aeufsere 
ift anftändig und würdig.

Leipzig, b. Lehnhold, und Paris, b. Mercklein; 
Auli Perjii FLacci Satirarum Uber, cum eius 
Vita , vetere fcholiafte et Ijaaci Cnjctizhoni notis, 
ejui cum recenfuit et comruentario libro illuftta- 
vit, una cum eiusdem Perfiana Horatii imitatione. 
Editio noviffima, auctior et emendatior ex ipfius 
auctoris codice, cura et opera Alerid Cafauboni, 
If. F. Typis repeiendum curavit et recenliorum 
interpretum obfervationibus felectis auxit Frideri- 
cus IJuebner, Ph. Dr. Saxo Gothanus. 1833. LIV 
u. 390 S. gr. 8. (2 Rthlr. 6 gr.)

Verdiente irgend ein Commentar eines alten, be
rühmten Philologen durchWiederabdruck zugänglicher 
gemacht, und dem erneuerten Studium empfohlen zu 
werden : fo vyar es ohne Zweifel der Cafaubon'fche 
über Perfius Satiren : nicht als ob nicht auch in diefem 
gar manches Unrichtige, aus Irrthümern früherer Jahr
hunderte Aufgenommene vorkämc, fondern weil die 
reiche Belcfenheit und die feltene Gründlichkeit feines 
Verfaffers, fowie der ruhige, wohlüberlegte und im
mer geebnete Unterfuchungsgang, welchen er nimmt, 
nebft den Vorzügen einer klaren, der Römerfprache 
angemeffenen Darftellung, ein nachahmungswürdiges 
Mufter auch für unfere Zeit bleibt. Dafs diefe Nach
ahmung nicht auch auf die Mängel jener Zeit erftrecki 
werden müffe, zu denen die allzu freygebige Nach- 
weifung ähnlicher Gedanken bey den verfchieden^ir- 
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tigften Schriftftellem, eine faß pedantifche Neigung 
zu Sentenzen, und felbft eine gewiße Breite des mit 
vielen griechifchen Worten und Redensarten 'durch
webten Vortrags mit Recht gerechnet wird, dürfen 
wir wohl nicht erft erinnern. Aber das Gute und Vor
treffliche, das diefer Commentar enthält, ift überwie
gend. Es war daher ein guter Gedanke des ihäligen 
Verlegers, dafs er Hn. Bühner in Gotha, wie diefer 
in der Vorrede felbft bekennt, zu einer neuen Heraus
gabe diefes Commentars veranlafste; möchte nur der- 
felbe diefer Aufforderung mit gröfserer Sorgfalt ent- 
fprochen haben, fo dafs nun eine Reihe von Jahren 
hindurch diefe Arbeit als eine abgefchloflene betrachtet 
werden könnte 1 Allein. Hr. B. zählt in der von Paris 
datirten Vorrede felbft auf, nicht was er als Heraus
geber gelhan hat, fondern was er hätte thuii follen, 
und gethan haben würde, wenn ihn nicht andere Ar
beiten, namentlich die aus mehr als zwanzig Hand- 
fchriften herauszugebenden Jateinifchen GIollaria,allzu- 
fehr bcfchäftigt hätten. Warum nun aber auch jene 
Arbeit übernehmen, wenn die letzte alle Zeit in An- 
fpruch nahm? Er führt an, was Paffow in Bezug 
auf eine vollftändige und ausreichende Materialien- 
fammlung zur Erklärung diefes Dichters verlangt 
habe; allein fo unfehwer auch diefs bey gehörigem 
Fleifse und Ausdauer zu leiften war, fo bcfchränkle 
doch Hr. B. , dum inveniatup qui tale opus eoc intel
ligent ijjimi viri Jententia concinnet, für jetzt fich 
blofs auf den Abdruck der vollltändigften Cafauboni- 
fchen Ausgabe vom J. 1695, fo dafs lieh hier, nächft 
der Vorrede von Vater und Sohn, der Text mit unler
gefetzter Varietas lectionis Cajaubon., die Gloßae 
vet. in Perjium, C’s. liber Commentarius, und def- 
felben Perjiana Horatii imitatio vorfindet. Nun foll 
aber der arme Philolog, nachdem er kaum diefes Werk 
angefchaflt hat, wieder ein neues, brauchbareres und 
vollftändigeres erwarten, das jenes entbehrlich macht! 
Und wenn ein folches wirklich bezweckt wird, dürfte 
denn nicht diefe Ausgabe dem Vertriebe hindernd ent
gegentreten? Ift diefs nicht eine der Literatur felbft 
höchft nachtheilige Buchmachercy ? Wir erkennen es 
mit Dank an, dafs Hr. B. die Citale in Cafaub. Com- 
mentar (mit Ausfchlufs der aus den Kirchenvätern und 
Chronographen genommenen) nach Buch und Kapitel
zahl vervollftändigt, dafs ci’ demfclben manche Ex- 
cerpte &us Paffow’sp PachaintreS, Orelli’s , IVeber’s, 
Plume’s Noten, fo wie aus den Dillertationen von 
Meißer und Schindler (eigentlich Hübner , damals in 
Leipzig), eingewebt, dafs er handfchriftliche (wenig 
bedeutende) Anmerkungen von Huetius, Guyet und 
Scaliger aus den Schätzen der Parifer Bibliothek, und 
hie und da feine eigenen, mitgetheilt, auch den Text 
des Dichters an manchen Stellen verbeifert (z.B. I, IS) 
hat; aber einmal vermißen wir Confequenz und nö- 
thige Vollftändigkeit (vgl> 4. S. 38. I, 18. S. 49), 
indem Alles nur im Flug aufgerafft und flüchtig ein- 
gcfchaltet fcheint ; fodann wäre es ohne Zweifel zweck- 
mäfsiger gewefen, diefe Noten-Excerpte dem Cafaub. 
Commentar unterzuletzen, als fie dcmfelben unmittel

bar einzuverleiben : wodurch der folgerechte Ideengang 
des grofsen Mannes nicht feiten auf eine unangenehme 
Art unterbrochen, der dialektifche Zufammcnhang 
zerftöri, ja der Lefer zuweilen in Ungcwifsbeit gefetzt 
wird, ob er noch Cafaubonus oder des neuen Excerp- 
teimiachers Worte lieft; und endlich wird Hr. B. wohl 
felbft fich befcheiden, dafs, wenn Er fremden Mei
nungen und Erklärungen ein recte, ita ntdico , ohne 
alle Gründe, beyfetzt (z. B. I, 14. S. 48. I, 16« S. 49 
u. a. O.), damit die Sache nicht abgemacht ift. Der 
Kenner bedarf einer folchen ftimmgebenden Autorität 
nicht, und der Anfänger wird dadurch nicht geför
dert. — Sollen wir den Geift diefer Arbeit noch näher 
charakterifiren : fo dürfen wir nur einige Stellen aus 
der Vorrede hinzufügen, Eadem de cauß'a (heifst es 
unter Anderem), nämlich, weil den Herausgeber magna 
illa Glojjaria Patina befchältigten, in plagulis a 
redemptore mijßs nihil Jere retractavi (l'cblimm, 
wenn er gleichwohl rctractatione digna in dem Cor- 
recturbogen fand!), in Praefatione corrigere volebam 
aliquot Cajauboni errores , qui in prolegomenis ha
be ni ur (?) ; defenderePerjium ab iniufia cenjura — 
Rernhardii , quaedam additurus de dißertatione 
Cherbuliejii {Che rb uli e xß qui de Jatirae apud Ro
manos hißoria , de Horatio et luvenali ita loquitur, 
ut Schlegelios noßros audire tibi videare, de Perjio 
vero iniqueJentiens: Jed haec in aliud tempus dij 
J'crre cogor, neque nimis invitus, cum Pa fjovius 
Perjium ab obtrectatorum conviciis iani ita vindi- 
cant, ut nihil poßjit Jupra. Dennoch wollte Hr. B. 
darüber in der Vorrede etwas fagen, und verfpricht es 
nunmehr für die Zukunft, was alfo über jenem nihil 
Jupra doch noch hinaus feyn mufs! Aber folche 
Unklarheit in Darßellung und Sprache findet fich in 
dem Wenigen, was Hr. B. diefem Werke von fich 
beygefügt bat, überall; Z. B. in derfelben Vorrede, 
von Paris: quum in hac urbe critica multa me- 
hora dandi injignis mihi ejjet opportunitas. Faft 
hätten wir geglaubt, Hr. D. wolle Paris als 
eine hritijehe Stadt fchildern, da uns der Sinn 
der Worte critica multa meliora, welche ■wohl 
zufämmen gehören , ohne V erdeulfchung nicht recht 
deutlich werden wollte. Huetii notis — aliquid 
operae et pauxillum in hac editione loci conce- 
dere malui, quam oblivionc eas obrui ßne rem 
(welche Verbindung!) non ob pretium injoli- 
tum (wie vag und ungehörig!), Jed quia negligi 
aliquid, quod cogitandi (wiederum wie unbe- 
ftinimt und , unklar!) anjam praebere pojjet, in 
hoc poeta (warum nur bey diejem ?) religioni 
^acebam. — Guyeti quidem notae iam legeban- . 
tur in Mich. Marolln verjione francogallica; 
Jed is quaß conjulto pauca meliora omißt, 
parum utilia dejeripjit. Wahrfcbeiulich wollte 
Hr. B. fchreiben: pauca iTla, quae meliora ejjent, 
omißt; was er gefchrieben, ift wenigftens höchft un
deutlich.

Hr. Buebner fcheint noch ein junger Mann zu 
feyn, mit guten Anlagen begabt, und bcltrebt, lieh ci- 
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nen Ruf in der Gel ehrten weit zu erwerben; aber 
Sorgfalt, Ueberlegung, Ausdauer müllen wir ihm 
zur Erreichung feines Zweckes wohlmeinend em
pfehlen.

Dresden, b. Wagner, London, b. Treuttel und 
Würz: P. Papinii Statu Libri quinque Sydva- 
rum. Ex veluftis exemplaribus recenfuit et no- 
tas atque emendaliones adiecit Jer. Alarklandus, 
Coll. Sti Petri Cantabrigienfis focius. Editio au- 
ctior indicibusquc inllructa. 1827. XXXIII und 
423 S. 4. (Engi. Druckp. 4 Rthlr. 18 gr. Velin 
6 Rthlr. 12 gr.)

Diefer Abdruck, ausgezeichnet durch fchönes Pa
pier und febarfen, fchwarzen Druck, welchen Hr. 
D. Julius Sillig in Dresden mit Sorgfalt beforgt hat, 
wird lieh auch dem Auslande empfehlen, um fo 
mehr, da die Originalausgabe (London 1728), welche 
noch immer mit Recht zu den claffifchcn Ausgaben 
gezählt ird, fchon längft im Buchhandel vergriffen 
ili. In der That hat auch diefe Ineue Ausgabe Vor
züge vor der Englifchen. Hr. S. hat nicht blofs, 
wie fich verlieht, die Druckfehler derfelben berich
tigt, die Addenda an den gehörigen Stellen eingetra
gen, und den Lesarten, welche AI. fpäter in feiner 
dei’ Vorrede beygefügten Farrago leclionum als die 
richtigeren erkannte, nunmehr die verdiente Slelle 
im Text eingeräumt, fondern auch eine neue, fehr 
genaue Vergleichung der vortreff] ’ dien Rhedigerfchen 
Handfchrift in Breslau, mit eingeftreueten Bemerkun
gen, geliefert (Epimeir. Praef. p. XZX— X.A.KIIJ), 
und dem Index Auctorum , auf den fich AI. be- 
fchränkt hatte, auch einen fehr nöthigen und nütz
lichen Index rerum et verborum (ad AI. iiotas) 
beygefügt.

Wir verbinden mit dicfemBuche ein anderes gleich 
treffliches Hülfsmittel zum Verftändnifs des Statius 
und zur genaueren Kenntnifs der lateinifchen Sprache, 
das ebenfalls von einem gelehrten Herausgeber auf 
deutfehen Boden verpflanzt worden ;

Leipzig, b. Gerh. Flcifcher d. jung.: Johannis 
Frederici Gronovii in Q. Papinii Slatii'Silvarum 
libros F Diatribe-, Editio nova ab ipfo auctore 
correcta, intcrpolata, aucla. Accedunt Emerici 
Crucei Antidiatribe, Gronovii Elenchus Anti- 
Diatribcs et Crucei Alufcarium. Edidit et an- 
notationes adiecit Ferdinandhs Handius. 1812-

Tom. I. XIV u. 602 S. Tom. II. VI u. 
581 S. 8. (5 Rthlr.)

Wir ftimmen ganz mit Hn. Hand überein, wenn 
er in der Vorrede (S. XII) von den beiden Männern 
deren neu abgedruckte Arbeiten über Statius wir hier 
anzeigen, Folgendes fagt: Duo viros .femper Lati
narum literarum principes admiratus fum, alterum 
Jo. Ind. Gronovium ob profundam Latinitatis 
cognitionem et ludicn fubtilitatem, alterum Mark- 
lan dum ob ingenii acumen et emendandi facili- 
tatem. Demnach kann der Wiederabdruck diefer 
Diatribe, welche Grono» in feinem 26ften Jahre ge- 
fchrieben hatte, jedem Freunde der Gründlichkeit 
nur angenehm feyn, um fo angenehmer, da die- 
felbe hier durch Noten und Zufätze, welche jener 
feinem Hand-Exemplar beygefchrieben halte, viel
fach vermehrt und berichtigt erfcheint, und ^eigent- 
lich jetzt erft des grofsen Mannes vollkommen wür
dig ift. Erfreulich ift es auch, hier einen neuen 
Abdruckder leltenenAntidiatribe zu erhalten, welche 
Gr. gegen einen ihm fehr ungleichen Gegner zu 
verfallen verfucht wurde, obgleich nun freylich 
auch, des befferen Verftändniffes halber, dem Pa- 
riler Mönch die unverdiente Ehre widerfahren ift 
dafs feine Streitfehriften in fo anfehnlicher Gcfell- 
fchaft wieder auftreten. Hr. Hand, der diefes Buch 
zugleich als Vorläufer feines Statius betrachtet willen 
will, hat überall fchätzbare Noten untergefetzt wel
che nicht blofs den Statius, fondern auch andere 
Schriftfteller betreffen. Sie enthalten manchen 
doch immer mit Befcheidenheit vorgetragenen Ein
wand gegen Gronov's Bemerkungen, manche fcharf- 
finnige Verbefferung, gelehrte grammatifche Erörte
rung: die angehängten Rcgißer weifen die einzelnen 
Worte und Stellen nach. Dafs man auch hier wie
der diels und jenes einwenden und anzweifeln 
könnte, wer wollte das bezweifeln, oder wie könnte 
es dem Vf. zum Vorwurfe gereichen? Zuweilen iß 
auch wohl die Dunkelheit der Noten Schuld, dafs 
man ihn nicht verfteht (wie z. B. S. 411 Vgl. mit 
Schmids Commentar zu Horazens Br, I, J. 25). 
Nur feiten find wir auf finnftörende Druckfehler 
geftofsen, wie in der Vorrede p. XI, wo £ür for
tan ata illa editione wahrscheinlich feftinata 
S. 433 in einer Anmerkung des Herausgebers, wo für 
Conviciis conf e ct aver at wahrfcheinlich confe- 
cerat oder etwas Aehnliches gelefenl werden mufs 
und fo noch an einigen anderen Stellen. *

(Der Btfchluß folg! irr. nächfisn Stückt)-
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Wieder drücke philolo gif eher Bücher.

Rejchlufs.

Leipzig, b. Köhler: L. Annaei Flori Epitome re- 
rumRomanarum: cum integris Salmajii, Freins- 
hemii , Graevii et felectis aliorum animadverfio- 
nibus. Recenfuit fuasque adnotationes addidit 
Carolus Andreas Dukerus. Editio altera auctior 
ct emendatior. Tomus I. LIII u. 442 S. To
mus II. mit fortlaufenden Seitenzahlen 1004 S. 
Und der angehängte Lucius j4mpe'lius ex biblio- 
theca CI. Salmafii. 43 S. 1832. gr. 8« (4 Rlhlr« 
12 gr.)

iefer Abdruck der noch immer fehr fchätzbaren
Und immer feltener werdenden Dukerfchen Ausgabe 
des Florus empfiehlt fich durch Schärfe und Genau
igkeit des Druckes. Veranftaltet wurde er durch 
Hin. Heinridi Guftav Huebner, denfelben Gelehr
ten welcher fich um Diogenes Laertius durch eine 
in derfelben Verlagshandlung erfchienene neue Aus
gabe verdient gemacht hat. Aber keine von beiden 
Ausgaben konnte der Junge Mann zur Vollendung 
bringen, weil ihn der Tod in der Blüte feiner Jahre 
dahin raffte. Neues ift bey diefem Wiederdruck nicht 
hinzugekommen, aufser dafs die angehängten Regifter 
vervollltändigt worden find. Wollte der Verleger fich 
entfchliefsen, diefen zwey Bänden noch einen kleinen 
Supplementband beyzugeben, welcher Alles, was feit 
Duker über Florus gefchriebcn, in gedrängtem Aus
luge enthielte: fo würde dann diefe Editio infiar 
Omnium die übrigen ganz entbehrlich machen, und 
Kr. Böhler würde fich ein neues Verdienlt um die 
Beförderung der claffifchen Studien erwerben.

Halle, b. Gebauer: Friderici Eudovici Abrefchii 
AnuV-adverJioniim ad Aefchylum. libri tres. 
1832. XXVIII u. 410 S. 8.

Diefs ift der zweyte Band des in derfelben Buch
handlung in demselben Jahre herausgekommenen

Apparatus critieus et exegeticus in Aefchyh tra- 
goedias,

^Qn denen der erfte 1 h o m a e S t a nlei i Commen- 
^r. in Aefchyli tragoedias ex fchedis auctoris MSS.

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Ziveyter Band, 

multo auctior ab Sam. Butl er o editus, nebft eh 
ner Beygabe von Car. R e iji gi i Emendatt. in Pro- 
melheum enthält, die fich zwar nur auf Eine Tra
gödie befchränken, aber deutlich zeigen, was der 
treffliche Mann auch für Aefchylus gelciltet haben 
würde, wenn ihn nicht der Tod faft in denfelben Le
bensjahren, in denen Stanley ftand, dahin gerafft 
hätte. Da diefer erfte Band bereits von einem ande
ren Rec. in diefer A L. Z. (1833. No. 7) beurtheilt 
worden, fo befchränken wir uns hier nur auf den 
zweyten, welcher die AnimadverJJ. von Abrefch 
enthält. Die erften beiden Bücher diefer Animadw. 
waren im J. 1743, das dritte im J. 1763 erfchienen. 
Hier find beide Theile in Einen correcten Abdruck 
vereinigt, denen die Seitenzahlen des Originals am 
Rande beygefügt, aufserdem die Citate vervollftändigt, 
die Addenda gleich an gehörigem Orte dem Texte 
untergefetzt, und nach denfelben auch die Indices 
eingerichtet worden find. Eigene Zufätze des jetzigen 
Herausgebers haben wir nicht gefunden.

Leipzig , b. Lehnhold : Johannis Friderici Grono- 
vii Obfervationum libri ejuatuor. Poft Irideri- 
cum Platnerum denuo edidit, vitam Gronovif 
praemifit, eiusdem Obfervatorum in feriptoribus 
ecclejiafiicis monobiblon brevesque adnotationes 
fuas adiecit Carolus Henricus Frotfcher, Prof. 
Lipf. Accedunt Indices locupletiffimi. 1831. XLJI 
u. 763 S. 8. (3 Rlhlr. 12 gr.)

Ein ungemein Tauberer, correcter, durch gute 
Schwärze bey kleinen Lettern und durch fehr vorzüg
liches Papier fich empfehlender Abdruck der vortreffli
chen Obfervationen des Principis literarum Batina* 
rum (wie Ruhnkenius den Vf. zu nennen pflegte), 
welche bereits im Jahre 1755 der für die Rechtsgelehr- 
famkeit zu früh geftorbene D. Friedrich Platner in 
Leipzigs wegen ihres hohen Werthes für ein gründ
liches Sprachftudium, wieder halte abdrucken laffen. 
Vorliegender Abdruck begreift fowohl Gronovs Obfer- 
vationum libros tres, welche zu Leiden im J. 1662 in 8 
herausgekommen find, als den Obfervatt. Biber novut 
(Daventr. 12), und Obfervatorum in feripto- 
ribus ecclefiafticis Monobiblon (Daventr. 1651. 12) 
nebft den in Einen zufammen gefchmolzenen Indici- 
bus. Hr. Frotjcher hat wohlgethan, dafs er auch 
die zierlich und genial gefchriebene Dedication Plat- 
ner's, fowie deffen Praejatio fuper utilitate aucto-

X x.
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rum clafficorum in iure civili ad iuris civilis ßudio- 
fos— möchte fie nur keine Stimme in derWüfie feyn! 
w- wiederholt hat. Auch die von ihm vorgefetzte Vita 
Jo. Frider. Gronovii (wahrscheinlich von ZTefterhof 
verfafst, und aus io. Fr. Gronovii Eectt. Plaulinis, 
Amfterd. 1740. 8, welche Hr- Fr. auch wieder abdru
cken laffen will, hierher verpflanzt,) ift eine angeneh
me Zugabe. Sonft hat Ur- Fr. (obwohl lieh manche 
Gelegenheit darbot, Gronov’s Bemerkungen zu ver- 
vollltändigen oder nach den Fortfchfilten des lalein. 
Sprachftudiums zu berichtigen) nichts bey dieleni 
neuen Abdrucke gethan ; die auf dem Titel erwähnten 
breves adnotationes find in der That brevifßmae ; fie 
belieben aus einigen, fpärlich angebrachten Citaten, 
und find im Ganzen fehl' unbedeutend. Delio grölse
ren Dank verdient der Verleger für die fchöne Aus- 
llallung des Buches.

Leipzig , b. Kollmann: Io. Frederici Gronovii No- 
tae in Ferentium: in ufum fcholarum accurate 
edidit Carolus Henr. FrotJeher , Prof. Lipf. Ac- 
cedui’t indices copiofiffimi. 1833. VI u. 144 S. 8. 
(12 gr.)

Diefe Noten find aus einer ITandfchrift EduardBer
nards, welche in der Böd lejanifeben Bibliothek aufbe
wahrt wurde, zuerft Oxford 1750 ans Licht getreten. 
Wahrfcheinlich find es Collegien-Dictalc, nach Art der 
Holländer, aber gewifs nicht von dem grofsen Manne 
felbft für das Publicum beftimmt, am wenigfteh in 
ufum fcholarum. Doch fcheint der jetzige Herausge
ber durch diefen Zufalz felblt andeuten zu wollen, wel
chen Gehalt diefe Anmerkungen haben. Sie enthalten 
blofs Worlerklärungen mit beygefügten Beyfpielen aus 
den Alten, deren Citate Ilr.TV. genauer, als der Englische 
Herausgeber, vervolltiändigel hat. Dafs die Li Klärun
gen richtig, dafs dieBeyfpiele gut gewählt und treffend 
find, verftehl fich bey einem Lehrer, wie Gronov war, 
vonfi lblt. Merkwürdig ift die grofse Aehnlichkeit, wel
che diefe Anmerkungen mit Ruhnkenii Dictätis in Te- 
rentium haben (vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 5). Es leidet 
keinen Zweifel, dafs der letzte fie vodAugen gehabt und 
benutzt hat. Würde nun das Befte davon in einen 
Commenlar zum Terenz eingefchallet, fo würden wir 
nichts dagegen haben; aber zu welchem Zwecke diefe 
befondere , vollftändige Ausgabe noch in unferer Zeit 
dienen fülle, da wir fo viele andere und beffcre Hülfs- 
mittel für den Komiker haben, bekennen wir nicht 
recht zu begreifen. Auch fügen wir, felbft auf die 
Gefahr, dafs Hr. Fr. uns zu den inertibus et malevo- 
lis cenforibus zählen follte, von denen er in der Vor
rede lagt: rumpantur omnes per nie facilc licebit, 
das Bekenntnifs bey, dafs die kleinen Zufätze, welche er, 
vorzüglich dem von einem jungen Studirenden Jenike 
aus Leipzig gerferligten, Index beygegeben, uns noch 
weit unbedeutender fcheinen. Wir wollen von Beiden 
ohne ängftliche Auswahl ein paar Proben mittheilen, 
wie fie uns zuerft auf 8 ins Auge fallen, damit der 
Lefer felbft urtheile, ob und wiefern ihm das Büch
lein nützen könne. Zu Andr. Act. II. fc. 6 bemerkt 
Gronov: Vs. 22. A e q u al e s dicuntur eiusdem aeta- 
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tis aut temporis homines (quos noßri Cicerones, füg* 
Hr. Fr. hinzu, coaequales, coaetaneos uel coaevo* 
vocant). Sic Eunuch. II, 3, 35. Heaut. III, 1, & 
Adelph. III, 4, 20. Sic Cicero lib. I, 20 de divinC' 
tione. Idem deßnibusII,H. (Die Stellen find jedesm^ 
wörtlich abgedruckt, die wir hier wegen Raumer 
fparnifs nur anführen.) Vs.Fl. Effe alicui rei c ar 
put, praecipuum auctorem,inventoreni. Sic Adelph“ 
IV, J 29. Plaut. Afinar. III, 3, 138. Act. III. Sc. I 
Vs. 15. luno Lu ein a fort opem. Vox partU’ 
rientium et invocantium opem Dianqe, quam full 
lunonis nomine Lucmae Jive Ihthy'iae putabard 
praefidere partui. Vox ipfa e^ftai infra et in AdelpK 
III, 4, 40. Plaut. Aul. IV, 7, 1 L Trucul. II, 5,23« 
llorat. Carm. faec. 13. Sic aqud Statium in EacrimÜ 
Iletrufcorum bis intr affe Eucina larem dici’ 
tur, hoc eß, bis matronam peperijfe. Sind folche An
merkungen noch heut zu T age der Wiederholung hfl 
Druck würdig? Oder find folgende Erläuterungen im 
Index werlhvoller und lehrreicher? (Sie find wiede
rum fämmtlich von Einer Seite, nämlich 140, genom
men.) Sales, ar gute dicta. Cort, ad Cie. ep, fant. 
IX, 15, 4. 5copulus, impedimentum, interitus (?y 
Cic. p. RoJ'c. Am. XXIX, J 79. Sic Cicero in Piß 
cap. 1b mit. Pifcenem et Gabinium vocat Jcopulos rei’ 
publicae. Flor. IV,9, 1. Sordes de luctu'. Cic. ad 
fam. XIV, 2. Quint. VI, 2. — Sors, pecunia fub 
ufuris tradita. Mart. V, 42. Warum nicht dafür del1 
Gebrauch eines guten Wörterbuchs empfehlen?

Leipzig, b. Sühring: Petri Wejfelingii ObfervatiV 
num variarum libri duo. Accurate edidit, elO' 
gium Weffelingii praemißt, fuasquc ndnotattonet 
atque Indices locuj letiifimos adiecil Carolus Herr 
ricus Erotfcher, Phil. Dr. et Profeffor E. D. in 
Vniverf. lill. Lipfienfi, Scholae Nicol. Conrector 
et Bibl. fenat. Prqefectus II. 1832. XVI u. 231$' 
& (1 Rthlr. 12 gr.)

Warum nicht auch Wejfeling* s vier Jahre fpatef 
herausgegebenen Probabilia, die bey fparfamem DrucHl 
mit jenen leicht in Einen Band verbunden werden 
konnten? Warum nicht, was vielleicht am verdienfb 
lichften gewefen wäre, Weffoling’s kleinere Abhang 
lungen und Reden, welche wohl am feltenfien find/ 
und von Hn. Frotfcher felbft in Noten zu dem vorgß' 
fetzten aus Hlotz.Act. htter. IIJl.p. 239 wiederholten 
Elogio angeführt werden? —Ao möchte vielleicht eini 
Lefer fragen, der diefes auch durch die Aufsenfeit* 
ausgezeichnete Buch in die Hand nimmt. WTir wollen 
indefs dankbar annehmen, was Hr. Fr. uns jet^ 
gegeben hat. Er hat überdiefs das Buch mit einer kuf 
zen und fliefsenden Dedications - Elegie an feinen Col'i 
legen, Rector Nobbe (welche jedoch der darauf fof 
geriden Elegie JVeJeling’s ad Principem Guil. CaroA 
llenricum Frifonem in Bezug auf Originalität, 
wandheit und Leichtigkeit fehr nachfteht), mit ein^ 
gen, hVeJeling’s Anmerkungen aus neueren Schriftet1 
berichtigenden Noten, mit einem Anhänge aus Jac.El* 
neri Schediasma criticum (Berl. 1744. 4), weicht 
fich ebenfalls über einige vermeintliche Irrlhümer W’*'
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in diefen Obfervatt. verbreitet, und mit einem brauch
baren Index rerum et hominum memorabilium aus- 
geftattet, und hoffentlich auch dadurch dem trefflichen 
Werke eine neue, wohlverdiente Aufnahme unter 
den jungen Philologen vorbereitet.

Jena, b. Walz: Thomae Wopliens Eectionum Tul- 
lianaruni, ßve in Opera quaedam Cicei onis pht- 
lofofhica Animadcerßonum criticarum libri 
ires. Herum cum annoiationibus edidil Eerdinan- 
dusllandius. 1829- VIII u. 423 S. 8. (1 1 bl. 18 gr.)

Der Herausgeber verdient unfercnDank, dafs er ein 
Vor länger als 100 Jahren gedrucktes, aber noch immer 
fchätzbares und nützliches Werk wieder ins Andenken 
der Zeitgenoffen brachte, welche über dem vielen 
Neuen nur zu häufig das belfere Alte vergehen. Ueber 
den Vf. deffelben fällt er {Praefat. p. FI) folgendes fehr 
richtige Uilbeil; Non ingenio ille cxcclluit, fed ßu- 
dio.quo id praeferlim confequutus eßt, ui comparatis 
ßmilibus locis confuetudinem Ciceroms multis in re- 
bus bene perfpiceret, et quae ab alus in J'ufpicionem 
nocaia erant, non tarn tatione quam exemphs vindi- 
caret. Wenn IIr.77.,der' diefes Buch auf gleiche Art, wie 
Gronov's oben erwähnte Diatribe, mit eigenen Anmer
kungen ausgeftdttet hat, durch befonnene Verlhc.’di- 
gung angefochtener oder* veränderter Lesarten in die 
Fufsiapfen feines Vorgängers getreten ilt: fohat er doch 
weit öfter als diefer die fog. rationelle Seile derWort- 
eiklärung berückfichligt; ja man möchte fall behaup
ten, er habe fich hie und da den grammalifchen Subti
litäten zu fehr hingegeben. Jedenfalls aber kann der 
angehende Philolog aus Text und Noten diefes Buches 
recht viel lernen. UebrigenS füllte daffelbe die Reihe 
ähnlicher, theils neuer, theils aus der A ergeflenheit 
durch neuen Druck ans Licht zu ziehender philologi- 
Icher Schriften eröffnen, und ift daher auch noch mit 
einem zweyten Titel verfehen : Corpus feriptionum 
criticarum vel rariorum vel non ante editarum : edi- 
tionem curavit atc/ue annotationes adiecit F.1I. Ver
gebens aber haben wir feither einem neuen Bande ent
gegen gefehen. Wir würden um fo mehr bedauern, 
wenn auch diefe Unternehmung das Schickfal ähnli
cher zuletzt noch der Schäfer’tcticn, haben, und ohne 
Fortfetzur^'bleiben follte, je mehr wir mit den Grund- 
lätzen übereinftimmen, welche Hr. II. fowohl über 
die Wahl als über die Behandlung folcher Schriften in 
der Vorrede zu diefem Buche aufgelteilt hat.

Der Druck ift correct und gut,

Haluk, im Verlage der Waifenbaus-Buchhandlung: 
Variae lectiones ex IVI. T. Ciceronis editionibus 
Oxonienß et eapolitana deferiptae. Editionis 
Erneltianae minoris fupplcmenfum- Partis pofte- 
rioris Volumen I. Volumen II et III. 1830. 
Mit fortlaufender Seitenzahl. 3472—3831 S. 8.

Daffelbe Lob der Genauigkeit, das wir dem erften 
Bande diefes Werkes in unferer A. L. Z. (1827 No. 80) 
ertheilt haben, gebührt auch den übrigen, welche erft
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den Schlufs der Anmerkungen aus der Oxforder Aus
gabe, dann fämmtliche Noten aus Garatoni's Ausgabe, 
enthalten. Man erkennt überall einen vorfiebtigen 
und bedachtfamen Herausgeber, vorzüglich auch darinj, 
dafs Garatoni’s Nolen, welche, mit Ausfchlufs der in 
Deulfchiand bereits wiedergedruckten zu der Grat. p. 
Milon. und zu den Philipp., vollftändig geliefert wer
den, immer fo viel aus den Anmerkungen der Vor
gänger1 vorausgefchickt wird, als zum Verftändnifs 
jener nölhig war. Auch Druckfehler, nicht gemeiner 
Art, find verbeflert, wie z. B. p. 1585 fuos (die Nota 
alter Handfehriften ftatt feroosß wo in Garatoni’s Aus
gabe fuos ftt-bt. Und wo wir diefen Band mit der 
Neapolilanift hen Ausgabe verglichen haben, finden wir 
nichts weggelaffcn oder verftümmelt : was bey folchen 
Excerplen nur zu häufig zu gcfchchc'n pflegt, und bey 
einer ermüdenden Arbeit von folcbem Umfange , wie 
z. B. in dem Excerptenbande des Leipziger Euripides, 
auch wohl Nachficht und Entfchuldigung verdient. 
Ein kleiner Uebefftand ift daraus entftanden, dafs der 
Herausgeber durch eine voreilige Ankündigung einiger 
KopenhagnerJünglinge fich hatte verleiten laßen, blofs 
die kriliichen Nolen aus Garatoni’s Ausgabe zu lie
fern. Da aber jenes angekündigte Werk nicht zu 
Stande kam , lo hat er von der Perrina III an fämmt
liche Nolen des italiänifchen Herausgebers abdrucken 
lafien, und die vorher ausgefchloffcnen in einer Ap
pendix nachgeholl, fo dafs wir nunmehr den vollftän- 
digen Commenlar erhallen haben, wiewohl der Titel 
des Werkes weniger verfpricht, und daher jetzt nicht 
mehr ganz paffend ift. Die erwähnte Appendix ent
hält auch noch eine fehr genaue Vergleichung der 
Texiesrecenfion von Oliveius "mit der Erneßti'jchen, 
welche defshalb nölhig war, weil die Oxforder Codd, 
nach jener Rccenfion, die von'der zuletzt genannten 
nicht feiten abweicht, verglichen worden waren. Es 
ift demnach auch in diefer Hinficht für den , welcher 
fich des deutfchen Werkes bedienen will, vollkommen 
geforgt worden. Nur auf Eine Imlage kommen wir 
zurück, die wir fchon in der Anzeige des erften Ban
des ausgefprochen haben : dafs diefe fo nützlichen und 

' für lo viele deutfehe Philologen unentbehrlichen Ex- 
cerpte ohne grofse Mühe und Zeitaufwand nur Von 
denjenigen gebraucht werden -können, welche die 
kleine Erneßi’fcbe Ausgabe desCicero zur Hand haben, 
weil überall nach den Seitenzahlen derfelben die No
ten geordnet find. Dunh Anführung, der Kapitel und 
Paragraphen, wie fich folche in den meiften Ausgaben 
finden, konnte diefen Notenbänden eine weit gröfsere 
Anzahl dankbarer Lefer gewonnen werden. Leicht 
könnte diefem Mangel noch jetzt abgeholfen werden, 
Wenn die wackere Verlagshandlung fich entfehlöffe, in 
einem kleinen Ergänzungsbandc eine genaue Tabelle 
zu liefern, worin die Seitenzahlen der Erneftifchen 
Edition auf die Kapitel- und Seiten-Zahlen ande
rer Ausgaben zurückgeführt würden.

Die bis hierher angezeigten W iederdrücke betrafen 
folche Werke , welche fich unmittelbar auf die alte» 
Autoren, ihre Kritik und Erklärung beziehen) wir 
fügen noch einige andere bey, welche vorzüglich zur 



351 ERGÄNZUN GSBL.

Beförderung der Correctheit und Eleganz im Lateinifch- 
fehreiben veranftaltet worden. Dafs Aluret und Ruhn- 
kenius zu den hervorragenden Meißern des lateini
fchen Stils gezählt werden} und dafs die Lcctüre 
des Erften durch den Letzten von Neuem mit Erfolg 
empfohlen und mittelft der vollftändigen Ausgabe fei
ner Schriften erleichtert worden, ilt bekannt; dafs 
Wyttenbach, obwohl jenen nahekommend} doch an 
Correctheit im Einzelnen, und befonders an Kraft und 
Gedrungenheit ihnen nachßehe, wird hoffentlich auch 
von feinen Schülern allmälich zugegeben werden. Aus 
den Schriften diefer Männer find nun die Auszüge ent
lehnt, deren kurze Anzeige wir hier nachholen wollen.

Braunschweig ? b. Meyer: Dan. Wyttenbachii Opus- 
cula felecta. Edidit atque appcndicis loco G. E. 
Mahnii Critonemj live dialogum de ftudio litte- 
rarum Latinarum recte colendo, et exccrpta ex 
Eiusdem Epifiolis fodalium Socraticorum philo- 
mathiae adiecit Frid. Eräug.Friedemann. Vol.I. 
1825. VIII u. 374 S. Vol. II. 18'28. IV u. 363 S.
8. (2 Rthlr.)

Der verdienftvolle Herausgeber, der fchon durch 
Mehrere Schriften für Aufrechthaltung und Ausbildung 
des Lateinfchrcibens rühmlich geborgt, hat aus gleicher 
Abficht grofseniheiis aus Wyttenbachs im J. 1821 zu 
Leiden erfchienenen, aber (wie auch aus diefem Wie
derdrucke erhellt) keineswegs vollftändigen Opusculis 
theils Reden, theils Briefe, theils die kleinen Nekro
loge berühmter Gelehrten gewählt, welche zuerft in 
der Eibl, critica ans Licht traten. Mit Umficht wählte 
er folche Stücke, deren Inhalt zugleich lehrreich für 
junge Lcfer ift , obgleich die Form und Schreibart das 
Hauptaugenmerk war. Zu Mahne s Crito fügte er Ca- 
tharjii a IVyttenbachio feriptifragmentum (\las 
in der Leidner Ausgabe der Opuscul. nicht befindet), 
nebft Mahne’s Annotatt. aus defl’en Epißolis Jodal. 
Socrat. philom. und Catharjii fupplementum, eben 
daher entlehnt. Wenn auch der Inhalt diefer polemi- 
fchen Schriften im Ganzen weniger intereffant ift : fo 
enthalten fie doch Vieles, was die Kennlnifs und Bc- 
urtheilung der ächten Latinität fördert. Denn auf 
Richtigkeit des Ausdrucks wird bey Wyttenbachs und 
feiner Freunde Polemik vorzüglich gedrungen, und die 
Verftöfse gegen diefelbe werden fcharf gerügt.

1) Hannover, in der Helwingifchen Buchhandlung: 
jyiarci Antonii Mureti, Presbyteri , Icti et Civis 
Romani, Orationes et Epiflolae, cura Jo. Erhardi 
Jiappii. Emendatae brevique annotationc Davidis 
Ruhnkemi aliorumque auclae a Frid. Chrißtiano 
Eirchhof, Ph. D. B. Ä. M. Lycei Hanoverani Rectore. 
Pars I. Orationes. 1825. XVI u. 527 S. Pars II, 
Epißolae. 1826. 390 S. 8. (2 Rthlr. 4 gr.)

2) Nordhausen, b. Landgraf; Selectae RE Antonii 
IVluretiEpißolae, Praefationes et Orationes, qui- 
bus addilum eilFiberii HemßerhußiElogium au- 
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ctore Dav. Ruhnkenio, ad emendatiffima exem- 
pla exactae et annotatione inftructae a Friderico 
Carolo Rraft, Gymnafii Nordhufani Directore et 
Societ. Latinae Jenenfis Sodali honorario. 1826. 
XVIII u. 344 S. 8. (18 gr.)

3) Leipzig, in der Dyck’fchen Buchhandlung : IVI. 
Antonii JFIureti Variae Eectiones felectae. An
notatione inftruxit Frid. Carolus lirajt, Theol. et 
Philof. D. Joannei Hamburgenfis Director et Pro- 
feffor. 1830. X u. 378 S. 8. (1 Rthlr.) ,

No. 1 ift eine mit Sorgfalt veranftaltete neue Auflage der 
im J. 1784 erfchienenen Kappifchen Ausgabe von IVIu- 
reti Oratt. et Epißlol., welche letzte zugleich die Poe- 
mata, die NuptiasParißnas und einige andere, damals 
in Deutichland noch nicht gedruckte Schriften deffel- 
ben, enthielt. Hr. Rirchhof h^t fich aber blofs auf die 
Reden und Briefe befchränkt, weil feit jener Zeit die 
vollltändige Ausgabe fämmtlicher MuretHdieT Werke 
von Ruhnkenius erfchienen ift. Ohnehin behaupten 
die Reden und Briefe den erften Rang. Dafür aber hat 
Hr. R. diefe Sammlung nicht blofs nach Ruhnkenius 
verbeflertem Texte veranftaltet, fondern auch die No
ten dellelben, fowie Matthia s in Eloqu. Eat. exem- 
plis (f. Jen. A. L. Z. 1832. No. 157) und Friedemann's 
aus den IVIiscellan. philol. , welche fich gröfstentheils 
auf Beuriheilung und VerbefTcrung der Latinität bezie
hen, zum Nutzen junger Lefer wieder abdrucken laf- 
fen. Auch hat er felbft in der Vorrede einige fchätzbare 
Nachträge geliefert, bezüglich auf Stellen, in welchen 
dem IVluretus entweder grammatifche Fehler (vorzüg
lich im Gebrauch des Indicativus bey abhängigen Zwi- 
fchenlätzen) entfehlüpft waren, oder wo er doch we- 
nigltens den ächtlateinifchen Ausdruck verfehlt hatte.

Weit reichhaltiger aber in diefer Rücklicht und 
vielfach belehrend für den Lateinfehreibenden find die 
Zugaben, welche Hr. D. Rraft feinen fehr planmäfsig 
gewählten Auszügen aus/Wure/'s Schriften (No. 2 u. 3),. 
fowie dem Elogio Hemßerhußi, beygefügt hat. Denn 
die meiften /Anmerkungen betreffen die Latinität, und 
find theils aus den früheren Ausgaben diefer Schriften 
gezogen, theils aus Hn. Rraft’s eigenem Studium her
vorgegangen. Manerkennt in denfelben überall den be- 
fonnenen und weiter forfchenden Lexikographen. An
dere Nolen find lilerarhiftorifchen Inhaltes, und geben 
kurze biographifche Notizen von den Männern, welche 
JVIuret und Ruhnkenius genannt hatten. Man kann 
vielleicht dem Herausgeber hie und da vorwerfen, dafs 
er mehr gegeben habe, als nöthig war zum Verftänd- 
nifs der Schriften; aber bey folchen Schriften, welche 
für die ftudirende Jugend beftimmt find, mufs man bil
liger Weife dem Lehrer, der die ßedürfniffe kennt, ein 
Urtheil zugeftehen: genug, dafs diefe auch mit zweck- 
mäfsigenRegiftern verfehene Bücher, fleifsig gebraucht, 
der Jugend zur Anregung durch den Inhalt, zurBeleh- 
rung durch die beygefetzten Noten und, was wir vor
züglich wünfehen, zur Nachbildung einer correcten 
und gefälligen Schreibart fehr nützlich feyn werden,

Bdf.
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TECHNOLOGIE.

1) Nürnberg: Mit ausfchliefsend königlich aller- 
höchftem Privilegium verfertigt Unterzeichne
ter (nicht Rec.!) Luftheizer oder Oefen (?), wel
che Zimmer mit combinirt erhitzter (combinirter, 
erhitzter) Stuben- oder (und) atmofphärifcher 
Luft heizen, die verdorbene Stubenluft verzeh
ren, Feuchtigkeit aus dem Zimmer vertreiben, 
gefunde, reine, trockene Luft verbreiten, ein 
bedeutendes Erfparnifs an Brennmaterial erge
ben , durch Befeitigung der grofsen Fächel- u. 
f. w. Oefen vielen Baum im Zimmer gewinnen 
lajfen , fehr leicht, fchnell und bequem heizbar 
find, und durch die Doppelheizung eine Wärme 
verbreiten, die nach Belieben verftärkt, ver
mindert und fogar rauchlos abgefperrt werden 
kann; zum Wärmen, Trocknen, Sieden, Ko
chen, Backen u. f. w. eingerichtet und billigften 
Preifes nach jeder erfoderlichen Grofse und Stoff 
zu haben hey dem Erfinder L. d. Leinberger, 
Mechanikus in Nürnberg. 1831. 32 8. kl. 8.
1 lithogr. Tafel kl. Queerfol. (8 gr.)

2) Potentifirter Luftheizer als Hochmafchine, oder 
tragbare Ofen (Oefen) zum Höchen, Braten, 
Backen u. f w. u. f w. für grofse Hof-, Gaft-, 
Cafernen-, Spital- und Privat - Huchen , . welche 
zugleich auch alle Eigenfchaften der Luftheizer 
verbinden und in Zimmer oder Huchen beliebig 
hingeflellt werden können, mit .Plan und Zeich
nung, erfunden und verfertigt von j.,. d.. Lem
berger in Nürnberg. II Werkchen. 1831. 16 S.
8. mit lith. Tafel. (14 gr.)

3) Nürnberg, b. Rötler: Befchreibung des fch we- 
difchen Ofens (,) fowohl in feiner Urform, als 
auch in mehreren Umänderungen und Verbef- 
ferungen, vOn J. J. Schnerr. Für Freunde zweck- 
mäfsiger Heizeinrichtung. Mit einem verfinnli- 

. chenden Modell unj einer Tafel. 16 S. 8. Modell 
und. eine Tafel 4. (g gr.)

•So gern wir die lobenswerthen Bemühungen des Vfs. 
anerkennen, fo dürfen wir doch nicht verhehlen, dafs 
die Erfindung, welche er hier befchreibt, nicht neu 
ift. Es fcheint ihm aber Meisners Werk über Hei
zung mit erwärmter Lull unbekannt zu feyn, in wel- 
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chem Werke die Heizung ganzer Stockwerke miitelft 
eines einzigen Kamins genügend gelehrt wird, 
fowie denn überhaupt die Luftheizung mittelft einer 
durch den Ofen gehenden Verlicalröhre eine längft 
bekannte Sache ift. Zu loben ift es, dafs Hr. L. auf 
diefe Weife den Gegenftand wieder in Anregung 
bringt; aber es wird noch lange dauern, ehe fich un
fere Töpfer entfchliefsen , Oefen mit Luftheizung zu 
bauen; fie legen lieber die Luftröhre oben zu (!) — 
um zu beweifen, dafs ein folcher Ofen nicht befler 
heize als ein anderer. Uebrigens dürfte, nach phyfi- 
fchen Gefetzen, ein folcher Ofen noch mehr Wirkung 
haben, wenn die untere Oeffnung des Luftcanals dicht 
am Boden mündete, auch die Röhre unten verengert 
würde. —. ’ Wiewohl der Text eine eigentliche Be
fchreibung nicht enthält, fo wird doch kein Sachver- 
ftändiger in Verlegenheit kommen, wenn er beym 
Bau eines folchen Ofens die Tafel zü Rathe zieht. — 
Papier und Druck find fplendid.

No. 2 hat auf dem.Titel einen mufikalifchen An
klang „II Werkchen“, und in der That ift es nur 
eine kleine Variation von No. I. Namentlich erfahren 
wir hier, dafs ein folcher Apparat mindeftens 15 fl. 
koftet, was wir eben nicht wohlfeil finden. — Ein 
paar Fehler werden fich bey weiterer Prüfung dem 
Erfinder bald bemerklich machen. Erftlich hat der 
Ofen zu viele Canäle —- die Folge davon ift baldige 
Verftopfung durch Rufs und fchwierige Reinigung; 
ein anderer Fehler ift die allzugrofse Weite des Luft
canals. Wir können diefe Fehler nur andeuten, da 
hier der Platz zur Erklärung nicht ift, auch der Vf. 
felbft feine Ideen nur angedeutet hat. — Das Aeufsere 
des Werkchens wie bey No. 1.

No. 3 wird, wie wir aus Hinrichs Katalog erfe- 
hen, verfegelt verkauft. Wir wüfsten aber in der 
That nicht, was an diefem Ofen als grofse Neuigkeit 
zu verfiegeln wäre. Allenfalls das Modell, das frey- 
lich in ungefchickten Händen Schaden leiden kann. 
Die Sache felbft ift gar nicht neu. Es gehört zu den 
erften Grundfätzen der Heizkunde, der Flamme eine 
möglichft kräftige Entwickelung nach oben zu geftat- 
ten — alfo ein hoher Ofen, wie der fchwedifche 
nicht zu viele Züge anzubringen — wie auch hier, 
Und — den Ofen felbft aus einem fchlechten Wär
meleiter — Backfteinen, die wenigftens ein paar Zoll 
Stärke haben müll’en ■— zu erbauen,, und nach Erlö
schen des Brennmaterials den Wärmeabzug zu hindern.

Y y
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Diefen Federungen ift denn hier zweckmäfsig entfpro- 
chen. Wir fagen zmecAmäfsig, in Bezug aufs Erwär
men, ob wir gleich die Verfchliefsung der Rauchröhre 
nicht billigen können. Es zieht immer mit der Wärme 
noch Kohlenftoff ab, der bey nicht ganz genauer Auf- 
merkfamkeit ins Zimmer zurücktritt, und dann wie 
bekannt, nicht blofs die Luft verdirbt, fondern auch 
Erftickungszufälle veranlafst. —- Dafs der fchwedi- 
fche Ofen, gut thcoretifch conltruirt, fich auch prak- 
tifch bewährt hat, ift wohl nicht zu bezweifeln; aber 
der Vf. fcheint die Mainzer Oefen nicht zu kennen, 
die wohl feine Verbefl’erungen des fchwedifchen über
treffen.

Tnl.

Ulm, in der Ebnerfchen Buchhandlung : Hünfiliche 
■ Blumen, Früchte und Schmuckfedern nach der

Natur und aus mannichfaltigen Stoßen auf die 
gefchmackvollfie und wohlfeilfle. Art zu verfer
tigen (Auch unter dem Titel: Vollßändiger 
Unterricht, künßtliche Blumen und Früchte aus 
Papier, Bat Liß, JVLoußelin, Gaze, Faßet, 
Summt, Gold, Silber, Federn, Stroh, Wachs 
u. f. iv. zu verfertigen. Nebft gründlicher An
weifung , Schmuökfedern auf die leichlefte und 
wohlfeilfte Ari vorzüglich und fchön zu machen.) 
Aus dem Franzöfifchen der Madame Celnart. Mit 
vielen Abbildungen. 1833. 304 S. 8. (16 gr.)

Die Kunft, Blumen und Federn künftlich aus aller- 
ley Stoffen nachzubilden, ftammt aus Italien, und 
wurde zuletzt in Frankreich vervollkommt. Die 
Deutfchen ahmten fie nach, nnd der vorliegende Un
terricht übertrifft an Umfang und Deutlichkeit die ge
wöhnlichen Anweifungen. Er zertäUt in drey Hielte. 
Der erfte handelt von der Werkltätte und deren Ein
richtung, von den Werkzeugen, von den Materialien, 
von den Farben. Wir würden aber diefe Gegcnliände 
nicht unter der allgemeinen Rubrik: Werkltätte, 
fondern unter der Rubrik: Erfoderniffe aufge- 
führl haben. Beffer pafst das 4 Capitel, von der 
Ordnung in der Werkltätte. Der II Theil handelt von 
den Arbeiten. Man fieht aus demlelben, dafs die 
Kunft fehr hoch fteht, und die Natur treu nachzubil
den fucht. Der Vortrag geht auch auf das Kleinfte 
ein, z. B. Narben, Fruchtknoten u. f. w. nachzubil
den. Bey Verfertigung der Blumenkronen ift die 
Hauptfache das Modeln der Blumenblätter, um folche 
der Natur anzupaffen, wozu die geeigneten natürli
chen Blumen zum Mufter genommen werden müffen. 
Auch das, was von der Verfertigung der Blumenkelche 
und der Knospen, der Aehren und Blumenfcheiden 
u. f. w. gefagt ift, zeigt, dafs man die Natur der 
Blumen fehr gut aufgefafst hat. Selbft die verfchie
denen Arten Knospen find berührt, welche in ihrer 
Mannichfalligkeit zur Täufchung fehr viel beytragen. 
Der zweyte und dritte Theil enthält die Praxis im 
Einzelnen. Z. B. von der Verfertigung der Rofe, der 
canadifchen Myrthe, der Sonnenwende von Peru, der 
fpanifchen Wicken, der Ranunkel, der Sy ringe, der

Camelia u. L vv. Diefe Blumen find beyfpielsweife 
ausgeführt, damit der Künftier in den Stand gefetzt 
werde, alle anderen möglichen Blumen gehörig nach
zubilden.

R.

Ulm, in der Ebner'fchen Buchhandlung: f Louis 
Nosban, Tifchler und Ebcnift in Paris, vollkom
menes Handbuch für Meubel - und Gebäude- 
Schreiner, zum Gebrauche für Tifchler, Lakirer, 
Zimmerleute, Ebenißen und Liebhaber derTifch- 
lerkunß. Enthaltend. Befchreibung aller Holz
gattungen, fie zu bearbeiten, zu drehen u. f. w. 
Und Anweifung zur Bearbeitung der elegantsten 
Meublen, Treppen und fonftigen Geräthfchaften, 
nebft Belehrungen zum Policen, zum Firniffen 
und die Meubles auf die fchönfte Art einzulegen. 
Mit vielen Abbildungen. 1829. 632 S. 8. (IRlhlr. 
20 gr.)

Wir finden in diefer Schrift nicht allein viele Er
fahrung , fondern auch fehr viele neue Entdeckungen, 
die dem aufmerkfamen Schreiner fehr wohl zu Statten 
kommen werden. Bekanntlich ift der Luxus in Meu
blen hoch gediegen, einzig durch die Franzofen. Denn 
alle unfere Meublen find Nachbildungen franzöfifcher 
Moden. Defshalb ift diefe Anweifung eines ausgezeich
neten franzölifchen Künlilers für die Beförderung der 
Kun.lt fehr wichtig. Freylich gehören zu einem folchen 
Unterricht Vorkenntniffe, welche nicht aus dem Ge
werblichen hervorgehen, namentlich einige Kenntnifs 
der Mathematik, Chemie, Naturgefchichte, vorzüglich 
W^aarenkunde. Nur bey lolchcn Vorkcnniniffen kann 
der Gewerbsmann eilt Künftier werden. Mechanifche 
Fertigkeiten bewirken das nie allein. Und darauf ift 
nun auch diefer Lehrunterriehl gegründet, und läfst 
den gebildeten und denkenden Künftier erkennen. 
Der erlie Theil in der erften Abtheilung handelt von 
den Materialien des Tifchlers, von den Holzgattungen, 
der Slructur, Befchaffenheil und Zubereitung derfel
ben, und endlich von den verfchiedenen in - und aus- 
ländifchen Holzgaiiungen. Wir hätten gewünfeht, 
dafs der Vf. über manchen Gegenftand fich weiter ver
breitet, manchen nicht ausgelchloflen hätte. Hieher 
hätte z. B. auch das Material für Bereitung desFirnilfes 
gehört, von dem die Tifchler foviel brauchen, und 
wozu Sandarach verwendet wird. Allein achter San- 
darach wird feiten dem Tifchler zu Theil, und mancher 
Kaufmann fabricirt aus Pech 3 — 4 Arten Sandarach, 
und hat 100 Proc. Gewinn, welchen der Tifchler fich 
auch verfchaffen könnte, ohne febtechten Firnifs da
von zu erhallen. Die zweyte Abtheilung enthält die 
mit Sorgfalt bearbeitete Befchreibung der Werkzeuge, 
welche in mehrere Clalfen getheilt find.— Der zweyte 
Theil bringt die Arbeiten des Tifchlers zur Kenntnifs. 
Die erfte Abtheilung enthalt weitläuftige Befchreibun- 
gen feiner Kunft, d. h. es werden darin die hauptfäch- , 
lichften Arbeiten abgehandelt. Die beiden anderen 
Abteilungen enthalten eine Befchreibung 1) aller 
Tifchlerarbeiten an Gebäuden, fowohl der beweg- 
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liehen, als auch der unbeweglichen, und 2) aller bis
her bekannten Meublen. Dann folgt die Kunftfchrei- 
nerey, welch^ lehrt, wie man jede Art Holz zu be- 

’arbeilen und herzurichten bat, wie man es fournirt, 
eingelegte Arbeiten davon macht, wie man es polirt 
und mit Firnifs überzieht u. f. w. Zuletzt noch eine 
Sammlung von. Recepten zum Holzfärben und Bema
len. Bey diefem reichen Gehalte des Werkes halten 
w4r uns verpflichtet, diejenigen, welche in diefem 
Fache mit Kunftfinn arbeiten, auf daffelbe aufmerkfam 
zu machen, Druck und Papier find gut.

R.

ÖKONOMIE.

Darmstadt, b. Leske: Eehrbuch der J .andwirth- 
Jchajt. (Auch unter dem befonderen Titel : All
gemeine Grundfätze des Ackerbaues.} Von A. FF. 
Pabß, Grofsherzogl. Heß’. Oekonomieralh, beft. 
Secretär der landwirlblchafll. Vereine im Grofs- 
herzogthum Hellen u. f. w. Erfter Band. Pflanzen
productions-Lehre. 1832. 270 S. gr.8. (1 Rlhlr.)

Die vorzüglichften Ansprüche, die man an ein Lehr
buch in unferer Zeit machen kann, find Syftem und 
Kürze. Für die letzte hat der VI. nicht fo, wie wir 
WÜnfchten , geforgt. Denn da wir jetzt blofs die all
gemeine Pflanzenproduclions - Lehre erhallen, welche 
den erften Band füllt, fo haben wir noch die fpecielle 
Pflanzenproductions-Lehre, d ieThierproductions-Lehre, 
und endlich die Belriebsprodu< tions - Lehre zu erwar
ten. Somit dürfen wir uns auf 70 bis 80 Bogen gefafst 
machen: was uns für ein Lehrbuch, das wirklich ge
braucht werden foll^ viel zu umfangreich fcheint. Was 
aber übrigens das Syltem des Verfaffers betrifft, fo 
weicht es von den bisherigen Syltemen der Landwirlh- 
fchafis-Lehrer im Wefeullichen nicht ab. Die bishe
rigen Lehrer theilten den Vortrag in die vorbereitende 
und angewandte Lehre, unferVf. in Productions- und 
Betriebs - Lehre. Darin liegt der ganze' Unterfchied 
feines Syftems. Ai Productionslehre. I. Pflanzenpro
ductions - Lehre. 1) Allgemeine Pflanzenprodüclions- 
Lehre. a} Allgemeine Kennlnifs der Naiur der Ge- 
wächfe und der Bedingungen ihrer Vegetation, b} Lehre 
vom Klima, c) Bodenkunde. d} Urbarmachung, c) Be
arbeitung des Bodens, f} Lehre von der Düngung. 
g} Lehre von der Saat. 7z) Pflege derGewächfe. z) Von 
der Ernte. Soweit geht der erfte Band. Somit ift das 
Papier nicht gefpart worden. 2) Specielle Pflanzen- 
produciiQns_ Lehre. Der Anbau der Getreide - Arlen, 
der Futtergewächfe, der Handelsgewächfe. Warum 
der Vf. den Garten-, Wein- und Obft-Bau ausge- 
fchloffen hat, ift nicht abzufehen. Es giebt doch fo 
Viele Gegenden, auch da wo der Vf. fein Werk gefchrie- 
ben hat, wo Garten - und Obft-Bau fogar Zweck der 
Landwirthfchait ift. Auch läfst fich erweifen, dafs 
die Landwirtschaft nur da auf der höchften Stufe 
fteht, wo der Garten- und Obft-Bau vollkommen be
trieben wird. Ferner hat die ällefie Erfahrung bis auf 
unfere Zeiten gezeigt, dafs alle Verbefferungen der 

fogenannten Landwirthfchaft, Feldbau und Viehzucht, 
vom Garten aus hervorgegangen find. Nur aus dem 
Gartenbau lernt man die Veredlung und Vervollkomm
nung aller landwirthfchaftlichen Pflanzen. Wir halten 
einen Lehrvortrag über Garten - und Obft-Bau in der 
Landwirlhfchaflslehre für fehr nützlich und zweck- 
mäfsig. IL Thierproductions - Lehre (Viehzucht). 
Warum nicht Viehhaltung und Viehzucht? Eins find 
beide nicht. 1) Allgemeine Viehzucht. 2) Specielle 
Viehzucht. Dahin gehört; Rindvieh, Schafe, Pferde, 
Schweine, Federvieh, im weiteren Sinne auch Bie
nen, Seidenraupen und Fifche. B. Betriebslehre. 
I. Allgemeine Erfoderniffe zum Betrieb. 1. Sach- 
kennlnifs und Betriebfamkeit des Unternehmers oder 
feines Stellvertreters. 2. Das Landgut. 3. Das In« 
ventarium. 4. Das Betriebscapital. 5. Arbeit. 6. Ab- 
faiz. II. Einrichtung (Organifalion) der Wirthfchaft. 
1. Kenntnils der Gegenliände, welche auf die Wahl 
der Betriebsweife von Einßufs find, als: a. Lage, 
Klima, Boden, b.' Grefse, fpecielle Lage und Zufam- 
menfelzung des Guls, Gerechtfame, Seivitulen, Pacht- 
bedingnifle u. f. w., c. Slatiftifcbe Verhältniffe, als Ge
legenheit zum Abfatz, Bevölkerung, Gefetze des Lan
des, Abgaben u. f. w. d. Eigenfchaften der Gewächfe 
hi. fichllich des Bodens, der Düngung und Zuberei
tung des Feldes, der Kraftausfaugung und z^urück- 
lafiüng und der Düngermaterialsrückgäbe. 2. Richtige 
Beftimmung des Verhält,niffes des Strohs zum Futterer
zeugnils, und diefer beiden zum Handelsgewächsbau. 
3. Berechnung der Düng -production und des Bedarfs. 
4- Wahl und Ausdehnung des Anbaus der Cultur-Ge- 
genftände und Folge derfelben (Fruchtfolge, Wirlh- 
ichaf tsfy ftem). 5. Wahl und Zufammenfetzung des 
Viehltandes. ' 6. Wahl der Arbeitskräfte und deren 
Unlerhaltungs - und Ablohnungsweile. III. Führung 
(Direction) der Wirlhlchaft. 1. Perfonale der Wirlh- 
fchaflsf ührung. 2. Haupigegenftände der Wirth- 
fchaflsiührung : a. Erhaltung des Guts innerhalb fei
ner Grenzen , der Gebäude und des Inventars, b. An
ordnung der Gefchäfte. c. Auffichtsführung über alle 
Gefchäfte. d. Behandlung des Arbeilsperfonals. e. 
Anichaffung derBedürfniffe. f. Verwerthung derVor- 
rälhe. g. Rechnungsführung.

Wenn nun auch alle diefe Gegenftände in den äl
teren Lehrbüchern der Oekonomie ebenfalls behandelt 
werden, fo mufs man doch zum Lobe des Verfaffers 
Tagen, dafs er Alles fehr gut und deutlich vorgetragen 
hat. Ueberhaupt hat er feinen Gegenftand richtig auf
gegriffen, und man bemerkt überall, dafs er fich def- 
felben bemächtiget hat. So wird diefes fehr voll- 
ftändige und umfaßende Buch fich mehr zu einem 
Hülfs-und Hand-Buch als zu einem Lehrbuch eignen. 
Druck und Papier find tadellos.

R.

Udm, in der Ebner’fchen Buchhandlung : Der vor- 
ßchtige Güterkäufer. Eine Auseinanderfetzung 
der vorzüglichften Puncte, worauf es bey dem 
Kauf, Taufch oder Pacht eines Landguts an- 
kommt, um nicht in Vcrluft und Proceffe zu ge- 
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rathen. Nebft gerichtlichen Verhandlungen und 
Entfcheidungen merkwürdiger Fälle diefer Art. 
Zweyte vermehrte Auflage. 1832. 238 S. 8. 
(22 gr.)

In wie weit der Inhalt des Buches feinem Zwecke 
enifpricht, last fich fchon aus den abgehandelten Ma
terien abnehmen. Cap. 1. Befichtigung der Landgüter 
vor dem Kauf. 2. Prüfung der Ertragsanfchläge. 3. Ab- 
fchliefsung der Contracte. 4. Uebernahme eines Gutes. 
5. Gewährleiftung und Eviction. 6) Kauf und Taufch 
in Baufch und Bogen. 7. Allgemeine polizeyliche No
tizen, und namentlich über feld- und landwirthfchaft- 
liche Polizey. 8- Schlufsbemerkungen in Beziehung 
beabfichtigter VerbefTerungen der Landgüter, und über 
geeignete Rechnungsführung.

Bey Befichtigung der Landgüter , welche man zu 
kaufen gefonnen, ilt das Vorzüglichftc , was man zu 
berückfichtigen hat, die Lage der Grundllücke, ob 
nämlich foiche nahe oder entfernt von der Wohnung 
liegen, ob fie gegen Norden oder Süden, in der 
Ebene oder auf Anhöhen, ob fie dem Wafl’er oder der 
Ueberfchwemmung ausgefetzt find. Das Nächfte mag 
dann feyn, zu fragen, ob die Grundllücke neben ein
ander, oder mit anderen vermifcht liegen, und wie der 
Untergrund derfelben befchaffen ift. Darauf aber darf 
man fo viel Rückficht nicht nehmen , dafs Grundllücke 
einer nutzbringenden Veränderung unterworfen wer
den können, weil folches noch von zu vielen anderen 
Verhältniffen abhängt, welche fich nicht einmal über
blicken lallen. Sehr richtig ift, was der Vf. über die 
Rückfichten fagt, die man auf den fittlichen Zuftand 
der Einwohner einer Gegend zu nehmen hat. Befon
ders nützlich ift auch die Aufführung vieler Rechts
fälle, welche dazu dienen, fich gegen Schaden leichter 
zu hüten. Was vou Ab-fchliefsung der Contracte, von 
der Gewährleiftung und Eviction, dann vom Kaufe 
und Taufche felbft gefagt wftrd, ift auf Jdie Grund
fätze des allgemeinen preuffifchen Landrechts gebaut, 
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und daher nicht allgemein anwendbar. Di§- hefte 
Gewährleiftung ift immer eine umfaßend* Befchrei- 
bung aller Theile des zu erkaufenden Gutes, und ein« 
danach in Gegenwart von Zeugen oder gerichtlich zu» 
bewirkende Einweifung und Uebe/nahme.'/ Äm 
forgfältigften mufs der Käufer wachen, clafs1 er alle 
auf dem zu erkaufenden Gute haften^en.Laftkn uhd 
Abgaben kennen lernt, weil diefs die .mellten Proceße 
veranlafst. Uebrigens laßen fich unmöglich allgemt&ie 
Regeln für Erwerbung aller Aarten von Gütern auntel- 
len ; denn bey der Erwerbung grofser Landgüter find 
ganz andere Verhältniße zu berückfichtigen, als bey 
kleinen. Die Unterhaltung eines gi;öfseren Perfonals 
macht bey den Erträgnißen eines Landgutes einen ge
waltigen Unterfchied, obfehon nicht zu verkennen 
ift, dafs fich auf der anderen Seite, bey einer zweck- 
mäfsigen Einrichtung, wieder viel erfparen läfst. — 
Vorzüglich bey grofsen Gütern kommt Viel auf die 
Landesverfaft’ung an, aus welcher eben fo gröfse Vor- 
ihcile hervorgehen, als Hemmungen jeder Speculation 
erfolgen können. Es verdienen daher die Cautelen, 
welche der Vf. berührt, vor Allem die Aufmerkfam
keit der Käufer. Vorzügliche Aufmerkfamkeit ver
dient der Inhalt des 7ten Capitels, worin von den poli- 
zeylichen Mafsregeln für Sicherheit der Feldfrüchte, der 
Ernten und überhaupt des Eigenthums, gehandelt wird. 
Aßecuranzen gegen Feuerfchaden find dermalen ziem
lich allgemein; abertüchtige Aßecuranzen gegen den 
Verluft von Mobilien, gegen Viehfeuchen, fowie ge
gen Flurfrevel und Hagelfchaden , gehören in vielen 
Ländern noch immer zu den frommen Wünfchen. Es 
ift daher löblich, dafs der Vf. auf die Unentbehr
lichkeit folcher wohlthätiger Anfialten axifmcrkfam 
macht, fb wie überhaupt Tein Buch wegen der Reich
haltigkeit der Belehrungen, und weil aus vielen an
deren das Befte zweckmäfsig zufammengeftellt ift, al
len denen, die Landgüter kaufen wollen, als ein ver- 
ftändiger Rathgeber zu empfehlen ift.

R,

KURZE A

Medicin. Würzburg, b. Bauer: -Kifjingen und feine 
Heilquellen. Von Dr. J. A. Maas, königl. baier. Landge
richts-, Brunnen- und Salinen - Arzt, der philofophifch - me- 
diciaifchen Gefellfchaft zu Würzburg Mitglied. Zweyte ver
mehrte Auflage. Mit einer lithographirten Abbildung der 
Ragozi und Pandur im Mineralbade Kilfingen. 1830. VIII 
u.. 190 S. 8. (14 gr.) ,

Die erfte Auflage erfchien 1820 bey Stahel in Würzburg, 
und zwar für Laien, weniger aber für Aerzte genügend; fo 
dafs die Aufgabe einer Brunnenfchrift, welche beide Zwecke 
erfüllte , ganz verfehlt war. Diefe zweyte Auflage dagegen 
zeichnet lieh vortheilhaft, fogar vor vielen anderen Schrif
ten diefer Art, aus, und liefert den Beweis durch die vielen 
VerbefTerungen, deren das Bad fich jetzt erfreut, wie uner
müdet Hr. Maas fich denfelben widmete, obgleich Kiffingen 
fich keiner fo grofsen königlichen Gunft rüh.nen kann, als 
fein Nachbar Brückenau. Ueber die wahre Bedeutung diefer 
Heilcnzelhui. welche fie für die leidende Menfchheit gewon-
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nen haben, brauchen wir hier nicht zn fprechen.' Ihr Werth 
ift anerkannt und ausgebreitet im Norden, wie im Süden, 
im Often, wie im Weften, was alljährlich die immei^zuneh- 
meniien Badeliften bezeugen. Von welchem Einflüße die 
neueße Chemie auf die Entdeckung ihrer Beftandtheile ift, 
erfehen wir aus ded angeführten neueften Unterfuchungen 
des berühmten Kaftner in Erlangen, fo dafs wir jetzt all- 
mälich mehr in den Stand gefetzt find, auf rationeller Bafis 
die Heilindicationen feftzufetzen, welche die dortigen Mine- 
ralqnelleii , namentlich die fo wirkfamen , Ragozi und Pan
dur genannt , da der Säuerling (MaximiliansbrunnenJ eigent
lich nicht viel bedeutet, zulaffen.

Der richtige Gebrauch des Mineralwaffers nebft fonfti- 
gem diätetifchem Verhalten ift hier genau für die Curgäfte 
vorgefchrieben, fo dafs die Vorfchziften nur treu befolgt 
werden dürfen, um des erwarteten Erfolgs gewifs zu feyn.

Bfs.
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STAATEN KUNDE,

Berlin, Posen und Bromberg, b. Mittler: Ueber 
Poften und Poß- Regale, mit Hinficht aufVolks- 
gefchichte, Statiftik, Archäologie und Erdkunde, 
von Wilhelm Heinrich Matthias , Hofrath, Geh. 
Archivar beym königl. Polt - Departement und 
Ritter des rothen Adler - Ordens 4ter Claffe. 
1832. Erßer Band. Im Selbftverlage. VIII 
u. 368 S. Zweyter Band, VIII u, 326 S, 8« 
(3 Rthlr.)

[Uon zwey Recenfenteni\

n■^"er Vf. diefes Werkes, dem wir bereits eine Darftel- 
lung des Poftwefens in den preuffifchen Staaten (III 
Theile,. 1817 — 1820. 8.) verdanken, hat daffelbe, 
wie er in der Vorrede fagt, „als ein Vermächtnifs be
fonders feinen Mitbeamten im Poftfache gewidmet, 
die bey der Erfüllung ihres mühfeligen Berufes weder 
Zeit noch Gelegenheit haben , fich über das Gefchicht- 
liche und Merkwürdige diefer wichtigen Staatsanftalt 
tu belehren, und die Schriften, welche davon han
deln, fich anzufchaffen und zu benutzen/* Er verfi- 
chert, alle darauf bezüglichen Schriften gelefen zu 
haben, wenn fie auch nur gelegentlich über Schrift- 
fprache und Brieffenden Kunde gaben, und klagt, 
dals bis jetzt noch kein Werk vorhanden fey, welches 
die Gefammt-Gefchichte des Poftwefens und was fo- 
genannt und demfelben beygefeilt werde, umfaffe. 
Denn das äufserft feiten gewordene Werk von Le 
Quien de Neuf ville (Orzgine des Postes chez 
les Anciens et les Modernes , Paris 1708) enthalte bey 
aller Trefflichkeit doch nur im Allgemeinen eine Ue- 
berficht der fogenannten Poftanftalten bey den Perfern, 
Griechen, Römern und einigen neuen Völkern, und 
fchliefse mit dem Anfänge des vorigen Jahrhunderts. 
Befchränkter jn der Ausführung und befangener fey 
das Werk von Charles Berne de (Des Postes en 
general et particulierement en France, Paris 1826), 
aber doch brauchbarer, weil es die Poftverfaffung in 
Frankreich umftändlich und bis in die neuefte Zeit 
vortrage. Amelang endlich habe zwar feinem mit 
Irrthümern überfüllten Werke über das Perfifche Poft- 
wefen (Leipzig 1774) den Plan zu einer pragmati- 
fchen Gefchichte des Poftwefens aller und neuer Zeit

Ergänzungsbi, z, J.A, L, Z, Ziveyter Band, 

beygefügt, fey aber durch die nach feinem eigenen 
Geftändniffe unüberwindlichen Schwierigkeiten, wel
che fich ihm fchon bey dem Entwerfen entgegen ftell- 
ten, von der Ausführung feines Unternehmens abge- 
fchreckt worden.

Unter folchen Umftänden war es gewifs fehr ver- 
dienftlich, dafs ein Mann, der über fünfzig Jahre als 
Poftbeamter im Preuffifchen Staat gedient, und alle 
feine Mufseftunden auf nähere Erforfchung des Ge- 
fchichtlichen im Poftwefen verwendet hat, die gefam- 
melten Notizen, Beobachtungen und Erfahrungen 
dem Publicum mittheilt. Und wenn man auch in 
feinem Werke noch nicht eine pragmatifche Gefchichte 
des Poftwefens anerkennen, wenn auch fo Manches 
noch aus den Schriften von Heidemann, Imhoff- 
Spielberg, Reinbold , von Jakob und Anderen nach
getragen und ergänzt werden kann • wenn endlich 
nur zu oft eine Parteylichkeit für die Preuffifchen 
Poftanftalten hervorleuchtet; fo wird doch Jeder, der 
diefes Buch liefet, dem Vf. Dank wüffen, dafs er 
durch eine fo umfaßende und ergiebige Materialien- 
fammlung, wie wir fie feither noch nicht befafsen, 
einer pragmatifchen Gefchichte des Poftwefens mit 
unermüdlichem Fleifse vorgearbeitet hat ; man wird, 
manche Unbequemlichkeit in der Anordnung und 
manche daraus hervorgegangene läftige Wiederholung 
dem grofsen Reichthume des Stoffes, der nur müh- 
voll zufammen gebracht werden konnte, und bey die
fer Mühe fich nicht fo deicht beherrfchen liefs, zu 
Gute halten; man wird felbft die gerügte Partey
lichkeit einem Veteran nicht zu hoch anrechnpn, 
der feine lange Lebensperiode diefem Staate gewid
met, und von demfelben mannichfaltige Anerken
nung und Belohnung feiner Verdienfte davon getra
gen hatte.

Das Werk zerfällt in drey Abtheilungen. Die 
erfte, ziemlich weit ausholend, handelt zuvörderft 
vom Brieffenden vor Errichtung der Poften; wo denn 
auch die Schriftfprache, das Brieffchreiben, das ßrief- 
fenden nicht unerörtert bleiben, fodann von den 
Brieffendungen vor Errichtung der gegenwärtigen Po
ften, wo die auf Brieffendung abzweckenden Anftal- 
ten in Indien, Affyrien und Babylonien, China, Ja
pan, Aegypten, bey den Hebräern, Perfern und Grie
chen gefchildert, am «usführl fehlten aber die in Rom

Z z
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und überhaupt in Italien eingeführten Poftanftalten 
befchrieben werden. Auch die philologischen Alter- 
ihumsforfcher werden hier manches Neue lernen, 
2. B. dafs der Curfus publicus der Römer keinesvveges 
unferen Poftanßalten gleich oder doch ähnlich gewe
fen, dafs die römifche Einrichtung (auch vereda pu
blica, res veredaria genannt, und unter Auguftus Re
gierung in Gang gebracht) nur für den Kaifer vor
handen war, und blofs von ihm unterhalten wurde 
u. f. w.; dagegen aber werden fie auch bedauern, dafs 
der Vf. hie und da durch Unkunde ihrer WiflenSchaft 
fich zu voreiligen und irrigen Urtheilen verleiten liefs, 
z. B. S. 67, wo Livius defshalb ein Lügner gefchol- 
ten wird, weil er feinen Feldherren fo lange Reden 
in den Mund legt, dafs fie von den drey Treffen des 
Heeres — oft über eine Meile ausgedehnt — gar nicht 
hätten vernommen werden können.

Alle Meinungsverfchiedenheiten über das Erfinden 
oder Entliehen der Poften beruhen überhaupt auf dem 
Umftande« dafs Niemand deutlich erklärte, was er 
eigentlich unter Po/? verliehe. Die bedeutendftenSchrift- 
fteller feit dem fechzehnten Jahrhunderte rechnen den 
Urfprung unferer Poßen von der Einführung der 
Taxis’fchen Reichspoften an. Andere nennen Lud
wig XI von Frankreich wegen der von ihm eingeführ- 
len Courierfendungen; noch Andere den Imperator 
Auguftus wegen der oben erwähnten Einrichtung des 
Curfus publicus. Dagegen weift nun aber unfer Vf. 
aus bisher unbenutzten, im Archive zu Königsberg in 
Preußen aufbewahrten Urkunden nach, dafs die Po
ften, im eigentlichen Sinne des Wortes, und nach ihrem 
Kriterium als Sendungsanftalten für Jedermann, ja, 
fchon den jetzigen Formen ähnlich, im Jahre 1276 
von den Marianen - oder deutfehen Ordensrittern zu 
Marienburg in WeftpreulTen erfunden und eingeführt 
worden find. Da diefe Behauptung neu und eigen- 
ihümlich und für die Begründung der Poftgefchichte 
enlfcheidend ift: fo gehen wir fogleich zu deren Be- 
weifen über.

Der grofse Umfang des deutfehen Ordensgebietes 
im dreyzehnten Jahrhunderte, die Brieffendungen zwi- 
fchen dem Ordensconvent, feinem Heermeifter in Ve
nedig und den auswärtigen Fürften, die Entlegenheit 
vieler Comthureyen vom Haupt - Ordenshaufe u. f. w. 
machten eine fichere, fefte Anftalt zur Beförderung der 
nothwendigen Correfpondenz unumgänglich nölhig; 
und fo gefchah es denn, dafs im J. 12/6^ gleich nach 
Einweihung der Ordensmeifter- Burg zu Marienburg, 
eine folche Anftalt für die genannten Zwecke ins Le
ben trat. Die Einrichtung beftand wefentlich in Folgen
dem : In der Vorburg eines jeden Ordenshaufes wohnte 
ein Wything (Ordensftall- oder Poft-Meifter). welcher 
ein eigenes Zimmer (Bryfßal[) zur Annahme und Be- 
forgung der aus feinem Bezirke eingehenden Corre
fpondenz unterhielt. Die Briefe wurden in ein Buch 
(jetzt Manual) eingefchrieben • jeder mi. einer Num
mer nach feiner Reihenfolge bezeichnet, und, neben 
der Auffchrift, noch mit einer Bemerkung, betreffend 

die Zeit der Auflieferung und des Abganges, verfehen. 
Der Wything band fie darauf in Bunde zufammen, und 
that diefe in einen leinenen Tragbeutel {Bryfffach'), 
welcher einem Bryffganger (Poftillon) übergeben 
wurde, der damit bis zum nächften Ordenshaufc reiten, 
und dagegen den dortigen „Bryfffack“ mit zurück
bringen mufste. Zu diefem Dienfte wurden eigene 
Pferde (Bryfffwoyken, Swoyka heifst Pferd) unter
halten. Auf jedem Ordenshaufe ward daffclbc Gefchäft 
des Einfehreibens und Abfertigens beobachtet. Eine 
Menge fo bezeichneter, in dem genannten Archive zu 
Königsberg in Preußen noch aufbewahrter Briefe, 
fowie mitgegebener Briefkarten und Stundenzettel, 
überzeugt ganz unwiderleglich von diefem Verfahren. 
Die „Bryffganger“ aber batten fogar fchon eineDienft- 
kleidung von blauem Tuche, wie noch jetzt die Preuf- 
fifchen Poftillons; — und die Aehnlichkeit der ganzen 
damaligen und jetzigen poftlichen Manipulation ift alfo 
unverkennbar.

Nach diefer Begründung feiner neuen Meinung 
geht der Vf. in der Darftellung der allmälichen Aus
bildung zunächft des preuffifchen Poßwefens fort, und 
fchildert mit befonderer Liebe den jetzigen Zuftand 
deffelben in demjenigen Glanze, den die kraftvolle Lei
tung eines eben fo edlen als befcheidenen Chefs dar
über zu verbreiten verftanden hat. Wir können ihm 
in diefes Detail nicht folgen; führen aber, zum Schluffe 
der preuffifchen Poftgefchichte, an, dafs zum Betriebe 
des Poftwefens in der preuffifchen Monarchie am 1 July 
1832 überhaupt 2042 Poftanftalten auf kaum 5000 Qua
dratmeilen vorhanden waren, welches wohl allein 
fchon einen fprechenden Beweis für die Höhe abgiebt, 
auf welche fich diefes Inftitut im Preuffifchen jetxf em
porgehoben hat.

„Früher gebildet in feinen Staatseinrichtungen, als 
die Nachbaren im Often, war das Sachfenland durch 
die Erwerbung Thüringens (1247) von bedeutendem 
Intereffe geworden. Seinen Werth erhöhten feine 
Lage faft im Mitlelpuncte des öftlichen Deutfchlandes, 
und das Hauptftück des Landes, das Markgrafthum 
Meifsen, mit feinem Wittenberg und Lepsk (Leipzig), 
welches fchon zu den Zeiten der Kreuzzüge in grofsem 
Rufe ftßnd, und durch einen bedeutenden Verkehr be
lebt wurde.“ Bereits im dreyzehnten Jahrhunderte 
fandte das kaufmännifehe Leipzig feine Briefboten zu 
Fufs und zu Bofs nach den bedeutendften übrigen 
Handelsplätzen Deutfchlands, und erhielt dergleichen 
von dort zurück; und noch bedeutender wurde diefer 
briefliche Verkehr , als, Anfangs des fünfzehnten Jahr
hunderts, Leipzig auch zu einer Univerfität erhoben 
wurde. Indcfs fcheint die erfte Organifation eines ge
regelten fächfifchen Poftwefens in die Regierung des 
Kurfürften Auguft (1553 —1586) zu fallen, und als 
ein erfter „landesherrlicher Poftreiter“ findet fich Salo
mon Felgenhauer im J. 1572 aufgeführt. Zwey Jahr« 
nachher ernannte ihn Kurfürft Auguft zum Poßmeißer 
in Leipzig, liefs ihm eine Beftallung ausfertigen, und 
ihm darin 200 Gulden Gehalt zufichern. Gleich-
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«eilig finden wir auch fchon einen Poftverwalter zu 
Dresden.

Diefs ilt der Anfang des fächfifchen Poftwefens, 
dellen fernere Scbickfale der Vf. auf eine gleich inter- 
ell’ante Weife zu fchildern fortfährt. Den jetzigen 
Auffchwung verdankt diefes Inftitut in Sachfen befon
ders den verdienftlichen Bemühungen des zeitigen Ober- 
Poltdirectors v. Hüttner; — und es gehört zur 
Pofiftatiftik, fchliefsiich anzuführen, dafs das klei
ne Ländchen gegenwärtig 162} fämmtlich dem 
Ober-Poftamte zu Leipzig untergeordnete, Poftanftal- 
ten zählt.

In ähnlicher Art trägt der Vf. nun die Pöfthiftorie 
der bedeutendften übrigen Staaten Deutfchlands vor, 
Und beweift dabey überall daffelbe gründliche Quellen
studium. Wir gehen indefs darüber weg, um Raum 
für Darftellung des Poftwefens in Frankreich, Eng
land. Spanien und Nordamerika zu behalten, wo 
fich daffelbe zum Theil unter anderen Formen ausge
prägt hat.

Was zunächft das franzöfifche Poftwefen betrifft: 
fo enthalten faft alle Schriften, in welchen der Poften 
Erwähnung gefchieht, die Anführung, als wenn Lud
wig XI der Erfinder deffelben gewefen fey. Die Un
richtigkeit diefer Behauptung weift der Vf, nun hier 
SUS den Quellen nach. Ludwig nämlich fann fchon 
feit geraumer Zeit auf Mittel, eine fchnelle und leichte 
Verbindung mit feinen Gefchäftsträgern und Spionen 
zu fiebern. Denn beftürmt von feiner natürlichen Un
ruhe, aufgeregt durch den mindeften Verzug , hatte er 
zu gleicher Zeit auf verfchiedenen Puncten felbft wich
tige Angelegenheiten zu leiten, bey den auswärtigen 
Höfen geheime Einverftändniffe zu unterhalten, und 
Befehle und Anweifungen aller Art zu ertheilen. Zu 
diefem Zwecke entfchlols er fich^ ehe er die Picardie 
verliefs (1464), auf den Hauplftrafsen Frankreichs 
Pferdewechfel einrichten zu lallen. Seine, für die 
Poftgefchichte höchft merkwürdige, diefsfallfige Ver
ordnung lautet in der Ueberfchrift : „Edit pour Reta
blissement des Postes , en date a Duxies (eine kleine 
Vefte) pres Doulens (Städtchen im Departement der 
Somme) le 19 Juin 1464. Institution et Retablisse
ment que le Roi, notre Sire} veut et ordonne etre 
fait des certains Coureurs et Porten r s de S es 
D ep e ch es en tous les lieus: de Son royaume, pays 
et terres de Son obeissance , pour la commodite de 
Ses affaires } et diligence de Son Service et de Ses 
dites affaires.“ Es folgen hierauf die näheren Beftim- 
^^gen, und namentlich wird ß. 9 bey Todesfirafe 
verboten, die Pferde diefer Anftalt zu einem anderen, 
als dem oben Bezeichneten königlichen Dienfte, anzu
wenden, woraus, wenn, wie wir oben feftgeftellt 
haben, Benutzung durch Jedermann das Kennzeichen 
einer wahren Poftanftalt ift, offenbar folgt, dafs Lud
wig XI zwar den Namen, aber nicht das Wefen der 
Poften eingeführt hat, und alfo nicht Erfinder des 
Poftwefens genannt werden darf. Ein folches, zur 
Benutzung für Jedermann beftimmtes, und fchon bis 

auf einen gewißen Grad ausgebildetes fränzöfifches 
Poftwefen erblicken wir vielmehr erft unter Hein
rich IV; und diefer edle, für das Wohl feiner Unter- 
ihanen ftets beforgle, und von der* Wichtigkeit des 
Poft-Inftituts vollkommen überzeugte Monarch fuchie 
demfelben durch Ernennung eines ,, General des 
Postes“ ein noch höheres Anfehn zu verfchaffen, und 
übertrug diefe Würde feinem wackeren Sully. Um 
diefelbe Zeit wurde auch die Benennung „IMaitre des 
Postes “ bereits allgemeiner.

Nach Heinrichs Ermordung und Sul1y*s Entlaf- 
fung traten auch beym Poftwefen grofse Veränderungen 
ein, und befonders traf Richelieus argwöhnifche ttnd 
argliftige Politik Mafsregeln, um das Briefgeheimnifs 
fo genau als möglich zu controliren. — Die Poft-Ein
nahmen wurden noch nicht für Rechnung des Staates, 
fondern der Entreprenneurs, erhoben, und alle poft- 
lichen Mafsregeln halten einen höchft unlieberen und 
fchwankenden Charakter. Diefs Unwefen dauerte auch 
fo fort, bis Louvois Poftchef wurde (1668). Er ver
pachtete das Poftwefen zuerft für Rechnung des StaateS 
um 1,200,000 Livres an Lazore Patin. Diefe Pacht- 
fumme ftieg 1683 auf 1,800,000 Livres, und 1738 be
reits auf faft 4,000,000, indem damals mit dem Poft
wefen das ausfchliefsende Privilegium verbunden wur
de , alle Sänften in Frankreich zu liefern.

Eine befonders glänzende Epoche für das franzöfi- 
febe Poftwefen trat aber im J. 1777 ein, wo der tugend
hafte Turgot die Oberleitung deffelben übernahm. Er 
begann fein Werk durch Vereinigung der Briefpoften 
mit den Fahrpoften; und der Auffchwung, welchen 
er dem Inftilute gab, bewirkte, dafs die Pachtfumme 
in den J. 1786 und 1788 auf 11,000,000 Livres (gegen 
3,000,000 preuffifche Thaler, alfo faft das Dreyfache 
des jetzigen Netto-Ertrags des Preuffifchen Poftwefens) 
getrieben werden konnte.

Jetzt aber traten die Gräuel der Revolution in 
Frankreich ein, welche fich auch auf das Poftwefen 
erftreckte, und demfelben faft den Untergang drohte. 
Napoleons ftarke Hand zog es aus diefem Chaos, und 
der Kaifer war fo glücklich, in dem bekannten Gra
fen Eaualette einen tüchtigen General-Poftdirector zu 
finden.

Endlich wurde, nach der zweyten Reftauration 
(8 July 1815), das gefammle Poftwefen Frankreichs 
für eine königliche Anftalt erklärt, welche unter dem 
befonderen Schutze des Monarchen ftehe. Es erhielt 
eine, in manchem Bezüge noch verbefferte, Organifa- 
Hon, und der X f. fchildert diefen „heutigen Zuftand 
des Poftwefens in Frankreich“ eben fo genau, als aus
führlich. Wir müffen uns aber hier mit der Bemer
kung begnügen, dafs die Seele des technifchen Betrie
bes in der Wlrkfamkeit von 30 Poft- Infpectoren be- 
fteht, von denen jeder feinen eigenen Bezirk hat, und 
in .demfelben nach einer Inftruction verfährt, welche 
eine faft wörtliche Nachahmung der fchon in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts (5 Auguft 1766) ema- 
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nirtenlnftniction für die damals im Preuffifchen ange- 
ftellten Poft-Infpcctoren ift.

Die nun folgende Gefchichte und Darfiellung des 
englifchen Poftwefens hat, neben ihrem hiftorifchen 
und lechnifchen InterefTe, noch das befondere Verdienft, 
von Ueberfchätzung fremden Verdienftes zurück zu 
führen, indem uns Deutfchen, welche wir vom eng
lifchen Poftwefen meiftens nur'mit Enthufiasmus fpre- 
chen, hier die ganze comparative Mangelhaftigkeit 
deflelben, gegen das unfrige genommen, recht vor Au
gen gerückt wird.

Um indefs zuerft auf das Hiftorifche zurück zu ge
hen, fo bemerkt der Vf., dafs fich eine gewiffe Regel- 
mäfsigkeit im englifchen Poftwefen erft von Karl I 
herfchreibt, der daffelbe für ein Regale erklärte 
und den Ertrag für 7,000 Pfund verpachtete, welche 
Pachtfumme einige Jahre nachher auf 10,000 Pfund 
flieg.

Allein die Königin Anna (1702 —1714) liefs durch 
die neunte Acte ihrer Regierung das ganze Poftwefen 
neu orgamfiren, wie daffelbe grofsentheils noch jetzt 
befteht. Jedes der drey Königreiche, England, Schott
land und Irrland, befitzt feine eigene General - Poftdi- 
rection, die in der Hauptftadt des Landes ihren Silz 
hat; in dem Hauptorte jeder Graffchaft (Shire) ift eine 
Poftdireclion. Das Staats - Poftwefen hat nur mi' dem 
Transport der Briefe zu thun; der Paquet- und Per- 
fonen-Transport aller Art ift dagegen Privatfache, und 
bleibt Fuhrhcrren und Schiffern überlaßen. Jeder 
englifche Unterthan nämlich kann, gegen Entrichtung 
einer gewißen Summe an die Staatscaß'e, die Erlaub- 
nifs erhalten, dergleichen Paquet - und Perfonen-Trans- 
port, wann und wohin er will, zu beforgen. Da
durch hat felbft jedes englifche Oertchen wenigftens 
Einen Fuhrherrn (Coach - Master). Welcher von dic- 
fen Fuhrherren am fchnellften fahren, und das Brie 
Felicifen auf die folgenden Stationen mitnehmen will, 
dem wird dafür, ftatt alles weiteren Poftfuhr-Gehaltes, 
die Befreyung vom Wegezoll bewilligt. Er mufs aber 
Caution ftellen, und in der Stunde wenigftens acht 
englifche Meilen zurücklegen. Diefe eigentümliche 
Einrichtung des englifchen Poftwefens rührt von einem 
gewißen Palmer her, der fie 1787 vorfchlug und zur 
Ausführung zu bringen wufste. Indefs beftand unter 
Turgot in Frankreich etwas Aehnliches. Eben fo müf- 
fen alle Schiffe die Brief- Felleifen über Meer umfonft 
mitnehmen, und die britifchen Poftbehörden ziehen 
alles See-Porto, welches als Franco erhoben wird. 
Aus diefem doppelten Grunde fteigt der Netto-Ertrag 
des britifchen Poftwefens aufserordentlich hoch, und 
kann fich jetzt wahrfcheinlich auf mehr als 20/000,000 
preuBifcher Thaler jährlich berufen.
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Um aber einen weiteren Begriff von dem jetzigen 
Umfange des englifchen Poftbetriebes zu machen, füh
ren wir noch an , dafs in dem General - Poft- Office zu 
London, welches zugleich das Poftamt für die Stadt 
abgiebt, nach glaubhaften, amtlichen Berichten fach
kundiger Männer, welche in der neueften Zeit Eng
land befucht haben, gegen 500 Beamte (Vorfteher, 
Secretäre, Sortirer, Schreiber und Briefträger), und 
gegen 300 Poftbegleiter (Conducteurc und Schirrmef- 
fter) angeftellt find, und dafs man täglich, im Durch- 
fchnitte , an 30,000 durch die Hände jener Expedienten 
laufende Briefe rechnet.

Die Schattenfeite des englifchen Poftwefens, welche 
uns Deutfchen am unangenehmften auffallen würde, 
ift die aufserordentliche Höhe des Briefporto^, bey 
deffen Bcftimmung überdiefs die allerfonderbarften 
Grundfätze herrfchen. So wird ein Brief nur für ein
fach gerechnet, wenn er aus einem einzigen Blatte 
befteht, letztes mag übrigens fo grofs feyn, wie es 
will; aber jedes beyliegende Blättchen, wär* es auch 
nur Daumens lang, wird als ein befonderer Brief ge
rechnet. So brachte z. B. vor einiger Zeit ein Paquet- 
boot aus dem Mittelmeere ein kleines Briefbund, wel
chem einige Zcitungsbläiter aus Miffolunghi beylagen, 
und wofür der Empfänger, dem obigen ganz unfinni- 
gen Taxprincipe gemäfs, die faft unglaubliche Summe 
von 77 Pfund Sterling (539 Thaler) Porto zahlen mufste. 
Aehnliche Fälle kommen natürlich täglich vor; und, 
wahrlich! man mufs in dem gepriefenen England ge
boren feyn, um diefs nicht unerträglich zu finden.

Eine andere Inconvenienz entfteht aus der reifsen
den Eil der ferfonenbeförderung in Folge der oben er
wähnten Verbindung der Mail- coach mit den Brief- 
poften. Diefs Dahinfliegen mvfs gctchehen, wenn 
die Wagenführer Verl’äumnifsftrafen vermeiden, und 
die Briefbeutel zur feftgefetzten Minute auf den Statio
nen abgeben wollen; aber in keinem Lande der Welt 
ift der Poftreifende der Gefahr umgeworfen zu wer
den, und Arm und Bein, wo nicht den Hals zu 
brechen, auch fo fehr ausgefetzt, als in England. 
Ein Stadt - Wundarzt auf der Poftftrafse von London 
nach Birmingham bewies aus feinen Krankenliften, 
dafs im Verlaufe eines einzigen Jahres blofs in feinem 
Amtsbezirke 117 Poftreifende mit zerquetfehten, ver
renkten oder zerbrochenen Gliedern, und darunter 
'9 tödtlich Verwundete, zur Cur gebracht worden 
feyen, ein Verhältnifs, worüber, wenn es bey 
Deutfchen Poften vorkäme, des Redens kein Ende 
werden würde.

(D<r Btfdtlujf folgt im n'Aohßtn Stützt),
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Berlin, Posen und Bromberg, b. Mittler: Ueber 
Poften und Poft - Regale u. f. w. Von Wilhelm 
Heinrich Matthias u. f. w.

(Bejchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

Mit diefen reizenden Bildern verlaßen wir das, auf 
Unkoften der deutfchen Einrichtungen, fo oft und fo 
hoch erhobene englifche Poftweferi, um uns nach dem 
fchönen Spanien, dem Vaterlande der Maulefei und 
Pofträuber, zu wenden. — Die erften regelmäfsigen 
Pofteinrichtungen in Spanien follen ihre Organifation 
Philippi (1504 —1506) verdanken. Sein Nachfolger 
Karl I (Karl V als deutfcher Kaifer) ernannte den 
Niederländifchen Poftmeifter Johann Baptijta von 
'Paffs zum königlich fpanifchen General-Poftmeifter. 
Allein von feiner poftlichen Wirkfamkeit findet fich 
nirgend Kunde5 man weifs nur, dafs ein Urenkel von 
ihm durch Karl II, im Jahre 1681, in den fpanifchen 
Fürftenftand erhoben wurde. Als aber das Haus Bour
bon auf den fpanifchen Thron kam,- entzog man den 
Taxis die Leitung des fpanifchen Pofiwefcns, und 
übertrug es dem Grafen a’Onnata, der dafielbe dem 
Marquis de Monte Sacro als eine Pachtung überliefs. 
Gegenwärtig befiehl ein General-Poftamt (La real y 
suprema junta de apelacianes des los juzgado de 
carreos y postos} zu Madrid, in jeder Provinz eine 
untergeordnete Poftdirection, und in jedem nur etwas 
beträchtlichen Orte ein Poftamt. Die Briefyoten 
(Reitpoften, Carreos') werden in einem, mit 4 Maul- 
efeln befpannten Cabriolet fortgefchafft 5 die Briefpa- 
quete find in einem grofsen Felleifen, und, wenn es 
die Menge der Correfpondenz erfodert, fo wird ein 
zweytes Felleifen beygegeben, welcher Umftand al
lein fchon für den wachfenden Poftverkehr des un
glücklichen, aus einem langjährigen Schlummer end
lich erwachenden Landes zu zeugen fcheint. Poft- 
Per/ommkutfchen hingegen wurden zuerft unter dem 
Minifterium des fo hochverdienten Grafen von Florida- 
Blanca eingeführt; allein weder diefe, noch andere 
ähnliche Unternehmungen hatten einen befonderen 
Fortgang, und die Poftkutfchen gingen bald wieder 
ein. Erft in diefem Jahrhunderte hat man neuerdings 
und mit gröfserem Glücke Fahrpoftcn in Spanien an
gelegt, welche gegenwärtig auf den Hauptftrafsen wirk-
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lieh courfiren, der beftändigen Unficherheit wegen 
aber meiftens von militärifcher Escorte begleitet wer
den müllen. Gewöhnlich legen diefe Wagen aber täg
lich nur 6 bis 8 deutfehe Meilen zurück 5 Nachts wird 
in beftimmten Pofada’s (Gafthöfen) oder Venta’s 
(Schenken) geruhet.

Man fieht aus diefem flüchtigen Gemälde, dafs 
Spanien kein Paradies für die Poften ift, und wir eilen 
daher auch fchnell über das atlantifche Meer, um 
fchliefslich die Pofteinrichtungen des jugendlichen 
Amerika mit dem alternden Europa zu vergleichen.

Im Jahre 1790 waren nur erft 75 Po ft Ver
waltungen in dem ganzen unermefslichen Nordame
rika, und die Poftftrafsen dehnten fich auf keine 700 
(deutfehe) Meilen aus; nach nun 36 Jahren aber war 
die Zahl der nordamerikanifchen Poftcomtoire fchon 
auf 6500 geftiegen, und die Poften durchliefen in al
len Richtungen übei’ 300,000 (deutfehe) Meilen. Nach 
einem vom nordamerikanifchen General-Poftmeifter 
dem Congrefs vorgelegten Berichte koftete die Unter
haltung der Briefpoften in dem angegebenen Jahre 
1790 nur etwann 50,000 Thaler, und der Fahrpoften 
30,000 Thaler, während jene beiden Beträge im Ver
gleichsjahre 1826, auf refp. 800,000 und mehr als 
1,000,000 Thaler geftiegen waren. Der Ueberfchufs 
der Poft-Einnahme über die hier angegebenen Ausga
ben ftieg ebenfalls auf mehr als 1,000,000, und wurde 
ganz und ausfchliefslich zur Verbefl’erung des Poftwe- 
fens in den Vereinigten Staaten verwendet. Jetzt ift 
im Werke, eine gröfse Poft- und Handels-Strafse von 
Washington nach Mexiko (über 700 deutfehe Meilen) 
anzulegen; — und wer möchte die Grenze des Vor- 
fprunges angeben, welchen das rivalifirende Amerika 
dem alten Europa, auch in poftlicher Rückficht, ab
gewinnt !

Eine letzte Abtheilung unferes Werkes befchäfti- 
get fich lediglich, mit hiftorifchen Forfchungen über 
das Poftregale, und wird befonders dem Publiciften 
willkommen feyn.

Wenn man nun die Pofteinrichtungen in den 
fremden Ländern überfchauet, fo wendet fich der 
Blick gern wieder zu unferem deutfchen Vaterlande, 
Und man mufs dankbar erkennen, dafs befonders in 
Preuflen feit dem J. 1821 unter der Leitung des Gene- 
ralpoftmeifters von Nagler für körperliche Bequemlich
keit auf den preuffifchen Poften durch Eilwagen oder 
Schnellpoften, und fonft durch anftändigere Poftwagen,

A a a
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aufs rühmlichfte geforgt worden ift. Dgbey aber darf 
inan nicht verhehlen, dafs auf diefen, föwie auf den 
Thurn - und Taxifchen Polten, dasjenige, was zur Be
förderung des geiftigen Verkehrs dient, vielfache Er- 
fchwerung und Hemmung erlitten hat. Wir müßen 
den, auch in anderen öffentlichen Blättern (vgl. Allg. 
Anzeiger der Deutschen 1833. No. 279) bereits laut 
gewordenen Klagen leider beyftimmen, dafs die preuf- 
fifche Brieftaxe, nach der englifchen, die theuerfte ift, 
dafs die oft exorbitante Portoerhöhung, ohne alle 
Rücklicht auf den längeren oder kürzeren Lauf, den 
ein Brief zu machen hat , einzig und allein nach dem 
Gewichte beftimmt wird , dafs der Francaturzwang 
der Briefe (z. B. nach Frankreich und Rufsland) das 
Abfenden derfelben noch koftfpieliger und unbeque
mer macht, dafs das fonft unerhörte, jetzt ganz ge
wöhnliche Nachnehmen des Porto’s von Briefen, die 
der Abfender ganz frankirt hatte, der Willkühr der 
Poftbeamten Thüre und Thor öffnet, welche nicht 
blofs bey gröfserer Ortsentfernung fehr bedeutendes 
Nachporto verlangen, fondern lieh fogar nicht fcheuen, 
für einen aus der nächften Nähe eingelaufenen Brief 
noch drey und vier Pfennige nachzulodern, dafs ein 
feiler Tarif überhaupt nicht beobachtet wird, indem fie 
für einen Brief von demfelben Gewicht, das wie auf 
der GoldWage geprüft wird, und an demfelben Ort 
bald mehr, bald weniger verlangen, und eben fo 
beym Abfenden der Briefe bis zur Grenze und beym 
Aukommen von der Grenze ganz verfchiedene Preife 
ftellcn u. f. w.

Endlich kann auch der Wunfch nicht oft genug 
wiederholt werden, dafs doch zu Poftbeamten nur ehr
liche, zuver'aflige, discrete, thätige und gefunde Leute, 
nicht aber folche gewählt werden möchten, welche 
durch die Folgen ihrer Ausfchweifungen, die fie ge
wöhnlich ihren angeblichen Feldzügen zufchreiben, 
zum Staatsdienfte untauglich find, und dafs am aller- 
wenigften unfittliche, dem Trünke ergebene Schwel
ger, fowohl zum Nachtheil des Staats, als zum Aer- 
gernifs des Publicums, zu Poltmeiftern gemacht, und 
ihnen wohl gar noch, zur Erhöhung des Einkommens 
aus ihren Pfründen, die örtliche Pofthallerey überlaf- 
fen werden möchte.

Wenn eine Prüfung des angezeigten Buches und 
der glänzenden Stellen, die es zum Lobe der deutfchen 
Pofteinrichtungen enthält, auf eine folche Betrachtung 
der Wirklichkeit führt, und wenn dadurch (wie von 
den wohlgefiijnten deutfchen Regierungen mit Grund 
zu hoffen ift) manche VerbelTerung des Beliebenden 
hervorgeht: fo können wir den Werth diefes Buches 
doppelt hoch anfchlagen. N. et G.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Tübingen, b. Ofiander: UeLertritt des Profeffors 
Eifenbach in Tübingen zur römifdi-katholi- 
fchen Hirche. Von ihm felbft dargeftellt. Zweyte 
vermehrte Auflage. 1834. 8. (4 gr.)

Der Verfaffer giebt in diefem Buche eine Auto

biographie und Schilderung feines Uebertritts, die 
merkwürdig an fich, weder eines Prologs noch Epilogs 
bedarf. Für die Jämmerlichkeit des Zuftarides, in 
dem fich der Vf. befindet, erwarten wir aber von je
dem fühlenden Lefer Mitleiden und inniges Bedauern. 
Zugleich aber wünfehen wir, dafs manche unferer 
Zeitgenoffen, die auf ähnlichen Irrwegen einherwan
deln , in diefem hier vorgehaltenen Spiegel fich und 
ihren Zuftand befchauen mögen. Und darum folgen
de Ueberficht der Schrift!

Der Vf. giebt erft einige Notizen überfeine äufsere 
Lebensgefchichte, aus denen man erfährt, dafs er 
1795 zu Bietigheim, in Würtemberg, geboren, fchon 
in früher Kindheit mit Leidenfchaft an der Mathema
tik hängend— fpäter Reifen unternahm, wo er fich 
viel mit neueren Sprachen befchäftigte, fodann im 
Ueberfetzen von Büchern fich verfuchte, fpäter auch 
mit der Gefchichte fich befchäftigte. Er wurde 1825 
Prof, der neueren Sprachen und ihrer Literatur an 
der Univerfität Tübingen, zuletzt wegen vieljährigen 
Augenleidens 1830 an der Real- und Gewerbs- Schule 
zu Stuttgart angeftellt. Die Gefchichte feines inneren 
Lebens beginnt der Vf. mit. einer Bemerkung, die ge
eignet ift, ihn anfangs mit Intereffe anzuhören. „Ich 
mufs vor Allem tagen, dafs der Stolz meine Haupt- 
leidenfchaft war, Stolz, wenigftens gegenüber von mir 
felbft, war die Haupttriebfeder aller meiner Handlun
gen.“ Als Nahrung für diefe Leidenfchaft bezeichnet 
er das Lefen der römifchen Claffiker, wodurch Rö
mertugend fein höchftes Ideal wurde. Er wünfehte, 
zu irgend einem grofsen und herrlichen Ziel einft we- 
fentlich beytragen zu können, und fetzte dafl’elbe bald 
in diek Politik, bald in irgend eine moralifche That. 
In fpäteren Jahren kühlte fich durch fo manche Er
fahrung die Grofsmamisfucht ab, doch war noch im
mer das Beftreben vorhanden, als gemeinnütziger, 
ftreng rechtlicher Mann da zu ftehen. Kleinmuth, 
Murren über die Welt - Einrichtung, Verzweifeln an 
der Möglichkeit der Tugend, wechfellen mit Gleich
gültigkeit und Leichtfinn. Als Folge jener Leiden
fchaft ftellt er dar den Unglauben. „Aus jugendlichem 
Uebermuthe, aus dem Kitzel, etwas Aufserordentliches 
zu wiffen, fing ich fehr frühzeitig an, einzelne Wahr
heiten des Chriftenthums zu verwerfen. Bald verlor 
mir das ganze Chriftenthum feinen inneren Zufammen- 
hang; der verlorene Glaube liels fich durch menfeh- 
liche Vernunftgründe nicht herftellen. Ich fuchte ver
gebens das Hinfehwindende durch Anftrengungen des 
Verftandes feftzubalten; vergebens betete ich in befle* 
ren Stunden weinend Stunden lang; ich mufste , um 
mit meiner Vernunft, wie ich meinte, nicht in Wider- 
fpruch zu geralhen, das ganze Chriftenthum aufgeben.“ 
Die Schuld diefes Verwerfens der chriftlichen Wahrhei
ten liegt aber nicht an ihm —• fo fährt Vf. fort, fie 
ruht auf der proteftantifchen Theologie und auf denen, 
die ihm diefes oder jenes über diefe Dinge gefagt 
hatten. Er „als Naturforfcher“ konnte ja diefe Wahr
heiten nicht verwerfen, weil und fofern er fie nicht be
greifen konnte — der Grund war ein anderer. Wer 
bürgte ihm, die Sache vom proteftantifchen Gefichts-
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fchien den Namen eines himmlifchen Gefchenkes zu 
verdienen, fofern er feine kühnften Erwartungen über
flieg. Er wollte daher mehr thun, als er gelobt, „aus 
einer dunkeln Idee, man könne Heiligen auf diefe Art 
etwas Wohlgefälliges thun,“ befuchte er die Meffe. Er 
fühlte fich wunderlam ergriffen (was nicht finnlichen 
Eindrücken, beyzumeflen, da er „vermöge feiner Kurz- 
fichtigkeit nicht fehen konnte, was am Altar vorging“ 
u. f. w.) ; nach jeder Meffe erhielt er eine'Kraft zu 
Ausführung von folchen Vorfätzen, die er früher oft 
vergebens gewünfeht. Klugheits-Rückfichten und die 
Furcht, „feine Thatkraft könnte nur Folge vorüberge- 
hender Schw’ärmerey feyn“, hielten ihn ab, mit an
deren davon zu reden. Wichtig wurden ihm jetzt 2 
Werke: Silberts: Gegrüfset feylt du Maria, und eine 
deutfehe Ueberfetzung der heil. Meile. Kempten 1829. 
2) Unbefriedigt, „bey feiner Verehrung zu der 
göttlichen Mutter, ihren Namen höchfi fparfam und 
kalt von der Kanzel nennen zu hören“, reifte der Vf., 
„dem Zufalle fich preisgebend“, am grünen Donnerstag 
1832 nach dem wüitembergifchen Städtchen Gemünd, 
wohnte am Charfrey tag dem Gottesdienftc in der katho
lifchen Pfarrkirche bey, und hatte den Einfall, „aus 
Neugierde und wegen der Möglichkeit einer Erbau
ung“, den Salvatorsberg, einen bekannten Wallfahrts
ort, zu befuchen. Er ging nach dem Berg, flellle 
fich vor die Stationen, „weil die anderen Leute auch 
ftehen blieben, und verrichtete vor ihnen irgend wel
ches Gebet.“ Bey derStation der Dornenkrönung trat 
die „Wichtigkeit und Herrlichkeit von Chrifti Leiden 
vor feine Seele , feine Zweifel wurden fubjectiv über- 
wunden.“ Bey der Station der Ausheilung vor Pon
tius Pilatus befiel ihn ein tiefes Gefühl feiner Ver- 
ftandesfehwäche, feiner bisherigen Thorheit und gänz
lichen Unwürdigkeit. „Auch in diefem Zuftand ver- 
fuchle ich noch mit Gott zu rechten, und die Unüber- 
windlichkeit meiner Schwäche ihm als Vertheidigung 
entgegen zu hallen. Befonders überfiel mich eine 
kleinmüthige Furcht, je das Ziel erreichen zu können. 
Die letzten Zweifel hob mir die gefchenkte Gnade bey 
der nächlten Station.“ — Nachdem der Vf. den Berg 
verlaflen, dachte er darüber nach, ob fich die Lehre 
von der Heiligenverehrung in Schrift und Vernunft 
begründet finde. Schnell fühlte er feine Zweifel ge
hoben, und fich in feinen Anfichten feit begründet, 
indem er fich erinnerte, dafs wir verpflichtet find, nach 
Chrifti Anweifung für unfere Brüder zu bitten, und 
dafs diefs, vermöge diefer Anordnung, auch eine Wir
kung haben müffe; fey diefs fchon bey fündigen Men
fchen, wie viel mehr bey der Fürbitte der Heiligen; 
ein neuer Zweifel, ob die Heiligen davon Kenntnifs 
erhalten könnten, hob fich „durch die fchon bekannte 
Anficht, dafs jeder Menfch feinen Schutzengel habe“ 
u. f. w. — 3) Am Ofterfcfl befuchte der Vf. die Meffe 
inStuttgart. Er fpottete „der einfältigen Andacht“ eines 
im Gange knieenden Bauers, (deffen Figur für ihn et
was Poffirliches hatte,) in feinem Herzen, aber fchnell 
knieete er auch nieder und bat Gott, dafs ein Theil von 
‘dehi fegensreichen Gebete diefes Mannes ihm angerech- 

$ net werde. „Es war nach der Zeit der Wandlung, und

puncte aus betrachtet — dafs die lange nach Chriftus, 
zum Theil erlt nach dem apoftolifchen Zeitalter zur all
gemeinen Oeffentlichkeit gebrachte h. Schrift wirklich 
das Wort Gottes, und vielmehr nicht eine Ausgeburt 
muffiger Stunden fey? u. f. w. — Wer verbürgt ihm 
Unverfälfchtheit (hatte nicht Luther felblt mehrere Bü
cher für eingefchoben erklärt)? Wer bürgte ihm., dafs 
diefe oder jene wichtige Schrififtelle nicht von Men
fchen zugefetzt fey? — Da hatte ihm einer gefagt: 
manche Stellen der Schrift feyen nur fymbolifch aus
zulegen, und doch verlangte man wieder buchltäbliche 
Auslegung anderer Stellen. Da berief fich einer auf 
die innere, jedem einleuchtende Wahrheit des Chri- 
•ftenihums. Er legte den Malsfiab der menfchlichen 
Vernunft an, — und glaubte unzählige Widerfprü- 
che zu entdecken, — dort fagte ihm einer: man mülle 
den Verföhnungstod glauben, — weil die Sünden
vergebung wünfehenswerth fey! — er hatte erfahren, 
dafs wir zwar gerne das Erwünlchte glauben, aber oft 
hierin getäufcht werden. Diele Zw’eilel erfchienen 
dem Vf. unauflöslich, Bücher und Menfchen,bey denen 
erAusfchlufs fuchte, gaben ihm „erkünftelle Sophismen 
oder flache Zirkelbeweife. Auch hielt ihn die bittere 
Art, womit gewöhnlich foiche Sätze vertheidigt wer
den, zuletzt gänzlich ab, davon zu fprechen.“ Reful- 
tai: Nur ein aufserorderitlicbes Wunder kann dem 
Menfchen auf diefen Irrwegen zur Erkenntnifs der 
Wahrheit als folcher verhelfen. Aber ein Wunder er
warten zu wollen ilt für den, dem der rechte Weg zur 
"Wahrheit zu gelangen offen fleht, Vermellenheit „fides 
fidelibus, Jigna infidelibiis.“ •— Der Vf. geht nun über 
zu der Befchreibung, wie er aus diefem Zuftand des 
Schwankens und Unglaubens „auf eine ganz avrseror- 
dcntlühe Weife“ gerettet und zur katholifchen Kirche 
hingeleitet worden ley. Die „Fügungen zu feinerRet- 
tung“ find folgende. 1) Ein Wunfch, auf deffen Er
reichung er alles gefetzt, drohte in dem Moment auf 
immer vereitelt zu werden, in welchem er nur die 
Hand ausltreckcn zu dürfen glaubte, um das Ziel feft- 
zuhalten. Da machte eres wie ein rettungslofer Kran
ker, „der ein quackfalberifches Mittel zwar verachtet, 
aber doch, wenn es nicht fchaden kann, anwendet.“ 
Er hatte gehört, viele Katholiken thun in folchen Au
genblicken Gelübde, er hatte gehört von Erhörungen 
folcherWünfche. „Ohne eigentlich daran zu glauben“, 
that er das Gelübde, der Jungfrau Maria und ihrer 
Mutter Anna (zu deren Wahl ihn ein fröhliches Fami- 
lienfeft beftimmte,) eine Gabe zu bringen, wenn er 
fein Ziel erreichen werde. Gleich nachher hatte er 
einen glücklichen Einfall, der ihm feinen Sieg ohne 
Anftrengung Und Widerftand fieberte. („Die frevelhaft 
begehrte Wohlthat wurde ihm fpäter wieder entrif- 
fen.“) Das fo plötzliche Zufammentrefifen der Erfül
lung des Wunfches mit dem Gelübde .hatte für ihn 
etwasWunderbares, jedoch „wohl vertraut mit den 
häufigen Selbfttäufchungen in folchen Fällen,“ hielt er 
es für einen günftigen Zufall. Er erfüllte aber fein 
Gelübde, „da er von jeher leinen Stolz darein gefetzt 
hatte, felblt in Beziehung auf Hirngefpinfte, fein^JVort 
nie zu brechen.“ Der erhaltene zeitliche Vortheil
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die in uberßromendem Mafse auf befondereArt gegen
wärtige Gnade rührte mich fo, dafs ich mich nicht 
fchämte, in öffentlicher Kirche Tbränen zu vergiefsen.“ 
_ Noch war der Vf. nicht entfchloffen, in die katholifche 
Kirche einzutreten, theils weil ihm die Begründung 
der Hierarchie noch unklar war, theils weil er „ eine 
grofse innere Zerwürfnifs der römifchen Kirche und 
Spaltungen über Hauptpuncte “ glaubte bemerkt zu 
haben. Auch fürchtete er fich, „feine bisherigen Glau
bensverwandten möchten Bekehrungsverfuche an ihm 
machen.“ — 4) Der Vf- ift wieder in Gemünd, „wo 
er fich täglich allen erlaubten Vergnügungen überläfst, 
überzeugt, dafs das Chriftenthum keine Kopfhängerey 
fey, und weil er fich überzeugen wollte, dafs fein 
neuer Glaube keine Schwärmerey fey.“ Er macht eine 
dankbare Wallfahrt auf den .Salvatorsberg, fodann die 
Bekanntfchaft einiger katholifchen Geilllichen, die ihm 
„gemeine Volkskatechismen“ zu lefen gaben, ihn zu 
ernfter Prüfung feinesVorhabens auffoderten, und durch 
Leben und Predigt ihn erbauten. Seine Ueberzeugung 
war aber noch zu fchwach, um ihn zu bewegen, feine 
„politifche Stellung“ Gefahren auszufetzen. Der in
nere Kampf ward ihm erleichtert durch die Zunahme 
feines Augenübels; er machte jetzt die äufseren Cere- 
monien der Katholiken rückfichtslofer mit, und begab 
fich nun nach Tübingen. Die Profefforen der katho
lifchen Facultät warnten ihn ernltlich vor Uebereilung; 
theilten ihm aber, nachdem fie feinen feften Entfchlufs 
fahen, „in wenigen Worten noch manche wichtige 
Ucberzeugungsgründe mit.“ Er theilte feinem bis
herigen Beichtvater, dem Herrn Archidiakonus Prejjel, 
fein Vorhaben mit. „Die fehr gründliche und ge
rn äl’sigte Art, mit der er meine neuen Anfichten be
kämpfte, fowie die biedere Freundfchaftlichkeit, mit 
der er mir beym Abfchiede Gottes Segen wünfehte, 
haben meine Verehrung und Liebe gegen ihn ver
mehrt.“ Der katholifche Stadipfarrer gab ihm nun 
Pieligionsunterricht. Er rühmt befonders von ihm 
„jene vortreffliche Rechtfertigungslehre, die dem Men- 
fchen verdienltliche Werke läfst, ohne feinen Stolz zu 
nähren, ohne ihn aber auf der anderen Seite klein- 
müthig und unthätig zu machen, jenen herrlichßen 
Schatz der allein wahren Kirche, trug er mir beynahe 
ganz mit den Worten der tridentinifchen Kirchenver- 
fammtung vor.“

Am 1 Februar, Morgens, legte er fein Glaubens- 
bekenntnifs öffentlich ab; am Abend des Tages eine 
Beichte über fein ganzes bisheriges Leben. „Ich hatte 
viele und fchwere Sünden zu beichten, und. vvufste 
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nicht, ob mir das Wort nicht auf den Lippen er- 
ßerben würde; aber ich betete zuvor zu dem in der 

eweiheten Hoßie gegenwärtigen Chrißus, rief zu der 
feligen Jungfrau, dem heil. Jofeph, der heil. Anna, 
den hh. Apofteln Petrus und Paulus, zu allen Heiligen, 
zu meinem Schutzengel, dafs ich in diefer Stunde kei
ne Sünde begehen und nicht etwas abfichtlich ver- 
fchweigen möchte. Mit unlieberem Tritte, aber kind
lichem Zutrauen auf Gottes Güte nahte ich dem Beicht- 
ftuhle, und hier fühlte ich aufs Neue die wirkfamße 
Kraft der Gnade. Ohne mich durch Schaam abgehal
ten zu fühlen, und überhaupt ohne alle Anßrengung 
bekannte ich alles, was ich für wefenllich hielt, und 
ging nach erhaltener Abfolution nach Haufe, in dem 
feiten Glauben, dafs alle meine Sünden hinweggenom
men feyen.“ Am folgenden Morgen genofs er das Sa
crament und fchrieb fpäter, im Drange des Gefühls, 
einen Aufl’atz: „über die Segnungen der katholifchen 
Kirche“, aus welchem wir nur eine Stelle ausheben: 
„Eine fchwere Prüfungsftunde tritt ein, Gott fcheint 
das Antlitz vom Menfchen zu wenden, er finkt in im
mer tiefere Sünden, und hat kaum noch eine unmäch
tige Sehnfucht nach Rettung. Aber Gott hat ihn nur 
darum mit Nacht umgeben, damit er die wunderlieb
lichen Wirkungen jenes im milden Glanze ßrahlen- 
den Sternes erfahre, welcher der Polarfiern aller Gläu
bigen geworden ift. Sie, die in tiefßer Demuth auf 
Erden wandelte, deren Engelreinheil, deren hohe 
Würde in .der heil. Schrift nur mit fchwachen Andeu
tungen berührt, aber doch auf eine unverkennbare 
Weife begründet fich finden (denn alle Herrlichkeit 
der Königstochter iß innen), fie ßeht fort und fort vor 
dem Angefichte ihres Sohnes und bittet für uns. Sie, 
die Mutter der Erbarmungen, fühlt ihre Seligkeit noch 
erhöht, wenn die ewige Güte ihr einen verirrten Sün
der zeigt, und ihre Fürbitte zu feiner Rettung wirk- 
fam feyn läfst. Welches Glück, einer Kirche anzuge
hören, die uns lehrt, täglich um ihre mächtige Für
bitte zu flehen l“ — Noch bemerken wir, dafs der 
Vf. zu Anfänge lagt: Wenn manchmal Erfahrungen 
und Anfichten, die meinen Entfchlufs bekräftigten, 
weggeblieben find, fo gefchah es nie in der Abficht, 
die Sache in ein fchöneres Licht zu fetzen; es gefchah, 
weil fie bey mir nicht ins klare Bewufslfeyn gebracht 
wurden, weil fie Privatverhältniffe berühren, weil fie 
meine früheren Glaubensgenoffen beleidigen dürften 
u. f. w.

►F. E.

Gedruckt bey Gari Wilhelm Theodor Joch.
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